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Vorwort 


Mit  der  ehrenvollen  Aufgabe  betraut,  die  Herausgabe  der 
Urkunden  und  ActenstUcke  zur  Geschichte  des  KurfUrsten 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  weiterzuführen,  bin  ich 
bestrebt  gewesen,  in  allen  Einzelfragen  der  Edition  dieselben 
Grundsätze  zu  beobachten,  wie  sie  die  wissenschaftliche 
Forschung  an  den  Leistungen  meiner  Vorgänger  auf  diesem 
Arbeitsfelde  bewährt  gefunden. 

Die  diplomatischen  Verhandlungen  treten  mit  dem  vor- 
liegenden Bande  dieser  Sammlung  in  diejenige  Epoche  der 
kurfürstlichen  Regierung  ein,  in  welcher  durch  den  nieder- 
ländischen Krieg  sich  die  dominirende  Stellung  Frankreichs 
in  Europa  begründet  Wie  in  den  Jahren  1671  — 1675 
Frankreich,  so  steht  in  den  Jahren  1675 — 1678  Schwe- 
den für  Brandenburg  im  Vordergrunde  des  politischen  In- 
teresses. In  beiden  Perioden  ist  der  Kurfürst  zur  Abwehr 
Zug  um  Zug  der  französischen  und  der  schwedischen  Ueber- 
macht  gezwungen.  Mit  diesem  Thatbestand  ist  die  Disposition 
dieses  und  des  folgenden  Bandes  gegeben:  der  erstere  be- 
handelt den  französischen,  der  letztere  den  schwedischen 
Conflikt: 

Um  die  Haltung  des  KurfUrsten  in  der  französischen 
Frage,   d.  h.  in  Sachen  der  Action   gegen    Frankreich,    er- 


VI  Vorwort. 

kennen  zu  lassen,  seine  weitgehende  Thätigkeit  und  seine 
führende  Initiative  gegenüber  der  Saumseligkeit  der  Reichs- 
stände einfürallemal  actenmässig  klarzustellen,  war  es  not- 
wendig, den  diplomatischen  Austausch  Friedrich  Wilhelms 
mit  seinen  deutschen  Mitfürsten  auf  breitester  Grundlage  zu 
durchforschen.  Der  erste  Abschnitt,  zur  Vorgeschichte  des 
deutsch-französischen  Eiieges  betitelt,  umfasst  dementsprechend 
des  Kurfürsten  Verhandlungen  mit  den  Reichsständen,  mit  den 
AUiirten  Frankreich  sowol  wie  mit  den  neutral  und  zu- 
stimmend Gesinnten.  Sachkundige  werden  es  billigen,  dass 
auch  die  gegnerischen  und  missgünstigen  Stimmen  gebürend 
zu  Worte  kommen.  Den  gegen  Frankreich  unternommenen 
Winterfeldzug  von  1672  auf  1673,  welcher  das  Ergebnis 
dieser  Verhandlungen  war,  begleiten  die  Acten  des  zweiten 
Abschnitts;  hierher  gehört  jener  eigenartige  Schriftwechsel 
des  Kurfürsten  mit  seinen  Geheimen  Räten,  der  in  der  Ein- 
leitung dieses  Abschnittes  seine  Charakteristik  findet. 

Der  dritte  Abschnitt  hat  den  Sonderfrieden  zwischen 
Kurbrandenburg  und  Frankreich  zum  Gegenstande.  Zum 
ersten  Male  vollständig  werden  hier  Meinders'  wichtige  Re- 
lationen aus  dem  französischen  Hauptquartier  zur  Kenntnis 
gebracht.  Aber  nicht  blos  das  Zustandekommen  des  Separat- 
vertrages mit  Ludwig  XIV.  galt  es  zu  erläutern ;  auch  das 
Abkommen  mit  den  einzelnen  AUiirten  Brandenburgs  musste 
an  der  Hand  der  Acten  klargelegt  werden.  Der  vierte  Ab- 
schnitt ist  der  Campagne  von  1674  auf  75,  welche  auf  des 
Kurfürsten  Betreiben  im  Elsass  ausgefochten  wurde^  und  den 
neben  dem  Kampfe  hergehenden  diplomatischen  Actionen  ge- 
widmet. 

Ein  besonderes  Interesse  endlich  gewährt  der  fünfte 
und  letzte  Abschnitt:  Brandenburg  und  die  Niederlande.  Da 
diese  Schriftstücke  den  Gang  der  Begebenheiten  von  1671 
bis  1675  dauernd  begleiten,  so  erschien  es  zweckmässig,  die- 
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selben  nicht  an  verschiedenen  Stellen  einzufügen,  sondern  in 
zusammenhängender  Folge  als  ein  Ganzes  zq  belassen.  Sie 
enthalten  die  von  brandenburgischer  Seite  nach  dem  Haag 
abgeordneten  Gesandtschaften  und  gehen  so  den  Verhand- 
lungen mit  Holland  im  3.  Bande  parallel,  dieselben  erläuternd 
und  ergänzend.  Mit  dem  Haager  ProtocoU  vom  lö.  Mai  167ö, 
durch  welches  die  Klriegserklärung  der  AUiirten  gegen  Schwe- 
den ausgesprochen  wurde,  endet  der  vorliegende  Band. 

Die  Acten  dieses  Bandes  gehören  dem  Berliner  Geheimen 
Staatsarchiv  an.  Den  Beamten  desselben  ftihle  ich  mich  flir 
freundliche  Förderung  und  stets  bereitwillige  Beihilfe,  wie  sie 
mir  namentlich  durch  die  Herren  Archivräte  Dr.  Fried- 
laender  und  Dr.  Hegert,  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Mei- 
nardus  und  Dr.  Friedrich  Meinecke  zu  teil  geworden, 
zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet. 

Ein  paar  Documente  sind  dem  Herzoglich  Anhaltischen 
Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Zerbst  entnommen;  dagegen  musste 
die  Hauptausbeute  von  dort  her,  die  auf  den  Statthalter  der 
Kurmark,  den  Fürsten  Johann  Georg  von  Anhalt -Dessau, 
.bezügliche  Urkundenmenge,  für  den  folgenden  Band  zurück- 
gelegt werden.  Desgleichen  stammt  eine  Reihe  wichtiger 
Schriftstücke,  den  in  des  Kurflirsten  Diensten  befindlichen 
Herzog  August  von  Holstein-Plön  betreflFend,  aus  dem  König- 
lichen Staatsarchiv  zu  Schleswig.  Die  Provenienz  der  Stücke 
ist  an  zugehöriger  Stelle  im  Texte  angegeben.  Den  Vor- 
ständen beider  Institute,  Herrn  Archivrat  Dr.  Kindscher  in 
Zerbst,  Herrn  Archivrat  Dr.  Hille  in  Schleswig,  sei  auch 
an  dieser  Stelle  mein  verbindlichster  Dank  für  ihre  Mühe- 
waltung ausgesprochen. 

Halle,  Mai  1890. 

Reinhold  Brode. 
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Der  DevolntioDskrieg  König  Ludwigs  XIV.  hat  der  Staatengesellscbaft 
deH  siebzehnten  Jahrhanderts  den  ersten  allseitig  fühlbaren  Beweis  von  dem 
üebergewicht  der  Krone  Frankreich  geliefert:  insofern  bezeichnet  das 
Jahr  1667  einen  Wendepunkt  in  der  neueren  Geschichte. 

Diese  überragende  Machtstellung  des  Königtums  der  ßourbonen  tritt 
zunächst  nicht  sowol  in  dem  Ergebnis  als  in  dem  Zweck  jener  ausgreifen- 
den Unternehmung  zu  Tage.  Denn  im  ganzen  erfüllte  der  Friede  zu 
Aachen  vom  2.  Mai  1668  die  französischen  Praetensionen  nicht;  der  Succes- 
sionsanspruch  des  Königs  auf  die  Spanischen  Niederlande  ward  abgewiesen. 
Aber  die  in  Wahrheit  vornehmste  Absicht,  Verstärkung  und  Erweiterung 
der  französischen  Reichsgrenzen ,  blieb  erreicht.  —  Es  ist  diese  Richtung, 
welche  —  im  französischen  Sinne  gesprochen  —  den  kommenden  Decennien 
ihren  Inhalt  giebt;  welche  dem  Herrscherwillen  Ludwigs  XIV.  immer  neue 
Probleme  schafft  und  aus  der  yölkerrechtlichen  Stellung  Frankreichs  her- 
geleitete Doctrinen,  wie  diejenige  der  Universalmonarchie,  ihrer  Verwirk- 
lichung entgegen  zuführen  unternimmt.  Durch  die  Verkettungen,  die  sie 
selbst  hervorruft,  äussert  diese  Politik  der  Entwürfe  ihre  Einflüsse  auf  das 
europäische  Staatensjstem  von  nun  an  in  einer  bisher  nicht  gekannten 
Weise. 

Denn  wenn  es  der  Tripleallianz  gelungen  war,  den  Forderungen  eines 
gewaltsamen  Anpralls  für  eine  Weile  Einhalt  zu  gebieten,  so  musste  für 
die  französische  Krone  in  dem  Widerstände  der  sich  hier  entgegeustemmte 
ein  Antrieb  zu  erneuertem  Vorgehen,  ein  Stachel  zur  Rache  an  dem  hem- 
menden NJederland  liegen.  Mit  solchen  Gewaltstreichen  entsprach  sie  folge- 
richtig einem  Streben,  zu  welchem  im  letzten  Grunde  der  Westfälische  und 
der  Pyrenäische  Friede,  der  den  ersteren  hinsichtlich  Frankreichs  ergänzte, 
die  Unterlage  geschaffen  hatte.  Auf  immer  kühnere  Ziele  gerichtet,  unter- 
stützt von  dem  Eifer  unbedingt  ergebener  Werkzeuge,  errang  der  jugend- 

1* 
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liehe  Monarch,  seitdem  er  selbständig  als  sein  eigener  erster  Minister  die 
Regierung  in  die  Hand  genommen  hatte,  auf  der  also  gewiesenen  Bahn 
Erfolg  auf  Erfolg.  Lothringen  ward  occupirt,  die  Tripleallianz  gesprengt, 
erst  England  darch  den  Vertrag  von  Dover  vom  1.  Juni  1670,  dann  Schwe- 
den dnrch  das  folgenschwere  Bündnis  vom  14.  April  1672  auf  die  Seite 
Frankreichs  gezogen.  —  Aber  alle  Pläne  beherrschend  fasste  der  Gedanke 
an  eine  Züchtignng  der  Niederländer  die  Summe  aller  Massregeln  zu  einem 
einzigen  grossen  Endziel  zusammen.  Als  der  König  den  Zeitpunkt  für  ge- 
kommen erachtete,  Hess  er  —  mit  dem  Aufwand  ungeheurer  Mittel  —  gegen 
die  Republik  der  Vereinigten  Provinzen  den  Schlag  führen,  welcher  fünf 
Jahre  zuvor  nur  halb  gelungen  war,  während  er  jetzt  den  Freistaat,  isolirt 
wie  er  war,  zu  Boden  warf  und  mit  völliger  Vernichtung  bedrohte, 

Zumerstenmale  wieder  seit  den  Tagen  des  dreissigjährigen  Krieges 
macht  sich  mit  dem  Ausbruch  dieser  französisch-holländischen  Kämpfe  die 
Einwirkung  Frankreichs  auf  das  Deutsche  Reich  in  seiner  Ganzheit  in  nach- 
drücklicher Weise  bemerkbar. 

Wol  hatte  die  Staatskunst  Mazarins  (1658)  die  Rheinische  Allianz,  deren 
Keime  ja  in  dem  Münsterer  Friedensinstrument  verborgen  liegen,  unter  dem 
Protectorate  des  „Garanten^  Frankreich  geschafifen.  Einen  innerdeutschen 
Hader,  den  Streit  um  das  Wildfangsrecht  zwischen  Kurpfalz  und  Kurmainz, 
hatte  durch  den  Spruch  von  Ueilbronn  (1668)  Frankreich  geschlichtet. 
Ebenso  war  ein  anderer  Zwiespalt,  der  Münsterische  Zwist  mit  Höxter 
(1071),  nicht  ohne  Einmischung  französischer  Emissäre  beglichen  werden. 
Auch  Frankreichs  Waffen  hatten  ein  Resultat  erzielt;  wenige  Jahre  nach 
dem  selbständigen  Regierungsantritte  König  Ludwigs  hatten  anlässlich  der 
Erfurter  Händel  (1664)  französische  Truppen  auf  dem  Reichsboden  operirt, 
die  Stadt  Erfurt  der  Botmässigkeit  des  Mainzers  zurückerworben.  Unstreitige 
Zeugnisse  eines  diplomatischen  und  militärischen  Dominats.  —  Aber  der 
Frühling  1672  brachte  dem  heiligen  Reiche  etwas  noch  nicht  Erlebtes:  die 
nahezu  gesamte  Streitmacht  der  kriegsbereiten  Monarchie  stand  vor  den 
Nordgrenzen  des  Königreichs  entfaltet  und  drückte  mit  ihrer  Flanke  auf  die 
deutschen  Territorien  am  Niederrhein.  Wurden  diese  überflutet,  so  waren 
die  Folgen  unabsehbar,  welche  ans  einem  solchen  Einbruch  entspringen 
mussten. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nach  diesem  allgemeinen  üeberblick*)  die 
Haltung  Brandenburgs  seit  den  ersten  Beeinflussungen  des  officiellen 
Deutschlands  durch  die  französischen  Pläne.  Auch  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  war,  nach  langem  Schwanken  freilich  und  unter  modificirenden 
Bedingungen,   —    am    18.  November   1665  —  der   „Rheinischen  Defensiv- 


0  Ausführlicher  handelt  über  die  Machtentfaltung  Frankreichs  gegenüber 
dem  Deutschen  Reiche  Droyseo  Geschichte  der  Preassischen  Politik  111,3, 
47  fgg.  und  neuerdings  v.  Zwiedineck-Südeohorst,  Deutsche  Geschichte 
1648-1740  I,  255  fgg. 
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allianz'^  beigetreten,  als  der  Druck  der  Verhältoisse  znv  ADlehnong  an 
•VaDkreich  nötij^te.  Bald  darauf  hatte  ihn  die  QuadrupleatiiaDz  für  eioe 
Teile  aus  dieser  Verstrickong  loß  gemacht. —  Noch  eiiioiaK  und  diesmal 
fester  denn  je,  schien  Ihn  der  geheime  Vertrag  vom  31.  Dezember  1669 ')♦ 
welcher  die  Erueiieruüg  des  Rheinbundes  bezweckte,  an  Frankreich  ketten 
jtu  wollen :  auf  einige  Bedingungen  negativer  Art,  auf  welche  der  Kurfürst 
eingeht,  wird  ihm  von  Ludwig  XIV.  die  Aussicht  auf  Aasrundung  seiner 
rbeiuiKcben  Gebiete  durch  den  Erwerb  von  Geldern,  Vculoo.  Roermoude 
eröffnet:  Frankreich  behält  datiei  den  Gewinn  der  Spanihchen  Nieder* 
lande  als  ein  zu  erreichendes  Ziel  im  Auge,  Derjenigen  Coahtioü,  welche 
dieser  Politik  entgegentreten  könne,  der  Tripleallmnz,  hält  sich  der 
Kurfürst  fero.  Jedoch  dass  er  gänzlich  in  dies  also  ausgebildete 
System  gezogen  wurde,  davor  bewahrten  ihn  die  franzöi: Ischen  Ten- 
denzen selbst,  wie  sie  sich  während  der  Jahre  1670  und  1671  immer  deut- 
licher enthüllten. 

Die  Proposittonen ')  des  Cölner  Domherren  Landgrafen  Wilhelm 
Egon  zu  Fürstenberg  aulästälich  seiner  Berliner  Mission  im  Janunr 
1670  beantragten  eine  engere  Vereinigung  KurcÖins  und  Kurbranderiburg!^ 
jils  der  beiden  bei  einem  Ausbruch  etwaiger  Wirren  im  Westen  am  meisten 
gtfl&hrdeten  Kurstaaten.  Aber  diese  Vorficbläge  erwleaeo  dcb  ab  franzö- 
sische Eingebungen.  Genug,  dass  sie  es  aussprachen,  dnss  der  Angriffs* 
krieg  Frankreichs  gegen  die  Niederlande  besc  blossen  »ei;  dass  e&  für 
die  KurfürÄten  darauf  ankomme,  entweder  diet^er  Ruptur,  die  nur  eine 
Frage  der  Zeit  sein  könne,  mit  vereinter  Bemühung  entp;egenzuarbeiten 
oder  aber  rund  heraus  sich  für  einen  der  streitendtfu  Teile  zu  erklären. 
Wobei  die  Rürkj^irht,  d;iss  bei  ausbrechendem  Kriege  Frankreich  kor- 
cölniscbeä  wie  kurbrandenburgtFches  Gebiet  unberührt  la^öeu  werde,  in 
keinem  Falle  zu  erhoffen  sei  — 

An  den  rheini^ehen  Kurhöfen  hatte  die  Betriebsamkeit  der  französischen 
Staatfclerker  f^eit  langem  ihr  ergiebiges  Feld  gefunden.  Ganz  besonders 
bewährte  sirh  Cöln')  als  Heerd  der  französischen  Propaganda,  und  dass  in 
dieser  bedeutUDgäVolIen  Alternative,  wie  bie  durch  Fürdtenberg  als  Organ 
Frankreichs  gestellt  worden,  die  Umgebung  Max  H  einrieb's  den  still* 
echweigendtn  Vorbehnlt  der  Parteinahme  fürFrankreieh  hegte,  wird 
sieb  nach  dem  Gang  der  späteren  Ereignisse  kaum  bezweifeln  lassen.  Im 
December  erneuerte  der  Fürst  seine  Kundgebungen.  Es  fehlte,  so  merkte 
man  schon  jetzt  in  Berlin,   nicht  an  Anzeichen   eines  näheren  Einverstäud- 


*)    T.  Moerner  Kurbrandenburga  StaaU vertrage  Anh.  S  G91. 

^  Ucber  die  Färstenbergischen  PropoBitioaen  Drofseo  a.  a^  O*  220.  221. 
'bie  bi«r  fotgeode  Darelellang  nach  deo  Acten  des  Geheimoci  Staatearchira. 

*)  VgL  K<  Th.  HeigeK  Das  Project  einer  Witte ishactiiflcben  Hauaunion 
aoter  scbwedischtiEn  Proteeiorat  (in  Quellen  und  Abhaod laugen  zur  neueren  Ge- 
Kbichte  B«vernB.     1884.     9.  Ö  fgg.) 
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nisses  Eurcölns  mit  der  Krone  Frankreich^).  Trotzdem  nnterdrückte  der 
Kurfürst  vorerst  jeden  Argwohn.  Versicherte  doch  der  eingeweihte  Nachbar, 
der  Miinsterer  Fürstbischof  Christoph  Bernard^  aaf  das  bestimmteste, 
dass  der  rheinische  Prälat  noch  ganz  freie  Hände  hätte,  dass  von  dorther 
nichts  zu  besorgen  sei.  Ja  mehr:  Münster  und  Ffalznenburg  waren  es, 
neben  Eurbrandenbnrg  die  ausschreibenden  Fürsten  des  Westfälischen 
Kreises,  welche  durch  eigene  Abgesandte  zu  Beginn  des  Jahres  1671  am 
Berliner  Hofe  in  Anregung  brachten,  „sich  wider  alle  besorgende  Feindselig- 
keiten in  gute  Verfassung  und  Sicherheit  zu  setzen^;  und  in  gutem  Glau- 
ben wurden  brandenbnrgischerseits  der  Clevische  Regierungsrath  Werner 
Wilhelm  Blaspeil  und  der  Geheime  Rath  Friedrich  von  Jena')  auf 
bestimmte  Abmachungen  betrefifend  die  Wehrhaftmachung  des  Westfälischen 
Kreises  instruirt.  Schneller  als  es  die  Regel  war  kam  man  zu  einem 
Schluss.  Die  Stellung  einer  Kreisarmee  von  15000  Mann  —  diese  zu  be- 
stimmt vorgcbchriebenen  Teilen  auf  Münster,  Kurbrandenburg  und 
Pfalzneuburg  entfallend  —  ward  stipnlirt,  der  Recess  am  T.April  1671 
zu  Bielefeld  unterzeichnet.  Am  17.  ratificirte  Brandenburg,  am  19. 
Pfalzueuburg,  am  23.  Münster  den  Vergleich.  Auch  ein  Hinzutritt 
Kur cö ins  war  in  Frage  gekommen.  Da  jedoch  Max  Heinrich  Weit- 
läufigkeiten machte,  anstatt  Bielefelds,  woselbst  man  bereits  im  Werke  be- 
griffen war,  Hildesheim  oder  Cöln  als  Ort  der  Debatten  vorschlug,  hatte 
man  vorerst  von  einem  Beitritt  Kurcölns  Abstand  genommen.  Einen 
späteren  Accessionsrecess  desselben  hat  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
nicht  ratificirt. 

Diesem  Bielefelder  Bündnis  folgten  die  Präliminarien  zu  einem  neuen 
Kreistage.  Die  Ladung  sämtlicher  Kreisstände  erging  nach  Bielefeld,  auf 
brandenburgisches  Gebiet.  Die  Eröffnung  ward  auf  den  22.  Juni  angesetzt, 
am  1.  Juli  legten  die  brandenburgischen  Deputirten  ihre  Proposition  ab,  so 
wie  sie  der  Tenor  der  Allianz  in  der  Hauptsache  vorgezeichnet  hatte. 

Die  Anordnungen  dieses  Kreistages  fallen  unter  jene  damals  meist  so 
aussichtslos  unternommenen  Anläufe,  unter  jene  Bemühungen  um  die  „Sicher- 
stellung^  d.  i.  die  Wehrhaftmachung  einzelner  Kreise  gegen  WillküHich- 
keiteu  auswärtiger  Mächte.  Hatten  die  Kreisdirectoren  bereits  durch  Auf- 
stellung ihres  Bielefelder  Recesses  diesmal  in  der  That  etwas  erreicht,  so 
verliefen  die  Sessionen  selbst  nicht  anders  als  die  der  meifc^ten  verwandten 
Unternehmungen.  Nicht  nur,  dass  einzelne  Stände  an  der  Höhe  des 
Tnippenquantums  .-\nstoss  nahmen,   dass  sie  in  den   einschlägigen  Fragen, 

^)     d.  d.  Schönebeck  ^^'qH^^'    1671  äussert  Kf.  an  Blaspeil:  „er  mässe  doch 

wegen  allerhand  Gerüchten,  dadurch  das  Widerspiel  anfigespreoget  wird  [oämlich 
von  Karcölns  friedliebeodeo  Versicherungen],  in  Sorge  stehen,  ob  der  Effect 
mit  den  Worten  übereinkommen  werde. ^ 

^  Ueber  ihn  und  seine  früheren  Unternehmungen  s.  Urkk.  u.  Actenstst  XI, 
615  fgg. 

3)     Instruction  d.  d.  Coellu  a.  Sp.  l./il.  Februar  1671. 
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wie  in  solcbom  Falle  eiue  beliebte  uud  häoBg  geübte  Praxis,  6Jcb  mit  man- 
gelnder  Instruction  entsrbuldigten  —  Münster  selbst  kehrte  «iemlich  nn- 
YcrmittffU  eine  gaüz  veräoderte  Haltung  ber;ius:  es  wollte  das  Krejgobersten- 
amt  ausscbltesslich  an  sieb  briogen.  Waa  bedeutete  das  m  den  Augen  der 
Mitfitände  anders  alß  den  Kreis  militärisrb  zu  Münsters  Vcrrdgung  stellen? 
Das  vdu  Kurbrande  üburg  yorgeäcLlagene  AaskaQftsniittel  besänftigte 
den  Fürstbischof  nicht,  wenn  er  auch  aofänglicb  darauf  einzugehen 
schien.  Noch  war  es  ja  ni«:bt  ausgemacht,  in  wie  weit  er  mit  feeiner  For* 
derung  ein  selbstisehes  Interesse  befriedigen  mochte.  Aber  mit  jener  Prä- 
tension reffte  sich  der  Verdacht  der  Staude*  um  die  Einigkeit  war  es  ge- 
schehen. An  eine  solide  Frucht  weiterer  Debatten  war  nicht  mehr  zo 
denken«  Auch  der  Kar  für  st  willigte  to  die  am  20.  Aogust  erfolgende 
^ Vertagung*^  der  Versammlung.  —  Während  derÄclben  hatte  Fürst  Wil- 
helm zu  Fürsten  berg,  ?on  dem  französificheu  Gesandter»  Grafen 
Verjus  unterstützt,  mit  seinen  Vorschlägen  nicht  geschwiegen.  Nicht  um- 
t5onst  war  er  bei  König  Ludwig  zu  Dunkirchen  gewesen.  Sein  Herr,  ^er 
Kurfürst  von  Cöln,  Hess  jetzt  mit  der  Entscheidung  in  jener  oben  ent- 
wvrkelten  Alternative  nicht  länger  auf  sich  warten.  Er  schloss  am  11.  Juni 
1671  den  gewünschten  Neutralitäts vertrag  mit  Ludwig  XIV.  Hingegen 
billigte  der  Kurfürst  ron  Brandenburg  den  Bescheid  seiner  Biele- 
felder Deputirteo  an  den  Agenten  Frankreichs  und  wies  sie  an,  auch  ferner 
geltend  zu  machen,  ^dass  bei  ihm  weder  Remonstrationes  noch  Persua- 
ttoned  verfangen  würden^,  dass  er  sich  vielmehr  über  Neutralität  oder  An- 
nahme einer  bestimmten  Partei  dann  erst  entscheiden  könnte,  w*enu  er  das* 
jenige  ^Eslaircissemenf*  erlangt  haben  würde,  ^das  allein  die  Zeit  und 
dar  Lauf  der  Affairen  zu  geben  vermöge**,*) 

Der  Bielefelder  Kreistag  ist  die  letzte  deutsche  Ständeversammlung 
vor  dem  Ausbruch  des  grossen  französisch-holländischen  Krieges,  welche, 
formell  gegen  die  Machtentfaltung  Frankreichs  gerichtet,  mittelbar  gerade 
durch  die  Minirarbeit  französischer  Agenten  zu  Falle  kommt.  In  diesem 
negMtiven  Resultat  liegt  seine  Wichtigkeit.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  be- 
deutet er  den  Anbruch  einer  neueu  Phase  für  die  Entwickelung  der  inner- 
deut^cben  Angelegenheiten. 

Ergebnisreicher  war  sein  Nachspiel,  der  Congress  zu  Cöln  vom  Sep- 
tember bis  December  167  L 

Hier  fanden  sowol  Frankreich  wie  das  officielle  Deutschland,  beide  auf 
bei^ODdere  Weise,  ihre  Rechnung.  Es  sollten  die  zwischen  der  Reichs- 
^tadt  und  dem  Kurfürst- E  rzbi  seh  o  f  seit  langem  obsch webenden  Strei- 
ikeiteu')  su  eudli^bem  Aostrag  gebracht  werden.     Eine  Commissioa  von 


»}     Der  Kf.  an  die  Gesandten  d,  d.  Coelln  a.  Sp.  20730-  Juni  ItiTl. 

^)  Dieeeibeo  sind  eotwickt^lt  in  dem,  in  ftoderen  PartieD,  weit  einseitig  nach 
frsnsdsischen  Qffellen  gearbeitet,  vielfuch  ttokriltscbeo  Bache  von  L.  Ennen 
Frankreich  und  der  Niederrhein  1,  S-  1%  fgg.  Di^  Personeonameo  erflcheiD**n 
dbei  EoDen  mitunltfr  bis  tar  Uokeantlichkeit  misshand^lt, 


Delegirteu    der    westfälischen   Krebstände    fand   sich    ein:    von    bran 

burgischer  Seite  führte  Ratli  Blaspeil  das  Wort,  neben  ihm  Joh 
de  Beyer  tind  der  Kurbrandenburgische  Resident  in  Cöln  Robert 
Weiler,  ferner  der  Kaiserliche  Commisear  Marqnis  de  Grana^  data 
Knrcölnifiche.  Knrtrierische,  K  nrmainzische  Subdeiegirte,  Zwar 
hatte  der  Fürstbischof  von  Strassburg  Franz  Egon,  ein  Bruder  de« 
Prinzen  Wilhelm  zu  Fürsfenberg,  damiils  der  eigentlirhe  Regent  des  Cölner 
Landes»  die  Bentungen  gern  nach  Bonn  ges^ogen;  Indessen  es  blieb  bei 
Cöln.  Am  U*  September  trat  man  zusammen;  Conferenst  folgte  auf  Co u-  i 
ferenz,  wobei  Audienzen  bei  den  genannten  Fürsten  nebenher  gingen. 
Nach  langwierigen  Besprechungen  Icam  ein  Interimsrecess  heraus,  welcher 
die  Reichsstadt  rerpflichtetei,  die  bolliindischen  Truppen,  ein  Regiment  unter  1 
dem  Christ  Bajniphield,  ^u  eutlot^sen,  und  ^ie  dafür  unter  den  Schirm 
der  vereinigten  Kreisvölker  stellte.  Wenn  auch  durchaus  keine  genügende 
Sicherung  der  Stadt  vor  aaswärtigeu  Uebergriffen,  so  doch  ein  recht^kräf* 
tiger  Abscbluss  Jahrzehnte  laug  mit  Erbitterung  dnrcbgefochtener  Uaudei. 

Gerade  durch  ein  langjähriKes  Eingreifen  der  Niederländischen  Bundes- 
bebörde    hatten    sich    hier  in   Cöhi ,    wie    an    der   deutsch -niederläodigchen    i 
Grenze  iiberhaupt  die  Reibungen  ?erschärlt;  die  Gegensätze  erschienen  hitr 
auf  eigentümüche  Art  in  einander  gt*kettet.     Eine  Reihe  fester  Plätze,  zum 
Teil  noch  Siegespreiße  au«  den  Unabbängigkeitskämpfen  der  ÜDirten  Pro*    I 
Tinzeni   zum  Teil  Eroberungen   ans   dem   dreissigjährigen  Kriege   her,   war   j 
von   der   Repubiicanischeu  Regierung   zurückbehalten    oder  wenigstens   mit    j 
verteidignnghfähigen  Garnisonen  ausgestattet  worden.     Auf  etfiatiticher  Seite   \ 
hatte  miin   sich  an   diese  Usurpation  gewöhnt  und   die   bewaff'neten  Punkte    \ 
als  eine  willkommene  Rückendeckung  gegen  Umtriebe  deutscher  Kleintürsten 
an  der  Süd<ii«tgreuze  des  Frei:>taats  aufrerht  erhalten.     Es  genügt  in  diesem 
Zosnmmenhange  fe^t^nstelleii ,  dass  in  dem  brandenbnr^isclien  Herzogtume 
Cleve  den  PUtzen  Emmerich.  Rees,    Wesel,    Bude  rieh,  Orsoy  und 
dem  Fort  Schenkenechan  ze  ein  derartiges  Schicksal  wiederfahren  war;   ^ 
wozu    die    Niederländische   Regierung   dann   noch    den   Zoll   zu   Gennep 
beanspruchte,  da  wo  die   Maas    auf  eine    kurze  Strecke   cleviöche^   Gebiet 
be.^piilt. 

Fretlieh  musste  Kürlürst  Friedrieh  Wilhelm,  je  mehr  auch  in  den 
neuen,  hinzuererbten  Territorien  sein  Regiment  erstarkte,  über  kurz  oder 
lang  den  Abzug  der  fremdeu  Soldatesea  veranlassen.  Wiederholt  waren 
von  seiner  Seite  Restitutiunsgesuche  hinsicbtUcb  dieser  Platze  ergangen. 
Freilich  ohne  Erfolg.  Indessen  da  ihm  aus  diesen  Unsr.uträgUchkeiten  zu* 
uäclist  kein  erheblicher  Scliaderi  erwuchs,  so  war  er  klug  genug,  wobei  das 
Gelübl  einer  tiefer  liegenden  Interessengemeinschaft  mit  der  Vereinigten 
Republik  gegenüber  Frankreich  «nitwirken  mochte,  aus  der  bisher  geübten 
Besatzuugspraxis  in  diesem  kritischen  Zeitpunkte  am  nllerwenif^^steu  eine 
Principirnfrage  zu  machen:  die  bolländ'sehen  Garnisonen  blieben  bis  auf 
weiteres  an  Ort  und  Stelle. 

Anders  hatten  sich  für  die  kureölnische  Feste  Rheioberg,  westlich  von 
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Oreoy  gelegeQ,  die  Dinge  geataltet  Seit  1563  roo  dea  Hotländerii  besetzt, 
war  gie  tianmebr  an  die  neoDzig  Jahre  der  Zankapfel  zwif?eben  der  Ee* 
publik  und  dem  Erzbiscbof  gewegeo.  Da  die  Geoerahtaatcn  die  Re&tituf- 
rung  bald  pof<itif  tersagten,  bald  darauf  bezügficbe  Verhandlungen  la 
biritcrtreibeu  wusj^teo,  eo  ward  wie  seine  Vorgänger  auch  MaxiooiUan 
Ilc'iuricb  nicht  müde,  sein  Recht  auf  diese  Feste  durch  Deukschiiften  zn 
erhärten,  immer  tou  neuem  laut  die  Rückgabe  zu  fordern. 

War  Hheiuberg  oicbt  sogleich  zu  haben,  ßo  mueste  wenigi^tens  das 
Abkommen,  welches  (wie  benierkr)  die  hollfindischeii  Mannschaften  aas  Cöln 
cotferntt»,  der  fracxö^ificben  Krone  erwünscht  sein.  Die  Kricgspartei  rieb 
ßieh  die  Hände 'J;  denn  der  Bestand  eiuer  >taat)scheu  Garnison  in  Cöln, 
einen]  «o  wichagen  und  dereinst  auf  jedeo  Fall  verwendbaren  Platze,  musete 
fühlbare  Uribfquemlichkeiten  verursarben.  So  cbarakterisirt  es  den  Stand, 
das  beisst  in  diesem  Falle  d\v  Verwirrung  der  Dinge^  dass  im  Sinne  der 
Reiehsgewalt  und  der  ^Wolintcütionirteo**  der  Cölnis«  he  Recess  als  ein 
Sieg  der  Ordnungspartei  berbeigegebnt,  im  Sinne  der  französischen  Marht- 
aneprüche  aU  ein  Miitel  zur  Wcgrauraaug  störender  Hemmnisse  mit  Bei- 
fall aufgenommen  wurde.  Und  bald  eröffriereti  sich  filr  Frankreich  weitere 
Aussichten.  An  demselben  Tage,  an  webhem  mau  ihm  den  Sicherheits- 
rece^s  der  Reichsstadt  abgerungen,  ging  der  Cölnißcbe  Kor  fürst  eine 
Offensivallianz  mit  Ludwig  XIV,  ein. 

Jetzt  trat  die  Entsfbeidnng  Kurcölns  in  der  Fürsteuberg^schen  Alter* 
uatirc  in  ihren  wahren  Wirkungen  zu  Tage,  Hatte  schon  der  Neutralitäts- 
vertrag  von  Colni.scher  Seite  Zuge»täudnii»se  gewährt  und  dadurcb  den 
Abeirbten  des  Eroberers  weitgehenden  VorBcbob  geleietet,  so  wurden  auf 
Grund  des  Tractats  vom  2.  Januar  1672  franzööische  Garnisonen  im  Erz- 
§tift  anfgenommeUf  ja  die  stiftischen  Lande  als  ein  willkommenes  Manövrir- 
feld  den  fremden  Troppen  überlassen.  Durch  eine  alte  Riv;ilität  gegen  die 
GeneraUtaaten  gereizt,  erklärte  denn  auch  der  kriegerische  Fürstbischof 
Cbrietoph  Bernard  von  Müubter —  am  22.  Januar  —  #.eiuen  Beitritt 
zu  diesem  ßuude.  Vermittelt  dieser  Verträge  erzielte  der  König  in  einem 
bestimmten  Umkreis  ein  abscblieseendes  Ergebnis  seiner  diplomatischen  Be- 
mühungen. Es  war  das  denkbar  beste,  da^  wertvoltäte,  welches  er  immer 
für  &eine  Pläne  gebrauchen  mochte.  Diun  am  einfachsten  konnten  hier« 
i^of  dem  aleo  bereiteten  Boden,  ^eine  xMachtmirtel  einsetzen,  wenn  er  auf 
Deutschland  einen  Druck  üben  wollie.  Die  freie  Diapogition  namentlich 
Hber  das  incorporirte  CölniBche  Kori^ebiet  hat  wesentlich  den  so  über- 
raKfbend  erfolgreichen  Einbruch  in  die  östii*:lien  Niederlande  ermöglicht. 
Auch  dem  franzögibcben  Könige  ermatigelte  es,  gleich  seinen  beiden  Ver- 
bündeten, gegenüber  den  deutschen  Territorialberren  nicht  an  einem  Ver- 
wände:  indem  er  den  Sto:iB  seiner  Waffen  als  gegen  die  Niederlande  ge- 
achtet betoute,  stellte  er  ^ich  aU  den  Schirmherren  der  benachbarten  Reichs- 
fitande  dar,  welche  obenein  —  so  ward  ausgeführt  —  deu  Tribut  der  Dauk- 


^    Diea  best&ttgeo  die  RelutioDCb  v.  Orockows  aus  Farie     S.  unten. 


10 


E  i  D  1  «^  i  l  u  ü  g. 


barkeit  dafür  zu  zollen  hätten,    dass  er  ihnen   zu   dem   verhälfe,    was  die| 
Staaten  ¥on  Holland  widerrechtlich  innehielten. 

Während  jene  beiden  Verträge  zwei  deutsche  Reichsstände  zu  rück- 
haltlosen Alliirteu  Frankreichs  machten,  entfaltete  m  Berlin  Bernard  de] 
la  Gniche  Comte  de  St*  G^^rno  als  üesandrcr  geint?  Thätigkeit.  Es! 
war  ein  verschärftes  Vorgehen  im  Sinne  der  franzö^iscben  Entwürfe.  Seine  i 
Bestrebungen  rtchteteu  steh  auf  eine  Allianz  wider  Holland,  zum  wenig- i 
sieii  —  bei  einem  etwa  ausbrechenden  Kriege  —  anf  Neutralität  des  Kur- 
fürsten. 

In  den  ConferenzenO  der  ersten  Junnartago  1672  motivirte  St,  fiöraui 
seine  Mission:  nachdem  sein  Kön^g  durch  Flirstenberg  dem  Kurfürsten  ron  | 
Brandenburg  stine  Pläne  enthüllt  habe  (also  ein  unnmwundeues  Zeugnis  | 
für  die  fran^ösi^che  Färbung  der  Fnrslenberg^schen  Piopositionm),  jedoch 
weder  von  seilen  des  Berliner  Uofcß  noch  sodiinu  auf  dem  Kreistage  zu 
Bielefeld  in  der  Sache  etwas  gethan  worden,  eo  wäre  er  abgesandt,  um  noch- 
mals zu  bestätigen,  wie  bereitwillig  Ludwig  XIV,  sich  mit  Brandenburg 
alUiren  mdchte;  hier  sei  für  den  Kurfür^steu  eine  rechte  Gelegenheit,  zu 
seinen  Cle^riBchen  Plätzen  m  kommen  und  wtedeizugewinnea,  was  er  seit 
langem  entbehren  müsse.  —  Die  iMi niste r  betonten  dem  gegeniiber  beständig 
die  noch  oÜene  Möglichkeit  eines  gütlicbeu  Vergleichs  mit  den  General« 
s^taaten.  Da  der  Gesandte  auf  eolclie  Abmachung  Jiicht  instruirt  war  — 
nur  ein  Neutraliiätsproject  wurde  bchprochen  und  empfohlen  —  so  hielt  er 
schliesslich  nicht  länger  mit  der  Eröß'nung  zurück,  auf  die  mau  in  Berlin 
nach  V,  Crockows  Pariser  Berichten  längst  gefasst  war:  dass  der  Krieg 
gegen  Holland  beschlos&ene  Sache  sei  —  „par  un  motif  de  gloire  et  pour 
FabaisHement  des  Estats-G<^n6raux'^. 

Und  während  von  der  einen  Seite  Frankreich  drängte,  bot  von  der 
anderen  die  Vereinigte  Republik  eine  Defensivaliianz  und  SubsidTen  zu 
Werbung  und  Verpflegung  einer  Armee  zum  Schutz  der  Niederlande  an. 
Am  16.  Januar  1G72  traf  der  Freiherr  von  AmerotigcMi  l>t^i  Hofe  ein. 
lu  hauÜgcn  Audienzen  bei  dem  Kurfür>tenp  und  in  deu  Uauptconferenzen  am 
19»  und  23.  Januar,  am  1.  und  26.  Februar  wog  man  die  staatischen  und 
die  kurfürstlichen  Bedingungen  gtfgen  einander  ab.  Aber  nicht  so  bald  als 
der  Gesandte  anfangs  guhoflft  hatte^  sollten  die  Unterhandlungen  ihre  Er- • 
ledigung  ßndeu;  bis  gegen  Ausgang  des  Winters  zogen  sie  sich  hin^  und 
es  ist  begreiflich  und  eutscbnldbar,  dass  sowol  der  Kurfürst  wie  seine  Uäthe 
eine  besiimmte  Erklärung  in  dieser  peinliehen  Situation  nach  Möglichkeit 
hinauszuscbieben  suchten.  Wenigstens  Annahme  der  Neutralität  verweigerte 
der  Kurfürst  dem  Gesandten  Frankreichs;  er  blieb  der  Anschauung  gelreu, 
welcher  er  vor  einem  Jahre  mit  voller  Unumwundenheit  Ausdruck  gegeben 
hatte.  Da  der  König  sah^  dass  sich  bei  diesem  Fürsten  vorderhand  niclits 
erreichen  lasse,  wurde  St.  0  6 ran  durch  Abberufungsschreiben  d.  d.  Ver- 
sniües    2.  März   1672    zum    Commando    seines    Regimentes    zurückbeordert. 


*)     Protocoile  im  Üeh    St    Archiv, 
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AnfaDg  April  verlless  der  jaoge  rrauzdsisclie  Edelmaoti  den  branden bui* 
gisrhen  Hof.  —  Eude  März  stand  es  so*),  dass  auch  Amerongen  seifier 
beimistbea  Behörde  die  Bitte  nm  Abberaruog  unterbreitete.  Gleich wot 
werden  die  Besprecbongeu  wieder  aafgenoinmeo.  Mao  verglich  sich,  oach- 
deü)  man  drei  und  etueii  lialbea  Monat  teils  gestritten  teils  gezaudert  hatte. 
Als  Eodergebnis  der  Debatten  ging  dann  der  Tenor  der  Defen§iTaUiatiz 
mit  den  Nlederlaudeu  hervor.  Am  6<  Mai  unterxeicbnefe  AiDerongen  mit 
den  braodenburgiRchen  Bevollmäehtigten  dem  Freiherrn  f.  Schwer  in 
tind  den  Gedeituen  Käthen  v.  Soinuitz  und  Meiuders  —  ihre  Vollmacht 
d.  d,  Coelin  a.  Sp.  9.i  19.  Januar  1672  —  den  inhriUschweren  Vertrag*). 

DiT  Kurfürst    hat  es   empfunden   und   in   den  Instrnciiouen  seiner  Ge- 
sandten in  dieser  Zeit  mit  Tullkommener  Klarheit  auBgesprocbeD^  dass  unter 
»dem  Druck  so  bedrohlicher  Conjnnctureu   die  Hoflfnuog  auf  eine  Sicherung 
>eotiif.h(ands   eine  wenig   gegründete  sei.     Sollte  man   sieb  der  Auffindung 
ron  Scbotzmitteln  gänzlich  etitj^chlagen!"    Der  Hege  usburger  Reichstag 
wäre  zu  vorbereitenden  Massnahmen  dieser  Art  der  gciäetzliehe  Ort  gewesen: 
Iden   Beratungen  um   die  Sicherstrllnng   einzelner   Kreise^    wie  s^ie   auf  den 
[Kreistagen  gepflogen  wurden^  den  Debatten  über  die  Reieh^kriegs?erfassung« 
I  dem    weitverzweigten   Sf eteme    der   lieich&r(formp\äne   trat  alsbald  in   den 
Collegien  des  Reichstaires  eine  auswärtige  Angelegenheit  vou  herbster  Be- 
deutung gegenüber,   diese  inneren  Fragen   mit  bedingend   und  bestimmend. 
Aber    der   £chleppende   Gang  der  Reicbptagsverh«udlungeu   brachte   selten 
ond  t<pät  eiu  Ergebnis ;  jedermann  fühlte  und  Brandenburg  gaoz  bcEonders, 
dasd  dort  mehr  ^deliberirt'"  als    gehandelt  wurde,   und  die  kaiserliche  Re- 
f[^erung  war  weder  ftark  genug  noch  zeigte  sie  überhaupt  ernsthaften  na^h- 
b drücklichen    Willen,    die   vielf<icb    vorgescbb»geue   ^Kriegsverfa'^sung*'    mm 
rZweck    der   „Reichssecurität''   ins    Leben   zu    rufen.      Au    Bündnissen    im 
Innera   fehlte  es  nicht     Allein  f^ie  waren  seltii^amer  Natur.     Des  (ereten) 
. JiHeinisrben    ßnnde«^,    desf^en   Bedeutung  mittlerweile  vor   der  Quadruple- 
Pffud    Tripleallianz    längst   erloschen    war,    ist  gedacht  worden;    analog  zu 
diesem  hatte  eine  Verbindung  dentscbef  Nordfctaaten  im  Gefolge  Schwedens 
Toriibergebeude  Bedeutung  gehabt.     Was  sonst  von  kleineren  Vereinigungeo 
teils  erstrebt   teils   verwirklicht  wurde,    war  schon  —  wie   namentlich   das 
lorch  den  Mainzer  Kurfi1rj-ten  gestiftete  ,,Maiienburger  Bündnis'"  vom  10.  Ja- 
nuar 1672*)  —  seiner  geringen  Streitkräfte  halber  nicht  wirksam  genug,  um 
dem    aggressifen  Yorsto^s   einer  auswärtigen   Macht  die  Spitze  zu   bieten* 
waien  diejenigen   Srände,   denen  wiiklieh    die  Ausfuhrung   energischer 
fatsregeln  am  Herzen  lag,  auf  den  Verkehr  unter  einander  angewiesen; 


<|  AmeroogeD  bu  deü  Griftier  Gaspar  Fagi^l  d,  d.  27.  Mars  1673  Urk.  o. 
Irt#ii«l  TU,  SfxO.  Dort  auch  die  anderen  aaf  die  uiedeHaadiache  Allisas  von 
l^JÜ  bezüglichen  Acten^töcke. 

^     r.  Moeroer  Staateveririgti  S.  359—363. 

^    Gedruckt  Gabrauer  Kurmainz  to  der  Kpocli«  vou  1672  H,  S.  132-37 
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es   erübrigte  nur  der  Weg  des   schriftlichco   wie  mündlichen  Aostansches 
von  Hof  zo  Hof. 

In  diesem  Sinne  ist  der  Karfürst  zu  einer  Sondirnng  seiner  Standes- 
genossen geschritten.  Er  wosste  sich  über  Haltnng  nnd  Ziele  der  Mäch- 
tigeren nnter  ihnen  unterrichtet,  ehe  das  Unwetter  losbrach,  ehe  somit  die 
Stellungnahme  des  Reichs  zu  den  französischen  Ucbergriffen  sich  als  eine 
unumgängliche  Notwendigkeit  erwies;  und  je  mehr  er  sich  von  dem  Ernst 
der  Eroberungspläne  Ludwigs  XIV.  überzeugte,  desto  bestimmter  waren 
die  Grundlinien  seines  Handelns  gezogen.  Die  bedingungslose  Zurück- 
weisung aller  der  Krone  Frankreich  gcthanen  Vermittelungsvorschläge,  die 
Neutralitätserklärung  des  Westfälischen  Kreises,  die  dadurch  veranlasste 
Auflösung  des  Bielefelder  Kreibtages,  die  gesteigerten  Rüstungen,  endlich 
der  Waffengang  selbbt,  haben  seine  Entschlüsse  besiegelt  und  ihn  zu  dem 
Vorgehen  getrieben,  welches  seinen  innersten  Anschauungen  entsprach  — 
zu  einem  entscheidenden  Schritt  zur  Rettung  der  bedrängten  Republik  der 
Niederlande. 

Der  erste  Abschnitt  dieses  Bandes  bringt  den  Schriftwechsel  Kur- 
brandenburgs  mit  den  in  der  französisch- holländischen  Krise  in  Frage  kom- 
menden Reichsständen  sowie  die  einfrchlägigen  Urkunden  von  französischer 
Seite. 

Als  Grundlage  für  das  Verständnis  der  sich  nun  vollziehenden  Ent- 
schliessungen  und  Begebnisse  sind  die  Nachrichten  aus  Paris  gewählt. 

Der  brandenburgiäche  Hof-  und  Legationsrath  Lorenz  Georg 
von  Crockow  war  einer  der  ausgezeichnetsten  Diplomaten  des  Grossen 
Kurfürsten.  Geschult  an  den  Höfen  von  Warschau  und  Stockholm,  vertrat 
er  seit  Februar  1670*),  damals  erst  in  dem  jugendlichen  Alter  von  zwei- 
unddreissig  Jahren,  seinen  Fürsten  am  Hofe  von  St.  Germain,  sodass  er 
lange  bevor  der  Kampf  entbrannte  die  französischen  Verhältnisse  würdigen 
gelernt  und  zugleich  als  intimer  Zeuge  die  nach  und  nach  bewältigten 
Kriegs  Vorbereitungen,  rein  militärische  wie  administrative,  mitangesehen 
hatte.  Crockow  verbindet  mit  scharfer  Beobachtung,  insbesondere  einem 
klugen  Blick  in  die  politischen  Motive,  die  Fähigkeit  glücklicher  Wieder- 
gabe. Seine  Berichte  fordern  als  Geschichtsquellen  ersten  Ranges  in  her- 
vorragendem Masse  die  Berücksichtigung  des  Forschers.  Sie  lüften  den 
Schleier  von  den  französischen  Tendenzen  und  geben  von  den  Massnahmen, 
die  an  der  Seine  ersonnen  allmählich  in  die  Wirklichkeit  umgesetzt  wurden, 
authentische  Kunde.  Sie  reichen  bis  zur  Abberufung  des  Gesandten  im 
Mai  1672.  —  Beginnen  lassen  wir  den  Wortlaut  der  Relationen  mit  dem 
Moment  des  Ablebens  des  Staatssecretärs  Hugnes  de  Lionne  und  der 
Uebernahme  des  auswärtigen  Ministeriums  durch  den  Marquis  de  Pom- 
ponne,  sodass  die  unter  dessen  nunmehriger  Leitung   befolgte  Politik  in 


»)    iDstruction  d.  d.  Coelln  a.  Sp.   fp!^"^'    ^^'^^' 
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ihrem  YoUen  Umfange  and  in  ihren  letzten  Gründen  aufgehellt  wird.  Da 
am  dieselbe  Zeit  der  Bielefelder  Kreistag  sich  anflöst  and  die  Beratnngen 
in  Cöln  zusammentreten  y  so  correspondiren  die  Relationen  v.  Crockows 
zeitlich  mit  Blaspeils  sich  nan  anreihenden  Berichten. 

Diese  Berichte  des  Clevischen  Regierangs-  and  Amtskammerraths 
Werner  Wilhelm  Blaspeil  ergänzen  das  Bild  von  der  anderen  Seite. 
Sie  geben  einen  Begriff  von  der  Lage  der  Dinge  im  Erzstift  Cöln,  im 
Herzogtam  Cleve,  in  der  Niederländischen  Republik,  in  den  Spanischen 
Niederlanden.  Blaspeil  führte  als  Gesandter  im  Haag  für  gewöhnlich  die 
Verhandlongen  in  der  Hoefjser'schen  Schnldsache,  jenem  wander- 
lichen  finanziellen  Process  ^),  welcher  ohne  selbst  in  Jahrzehnten  entschieden 
za  sein,  sich  noch  immer  vor  dem  ^^Hohen  Rathe'^  zu  Mecheln  dahinscbleppte. 
Seine  Thätigkeit  am  Westfälischen  Kreistage  und  am  Cölner  Congress  war 
eine  zeitweilige  Unterbrechung  seines  niederländischen  Wirkens.  Da  seine 
hier  einschlägigen  Mitteilungen  vorzugsweise  den  niederrheinischen  Land- 
schaftscomplex  betreffen,  so  sind  sie  wegen  dieses  localen  und  sachlichen 
Zusammengreifens  mit  den  auf  Cöln  und  Münster  bezüglichen  Acten  zu 
einer  Abteilang  verbanden  worden. 

Es  folgt  der  Aastausch  mit  den  hier  in  Betracht  iiommenden  Heichs- 
ständen.  Man  muss  diesen  vor  Ausbruch  des  Krieges  geführten  Schrift- 
wechsel in  seiner  ganzen  Ausdehnung  überschauen,  um  von  der  diploma- 
tischen Regsamkeit  der  kurfürstlichen  Regierung  in  dieser  Epoche  den 
rechten  Begriff  zu  bekommen.  Die  Parteigänger  Fraokreichs  von  ihren 
beabsichtigten  Unternehmungen  abzamahnen,  die  Säumigen  anzutreiben  und 
ihnen  die  Augen  zu  öffnen  über  den  Ernst  der  Lage,  die  Gutgesinnten  in 
ihren  Plänen  zu  bestärken  —  das  tritt  überall  in  diesen  Monaten  vor  der 
Entscheidung  als  das  Grundmotiv  der  Politik  des  Kurfürsten  hervor. 

Wir  geben  in  eiuer  Auswahl  die  wichtigsten  dieser  Briefe  und  Gesandt- 
schaften. 

Als  eine  besondere  Gruppe  macht  sich  der  Schriftwechsel  mit  den  no- 
torischen Alliirten  Frankreichs  bemerklich.  Es  sind  die  mit  dem  Kur- 
fürsten von  Cöln  und  dem  Fürstbischof  von  Münster  gewechselten 
Briefe;  daneben  Schreiben  an  den  Strassburger  Fürstbischof,  den 
Yertraaten  des  Cölners. 

Ein  erhöhtes  Interesse  beanspruchen  naturgemäss  diejenigen  Reichs- 
stände, welche  sich  mit  dem  Kurfürsten  zur  Abwehr  der  französischen 
Pläne  vereinigen,  gleichviel  ob  sie  wie  Kurmainz,  Kursachsen,  Pfalz- 
neabarg  die  in  Aussicht  gestellte  Hilfe  im  letzten  Augenblick  versagen, 
oder  ob  sie  sich  wie  Hessen-Cassel,  Braunschweig-Lüneburg 
Braunschweig-Wolfenbüttel,Brandenbnrg-Bairenth  und  endlich 
noch  Kurtrier  zn  positiver  Bündnisschliessung  mit  Brandenburg  ver- 
stehen. —  Es  ist  zu  betonen,   dass  diese  Stände  es  sind,  welche  von  dem 


>)     Droysen  a.  a.  O    S.  65. 


14  Einleitung. 

Karfürsten  selbst  als  die  „Wolintentionirten^'  gekennzeichnet  werden.  Sie 
repräsentiren  ihm  in  Wahrheit  die  „gnte  Partei'^ 

Die  Verhandlungen  mit  diesen  letzteren  gipfeln  in  der  grossen  Con- 
ferenz  zu  Brannschweig ,    ans  welcher  das  Brannschweiger  Bündnis  vom 

22.  September  1672  hervorgeht.  lieber  die  diesen  Conferenzen  voran- 
gehenden mannichfaltigen  Gesandtschaften  haben  wir  geglaubt  ans  mit 
einem  summarischen  XJeberblick  begnügen  zu  dürfen,  den  ausführlichen  In- 
halt derselben  den  Archiv-Publicationen  von  Adolf  Köcher  Geschichte 
von  Hannover  und  Braunschweig  1648 — 1714,  welcher  eigens  der  Brann- 
schweigischen Politik  gewidmet  ist,  überlassend.  —  Von  dem  schrittweisen 
Fortgang  und  endlichen  Abschluss  der  Debatten  in  Braunschweig  geben 
dagegen  die  mitgeteilten  Acten  selbst  ausgiebigen  Bescheid. 

Vor  allen  Anderen  ging  Kaiser  Leopold  die  Allianz  mit  Branden- 
burg ein.  Sein  Verhältnis  zu  Friedrich  Wilhelm  wird  durch  den  Brief- 
wechsel beider  Fürsten  veranschaulicht.  Derselbe  leitet  zugleich  die  beiden 
bedeutsamen  Negotiationen  ein,  welche  des  Kurfürsten  Schwager,  Fürst 
Johann  Georg  von  Anhalt-Dessau,  nach  Wien  unternahm,  und  von 
deren  Verlauf  höchst  lehrreiche,  auch  in  ihrem  Detail  anziehende  Relationen 
vorliegen.    Das  Ergebnis  dieser  Wiener  Reisen  ist  die  Defensivallianz  vom 

23.  Juni  1672,  nebst  dem  Braunschweiger  Bündnis  die  Grundlage  aller  wei- 
teren Vornahmen  des  Kurfürsten  in  dem  französisch  holländischen  Conflicte. 


I.     Zur  Vorgeschichte   des  deutsch-franzö- 
sischen Krieges.     1671.     1672. 

1.     Brandenburg  und  Frankreich.     1671.     1672. 
a-     Die  Berichte  v.  Crockows  aus  Paris. 


Lorenz  Georg  v.  Crockow.     Relation.     Dat  Paris 
4.  September  1671. 

[Tod  des  Staatsseeretars  Lionoe.  PersonaUen.  Werbongeo.  Zweifel  des  hol- 
ländischen Gesandten    am   Kriege.      Privileg  für   das   Schiff  Cborprinz.   —   Ue- 

veroingk.] 

1671. 
Vergangenen  Dienstag  den  1.  dieses^  st.  n.  ist  Mr.  de  Lionne^)  4.  Sept. 

alhier  an  einem  dreitägigen  Fieber,  welches  er  zwölf  Tage  lang  ge- 
habt, Todes  yerblichen.  I.  K.  M.  haben  ihn  gar  sehr  beklaget,  wie 
auch  jeder  männiglich,  insonderheit  die  fremden  Ministri,  welche  nicht 
leicht  bei  einem  andern  immer  so  facilen  Access  und  so  prompte  Ex- 
pedition finden  werden.  I.  E.  M.  haben  annoch  keinen  Successoren 
benennet.  Sein  Sohn  der  Marquis  de  Berny  hat  zwar  die  Survi- 
vance  auf  die  Charge  du  s6cr6taire  d'Estat,  selbige  aber  hat  nur  allein 
die  Expeditiones  vou  gewissen  französischen  Provinzen  als  Champagne, 
Picardie,  nicht  aber  die  auswärtigen  Affairen;  diese  Charge  wird  er 
wol  behalten,  aber  Minister  d'Estat  wird  er  schwerlich  werden. 


')  Hagaes  de  Lionne,  franzosischer  Minister  des  Auswärtigen.  Ueber 
•einen  Tod  vgl.  J.  Valfrey  Hngnes  de  Lionne.  Ses  ambassades  eo  Italie 
1642— 1<>58  (Paris  1877).     Introd.  p.  LXXXVIH. 


16  Zur  Vorgeschichte  des  deatsch-französischen  Krieges.  1671.  1672. 

Genannt  werden  der  Erzbischof  von  Toulouse,  Mr.  Conrtin, 
Mr.  Pomponne.  Einige  meinen  auch,  Mr.  Colbert  werde  diese  Ex- 
pedition bekommen,  dafür  die  Intendance  de  la  Maison  du  Roy  abtreten. 
Man  ist  gespannt  auf  des  Königs  Entscheidung. 

Neue  Werbungen.  „Die  Tentschen  Officiere  als  nämlich  der  junge 
Rose,  Hönstedt,  Lützelburger  werben  nur  alleine  Schwadronen  und 
keine  Regimenter,  und  wird  sich  selbige  Werbung  auf  15  oder  18 hundert 
Pferde  erstrecken.^  Der  König  wird  im  nächsten  Frühjahr,  und  zwar  im 
Februar,  25aX)  Pferde  auf  den  Beinen  haben,  „15000  Neugeworbene,  7000 
welche  bisher  unterhalten  und  3000  de  la  maison  du  Roy.  Die  Infanterie 
werdeu  J.  K.  M.  beinahe  am  90000  Mann  alles  in  allem  haben.'^ 

|:  Dem  ohngeachtet  yermuthet  der  holländische  Ambassadeur*), 
dass  kein  Krieg  zu  befürchten.  Zum  wenigsten  scheint  es,  dass 
I.  K.  M.  die  Sache  wegen  der  Dependentien  terminiren  und  Lothringen 
zu  behaupten  Willens.  :] 

Die  Charge  des  Grand  Aumosnier  de  France  ist  auf  Intercession  Tn- 
rennes  dem  Cardinal  de  Bouillon  gegeben. 

Was  des  Kf.  Befehl  d.  d.  Potsdam  29.  Mai  1671  angeht,  ein  Privi- 
legium auf  das  Schiff  der  „Churprinz  von  Brandenburg'^  genannt  wegen  des 
Fassgeldes  zu  suchen,  so  fürchtet  sich  Crockow  einen  Refus  zu  holen;  es 
wäre  daher  vielleicht  besser,  das  Privilegium  gar  nicht  zu  begehren. 

P.  S.  „van  Beverningk'j  ist  hier  durchgekommen  und  hat  sich  einige 
Tage  hier  incognito  aufgehalten.  Mr.  de  Türen ne  hat  ihn  sprechen 
wollen;  er  hat  sich  aber  excusiret.  Von  seiner  Verrichtung  in  Spanien 
kann  man  nichts  penetriren.  Ich  halte  aber  davor,  dass  er  nicht  viel  aus* 
gerichtet,  denn  der  Ambassadeur  deGroot  sich  gar  sehr  beschweret,  dass 
in  Spanien  kein  Consilium,  keine  Einigkeit  noch  Verfassung  sei  und  dass 
von  da  nichts  zu  hoffen.^^ 


V.  Crockow.     Relation.    Dat.  Paris  11.  September  1671. 

[PompoDDe's  ErnennoDg.     Werbnogspateote.     Grammoot.] 

Sept.  Der  König  hat  das  Amt  des  Staats secretärs  dem  Mr.  de  Pomponne 

übertragen.  Er  hat  es  ihn  vermittelst  Handschreibens  durch  eigenen  Courier 
wissen  und  es  seiner  Gemalin  durch  Mr.  Colbert  notificiren  lassen.  — 
Angabe  von  Mitteln,  wie  es  Pomponne  möglich  geworden  die  Charge  zu 
kaufen. 

„I.  E.  M.  haben  vorläugst  aus  seinen  Relationen,  dann  Sie  wenig  mit 
ihm  gesprochen,  grosse  Estinie  von  ihm  gescböpfet  und  würden  gewisslich 
nicht  leicht  Jemandes  choisiret  haben,   welcher  so  judicieus*,   so  penetrant 


*)    Pieter  de  Groot,  Hugo  Grotins'  Sohn. 

>)    HieroDymns  van  Beverningk,  Deputirter  der  Generalität. 
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ond  so  capabel  die  Charge  za  bekleiden.  Soviel  ich  aas  einer  dreijährigen 
Conversation  an  ihm  spüren  können '),  ist  er  darneben  vigonreuz  und  resoWiret 
und  wird  gewiss  nicht  zum  Frieden  rathen,  wenn  er  Gelegenheit  siehet, 
dnreh  den  Krieg  Ihrer  E.  M.  Conqnesten  und  Reputation  zn  vergrössern. 
Jedermänniglich  rühmet  Ihrer  E.  M.  Pradenz  in  dem  Choiz,  welchen  Sie 
hierin  gethan,  |:  wiewol  man  dafür  hält,  es  sei  solches  dem  Mr.  Colbert, 
welcher  seinen  Patron  den  Fonqaet  rninirt,  sehr  zuwider.  Er  hat  Ordre, 
wie  mir  von  vornehmer  Hand  berichtet,  seine  Reise  zu  beschleunigen, 
gleichwol  vorher  auf  eine  Resolution  zu  dringen.  Inmittelst  exerciret  Mr. 
deLouvois  seine  Charge  und  hat  den  fremden  Ministern  sagen  lassen,  dass 
er  Donnerstags  und  Sonnabends  ihre  Visiten  erwarten  würde.^^  :  | 

Die  Patente  werden  nach  wie  vor  ausgegeben.  Vielleicht  ist  es  doch 
^auf  die  Dependentien 2)  angesehen^;  man  sei  nämlich,  wie  der  jetzt  aus 
Spanien  zurückgekehrte  Französische  Ambassadeur  versichert,  in  Madrid 
resolvirt,  „Ihrer  E.  M.  in  der  Güte  keine  Satisfaction  zu  geben^. 

Marschall  de  Grammont  tötlich  krank. 


V.  Crockow.     Relation.     Dat  Paris  18.  September  1671. 

[VVerbuDgeD.    Gesandschaft  CourtiDS   nach  Schweden  beschleuoigt.    Grammont] 

Nächsten  Montag  wird  der  Rest  der  Patente  auf  200  Compagnien  zu  Fuss  18.  Sept 
ausgeteilt,  im  kommenden  Monat  werden  dann  noch  Comraissionen  auf  200  Com- 
pagnien zn  Fuss  und  100  zu  Pferde  ausgegeben  werden.  Die  Schweizer 
haben  nach  längerem  Sträuben  dem  Eönige  eine  Werbung  von  4000  M. 
verstattet.  Die  Wechsel  sind  bereits  dahin  Übermacht,  die  Commissarien 
zur  Musterung  der  Völker  abgereist 

Gerüchte  und  Raisonnements  über  den  Erieg. 

Mr.  Courtin,  zum  Maistre  des  requestes  ernannt,  geht  an  Pomponnes 
Stelle  nach  Schweden.  Er  wird  seine  Reise  beschleunigen,  damit  er  seinen 
Vorgänger  noch  daselbst  antrifft  Donnerstag  schi£ft  er  sich  in  Dunkirchen 
ein,  um  die  Fahrt  zu  Wasser  nach  Stockholm  fortzusetzen,  ^woselbst  er 
sich  des  Pomponne  Equipage  gebrauchen  wird,  weil  I.  E.  M.  ihm  nicht 
Zeit  lassen  wollen,  die  seinige  alhier  zu  formiren^.  Pomponne  hat  dort, 
om  allgemach  die  Schweden  auf  die  französische  Seite  und  aus  der  Triple- 
allianz  zu  ziehen,  Renovation  der  Allianz  von  1661  beantragt,  jenes  Bünd- 
nisses, welches  seiner  Zeit  Terlon  abgeschlossen  hatte,  „als  derselbe  dahin 
geschickt  ward,  um  die  Allianz,  welche  Graf  Tott  alhier  wegen  Polen 
gemachet,  nmzustossen^.  Vermöge  dieser  Allianz  gab  der  Französische 
König  an  Schweden  jähriich  100000  Rthlr. 

Marschall  de  Grammont  ist  „wider  der  Medicomm  und  aller  Leute 
Hoffnung  wieder  zu  rechte  kommen^. 


^)     Crockow  und  PompoDoe  waren  zusammen  als  Gesandte  in  Stockholm  ge- 
wesen. 

>)    8.  S.  23  Aom.  1. 

Mater,  s.  QtUb.  d.  O.  Knrffiretea.    XIII.  2 


Zur  VurgeBchicbie  des  deattcb-frauisöaUobeD  Krieges.  1671. 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  1.  October  1671. 

[Beabsichtigte  HeUe  des  Köoigs   nach  Cii&loDa,     MuimaasQDgeo  Crockowa  über 
dae  Ziel  dea  Kriegea.     FeraoualieD,] 

1,  Oct«  £ä  gebt  das  Gerede  von  einer  beftbsichtigten  Reiee  des  Eömgs,  ^| 
Däcbsten  Janoar,  nach  Cbalous  uod  Metz.  Cr.  fürchtet;  „weil  um  diese 
Zeit,  nämlich  den  19.  Jantiar,  das  Jahr,  welches  zum  Arbitrio  destiniret,  zum 
Ende,  L  K.  M.  werden  Ihre  Satisfactioa  mit  deo  Waffen  ßuchen.  Ob  qod 
I,  K.  M.  die  pratendirte  Plätze  oder  ein  Äeqüivalent  nehmen  wollen,  stehet 
dahin.^'  Dem  Angehen  nach  durfte  es  wol  auf  das  Luxemburger  Land  an- 
gesehen seio.  .^Dasselbe  ist  überdies  sowol  Ton  HolUud  als  der  Srbweiz 
edotgniret  uud  grenzet  aur  an  das  Reich,  von  welchem  mau  alhier  dergleicb^H 
geechwittde  Resulution,  wie  m  solchen  Fällen  nöihig,  nicht  vermuthet.**     V 

de  Groot  tötliefa  krank.  Er  wiegt  sich  wegen  eines  Krieges  nach  wie 
vor  in  Sicherheit.  —  üeber  gedachte  Rei,*?e  wird  Crockow  in  S.  Germain 
morgeo  das  Nähere  hören. 

Jedennoch  halte  ich  davor,  wo  etwas  obbanden,  {:  dasa  e&  den 
Oertern  hin  gelten  werde  und  nicbt  ge^^cn  Holland,  alldieweil  man  dea 
de  Lionne  und  Fürst  von  FUrstenbergg  Maximen  nach  Meister 
znr  See  sein  mlieste.  Nun  aber  vsrird  weder  in  Frankreich  noch  in 
England  dergestalt  wie  es  dazu  nötbig  zu  Wasser  armiret.  Zudem 
aebeint  es,  dass  andere  vorhabende  Allianzen  nicht  Laben  können  zum 
Stande  gebracht  werden.  Der  Reicbsrath  Björnclou  hat  mir  ofte 
gesagt:  er  hätte  in  Frankreich  bei  seiner  Arobasaade  wol  penetriret, 
das  Dessein  wäre:  das  Regnum  Austrasiae  wieder  aufzurichten 
und  die  Grenzen  bis  an  den  Rhein  zu  bringenj  wohin  es 
scheinet,  dass  man  allgeuiacb  avanciret,  und  würden  die  Conqueslen 
von  dem  gedachtem  Land  ein  gross  Achemineraent  dazu  sein.  Sonst 
ist  auch  gesagt,  dasa  man  alhier  abermal  die  Elecüon  eines  Romischen 
Königs  besorge  und  solches  zu  hindern  grosse  Intriguen  vorhabe-  :1 

Grammont  Reconvalesceot»  Sein  Sohn,  Comte  deOniche,  ^ist 
nach  erhaltener  Fermtäsion  anhero  kommen,  Ihrer  E.  M  zu  Fu^!»e  gefallen, 
aber  von  Deroselben  gar  kaltsinnig  empfangen  worden**.  —  Friuz  Cond^^, 
Turenne,  Duc  de  Bouillon  liege [■  ebenfalls  am  Fieber  krank. 


Relation,     d.  d,  Paris  9.  October  167 L 

9.  Oct.  Mitteilungen   über  Werbutigen.     Deutsche  Officnere.     Zwei   v.  Plotho 

suchen  Employ.    Louvois  bescheidet  sie  jedoch,  ^es  wären  anitzo  alle  die 

^         Comtnissioneg ,   welche   den  Teutschen  Officirern  desUQiret,  bereits   aasge- 


Stand  der  fransostacbeD  Verha.odlQogeii  mit  Scbwedea. 
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tbeilet;    sollteo  aberma)  Werbongea  vorgehen ,  würde  mao  ihrer  eingedenk 


8610. 


Pläoe   des  KänigB.  ^  Streitigkeiten  zwischen  den  GooTeroearen  roa 
Atb  uüd  EngbieD,  —  Turenoe  befindet  eich  etwas  besser 


V,  Crockow-     Relation  Dat.  Paris  16.  October  167 L 

lins  ErsokbeiL     Vaubroo  oacb  Scbwedeo.     Werbe*  uod  ArmeeoacbricbteD. 
Staod  der  YerfaaDdlnngeD  mit  Schweden.  —  Tureone.] 

Mr.  Coartixii  der  sich  für  die  schwedische  Gesandtschaft  zu  Düü-  16.  Oct. 
IcircbeD  eingeschifft  hatte,  ^hat  so  grossen  Sturoi  gehabt  und  sich  so  krank 
befunden ;  d&sg  er  sich  zu  Ostende  an  Land  setzen  lassen,  von  danneti  er 
Ihrer  K.  M.  geschrieben,  er  w&re  so  schwach,  dass  er  die  Reise  nicht  fort- 
setzen können  (massen  er  itzo  za  Amieos  die  Milchknr  gebrauchet)*',  und 
gebeten,  Jemand  anders  an  seiner  Statt  zu  schicken.  Pomponoes  Rück- 
kehr wird  dadurch  verzögert.  An  Marquis  de  Vanbrnn,  der  bei  dem 
tarschall  de  Crequy  in  Lotbringeo  ist,  ist  Ordre  ergangen,  isogleich  „per 
[)sta  nach  Schweden  zu  gehen  und  daselbst  an  des  Mr.  de  Pompoune 
ECtelle  so  lange  zu  bleiben,  bis  I.  K.  H.  Jemand  anders  schicken^.  Man 
rniromt  an,  da&s  Courtin,  sobald  er  genesen,  zu  Lande  folgen  solL 

Werbungsnachricbten.     Vermotungeo    über   die  Abreise    des   Grafen 
rChamilly  and  sein  beabsichtigtes  Oessein,  vielleicht  auf  Cöln,  vielleicht 
'Eheinberg.    Desgleichen  Vermutungen  über  das  Commando  der  Armee: 
Graf  Schomberg,  Cond6,  Tnrenne?  |:   „Die  Zeitung  von  der  Revolte 
i_io  der  Türkei  bat  zwar  albier    nicht  wenig  Nachdenken    verursachet  und 
bet   man    grosse  Reflexion  darauf.     Dem  aber   obogeachtet  gebet  die 
itur  immer  fort,  und  i^t  meistlich    das  Geld  dazu  ausgegeben »  ausser 
noch  kein  Estat  zu  der  Artillerie  gemachet^  welches  eine  grosse  An- 
stalt erfordert  and  vor  diesem  dem  Könige  jährlich  sechs  MiUioneo  gekostet. 
>iejenigen,  welche  in  den  französischen  Affairen  erfahren,   halten   davor, 
solches  allermeist  ein  gewisses  Zeichen  des  Krieges  sei,    wenn  man 
igt  tu  der  Artillerie  Anstalt  zo   machen.    Jedoch   ist  auch  noch  Zeit 
vg  daia.     Zu  Ansrüstnng  der  Flotte  wird  auch  noch  keine  Anstalt  ge* 
cli€t,  welches  gleicbwol  wird  sein  müssen,  wenn  mau  Holland  bekriegen 
rill*:| 

Unter  die  Apparenzen  dea  Krieges  ist  wol  billig  zu  reehaen  das 
Emprea&ement^  welches  man  hat,  nach  Schweden  zu  schicken  und  mit 
selbiger  Krön  zu  tractiren«  Albier  wird  vorgegeben,  das«  nachdem 
der  Beiehsralh  Björnclon^)  gestorben  und  H.  Steno  Bielke  durch 


^    Binptvertret^r  der  fraotösiacben  Partei  im  Eeicbaratbe  der  Regentacbaft. 
Nach  um  die  pogea.  Björaclou'eche  Partei. 
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Interpoaitiöii  des  Grafen  Tott  mit  dem  Reichscanzler')  versöhnet, 
Mr.  de  Pomponne  io  seiner  Negotiatioc  reüssiret,  und  dergleichen 
Tractat  unter    ihnen  projectiret:    dass   L  K.  M.    von   Frankreich  der 
Krön  Schweden  jfthrlich  eine  Summe  Geldes  geben,  die  Krön  Schweden  1 
hingegen  in  Teutschland  eine  Armee  unterhalten  und  dein  Kaiser  oder 
denen  Keichsfürsten^  welche  Ihrer  K.  M.  Feinden  asaistiren,  den  Krieg  | 
declariren,  immittelst  aber  und  solange  L  Kais.  M.  oder  die  Chur-  und 
Fürsten   des  Reichs  sich  nicht   movireu,   die   Krön   Schweden   neutrall 
bleiben  und  dennoch  die  jährliche  Snbsidien  geni essen  solle.    Welcher 
Tractat  dem  Vorgeben  nach   auf  dem  Schlüsse  stehen  soll     Ob  dem 
also  und  ob  nicht  vielleicht  die  Schweden  dergleichen  Mine  machen,  i 
um  von  der  anderen  Partei  desto  mehr  Avantage  zu  erhalten,  davon 
werden  Ew.  Ch.  D.  anderwärts  schon  gewissere  Nachricht  haben  *),  — 
Turenne  wird  jetzt  von  I.  K.  M.   öfter mals  in  den  Rath   gefordert, 
welches  vor  diesem  nicht  geschehen,  daraus  man  judiciret,  dass  Kriegs- 
consilien  müssen  obhanden  sein. 


30.  Oct 


Relation  d,  d.  Paris.    30.  October  1671, 


i 


Courtiß  hat,  uaehdeiD  er  gaüzlich  genesen^  seioe  Reise  nach  Schweden 
fortgesetzt.  ,,Die  zwei  in  der  Schweiz  geworbenen  Regimenter  sein  unter* 
vvegeiis,  und  hat  timn  annoch  Hoffnung,  dass  die  kathulische  Cantous  auch 
die  Werbungen  ferstatten  werden." 

(:  ^Der  Fürst  von  Turenne  wird  jetzt  täglich  iu  den  Rath  gefordert 
und  hält:  überdies  grosse  Conferenzen  mit  Lonvoiä.*^  :  | 


Die  folgenden  Kelatrouen  enthalten  überwiegend  Personalnachrichten 
ans  der  französischen  Armee  und  Verwaltung  sowie  Mitteilungen  über  die 
Kriegsgerüchte. 


3.  Nov. 


Der  Kiirfüröt  an  v.  Crockow.    Dat.  Coelln  a.  Sp.  24,  October 

167L 

[Zweck  seiner  Gesandtechaft.     Hat  dem  Könige  nocbmals  yorzustellen,   dass  er 
vom  Kriege  abstehf»  oder  wenigsteas  zooftctist  auf  gütlichem  Wege  Satisfaction 

aücbe.] 

Das   Rescript   ruft   dem   GeRandten    nofb   einmal    in   das  Gedächtnis 
zurück,  dags  der  voruebinste  und  fast  aasschliessUche  Zweck  seiner  MisbioD 


')     Magnus  de  la  Gardle. 

^     Vgl  darüber  den  Abschnitt  „Brandenburg  und  Schweden*  im  folgenden 
Bande, 


Crocltow  8olITDOcbmaffl  SatisfactioQ  anbieteo. 
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Mn    gehe,    ^^dieses  üngewitter    durch   alle    dienliche  gata  Officia  abza- 
reoden  und  den  allgemeineo  Frieden  in  der  CbrUteobeit  zu  erbülteD'^ 

Wenn  dann  anitzo  abermal  von  starken  und  ungewöhnlichen 
Kriegsrilstungen  gewisse  Nachricht  von  dorten  einkommt^  und  man 
dabei  keine  andere  Muthmassung  insgemein  hat,  als  dasB  dieselbe  auf 
eine  Ruptur  und  Krieg  wider  die  Vereinigte  Niederländische  Pro- 
vincien  angesehen ;  als  haben  Wir  der  Nothdurft  erachtet  Euch  noch- 
malen hiemit  gn.  zu  befehlen,  alles nach  Anleitung  der  In- 
struction und  inzwischen  empfangenen  Rescripte  *  .  .  ,  nochmalen  aufs 
beweglichste  zu  remonstriren ,  auch  dieses  dabei  absonderlich  vorzu- 
stellen, dass  .  *  *  .  gerade  des  Königs  Freunde  durch  dieses  Werk  in 
die  höchste  Ungelegenbeit  und  Gefahr,  ja  in  die  äusserste  Ruin  ge* 
stürbet  werden  dürften.  Wir  könnten  solchem  nach  nicht  unterlassen, 
I.  K.  M*  nochmalen  zum  fleissigsten  zu  ersuchen,  von  allen  solchen 
Extremitäten  und  der  Ruptur  mit  den  Vereinigten  Niederlanden  ent- 
weder ganz  abzustehen  oder  doch  nicht  ehender  dazu  zu  resolviren 
als  bis  Sie  versuchet,  durch  gütliche  Wege  Ihre  billigmässige  Satis- 
faction  vom  Staat  zu  erlangen,  wozu  W^ir  nm\  andere  Ihrer  K.  M. 
Freunde  und  Alliirte  jedesmal  Unsere  wolgemeinte  Officia  treulich, 
offeriret,  auch  solche  mit  aller  Macht  zu  solchem  End  anzuwenden 
nicht  ermangeln  würden. 

Relation  d.  d.  Paris  13- November  1671* 
Der  König  werde  nächste  Woche  wieder  nach  St.  Germain  kommen  13.  Növi] 
und  daselbbt  auf  lüO  Compagnien  zu  Fuss  Patente  austeilen  lassen.  ^So 
werden  anch  alle  Gren2fe^Cungen  mit  allerhand  Munition  und  grosser  Quan- 
tität TOQ  Korn  uberaos  sehr  angefüUat.  Aach  i£t  mir  von  gewisser  Hand 
veri&icbert,  dass  die  Artillerie  zum  Feldzuge  ganz  parat  und  es  an  nichts 
mehr  als  an  den  Pferden  ermangelte;  zu  deren  Einkanfnng  noch  keine 
ilnstalt  gcmaebet ;  wie  es  dann  auch  noch  zu  zeitig  wäre^  es  möchte  dann 
sein,  dags  man  dieselbe  noch  ?or  künftiger  Csmpagne  gebrauchen  wolltet  — 
Mr.  de  Villars  ist  als  Ambassadeur  nach  Spanien  abgereist,  angeblieh 
«lit  der  Ordre,  die  Krone  Spanien  zn  versichern;  „dass  L  K,  M,  mit  der- 
selben beständige  Freundschaft  zu  pflegen  Willens,  wann  sie  nnr  Ihrer  K. 
M*  Feiodeu  nicht  aesistirte  noch  Deroselben  Desseins  contraquarrirete.*^ 


V.  Crockow.     Relation.     Dat  4/14,  November  1671. 

[EecapitoUrt  deo  Inhalt  seiner  biaberigen  ßelaÜoDeDj 

Er   bat   da«    Rescrfpt   vom  24.  October   durch   die   Hamburger    Post  14.  Ko?. 
pfaogen. 


^  L  Znr  YorgeBcIiicbte  des  ilentficfi-fraDsöeieclieD  Rriegee.  1671.  1672. 

Demgegenüber  verweist  t.  Crockow  auf  seine  eigeneo  Berichte,  welche 
stets  meldeten,  dass  de  Lioone  ihm  „nllemal  rategorice  geantwortet^ 
dass  L  K,  M.  Bolcbes  Dessein  festiglicii  genommen^  mit  Englaod  darüber 
tractiret,  und  dasselbe  exeqm'ren  würden,  wenn  gleich  keiner  Ton  den 
TeuUcben  Fürsten  mit  eintreten  wollte;  I.  K.  M,  würden  aoeh  keine  Me- 
diation admittiren  noch  tich  durch  einige  Offieia  oder  laterposition  davon 
abhalten  lassen^'.  ,^Causas  belli^''  anlangend,  hat  Lionne  ,,uiemals  eine 
andere  Ursacbe  allegiret  als  diese,  dass  die  Holländer  L  K*  M.  Glück  and 
Accroissement,  so  legitime  es  aach  sein  könnte ,  für  incompatible  hielten 
mit  ihrer  Sicherheit,  nnd  also  I.  K*  M.  Äffairen  uiiht  nach  der  Jn^tiz, 
sondern  ihrem  Interesse  zq  decidiren  sich  unterstünden^  de&jhalben  auch 
die  ganze  Welt,  soviel  an  ihnen  wäre,  wider  L  K,  M.  aofÄubetzeo  sich 
bemüheten.  Derohalben  I.  K,  M.  Sich  vorsfenommen,  sie  zu  bekriegen  und 
ihre  Piiissanre  zu  abaissiren,  welche  Ihrer  K.  M.  snspect  und  anderen  Po- 
tentaten besebwerlich  wäre,  Sok^her  Zweck  könnte  durch  keine  Mediation 
und  Interposition  erreichet  werden.  .  .  .''  Desgleichen  hat  der  König  selbst 
Crockow ,  ,,als  er  die  Diflienltät  und  Gefahr  der  Sachen  exaggerirte",  ge- 
antwortet: '„wenn  nur  Ew.  Cb.  D.  mit  eiuträten,  wollten  Sie  die  Partei  so 
sicher  machen,  dass  solches  alles  verhütet  und  die  Sache  in  kurzer  Zeit 
zu  Ew.  Ch.  D.  grosser  Avautage  sollte  gethan  werden.  *  .  ."  W 

Crockow  hat  dann  auch  später  noch  bei  de  Lionne,  den  er  se^ 
vergangenem  Mai  wegen  seiner  Reise  nach  Flandern  und  der  ,Jhm  (Lionne) 
zngestossenen  Krankheit'*'  wenig  gesprochen,  von  dieser  und  der  Cölnischeo 
Sache  Instaüz  gethan.  „Er  bat  mir  wegen  Holland  allzeit  idera^  wegen 
der  Stadt  Cöhi  aber  geantwortet,  dass  Chur-Cöln  von  L  K.  M.  nichts  be- 
gehret, und  I.  K.  M.  daran  nicht  gedächten." 

TJeber  die  fernere  Audienz  beim  Könige  (empfangenem  Eescript  zafolge^ 
wird  er  mit  nächster  Post  berichten. 


F.  8.  [Fr&OKQsieches  Fetdzugsproject.  Auswärtige  Politik.] 
|:  Das  Project  ist  gewesen,  dass  der  General  v.  PodewiU  des 
ChurfÜrsten  von  Cöln  und  der  Graf  Schoraberg  die  französische 
Armee  gegen  Holland  commandiren  sollte,  Nachgehends  ist  es  ge- 
lindert, und  soll  der  Forst  von  Cond^  daselbst  commandireö.  Der 
Duc  d'Enghien  unter  ihm  als  General  von  der  Cavalleric  wird  bei 
sich  haben  den  Duo  de  Lnxembourg  und  Graf  Chamilly,  welcher 
letztere  sein  Favorit  und  vorausgesandt,  des  Churfürsten  von  Cöln 
Völker  (welche  er  commandiren  soll)  wie  auch  die  Plätze  und  Maga- 
zine zu  besehen  und  dabei  alle  Anstalt  zu  maclieu.  L  K.  M.  wollen 
eine  Armee  von  30  000  M.   dorthin  schicken.     Der  König  selbst  will 
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mit  400(X)  M,  ia  die  Spanische  Niederlande.     Er   wird  den  Fürsten 
von  Tu  renne  bei  sich  haben. 

Man  hält  davor,  L  K.  M.  werden  Holland  den  Krieg  nicht  de- 
clariren  sondern  nur  als  Alliirter  vom  Chürförsten  von  Cöln  und 
Münster  ihnen  assistiren^  welches  eben  auf  eins  auskommen  wird; 
ras  die  Allürte  betrifft^  hält  man  sich  gewiss ,  dass  der  König  in 
England  nicht  allein  L  K,  M.  Dessein  favorisiren  und  zum  wenigsten 
neutral  bleiben  (welches  der  hoIländiBche  Ambassadeur  gänzlich  glaubt) 
sondern  auch  in  den  Indien  Holland  bekriegen  werde,  wie  wol  auch 
England  davor  halte,  da^s  beide  Könige  eine  Flotte  conjunctim 
ausmachen  werden^  um  Holland  in  Europa  zu  attaquiren,  und  dass 
Frankreich  deshalb  dem  Könige  in  England  sechs  Millionen  giebt, 
welches  aber  nicht  probabel.  Doch  melden  die  letztere  Briefe  aus 
England,  dass  man  daselbst  arniire.  Daaeben  hält  man  alhier  vor 
gewiss,  mit  Assistenz  der  Malteser-ßitter  die  Holländer  ganz  aus  der 
Mittelländischen  See  zu  bringen.  Daneben  hält  man  sich  versichert, 
dass  Portugal  und  Savoyen  mit  L  K.  M.  eintreten  werden.  :| 

Ueber  SchwedeoB  HaltuDg  wird  die  ADkaoft  des  Engtiscben  Gesandten 
Gewissbeit  geben. 


jy.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  10./20.  Novenaber  1671* 

Der  Spanische  Ambassadeur  Comte  de  Molina  hat  dem  Köaige  von  20.  Nov.] 

VEogland  vorgestellt:  er  möge  bei  dem  Französischen  Könige  dessen  ^Con- 
sentemenf*  in  die  Verlaagerang  des  Termines,  ^so  zu  AbhaQdluog  der 
Streitigkeiten  wegen  der  Dependenzien  destiniret"  *J,  erwirken;  was  der  Eng- 
lische  König  versprocheu  hat.  Anch  die  Köiiigio  votr  Spanien  hat  einge- 
willigt. 

Der  Krieg  gegen  Holland  gilt  für  gewiss.  Anch  der  Holländische 
Amba&sadenr  ist  jetzt  gänzlich  der  Metonng,  ^dass  L  K.  M.  nicht  nur 
per  modum  anxiliornm  sondern  aperte  mit  ihnen  brechen  werden^. 

Nacbricht  von  einer  Englischen  Gesandtschaft  nach  Spanien  (Graf 
Snnderland).  Spaniens  Bezeignng  in  einigen  Pnnkten  gegen  Frankreich. 
Streitigkeiten  zwischen  den  Franzosen  and  Spaniern  an  den  Grenzen  von 
B^arn.  —  Der  Spanische  König^,  ^welcher  unnmehro  10  Jahre  alt,  hat 
den  Anfang  gemacht  in  den  Rath  zn  gehen*^. 


')     Diese  Streitigkeiten  beziehen  sich  aof  die  DependeozeD  der,  im  Aacbenet 
Friedeo  an  Frankreich  abgetreteneD«  zehn  spanisch-DiederländiBch«^»  Plätze, 
^    Karl  n  geh   November  1^)61. 


Dat.  Paris  20.  November  0  1671,        ' 

^[Aof  das  Hescript  vom  24.  October.     EatgegoiDgeii  der  rraDzosischeii  MloiBter^ 

St.  Geran  nach  Berliu.] 

Sqv.  Gespräche  mit  Türenne  und   Loovoiä.     Der  Gesandte  stellt  äUel 

vor  was  zur  Abwendung  des  Krieges  dienen  kan».     Aber  sie  baben  ^oiii 

beiderseits  geantwortet,   dass  solches  nicht  zu  hoffen   noch  zu  erhalten.     ] 

K.  M.  hätten  Ihr  Deeseiu  formiret,  von  welchem  Sie  nicht  ab  stehen  sonder 

dasselbe   gar  gewiss  exeqnireu   würden.     Was  anlangte  Ew,  CL  D.   off© 

rirte  Interposition ,   würden  L  K.  M,  diese  Offerte  mit  einem  Complimenlili 

-beantworten.  Sich  aber  dadurch  nicht  abhalten  lassen  Ihre  InteDtion  forfc- 

tausetzeu^^ 

Der  letztere,  mit  welchem  ich  gar  lange  und  ausrührlich  hiervon 
geredet^  sagte,  dass  Ew.  Ch.  D.  die  Offieia  zu  Erhaltung  des  Friedens 
nicht  Ihrer  K*  M.  sondern  den  Holländern  leisteten,  als  deren  Wol-j 
fahrt  darauf  bestünde,  das»  dieses  Ungewitter  quovis  modo  abg^ 
Fendet  würde*  Es  wäre  aber  eolchea  einmal  unmöglich,  1.  K.  M. 
wollten  Sich  revangiren  wegen  der  erlittenen  Affronte  und  Undank- 
barkeiten und  der  Holländer  Pniseauce  abaiseiren,  welches  durch 
keine  gütliche  Tractaten  noch  durch  Mediation  geschehen  könnte.  Als 
ich  ihn  fragte,  worin  dass  solche  Querelen  bestünden,  antwortete  er 
lir,  dass  sie  [die  Holländer]  an  allen  Höfen    von  1.  K.  IL   indigne 

^geßprocheDJ  Dero  Conduite  denigriret,  Jedermann  wider  L  K,  M.  auf- 
zuhetzen sich  bemühet,  ja  neulieb  den  Frieden  dadurch  gebrochen, 
dass  sie  fast  alle  Französische  Waaren  verboten,  und  ob  ich  ihm 
gleich  repliciret,  dass  solches  theils  infra  Majestatem  regiam  wäre, 
tlieils  durch  gütliche  Tractaten  und  Vergleiche  könnte  gehoben  werden, 
blieb  er  dennoch  dabei,  dass  sie  gar  zu  hochmlithig  wären  und  vor- 

|her  etwas  mtissten  gcdemüthiget  werden»  Ich  insistirte  weiter,  dass 
wenn  man  gleich  versichert  wäre,  dass  sie  auch  die  allerbilligsten 
Postulate  absehlagen,  und  die  Tractateo  ganz  vergeblieh  sein  würden, 
dennoch  Ew.  Ch,  D.  die  dabei  angewandte  Mühe  Sich  nicht  würden 
leid  sein  lassen,  aldieweil  Ihrer  K.  M.  ein  so  grosser  Vortheil  daraus 
erwachsen  würde.  Es  wären  heutigen  Tages  fast  alle  Potentaten  der* 
gestalt  gesinnct,  dass  sie  nichts  als  Frieden  und  Ruhe  wünschten,  den 
Krieg  aber  und  alle  daraus  besorgende  Revolution  es  abkorrirten.  S^| 
lange  nun  die  IJollfinder  mit  einigem  Schein  der  Wahrheit  sagen 
konnten^  dass  sie  ?Aini  Krieg  gezwungen  und  man  ihnen  weder  2 


^    Original  versohriebeo:  30.  November 


EoderkUraDgen  der  fraoiöaisclieD  Minister. 
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noch  Gelegenheit  gelassen  denselben  durch  glUliche  Mittel  zu  evitiren, 
hätteo  sie  sich  Yieler  Potentaten  Faveur  und  Assistenz  zu  getrösten; 
wenn  man  ihnen  aber  solchen  Praetext  benehmen  und  der  Welt  re- 
monstriren  könotc^  dass  sie  L  K,  M,  billige  Satisfaction  refusiret, 
würden  alle  diejenigeo,  die  den  Frieden  lieben,  entweder  sie  gilnzlich 
^mbandonnireo  oder  sieh  gar  zu  L  K*  H*  sehlagen. 

Ich  stellete  ihm  daneben  der  Länge  uach  vor^  wie  vielerlei  Zer- 
rüttungen^ Blutvergiessen  und  DeBoIutiones  widrigen 'Falls  daraus  er- 
folgen würden.  Er  antwortete  mir  darauf,  es  wäre  nicht  zu  befürchten, 
dass  CS  zu  so  grosser  WeitlMftigkeit  käme,  noch,  dass  so  viel  Poten- 
taten, als  ich  vernieinete,  der  Holländer  Partei  nehmen  würden.  Was 
den  Kaiser  betreffe^  wären  L  K.  M.  erbotig  demselben  genügsame 
Versicherung  zu  geben,  dass  Sie  wider  das  Eömische  Reich,  in  specie 
wider  Cöln,  noch  wider  Spanien  nichts  anfangen  wollten,  ja  L  K.  M. 
würden  den  Kaiser  selbst  invitiren  zu  Garantirung  des  Aachischen 
Friedens,  welches  I.  K*  M.  bishero  nicht  zugeben  wollen,  und  daneben 
der  Krone  Spanien  offeriren,  dass  wenn  sie  Lust  hätte  die  unter  ihnen 
schwebende  Differenzen  in  der  Güte  zu  heben,  L  E.  M.  es  so  genau 
nicht  nehmen,    sondern   gar   leidliche  Conditiones   vorschlagen,    und 

'Spanien  mit  einem  geringen  davonkommen  würde;  gestalt  dann  L  K.  &L 
lu  dem  Ende  noch  ein  ganzes  Jahr  dazu  bewilliget.  Ebenmässig 
wollten  L  K.  M.  nicht  allein  alles  dasjenige^  was  zu  Erhaltung  des 
Friedens  im  Römischen  Reich  könnte  erdacht  werden,  approbiren 
sondern  auch,  wenns  hegehret  wtirde,  mit  dazu  treten.  Womit  ver- 
matblich  der  Kaiser  sich  contentiren  und  L  K*  M.  ausserhalb  lieicha 
licht  molestiren  würde,   wo  er  nicht  L  K.  M.  zwingen   wollte  andere 

'Consilia  zunehmen,  welche  dem  Kaiser  höchst  schildlich  sein  würden. 
Worauf  ich  replicirte,  dass  sonder  Zweitel  das  Römische  Reich  und 
die  Spanische  Niederlande  würden  müssen  mit  impüciret  werden, 
jeae  wegen  der  continuirlichen  Durchzüge,  jenes  aber,  weil  es  sedes 
BÜi  sein  würde,  denn  man  Holland  nirgend  anders  als  auf  des  Rö- 
mischen Reiches  Boden  attaquiren  würde,  wobei  ich  ihm  repräsentirte  die 
Kain.  welche  Ew.  Ch.  D.  Lande  vor  anderen  davor  zu  ge warten  hätten. 
Er  antwortete  mir,  man  wäre  befugt  seinen  Feind  zu  suchen,  wo  man 
ihn  fllode,  im  übrigen  würde  man  solche  Inconvenientien  durch  gute 
Ordre  und  Diseiplin  verhüten.  Es  würde  zwar  dennoch  so  geuau  nicht 
^eben,  weil  aber  solches  inevitabel,  würden  die  Rejchsfürsten  besser 

^fbuo  ei  mit  dem  zu  halten^  welcher  ihnen  ihre  Plätze  wiedergeben 
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wollte,  als  mit  denjenigen,  welche  ihnen  dieselbe  vorenthielten.  I.  E.  M. 
würden  sich  gar  gern  dahin  obligiren,  dass  Sie  nicht  Friede  machen 
wollten,  ehe  Ew.  Ch.  D.  desdommagiret  und  völlig  contentiret  wären. 

Wegen  der  Schweden  fragte  er  mich,  ob  ich  davorhielte,  dass  sie 
etwas  dabei  thun  könnten,  darauf  ich  antwortete,  dass  sie  von  sich 
selber  wenig  oder  nichts  zu  thun  vermöchten,  wenn  aber  Holland  Geld 
gäbe,  und  der  Kaiser  ihnen  Werbungen  gestattete^  könnten  sie  nebst 
dem  Kaiser  und  einigen  Reichsfürsten,  welche  demselben  adhaerirten, 
eine  starke  Partei  formiren. .  Er  wandte  dawider  ein,  dass  solches 
alles  in  der  ersten  Gampagne  nicht  zu  befürchten,  die  Holländische 
Völker  aber,  insonderheit  die  Cavallerie,  schlecht  bestellet  wären.  Ich 
antwortete  ihm  darauf,  ich  gestünde  solches  beides,  und  würden  sonder 
Zweifel  die  Holländische,  wie  sie  in  allen  Kriegen  zu  thun  pflegten, 
im  Anfang  den  kürzeren  ziehen.  Ich  liesse  ihn  aber  judiciren,  ob 
man  mit  ihnen  in  einer  Gampagne  würde  können  fertig  werden:  sie 
würden  ihre  FrontiÄre-Plätze  mit  Volk,  Munition  und  allem,  was 
menschliche  Vernunft  ersinnen  könnte,  besetzen  und  es  darauf  an- 
kommen lassen,  dass  sie  im  ersten  Sommer  zwei  oder  drei  Plätze 
verlören.  Er  wüsste  aber  wol,  und  der  Krieg  mit  England  hätte  es 
gewiesen,  was  sie  vor  Ressource  hätten  wegen  Situation  des  Landes, 
ihres  grossen  Reichthums  und  der  Humeur  der  Unterthanen,  bei 
welchen  die  Liebe  der  Freiheit  und  des  Vaterlandes  so  tief  einge- 
wurzelt wäre,  dass  sie  im  Nothfall  alles  hergeben  würden.  Wenn 
nun  dazukäme  die  Faveur  so  vieler  Potentaten,  welche  sich  bei  ihrer 
Gonservation  interessirten,  liesse  ich  ihn  judiciren,  was  man  von  der 
Suite  dieses  Krieges  zu  vermuthen,  wobei  ich  auch  anfllhrete,  dass 
das  erste  Jahr  nicht  allein  die  Magazine,  sondern  auch  die  Länder 
würden  consumiret  werden,  Holland  aber  könnte  daran  niemalen 
Mangel  haben.  Er  antwortete  darauf,  L  K.  M.  würden  die  andere 
Gampagne  Frieden  machen.  Ich  antwortete,  wenn  die  Sachen  der- 
gestalt brouilliret,  und  so  vieler  Alliirten  Interesse  darin  mesliret, 
würde  solches  vielleicht  schwer  sein.  Ich  fragte  ihn,  ob  I.  K.  M. 
der  Krone  England  genugsam  versichert  wären,  er  antwortete  mir 
nicht  eben  mit  der  Asseurance  als  Lionne  zu  thun  pflegte,  sondern 
dergestalt:  I.  K.  M.  hätten  deshalben  solche  Sicherheit,  als  man  in 
menschlichen  Sachen  haben  könnte.  Sie  hätten  des  Königs  Parole, 
wären  seiner  Intention  versichert.  Er  hätte  das  Parlament  prorogiret, 
um  freie  Hände  zu  haben-,  zudem  wäre  er  aufs  neue  verbittert,  weil 
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die  Holländer  überall  nngleiehe  und  schädliche  Rumores  aussprengeten 
(unter  andern:  er  wäre  katholisch),  und  dass  sie  neulich  nicht  streichen 
wollten.  Der  König  in  Frankreich  könnte  ihm  Geld  geben  die  Flotte 
auszurüsten,  es  würde  um  vier  oder  fünf  Millionen  zu  thun  sein. 
Nachdem  ich  ihm  darauf  eins  und  das  andere  geantwortet,  sagte  er 
mir,  man  müsste  nicht  glauben,  dass  I.  E.  M.  im  Römischen  Reich 
ohne  Freunde  wären,  Sie  hätten  vielleicht  mehr,  als  man  nicht  ver- 
meinete.  Ich  vermerkete  wol,  dass  er  von  Hannover  redete,  und  ant- 
wortete ihm,  es  könnte  wol  sein,  dass  einer  oder  der  andere  die  Neu- 
tralität versprochen,  aber  das  Haupt  der  Familie  führete  andere  Con- 
silia,  zum  wenigsten  hielte  Holland  sich  desselben  versichert  Er 
antwortete,  wenn  Ew.  Ch.  D.  nur  mit  I.  K.  M.  wären,  würde  derselbe 
Sich  nicht  separiren,  und  wenn  der  König  marchirete  mit  100  Tau- 
send Mann,  würde  man  schon  davor  halten,  dass  seine  Partei  gut  wäre. 
Schliesslich  blieb  er  bei  der  vorher  referirten  Antwort.  Sie  ver- 
sprachen mir  aber  beiderseits,  mir  bei  I.  K.  M.  Audienz  zu  verschaffen, 
begehrten  nur,  dass  ich  mich  zwei  oder  drei  Tage  gedulden  mächte, 
weil  I.  K.  M.  heute  nach  St.  Germain  kommen  werden,  woselbst  ich 
mich  morgen  einfinden  will.  —  Sonst  wird  der  Gomte  de  Saint 
G^ran  mit  dem  allerersten  von  I.  K.  M.  an  Ew.  Ch.  D.  abgeschicket 
werden.  Beide  obgedachte  Ministri  haben  mir  gesaget,  die  Ursache 
dieser  Abschickung  sei,  dass  I.  K.  M.  Nachricht  bekommen,  welcher 
Gestalt  die  Holländer  Eurer  Ch.  D.  Restitution  der  Plätze  und  Sub- 
sidien  offerireten  und  würde  derselbe  Ewrer  Ch.  D.  genügsame 
Satisfaction  geben  und  auf  alle  Casus  instruiret  sein,  es  sei  dass 
Ew.  Gh.  D.  Ihrer  K.  M.  Partei  nehmen  oder  neutral  bleiben  wollen. 
Ged.  Graf  ist  noch  ein  junger  Cavalier  und  bishero  nicht  gebrauchet 
worden,  ist  aber  sonst  bei  Hofe  gar  wol  aestimirei  —  Beide  obged. 
Ministri  haben  mich  gebeten,  sie  bei  Ew.  Ch.  D.  bestermassen  zu  re- 
commandiren,  wie  ich  denn  des  letztern  Civilität  zu  rühmen  grosse 
Ursach  habe. 

„Sonaten  gehen  die  Kriegspraeparatoria  noch  immer  fort  und  wird  noch 
8tets  davor  gehalten,  dass  der  Fürst  ?on  Cond6  die  Arm6e  gegen  Hol- 
land commandiren,  I.  K.  M.  aber  mit  einer  andern  Arm6e  zwischen  Ath, 
Marienbnrg,  Philippeville  and  Cbarleroi  Sich  setzen  werden,  entweder  am 
den  Fürsten  von  Cond6  za  secondiren  oder  Mastricht  anzugreifen  oder 
aoch  die  Niederlande  za  attaquiren,  wenn  eich  Spanien  en  favenr  von 
Holland  regen  sollte." 


28  I*  Zur  Vorgeschichte  dee  dentsch-französischeD  Krieges.  1671.  1672. 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  17./27.  Nov.  1671. 

[St.  G^ran.    Persöniicbkeiten.    Werbe-  und  FestQogsoachrichteD.    Lauzuns  Ver- 
haftung.   TranoDg  vod  Monsiear  und  Madame.] 

27.  Nov.  Der  Gomte  de  Saint  66ran  wird  künftige  Woche  von  hier  ab- 

reisen und  Beinen  Weg  über  Metz  und  Frankfurt  nehmen.  Er  hat 
den  Character  von  Envoyä  extraordinaire,  ist  sonst  bis  dato  noch  in 
keinen  Negotiationen  gebrauchet,  ausser  dass  er  in  England  und  nach 
Florenz  geschicket  worden,  daselbst  einige  Complimenten  abzulegen. 
Er  ist  Obrister  von  dem  Regiment  d'Anjou,  welches  vor  zwei  Jahren 
gerichtet  worden  und  noch  denselben  Namen  behält,  obgleich  der 
Duc  d'Anjou  gestorben,  wie  denn  I.  K.  M.  neulich  zu  gedachtem 
Obristen  und  einigen  Ofßcirern  gesaget,  sie  würden  bald  einen  Herrn 
bekommen,  weil  I.  M.  die  Königin  schwanger.  Es  bestehet  izt  das- 
selbe Regiment  in  72  Compagnien.  Es  ist  gedachter  Graf  ein  naher 
Verwandter  von  dem  Maröchal  de  Belle fonds  und  von  sehr  vor- 
nehmem Hause. 

Die  Eriegspraeparatoria  gehen  noch  immer  einen  Weg  als  den 
andern  fort.  I.  K.  M.  haben  einen  l^tat  gemachet  von  den  Unkosten, 
so  zu  künftiger  Campagne  erfordert  werden,  auf  30  Millionen,  welche 
Mr.  Colbert  Ordre  hat  aufzubringen,  worüber  er  sich  mit  Mr.  de  Lou- 
vois  ziemlich  brouilliret,  und  hat  es  darauf  gestanden,  dass  Colbert 
in  Ungnade  gekommen  wäre.  Es  ist  aber  alles  wieder  gehoben  und 
beigeleget. 

Die  Werbungen  in  Italien  und  in  Portugal  sind  eingestellt. 

Zu  der  Artillerie  wird  auch  Anstalt  gemachet,  und  sein  bereits 
25  halbe  Cartaunen  von  Breisach  nach  Philippsburg  gebracht,  welche, 
wie  man  davor  hält,  weiter  den  Rhein  hinunter  nach  Bonn  seilen  ge- 
schicket werden.  Ebenmässig  werden  zu  Metz  und  Philippeville  starke 
Praeparatoria  dazu  gemachet.  Die  neugeworbenc  Schweizer  und  das 
Italienische  Regiment  des  Magalotti  sein  bereits  in  Frankreich  an- 
kommen wie  auch  das  Teutsche  Regiment  zu  Pferde  des  jungen 
Grafen  Schombergs,  mit  dessen  Montirung  man  nicht  allerdings 
content  ist,  und  werden  die  Königsmarkischen,  welche  bereits  nach 
dem  Elsass  zugangen,  viel  mehr  gerühmet.  Die  Werbungen  gehen 
Oberaus  wol  von  statten,  die  Compagnien  sein  auf  die  bestimmte 
Zeit  parat,  und  sein  alles  gute  Leute,  mit  welchen  man  wol  zufrieden. 
Man  sagt,  dass  im  künftigen  Januario  noch  eine  Werbung  geschehen 
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soll.  —  Sonst  höret  man  noch  nicht  von  einer  extraordinairen  Ar- 
matur zur  See,   ansser  dass  ein  Conseil  de  Marine  gehalten  worden. 

Es  sein  unterschiedene  Constables  und  Officirer  von  der  Artillerie 
oaeh  Bonn  g:eschicket,  und  wird  mit  Aufrichtung  der  Magazine  iu  den 
Grenzfestungen  stark  fortgefahren.  Die  alten  Truppen ^  welche  in  den 
Festungen  in  Flandern  gestanden,  haben  Ordre  nach  den  Frontieren  von 
Liege,  nach  Charleroi,  Philippeville,  Sedan  und  den  Orter  zu  niarchiren, 
und  werden   die  neugeworbenen  an  ihre  Stelle  wieder  hineingeleget» 

^YorgeßterD  Äbeods  gar  späte  haben  I.  K*  M.  den  Comte  de  Lan- 
znn  zu  St,  Germain  auf  dem  Schlosse  in  seinem  Zimmer  durch  den  Mar- 
quis de  Rochefort  in  Arrest)  auch  seine  Schriften  in  Yerwahrnng  nehmen 
lassen»  welcher  denselben  dem  Monsieur  d'ArtagnaD  überliefert,  der  ihn 
nach  Lyon  an  Chateau  de  H<^re  Anchise  bringen  soll.  Die  Ursache  ist 
noch  unbekannt,  \:  man  hält  aber  davor,  dass  der  Graf  Lauxun  ohngc- 
achtet  L  K,  M.  Verbot  und  der  Gnade»  welche  I.  K.  M.  in  der  Couside- 
ration  nnd  mit  dem  Beding,  dass  er  davon  abstehen  sollte,  ihm  erwiesen, 
die  Heirat  mit  der  Mademoi seile  de  Monpensier  vollenzogen  und 
sich  mit  ihr  im  geheimen  trauen  lassen,  ihr  auch  eine  Donation  aller  ihrer 
Güter  abgeßchw  ätzet.  ;  |" 

Den   11. /21,  dieses   ist  die  neue  Madame*)   zu  Chalous    ange* 

0  Elisabetli  Cbarlotie,  <1te  Tochter  dea  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von 
de-r  Pfalt  (geb.  27.  Mai  1^)52),  Ueber  diese  ««Kurpfalziacbe  Heirat"  finden  sich 
schon  vorher  folgende  bemerkenswerte  Stelleo,  die  um  dea  widitigeo  Gegen- 
•taodes  willen  hier  im  Zusammenhange  Platz  fiodeu  mögen. 

Relation  d.  d,  Paria  lL/2t  August  1671:  |;  ^Bei  Hofe  wird  für  gewiaa 
aoBgegeben,  daaa  die  Heirat  zwischen  Monsienr  nnd  der  Chur- Princesain 
Btt  Pfalz  gans  richtig  und  geschlosseo,  dass  die  Pnncessin  die  Religion  cban- 
giren,  nnd  der  Erzbiscbof  von  Paris  oder  der  von  Toulouse  nacher  Heidelberg 
geben  solle^  um  sie  za  iostrairenf  dass  auch  I.  K.  M.  den  Mar^chal  du  Pleasis* 
Praalin  an  S.  Ch.  D.  schicken  würden,  um  die  Werbung  zu  thun.**  Der  Knr- 
farat«  so  versichert  der  P^lzische  ResideuL  (Pawel  von  ßammingen),  wisse 

¥0D  alledem  nicht  das  Geringste ^Einige  meinen  zwar,  dass  es  Ihrer  R. 

H.  selbst  nicht  Ernst  sei,  und  dass  Sie  mir  ollein  dadurch  gesucht,  die  Heirat 
switcben  ged.  Pnncessin  und  dem  Duc  d'York  zu  hindern,  weil  Sie  willens, 
dem  Duc  d'York  die  unlängst  verwittibte  Herzogin  de  Gnise  zu  geben.*  :| 

Relation  d.  d.  Paris  16.  October  li>7L  «Den  8  dieses  ist  die  Heirat 
swiseben  Monsieur  und  der  Chnr^Princessin  von  Heidelberg*)  allhier  in  dem 
Hostel  der  Princesse  Palatino  (Anna  Gonzaga,  Wittwe  des  Pfalzgrafen 
Bdoard,  Schwägerin  des  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz)  in  Gegen- 
wart derselben  wie  auch  Monsienr  und  der  beiden  Ministres  Le  Tel  Her  nnd 
Colbert  geschlossen  und  die  Articul  der  Heiralspacten  abgefasset  worden,  nnd 
tat  der  Marquis  de  Betbune  nach  Heidelberg  geschicket,  damit  dieselbe  alda 
von  S.  Ch.  D.  und  der  Princesse  nnterschriebeo  werden.     Die  Conditionen  sind 

*)  Zur  Sache  vgl.  Ed*  Bodemano  Briefwechsel  der  Herzogin  Sophie  von 
Hannover  mit  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  (isgö)  EinL  8.  XV  fgg. 
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langet  und  selbigen  Tag  mit  dem  Monsieur  verti-auet  worden.     De 
audern  Morgen  ist  der  Duc  de  St.  Aignan  daselbst  per  posta 

aber  dieaelbe,  welche  bei  deo  Heirateo  der  verstorbenen  Madame  wie  auch  ä4 
Madame  DoQariere  beliebet  worden.  ]  :  Der  Eetal  bat  bei  dieser  Occaaioo  vor 
aich  keine  Avuntage  atipuliret  noch  erhallen,  weil  I.  K.  M  proteatiret,  daas  Sie 
die  Eatatsaffairen  hierin  nicht  mefiliren  wollten.  :{  Die  Princeaae  Palatine  iat 
vorgeitero  von  hier  oacher  StraBsburg  abgereiaet»  wohin  der  Abrede  gemäafa 
L  Ch.  D.  sa  Pfalz  nebst  dem  ChurprioEen  und  dessen  Gemaliu  die  Gbur-PriM 
ceaain  bei^leiteo  werden.  Von  daniien  wird  die  Princesae  Palatine  sie  nacV 
Met£  bringen I  woaelbst  sie  die  Religion  changiren  und  tod  dem  Mar^chal  du 
Plesaia-Praslin  par  procuration  wird  getraaet  werden,  Monsieur  wird  eie  eu 
Cbalone  empfangen  und  daselbst  die  Heirat  vollziebeo,  oachgehenda  sie  nac 
Viilera  Costereats  führen,  wohin  IL  KK.  MM.  auch  kommen  werden.  Die  Pri 
ceaae  Palalioe  hat  das  ganze  Werk  dirigiret,  und  ist  nicht  eini 
die  Formalitrtt  dabei  gebrauchet,  daes  Monsieur  Jemand  an  I.  Ch. 
D^  geschicketf  um  die  Werbang  zu  tbun."  M 

Relation  d.  d.  Paris   13 /23.  October  1G7I:    Da  die  Konigiu  schwang«! 
Ist,    wird    sie    sich    nicht    an    dem    Emipfange    in    Ytllera  Coatereta    beteiligen. 
«Sonaten  werden  allerhand  Präparatoria  zu  Balleteti  und  Comedieo  gemacht,  um 
die  künftige  Madame    zu   regaÜren.      Monsieur   wird    den  7.  Novbr.  von  hier 
nach  ChaloüB  aufbrechen,  .  .  ,   * 

Relation  d,  d.  Paria  30  October  1671;  »Die  VoUenziehnog  der  Heirat 
und  die  Reise  des  Monsieur  ist  dadurch  in  etwas  aufgeach^^ben ,  daas  die 
Princesse  Palatine  einen  Courier  aubero  geschicket  und  berichtet,  daes  S^ 
Ch.  D.  zu  Pfalz  Deroselbeo  gescbrieben:  Sie  könnten  nicht  sobald  von  Heidel- 
berg aufbrechen  als  Sie  vermeinet,  welches  man  muthmasaet.  es  sei  deehatbea 
geschehen,  weil  S.  Ch.  D.  vorher  die  Ratifiealion  der  Heiratsarticutn  erwarten 
wollen;  weshalben  Monsieur  den  Mar^chal  du  PieasiB-PrastiD,  welcher 
bei  Arrivirung  des  Couriera  abgereiset  gewesen,  wieder  zariick  berufen,  wodurch 
zu  atlerhaud  Gerüchten  Anlasa  gegeben  worden.  Es  ist  aber  ged,  Mar^chal  den 
27.  dieses  wieder  von  hier  abgereiaet,   und  wird  die  Sache  vorbereitetermaesen 

ihren  Fortgoog  haben ■      Der  König  wird    allein  nach   Villers   Costerets 

reisen,  daselbst  aber  nicht  langer  als  eine  Nacht  verbleiben. 

EelatioD  d.  d.  Paris  ß.  November  1G71.  Der  König  hat  das  Hubertna- 
fest  zu  Yerfiaillea  seiner  Gewohnheit  nach  mit  Jagden  begangen ,  wird  aber 
in  wenig  Tagen  wieder  nach  St.  Gertnain  kommen.  Monsieur  praparlrt  sieb 
sn  seiner  Reise  nach  Chalons,  wohin  er  am  10.  aufbrechen  will  „Man  erwartet 
täglich  einen  Courier  von  Heidelberg,  welcher  die  Heiraths-PunctGD  von  8.  Ch* 
D.  unterschrieben  mitbringen  BolL*" 

Relation  d.  d.  Paris  13.  November  1G7L  Der  Hof  ist  eteta  zu  Ver- 
sailles gewesen,  , woselbst  niclits  Remarquables  passiret,  als  daas  l*  K.  M.  und 
alle  die  Prioces  du  sang  den  Heiralscontract  zwischen  Monsieur  tind  der  Prin- 
cesse  von  Heidelberg  unterschrieben,  wobei  der  Pfälzische  Resident  gewesen  und 
I  ebentnässig  den  Contract  procoratorio  nomine  nnterschriebeü.  S.  Ch.  D.  zu 
Pfalz  haben  begehret,  dass  zwei  Exemplarien  sollten  verfertiget  werden,  da- 
von I.  K,  M.  eins  und  S.  Ch.  D.  das  andere  behielten,  wie  es  in  anderen  Trac- 
taten   gebräuchlich.     Endlich  haben    Sie  Sich  mit  einer  von  zweien  Secretairos 
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gelanget  und  hat  wegen  L  K.  M.  ihnen  Glück  gewünscht  Folgendfl 
hat  8ie  Monsieur  nach  Villers  Costerets  gebracht.  I,  K.  M.  werden 
morgen  Sonnabends  dahin  gehen  und  Montags  wiederum  zurQck  nach 
St.  Germain  kommen,  wohin  Monsieur  und  Madame  sieb  auch  kurs 
darauf  begehen,  unterwegen  aber  von  dem  Prince  de  CondS  2a 
Chantilly  gar  stattlich  sollen  regaliret  werden. 


P.  S.     Relation,     Dat.  Paris  17727.  November  1671. 

[Letzte  Kotacheidaag  des  Königs  nod  der  Miniater] 
Am  21.  nochmals  mit  Loofois  und  Turenne  Rücksprache  ge- 
nommen. Am  22,  Audienz  beim  Könige,  deren  WortUat  Cr.  „zu  seioer 
Ja8tificatioD'\  weil  Kt  ihm  ,^die  Sache  ^o  hoch  und  so  hart  anbefohlen''^ 
beriehtet  Groüdthema  derselbeo  im  Munde  des  Königs:  „Messieurs  les 
Hollaodois  traittent  tont  le  oioude  d^one  mani^re  que  je  ne  crois  pas  qa'il 
y  ait  beaueoap  de  Prioces  qui  ayeot  lieo  d'estre  satisfaits  d'eux  et  je  ne 
pense  pas  qne  Mr.  rElecteur  ajt  sujet  de  Testre.  Pour  moy  ils  ont  touIu 
tellement  marcher  de  pair  avec  moy  qn'il  n'y  a  pas  moyen  de  le  sooflrir 
daTautage  ^  et  je  feray  $\  bieu  moii  party  que  toutes  les  aotres  pQis.«&Dces 
verroDt  ais^meoi  que  I*un  des  partis  est  plus  fort  quc  Tautre,  et 
Mr.  rElecteur  trou?era  ayec  moy,  s'il  reut,  tous  les  avantages  du  monde. 
Von«  pouves  asseurer  M*  l'Electeur  que  e*est  une  affaire  on  il  n*y  a  poiot 
de  rera(^de,  ....  Je  connois  trop  la  prodence  de  Mr.  TEIecteur  pour 
croire  qu'ü  se  pr^ciplte  &  prendre  te  parti  des  geots  qui  sont  a  la  veUie 
d'one  semblable  affaires*  Hinterher  bestätigen  Louroia  und  Turenne 
des  Königs  Worte.  AUeg  gipfelt  in  dem  Satze:  die  Potssance  der  Halländer 
inüs^e  abaissiret  werden.  *  .  ,  ^^Woraus  leicht  zu  crmesscu  ^  dass  Ewrer 
Cb.  D.  so  beilsame  Intention  Tor  dieses  Mal  nicht  wird  zo  erhalten  noch 
der  Krieg  auf  solche  Manier  abzuwenden  sein/' 

„|:  Es  sein  zwar  ihrer  Viel  in  der  MeiDung,  mau  werde  desselben  atbier 
bald  mtide  werden,  weil  L  K.  M.  noch  immerhin  Ihr  Plaisir  sehr  lieben  nnd 
den  Bau  bei  währendem  Kriege  wallen  fortgesetzt  haben,  weil  auch  das 
Geld  bald  mangeln  wird,  zumalen  ganz  kein  Credit  ist,  welches  man  mit 
der  Zeit  erwarten  müsse  :|^^  Die  Hoffnung  auf  Ruptur  des  Kf.  mit  Holland 
scheint  sich,  Crockow  weiss  nicht  auf  Grund  welcher  CorrespondeuEen^  hier 
lu  verlieren.  Die  Negotiation  St  06raas')  werde  wol  nur  auf  Neutra- 
litit  gerichtet  sein. 


27.  Nov. 


d'eaUi  beglanbigteo  Abschrift  contentiret,  nachdem  Ihrer  D.  remonatriret  worden, 
daas  ea  bei  den  Heiraten  der  Fürsten  von  Geblüt  in  Frankreich  also  gehalten 
wird.  L  K,  M.  haben  Monsiear  50000  Rthlr.  zu  seiner  Moüdirnng  gescheaket.* 
Die  weiteren  Empfangsnachrichten  finden  sich  im  Texte  der  folgenden  Relationen 
an  den  bezogUcben  Stellen. 

')    Wohin  sie  sielte,  a.  Einleitung  S.  10* 
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V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  4.  December  1671. 

[Horoacbricbten.    Begrüssangsfeierlichkeiten  für  die  Prinzessin  von  Orleans.  — 
St.  Gärao.    Laozun  inbaftirt     Gründe  dafür.] 

4.  Dec.  Der  König  am  28.  in  Villers  Costerests,  Tags  darauf  nach  St.  Ger- 

main znrück.     Den  .30.  brechen  Madame  und  Monsieur  nach  Chantilly  auf. 
Vom  Prinzen  von  Cond6  daselbst  fetirt.     Tags  darauf  in  St.  Germain. 

I.  E.  M.  fahren  hinunter,  die  Madame,  welche  in  ihrem  Appar- 
tement au  Ghasteau  neuf  abgetreten,  zu  besuchen,  führeten  dieselbe 
hinauf  auf  die  Residenz  und  praesentirten  sie  Ihrer  M.  der  Königin, 
welche  der  Madame  entgegen  kam  jusques  au  bord  de  l'Estrade 
und  dieselbe  mit  Bezeugung  grosser  Tendresse  empfing  und  sie  kttsste. 
Nachdem  I.  E.  M.  dieselbe  im  stehen  und  nachgehends  im  sitzen  eine 
Weile  entreteniret,  fingen  sie  an  zu  spielen.  Folgenden  Tages  wurde 
das  so  genannte  Ballet  des  Ballets,  so  von  allen  Balletten,  welche 
seit  4  oder  5  Jahren  getanzet  worden,  zusammengesetzet,  nebst  einer 
stattlichen  Musicque  praesentiret,  und  soll  morgen  ein  Ball  gehalten 
werden.  I.  M.  der  König  thun  der  Madame  sehr  grosse  Ehre  an 
und  haben  Deroselben  albereits  ein  Eleinod  von  20  Tausend  Reichs- 
thalern  geschenket  Monsieur  ist  auch  überaus  satisfait,  und  Jeder- 
mann rtthmet  die  Madame  wegen  ihrer  Gttte  und  Civilität.  Man 
findet  sie  schöner,  als  man  nicht  gemeinet.  Sie  redet  ziemlich  gut 
französisch,  tanzet  wol,  und  obwol  ihr  Wesen  nicht  allerdings  fran- 
zösisch ist,  so  excusiret  maus  doch  damit,  dass  es  ohne  Afi'ection  und 
ohne  Hofi'art  ist. 

Sonsten  habe  ich  Tu  renne  zu  St.  Germain  gesprochen,  aber  von 
ihm,  wie  auch  sonsten  bei  Hofe  nicht  anders  vernehmen  können,  als 
dass  die  bewusste  Sache  ihren  Gang  fortgehet  Der  Comte  de 
St  G6ran  wird  künftige  Woche  von  hier  abreisen,  aber  weil  er 
seinem  Vermuthen  nach  gegen  die  künftige  Campagne  wiederkommen 
wird,  keine  Equipage  mitnehmen. 

„Mr.  d'Artagnan,  welcher  den  Comte  de  Lau  zun  von  hier  weg- 
geführet,  hat  verschlossene  Ordre  bei  sich  gehabt,  die  er  nicht  eher  als  zu 
Lyon  eröffnen  sollen.  Man  hält  davor,  dass  ihm  anbefohlen,  den  Comte 
de  Lauzuu  nach  Pignerol  oder  nach  dem  ChAteau  dlf  nahe  bei  Marseille 
zn  bringen.  Man  hat  mit  der  Zeit  gesehen,  dass  die  Ursache  seiner  Die- 
grace  nicht  diejenige  ist,  welche  anfangs  gemuthmasset ,  wie  ich  in  meinem 
letzteren  nnterth.  gemeldet,  man  kann  auch  dieselbe  nicht  eigentlich  wissen; 
die  meisten  halten  davor,  es  komme  daher,  dass  ged.  Graf  deshalben  sehr 
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vergangenen  Dienstag  von  hier  abgereiset,  nimmt  seinen  Weg  über 
Metz  und  Frankfurt  a.  M.  ^Er  hat  keine  Eqnipage  mitgenommeD,  weil 
er  yermeinet  nicht  lange  bei  Ew.  Cb.  D.  Hofe  zn  verbleiben,  sondern  gegen 
künftige   Campagne  wieder  alhier  zu  sein.^ 

P.  S.  „I.  K.  M.  haben  die  Paulette  (welches  ein  Privileginm  ist,  ver- 
möge dessen  die  Conseillers  de  Parlcnient  and  andere  Officiers  de  robe  ihre 
Chargen  erblich  haben,  vermittelst  einer  gewissen  Summe  Geldes,  so  sie 
Ihrer  M.  jährlich  bezahlen)  aufs  neue  anf  drei  Jahr  confirmiret.  Männiglich 
hatte  davor  gehalten,  dass  I.  R.  M.  solches  extitiguiren  würden,  wodurch 
I.  K.  M.  die  Freiheit  würden  gehabt  haben,  die  Chargen,  wann  sie  vacant, 
zu  verkaufen  und  ein  grosses  Geld  daraus  zu  machen.  Da  es  aber  nicht 
geschehen,  judiciret  man  daraus,  dass  I.  K.  M.  den  Krieg  resolviret  und 
deshalben  nicht  so  viele  Malcontenten  machen  wollen,  welches  durch  Auf- 
hebung des  gedachten  Privilegii  geschehen  wäre."  ^ 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  8./ 18.  Decenaber  1671. 

[Proviautlieferang.  Sanderlands  Spaoische  Gesandtschaft.  Kriegsaassichten  und 
Personalnachrichten.  Agent  Heiss.  Der  Staatische  Gesandte  verspricht  sich 
von   seinen  Vorstellangeu   eine   Wirkung  auf  den   Gang  der  franzosischen  Ent- 

schliisse.] 

8.  Dec.  Herbeischaffung   des    Proviantes.     Die    Permiers    des    quatre    grosses 

fermes  haben  denselben  nach  den  Grenzfestungen  wie  Philippeville,  Marien- 
bourg,  Ath  etc.  zn  liefern  übernommen:  75000  settiers^)  Korn,  le  settier  ä 
9  fl.  französisch.  „Von  einer  solchen  Mass  werden  180  Rationen  Brot  ge- 
backen, dergestalt  dass  I.  K.  M.  vor  9  FI.  täglich  180,  oder  vor  1  Reichs- 
thaler 60  Soldaten  unterhalten,  deren  ein  jeder  I.  E.  M.  täglich  nicht  mehr 
als  einen  Sou  kostet,  davon  60  auf  einen  Reichsthaler  gehen.  Ebenmässig 
ist  auch  mit  anderen  Kauflenten  wegen  Krant  und  Loth  gehandelt  worden." 
Beabsichtigte  Truppenrevue.  Die  vier  Schweizerreginieuter,  jedes  zu 
2000  M.,  werden  dabei  sein.  Desgleichen  die  Irländer  und  Schotten. 
Der  Graf  von  Sunderland')  ist  hier  einige  Tage  zu  S.  Germain  gewesen» 
um  wegen  seiner  Negotiation  in  Spanien  mit  I.  K.  M.  völlige  Abrede  zn 
nehmen.  Man  sagt  bei  Hofe,  „er  gehe  dahin,  um  zu  verhindern,  dass  der 
König  in  Spanien  die  Staaten  General  nicht  assistire,  und  demselben 
des  Königs  in  England  Guarantie  zu  offeriren.  Man  erwartet  täglich 
zu  vernehmen,  ob  die  Spanier  die  Dilation  der  Entscheidung  der  mit  I.  K. 
M.  annoch  habenden  Streitigkeiten  acceptiret,  und  wessen  sie  sich  darauf 
erkläret.'' 

|:  Sonst  promittiret  man  sich  alhier  ganz  gewiss,  dass  der  Bischof 
von  Münster  mit  der  Partei  sein  werde,  und  sagt  man,  dass  der 
Verjus  deshalben  so  schleunig  dahin  gereiset,  um  solches  zur  Rich- 

1)     Altes  französisches  Uohlmass. 
»)     Vgl.  oben  S.  23. 
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tigkeit  zu  befördern.     Auch  hoffet  man  noch  den  Herzog  von  Han- 
nover mit  Offerirung  grosser  Advantagen  zu  gewinnen.  :[ 

Diesem  allem,  was  obgedacht,  ohngeachtet,  war  der  Hollän- 
dische Ambassadeur  noch  vor  drei  Tagen  in  der  Meinung,  dass 
es  nicht  zum  Kriege  kommen  würde,  worinnen  ich  fürchte,  dass  er 
sich  gar  sehr  wird  betrogen  finden.  Er  war  damalen  Willens  bei  I. 
K.  H.  Audienz  zu  begehren,  welches  dadurch  beschleuniget  worden, 
dass  er  vorgestern  einen  Courier  aus  Holland  bekommen.  Selbiger 
hat  ein  Schreiben  von  den  Staaten  General*)  an  I.  K.  M.  und  zu- 
gleich dem  Ambassadeur  Ordre  mitgebracht,  bei  dessen  Ueberliefe- 
rung  I.  K.  M.  alle  billige  Satisfaction  zu  offeriren,  dafern  solches  an- 
genommen wird,  in  Negotiation  zu  treten,  widrigen  Falls  aber  von 
hier  abzureisen.  Aller  Apparenz  nach  sein  alle  menschliche  Mittel 
umsonst  dieses  Unglück  abzuwenden.  Man  machet  anitzo  nicht  mehr 
ein  Geheimnis  davon.  Jedermann  redet  bei  Hofe  öffentlich  davon,  die 
Allervornehmsten  sowol  als  die  Andern. 

:  Wegen  der  Stadt  Cöln  versicherte  mich  Tu  renne  gar  hoch, 
dass  I.  E.  M.  nichts  mehr  verlangten,  als  die  Sache  in  der  Güte  bei- 
zulegen. —  Man  sagt  bei  Hofe,  dass  der  König  in  England  60 
und  der  König  in  Frankreich  40  Kriegsschiffe  ausrüsten  würde. 
Der  Graf  d'Estr^es  werde  die  Französische,  der  Duc  d'York  oder 
Pfalzgraf  Ruprecht  die  Englische  Flotte  commandiren;  der  Fran- 
zösische Admiral  aber  dem  Engländischen  allezeit  pariren,  und  wäre 
deshalben  alles  abgethan  und  ajustiret.  Es  wäre  auch  in  den  Hafen 
alles  parat  dazu,  dergestalt,  dass  die  Flotte  in  kurzem  könnte  equi- 
piret  werden.  :|  Gewiss  ist  es,  dass  sechs  grosse  Schiffe  aus  der  Mittel- 
ländischen See  in  den  Oceanum  passiren,  um  sich  mit  der  Flotte,  so 
dieser  Seits  sich  befindet,  zu  conjungiren. 

Mr.  de  Louvois  hat  neulich  den  Mainz-  und  Trierischen  Agenten 
Herrn  Heiss^)  nacher  Deutschland  abgefertigt;  wie  mir  glaubhaft 
berichtet,   hat  er  Ordre,    bei  gedachtem  Chur-  und  anderen  benach- 


')  Schreiben  der  GeDeraUtaaten  d.  d.  Haag  10.  December  1G71  bei  Mignet 
NegociatioDB  III,  657.  Sie  entscbnldigteD  ihre  RöstnugeD  nnd  erboten  sich,  in 
Aasfäbrnng  des  französisch  -  holländischen  Tractats  von  16i32  dem  Könige  in 
Bezog  auf  Handel  and  Scbifffahrt  jede  billigerweise  zu  beanspruchende  Satis- 
fmction  zn  geben.     Vgl.  S.  44. 

^  Vgl.  den  Bericht  von  Marenholtz  d.  d.  Würzburg  7.  März  1672  unten 
(Abteilung  3)  in  den  Correspondenzen  mit  Kurmainz. 
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barteti    Reichsfllrsten    eiuen    freien    Transitum    vor    die    Fraozösigciie 
Völker,  Artillerie  und  andere  Kriegsprovision  zu  begehren.  ^M 

, «Die  Antwort,  welcbe  der  Holländiäche  Ambassadeur  bekomMP 
wird,  vTJrd  ihn  sonder  Zweifel  detabusiren.  Er  hat  mir  gesaget,  er  wollte 
Ihrer  K.  M.  repräsentireu,  dass  der  König  in  England  den  General- 
Staatea  Mediation  ond  As&ietenz  offerirete,  und  also  nothwendig  entweder 
mit  ihoei)  oder  mit  h  K,  M.  ea  nicht  recht  meinete.  Es  stünde  bei  den 
Staaten-Generul,  den  König  in  England  dridnrrh  zu  gewinnen  tind  anf 
ihre  Seite  zu  bringen,  da^s  m  dem  Prinzen  von  Oranien  das  Com- 
mandement  der  Arm^e  giibeT],  womit  f^ich  der  König  in  England  con* 
tentireii  würde*  Derselben  Intention  ginge  dahin,  den  Prinzen  von  Ora- 
nien so  eonsiderabel  in  Holland  zu  machen  und  ihm  so  grosse  Autorität 
zu  Wege  zu  bringen,  dass  Holland  ins  künftige  sich  nicht  mehr  von  Eng- 
land zn  separiren  noch  mit  L  K.  M.  zu  verbinden  vermöchte.  Er  vermeinet, 
solche  Considerationes  nebst  den  Submissionen,  welcbe  er  so  offerireo 
willens,  würden  capabel  sein,  I.  K.  M.  De^^ein  zu  cbungiren.  Ich  halte 
davor,  sie  werden  nicht  die  geringste  ImpresBion  tliun«  und  befürchte  de€^ 
gleicheB  von  allem  demjenigen,  das  er  mit  letzterm  Courier  mag  bekommen 
haben,"  Was  Crockow  zur  Sirherstellung  der  Kurfnrstlirhen  Lande  zu  ne- 
gotliren  habe,  Inr  den  Fall,  dasa  der  Krieg  nicht  mehr  zn  verhüten  sei? 
Weil  die  letzte  Ordre')  ^ziemlit-h  general,  anrh  die  Zeilen  liich  seitdem  ge- 
ändert", bittet  er  um  Instruction, 

P.  S.     Lonvois  sagt,  ea  befremde  I.  K.  M.,  dass  Kt  zu  Bonn  eine 
derartige  Deklaration  prethan;    durch   dieselbe   würde   der  König    nun   woi 
genötigt  werden,   dem  Kurfürsten    von  Cölo    ^mit  dem   ehesten  so  viel 
Mannschaft  zu  Ftbicken,  dass  Nieiuand  denselben  weder  mit  W^orten  noch 
mit  Werken  gefahren  könnte'".    Die  Berechtigung  dieser  Proposition  Blas-i 
peiU*)  wird    von  Crockow  belurwortet,   ihr  lebalt   in  der  eotsprecbeoden 
Weise  gedeutet.    Louvois  meirjt,  Blaspeil  habe  wgl  geine  Ordre  überschritten, 
und  bittet  in  des  Könige  Namen,  Kf.  möge  ihn  (Blaspeil)  anweisen»  «dass  ' 
er  sich  ins  künftige  in  seinem  Vorbringen  moderiren  möchte*^.     Der  neae  ' 
dänisrhe  Envoy^  extraordinaire  Graf  Rantzau   hatte  gestern    seine  erste 
AudleuiS   beim  Könige,    bei  dem  Dauphin   und  der   kleineu  Madame.     Des- 
gleichen der  SyudiCQS  der  Stadt  Strasbburg  Fritsch  beim  Könige. 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  25.  Deceniber  1671, 

[Officieller  ßoscheld  ao  den  HolläudlBchen  Gesandten.     ßeabsichUgter  Aufbruch 
des   Königs  and  ereatnelle   nächste  Ziek.  —  General  v.  Podewlla.    —   Für  die 
Flotten  geschiebt  nocU  wenig.  —  Gratalatioüabeauch  bei  Moneiear  und  Madame  ] 
Dec,  Als    der    HolläDdiscbe    Ambassadeurj    wie    ich    in    meinem 


•)     Rescript  des  Kf.  d.  d.  S.November  1671  oben  S.  20. 
*)     Dtircli  Blaspeil  abgelegt  zu  Bona  vom  2G.  November  l^ll,     Daa  Acten- 
stuck  selbst  von  ßlaspeil  mit  Bericht  d.  d.  Cötn  a.  Rh.  1.  Deoember  VMl  (naUii 
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letrtern  uoterth.  berielite^  bei  I.  K.  M.  uro  Audienz  angehalten,  haben 
L  K.  M.  ihm  heute  vor  8  Tagen  durcli  den  Mairre  de  Ceremoaies  den 
20.  dieses  s.  n.  dazu  beuennen  und  zugleich  mit  gothaner  Aotwoit 
ihm  die  Seuteuz,  welche  L  K.  H.  als  beiderseits  beliebter  Arbiter 
zwischen  I.  K.  M.  von  Dänemark  und  den  General-Staaten  ausge- 
gproehen,  in  originali  insinuiren  lassen.  Er  hat  mir  gesagt,  dass  in 
derselben  die  Generalstaaten  in  eontunmeiam  sowol  wegen  der  Haupt- 
sache als  wegen  der  Interessen,  Schaden  und  Unkosten  ganz  und  gar 
condemniret  sein.  Es  würden  aber  die  General-Staaten  dawider  vx- 
cipircn  und  vors^chützen,  dass  I.  K,  M.  damalen,  als  Sic  zum  Arbitro 
erwählet,  Amicus  communis  gewesen,  anitzo  aber  parteiisch  wären.  — 
Die  Audienz  ist  bis  auf  den  22.  dieses  s.  n,  und  naciigehends  bis  L 
K.  M,  Zurüekkunft  von  Versailles,  welche  den  2.  Januar  sein  wird, 
aofgeschoben,  und  weil  I.  K*  M.  den  5.  darauf  nacli  Chnlons  verreisen 
werden,  zweifelt  der  Ambassadeur,  ob  vor  selbiger  Abreise  etwas 
daraas  werden  mochte,  und  hi  auf  solchen  Fall  Willens,  bei  I.  K,  M* 
Znröckkunft  seine  Abschiedsaudienz  zu  begehren.  Man  hat  bei  Hofe 
Nachricht,  dass  der  Amhassadeur  Ordre  habe,  Ihrer  K.  M.  zu  sagen, 
dass  die  Staaten  General  sich  nicht  erinnerten,  %vider  den  Respeet  und 
die  Reconnaissance,  welche  sie  L  K,  M*  schuldig  wären,  etwas  be- 
dangen zu  haben.  Sollte  es  geschehen  sein,  wären  sie  erböHg.  solches 
lit  gebührender  Submission  zu  redressiren,  es  würde  ihnen  mit  Un- 
recht beigemessen,  als  hätten  sie  die  Krone  Spanien  zu  einer  Offensiv- 
AUianz  wider  I.  K,  M.  invitiret,  welche  Opinion  Ihrer  K.  M.  zu  be- 
nehmen er  ein  Originalschreiben  von  der  Königin  in  Spanien, 
darin  solches  begehret  wird,  zu  produciren  in  Befehl  haben  soll. 
Aller  Apparenz  nach  ist  es  soweit  mit  der  Sache  gekommen,  dass 
solches  alles  keinen  Effect  mehr  thun  wird. 

^L  K.  M.  beschleunigen  Dero  gegen  den  25.  Januar  nach  ChÄlons  ?or- 
gehabte  Reise  dergestalt,  dass  fiie  den  5.  dito  von  S,  Germain  aufzu- 
brechen and  en  relaiä  de  carrosse  in  einem  Tage  bis  Cbt^lons  za  reisen  re- 
solFiret;  Monsieur,  der  Prince  de  Cond6  und  Tarenne  begleiten 
L  K.  H*  Mr.  de  Loutoih  ist  vergaugeuen  Montag  den  21.  dle^^es  von 
hier  abgereiset,  um  die  Plätze  in  Flandern  zo  ?isttireu  und  die  Truppen 
nach  den  deetinlrtcn  Rendez-Tons,  als  nämlich  Ch&loßs,  Trojes,  Rethel, 
SotÄSODs  und  Beanvais  marchiren  zu  lassen.  Er  vermeinet  den  4.  Januar 
gegftü  r  K*  M.  Aukanft  in  Chälons  zn  sein.  Die  Beschleunigung  dieser 
Reise  verursachet  allerhand  Nachdenken.  Es  kömmt  auch  dazu,  dase  I, 
K,  M*  morgen  und  übermorgen  20  Compagnieu  du  Regiment  des  Gardes 
(und  zwar  diejenigen j    bei   welchen  die  Officirer  sich    wirklich   befunden), 


^ 
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deren  jede  100  M.  stark,  Dach  Ch&Ions  avaDciren  lassen,  dahin  aoch  7  Com- 
pagnien  des  Gardes  Snisses  im  Marche  begriffen,  zn  geschweigen,  dass  die 
Monsqnetaires ,  Chevaoxlegers  ond  Gardes  de  Corps  dahin  za  gehen  theils 
schon  nnterwegens,  theils  ehester  Tage  aufbrechen  werden.** 

|:  Jedermann  siebet  leicht,  dass  solches  nicht  allein  auf  eine  Muste- 
rung angesehen,  und  ist  unschwer  zu  erachten,  dass  die  Compagnies 
des  Gardes  zu  Fuss  nicht  wieder  zurückkomiaen  werden;  wohin  sie 
aber  dürften  emploj  iret  werden,  davon  wird  unterschiedlich  judiciret 

Männiglich  ist  fast  darin  eins,  dass  I.  K.  M.  die  Spanische 
Niederlande  wegen  der  mit  England  genommenen  Mesures  nicht  an- 
greifen werden.  So  scheinet  es  auch,  dass  bei  itziger  Jahreszeit 
wider  Holland  nichts  vorzunehmen,  weil  die  Plätze  vor  einer  Surprise 
sicher,  und  einen  Streif  zu  thun  der  Weg  zu  weit  ist.  Der  Ambas- 
sadeur muthmasset,  dass  man  sich  eines  oder  des  andern  Posto  zu 
versichern  willens.  Andere  meinen,  es  werde  nach  Strassburg  und 
dem  Elsass  gehen.  Der  von  selbiger  Stadt  alhier  anwesende  Syn- 
dicus^)  saget,  dass  solches  deshalben  nicht  zu  befürchten,  weil  Frank- 
reich der  Oerter  ganz  keine  Magazine  gemachet,  auch  keine  ArtoUerie 
daselbst  parat  stehet.  Vielleicht  geschiehet  es  nur  allein  deshalben, 
dass  I.  K.  M.  die  Truppen  dergestalt  vertheilen  und  in  die  Quartiere 
verlegen  wollen,  wie  sie  in  dieser  oder  jener  Arm^e  dienen  sollen, 
und  dürfte  vermuthlich  ein  Theil  derselben  die  weitere  Quartiere  im 
Cölnischen  oder  im  Bisthum  Li^ge  nehmen.  I.  K.  M.  vermeinen  die 
Reise  innerhalb  14  Tagen  abzulegen.  Nachdem  die  Resolution  ge- 
nommen, die  Reise  dergestalt  zu  beschleunigen,  sein  unterschiedene 
Couriers  nacher  Spanien  und  England  abgefertiget  worden.  —  Man 
giebt  alhier  vor  gewiss  vor,  dass  der  Herzog  von  Hannover  I.  K. 
M.  Partei  offensive  nehmen  und  mit  ehestem  werben  und  sich  in 
Postur  setzen  werden.  Der  Herr  (reneral  Podewils'),  welcher 
alhier  gänzlich  quittiret,  hat  schon  seinen  Abschied  bei  Hofe  ge- 
nommen, um  nacher  Hannover  zu  gehen.  —  Zu  verwundern  ist  es, 
dass^  bei  Ausrüstung  der  Flotten  so  wenig  alhier  als  in  England  noch 
zur  Zeit  nichts  geschehe.  Der  Holländische  Ambassadeur,  welcher 
solches  am  besten  wissen  kann,  weil  sie  in  allen  Hafen  ihre  Leute 
haben,  saget,  dass  bloss  allein  vierzehn  Schiffe  in  Frankreich  ausge- 
rüstet werden,  um  in  die  See  zu  gehen.  :| 


I)     8.  oben  S.  36. 

^    Heinrich  von  Podewils,  fraozösiscber  Mardcbal  de  camp. 
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^Auch  habe  ich  den  22.  dieses  nebst  dem  Ambassadeor  de  Malthe*) 
und  Sehwedischen  Residenten  Vormittags  bei  Monsieur  und  Nachmittags 
bei  Madame  Audienz  gehabt  und  wegen  glücklich  vollzogener  Heirat 
das  Compliment  abgeleget.  Madame,  nachdem  sie  mir  geantwortet,  fing 
an  tentsch  mit  mir  zu  reden,  bei  einer  halben  Stunde  lang,  fragte  insonder- 
heit gar  fleissig  nach  Ihrer  Ch.  D.  der  Churfürstin  und  sagte,  sie 
hätte  von  Deroselben  zu  Celle  sehr  grosse  Ehre  empfangen,  und  wünsche 
sehr  Ihrer  Ch.  D.  Affection  sich  jederzeit  zu  conserviren.*' 

Der  Markgraf  von  Ansbach  ist  angekommen.  ^Ich  habe  Ihrer  D. 
meine  nnterth.  Dienste  präsentiret,  werde  mir  auch  höchst  angelegen  sein 
lassen  Ihrer  D.  nach  aller  Möglichkeit  an  die  Hand  zu  gehen.  Ich  habe 
auch  Willeus  gehabt  und  mich  offeriret,  I.  D.  nach  S.  Germa^n  zu  führen, 
aber  der  Hofmeister  machet  Difficultät,  solches  ohne  expresse  Ordre  zu 
thun.  Auch  deucht  mir,  dass  er  etwas  zu  sehr  mesnagiret,  weil  er  weder 
Kutsche  noch  Livrei  hat,  welches  hochnöthig,  ob  Sie  schon  incognito  leben 
wollen.  I.  F.  D.  haben  Einliegendes  an  Ew.  Ch.  D.  geschrieben^.  (Ohne 
Belang.) 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow,     Dat.  Coelln  a.  Sp. 
20./30.  December  1671.     Conc.  Meinders.') 

[Den  König  an  seiae  alten  Zosageo  zo  erinnem  und  Dochmals  vorzustellen  was 
68  mit  der  Proposition  an  Kurcoln  auf  sich  habe.    Bezugnahme  auf  die  Aeusse- 

ningen  Farstenbergs.] 

Auf  Relation  und  P.  S.  vom  8/18  .  ans  welchen  —  30.  Dec 

mit  Befremdung  ersehen,  was  der  de  LouTois  wegen  Unseren  an 
Chur-Cölns  Ld.  gethanen  Proposition  gegen  Euch  fftr  Discursen  ge- 
ftlhret.  Ob  Ihr  nun  zwar  albereit  nach  Unserem  gn.  Vergnügen  dar- 
auf geantwortet,  so  wollen  Wir  doch,  dass  Ihr  abermalen  Gelegenheit 
suchet,  entweder  dem  Könige  selbst  oder  denen  Minjstris  fürzustellen, 
dass  Wir  des  Herrn  Churfürsten  zu  Cöln  Ld.  nichts  proponiren 
lassen,  so  I.  E.  M.  im  geringsten  touchire,  sondern  vielmehr  dieses 
Ihrer  Uns  jedesmal  communicirten  Intention  gemäss  sei,  dann  Die- 
selbe Uns  zum  öfteren  und  beständig  versichert  haben,  dass  Sie  nicht 
gemeinet  wären,  das  Römische  Reich,  in  specie  die  Stadt  Cöln,  weniger 
Uns  und  andere  Lande  in  einigen  Krieg  zu  impliciren,  sondern  viel- 
mehr mit  dem  Reich  den  Frieden  und  gute  Freundschaft  zu  unter- 
halten.    Von  des  Herrn  Churfürsten  Ld.  hätten  Wir  auch  nichts  an- 


>)    Abgeordneter  des  Malteser  Ordens. 

^    Mit  bedeutenden  Zasätsen  von  Schwerins  Haod. 
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deres  bIb  dieses  hegehret  und,  weilu  Wir  von  Deracibeo  Armatur 
Anstalt  zur  Belagerung  gewisse  Nachricht  erlanget,  Dieselbe  wolin^ 
nend  erinnert  und  ermahnet,  den  Frieden  im  Reich  eonserriren  in 
helfen  und  Dero  Befugnisso  auf  andere  Weise  zu  suchen,  wozu  Wir 
Unsere  Assistenz^  auch  wenn  Sie  von  Jemand  gef&hret  werden  sollte, 
offeriret;  welches  Uns  nicht  allein  als  Churtllrsten  des  Reichs  Unserer 
geleisteten  Pflicht  halber  sondern  auch  als  Ihrer  Ld.  Nachbarn  und 
vertrautem  bröderlichen  Freunde,  imgleichen  wegen  Unserer  Lande 
und  Unseres  darunter  versirenden  merklichen  Interesse  halber  in  alle 
Wege  obgelegen  sein  und  verhoffentlich  von  L  K.  M.,  welche  sonsten 
auch  öfters  contestiret,  dass  Sie  Sich  in  die  Streitigkeiten  wegen  der 
Stadt  Cölu  nicht  mischen  wollten,  nicht  übel  noch  ungleich  wdrde 
aufgenommen  sein,  wenn  es  nicht  die  von  Fürsten berg  aus  un- 
zcitiger  Uebereilung,  und  um  Uns  bei  I.  K.  M.  suspect  zu  nmch^y 
wider  den  Oruod  der  Wahrheit  anderes  angebracht  hätten,  ^H 

Wir  wären  aber  Ihrer  K.  M*  Generosität  gnugsam  versichert, 
und  dass  Sie  wegen  dergleichen  unnöthiger  und  unbegründeter 
Rapporten  keinen  Glauben  geben  noch  Ihre  jedesmal  gegen  Uns 
bezeugte  Affection  und  geneigten  Willen  ändern,  sondern  hingegen 
Unsere  aufrichtige  Freundschaft  Sich  allzeit  versichert  halten  würden. 
Wir  Hessen  dahin  gestellet  sein,  wohin  deren  von  Förstenberg 
Intention  und  Zweck  gerichtet,  könnten  aber  Ihrer  M.  nicht  verhehlen,  ' 
dass  Wir  nicht  glauben  könnten,  dass  derselben  Intention  dahin  ginge, 
zwischen  Ilire  M,  und  Uns  gute  Vertraulichkeit  zu  befördern,  weil 
Fürst  Wilhelm  Uns,  wie  er  hier  gewesen,  ausdrücklich  gesaget, 
die  Französische  Desseinen  giengen  so  weit  und  ihre  Macht  wäre  so 
gross,  dass  man  billig  Ursach  hätte,  zu  deliberiren,  oh  man  nicht  ' 
vielmehr  die  Uolländische  als  die  Französische  Partei  anzunehmen 
hätte,  und  dass  des  Churfürsten  zu  Cöln  Ld*  viel  lieber  Dero 
Stadt  Eheinberg  wie  auch  Mastricht  in  Holländischen  als  Französischen 
Händen  sehen,  auch  Heber  die  Holländer  als  Franzosen  zu 
Nachharn  haben  wollten.*)  L  K.  M»  würden  Uns  nicht  verdenken, 
dass  Wir  das  Römische  Reich  in  Fried  und  Ruhestand  und  Unsere 
Lande  ausser  fremden  und  Uua  nicht  angehenden  Kriegst roublcn  zu 
erhalten  suchten,  auch  darunter  allen  möglichen  Fleiss  anwendeten, 
um  hei  Unseren  Freunden   und  Nachbarn,   insonderheit  aber  bei  Un- 


'}    ,baeo  (dtti  Gesperrt«)  nddidit  Dm  Mi^laders  ia  orlginali*  Goucept vermerk    < 
dts  CabiaetBaecretärs  Hippel, 
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sereo  Alliirten  und  MitchurfQrgteD  dergleichen  friedsame  Consilien  zu 
befordern. 

Folgt  Befehl  ,,flei8siger  CommanicatioD". 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  21. /31.  December   1671. 

[Der  Holländische    Gesandte   hofft   auf  Andieuz.     Nachrichten    vom    Aufbruch. 

Coln.     Angebliche  Ueberlassung  der  Stadt  Jülich  an  Frankreich.    Des  Eoglischeu 

Ambassadeurs  plötzliche  Abreise  nach  London.     Auswärtige  Nachrichten  ] 

„Der  Holländische  Ambassadeur  hat  wegen  der  begehrten  Audienz  31.  Dec 
noch  keine  weitere  Nachricht,  und  stehet  es  auch  aiinoch  damit  in  vorigen  Ter- 
minis.  Inmittelst  hat  er  den  Courier  znrtiekgeschicket  und  neue  Ordre  be- 
gehrety  wie  er  sich  bei  I.  K.  M.  Wiederkunft  auf  alle  Fälle  verhalten 
solle.  —  I.  K.  M.  haben  Dero  Reise  bis  anf  den  7.  dieses  aufgeschoben. 
Unterdessen  marchiret  die  Cavallerie  de  la  Maison  du  Roy  nach  Metz  zu. 
Monsieur  d'Artagnan,  welcher  mit  einem  Tbeil  der  Mousquetaires  den 
Comte  de  Lauzun  nach  Pignerol  gebracht,  bat  Ordre  auf  seiner  Rück- 
kunft nach  Dijoo  zu  marchircn,  woselbst  er  weitere  Ordre  finden  soll,  wo 
er  hin  zu  gehen  hat.  Vermuthiicb,  weil  solches  der  nächste  Weg,  wird  er 
von  da  grade  nach  Metz  marchireui  die  20  Compagnien  von  dem  Regiment 
des  Oardes  fran9aise8  und  7  Compagnien  Schweizer  gehen  auch  dahin. 
Ebenmässig  sein  neun  Compagnies  Franches  de  Suisse  nach  Monmedy  zu 
gehen  commendiret,  unter  dem  Praetezt  die  Garnisonen  des  Ortes  zu  ver- 
stärken. Auch  sagt  man,  dass  auf  dem  Rendez-vous  bei  Cbalons  einige 
Truppen  sollen  detachiret  werden ,  um  der  Oerter  hin  zu  gehen ,  .dergestalt 
dass  daselbst  ein  ziemlich  stark  Corpus  wird  forroiret  werden.  Zu  dem 
Ende  wird  zu  Metz,  Thionville  und  der  Oerter  hemm  eine  überaus  grosse 
Quantität  Mehl  gemahlen.^' 

Niemand  kann  penetriren,  was  dieses  Mouvement  vor  einen  Zweck 
habe,  |:  obs  bloss  allein  geschehe,  die  Quartier  im  Cölnischen  zu 
nehmen  und  des  Churf&rsten  Land  vor  eine  feindliche  Invasion  zu 
Bchfitzen  und  die  Stadt  CöIn  zu  schrecken,  oder  ob  man  gar  eine 
Entreprise  auf  dieselbe  Stadt  vorhabe.  Gewiss  ist  es,  dass  man  al- 
bier  sehr  allarmiret  ist  [wegen]  der  im  Haag  zu  Conservation  selbiger 
Stadt  genommenen  Mesuren,  davon  Ew.  Ch.  D.  anderw artige  Nach- 
richt haben  werden,  und  dass  man  alhier  gar  sehr  wünschet,  dass 
die  Sache  möge  accommodiret  sein,  damit  Holland  sich  daselbst  nicht 
feste  setze  und  einen  Fuss  bekomme.  Vielleicht  möchte  solches  gut 
sein,    um  den  Krieg,  weil  er  ja  nicht  zu  verhüten,  von  Ew.  Ch.  D. 
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Landen  zu  esloigniren ').  Solches  würde  gewiss  das  Concept  gar  sehr 
ändern.  :|  Man  höret  noch  nicht,  wer  dasselbe  Corpus  commandiren 
soll,  der  Marschall  de  Cr^quy  oder  sonst  Jemand. 

Sonsten  hat  man  alhier,  so  lange  als  ich  alhier  bin,  die  Zeitung 
herumgetragen,  als  wenn  I.  K.  M.  die  Stadt  Jülich  von  I.  D.  zu  Pfah- 
Neuburg  erkaufet.  Ich  habe  dieselbe  nicht  würdig  geachtet,  um 
Ewrer  Ch.  D.  referiret  zu  werden,  weil  ich  solches  vor  so  unmöglich 
gehalten,  als  es  den  Reichs-Satzungen,  dem  zwischen  Ew.  Ch.  D.  und 
Pfalz-Neuburg  getroffenen  Tractat  und  gedachter  I.  F.  D.  bisheriger 
Conduite  zuwider  ist.  Anitzo  aber  wird  es  mir  von  so  gewisser  Hand 
vor  ungezweifelt  berichtet,  dass,  obschon  ich  dennoch  daran  zweifele, 
gleichwol  mich  schuldig  erachte  solches  zu  referiren.  Es  werden 
dabei  diese  Umstände  berichtet,  dass  Pfalz-Neuburg  Ihrer  K.  M.  nur 
auf  ein  Jahr  Besatzung  darin  zu  legen  vergönnet,  dass  I.  K.  M.  hin- 
gegen versprechen,  nach  dessen  Verfliessung  den  Platz  zu  evacuiren 
und  Pfalz-Neuburg  wegen  Ravenstein  von  den  Holländern  Satisfaction 
zu  vorschaffen.  Man  hat  auch  Nachricht,  dass  60  Tausend  Louysd'or 
von  hier  nacli  Breisach  gesehicket,  dass  alda  einige  masquirte  Reiter 
dieselbe  Gelder  an  einen  gewissen  Ort  am  Rhein  vier  Meilen  von 
dannen  gebracht,  daselbst  andere  ebenraässig  masquirte  Reiter  die- 
selbe empfangen  und  weggeführet.  Man  muthmasset,  dass  der  Pfalz- 
graf von  Neuburg  dieselbe  empfangen.  Daneben  sagt  man,  dass 
I.  K.  M.  Ihrer  D.  vor  Dero  Prinzen  reiche  Beneficia  und  Abbayen 
in  Frankreich  versprochen.  Auch  sagt  man,  dass  die  Compagnie 
mousquefaires,  welche  den  23.  dieses  von  hier  aufgebrochen,  dahin 
gehet,  um  sich  hineinzuwerfen,  und  dass  die  vielen  Canons  den  Rhein 
heruntergebracht,  um  den  Ort  zu  besetzen. 

Der  Holländische  Ambassadeur  hat  diese  Zeitong  den  General- 
Staaten  bereits  referirt,   wiewol  er  selbst  noch   an  der  Qewissheit  zweifelt. 

Sonsten  hat  der  Englische  Ambassadeur'),  nachdem  er  zwei 
Couriers  auf  einander  bekommen,  bei  I.  K.  M.  ganz  geheime  Audienz 
gehabt  und  sofort  darauf  die  Post  genommen,  um  nacher  London  zu 
gehen.  Er  hat  ausgespr enget,  es  geschehe  solches  wegen  seiner 
PrivataflFairen  und  einer  Streitigkeit,  welche  er  mit  dem  Duo  de 
Buckingham   hat,    wegen    der    ihm  neulich    conferirten  Charge    de 

')     So  mn88  es  unzweifelhaft  heissen.     Die   entstellte  Dechiffrirung  des  Ori- 
ginals lautet:  viel  England  Landen  zu  esloigoiren. 
'^    Lord  Montague. 
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Grand-Maitre  de  la  Garderobe.  Es  will  aber  solches  nicht  geglaubet 
werden.  Der  Holländische  Ambassadeur  präsurairet  daraus  eine  Ver- 
änderung der  Gonsilien  in  England,  und  dass  er  revociret  sei,  um 
neue  Instruction  zu  empfangen.  Von  der  Krone  Schweden  sagt 
man  alhier,  dass  dieselbe  die  Neutralität  auf  ein  Jahr  lang  versprochen. 
Sonst  werden  in  dem  Bisthum  Metz  Dragoner  geworben,  und  aus 
zwei  von  den  alten  Compagnien  drei  gemachet.  Die  Officirer  be- 
kommen Geld  sich  wieder  zu  recruitiren.  {:  Mit  Münster  und  Han- 
nover :|  hat  es,  soviel  ich  alhier  vernehmen  können,  noch  seine  gänz- 
liche Richtigkeit  nicht,  wiewol  man  sich  noch  Hoffnung  machet  sie  zu 
gewinnen. 

V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  7.  Januar  1672.       ^ 

[Des  Königs  Reise  nach  Chälons  anfgegebeo.  Wie  diese  und  der  Vergleich  mit 
CöId  hier  beurteilt  wird.  AoerbietungeD  des  Staatischeo  Gesaadteu.  Louvois 
Dach  Coln.    Stadt  Neuss.     Auswärtige  Politik.     Markgraf  von  Ansbach  bei  Hofe 

vorgestellt.]  1672. 

„Ihrer  M.  vorgehabte  Reise  nach  Chälons  ist  gänzlirh  zurückgegangen,  7.  Jao. 
und  sein  ihrer  Viele  der  Meinung,  dass  I.  K.  M.  niemalen  im  Willen  ge- 
habt dieselbe  zq  tbnn ,  sondern  nur  allein  die  Mine  und  die  Anstalt  dazu 
gemachet,  theils,  um  die  Officirer  zu  obligiren,  dass  sie  ihre  Truppen  iu 
de%to  besserm  Estat  hielten,  theils  auch  weil  die  Fürsten  von  Fürsten- 
berg begehret,  I.  K.  M.  möchten  der  Oerter  ein  Corpus  zusammenführen 
oder  zum  wenigsten  die  Mine  machen  um  die  Stadt  Cöln  zu  schrecken 
and  das  Accomodement  zn  facilitiren.  Man  hat  alhier  mit  sehr  grosser 
Freude  vernommen,  dass  solches  endlich  erfolget.  Tu  renne  ist  sehr 
bekümmert  gewesen,  dass  die  zwischen  den  Bischöfen  von  Münster 
und  Strassburg  entstandene  Missverständnis  das  Werk  hindern  möchten, 
nnd  ich  habe  ihn  über  den  Vergleich  so  sehr  erfreuet  gesehen,  als  er 
perplex  und  bekümmert  war,  hO  lange  man  daran  zweifeln  können. 
£s  scheinet,  mau  habe  alhier  besorget,  dass  sonsten  die  Holländer  Gele- 
genheit genommen  hätten  eine  grosse  Garnison  hineinzulegen,  welches 
I.  K.  M.  Armeen  sehr  würde  incommodiret  haben,  zumalen  weil  I.  K.  M. 
dieselbe  Stadt,  sonder  mit  dem  Reiche  zu  brechen,  nicht  hätten  attaquiren 
können,  welches  1.  E.  M.  aller  Apparenz  nach  mit  allem  Fleiss  versuchen 
werden,  bis  Sie  Sich  an  den  Holländern,  gegen  welche  die  Animosität  sehr 
gross  ist,  revangiret^^ 

„Der  Ambassadeur  von  diesem  Staat  hat  den  4.  dieses  bei  I.  K.  M. 
Andienzi)  und  vorher  mit  M  r.  Le  Tellier  Conferenz  gehabt,  welcher  ihn 
versichert,  dass  I.  K.  M.  Sich  an  keinem  Hofe  wider  die  Staaten  General 
declariret  und   nur  allein   darüber  Beschwer  geführet,   dass  dieselbe  eine 


^     Vgl.  Mignet  a  a.  O.  658. 
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groijse  Garnison  id  die  Stadt  Cöln  zu  werfen  resoWiit^t^  dabei  er  auch 

Ambassadeur  angedeutet,  dass  L  K.  M.  vermöge  eines  mit  dem  Chi 
fürsten  von  Cölti  Anno  69  geiuacbten  Tractats  obligiret  wären  den 
Chnifürsten  zn  assistiren,  wenn  .^icb  Jemand  der  Stadt  aonähme,  und  da«£ 
solches  eine  Rnptnr  würde  verursachen  können.  Darauf  bjit  er  bei  I.  ILj 
Audienz  gehabt  and  Deroselben  ein  Schreiben  von  den  Qeueral  StaaU 
davon  die  Copey  hieljui  gehet,  überliefert."  Seine  Rede  war  dem  Iß 
de»(<e)ben  ronform:  Die  Generalstaaten  wussten  Bich  nicht  zu  erinnern,  dlhl' 
sie  etwas  wider  den  König  begangen  hätten  i  im  anderen  Falle  erboten  sie 
sich  zn  allem  Gnten,  ,,vveil  ja  keiner  eo  criminell  wäre,  welchem  man  nicht 
dasjenige  vorhielte ^  was  man  wider  ihn  hätte,  und  seine  Ju&tification  ver- 
nähme (welches  der  Amhassadenr  selber  also  referiret)".  ^^ 

Auch  offerirteu  sie,  die  Commcrcieii  auf  den  Fü88,  wie  sie  AnuöT? 
gewesen,  wieder  zu  setzen  und  solches  bei  I.  K.  M.  zu  sucUeD,  auch 
deshalben  alle  die  Avances  zu  thun,  welche  !*  K.  M.  hoher  Respect 
erforderte.  I.  K.  M,  haben  geantwortet,  Sie  hätten  den  Brief  schon 
lange  gelesen,  es  wäre  derselbe  in  aller  Leute  Händen,  Sie  hätten  die 
Copey  davon  bei  sichj  sonst  wäre  Deroselben  wol  bewuast,  dasö  die 
General-Staaten  alle  Potentaten  in  Europa  wider  Sie  aufzuwiegeln 
gesuebct  Solches  hätte  L  K.  M.  obligiret  Sich  in  Postur  zu  setzen, 
Deroselben  Armatur  wäre  schon  ziemlieh  avanciret,  1.  K.  M,  wollten 
damit  fortfahren  und  weiter  dasjenige  tbun,  was  Deroselben  Gloire 
und  Interesse  erfordern  würde.  Dem  ohngeachtet  hält  der  Ambai&a- 
deur  noch  davor  (oder  stellet  sich  zum  wenigsten  also  an),  dass  e« 
zum  Kriege  nicht  kommen  werde,  wiewol  er  nicht  in  Abrede  sein 
kann,  dass  man  auitzo  in  allen  Bafen  beginnet  zu  equippiren,  und 
dass  L  K,  M,  Estat  machen,  künftigen  Frtlhfing  im  Oceano  50  Orlog- 
schiffe  zu  haben.  Sonst  ist  ouomehro  public^  dass  Mr,  de  Louvois, 
nachdem  er  einige  Plätze  in  Flandern  visitiret,  naeb  dem  Erzstift  Cölu 
gegangen.')  I 

„Das  Gerüchte  von  der  Stadt  Jülich,  davon  ich  neulich  nnterth.  refe* 
riret,  continuiret  nicht ^  hingegen  wird  es  vor  ganz  gewiss  gehalten,  dass 
l.  Ch.  D.  zu  Cöln  Ihrer  Königlichen  M,  die  Stadt  Neuss  auf  eine  gewisse 
Zeit  einräumen^  die  20  Compagnten  des  Regiment  des  Gardes  Iran^aises 
und  die  7  schweizerische  Oompagnien  sein  destiniret  gewesen  dahin  in  Gar- 
nison zü  gehen,  weshalben  sie  sich  der  Oerter  genähert,  um  von  Mr, 
de  Louvois  weitere  Ordre  zu  erwarten.  Und  weil  fünf  Französische  und 
drei  Schweizerische  Cumpaguicn  wieder   auhero   zürurkkommcn,    als  ist  zu 


^)     Ei  ist  dai  Sclireiben   vom  10.  Dec.  lt>7l,   dessen   schon  oben  8.35  ge- 
dacht. wordoQ. 

")    Vgl.  die  Beb  BlaapeiU.  d.  d.  Coln  a.  Lih.  i>.  Jan.  1672  unten  (Abt.  2). 


BrbietangeD  der  HoUäoder.     Stand  der  Verhandlungen  mit  Schweden.       45 

▼ermotben,  dass  die  übrigen  ihren  March  dahin  fortgesetzet ,  und  dass  die 
CaTallerie  de  la  Maison  du  Roy  dieselben  escortiret."  Aus  Spanien  noch 
keine  Nachricht.  Ein  Courier  von  Brüssel  nach  Spanien  mit  dem  Spaniscb- 
Holländischen  Tractat  0  ist  auf  Französischem  Boden  intercipirt  worden.  — 
8  grosse  Rüstwagen  mit  Geld  sind  von  hier  weggesandt  und  von  dreissig 
Garden  escortirt  worden. 

Sonst  wird  vor  gewiss  angegeben,  dass  Monsieur  de  Pomponne 
vor  seiner  Abreise  aus  Schweden  einen  Tractat  geschlossen,  dadurch 
selbige  Krone  sieh  obligiret  Termittelst  einer  Summe  Geldes,  welche 
I.  E.  H.  versprochen,  ein  Jahr  lang  neutral  zu  bleiben,  inmittelst  sich 
in  Postur  zu  setzen  und  in  Bremen  und  Pommern  eine  Arm6e  zu  for- 
miren.  Und  wenn  hiernächst  der  Römische  Kaiser  oder  einige 
Reiehsf&rsten  sich  wider  I.  K.  M.  declarireten,  denselben  eine  Di- 
version zu  machen.  Es  wird  dabei  berichtet,  dass  Monsieur  de 
Pomponne  nach  geschlossenem  Tract  Ihrer  K.  M.  in  Schweden 
ein  Gontrefait  von  I.  K.  M.  in  Frankreich,  so  mit  sehr  kost- 
baren Diamanten  besetzet,  praesentiret  habe.  So  machet  man  sich 
auch  grosse  Hoffnung,  den  Herzog  von  Hannover  dahin  zu  dis- 
poniren,  dass  Er  Sich  vor  I.  K.  M.  declarire  oder  zum  wenigsten 
Deroselben  einige  Truppen  überlasse.  Was  England  betrifft,  giebt 
zwar  der  Holländische  Ambassadeur  vor,  dass  die  Consilia  daselbst 
geändert,  ich  habe  aber  gleich wol  sonst  keine  gewisse  Nachricht  da- 
von. Es  wird  sich  solches  bei  der  Wiederkunft  des  Englischen  Am- 
bassadeurs, welcher  ehester  Tage  alhier  erwartet  wird,  bald  aus- 
weisen. 

Der  Markgraf  von  Ansbach  ist  incognito  unter  dem  Namen  eines 
deotschen  Edelmannes  durch  Tnrenne  dem  Könige  in  S.  Germain  vorge- 
stellt worden.     Auf  die  gleiche  Art  hat  er  Monsieur  angesprochen. 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  15.  Januar  1672. 

[Nachrichten  über  die  Armee  und  deren  Fährnng.    Absicht  auf  Mastricht.    Eng- 
lands,  Schwedens,  Spaniens  Haltung.     Spanische  Resolation  nach  Wien   über- 
mittelt. —  Münster,  Hannover,  Knrcöln. 

Auf  das  Rescript  vom  20./ 30.  December  wird  er  Pomponne.,  der  gestern  10.  Jan. 
angekommen,  zu  sprechen  suchen,  sobald  sich  die  Gelegenheit  bietet. 


0    TracUt  vom  17.  November  1671. 

^  Marquis  de  Pomponne,  seit  Frühjahr  1671  Gesandter  in  Stockholm, 
hatte  daselbst  das  französisch  -  schwedische  Bündnis  vorbereitet,  welches  am 
14.  April  1672  unterzeichnet  wurde.  Die  Instruction  für  diese  Negotiation  bei 
Geffroj,  Recueil  des  instructions  11,101. 
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Seit*)  meinem  letzten  haben  30  Compagnieen  zu  Pferde,  weldw 
um  Metz  stehen,  Ordre  bekommen,  nach  dem  Erzstift  Cöln  zu  mar 
sehiren.  Die  8  Rüstwagen  mit  Gelde,  auf  welchen,  wie  man  sage 
4  Millionen  sein  sollen,  gehen  nach  Metz  und  von  dannen  ohne  Zweife 
nach  dem  Cölnischen  zur  Aufrichtung  der  Magazine,  Bezahlung  de 
alliirtcn  und  französischen  Völker  und  anderen  Notwendigkeiten.  - 
Mr.  de  Louvois  ist  schon  auf  seiner  Rückreise  und  zu  Metz  gewesen 
hat  sich  aber  wieder  nach  dem  Erzstift  Cöln  gewendet.  Gestern  is 
der  Duc  de  Luxembourg  von  hier  nach  Bonn  abgereiset,  um  di« 
Churcölnische  und  mit  demselben  conjugirete  französische  Truppen  t\ 
commandiren.  Einige  sagen,  der  Comte  de  Chamilly  werde  unte; 
ihm  dienen,  andere  aber,  er  komme  wieder  zurück,  weil  er  wegei 
seiner  Blessures  und  Indisposition  nicht  travailliren  kann. 

Die  Disposition  der  officiers  göneraux  ist  auch  schon  gemacbet 
Der  Prince  de  Cond6  soll  mit  einer  Armee   gegen  den  Rhein  um 
die  Yssel  agiren.      Bei   ihm  sollen  sein   die  Mar^chaux  de  Criqu] 
und   de   Bellefonds.     I.  K.  M.   werden  mit   einer  andern    starkei 
Armee  nach  der  Maas  gehen  und  Mr.  de  Turenne  bei  sich  haben 
und    weil  die  Mar^chaux   de  France  nicht   unter   demselben    dienei 
wollen,  werden  sie  zu  Lieutenants  g^nöraux  haben  den  Grafen  voi 
Schomberg  und  Duc  de  Duras.      Aller  Apparenz  nach  werden  I. 
K.  M.  Mastricht  attaquiren,  massen  zu  Liege,  S^dan  und  Metz  grosse 
Pracparatoria   gemachet   und    allerhand   Provision    de  bouche    et   de 
guerre  in  überaus  grosser  Quantität   zusammengebracht  wird.      Man 
vermeinet  den  Platz  in  vierzehn  Tagen  ganz  gewiss   wegzunehmen. 
I.  K.  M.    wollen    auch    aufs   neue   Patenta   ausgeben    auf  400  Com- 
pagnieen zu  Fuss  und  120  zu  Pferde,   davon  die  Hälfte  alsobald  bei 
des  Mr.  de  Louvois  Zurückkunft,    und  die  andere  Hälfte  eine  Zeit 
danach  sollen  distribuiret  werden,  damit  dieselben  Truppen  gegen  den 
Ausgang    der  Campagne  fertig  sein,    und  mau    alsdann  noch  etwas 
Considerables  cntrepreniren  könne. 

Mau  hält  alhier  davor,  dass,  wann  L  E.  Maj.  in  dem  letzten 
Flandrischen  Kriege  gegen  den  Herbst  dergleichen  Renfort  gehabt, 
Sic  noch  unglaubliche  Progresse  würden  gethan  haben.  —  Bei  einer 
so  grossen  Despence  ist  es  zu  verwundern,  dass  Ihre  K.  M.  weder 
Schulden  machen,  noch  auch  die  Reditus,  welche  monatlich  richtig 
einkommen,  voraus  employiren. 


>)    Das  folgende  häufig  wechselnd  in  Chififren. 
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Von  England  hoffet  man  hier  noch  »tets  conjunctionem  ar- 
monim;  andere  aber  vermeinen,  England  werde  neutral  bleiben,  in- 
massen  man  auch  daselbst  noch  nicht  armiret.  Der  Gomted'Estr^es, 
welcher  nach  einem  gehaltenen  Kriegsrath  benennet  ist,  die  Flotte  in 
dem  Oceano  zu  commandiren,  wird  ehester  Tage  nach  den  Seehafen 
gehen,  um  die  Ausrtlstung  der  Flotte,  welche  mit  aller  Macht  fortge- 
setzt wird,  zu  befördern.  Er  hat  sich  gegen  Jemand,  der  mirs  wieder 
gesaget,  gerühmet,  er  würde  die  Flotte  en  chef  commandiren  und 
Niemand  über  sich  haben,  daraus  man  judiciret,  dass  die  Engländische 
Flotte  nicht  werde  dabei  sein,  zum  wenigsten  dass  England  nicht  mit 
Holland  brechen  sondern  nur  allein  per  speciem  auxiliorum  agiren 
werde,  dass  sonst  zweifelsohne  der  Admiral  von  England  bei  der 
Conjunction  commandiren  würde.  —  Es  ist  nämlich  der  Chevalier 
Bann  aus  England  alhier  ankommen  und  hat  unterschiedene  Paquete 
an  I.  Kon.  Maj.  und  die  Ministros  mitgebracht,  auch  mit  denenselben 
lange  Conferenzen  gehalten,  welches  sonder  Zweifel  die  Antwort  sein 
wird  auf  dasjenige,  was  der  Ambassadeur  Montague  bei  seiner 
Ankunft  daselbst  angebracht.')  Bis  dato  hat  man  die  Contenta  nicht 
eigentlich  erfahren  können.  — 

Was  Schweden  anlanget,  habe  ich  die  gewisse  Nachricht,  dass 
Mr.  de  Pomponne  vor  seinem  Abzüge  und  zwar  nach  gehabter 
Abschiedsaudienz  ein  Project  einer  Allianz  adjustiret,  welche  deshalben 
nicht  hat  können  vollzogen  werden,  weil  er  nicht  Vollmacht  gehabt, 
alles  einzugehen,  was  Schweden  begehret,  und  beruhe  es  nur  allein 
darauf,  dass  I.  K.  M.  solches  genehm  halten.  Dieses  hat  mir  der 
Schwedische  Resident  selber  gestanden.  Der  Articul,  welcher  noch 
nicht  ajustiret,  betrifft,  wie  mir  gesaget,  die  Quantität  der  Subsidien. 
Sonst  ist  in  ged.  Allianz  Spanien  gänzlich  excipiret,  welches  zwar 
gewiss  ist,  dergestalt  dass  I.  Kön.  Maj.  versprechen,  den  König  in 
Spanien  und  dessen  Provinzen  nicht  zu  attaquiren,  und  Schweden 
sich  vorbehalten,  Spanien  auf  solchen  Fall  zu  assistiren.  Inmittelst 
habe   Schweden    versprochen,    ein   Jahr    neutral    zu    sein,    vermöge 

m 

200  Thaler  Subsidien  und  sich  daneben  engagiret,  mit  denjenigen 
zu  brechen,  welche  sich  wider  Ihre  Königl.  Maj.  declariren  würden, 
auf  welchen  Fall  ged.  Ambassadeur  ihnen  sehr  grosse  Summen  Geldes 
und,  wie  man  saget,  400000  Gulden  monatlich  soll  versprochen  haben, 
welches  ich  aber  vor  gewiss  nicht  berichten  kann.     Das  Aergste  vor 

•)     Vgl.  oben  S.  42. 
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Holland  Ut^  da»8  man  aus  dieäeiu  Tractat,  welcher  durch  Trieb 
Engliftchen  AmbasBadeurs  getroffen  worden  ist,  die  rntention  de» 
Königs  in  England  eowo!  gegen  Spanien  ak  Ilolland  judiciren  und 
abnehmeu  kann^  da»«  derselbe  zwar  eni^ehlosBen^  die  Spaniseben 
Kiederlaude  zu  salviren,  aber  hingegen  den  Krieg  mit  den  Vereinigten 
Niederlanden  anzuspinnen  und  dieselbe  in  Noth  gerathen  ku  lassen. 
Was  Spanien  anbelanget,  sagt  man,  dass  der  intercipirte  Tractat, 
von  welchem  ich  in  meinem  letzten  unterth.  referiret»  nur  blosis  ein 
Project  »ei  und  zu  keiner  Perfection  gekommen,  auch  nur  allein  von 
dem  Emanuel  de  Lira*)  ohne  Ordre  und  Befehl  eoncipiret  sei.  Maa 
giebt  alhier  vor,  Spanien  habe  die  Neutralität  versprochen,  und  dass 
die  Königin  an  den  Gouverneur  der  Niederlande  geschrieben,  dass  sie 
auf  die  beeehehene  Vereicherung,  dass  Ihre  Kon.  Maj.  des  Königs  in 
Spanien  Lande  nicht  gefährden  wollten,  dem  König  in  Frankreich 
Neutralität  und  freien  Durchzug  versprochen,  auch  dem  Gouverneur 
anbefohlen,  sich  darnach  zu  achten*  Gewids  ist  es,  dass  man  hier 
ganz  und  gar  Staat  darauf  machet,  Spanien  werde  neutral  bleiben, 
und  werden  aller  Apparenz  nach  die  beiden  Kronen  Schweden  und 
England,  weil  sie  sich  der  Niederlande  so  sehr  annehmen,  hin- 
wiederum verhindern,  dass  Spanien  sich  nicht  wider  I  K.  M,  erkläre, 
dann  es  nicht  billig  wäre,  dass,  wann  Spanien  L  K.  M,  altaquirete, 
oder  Dero  Feinden  beistünde,  L  K.  M.  nicht  die  Freiheit  haben  sollt^ 
solches  zu  wehren  noch  dergleichen  zu  thun.  ^t 

Ein  Geütilhonime  ordiriaire  du  Roy  ißt  nach  Wien  gesrhicket  worden, 
wie  man  sagt,  um  dem  Kaiser  die  Reeolation  der  Königin  von  Spanien  wegen 
der  Neutralität  zu  bringen  nod  eine  ähnliche  Erklärnng  zu  befördern. 

Es  sein  ihrer  Viel  der  Meinung,  |:  I.  K,  M.  wollen  einen  ^grossen 
Effect  thuD,  damit  Sie  in  der  ersten  Campagne  Holland  zur  Kaisoo 
bringen  und  ihnen  einen  advantageusen  Commereientractat  abzwingen 
können,  dass  L  K.  M,  nicht  Estat  machen,  den  Krieg  lange  zu  con- 
tinuiren,  sondern,  wann  eie  obged.  Zweck  erhalten  können,  bald  Me- 
diationes  admittiren  werden,  und  dass  aus  dieser  Ursache  L  K.  M.  hin 
und  wieder  die  Neutralität  nicht  länger  aU  auf  ein  Jahr  begehren,  :j 

Wie  es  beigst ,  habe  Luuyois  mit  dem  Bischof  von  Münster  ge- 

scblossen,  — 

Von  Hannover  vermuthet  man  desgleichen  und  dass  selbiger  11  er- 
zog  Ihrer  K.  M.  zu   Dienst    eine  Anzahl   Völker    in    seinen  Landen 


*)    Spaniscber  GeaaDdU^r  im  ITaag.     Vfi\,  8.  *Ui  Ariixi.  1. 


AaslaBStiDgea  ToreoneB  ftof  die  Blaepeirsche  PropoBÜioQ. 
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werde  werben  IftBsen.  Bis  dato  aber  ist  nocli  nichts  mit  ihm  ge- 
schlössen.  Mau  erwartet  mit  Verlangen  desselben  Zurllckkunft  aus 
Italien'),  —  Der  Cburfürst  von  Cöln  hat  jäbrlicb  von  Ihrer  K.  M. 
noch  nicht  200000  Reichsthaler,  weiches  mir  eine  Person  berichtet, 
die  es  wot  weiss« 


■SS 
cl 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  22.  Januar  1672. 

[Gespriche  mit  FompoDae.     Toreßoe  nimmt  die  Partei  der  FGrateaberge.    Kar- 

triers  Yerhalteo.    NacbrtchteD  aas  EoglaDd,  t^panieo,  Schwedea.     Fraozoaisch- 

BchwediBche  Alliaaz.  —  FraozÖBiscbe  Projecte.    Man  verspricht  sich  aocb  immer 

des  KurPürBteo  NeutraUtat.     Absichteo  auf  Doiaburg.] 

Mr.  de  Pomponne  hat  den  gewöhnlichen  Eid  abgeleget  und  22.  Jan* 
•eine  Charge')  angetreten.  Die  auswärtigen  Ministri  sollten  gestern 
und  vorgestern  Audienz  bei  ihm  haben.  Weil  er  aber  tu  seinem 
Vater,  welcher  schleunig  krank  geworden  und  87  Jahre  alt  ist,  nach 
Pomponne  hinausgereiset,  als  ist  solches  bis  künftige  Woche  ver- 
Behoben*  Ich  habe  ihn  zu  Versailles  au  lever  du  Roy  en  passant  an- 
prochen;  da  ich  aber  nicht  viel  mit  ihm  reden  können,  werde 
icht  unterlassen,  dasjenige^  welches  Ew,  Ch.  D.  in  Dero  Rescript 
vom  20.  Decemb,*)  mir  gn.  anbefohlen,  ihm  bestermassen  vorzustellen. 

Inmittelst  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  mit  Mr.  de  Türen ne 
daraus  zu  reden,  welcher  der  Fürsten  von  Fürstenberg  Partei  ge- 
nommen und  sie  in  allem  excusiren  wollen,  auch  sogar  darin,  dass 
die  Ew,  Ch,  D.  Gesandten  nicht  zur  Audienz  bei  Ihrer  Ch.  D.  2U  Cöln 
verstatten  wollen  (welches  ich  nur  allein  dergestalt  fürstellen  können, 
als  wann  ged.  Herren  Brüder  die  Audienz  vorsätzlich  verzögert 
und  bei  sich  angestanden,  ob  sie  dieselbe  verstatten  wollten  oder 
nicht,  weil  der  Herr  Blaspeil  Audienz  gehabt  und  ich  sonst  nicht 
eigentlich  weiss,  wie  sich  die  Fürsten  von  Fürstcnberg  dabei 
comportiret),  sagend,  sie  müssten  gewiss  gemerket  haben,  dass  der 
Herr  Blaspeil  etwas  proponiren  wtirde,  welches  dem  bewussten 
Deasein  zuwider.     Ich  replicirete  ihm  darauf,   dass^   wann  sie  gleich 


^)  üdber  die  PersöDlichkeit  des  «dicken*  Herzogs  JobaDn  Fri«dricli 
gi^bi  loteresflaote  AofBcblaBae  der  Bnefwechael  der  Herzogia  Sophie  toq  Haa- 
DOver  mit  dem  Karforateo  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  hrflgeb,  ¥,  Ed.  Bade- 
naDD  (PobL  ans  deo  Preassischeo  StaataarcbivreD  Bd.  26.)  1884. 

^)     ale  Miuister  des  Auswärtigeo     Wahrend  d.  Vacaos  Teraab  sie  Loavoia. 

«)    oben  S.  39. 

Maler,  b.  Q^tnek.  d,  Q.  iCarfurtitu.    IUI.  4 
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gewisse  Preuven  davon  gehabt,  Imtte  doch  solches,  noch  Tiel  wcmger 
aber  die  Suspicioaes,  welche  sie  sich  darüber  formiren  wollen,  ihnen 
die  Freiheit  nicht  geben  können,  das«  sie  als  Diener  ihren  Herrn  den 
Churfttrsten  von  Cöln  verhindern  sollten,  die  Gesandten  eines  Mit- 
chnrfürsten,  Atliirten,  und  mit  welchem  man  eine  so  vertrauliche  Cor- 
responden^  vorgebe,  zu  hüren*  Es  scbeinete  solches  ein  Zeichen  zu 
sein  einer  ungewühn liehen  Autoritrit,  welche  sie  an  dem  cöloiscfaeti 
Hofe  affectirten,  und  eines  schlechten  Vertrauens,  welches  sie  zu  ihrer 
Sache  haben  mllssten;  denn,  wo  der  Herr  ßlaspeil  hätte  etwas  zu 
proponiren  gehabt,  welches  der  Billigkeit  und  Ihrer  Ch.  D.  zu  Cöln 
Interesse  gemäss,  hätte  man  ihm  ja  die  Audienz  nicht  disputireu 
sollen,  dafern  aber  sein  Vortrag  sowol  der  Raison  als  Ihrer  Ch,  D» 
Interesse  zuwider  befunden  wäre,  hätten  sie  ja  Autorität  und  Credit 
genug,  um  solches  vorzut^ tollen  und  deu  Effect  zu  verhindern.  Ew, 
Ch.  D.  verstünden  dergleichen  Sachen  ganz  nicht  (wobei  ich  ihm  das 
Exempel  des  Königs  in  Schweden  anfllbretc)»  Ich  wünschte  sonst^ 
dass  die  Fürsten  von  Fürsten berg,  als  welche  dieses  ganze  Werk 
dirigirten,  sich  dergestalt  gegen  Ew.  Ch.  D.  bezeigen  möchten,  dass 
Ew.  Ch.  D.  ein  gutes  Vertrauen  in  dieselben  setzen  könnten.  Er  ant- 
wortete mir,  ich  müßste  mit  Mr.  de  Pomponne  daraus  reden.  Er 
hielte  sonst  davor,  L  K.  M.  wurden  die  Fürsten  von  Fürsteuberg 
darüber  vernehmen  und,  wann  Sie  es  also  befunden,  dieselben  er- 
mahnen, Kw.  Ch.  Ü.  mit  gebührendem  Rci^pect  zu  begegnen.  Es  würde 
aber  darauf  nicht  ankommen;  nian  würde  sich  mit  dergleichen  kleinen 
Sachen  nicht  lange  zu  bemühen  haben,  sondern  sieh  in  dem  Hauptwerk 
erklären  müsseu  und  ein  Jeder  seine  Mesures  darnach  nehme»  können. 
In  gar  kurzem  würde  sich  männiglich  mü&^sen  deelariren^  ob  er  Freund 
oder  Feind  oder  neutral  sein,  oder  welche  Partei  er  nehmen  wollte, 
ob  er  die  nöthigen  Vivres  den  Armeen  wollte  folgen  lassen,  und  wie 
sieh  sonsten  ein  Jedweder  von  den  Benachbarten  dabei  betragen  wollte. 
Auch  habe  ich  ihm  bericblet,  was  vor  Propoaitiones  Fürst  Wilhelm 
zu  Berlin  gethan.  Solches  aber  wird  nicht  attendiret,  alldieweil  man 
mit  ihm  alles  concertiret  gehabt»  Mit  was  vor  Cordialität  derselbe 
Ew.  Ch.  D.  eine  Alliance  mit  Cliureöln  zur  Erhaltung  des  Friedens 
und  des  Estats  der  Vereinigten  Niederlande  vorgeschlagen,  solches 
erscheinet  daraus,  dass  die  .\Ilianz  zwischen  h  K.  M.  und  Chureuln 
schon  Anno  69  geschlossen  gewesen. 

Sonsten  marsehiren  10000  Mann  nach  dem  Erzstift  Cöln  zu.     Der 


IToraairsIcbtliche  HuUoag  der  Milchte. 
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Churfürst  von  Trier  hat  den  französischen  Truppen  freien  Durch- 
zug veretattet,  vermittelst  baarer  Bezablun^^  welches  aneh  versprochen, 
ond  wird  berichtet^  das»  Mr.  de  Louvois  gar  strenge  Ordre  hält 
Die  Franzosen  geben  vor,  dass  selbiger  Cburfürst  besagtem  Ministro 
die  rechte  Hand  geben  wolten,  welches  gleicbwot  sehwerlieb  zu  glauben. 

^Der  CherHtierBBDD  ht  noch  albler  und  en)pfäD«:t  grosse  Soinniea 
Geldes  aas  dem  Tresor  Royal.  Man  i^agt,  es  werden  ihm  bei  3  Millionen 
au^gezahlet,  welche  nnrb  England  übermacbet  und  acnr  Ausnhtang  der 
Flotte  sollen  angewandt  werden,  nebst  denjeüigen  Geldern,  welche  bereits 
vor  diesem  diiliin  remittiret,  wie  ich  vormalen  ooterth.  referiret.  Man  hält 
davor,  dass  f.  K.  M.  insgesamt  7  Millionen  an  I.  K.  M.  in  England  geben, 
ond  wird  nirht  mehr  daran  gezweifelt,  da^s  selbige  Krone  aach  mit  Holland 
brechen  wird.  Aus  England  wird  geschrieben,  dass  L  K.  M.  den  Dnc 
de  Buckingham  und  den  Co  mte  d'Arlington  au  Commifesarien,  ora 
mit  dem  fninzo:^ii»chin  Ambassadeor  wegen  Execntion  der  beiderseits  ge* 
nommenen  Resolutionen  zu  tractiren,  benennet  und  declariret,  dass  sie  in 
einem  Jahre  keine  Scbnlden  bezahlen  wollten.^ 

Aus  Spanien  ist  noch  nichts  Gewisses  eingelaufen,  und  erwartet 
man  mit  Verlangen,  wie  sich  selbige  Krone  auf  des  Comte  de  Sun- 
de rl  and  Proposition  erklären  wird,  von  dessen  Ankunft  man  noch 
keine  Nachricht  hat.  Man  hält  alhier  davor,  dass  der  Comte  de 
Monterey*)  7.ur  Ruptur  rathe,  vermeinet  aber,  er  werde  in  Spanien 
kein  Gehör  finden,  zumalen  weil  England  in  Verweigerung  der  Neu- 
tralität dräuet,  nicht  allein  die  versprochene  Garantie  wieder  zurück- 
zuziehen,  sondern  auch  sogar  Frankreich  zu  assistiren.  —  [:  JSonat 
habe  ich  ein  Schreiben  gesehen  von  dem  Gr<§monville*)^  welcher 
berichtet,  dass  die  Sachen  zu  Wien  in  crUi,  und  fast  zweifelt,  dass 
er  die  Neutralität  erhalten  werde.  —  Auch  ist  vor  drei  Tagen  ein 
Courier  nach  Schweden  abgefertiget,  mit  welchem  dem  französischen 
Ambassadeur*)  Ordre  gegeben,  alles  einzugehen,  was  der  Pomponne 
versprochen,  und  das  entworfene  Project  zu  vollenziehen.  Von  selbiger 
Allianz  vernehme  ich  noch  immerfort  dasselbe,  welches  ich  in  meinen 
vorigen  Relationen  unterth.  berichtet ^  nämlich  dass  dieselbige  in  sich 
begreife:  an  Seiten  Schweden  eine  Neutralität  und  Obligation,  mit 
demjenigen  zu  brechen,  welcher  sich  wider  l.  K.  M.  declariren  würde. 

•)     Gouveroeur  der  Spaüieehen  NtederlaDOe. 

>)    CbevAlier  de  GrcmonvUle,   frauKÖdUcher  Qegandter  am  Kaiserhofe. 

^  noüOf^  CourtiQ.  Das  Nüberij  ober  da«  Zualimdekommeti  des  franzo- 
tisch'Schwediftcbeu  Vertrag:eB  vom  lA.  AprÜ  Ku2  ^übttn  Chriätopb  v.  Brandts 
EeUtiooen  aai  Stockholm,  wt'lcbe  Qiitt*r  AbdchDiU  «Hrandeoburg  und  Schwedeu' 
im  folgenden  Bande  zum  Abdrnck  ki>inm«Q* 

4* 
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Ich  babe  zwar  Dicht  veißoamieD,  da»*»  wegen  der  Stadt  Bremen  etwis 
darin  enthalten,  bin  aber  allzeit  der  Meinung  gewesen^  da^  Sehwedeo 
keinen  Tractat  machet^  sonder  dieses  Interesse  mit  darin  zu  begreifen; 
und  bin  darin  noch  mehr  eonfirmiret  worden,  nachdem  ich  alhier  voc 
Leuten^),  welche  zu  den  Negotiationen  employiret  geweseOf  und  zu 
Lionne  gegangen,  zu  welchem  die  Sehwedische  Minidtri  ein  grosses 
Vertrauen  gehabt,  inBonderheit  dem  General  Podewils,  vernommen, 
dag8  alle  8chw<idische  Miuistri,  welche  alhier  gewesen,  solches  gc- 
ßuehet,  I.  K.  M.  aber  solches  allemal  damit  abgelehnet:  es  wäre  nocl 
nicht  Zeit,  man  müsste  eine  andere  ConjuQCtur  erwarten.  Dei 
l^eichftratk  Bjurnclon  liat  mir  solches  ofte  gestanden  und  war  dei 
Meinung,  Framkreidi  hätte  solches  zum  Stichblatt,  um  Schweden  in 
ein  oder  anderes  grosse  Interesse  zu  ziehen.  Welches  alles  machet, 
dass  ich  gänzlich  glaube,  dass  die  Schweden  solches  in  den  Trac- 
taten  so  sie  Hzi  machen  mit  zu  begreifen  suchen  —  es  mocbte 
dann  sein,  dass  sie  sich  deshalben  darüber  nicht  deetariren  wollen, 
weil  sie  genugsam  erfahren,  dass  ihnen  Niemand  solches  gern 
gönnet  noch  darin  cout^eutireu  wird  als  in  der  grössten  Noth,  und 
es  derenthalhen  bis  dahiu  dift'criren  wollen,  bis  sie  in  Postur,  und 
Andere  dergestalt  embarrass^iret,  dass  sie  conniviren  niUssen.  Zum 
wenigsten  weiss  ich  wol,  dass  sie  im  Römischen  lieich  zwei  Haupt- 
zwecke haben:  die  Stadt  Bremen  und:  Ewrer  Ch*  D.  wie  auch  ^| 
Uaußcs  Brauuschweig  Fuissance  und  Aufnehmen  zu  hindern.  ^M 

^Ber  Marquis  de  Seignelay,  Mr,  Colberts  ältester  Sohn,  ist  TOn 
hier  nach  Brest  gereift,  um  die  An  Brüstung  der  Flotte  zu  befodern.  Man 
hält  davor,  er  werde  von  daniieü  nach  England  gehen.  —  1.  K,  M.  ver- 
mehren die  Pension  dee  Duc.  d'Eoghien  jührliih  mit  20  000  Thaler 
Mon  saget»  L  K.  M.  werden  sehr  eikii.  sobrdd  es  nnr  die  Jahreszeit  immer 
leidet,  die  Armee  ^  ttei  welrher  »Sie  selber  sein  werden,  ins  Feld  zu  führen, 
mit  welcher  Sie,  so  Spanieu  Holland  beistehet,  die  Niederlande^  wo  aber 
£elbige  Krone  neutral  bleibt;  Mastncht  attaqniren  werden,  zn  welchem  Ende 
ilberaus  grosse  Magazine  auf  der  Maas  genmchet  werden.  Sou^t  hatte  ich 
Tor  gewiss,  dass  I.  K.  M.  ein  Dessein  auf  Xymwegen  haben,  der  HoUäu-  i 
d  15 che  Ambassadeor  ist  auch  davon  adv^ertlret  und  hat  es  berichtet. 
Wa«  vor  grosse  Des&eins  1,  K,  M  bei  diesen  so  grossen  und  kostbaren 
Praeparatorien  haben,  solches  werden  Ew>  Ch.  D,  dero  hocherlenchtetem 
Verstände  nach  am  besten  judiciren/' 

Allem  Aneehn  nach  ist  es  darauf  gemtinzet,  dass  Praukreieh  ent- 


; I 

1)     Die    rerderbtc   DechiffriruDg   der    foigeodeii  Zetleo    ist   im  Texte    obtn  j 
richtig  gestellt 


Fraazö8i8che  Projecte.    Wii«  nmn  voo  KT  erwartet. 
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weder  mit  Assistenz  von  England  den  Holländern  da«  Commercium 
gänslicb  ao8  den  Händen  bringt,  und  dadurch  den  Estat  zu  Grunde, 
oder  aber  dass  man  dieselben  in  die  Extremität  bringet,  damit  sie  die 
Spanischen  Niederlande  abandonniren  oder  zum  wenigsten  dieselben 
mit  Ihrer  Kon.  Maj.  theilen  mf&seen.  Hiebeneben  ist  es  wol  gewisSf 
dusfl  man  Dessein  hat^  den  Bischof  von  Strassburg  oder  seinen 
Bruder,  nach  dei§  jetzigen  Charfflrsten  Tode,  zum  Churförsten  oder, 
bei  seinem  Leben,  zum  Coadjutoren  zu  machen.  Ebeo  dergleichen  hat 
man  mit  dem  Cardinal  de  Bouillon  zu  Li^ge.vor^  welches  beides, 
wann  Frankreich  in  beiden  Bischofthtimern  dergestalt  Meister  ist, 
ganz  nicht  wird  zu  hindern  sein;  dadurch  I.  K.  M.  gedachtes  Hi- 
schoftbum  gänzlich  in  Dero  Devotion  bringen,  wo  Sie  dasselbe  nicht 
gar  mit  der  Zeit,  gleich  wie  andere,  ineorporiren,  zumal  wann  Sie 
Mastricbt  oecupiren  sollten.  Auch  wird  es  gar  schwer  halten,  die 
Plätze,  welche  der  Churförst  von  Culn  Ihrer  K.  M.  eingeräumet, 
wieder  aus  Ihren  Händen  zu  bringen,  dadurch  I.  K.  M.  Meister  von 
dem  Rhein  bleiben  und  Holland  dadurch  zwingen,  auch  die  Stadt 
Cöln,  wann  der  Rhein  oben  und  unten  gesperret,  entweder  zu  Ge- 
horsam bringen  oder  gänzlich  ruiniren  könuen. 

Von  Ew.  Ch«  D.  promittiret  man  sich  alhier  die  Keutraütät  ganz 
gewiss.  Ich  habe  neulich  Jemand  gesprochen,  welcher  mit  dem 
Fürsten  voo  Cond^  ausführlich  «Javon  geredet.  Selbiger  Fürst  ist 
der  Meinung  gewesen,  dass  Ew.  Ch,  D.  nicht  anders  thun  konnten, 
aldieweil  auf  den  widrigen  Fall  L  K.  M.  das  platte  Land  im  Herzog- 
tbum  Cleve  und  der  Grafschaft  Mark  gänzlich  ruiniren  und  in  die 
Asche  legen  würde.  Auch  vernehme  ich,  daas  man  albier  Estat  machet« 
aus  der  Grafschaft  die  Vi  vre»  vor  die  Armeen  zu  haben.  Ich  habe  Ew, 
Ch.  D.  schon  längst  berichtet,  dass  man  hier  ein  Abseben  auf  Duisburg 
bat  und  dass  der  General  Podewils,  welcher  vor  zwei  Jahren  auf  Jhrer 
K,  M.  Befehl  alle  diese  Plätze  besichtigt,  seine  Meinung  aufsetzen 
müssen,  wie  selbiger  Platz  belegen  und  wozu  er  dienen  könnte  :|, 


Relation,    d.  d.  Paris  29.  Januar  s,  n.  1672. 
Der  bolländisehe  Gesandte  präparirt  sieb  zdt  AbreisCi  da  er  nan-  21).  Jan. 
mehr  gieht,    dass  hier  oichts  ausznrichten  ist,    Le  Tellier  hat  ihm  durrh 
d'Estrades  seiü  Bedaaern   darüber   ausdruckca  lassen,   aber:   ^L  K.  M. 
wärea    dergestalt   aiiimiret,   da^s  Sie   vüü  keiner  Negotfation   nfwh  Accom- 
modemeüt  hören  wollten.**  —  Allerlei  Mitteilungeo   übtr  die  Haltung  Spa-' 
Dien«  und  über  spanisch-französisrhe  DifTerenzeu.  —  Cheralier  Bann  ist 
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abgereSfit,  wie  man  sagt,  mit  drei  Millfotien.    Mr  de  SeigaeJajr  b 
Ratificadou  von  aUeDi  was  geschlossen  nach  England.     Der  U erzog 
MonmoDth  wird  in  der  franz.  Armee  ein  Hegimeut  commaodireo.  — 
MoUua,  der  Spauigche  Amba^sadeor,  ist  hier.  — 

^L  K.  M.  lassen  den  ßaa  an  alten  Oertern  cGssireo,  ausser  zü 
sailles,  nm  das  Geld  sowol  alB  das  Yolk  zum  Kriege  anjtüweudeo.*  Tt>d 
des  Kaozlers  Pierre  de  Sdguier.  Le  Tellier  nod  der  MarschaÜ 
Villeroi  haben  Hofifoung  zur  Nachfolge,  „lomtttelst  iassea  L  K.  M.  iu 
Dero  Präsenz  darcb  einen  Secrefcarius  siegeln.^^  —  Die  Aodienz  der  aus- 
wärtigen Minister  bei  Pomponne  ist  wiederholt  verschoben,  vor  drei  Tagen 
aber  auf  künftigen  Sonntag  anberaumt  worden. 


4 


Relation,    d.  d.  Paris  4*  Februar  1672. 
4.  Febr.  „Seit  meinem  letztem  habe  Uh  Mr.  de  Poraponne  gesproeben  and 

nach  abgelegter  Üratulation  ihm  mit  mehrem  hinterbrarht,  aas  was  Ursaoh 
leb  anhero  geschicket  und  was  ich  nuchgehei^ds  atbier  zo  negotiiren  gehabt» 
welchergestak  Ew.  Ch.  D.  howol  in-  als  aufiserhalb  Reichs,  auf  dem  Reichs- 
tag, in  der  Cölnischen  Sache,  iu  den  Holländischen  Affairen,  auch  eu  4gard  | 
der  Triplen  Allianz  und   sonst  in    allen  Stürken  Sieh  Ihrer  Königlichen  M. 
Coüsiliis   conlirmiret,  sonsten   aber  L  K.  M.    ujit  ganz   keinen    Deaianden^ 
wie  sie  anch  Namen  haben  mörhten,  importuniret  hätten,  und  dass  es  Ew.  f 
Ch.  D.  um   desto   weher   thäte,  dass   einige   übel   Intentionirte  sich   uater-  « 
fangen,   Ew.  Ch.  D.  bei  I.  K.  M.  übele  Olficia  zu  leisten  nnd  des  Herrn  I 
Blas  peil  Propo^ition,  welche  bloss  allein  das  Cölnis^che  Wesen  respiciret,  * 
dahin   zu   deuten^    als    wann   dieselbe    wider   L  Kön,  M*   angesehen    wäre,  i 
Wobei  ich  Gelegenheit  genommeo  ihm  alles  dasjenige  vorzustellen,  welches 
Ew.  Ch,  D.  sowol  wegen  gedachter  Proposition  aU  anch  der  anderwärttgen 
Condnite   der  Fiirsteu   von  Fürsten berg  bekannt   zu   machen   in  Dero 
gn.  Rf Script   vom  20. /30.  Dec.    abgewichenen  Jahres   mir   gn.    anbefohleo* 
Er  antwortete  mir,  er  hätte  von  I.  K.  M.  nicht  anders  vernommen,  als  dass 
Dieselbe  ein  sonderbares  Contentemeut   von  Ew.  Ch.  D.  Condnite  nnd  ein 
grosses  Verlangen  hätten,  Ew.  Ch.  D.  Dero  Freundschaft  in   der  That  za 
bezeugen  und  die  bishero  gepflogene  gute  Verstand niss  zu  continuiren.     Die 
itzige  CoDJnncturen  würden  Gelegenheit  dazu  geben,    dann  1  K.  M-  Ewrer 
Ch.  D.  Dero  Plätze  wieder  verschaffen   wollten,    sonder    dass  es   Ew.    Ch. 
D.    etwas    kostete.      Was    die    offerirte  Mediation    betreffe,    hätte    dieselbe 
nicht    können  statthaben,    weil   auuoch    kein   Krieg  wäre;   es   müsste   der- 
selbe vorhergehen,   ehe  mau   könnte  Frieden   machen.     Sonst  wäre  es  ihm 
lieb,  dass  Ew.  Ch.  D.  nnr  allein  wegen  der  St.idt  Cöln  in  Sorgen  gestanden 
wären.    Es  würde  solcher  Zweifel  Ewrer  Ch.  I>.  nunmehro  gänzlich  benommen 
sein,  weil  der  Vergleich')  getroffen,  zu  weirbem  I.  K.  M.  nicht  wenig  con- 
tribniret  und   dadurch  der    Welt    erwiesen    hätten,    dass    Sie    nicht  mehr 
wünschten,    als  den    Frieden    im    Reich    nnd    die    Stadt    Cöln    im    vorigen 


^)     Üi^r  Cölnische  Recesa  vom  2,  Januar  1(^72      V^l.  die  ElDleitung. 


tande  zu  erbalten.  SoDßt  wäre  es  ihm  ieid,  d&ss  Ew.  Ch.  D.  ein  Miss- 
trauen  in  die  Fursteo  von  FürsteDberg  setzten,  er  könnte  gleichwol 
niefat  anders  sageo,  als  dass  dieselbe  jederzeit,  soviel  er  merken  köniieo^  £w. 
Ch.  D.  Dien«^tza  befördern  gesoehet.  Er  verhoffete,  sie  würden  feich  dergestalt 
fpegen  Ew.  Ch.  D.  anschiiken,  da^s  Ew.  Ch  D.  ein  Vergnügen  daran  hätten. 
Der  CotntedeSt.  G  6ra  n  rühmte  znm  hörhsten  die  lieception,  so  ihm  wider- 
rahren,  er  verhoflete  einen  glücklichen  Snccess  seiner  Negotiation.  —  Ich  ver- 
sicherte ihn,  daes  Ew.  Ch.  D.  keine  grössere  lüelination  hätten  als  diejenige, 
alles  was  immer  möglieh  Ihrer  K.  M.  zu  Gefnllen  zu  thun,  welches  Ew.  CL 
D.  jederzeit  in  der  That  erweisen  würden,  insonderheit,  wann  L  K.  M.  Ewrer 
Ch.  D.  Officia  zu  Hiulegnng  der  Dlfferentieo  und  Erhaltung  eines  avantageuseu 
Vergleichs  aceeptiren  wollten.  Wozu  er  mir  aber  ganz  keine  Hoffnung  gab. 
Als  ich  ihn  bat  er  möchte  ein  favorabler  loterpres  sein  von  Ew.  Ch.  D.  Con- 
duice,  beantwortete  er  solches  mit  Bezei;2:ung  einer  sehr  hohen  Devotion  und 
Respects  gegen  Ew.  Ch.  D.,  rübmele  auch  sehr  hoch  die  Gnade,  welche  Ew. 
Ch,  D.  ihm  erwiesen  durch  die  Gratulatiou  zu  seiner  neuen  Charge.  Sonst 
sagte  er  mir,  der  Hör  in  Schweden  wäre  noch  eben  so  beschaffen,  als  ich 
ihn  gelassen*).  Ich  antwortete,  es  wäre  zwar  annoch  dieselbe  Minorität,  es 
regierten  auch  anooch  fast  alle  diejenigen  Ministri,  welche  wir  damulen  ge* 
sehen,  und  wäre  danuenhero  der  vorige  Modus  agendl  zu  vermuthen^ 
soDSten  aber  verlautete  es,  als  wenn  seine  letztere  Reise  die  Maximen  in 
etwas  verändert  hätte.  Er  wollte  aber  solches  ganz  nicht  gestehen,  sondern 
versicherte  mich,  dass  bic  in  allen  Stücken  hei  der  vorigen  Conduite  blieben, 
leb  sagte,  des  Herrn  Björnclous  Tod  würde  auch  sonder  Zweifel  eine 
Veränderung  nach  sich  gezogen  haben.  Er  antwortete  mir,  es  hätte  solches 
ganz  kein  Cbangement  verursachet,  die  Maximen  wären  so  tief  eingewurzelt, 
das«  dacyi  nichts  zu  ändern,  die  Gazetten  hätten  viel  davon  gesprochen, 
aber  es  wäre  nichts  daran.  Dem  ohngeachtet  halte  ich  davor,  dass  ein 
Trait^  de  Neutralitö  dergestalt,  wie  ich  vorhero  unterth.  berichtet,  ajustiret 
s€i^  and  bin  hierin  noch  mehr  bekräftiget,  nachdem  ich  erfahren, 
dass  der  Graf  König? mark  von  I.  K.  M.  in  Schweden  den  Cbaracter 
von  Ambassfideur  ordinaire  bekommen,  und  dass  Mr.  de  Pomponne  solches 
in  Schweden  mit  dem  Herrn  Reichscanzter,  welcher  dem  Ansehen 
nach  sich  wieder  mit  ged,  Grafen  zu  versöhnen  willens,  ajnstiret  Graf 
Kdnigsmark  hat  mir  auch  gesaget,  er  hätte  in  specie  Ordre,  wegen  zweier 
Puncte,  so  bei  desMr.de  Pomponne  Anwesenheit  unerörtert  blieben,  alhier 
zu  negotiiren,  deren  einer  betreffe  die  Quantität  der  Sabsidien  tempore 
neotralitatis.  Ein  mehreres  habe  ich  bis  dato  nicht  von  ihm  erfahren 
können;  dafern  England  .sich  wider  Holland  declariret,  zweifele  ich  im  ge- 
ringi^ten  nirht,  Schweden  werde  zum  allerwenigsten  neutral  bleiben,  zumalen 

l«:hes   ihrer  itzigen  Beschaffenheit  und  Conduite  ganz  conform  ist." 
^Der  Holländische  Ambassadeur  hat  hereita  alle  seine  Meables  em- 
balliret",  er  hat  aber  Ordre,  vorläufig  noih  zu  bleiben.    Als  er  neulich  Po  m- 


*)     Vgl.  obeo  S.  17  Aam*  1. 
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5.  Febr. 


pODDe  gesprochen,  ,,hat  ihn  derselbe  gefraget,  warQm  er  dergestalt  wegci 
I.  E.  M.  hätten  Sich  ja  noch  nicht  deHariret.  Als  er  aber  dem  Mr, 
PompoDDe  referiret,  welchergeötalt  die  Herrn  Staaten  Ihrer  KöoiglieheD  M. 
alle  billigmässige  Satisfaction  offeriret  m\d  im  übrigen  ihre  Condaite  joeti- 
Üciren  wollen,  bat  ihm  Mr.  de  Pomponne  keine  andere  Antwort  gegebeo: 
qu'  il  y  avait  des  afaireF,  qm  se  dem^laieot  tnieux  par  des  acttooa  qae  par 
des  paroles/^  Ungewisse  ^arbricbten  aus  Spanien.  ,, Sonst  wird  mao  mit  detn 
ehesteo  Pateata  ausgeben  auf  25 ,  oder  wie  andere  sagen  auf  20  000Ma&m 
welche  dem  V^erlaut  nach  tu  Cfitalonien  salleii  emplojiret  werden,''  Madame 
ißt  am  dreitägigen  Fieber  bettlägerig.  Die  Priacesse  de  Conti')  ge; 
Morgen  verstorben*  iJch  bin  Willens  gewesen,  oirht  chender  als 
iBorgen  naeh  Abgang  der  Post  nach  S.  Germain  zu  fahren.  So  habe 
ich  aber  heute  von  Mr.  Bonoeil^  Schreiben  bekommen,  dass  ich  morgeo, 
welches  mein  Posttag  ist,  gar  früh  mich  daselbst  einfinden  boII,  weil  I,  K 
M.  mich  sprecbeo  wollen,  und  ich  noch  vorher  mit  Mr.  de  Pomponne 
reden  ^oll ;  wesbalben  ich  diese  meine  nnterth.  Relation  in  der  Eil  ft^ 
fertigen  müBeen.    Die  Ureaih  kana  ich  nicht  muthmas£en.*^ 


I 


Relation,  d,  d.  S.  Germain  5,  Februar  1672- 
Fomponne  eiöffnet:  er  habe  vom  Könige  strirten  ßefehl,  dem  Ge- 
sandten mitzateilen,  der  König  erwarte  vom  Kf.  eine  formelle  Keutralttits- 
erkläning,  wenn  er  entschlossen  sei  „die  Neutralität  zu  observiren".  Nach 
St  G6raos  Bericht  hätten  nämlich  die  brandenbnrgiscben  Conamissarien 
10  Berliu  zu  verstehen  gegeben,  da.ss  Kf.  wol  nentrat  bleiben  könne  ohne  ^ 
formelle  Declaratioi^.  Cr  entgegtiet,  das  hätten  die  Commit^sanen  wol  nar 
,,per  modum  dißcursos"  vorgebracht;  Frhr.  O.  t.  Schwerin')  habe  dieses 
Vorschlages  (an  ihn  brieflich)  mit  keinem  Worte  gedacht.  Er  ?ersprirht 
aber  alles  getreu  zn  referiren.  „Weil  Pomp,  atich  gut  befand,  dass  Ich  { 
Bolchea  noch  bei  ftziger  Post  referirete,  als  habe  ich  diese  Relation  in 
seines  Commis  Cabinet  in  höchster  Eil  verfertiget  nad  dieselbe  mit  einem 
fremden  Petschaft  versiegelt^  weil  ich  das  meine  zn  Schliessung  des  Paqneta 
zn  Paris  gelassen»" 

P.  S.    Die  Ansagnng  der  Audienz  bembte  auf  einem  Irrtnm  BonoeiU. 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  12.  Februar  1672. 

[Auf  ein  R«script  vom  15.  Janaor-    Unterredung  mit  Pomponoe.    Dieser  benimmt 
jede  HüfiToaug  eines  gütlichen  Ausgleichs,  drängt  auf  Nentralität     Dm  Unmög- 
lichkeit   derselben    durch   ürockow    vorgestellt     lademDisatianserkl&raogen    der 
fraozoBischen  Minister.    Spanisch >batlandiacber  Tractat.    Seignelay.    Heisa.] 

12.  Febr.         Seine  vorletzte  Relation  d.  d,  4.  Februar  ist  mit  der  ordioairen  Ham- 
burger Post  abgegangen.    Die  letzte  d.  d*  6.  Febr.   wurde  aber  mit  einer 


^)    Eine  Nichte  Masarios. 

')     Ceremonienmeister. 

^     Der  Oberpräsident  des  Geheimen  Eatbs  za  Berlin, 


QslasaaQgeD  Pomponnee.    Jed^ 

Beodaug  an  St.  Geran  befördert.  Beide  werden  boffetttlich  aogekom- 
men  sein. 

Aq/ des  Kf.  Eeseript^)  bat  sich  Cr.za  dem  bolUiidiscbeD  Oesandten 
begeben.  Der  erklärte,  alles  sei  erfolirlos  geblieben,  die  Ruptur  wäre  nicht 
raebr  zu  verhüten:  „alle  Offi'ia.  welche  man  deshalbeu  anwenden  könnte, 
würden  vergeblich  sein,  man  würde  sich  nur  damit  prostiiuireo/*  Er  weiss 
o&mlich  recht  wol,  „was  vor  Judieia  von  seiner  Proposition  gefallen'\ 
Er  widerriet  auch  Crockow  eine  Audienz  beim  Könige;  er  D»öge  nur 
Pomponoe  Vortrag  thon. 

In  S, Germaiü  Ge.sprärb  Pomponnes  mit  Crockow,  welcher  unter  Hin* 
web  aof  die  Berliner  Conferenren  mit  St.  G^ran  und  Amerongen^)  erklärt, 
dasB  namentlich  des  letzteren  Contestatiooen  in  Berlin  Hoffnang  zu  einem 
gütlichen  Accommodement  erweckt  hätten;  er,  Crockow^  &ei  befehligt,  unter 
üeberreichuDg  eines  neuen  Creditifs  des  Ef.  Interposition  und  Officia 
an^obieten.  Indes  in  Rücksicht  anf  alles,  was  sich  seit  Datirung  dieseä 
Schreibens  ereignet,  halte  er  es  vielleicht  für  gerathener,  auf  seine  Ver- 
antwortong,  dem  Könige  nicht  ..mit  nicht  practicabeln  Propositionen''  zu 
kommen  und  das  Schreiben  nicht  zu  überreichen,  bitte  vielmehr  Pomponne 
die  Sache  auf  sich  zu  nehmen,  die  er  (Crockow)  ihm  unter  Ueberreichung 
eines   Briefes  vom  KT  hiermit  bestens  empfohlen  haben  möchte. 

Pomponne  antwortete:  ich  könnte  selbst  leicht  erniessen,  dasskein 
gQtliches  Accommodement  zu  hoffen.  Der  Holländer  Zweck,  wann  sie  Sa* 
tisfactioD  offeriren,  wäre  nur  allein,  Zeit  zu  gewinnen  und  I.  K.  M.  in  eine 
Negotiation  jai  engagiren,  welche  die  Kriegsoperationen  suspendiren 
wflrde.  Ich  möchte  selbst  judiciren,  obs  Ihrer  K.  M.  zu  rathen  wäre, 
die  bevorstehende  Campagne  mit  Tractaten  zuzubringen,  da  L  M.  Sich 
in  eine  so  kostbare  Armatur  gesetzet  und  mit  Ihren  Alliirten  die  Me- 
sQres  genommen.  Er  zweifelte  ganz  nicht,  der  Herr  de  Witt')  würde 
allerhand  Projecte  von  reciproquen  Commercien-Tractaten  fertig  haben, 
welche  aber  Ihrer  K.  M.  ganz  nicht  anständig  sein  würden  (|:  daraus 
ich  judicire,  Ihrer  K.  M.  Dessein  sei,  unter  anderem,  Holland  einen  in* 
esgalen  und  HoUaud  präjudicirlichenCommercien-Tractat abzuzwingen  :i), 
!•  K.  M*  würden  Sich  aber  dergestalt  nicht  lassen  amtisiren. 

Pomponne  drängt  auf  Neutralität  des  Kf.  ,  .  .  .  Ew.  Ch.  D.  ver- 
mdehten  so  viel  im  Reich,  dass  wann  Ew.  Ch*  D.  Sich  mit  I.  K.  M. 


0  Das  Rescript  (d.  d.  Coelto  a.  8p.  15/25.  Janaar  lli72)  eothält  die  Wtiiouogen, 
auf  welche  die  Relation  Bezog  uimmtf  oad  «war  mit  der  Motivirnag.  St.  G^ran 
liabe  bedaaert^  dass  «r  auf  eine  FriedeQsh&odlnDg  nicht  ioatrairt;  lässt  es  aber 
Crockow  frei,  nnr  mit  Pomponne  zu  reden,  »wenn  des  hoLIäadischen  Gesandten 
Proposition  nichts  gefrncbtet  ond  L  M.  noch  sehr  verhittert  wären'*. 

^    Der  holiindiache  Geiandte  in  Berlin.     VgL  Einleitung  S*  11. 

^    Bathepenaionarioa  von  Holland. 


58  I*  Zar  Vorgeschichte  det  deutsch- fmozösiscben  Kri*f(ei.  1671.  1672. 

Freunden  zusammensetzten,  sie  die  Resolutiones  nach  ihrem  Gefallen 
dirigiren  könnten.  Es  wäre  ja  Niemand,  der  sich  dieser  Sachen  an* 
nähme  oder  wegen  derselben  ein  Wort  verlöre  als  Ew.  Ch.  D.:  que 
TEmpire  ne  parloit  point^  qu'il  n'y  avoit  que  V.  A.  E.  qui  le  faisoit 
parier  .  .  .  und  doch,  wendet  Cr.  ein,  wolle  man  Kf.  sprechen  machen, 
bevor  noch  das  Reich  gesprochen  habe.  Nach  Turenne's  Meinung 
sei  nach  dem  Instr.  P.  das  ganze  Reich  zur  Neutralität  verpflichtet 

Es  erfolgt  dcDDOih  Audienz  beim  Könige,  der  nach  geendigtem  Rat 
den  Gesandten  wider  dessen  Yermoten  rufen  liess').  Der  König  äussert  sich 
nicht  nur  im  nämlichen  Sinne  sondern  mit  denselben  Worten  wie  Pom- 
ponne:  der  Entschluss,  die  Holländer  zu  züchtigen,  stehe  fest;  des  Kf. 
Vorstellungen  nehme  er  wol  auf,  „mais  cela  ne  peut  former  une  nögocia- 
tion'^  dass  Kf.  „?eut  former  comme  un  tiers  parti^S  habe  ihn  (den  König) 
sehr  überrascht;  er  hoffe,  Kf.  werde  seine  Anschauungen  ändern.  Cr. 
möge  dies  nach  Berlin  schreiben.  „Welches  ich  versprach  und,  weil  I.  K. 
M.  abbrachen,  mich  retirirete.^' 

In  einer  nochmaligen  Unterredung  mit  Pomponne  legt  Cr.  wiederum 
die  Unmöglichkeit  dar,  dass  Kf.  sich  \vegen  der  Neutralität  declarire;  er 
merkt  aber  wol  — 

dass  sie  ohngeachtet  alles  desjenigen,  welches  man  ihnen  sagen  kann, 
deshalben  noch  weiter  in  Ew.  Ch.  I).  dringen  werden.  | :  Ich  will  zwar 
hoffen,  dass  I.  K.  M.  auf  den  Entstehungsfall  doch  Bedenken  haben 
werden^  Ew.  Ch.  D.  feindlich  zu  tractiren;  jedennoch  wird  es  tum 
höchsten  nöthig  sein,  dass  Ew.  Ch.  D.  Sieh  bei  Zeiten  des  Hauses 
Lüneburg  und  Anderer  Assistenz  versichern.  Wer  weiss,  wann  die 
Successe  glücklich  von  statten  gehen  und  andere  Potentaten  sich  nicht 
regen,  was  Frankreich  resolviren  möge!  Der  Fürst  von  Turenne 
saget  mir  frei  heraus:  I.  K.  M.  wären  mit  Ew.  Ch.  D.  sehr  tlbel 
zufrieden,  weil  Ew.  Ch.  D.  die  Neutralität  refösireten,  und  wäre 
solches  capabel,  die  Freundschaft  zu  alteriren.  Hr.  de  Pomponne 
braucht  gelinder^  Terminos.  In  effectu  aber  kommt  es  auf  eins  aus.  — 
Es  wird  gar  hoch  genommen,  dass  Ew.  Ch.  U.  der  erste  und  fast 
der  einige  sein,  sowol  in-  als  ausserhalb  Reichs,  die  da  ums  gemeine 
Beste  sprechen,  Werbungen  anstellen  und  den  Anderen  ein  Exempel 
geben.  Turenne  sagte  mir:  er  wüsste  ein  Expediens,  Ew.  Ch.  U. 
Lande  zu  retten  und  dieselbe  ausserhalb  des  Krieges  zu  halten;  wann 
Holland  Ew.  Ch.  D.  alle  die  PK^tze  restituirte,  alsdann  würden  I.  K. 
M.  dieselbe  nicht  attaquiren.    Verhoffentlieh  wird  solches  zum  wenigsten 

^^  Das  bei  dieser  Aadieni  abgegebene,  von  Cr.  oben  erwähnte  Sohr^ibeo 
des  Kf.  gedr.  U.  A.  II.  8.  fiOS. 


we^en  e:iie$  oder  de»  andern  rime«  pracCMibel  $eii!.  Er  sut 
solfhes  diäccreweise.  leb  zve'de  iVr  rar  «err.  wann«  dam  kommeit 
soDte,  ob  FmakreieL  bei  wiiieDdea  Krie^  «i'.cies  rem «ehen  wSrde. :  — 
Eise  Mediac'oa  de»  KL  —  t,\ch  P  :Lp:*z.L^>  [^^.:iA'.:«L  —  vörd«  dauL 
vaao  es  za  Tracia*e&  k'>&a.'.s  ^:lite  ikÄri.:  ;t*4z:',  dem  Kenire  LlV:»:  as- 
cenehTi  «ein 

Sonst  ha:  Mr  de  Pomp«-'-ne  ia  uüterfieiieuecen  Malrz  von 
de»  Comte  de  St  Geran  Xe^oiianon  weidlur  mit  m:r  peredei  uli 
mir  gesagt,  man  h^tte  ron  demselben  zu  wissen  berebret.  was  der 
Zweck  de»  Krieges  wäre,  und  mit  was  Tor  Safefaet:«"^  I.  K.  M.  Sieb 
eontentiren  wollten.  Xim  wire  es  seh  wer,  bei  dem  Arfan^  eices 
Krieges  vorher  zu  >eben.  wie  der  Ansgarr  sein  werde.  Ich  Labe  iLm 
geantwortet,  dass  I.  K.  M.  gewönnet  wiren  alles  zn  empc^rrlrcL.  was 
Sie  Sieh  TomibmrD.  Sieb  nicbis  Torzoserie::.  was  Eielt  der  Billigkeit 
gemist,  nnd  Sieh  mit  demjer:rtn  zn  Terrifirvo.  wie  r'^c-kücb  anefa 
die  Soeeeese  wären,  nnä  wie  favora'^'ti  sifh  cie  Oeeasiores  asliessen. 
ein  Mehres  zn  erbahen:  vor  Ew.  Ci.  D.  aVr  wäre  es  sebwer  nnd 
Deroselben  nieu  znznmuv.en.  ein  Drsseia  zn  em^rassirei;  nnd  das- 
selbe za  sceondirei:,  entnccer  par  nne  lizne  offessire  (»der  par  nn 
trait£  de  nentralite.  sonder  das»  s^r/ebes  L^essein  Ew.  Cb.  D.  c^ekannt 
wire.  Dann  wann  man  sarte.  I.  K.  M.  wollten  Hollai^d  a^aissiren. 
solebe  Expression  wire  so  recenl.  und  köncie  s«>  vielerlei  differente 
Coneepte  formiren,  dass  ican  t'e-t  wfissTe.  bei  we'e^em  man  bleiben 
ioIHe,  und  ieh  hefirde  dass  c:e  M:2:§:ri  durcb  diese  Q^e^tioc  ricLt  wenig 
embarrassirct  sein,  ja  dass  sie  s:eL  selbst  contradicirez.  cacb  dem  es 
der  Dieciin  mit  sieb  bringet,  nnd  es  ibnen  uieniicb  is:.  um  diese  oder 
jene  Meionng  zn  bebaupteo.  Wann  sie  snstiniren  woHer.  dass  I.  K. 
M.  io  grosae  nnd  raste  Desse:ns  nicLt  haben,  als  Dero  Widerwärtige 
anaipieagCB,  so  sagen  sie,  I.  M.  wn]hen  niebt  einen  Fnss  breit  Lai^des 
hiebei  gewinnen:  die  Pütze,  welebe  Sie  einnibmen.  wollten  Sie  dec 
reehtmiarigen  Herren  restztniren :  I.  K.  M.  Dessein  wäre  cnr  allein 
die  Holliader  etwas  zn  z&ei.tigen:  Sie  tI^l  reieo  den  Krieg  allein  pour 
•OB  hoonenr  et  ponr  le  protit  des  an: res.  hätten  ac/n  nicht  im  Wiilec. 
die  Btpabliqoe  zn  deetmireiL  sondern  rnr  allein  ReTacche  zn  rebmen. 
Wann  aber  ich  rorstelle.  dass  Ew.  Ch.  D.  desLalSen  iiii;  den  Geaeral- 
Staaten  gewisse  Mesnres  je  observirec  m&sstrrn.  i%ril  mc  nach  geen- 
digteoi  Kriege  sieh  der  empfangeoer;  Offensen  ai  zeit  eriuLem  ucd 
alle  Ew.  Cb.  D.  Lande  mit  Entziebnng  der  C<»mme:cien.  die  Clevischen 
aber  wegen  ihrer  Sitoation.  aucL  s«iDste3  incommodiren  k«>DDteii.  nnd 


do 
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obgleich  L  K.  M.  Guaraatie  kräftig  genug  wäre^  bo  köanten  dooli 
Cb.  D.  den  Effect  derselben  nicht  anders  geniessen  als  durch 
welches  eben  dasjenige  wäre,  welches  Ew.  Cii.  D.  omnibu»  modis 
hüten  wollten:  alsdann  antwortet  man  mir,  ob  ich  vermeine,  da$a  ntcli 
geendigtem  Kriege  die  Pnissance,  und  in  Bpecie  die  Commercien  de 
Eßtats  in  dem  jetzigen  Stande  sein  würden.  Man  versichert  mich 
Staat  wQrde  akdann  dergestalt  abaissiret  sein,  dass  er  niebt  würde ^ 
mt^gen  Jemands  zu  beleidigen*  Der  Fürst  von  Turenne  sagt  mir: 
dass  I.  K-  M,  Sich  hierin  gegen  Ew.  Ch.  D.  nicht  expliciret,  solch« 
känie^ daher,  weil  Sie  bis  dato  keine  Confidenz  in  Ew.  Ch,  D.  seteen 
könnten;  gegen  andere  hätte  man  sich  deutlicher  beraosgelassen. 
Ich  weiss  aber  wol,  dass  man  gegen  andere  ebenmässig  variiret  und 
dem  einen  dieses,  dem  anderen  jenes  gesaget,  daraus  erseheinet,  [:  dasa 
die  Desseins  grösser  sein  als  man  vorgeben  will  und  ausser  Zweifel 
dahin  geheu,  die  Staaten  General  dergestalt  zu  abaissiren^dass  siediejli|| 
derlande  abandonniren  und  im  Commereio  leges  acceptiren  mtisee^^ 

Die  Minister  ?er&preebeu  für  das  Campireu  der  franzobiÄchen  Truppea 
im  Herzogtum  Cleve  ludemnisation  des  Kf. ,  weon  er  nur  ueutral  bleibt, 
und  Restituiiung  der  eiügenomaieneo  Plätze  ohne  Entgelt.  Nach  Pom- 
ponnCB  Aussage  sei  es  auch  noch  nngewisSi  ob  die  KrieggoperatloaM 
würdeo  in  Ckve  vorgenommen  werden.  „L  K.  M.  wurden  Sich  «war  di« 
Haode  deshalbeu  nicht  bioden^  und  wollte  er  solches  nicht  gern  affinnirea 
oder  negireo."  Auf  den  von  Crockow,  jedoch  obne  Hoffnung,  ausgedrückten 
WoDSch,  ,,es  kÖQue  doch  sedes  belli  aoderswohiu  transferiret  werden*',  ant« 
wortet  er:  |,aus  dem  Cölniscben  köimte  man  an  onterschiedene  Oerter  mar- 
schiren"  —  ,,uDd  ich  sehe  wol,  dass  man  Estat  machet,  noch  diesen  künf* 
tigen  Sommer  |:  mitten  In  des  Feindes  Land  zu  geben,  sonder  Zweifel  dureii 
die  Yssel/' 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin  Ew,  Ch,  D.  vorzustellen,  i9»\ 
man  alhier  so  wenig  auf  die  Raison  ab  auf  die  Freundschaft  einiger  f 
Menschen  Reflexion  machel.     Mao  Hisset  sich  auch  nicht  gross  ange-  f 
legen  sein^    die  Raisons  mit  Raisons    zu  beantworten.      Die  letztere 
Antwort  ist  aUezeit:  es  wäre  Ihrer  K.  M.  Interesse  und  Desseins  oder 
Deroselben  Gloire  gemäss,  und  man  würde  seine  Sicherheit  nirgendi 
als   bei    L  K.  Majestät   ßnden«     Pour   toute   raison  allegiret    man  lA 
K»  M.  Macht  —  welches  gar  schwer  ist  vor  diejenigen,  welche  etwaaj 
zu  negotiiren  haben,  so  L  K.  M.  Uesseinen  nicht  gemäss  ist   : 

Das  Notifii  atiousscbreibcn   der  Eiitbiiiduug    der  Kurfiirötiü    von   einetiH 
Pfinaen')  Pomponne  angestellt.     Complimente, 

0     Friuz  Albert  Friedrich  geb.  14  JaDonr  1672, 


lt«i  Hofe  keine  Rücksichten  aof  fremde  Reflexionen.  Bl 

P.  8.  Der  TracUt  zwischen  Spanien  und  Holland  in  Spanien  sehr  gnt 
r.ofgenommen.  Die  Königin,  hiess  es,  wolle  ihn  ratificiren;  das  gemeine  Volk 
bezeage    seine  Frende   darüber  and   wünsrhe  den    Krieg;    anch  der   Rat 

aosser   Pefieranda   neige   dazn Hier   hält  man  dafür,   Spanien 

werde  wol  Mine  machen,  ohne  jedoch  zur  That  zn  schreiten.  So  scheint 
es  allerdings,  «weil  sie  nicht  en  Estat,  und  weil  die  Königin  bei  Ratifica- 
tion obged.  Tractats  sich  vorbehalten,  dass  sie  zn  Praestimug  des  ver- 
sprochenen Soccorses  nicht  ehe  wollte  obligiret  sein  als  sechs  Monat  nach 
geschehener  Requisition  .  .  .*^  Einige  kleine  Streitigkeiten  wegen  der  Li- 
miten der  eroberten  Festungen  sind  unlängst  beigelegt  worden.  Der  König 
hat  sich  erboten,  von  den  eroberten  beanspruchten  Dependentien  gänzlich 
abzustehen,  wenn  Spanien  den  französischen  Truppen  Durchzug  und  Proviant 
in  den  Niederlanden  verstatten  wolle,  Ja  gar  die  Conqnesten  zu  theilen, 
wann  Spanien  mit  agiren  wolle,  davor  aber  Spanien  sich  wol  hüten  wird"^. 

Mr.  de  Seignelay  ist  nach  England  gegangen  und  hat  von  den  Gel- 
dern, welche  man  dem  Chevalier  Bann  ausgezahlt,  die  Hälfte,  uämlich  eine 
Million  Florin,  von  Calais  mit  sich  genommen  und  die  andere  Hälfte  da- 
selbst gelassen,  die  aber  anch  folgen  soll.  —  Heiss,  kflicher  ünterthan,  aus 
Cleve  gebürtig,  hier  Kurtrierii^cher  und  Kurmainzischer  Agent,  in  Mission 
des  Königs  nach  Trier  und  Mainz  verschickt,  um  an  beiden  Höfen  Nen- 
trmlitit  und  freien  Durchzug  zu  erwirken.  Worauf  Knrtrier  ,,alles  promit- 
tiret^,  Kurmainz  aber  «zwar  gute  Worte  gegeben,  jedoch  allerhand  Difficnl- 
tltcn  eingeworfen  habe*^').  —  de  Groot  rät  dem  Kf.  zu  einer  Sendung 
nach  England.  —  Louvois  verfertigt  die  Instruct.  für  die  Generale.  Mar* 
qnia  de  Yillerol  disgraciirt. 


Relation,    d.  d.  Paris  9./19.  Februar  1672. 

In  einer  Unterredung  mit  Pomponne  hat  der  holländische  Ge-^^  p^^^ 
sandle  anf  seine  nochmalige  Frage,  „ob  nicht  annoch  ein  Temperament 
zn  finden^  von  dem  Minister  keine  ,, vergnügliche  Antwort^  empfangen. 
Er  bitte  zwar  Ordre,  bis  auf  weiteren  Befehl  zn  verbleiben');  „alldieweil 
nber  bei  so  gestalten  Sachen,  da  die  Negotiation  ganz  cessirte,  es  das  An- 
sehen gewinnen  könnte,  als  wann  er  blos  allein  ezplorandi  gratia  alhier 
wäre,  nnd  er  dannenhero  befürchtete,  dass  seine  weitere  Gegenwart  I.  K. 
M.  nicht  angenehm  sein  dürfte^,  so  bäte  er  um  Aufschlüsse  über  des 
Königs  Absichten.  Da  Pomponne  sich  über  diese  nicht  anslässt,  vielmehr 
meint:  ,er  müsste  bekennen,  wann  er  an  einem  Orte  wäre,  an  welchem  er 
die  Rnptnr  mit  seinem  Herren  vorhersehe,  dergestalt  als  der  Ambassadeur 
▼enneinete  dieselbe  vorherzusehen,  er  so  lange  nicht  warten  sondern  je 
eher  je  lieber  sich  von  dannen  begeben  wollte*  —  hat  der  Gesandte  seine 


0    Vgl.  den  Schriftwechsel  mit  K  Mains  in  der  Abteilang  3. 
^    Vgl.  oben  S.  55. 
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Pä^de  Terlangt;    »och   mr  Wochen  itber  winl  er  bleiben,   um   dte 

tische  AfJlwort  noU  bequemeres  WeMor  abzuwi^rteo. 

PompoiiDes  Discarse  geben  immer  dahin,  .dnss  Ew.  Ch.  D.  sich 
wendig  entweder  franEosisch,   holUndisrh  oder  neutral  deolariren  mi 
die  ftuin  des  platteD  Landes  wäre  auf  keine  Mittel  und  Wege  zu  verl 
Bin  aller  wenigsten  aber  wann  Kw.  Ch,  D,  die  boIUndische  Partei  nähmen; 
dajä  Reich  könnte  sich  nicht  daretu  me^tireu,  weil  in  dem  lostrumento  Paci» 
die  Paciseeutes   versprorben,   da^ß    einer  des   anderen  Feinden   nicht  as^i- 
stiren  wollte.    Die  grösste  Asßi&tenz,  so  man  den  Holländern  leisten  köontet 
wäre  diese  ^    dass  man  ihnen   &o  con>iderable  Fe^^tungen  in  Hätiden  liesse; 
wo  solches  per  vim  geschehe  und  wider  Ew,  Ch.  D.  Willen,  hätten  L  K.  M^ 
zwar  QJcbtä  dawider  zu  sagen.    Auf  soeben  Fall  aber  könnten  Ew.  Cb.  D. 
Ihrer  E.  M.  nicht  verdenken,  dass  Sie  ihre  Fiinde  suchten,  wo  j^ie  U'AreD,«|ti 
Sie  so  feste  Plütze  par  raisoo  de  gtitne  nicht  könnten  znrückl.'issen ;  t^^H 
aber  Ew.  Ch.  D.  mit  ^utem  Willen  die  Holländer  darin  liessen,  declarirteu  Sit 
Sich  dadurch  wider  1.  K.  M.,  weil  Sic  eben  dadurch  Dero  Feinden  einen  so 
considerablen  Snccnrs  leisteten.     Es  kt^nnte  auch  keiner  unter  dem   Prae- 
text    eines   Foederis    defensivi    den   Hollandern   assistiren ,    sonder   dass  er 
i.  K.  M.  vor  einen  Aggressoren  declarirele»  weil  die  Focdera  dcfensiva  nicht 
anders  als  eoncra  aggressorem   Statt   hätten    und  pro  lubitu    eines  Jedcu 
könnten  expli<  iret  werden»  welches  der  grösste  Tort  und  die  grösste  Offens« 
wäre,    die   man  I.  K,  M.    thuu   könnte.     Es   wäre    nicht   alUxeit    derjeoige 
Aggressor,  welcher  den  Krieg  anfinge»  sondern  welcher  Ursache  da2u  gebe. 
Wenn  man  darauf  einwendet,  dass  L  K.  M.  bei  anderen  Kriegen,  in  welche 
Sie  Sich    mesliret,    allezeit  dergestalt  judiciret,    dass   der  Laedtrte  vorher 
Satisfaction    begehreu    und    giitliehe    Tractaten    tersucben    musste,    anch 
nicht  eher  ab  in  Entstehung  gütlicher  Mittel  xu  den  Waffen  zu  greifen  l»^ 
fugt  wäre,    antwortete  er,    es   wäre  von  Holland  keine  Satisfaction  in  der 
Güte  zu  bülTeai   wie  ich  vorbero  weitläuftiger  berichtet.    Ton  dem  Reiche 
vermeinet  er,  es  wäre  so  wenig  eu  estat  sirh  darin  zu  niesliren,  als  e«  da^u 
befugt  wäre.     K§  hätten  auch  andere  Reichsfürsteu,  von  welchen  I.  R.  ^^ 
die  Neutralität  begehret,  den  Prätext  vor  dem  Reiche  nicht  vorgeschüttet, 
welche  er  zwar  nicht  nennen  wollen;    ich  vermerke  aber  wol,    dass  er  ^o* 
Chur-Mainz  und   Chnr-Trier  redet,  massen  der  Maiuzische  Agent,  '^ 
welchem  ich  in  meinem  letzteren  gemeldet,  itzt  weiter  gegen  mich  hera»^ 
gangen  und  mir  angezeiget:  Chnr-Mainz  hätte  in  der  ihm  ertbeüten  Res^ 
lution   die  Neutralität   mit  der  Condition  versprochen,    wann   kein  Reicb* 
fürst  mit  impliciret  werde,  sich  denno<^b  dabei  vorbehalten,  dass,  wann  &^ 
Ch.  D.  oder  sonst  ein  Fürst  des  Reichs  Klage  führete,    dass  er  sich  ni<^' 
entbrechen  könnte,  dieselbe  dem  Reiche  vorzutragen  und  sieh  der  sämtlich^ 
Stände    Gutachten    zu    conformiren,    welche  Resolution    dennoch    ziemli*^^ 
equivoque  zu  sein  scheinet  .,,,.'*   Wenn  der  König  nicht  wüsste,  wie  laogö  ^ 
des  Kf.  Freundschaft   versichert  sein  könne ,    .,würde  1.  K.  M.  Ew,  Ch.  f^ 
mit   ganz    anderen  Augen  ansehen  und  andere  Mesureg  nehmen.^  —  M^ 
allen    diesen  Diecursen    erhellt,  .^i  dass  Frankreich    einig    und    allein  A\i*1 


ich  Icenot  Dur  6ein  eigenes  tot 


sein  eigenes  Interesse  und  itii  allergentigsten  nichf  auf  die  Coöservation 
seiner  AUiirteii  siebet,  sondern  prätendiret,  dass  dieselben  ihre  Maximen  und 
AlliAnien  allzeit  nach  L  K.  M.  Interesse  und  Begehren  verändern  sollen 
ood  da^s  derjenige ;    welcher   nicht  da£U  resotrirea   will,   die   Freund^elrnfc 

mit  Frankreich  aumöglich  conser?iren  kann :P    V^on  alten  attderen 

Potentfiten  ^niacht  man  hier  wenig  ConstderatioD%  „|:  insonderheit  Totn 
Rüniischen  Reiche,  welches  man  in  Wahrheit  fast  nicht  nennen  d^if. 
Ihrer  K.  M.  Interesse  nnd  Deroselben  Puissauee  sein  die  Raisons,  welche 
blos  allein  alliier  employiret  werden  H'^ 

Man  5pn<  ht  ?on  npoen  Wertuftgen,  um  „auf  allea  Fall  anch  gegen 
Spanien  parat  zu  sein*»  —  Der  Englische  Gesandte  ist  zurück. — ^Dac 
de  Monmonth  fuhrt  ein  Englisches  Regiment  von  25l)C>  M.,  welches  der 
König  ?on  England  ^anf  eigene  Unkosten^  geworben,  in  die  französitichen 
Dteoste.  —  Graf  Schombergs  Ernenonng  zom  Lienteoant^O^nöral  in 
der  Armee  scheint  znrücknugehen,  ^sonder  Zweifel  wegen  der  Religion 
und  einiger  Irrungen  mit  Mr.  de  T n renne ^;  ¥ielleicbt  wird  er  sich  gar 
auf  seine  Güter  nach  Deutschland  begeben. 


Relation,    d,  d,  Paris  16./26.  Februar  Hi72. 

Königs  mark   hat  sich  vermöge  des  ans  Schweden  erhaltenen  Credi- 26  Febr. 
Ufa  bei  Hofe  angemeldet,  jedoch  ohne  CharaJtter;  h»t  bei  beiden  Majestäten 
Aodienz  ohne  Ceremonien  gehabt,   d;iraaf  eine  Conferenz  mit  Pnniponne 
gebalten.    Der  Tract^t  mit  Schweden  werde  sich  wol  au  der  Subsidieufragc 
zerschlagen. 

Aus  Spanien  Nachrichten ,  ti.icli  welchen  man  dort  —  sogar  Graf 
Pe  he  ran  da  —  die  Allianz  zwischen  Spanien  nnd  iintbnd  befürworte. 
Allerlei  Krieg»?orbereitong  dort.  Geldaufriahmen  in  Genua.  —  Graf  Mon- 
t€re;  habe  alles  in  allem  nicht  mehr  als  2HM}  M. 

Die  vornehmeten  Herren  als  Tnrenne  nnd  Prinz  Cond^  marhen 
umimehr  Anstalt  zu  ihrer  Equipage.  Erwerb  von  Artilleiifpferdeu.  An- 
kauf Yon  Pferden,  die  Provision  fiir  die  Armee  fortzus.  haflen.  —  Man  ist 
^^f  ansserordentlicbe  Mittel  bedacht  nm  Geld  zusammenzubringen. 
Crpirung  nnd  Verkauf  neuer  Chargen,  Bei  Fortdaoer  des  Krieges  dürfte 
^*^  Geld  bald  mangeln,  zumal  so  grosse  Summen  aus  dem  Lande  gehen  und 
bei  ^001  Stdlstand  der  Commercicu  nichts  wieder  hineinkommt. 


Relation,    d.  d.  Paris  4.  Mllrz  1G72. 

lieber  die  120  Compagnien  zu  Fuss  werden  noch  100   zu  Pferde  gc-  4  }i^rt. 

*^tben.  Ferner  ist  man  entschlossen,  „mit  dem  allercbe&ten  annoch8000M* 

^^  F*u^s  and  2000  Tentsche  Reiter  werben  zu  lassen**,  —  Aus  Spanien  die 

J^Jicbrichten   wie  bisher     Die  Königin   resolvirt,   Holland   nicht  aufzugeben 

Ti   ^vermöge   der  Libertät,    welche    der   P>renäisrhe    Friede    beiden 

1  lasset,   mit  Auiiliar Völkern  zu  assistiren*'.  —  Grockows  Kaisonnc- 


M 
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meots  über  den  Erieg').  Er  wtio^cbt  die  Ruptur  sehr  lebhaft ^  damit  die 
frauzötiscbe  Macht  getrennt  werde^  ond  Kf  G»*)egenheit  bekomme  diejenigeü 
Resolationeu  za  nehmen,  ^welche  die  Sicherheit  Dero  Estats  erforderu  wird^ 
widngf'nfalls  es  schwer  fallen  wird,  dem  ersten  Anfall  einer  eo  gros£eD 
Macht  zu  widerstehen  ,  ,  .  ,  Der  erste  Anfall  wird  der  gefährlichste  sein, 
Nachgehends  aber  wird  es  unmöglich  Bestand  haben  können  ....  Andere 
Potentaten  werden  sich  deelariren  ....  nnd  alsdann  wird  es  Zeit  sein, 
daBS  Ew.  Ch.  D.  Dero  eigenes  nnd  das  gemeine  Interesse  beobachten, 
welches  ausser  allen  Zweifel  darin  berahet,  dass  die  franzö- 
sische Macht  nicht  grösser  werde.  Ich  zweifle  anch  am  desto 
weniger  daran,  dass  Ew.  Ch.  D.  endJich  die  Partei  wider  Frankreich 
nehmen  werden,  weil  ich  fersicbert  bin,  dassdie  hiesige  Maximen  ond  Ma- 
nier die  Alliirte  zn  tractiren  Ewrer  Cb.  D.  nimmernrehr  anstehen  werden.* 

Sir  Downing  bei  seiner  Rückkehr  nach  England  ins  Gerängnis  ge- 
setzt^); wie  man  meint,  ^weil  er  eine  secrebe  Ordre  übers chritteUj  welche 
ihm  anbefohlen,  mit  seiner  Abreise  zwar  zu  dreuen  aber  gleichwol  nicht 
wegzureisen^.  Zu  einem  Bruch  zwischen  England  nnd  Spanien,  trotzdem 
dieses  letztere  den  Holländern  assistire,  werde  es  fuigebbeh  nicht  kommen. 
Dessen  nngcachtet  wird  weder  der  Krieg  noch  die  Allianz  mit  England 
dieses  Jaiir  zu  hindern  sein,  ^weil  der  Französische  Ambassadeur^)  zu 
Luodon  die  5CjOCK>0  Reichsthaler,  welche  er  noch  bei  sich  gehabt,  numehro, 
sondern  Zweifei  nach  erhaltener  genügsamer  Versicherung,  ausgezahlet 
hat**  —  de  Groot  will  Nachricht  haben,  der  Krieg  werde  so  geführt 
werden^  dass  der  König  suchen  werde^  |:  ^mitten  ins  Gebiet  der  General* 
Staaten  hineinzugehn,  das  platte  Land  zu  verheeren,  die  Städte  aufznfo- 
dem  und,  wann  sie  sich  nicht  ohne  Capitulation  ergeben >  ihnen  hernach 
dieselbe  nicht  zu  verstatteu**  : |  Dies  bat  der  Fürst  von  Fürstenberg 
schon  Tor  anderthalb  Jahren  Crockow  gesagt.  — 

P,  S.  Tod  der  kleinen  M a d a  m e *)  am  vergaogeneu  Dienstag  Morgen. 
Die  Majestäten  m  Folge  dessen  ron  S.  Germain  nach  Versailles,  wp  sie 
längere  Zeit  bleiben  werden. 


Relatioo.  d.  d.  Paris  11.  März  st.  n.  1672. 
ll.M&rz.  Üie  von  der  Allianz  zwischen  Spanien  nnd  Holland  eingelaufenen  Zei- 
tungen haben  in  den  hiesigen  Consiliis  so  gar  keine  Veränderung  verursacht, 
dass  vielmehr  die  Kriegsvorbereitungen  desto  stärker  forlgesetzt  werden. 
„Dieses  allein  ist  verordnet,  dnss^  da  anfangs  der  Französische  Ambassa- 
deur zu  Madrid  mit  der  Ruptur  gedrenet,  wo  selbige  Krön  die  genngste 
Assistenz  an  Hotland   leistete,   I.   K.  M.    ihm   anitzo  durch   einen    eijstepeii 


^)     Diese  grösstenteils  in  ChlGTreD. 
^)     Eogliscber  Gesandter   im   Haag.      Er  hatte    dort   am  14.  Febmar  aeine 
Abfichiedsaudienz  genommeD. 

^     Seigoelav  8.  oben  S   GL 
*)    Vgl.  S>  6»3  Anro.  1. 
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Courier  Ordre  geschicket,  der  Königin  anzuzeigen,  dass  wann  dieselbe  sich 
in  den  Terminis  des  Pyrenäisehen  Friedens  bielte  und  den  Holländern 
allein  m*t  Aoziliar?ölkern  assistirte,  I.  K.  M.  solcbes  vor  keine  Ruptur 
nehmen,  sondern  demohngeachtet  den  Frieden  mit  der  Krone  Spanien  stets 
nnterhalten  wollten.  Man  hält  davor,  es  rühre  solches  daher,  weil  I.  K.  M. 
wol  sehen,  dass,  wann  Sie  mit  Spanien  im  Kriege  begriffen,  Sie  die  Eng- 
lieehe  Allianz  onmöglich  conserviren  können,  weil  selbige  Krön  weder  die 
Commercien  mit  Spanien  entbehren  noch  zugeben  kann,  dass  Frankreich 
sich  der  Spanischen  Niederlande  bemächtige.  Der  Holländische  Ambas- 
sadeur giebt  vor,  dass  Spanien  selbst  brechen  werde  und  sich  bereits  durch 
einen  Tractat  dazu  engagiret.  £s  wird  zwar  solches  bei  Hofe  nicht  ge- 
gUnbet,  gleichwol  werden  auf  allen  Fall  Praeparatoria  gemachet,  und  weil 
die  Spanier  in  Catalonien  eine  considerable  Arm6e  unter  dem  C'immaudo 
des  Don  Jean  formiren  wollen,  als  wird  Anstalt  gemachet  lOOOO  Manu 
nach  dem  Roassillon  za  schicken,  welche  der  Duc  de  Noailles  und 
Monsienr  Le  Brett  commandiren  sollen.  Einige  sagen,  dass  der  Graf 
Scbomberg,  im  Fall  Portugal  sich  nicht  rege,  daselbbtcmployiret  werden  solle.** 
Prinz  Co  ndö  wird  dasCommando  führen  über  die  Armeen,  „welche  dies- 
nnd  jenseits  dem  Rhein  agiren'\  und  bei  sich  haben  seinen  Sohn,  den  Duc 
d'Enghien,  nnd  die  Mar^chaux  de  Bellefonds  nnd  d'Humi^res;  er 
wird  künftigen  Monat  von  hier  aufbrechen.  Louvois  hat  zu  einem  frem- 
den Minister  gesagt,  ged.  Fürst  würde  vor  allen  Dingen  Wesel  wegzuneh- 
men sneben,  damit  er  in  Westphalen  einen  festen  Fuss  hätte,  ^daraus  Ew. 
Ch.  D.  höchstvernünftig  judiciren  werden,  ob  Frankreich  Willens  selbigen 
Plats,  zamalen  solange  der  Krieg  währet,  zu  restituireu"^.  Der  Marechal 
de  Cr^quy  soll  gegen  ^en  Juni  bei  Ath  ein  Corps  zusammenführen. 
,Von  Ihrer  K.  M.  Arm6e,  welche  sonder  Zweifel  die  grösste  sein  wird, 
höret  man  noch  nicht,  an  welchem  Ort  dieselbe  agiren  solle.  Aller  Appa- 
renz  nach  wird  es  Mastricht  gelten,  es  möchte  dann  sein,  dass  es  mit  Spa- 
nien zur  Ruptur  käme,  auf  welchen  Fall  sie  sich  zweifelsohne  nach  den 
Spanischen  Niederlanden  wenden  wird.  I.  K.  M.  machen  Estat  den 
20.  Mai  8.  n.  von  hier  aufzubrechen/^ 

Pomponne  mit  der  Resolution  an  St.  G^ran  nicht  zufrieden. 
,:  „Er  saget,  eine  Neutralität  von  etlichen  Monaten  sei  keine  Neutralität,  son- 
dern aHein  ein  Amüsement,  um  Zelt  zu  gewinnen  und  sich  in  Postur  zu 
setzen.  Und  weil  man  also  an  der  Neutralität  alhier  despcriret,  als  machet 
man  sich  gänzlich  das  Facit,  dass  Ew.  Ch.  D.  der  Holländer  Partei  nehmen 
werden.  Der  Pomponne  sagt  noch  stets,  wie  ich  schon  vorher  uuterth. 
berichtet,  dass  wer  Holland  wegen  eines  Foederis  defeudivi  as.si:;tire,  der- 
selbe deelarire  I.  K.  M.  vor  den  Agressoren,  welches  I.  K.  M.  nicht  anders, 
als  Tor  eine  grosse  Offensc  und  Injurie  aufnehmen  würden.  Und  ob  mau 
wol  darauf  antworten  kann,  dass  I.  K.  M.  niemal  den  Krieg  anfingen,  ob- 
scbon  es  propter  iustam  causam  wäre,  wird  doch  solches  alles  nicht  helfen,  und 
obschon  I.  Köo.  M.  gegen  Spanien  in  diesem  Punct  Dero  voriges  dnch  ge- 
ändert, ist  solches  propter  speciales    causas    (wie  obgemeldet)  geschehen, 

Mater,  b.  G«tch.  d.  O.  Kurfijrsten.    XIII.  f) 
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welche  bei  ;indereD  vielleicht  nicht  ^tatt  habea  werden:  und  wird  ibo 
hochnötbig  seiu,  tiass,  wo  Dänemark  vuimöge  der  Quadruplen  AlUans  asii- 
stiren  wolle  ^  nicht  allein  dass  solches  coDJuuctim  mit  denen  anderen  Men» 
bria  selbiger  Allianz  geschehe,  sondern  auch,  dass  £w.  Ch.  D.  mit  D^| 
Alliirten  eiue  roQBideralile  Armee  parat  haben,  damit  Frankreich  eotweÄF 
obligiret  eei,  bei  gedachter  Assietenz  gleichwie  mit  iSpauien  zu  conniviren, 
oder  wo  es  nicht  zn  erhalten,  dasn  Ew.  Ch,  D.  zur  Defenaion  parat  seieo/* 

»,Wat?  ich  wegen  Weeel  berichtet,  glaube  ich  um  desto  eher,  weil  ein 
vornehmer  Herr,  welcher  maleontent  und  mit  dem  Holländischen  Ambaf«i- 
deur  correspondiret,  ihm  gerathen,  dass  die  Staaten  General  ein  Lager  «tif 
der  Lippe  formiren.  Derselbe  hat  ihm  auch  geratben ,  dass  die  Staaten 
Geueral  etwa  dreitausend  Polen  oder  Croaten  annehmen  möohten^  ora 
Französische  Cavallerie  zu  strapaziren.^ 

Der  Resident  Caoou  ii»t  wegen  des  Herzogs  iroa  Lotbringea  hier 
und  conferirt  mit  Fomponne.  —  Der  König  hat  den  Comte  de  Char- 
rost  vermocht,  dass  sowol  er  als  sein  Sohn,  f^wclcher  die  Survivaiice  ge- 
habt, die  Charge  de  Capitaiiie  des  Gardes  de  corps  gegen  eine  Satis- 
faction  abgetreten >  und  abofort  selbige  Charge  dem  Duc  de  Darai 
conleriret.  Der  C  o oi  t e  de  C  h  a r  r o  s  t  ist  mit  anderen  Chargen  und  200  Flo- 
rin, die  ihm  der  Dnc  de  Duras  ausgezahlet,  vergnüget  worden.'* 

, Vorgestern  habe  ich  oebst  dem  Dänisoheu  und  PfaUisrhen  Residenten 
das  Compljuteut  de  eondul^ance  wegen  des  tötlichen  Iltutritts  der  kleinen 
Madame')  bei  I.  K.  M  beiderseits,  wie  auch  bei  Mr.  je  Dauphiu  abgeleget, 
und  gleii  hitzo  werde  ich  avertiret^  dass  ich  noch  Vormittags  ebeudasselbe 
Devüir  bei  Monsieur  und  Madame  abstatten  solle. ^ 

P.  S.  ßeiieht  über  Aeusserungen  eines  gewissen  Poll,  welcher  vom 
Kf.  „io  unziemlichen  Terminis**  geredet.  Es  ist  Befehl  ergangen  ihn  in 
Arre:>t  zu  nehmen. 


Relation,     d.  d.  Pari*   18.  März  1672. 
18.  März.  |:  ,|Man  ist  alhier  äusserst  bemühet  die  Ruptur  mit  der  Krön  Spanien  zu 

verhüten,  nachdem  der  König  in  England  declariret,  dass  er  wider  Spa- 
nien nicht  agiren  noch  dem  König  in  Frankreich,  wo  er  mit  Spanien 
im  Krieg  begriffen,  assii^tiren  könne,  wegen  der  Ursachen^  welche  icli  iu 
meinem  letztern  angefübret  Es  wird  vor  sicher  gehalten,  dass  die  Eng- 
lische Kaufleute  über  36  Millionen  in  Spanien  haben,  welche  sie  auf  solcbeti 
Fall  wurden  verlieren  müssen.  L  K.  \\.  haben  noch  vor  Tagen  einen  Cou- 
rier nach  Spanien  abgefertiget  und  dem  Ambassadeur  daselbst  Ordre  ge- 
geben, durch  grosse  Promesseu  uud  alle  möglii  tie  Officia  die  Ruptur  und  die 
Ratification  der  Tractaten,  weli  he  deshalben  mit  Holland  mögen  gemachet 
sein,   zu   verhüteu,    und  die  Köuigiu  zu   versichern,    dass  obsebon  sie  den 

')  Oben  S.  {ji,  Das  Ereignis  ohne  ßedeutDu^.  Die  Kinder  Ladwiga  XIV« 
Ulis  der  Ehe  m\i  Marie  Therese  (drei  Söhne  apd  drei  Töchter)  starben  —  mit  Aus- 
nähme  des  Duuphiu  —  sämtlich  im  zartesten  KiudeBalter. 


ikreiohs  Bemähaog  die  Eupttir  mit  Spanien  sq  Terbotoo. 


lolIäoderD  mit  AtixiliarvölkerTi  assistrren  würde,  Sie's  vor  keine  Ruptur  auf- 
ochmcD,  sondern  dem  ohngeachtet  den  Frieden  mit  Spanien  unverbrücblicb 
übaeiriren  wollen.  Der  Holländische  Gesandte  giebt  stete  vor,  das»  die 
Krön  Spanien  noch  diese  Campagne  brechen  werde.  Ich  mnss  aber  fast 
daran  zweifeln  1.  wegen  der  von  Holjaud  ins  Mittel  gebrachten  Pertnuta- 
tioik  der  Stadt  Mastriebt  gegen  einen  anderen  Plats^  welcliea  gar  niltzticb, 
wenn  Spanien  Frieden  behält,  aber  nnnöthig  zn  sein  scheinet,  wenn  die- 
selbe Krön  mit  in  den  Krieg  implieiret  wird.  2.  Weil  Spanien  dem  Ver* 
last  nach  den  General  Marcin  lehnen,  welchen  sie  auf  solchen  Fall  selbst 
wo]  bedürfen  würden.  3.  Weil  der  Ambassadeur  von  Spanien  alhier 
ehestens  seine  Entr6e  halten  wird  und  bereits  i=ehr  grosse  Wechsel  gezogen, 
aoch  seine  Meubles  und  Eqnipage  verfertigen  lä^^set  und  ^ich  günzlich  an- 
stellet, als  wenn  er  lange  albier  verbleiben  wollte,  zu  geschweigen,  daes 
Spanien  noch  nicht  genugsam  in  Postnr  i^t,  deshalben  man  noch  mehr 
Appareoz  Eehen  moss,  ehe  man  solches  glanbeL  :|'* 

„L  K.  M.  haben  diege  Woche  zum  öftern  Krieggralh  nnd  mit  dem  Prince 
de  Cond^  lange  Conferenzen  gehalten,  und  vermuthet  man  täglich,  dass  die 
Lienteuants  G^n^ranj  und  Mar^chaux  de  Camp  sollen  geuemiet  werden. 
I.  K.  M.  haben  nach  der  Schweiz  geschicket,  nm  daseLbst  anderwartige 
Werbungen  anzu&tcllen;  so  wird  nur  h  vorgegeben,  dass  ober  die  15  Tau- 
send Mann,  von  denen  ich  neulich  gedacht,  in  künftigem  Majo  noch  mehr 
Patenia  Bollen  ansgetbeilet  werden.  Die  Magazine  za  Lit^ge  werden  tüg- 
licb  verstärket,  nnd  die  Maas  hinunter  grosse  Quantität  von  allerhand  Vor- 
rath  dahin  geschicket.  De  Equipjige  zur  See  wird  auch  mit  aller  Macht 
fortgee^izet,  wie  auch  alle  zum  Feldzug  nötige  Präparatoria ^  von  denen 
ieb  vorher  gedacht»  mit  aller  Macht  cotitiouiret  werden.  Der  Tag,  an  wel- 
chem I,  K.  M.  aulbrechen  werden,  ist  noch  eigentlich  nicht  benennet,  man 
hält  aber,  es  dürfte  sich  wol  gegen  den  20.  Mai  versiehea.  Der  Prince 
de  Cood^  aber  wird  vorher  nach  dem  Rhein  gehen.  Der  Mar^chal 
de  Cr^qoj  ist  nach  Lothringen  gereiset,  om  noch  einige  Trouppen  zu 
detachiren,  welche  nach  dem  Erzstift  Cöln  gehen  sollen.^^ 

„Man  hat  verspüren  können,  dass  die  Zeitungen  aus  England  nicht 
allerdings  angenehm  gewesen«  und  sein  unterschiedene  Couriers  von  dannen 
ankommen  nnd  wiederum  dahin  geschicket  worden.  Es  mu^s  aber  nichts 
essentielles  sein,  weil  die  Fraeparatoria  einen  Weg  als  den  andern  fortge- 
»eaet  werden  und  darin  keine  Aenderong  zu  spüren.  Der  Hol  ländis«- he 
Ambassadeur  bat  seine  Absehiedgaudienz  bis  dato  diflerircn  müssen  wegen 
einiger  sichtbaren  Incommoditat,  wird  aber  dieselbe  ehester  Tage  begehren 
itad  innerhalb  ^  od.  10  Tagen  von  hier  aufbrechen*)/' 


EelatioD.     d.  d.  Paris  aL  März  1672.*) 
^Der  Hollündische  Ambassadeur  ist  nach  überall  genommenem  Ab-  31. März. 


<)    Zwischen  dieaer  und    der  folgenden   sind  einige   Relationen  otcbt  in«hr 
vftrIwBdmi, 

*)     Ueherwiegend  in  Chißrea. 
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schied  gestern  von  hier  abgerciset,  hat  alle  alhier  anwesende  Holländer  mit  sich 
weggcnouuncn.  Der  Knglische  Ambassadeur  hat  bei  I.  K.  M.  Aadienz 
gehabt,  die  geschehene  Ruptur  notificiret  nnd  begehret,  dass  I.  K.  M.  dem 
Tractat  zu  Folge  ebenniässig  den  Krieg  declariren  möchten,  darauf  I.  K. 
M.  ihm  geantwortet,  wann  der  Holländische  Ambassadeur  weggezogen,  sollte 
solches  ehister  Tage  geschehen.  Vcrmnthlich  wird  man  solange  damit  an- 
stehen, bis  noch  mehr  Völker  im  Cölnischen  angelanget,  damit  nicht  etwa 
die  Holländer,  wann  die  Declaration  geschehen,  alsobald  etwas  teotlren 
möchten.  Ks  hat  mir  nicht  allein  der  Holländische  Ambassadeur,  welcher 
bei  dem  Handel  interessiret  und  parteiisch  sein  kann,  sondern  auch  andere 
Personen  von  Consideratioii  vor  ganz  gewi.ss  berichtet,  dass  der  Fürst 
von  Condö  ahsofort  die  JStadt  Cöln  attaquiren  werde,  und  ich  bekenne. 
dass  mir  allemal  leide  davor  gewesen.  Die  einige  Consideration ,  welche 
solches  verhindern  könnte,  ist  der  ßsgard,  welchen  i'Vankreich  auf  das  Rom. 
Reich  haben  kiinn;  aber  derselbe  ist  so  gross  nicht,  als  man  vielleicht  wol 
meinet.  Man  praeparirct  bich  alhier  nnd  vermeinet  stark  genug  zu  sein, 
um  alle  Hindernisse,  sie  mögen  herkommen,  wo  sie  wollen,  zu  überwinden, 
nnd  weil  Frankreich  beginnt  zu  sehen,  dass  das  llöm.  Reich  sich  darin  m^lireu 
möchte,  wird  der  Könifi:  um  desto  eher  suchen  sich  dieses  Postes  zu  be- 
mächtigen. Ich  bin  auch  von  wol  intentionirten  Personen  guter  Hand 
gewarnet,  d  iss  1.  K.  M.  es  sehr  empfinden,  dass  Kw.  Ch.  D.  unter  allen 
Churfürsten  und  Fürsten  Sich  Ihrer  K.  M.  am  wenigsten  ai^omodiren  nnd 
den  anderen  ein  Exempcl  geben,  dass  Ew.  Ch.  D.  deshalbeu  sich  sehr  wol 
vorzusehen  hätten;  dann  I.  K.  M.  gewiss  solches  ressentiren  wurden." 

I)c^  Königs  Abreise  wird  wol  bis  in  den  Mai  aufgeschoben  werden. 
„I.  K.  M.  gehen  nicht  na"h  Metz,  wie  man  anfangs  vorgegeben,  sondern 
nach  Rocroy,  woselbst  ein  Rendez-vous  guiieral  sein  wird,  und  noch  ein 
anderes  zu  Metz,  und  wird  aller  Appareuz  jene  Arm6e  mit  I.  K.  M.  nach 
Ma^trieht,  diese  aber  mit  dem  Fürst  von  Condu  nach  dem  Rhein 
gehen.  Es  möchte  dann  sein,  dass  1.  K.  M.  mit  Ihrer  Armöe  in  die 
Spanischen  Niedei lande  fielen;  es  ist  zwar  solches  nicht  eben  eu  vermntlien 
wegen  England,  wie  ich  vorher  uiiterth.  berichtet,  aber  dem  ohngeachtet 
man  mit  der  Zeit  nirgends  sicher  sein  müssen.'*  ^ 

Der  König  ist  resulvirt  noch  sechs  Tausend  Schweizer  zu  werben. 
Das  Regiment  des  Duc  de  Monmouth  ist  schon  guten  Teils  in  Frank- 
reich angelangt.  In  den  Grenzfestungen  werden  noch  stets  unglaublich 
grosse  Praeparatoria  und  allerhand  Magazine  verfertigt.  Marquis  de 
Seignelay  hl  nach  den  Seehäfen  verreiste  um  die  Ausrüstung  der 
Flotte  zu  iiebchleunigeii.  .,Unter  allen  solchen  Praeparatorien  wird  sonder- 
lich auf  das  (leld  gedacht.  Colbert  hat  dieser  Tage  viele  Edicta,  welohe 
dahin  auge.vehen,  zu  dem  Premier  Praesideut  im  Parlament  gebracht  und 
begehret,  tr  boWa  dieselben  veriticircn  lassen.  Selbiger  aber,  obschoo  er 
ganz  dem  Hofe  anhänget  und  Hoflnung  hat  Canzler  zu  werden,  hat  ihm 
geantwortet,  er  getraue  i^Wh  ni<  ht  damit  durchzudringen,  wann  I.  K.  M. 
niciir  >clb>i  in>  Parlam«  nt  kämen,  welclies  auch  geschehen  soll.    Man  ^'ohi 
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noch  uieht  eigentlich,  was  es  ist,  aber  man  sagt,  es  sollen  überaus  harte 
Sachen  sein.  Aach  creiren  I.  K.  M.  viel  nene  Chargen  und  verkaufen  die- 
selben, am  Geld  zu  machen.  I.  K.  M.  wollen  auch  verordnen,  dass  kein 
Officier  mit  Gold  oder  Silber  chamarirte  oder  gestickte  Kleider  tragen  solle, 
ft^ondern  blos  Escharpen  mit  Frangen  und  des  bords  de  chapeau;  auch  soll 
wegen  der  Tafeln,  so  in  der  Arm^e  gehalten  werden,  ein  Reglement  ge- 
machet  werden.  Der  Comte  de  Lislebonne  ist  alhier  angeln nget.  Man 
sagt,  er  habe  sein  particnlier  Accomodement  gemachet.^ 

Baron  Schönborn *)  ist  heute  wegen  KMainz  angekommen.  „Ich 
habe  ihn  gesachet,  aber  noch  nicht  zu  ihm  kommen  können.  Man  sagt,  er  werde 
^ie  Mediation  praesentiren,  und  zu  dem  Ende  auch  ein  kaiserlicher  Minister 
anhero  kommen,  welches  aber  alles  vergeblich  und  umsonst  sein  wird.  Das 
einige  Ezpediens  wird  sein,  dass  alle  Interessirte  sich  verbinden  Gewalt  mit  Ge- 
walt ZD  wehren.  Der  Spanische  Ambassadeur  praepnriret  sich,  eine 
prächtige  Entr^e  zu  halten,  der  Englische  wird  ehestens  seine  Abschieds- 
aadienz  nehmen  und  wieder  nacher  England  kehren,  die  Truppen  haben  Ordre 
sich  zu  dem  Aufbruch  fertig  zu  halten.  Es  haben  einige  fremde  Ministri 
dorch  den  Introducteur  des  Ambassadeurs  hei  I.  K.  M.  vernehmen  lassen,  ob 
I.  K.  M.  wollten,  dass  sie  Deroselbeu  folgen  sollten,  darauf  I.  K.  M.  geant- 
wortet, es  würde  solches  zu  eines  jeden  Belieben  stehen;  die  meisten  aber 
werden  alhier  verbleiben.'' 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Paris  8.  April  1672. 

[Der  Krieg  ist  erklärt.    Auslaeeongen  des  Mainsischen  Gesandten.    Unterredung 
Bit  Chevalier  Lockart,  der  an  die  deotschen  Höfe  geht.    Traetat  mit  Lothringen 

nichtig.    Nachrichten] 

Der  Krieg  gegen  Holland  ist  gestern  alhier  durch  den  Trompeten-  8.  April. 
achall  puhliciret  und  deshalben  eine  Königliche  Deelaration  in  den  Truck 
gegeben,  welche  sowol  als  die  Edicta,  so  in  dem  Parlament  verificiret, 
Bonder  dass  L  K.  M.  (wie  man  anfangs  davor  gehalten)  hineingc- 
kommen,  der  Herr  Beeck  bei  heutiger  Post  zweifeis  oime  übersenden 
wird.  Mao  weiss  noch  nicht  eigentlich  den  Tag,  an  welchem  L  K. 
M.  aufbrechen  werden,  es  wird  aber  ohngefähr  zu  Ausgang  dieses 
oder  mit  Anfang  künftigen  Monats  ohnfehlbar  geschehen.  Der  Prinec 
de  Condö  hat  seinen  Officirem  das  Rendezvous  auf  den  29.  dieses 
ZQ  ^^dan  gegeben.  Die  Flotte  ist  auch  nunmehro  parat  auszulaufen, 
beätehend  in  dreissig  Orlogs-Schiffen. 

Baron  Schönborn  erklärt:  i^ein  Anbrin&:en  bestünde  dnrin,  dass  er 
Ihrer  Kaiserlichen  M.  Resolution  auf  dasjenige,   welches  Chur-Mainz 

*)    Freiherr  Krwin  von  Schönborn,   Neffe  des  Korfürsten  von  Mainz. 
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auf  L  K.  M.  Begehren  Ihrer  Kaiserlichen  M.  vortragen  lasBen,    be- 

ti'effend  die  begehrte  Neutralität  und  die  Versicherung,  dass  es  nicht 
wider  das  Reich  angesehen,  Ihrer  K.  M.  hititerbracht,  und  bestünde 
solche  Resolution')  in  gar  generalihus  Terminie,  und  dann,  da»8  er 
Ihrer  K*  M,  Faveiir  gegen  Chur-Pfalz  und  die  Explication  des  au&- 
gesprochenen  Laudi  suchen  ßolHe.  |:  Sonsteu  aber  hat  er  mich  sehr 
versichert,  dass  er  alhier  nichts  negotiire,  welches  des  Churftirsten 
von  Mainz  partieuiier  Interesse  betreffe  noch  ihn  einigerraassen  enga- 
gire,  sondern  dass  derselbe  freie  Hände  behalten  würde  alles  zu  tbun, 
was  ihm  obliegen  und  des  Rom.  Reichs  Ständen  dienlich  sein  konnte, 
welches  er  mit  grossem  Eide  bekräftiget.  Die  Mediation  Kamens  I. 
Kais.  M*  oder  Chur-Mainz  zu  praesentiren  hätte  er  nicht  in  Befehl, 
es  wäre  auch  noch  nicht  Zeit,  bis  der  Krieg  angangen ^  und  man  in 
Postur,  dieselbe  mit  Nachdruck  zu  offeriren.  Er  sagt,  dass  man  am  | 
Kaiserlichen  Hofe  sowol  als  bei  Mainz  sehr  froh  sein  würde,  dass 
der  Krieg  mit  Holland  anginge,  dann  man  sonst  denselben  im  Eö- 
mischen  Reiche  gehabt.  Er  wüsste  anch  nicht,  ob's  rathsam  wäre 
bald  Friede  zu  machen,  dann  mau  doch  wegen  der  grossen  Macht  I 
und  vasten  Uesseinen  von  Frankreich  nicht  sicher  sein  würde.  Er  j 
hat  bereits  Fomponne  gesprochen  und  darauf  bei  L  K.  M.  Audienz  j 
gehabt,  welche,  wie  er  mir  berichtet^  mit  seinem  Anbringen  sehr  con- 
tent gewesen*  Er  sagt,  man  habe  ihn  nochmalen  hoch  versichert,  dass 
I,  K.  M.  wider  das  Rumische  Reich  noch  desselben  Stände  nichts  in- 
tendireten.  Man  bekhige  sich  aber  gegen  ihn  gar  hoch,  dass  Ew.  Ch.  1 
D.  die  Neutralität  nicht  acceptiren  wollten,  ohngeachtet  dass  I-  K.  M* 
offeriret,  die  Plätze,  welche  Sie  einnehmen  würden,  Ewrcr  Cüurfürstlichen 
D.  wiederzugehen,  davon  L  K.  Mr  parat  wären  dem  ganzen  Rö- 
mischen Reich  Part  zu  geben.  Aber  wie  ernst  es  Frankreich  sei  die 
Plätze  am  Rhein  wiederzugeben,  weiset  die  Citadeüe  zu  Neuss,  und 
es  ist  wol  gewiss,  dass  man  die  Plätze  alsdann  erat  wiedergeben  wird, 
wann  man  siebet,  dass  man  dieselben  nicht  mainteniren  noch  die 
grossen  Desseine  prosequiren  kann.  Man  hat  iüm  anch  hoch  ver- 
sichert, dass  1.  K,  M.  kein  Dessein  auf  die  Stadt  Co  In  hätten.  Die 
Zeit  wird  es  weisen;  ich  besorge  gar  sehr,  wo  nicht  bald  grosse  Gar- 
nison hinein  kommet,  und  das  Reich  eine  Arm^e  formiret,  es  sei  da-  m 
mit  geschehen.     Der  Herr  von  Schönborn  vermeinet,    Frankreich 


^    Besprochen   in   MurenholtK^s  Ret.  d.  d.  Würzburg  7,  März  1672  (uuten  io 
Aht0ilotig3  . 


SehfiDborD  erläntert  seio  Anbringeo.    Loekart  aber  Eof^l&od. 


n 


wQrde  es  nicht  tbun  wegen  des  Respectes  auf  das  Reieb.  C^rselbe 
ist  indes^  meint  Cr,  gering  und  wird  nicht  verhindern,  dass  mao  deshalb 
etwftß  QDterlasse.  Ew.  Cb.  D.  und  Pfalz-Neuburg  sein  so  wol  Stände 
des  Reichs  als  die  Stadt  Cöln,  und  nichts  desto  weniger  wird  Frank- 
reich nicht  unterlassen  Dero  Lande  zu  ruiniren,  zum  wenigsten  mit 
Durchzügen  und  dergleichen*  Sonst  klagt  der  Herr  von  Scbönborn 
gar  hoch,  dass  der  Fürst  von  Lobkowit^^)  die  grosse  Gefahr  von 
Frankreich  nicht  sehe  oder  nicht  %$6hen  wollte,  sondern  dass  er  alle- 
zeit sage,  man  müsse  Frankreich  nicht  offendiren  noch  demselben 
Ombrage  geben,  und  hält  er  festiglich  davor,  wann  nur  Frankreich 
Spanien  nicht  attaquirte^  der  Kaiser  werde  sieb  nicht  regen,  t; 

Der  Chevalier  Lockart,    welcher   vor   diesem   zu  Zeiten   des 
Cromwells  die  Englischen  Truppen  in  Frankreich  conmiandiret  und 
nacbgehends    Ambassadeur    am    hiesigeu    Hote    und    Gouverneur   zu 
DünkircheD  geweisen,  wird  von  dem  Könige  in  Engtand  an  Ew.  Ch. 
D*  und  andere  Cbur-  und  Fürsten  des  Reichs  geschicket  und  ist  an- 
hero  kommen^  um  alhier  alles,  was  seine  Negotiation  betrifft,  ?ai  con- 
certiren.     Als  er  sich  bei  mir  anmelden  lassen,  und  ich   ihn   darauf 
besuchetf  bat  er  mir  gesaget,  dass  K  K.  M.  in  England,    nachdem 
Sie  die  Allianz  mit  Frankreich  gemacbet  und  den  Krieg  gegen  Hol- 
land declariret,  ihn  an  Ew.  Cb.  D.  schicken  wollen,  um  Ew.  Ch,  D., 
Dero    Freundschaft   Sie   sehr    hoch    aestimirten^    mit    in    die  Allianz 
zu  ziehen,  und  Ew,  Ch.  D.  dabei  sehr  grosse  und  considerable  Avan- 
tagen  zu  ufiferiren.  In  welchem  Discurs  er  sich  vernehmen  liess,  dass 
die   beiden   Könige  dergestalt  mit  einander   verbunden   wären,   dass 
sie    gemeine    Freunde    und  Feinde    haben    würden.      Ich    sagte    ihm 
darauf,  warum  Ew.  Cb.  D.  Sieb  bis  dato  nicht  hätten  erklären  können, 
nämlich  wegen  der  Importanz  des  Werkes  an  sich  selber,   und  dann 
wegen  des  Egaids,  welchen  Ew.  Ch.  L>.  sowol  aul  andere  Puissaneen 
als  auch  absonderlich  auf  L  Kais.  M.  und  das  Keicli  haben  müssten. 
Darauf  er  mir  geantwortet,  L  Kais.  M.  und  das  Reich  könnten  vigore 
Instrumenti  Pacis  den  Feinden  von  I.  K.  M.  von  Frankreich  nicht  bei- 
atehen   noch  die  Holländer  in  Dero  Plätzen  leiden,   welches  eine  gar 
grosse  Assistenz  wäre;  mit  Spanien  wäre  es  wegen  des  Pyrenäischen 
Friedens  ein  anderes.    Weil  er  mir  auch  sagte,  |:  sein  König  hätte  ihm 
Ordre  gegeben,  wegen  der  Seeurität  desjenigen,  welches  würde   ver- 
sprochen werden,  und  der  Ombrage,  welche  man  von  der  Puissance 

»)    Der  Kaiaerlicfae  Premierminiitar.     tJeber  ihn  Tgl.  die  Bmcbt«  AnhuU? 
iiii  Wieo  (Qtiteo  io  Abteitaog  4). 
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von  Frankreich  billig  haben  mösse,  mit  Ew.  Ch.  D.  zu  reden,  und 
das«  er  verhoffete^  Ew.  Oh.  D.  dcsbalben  vollkommene  Satisfaetion 
zu  geben,  antwortete  ich  ihm»  er  würde  solches  gar  leicht  thun  können, 
Ew.  Ch.  D.  hiltou  weder  Ombrage  noch  Aemulation  mit  der  Franzö- 
sischen Puisfiance;  es  wären  aber  andere  Potentaten,  als  Scbweden,  ■ 
der  Kaiser  und  Spanien,  welche  ßotches  gar  sehr  considerireten.  Und 
als  ich  ihm  eins  und  das  andere  von  ihren  Maximen  sagte,  antwortete 
er  mir,  es  wäre  solches  alles  an  dem,  sein  König  considerirte  solche» 
allee  wol,  sein  Intent  wäre  nicht,  des  Könige  in  Frankreich  Macht 
noch  grösser  zu  machen,  sondern  allein  Holland  zu  abaissiren.  Wann 
der  König  in  Frankreich  weitt^r  griffe,  würde  sein  König  andere  Me- 
sures  nehmen,  aber  auf  dieses  Jahr  wäre  es  unmöglich  die  Freundschaft 
beider  Könige  und  die  genoniuienen  Meiures  zu  verändern,  welche» 
er  unterschiedlich  nnd  gleichsam  tnit  einem  Nachdruck  wiederholete. 
leb  beftirchte  aber,  der  König  in  England  werde  mit  Frankreich  der- 
gleichen Consilia,  anlangend  den  innerlichen,  sowol  geist-  als  weltliehen 
Etat  in  England,  formiret  haben,  dass  er  schwerlich  so  bald  wird 
zurücktreten  können,  zuuialen  raan  aus  England  schreibet,  dass  da- 
selbst an  der  Seeküste  gegen  Flandern  grosse  Magazine  von  Korn 
und  Fourage  gemachet  werden,  welches  Einige  meinen,  das»  es  ge- 
schehe, etnefi  Platz  in  Flandern  zu  atiaquiren,  Andere  aber,  um  Volk 
nach  England  zu  schiffen.  :| 

^Ged.  Chevalier  Lockart  sagte  mir,  er  würde  auch  nach  Caseel 
und  an  die  Liiüebürgischen  Höfe,  vielletcbt  auch  nach  Münfitcr  und  CöId 
geben,  nnd  wt>llte  er  sehr  riJen,  damit  er  um  desto  eher  bei  L  K.  M.  Ärmde 
sein  könnte,  allwo  er  diese  Campngne  sieb  aufhalteo  würde.  Man  hat  mir 
gesaget,  das^^  der  König  ihn  dem  Duc  de  Monmouth  zugegeben,  um 
ihm  zu  aßsistireu.  Vielleirht  esloignirt  mau  ihu  mit  Fleiss  aus  dem  König- 
reicb,  weil  er  suspect**  Die  Tractaten  mit  dem  Herzog  von  Lothringen 
ßind  gänzlich  zerschlagen,  mid  der  Comte  de  Lislebonne  nebst  dem 
Präsident  Canon  von  hier  abgereist.  Der  Spanische  Ambassadeur 
hat  vorgestern  seine  Eiitr6e  gethan  und  wird  morgen  Audienz  haben.  — 
Tod  der  alten  Madame')  vor  sechs  Tagen  im  Hotel  Luxembourg. 


Relation,     d,  d.  Pari»  15.  April  1672.*)  ^ 

15.April.         Besuche  bei  Pomponne  in  S.  Germain.    P.  versichert^  St,  Q^ran  sei 

in   der  That  nur   auf  ?ein   eigenes  Ansuchen  (Führung  seines  Regimentef-) 

abbenifeo  worden.     I.  K,  M«  nehme  Omhrage  voü  der  Zusaiimienkunft  des 

')     Margarete  Herzogin  von  Orl^^oa,  Witwe  Gaslotii,  f  3.  April 

•)    Zum  grdaatpn  Teil  io  Chiffren. 
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Kf.  mit  dem  Karfürsten  voo  Sachsen  und  dorn  Herzog  von  Celle'), 
«wiewol  er  pehr  glimpflich  ond  circonspect  davon  redet.  Andere  aber 
sprechen  dentlicher  davon;  der  Fürst  von  Cond6  hat  öffentlich  gesagt: 
I.  K.  M.  würden  nicht  leiden,  dass  eine  Armee  nahe  bei  ihnen  stünde,  son- 
dern wann  solches  geschehen,  darauf  los  gehen.^ 

Es  werden  aufbrechen  Tnrenne  am  22.  Condö  am  24.  Pom- 
ponne  am  26.  Der  König  von  S.  Oermain  ans  am  28;  am  2.  Mai  dann 
in  Charleroy.  Rendezvous  der  Königlichen  zu  Rocroj,  der  Cond^'schen  zu 
S^dan.  ^  Der  König  geht  auf  Mastricht.  Er  begehrt  die  Citadeile  von 
Lattich.  Der  Cardinal  von  Bouillon  würde  Condjutor  dieses  Bistums 
werden;  dann  könne  das  Stift  Lüttich  mit  der  Zeit  der  Krone  Frankreich 
incorporirt  werden.     Ein  ähnliches  Srbicksal  droht  vielleicht  auch  Cöln. 

Mao  hat  168  000  M.  anf  den  Beinen,  mit  welchen  man  sich  die  aller- 
grössten  Saccesse  verspricht.  «Sie  nehmeti  gar  keinen  Esgard  auf  irgend 
welche  Potentaten.*^  In  kurzem  mü^se  das  Römische  Reich  mit  implicirt 
werden.  —  Der  Knrfürst  von  Trier  hat  von  einigen  Proviantschiffen,  welche 
die  Mosel  herunter  ins  Cölnische  kamen,  die  gewöhnliche  Auflage  nehmen 
wollen.  Darauf  hat  Lonvois  einen  Zettel  an  den  Trieri>chen  Agenten  alhier 
geschrieben,  dass  wo  nicht  der  Knrfürst  dieselben  Sachen  ohne  Aufeuthalc 
passiren  Hesse,  L  K.  M.  eine  Armee  in  sein  Land  schicken  würden,  um  die 
Passage  mit  Gewalt  zu  nehmen,  ^mit  dem  ausdrücklichen  Begehren,  dass 
der  Agent  solches  den  Kurfürsten  wissen  lassen  .<ollte.*^ 

Schönborn  discredirt  den  Fürsten  von  Für.steuberg:  derselbe 
sei  überall  snspect  und  incapabel  für  l.  K.  M.  im  Rom.  Reiche  zu  nego- 
tiiren.  —  Der  Tractat  mit  Schweden  wird  sogleich  abgeschlossen  werden. 
Graf  KOnigsmark  erwartet  sein  Creditif.  —  Fürstenberg  wird  noch  vor 
L  K.  M.  Aufbruch  ans  Baiem  hier  erwartet.  —  Dass  der  Bischof  von 
Munster  französisches  Geld  genommen  nnd  sich  mit  Frankreich  engagirt 
hat,  wird  öffentlich  gesagt;  „und  ist  nicht  zu  zweifeln,  obschon  er  solches 
dissimoliret,  dass  er  sich  mit  den  franzc^is<  ben  Armeen  conjungiren  werde''. 

V.  Crockow.     Relation.     Dat  Paris  23.  April  1672. 

[PoBponne  rechtfertigt  des  Eöoiga  Mas« regeln.    SchöoborD.     Loavois  ood  Kur- 
trier.    Colberta   Mittel   ceae   Gelder   aufzabriogeo.      Bendezvoos   der   Armeeo. 

Neae  Gesandtschaften.] 

Mr.  de  Poniponne  hat  mich  nochmalen  versichert,  dass  der2:>.  .\pril. 
Comte  de  St  Geran  bloss  allein  deshalben  revociret  wäre,  weil  er 
solches  80  ioständig  gesuchct,  dass  aber  dem  ungeachtet  I.  E.  M.  hei 
Uero  vorigen  Sentimenten  verharreten,  mit  Ew.  Ch.  D.')  in  guter  Freund- 
schaft za  leben  und  dieselbe  Ewrer  Ch.  D.  auch  bei  diesem  Feldzuge  zu 
erweisen  durch  die  Conservation  der  Länder,  so  viel  solches  sich  nur 

')    Za  Potsdam.  Mit  ditfiem  am  l.'i.,  o.it  jent^m  am  *2ö.  M»rz.  Vgl.  aoteo  Abt.  ij. 
*)    Original  ▼erschrieben:  I.  K-  M. 
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immer    thun    liessc;    wcshalbeu    1,  K.  M.    alle  mögliche  Ordre   und 
Diseiplin  worden  halten  lassen,    dergestalt  dass,    wann  Ihrer  K.  M, 
Armeen  entweder  da  durch  marciiireten  oder   in  denenselben  einige 
Belagerung    vornehmen    würden,    alles   bezahlet   und  nichts  als  blo» 
allein  die  Fourage  sollte  geiioninieii  werden.    Als  ich  ihm  aber  darauf 
remnnstrirte,   das»  auch  dadurch  das  Land  zu  Grunde  gericbtel  und 
iu  solchen  Schaden  gesetzet  würde,  welcher  weder  mit  Gelde  bezahlet 
noch  in  vielen  Jahren  konnte  redressiret  werden,  antwortete  er  mir* 
die  Fourage  könnten  sie  nicht  entbehren,  I.  K.  M,  aber  würden  solches 
anderwärts  recompensiren*      Ich  bat  ihn,  er  möchte  selbst  judioiren, 
ob  dergleichen  Schaden  konnte  aestimiret  oder  bezahlet  werden,  in- 
sonderheit aber,  dass  er  Ihrer  K.  M,  wollte  zu  Gemilthe  führen,  dass, 
wo  die  Holländer  etwas  delinquiret^  es  nicht  billig  wäre,  dass  Ew.  Ch* 
D.    darüber   litten,    und    dass    Ew.  Ch.   D.   Lande    des  Rom.  Reichs 
Glieder  wären.     Weil  nun  L  K.  M.  tiberall  so  hoch  eontestireten,  dass 
Sie  das  Rom.  Reich  nicht  gefährden  wollten,  so  konnten  Ew,  Ch.  D. 
mit  gutem  Fug  daraus  scbliessen,    dass  L  K,  M.  auch  Dero  Lande 
verschonen    und   dieselbe   mit   keinen   Kriegsbeschwerungen    beladen 
würden.    Er  antwortete  mir  darauf,  er  wüsstc  selber  niehtj  an  welehem 
Orte  L  K.  M.  die  Attaque  thun  wUrden,  es  könnte  wol  sein,    dass 
Ew.  Ch.  D.  Lande  nicht  einmal   berühret  würden.     Weil  aber  Raison 
de  guerrc  nicht  würde  zugeben,  die  Holländer  auf  dem  Kücken  zu 
lassen,  wann  die  Armeen  vielleicht  nach  der  Yssel  zu  gingen,  wallte 
er  nicht  gut  davor  sein,  dass  L  K*  M.  die  Plätze,  welche  Sie  an  dem 
Rhein  in  Ew.  Cli,  D.  Landen  besässcn,   vorbei  gehen   und  dieselbe 
nicht  attaquireu  wttrden.     L  K.  M.  suchten  Dero  Feinde,  wo  Sie  die- 
selben fänden,  solches  wäre  aller  Völker  Rechten  gemäss.    Im  (Ibrigea 
tesmoignirte  er  kein  sonderbares  Missgnügen  von  Ew.  Ch.  D.  bisherigen 
Conduite,  sondern   sagte,  es  wäre  Ihrer  K.  M,  gar  lieb  gewesen    eu 
vernehmen,  dass  Ew.  Ch.  D.  mir  Vollmacht  schicken  wollten,  L  K.  M. 
würden  auch,  wanus  die  Conjunctur  erforderte,  Jemand  anders  zu  Ew- 
Ch.  D.  schicken.    Er  gedachte  gleich  wol  dabei,  dass  von  allen  Ortea 
Zeitung  einkäme,  [:  dass  Ew.  Ch.  D,  Sich  bereits  mit  Holland  enga- 
giret  und  dieser  Ursachen  halber  nicht  allein  grosse  Werbungen  vor- 
nähmen, sondern  auch  Sich  äusserst  bemüheten,  andere  Churfttrsten  und 
Forsten  mit  in  die  Partei  zu  ziehen.     L  K.  M.  aber  wollten  solches 
nicht  glauben.     Ich  antwortete   ihm  darauf,    dass   Ew.  Ch.  D.  zwar 
werben  lassen,  welches  nicht  zu  verwundern,  aber  mit  Holland  nichts 


PompoDoe  rechtfertigt  des  Röati^B,  Grockow  dee  Rt  Maaflre^eJn/ 
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gesehloßsen,  weniger  audere  dazu  invitireten.  Zu  Jemand  anders  hat 
er  gesaget,  dass  Ew.  Ch*  D.  anitzo  bepinneten  Sich  Ihrer  K,  M.  »u 
Eccommodiren.  Ich  kann  aber  nicht  umhin,  Ewrer  Ch.  D.  unterth,  zu 
berichten,  dasa  bei  Hofe  die  gemeine  Rede  ist,  dass  Ew.  Ch.  D*  mit 
einer  Armee  nach  dem  Rhein  kommen,  und  dass  L  K.  M*  dieselbe 
aogreifeD  werden.  Wiewol  nun  auf  dergleichen  Gerüchte  nicht  eben 
zu  bauen,  so  sein  mir  doch  des  romponne  freundliche  Bezeugungen 
niebtsdesto weniger  suspect,  und  ich  halte  davor,  dass  Ew.  Ch.  D- 
Sich  aufs  höchste  vorzueehea  haben.  Ich  habe  von  aller  Zeit  her  wo] 
K  rgenierket,  dass  sie  in  Ew.  Ch.  D.  Diffidenz  gesetzet,  wiewol  man 
''  Solches  unterweilen  hat  disBimulireo  vTollen.  Die  vornehmste  Ursache 
dessen  ist  wol  diese,  dass  sie  gar  zu  grost^e  Opmioa  haben  von  Ew. 
Ch.  D.  Frudenz,  um  zu  glauben,  dass  Ew.  Ch.  D.  die  Desseins  von 
Frankreich  secundiren  wollen.  Dasjenige^  was  nachmalen  pnssiret, 
hat  solche  Opiniou  genugsam  eonfirmiret.  Jedoch  hat  man  albier  da- 
vor gehalten,  Ew.  Ch.  D.  wlirden  Sich  nicht  opponiren  dürfen,  sondern 
gezwungen  sein,  Ihrer  K.  M.  Freundschaft  omnibus  modis  zu  suchen 
und  wider  Ihren  Willen  neutral  zu  verbleiben.  Wann  man  aber  siehei, 
da:$s  Ew.  Cb.  D.  die  Neutralität  refusiren  und  Holland  assistiren  oder 
zum  wenigsten  Sich  en  estat  setzen  solches  zu  thun,  förchte  ich  sehr, 
sie  werden  solches  zu  verhindern  suchen,  wo  nicht  Ewrer  Ch.  D. 
Partei  so  wol  formiret  ist,  dass  sie  deshalben  Bedenken  dabei  tragen, 
zunialen  wann  Sie  Gelegenheit  dazu  hätten,  ehe  und  bevor  sie  Frank* 
reich  in  einige  Belagerungen  engagiret.  Man  kann  sich  auch  nicht 
darauf  verlassen,  dass  der  Esgard  auf  das  Höm,  Reich  sie  davon  ab- 
halten werde.  —  Der  Mainziscbe  Gesandte  hat  mir  gesaget,  dass 
man  zu  Wien  anderswo  Estat  darauf  mache,  dass  Frankreich  grossen 
Esgard  auf  das  Rom.  Reich  habe.  Wer  aber  eine  Zeit  lang  alhier 
gewesen  ist,  derselbe  kann  solchem  gewiss  nicht  glauben,  da  die 
JMtnistri  selbst  bei  allen  Occasionen  bezeugen  ^  dass  sie  gar  geringe 
Reflexion  darauf  machen. 

Die  Sache   mit    dem   ChurfUrsten    von   Trier   ist   noch    nicht 

>mmüdiret*),  und  auf  das  Schreiben,  welches  g^A.  Churförst  anbero 

tlhan,  von  Hofe  noch  keine  Antwort  erfolget.     Der  Discours,  welchen 

der  Louvois  mit  dem  Trieriscben  Agenteu  darüber  gehabt,  ist  noch 

viel  härter  gewesen  als  das  Billet,  davon  ich  in  meinem  letztern  ge- 


0    Ohm  S.  73.    Zar  Sache   vgl.  Droysen    HI.  3.  257.    Ab<jr  uicht  ao    den 
Kurfilrsteti  aoodero  ao  fleioeo  Pariser  Agentea  war  der  »Zettel**  getandt  worden. 
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meldet,  vvelcbes  er  auf  des  Agenden  Veran]assui]g  blos  allein  um  die 
Sache  zu  addotieiren,  geschrieben^  weil  er  dem  Agenten,  als  derselbe 
sich  auf  das  Rom,  Reich  bezogen,  expres?»  gesaget,  wann  L  K.  M. 
hundert  uotl  siebenzig  Tausend  Mann  bälteü,  fragten  Sic 
viel  nach  dem  Rom.  Reich  und  dergleichen  mehr,  welches  alles 
der  Agent  nicht  an  den  Churflirsten  von  Trier  berichten  darf,  ob- 
gleich der  Maitizisciie  Gesandte  ihn  dazu  antreibeL 

Ihrer  K,  M.  Abreiße  wird  innerhalb  6  Tagen,  als  nämlich  den 
28.  dieses  »*  n.  gar  gewiss  vor  sich  gehen,  nach  dem  Rendez-vous 
g^neral,  welchem  zu  Rocroy  sein  wird.  Des  Frince  de  Conde 
Armee  wird  sich  bei  Bedan  vers^ammelnj  die  Officirer  sagen,  da*?s  sie 
niemalen  weder  so  schöne  Truppen  noch  eine  so  grosse  Artillerie  ge- 
sehen, der  Prince  de  Condö  wird  28  schwere  und  22  Feldatfleke 
bei  sich  haben,  und  Ihrer  K.  M.  Artillerie  wird  noch  schöner  sein. 
I.  K.  M.  s\ erden  8  Millionen  baar  Geld  mit  ins  Feld  nehmen,  davon 
ein  Tlicil  so  i^chon  (brtgeschicket.  Colbert  ist  Überaus  bektinimert, 
um  den  Rest  aufzubringen,  weil  Niemand  Geld  lehnen  will,  und  mnss 
er  bereits  die  Leute,  welche  Mittel  haben,  mit  harten  Bedrohungen 
dazu  zwingen,  dabei  er  solche  Gewalt  und  Ungerechtigkeit  vornimmt, 
dass  es  nicht  zu  glauben.  Jcdennoch  wird  er  dieses  Mal  obgedachie 
Summe  wol  aufbringen;  wie  es  aber  hernach  gehen  wird,  lehret  die 
Zeit.     Es  ist  wol  uomuglich^  dass  es  Bestand  haben  könne. 

Es  hat  }m  dato  männiglich  davor  gehallen,  wie  ich  in  meinem 
letztern  uutertb.  berichtet,  dass  I.  K.  M,  anfangs  mit  beiden  Armeen 
nach  Mastricht  geben  würden.  Anitzo  ist  das  gemeine  Gerüchte  bei 
Hofe,  dass  beide  Armeen  gerade  nach  dem  Rhein  und  der  Yssel  gehen 
werden.  :.  Jedoch  weiss  ich  nicht,  ob  solches  zu  glauben,  weil  meines 
wenigen  Eraciitens  nach  so  viele  Raisons  das  contrarium  mit  sich 
bringen,  davon  Ew.  Ch*  D.  Dero  hocherleuchtetem  Verstände  nach 
am  besten  werden  judiciren  können. —  Der  Marquis  de  Feucqui^res 
wird  an  unterschiedene  Teutsche  Unfe,  an  welchen  L  K,  M,  keine 
Ministres  liahen,  geschicket,  um  die  Cbur-  und  Filrsten  zu  versichern, 
daae  I.  K.  M.  ganz  kein  Dessein  auf  das  Rom.  Reich  haben,  Mr. 
Grammont  wird  an  unterschiedene  Italienische  Fürsten  und  Repu- 
bliquen  gesandt,  um  dieselbe  zu  versichern,  dass  L  K,  M.  den  Frieden 
in  Italien  zu  unterhalten  Willens,  und  zugleich  von  denjenigen,  welche 
.Seehafen  haben,  zu  begehren,  dass  sie  den  Holhindern  keine  Retraite 
geben.    Man  hat  mir  gesaget,  dass  L  K.  M.  den  ChurlUrsten  von 


Ob  Crockow  der  Armee  folgen  soll.  77 

Baiern  damit  flattiren,  dass  Sie  denselben  bei  begebendem  Fall  zu 
der  Kaiserlichen  Krön  helfen  wollen,  und  dass  der  Dauphin  des- 
selben Princessin  heiraten  solle'). 

P.  S.     Bittet,  für  den  Fall  dass  er  der  Armee  folgen  soll,  um  Zulage. 


V.  Croekow.     Relation.     Dat.  Paris  19./29.  April  1672. 

[Verloren  gegangene  Relation.    In  Zweifel,  ob  er  seinen  Abschied  nehmen  oder 

der  Armee   folgen   soll.      Aeasserangen   Louvois'    und  Einwände  Crockows    die 

Haitang  des  Kf.  betreffend.     Abdankung  dreier  Marschälle.    Abreise  des  Königs 

zur  Armee.    Fürstenberg.     Schönborn.  —  Nachrichten.] 

„ADS  S.  Exe.  des  Herrn  Oberpraesidenten  mit  letzter  Post  erhaltenem  29.  Apr 
Schreiben  habe  ich  ersehen,  dass  meine  onterth.  Relation  vom  25.  März 
nicht  zur  Stelle  kommen,  weshalben  ich  mich  bei  Herrn  Nicolas  Pro- 
mo nt  beschweret,  welcher  mir  berichtet,  dass  kein  einziges  von  seinen 
Packeten  vom  2.5.  März  zd  Hambnrg  ankommen,  und  müssen  also  dieselbe 
entweder  alhier  oder  zu  Brüssel  angehalten  sein.  Mir  hat  solches  um  desto 
grösser  Praejndiz  verursachet,  weil  ich  in  ged.  Relation  unterth.  berichtet, 
dass  Ihrer  K.  M  Abreise,  welche  man  davor  gehalten,  dass  sie  allererst 
den  20.  Mai  sein  würde,  beschlenniget  und  anf  deu  25.  April  angesetzet 
sei.  Deshalben  ich  denn  unterth.  gebeten,  dass  Ew.  Ch.  D.  mir  gn.  Befehl 
ertheilen  wollten,  wie  ich  mich  alsdann  zu  verhalten,  ob  ich  Ihrer  K.  M. 
folgen  oder  meinen  Abschied  alhier  nehmen  sollte,  inmassen  ich  nach  I.  K.  M. 
Abreise  an  hiesigem  Orte  zu  Ew.  Ch.  D.  Dienst  nicht  mehr  nütze  sein  würde.*' 

Alldieweil  aber  obged.  meine  unterth.  Relation  nicht  zur  Stelle 
kommen,  und  ich  dannenhero  Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl  nicht  erhalten 
können,  als  habe  ich  nichts  anders  bei  der  Sache  zu  thun  gewusst, 
als  dass  ich  Mr.  de  Türen ne,  Mr.  de  Pomponne  und  Mr.  de  Lou- 
Tois  gebeten,  Ihrer  K.  M.  zu  sagen,  dass  ich  hoffete,  die  Gnade  zu 
haben,  Ihrer  K.  M.  bei  der  Arm^e  aufzuwarten  und  deshalben  Ew. 
Ch.  D.  nähere  Ordre  erwartete.  |:  Die  beiden  ersten  haben  mir  ge- 
antwortet, es  würde  Ihrer  K.  M.  lieb  sein,  jedoch  mit  ziemlicher  Kalt- 
sinnigkeit.  Louvois  aber  sagte  mir,  er  wüsste  nicht,  auf  was  vor 
Manier  ich  I.  K.  M.  folgen  würde,  weil  Ew.  Ch.  D.  Sich  wider  I.  K.  M. 
[erkläret]  und  durch  alle  Dero  Actiones  zu  verstehen  geben,  dass  Sie 
wider  I.  K.  M.  Partei  nehmen  wollen,  welches  er  weitläuftig  deduciret. 
Crockow  entgegnet  beschwichtigend:  dass  was  meine  Person  beträfe, 
ich  noch  nicht  wüsste,  wass  Ew.  Ch.  D.  mir  befehlen  würden,  es 
wäre  mir  leid,  dass  meine  Gegenwart  nicht  würde  angenehm  sein; 


^)     Die  Heirat  des  Dauphin  mit  der  Karprincessin   von  Baiern  kam  später 
(1G^)  tbatsächlicb  zu  stände. 
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wo  ich  aber  Ordre  bekäme  zu  folgen,  würde  iclis  gewisfl  thun,  bis 
I.  K.  M,  mir  solcbes  verböten,  welcbes  ich  nicht  veruiutbete.  Darauf 
er  ganz  freundlich  wurde  itud  sagte,  es  würde  Ihrer  K.  M,  sebr  lieb 
sein,  dass  ich  folgete,  und  erbot  sich  mir  zu  allen  Diensten.  Im 
übrigen  sagte  er  mir,  ich  wtieste  sonder  Zweifel  gar  wol,  dass  L  K. 
M.  mit  Ew,  Ch.  D.  ganz  nicht  zufrieUen  wären,  exaggerirte  sebr  hochi 
dass  der  Französische  Gesandte  auf  seine  Propositiones,  welche  doch 
Ew*  Ch.  D.  80  avantageux  wären,  in  5  Monaten  keine  gewürige  Regolution 
sondern  lauter  Refus  bekommen,  und  man  inmittelst  mit  Holland  trac- 
tiret  und  vor  Holland  ßo  grosse  luclination  gehabt;  daes  es  nicht  an 
Ew.  Ch.  D*  sondern  an  Holland  selbst  ermangelt,  dass  der  Tractat 
nicht  geschlossen*  Derselbe  wäre  schon  vor  sechs  Wochen  fertig  ge- 
wesen, wann  Holland  Geld  genug  hätte  geben  wollen*).  Anitzo  wOrde 
Holland  wol  alles  eingehen,  aber  Ew.  Ch.  D.  würden  vielleicht  Be- 
denken dabei  haben  wegen  der  Schweden.  L  K.  M.  wüsstcu  auch 
ganz  wol,  das»  Ew.  CL  D.  stark  werben,  und  konnten  aus  obged. 
leicht  judiciren,  zu  wessen  Diensten  es  geschähe.  Solches  allcB  würe 
die  einige  itud  wahrhafte  Ursache,  dass  I.  K.  M.  mit  Schweden  ab- 
schliesseu  und  ihnen  eine  Million  geben  müssen.  Schweden  hätte  sich 
hingegen  obligiret,  alle  dieselbe  zu  attaquiren,  welche  Holland  assi- 
fitiren  würden.  Er  hielte  wol  davor,  dass  Ew.  Ch.  D.  itzo  aus  dieser 
Consideration  neutral  sein  müssten,  aber  Ew,  Ch,  D.  würden  itzt  das 
Meritum  nicht  davon  haben,  welehes  Sie  sonst  gehabt  hatten.  Auch 
sagte  er,  Ew.  Ch.  D.  hätten  alles  gethan,  was  möglich  gewesen,  am 
Sachsen  und  Celle'^)  wider  I.  K.  M.  und  vor  Holland  zu  engagiren. 
Des  Herrn  Blaspeil  Reise  nach  Rrüsser)  fllhrete  er  auch  an. 

Ich  beantwortete  alles  der  Länge  nach  und  so  gut  es  mir  möglich 
gewesen,  wiewol  er  doch  bei  seiner  Meinung  blieb,  versicherte  iho 
auch,  dass,  was  Ew.  Ch.  D.  Ihrer  K.  M.  zu  Gefallen  nicht  thun 
könnten,  würden  Sie  aus  keiner  anderen  Coiisideration  thun.  Ew,  Ch. 
D.  hätten  niemalen  refusiret  neutral  zu  sein,  sondern  nur  allein  sich 
durch  dringende  Ursachen  excusiret,  dass  Sie  Sich  noch  nicht  deshalbeu 
erklären  könnten.  Was  Schweden  in  den  letzten  Pactis  versprochen, 
wüsste  ich  nicht,  aber  ihre  Maximen  und  Inclination  wäre  mannigltcb 
bekannt.    Was  anlangete  Ew.  Ch.  D.  Entrevue  mit  Sachsen  und  Celle, 

^)    Dk    Richtigkeit   dieser    Äuffaasuüg   heetätigeo    die  verscliLf^deneo   Ana- 
tiuamigeo  Urk.  u.  Act.  HI,  241  fgg, 
>)    Oben  S.  73.  Atim.  1. 
'}    Vgl.  ttuteo  die  hezüglichei]  RetattonoD  Blaspeils. 
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wäre  es  ja  nicht  nöthig,  da^s  Ew.  Cb.  D.  dieselbe  8o1lieitireten,  dann 
man  wol  wisse,  wie  jener  mit  detn  Kaiser,  dieser  mit  Holland 
daran  wäre.  Er  antwortete  mir  darauf,  ich  würde  sehen,  dai«s  Celle 
oiehts  vor  Holland  thua  noch  eich  von  seinem  Hau&e  separiren  würde, 
daraus  ich  judicire,  dass  Frankreich  yielleicbt  sucht.  Hannover  ausser 
der  versprochenen  Neutralität  noch  näher  zu  engagireii  und  also  das 
Baus  zu  trennen.     Sonst  Hess  er  sieh  soweit  heraus.,   dass  L  K*  M. 

erstlieh  Mastricht  attaquiren  würden.    Es  wären  zwar      -Mann darein 

und  sollten  noch  -j-  hineingehen ,    ich  würde  aber  sehen,   dass  man 

bald  damit  würde  fertig  werden.  Drei  oder  «vier  Wochen  thäten  viel 
dabei,  deshalbeu  ich  befürchte,  das«  sie  Intelligenz  darinne  haben,  dar- 
auf sie  sich  verlassen,  deno  es  sonst  nicht  möglich  wäre,  ein  so 
schweres  Werk  sich  so  leicht  einzubilden.  Hernach,  sagte  er,  würden 
L  K.  M.  Wesel  attaquiren,  welches  er  vorlängst  einem  fremden  Mi- 
nistro  gesaget,  wie  auch  die  Ursachen,  die  I.  K.  M  dazu  haben 
könnten,  wie  ich  vorher  unterth.  referiret.  Ich  bin  versichert,  das» 
Ew,  Ch,  D.  hiervon  dergestalt  judiciren,  dass,  wann  solches  wäre, 
man  es  nicht  so  frei  sagen  würde.  Ich  muss  aber  dabei  unterth.  er- 
innern, dass  der  Louvois  überaus  frei  im  Reden  ist,  und  dass  ich 
sicher  davor  halte,  dass  er  hierin  seine  eigentliche  Meinung  gesaget, 
und  dass  die  Desseins  dahin  gehen.  Es  ist  nur  Schade,  da&s  man 
ihn  nicht  kann  zu  sprechcji  bekommen.  Es  ist  dieses  Mal  par  hazard 
geschehen,  dann  L  K.  M*  noch  kürzlich  Dero  Ministris  verboten 
(ausser  dem  Pomponne),  mit  den  Gesandten  nicht  zu  communieiren. 
Soosi  sagte  er  auch,  es  ginge  die  Rede,  als  wann  Ew.  Ch,  D.  eine 
Armee  nach  den  Clevischen  Landen  schicken  wolltet»,  welche  sich  bei 
Calcar  oder  Lippstadt  setzen  sollte.  Er  wollte  solches  nicht  hoffen, 
denn  L  K.  M*  ganz  gewiss  keine  Arm^e  neben  Sich  würdeu  stehen 
lassen,  sondern  auf  dieselbe  losgehen.  Ich  antwortete,  wenn  Ewrer 
Cb.  D.  Armine  in  Dero  Landen  stünde  und  nicht  wider  L  K.  M.  agirte, 
hätten  L  K.  M,  Sich  uicht  darüber  zu  beschweren,  konnten  auch  Ew. 
ÖL  D-  desfaalben  nicht  gefährden,  wann  sie  nicht  resolviret  wären 
den  Frieden  mit  dem  Rom,  Reich  zu  brechen.  Ew.  Ch.  D.  würden 
auch  auf  solchen  Fall  des  Rom.  Reichs  und  andere  Garantie  zu  ge- 
warten haben,  ick  hoffete  aber,  es  wärde  nicht  dazu  kommen.  Er 
sagte,  Ew.  Ch.  D.  sollten  Sich  nicht  darauf  verlassen,  L  Kön.  M. 
wflrden    solches  nicht   leiden,    dessen    er   mich  versicherte.     Andere 


m 


l.  Zur  Vorgesebtcbte  ^ea  deoUch-fransöeiacben  Krieg««    1671.  1672. 


ni^iebteti  Tielleiclit  nicht  so  deutlich  reden,  aber  ich  könnte  nur  sicher 
glauben,  dass  sie  nicht  so  aufrichtig  wären  als  er.  Er  wiederholte 
solches  zum  öftern  und  sagte,  e&  sollte  ihm  leid  sein,  dat^s  e*  daiu 
käme,  es  würde  aber  gewiss  niclit  nachbleiben.  Die  andere  Minislri 
haben  mir  zwar  dergleichen  nicht  gesagt,  aneh  nicht  mehr  die  ge- 
wöhnliche Reproclien  gethan,  sondern  fast  freundlicher  mit  mir  ge- 
redet alß  eine  Zeit  her  gescliehcn,  jedoch  mit  einer  gewissen  Kalt- 
ainnigkeit,  welche  mir  sut^pect  gewesen,  wie  ich  auch  Ewrer  Ch*  D. 
utiterth.  berichtet,  und  glcich&ara  als  Leute  welche  sieb  nicht  heraus- 
lassen wollten.  Ich  lialte  aber  davor,  dass  man  aus  des  Louvois  Dis- 
CDursen  be8ser  judiciren  kaiiD,  was  L  K.  M.  vor  Sentimenten  haben.  :| 

Die  Marschälle  de  Belle  fonds,  d*Humieres,  de  Creqny  sind  Ter-  i 
baont  worden,  weil  sie  nicht  unter  Turtune  dieneo  wolleü  .  .  .  ^und  mA 
also  alle  die  lirei  Mar^chaux,  welche  diese  Camp;igne  commandiren  ßolieoj 
diagniiiireti  die  aiidereu  aber  sind  alle  sehr  alt  uud  nicht  mehr  eu  6tat  in 
4ieocn,  würdeo  sirh  auch  noch  wfutger  vou  Mr.  de  Toren  ne  commatidiren  , 
hisseti,  welches  Bic  öffeQtlieh  tontestiren.  Man  weiss  noch  nicht,  wer  an 
ihrer  Stelle  <  onimandiren  wird.  Man  halt  davor^  dsss  L  K,  M.  einige 
Capitaine-G^deraux  machen  werden,  vielleicht  den  Duc  de  Noaillcst 
Mrs.  de  Ouiid^gne,  de  Passage.  Der  Uomte  de  Schomberg  will 
steh  auch  von  Mr.  de  Tnrenne  nicht  eommandiren  lassen  und  wird  diese 
Carjipügiie  uieht  empluyiret  werden.  Vor  diesem  würde  dergleicheo  Handel 
zumal  im  Kriege,  grosse  VVeiieruiig  in  Frunkreirb  verursacht  haben,  anitxo 
aber  wird  es  die  geriogste  Veräiiderang  nicht  causiren.** 

Ihrer  K,  M.  Abreise  hat  gestern  als  den  28.  dieses  sein   so] 
L  K.  M.  haben  aber  dieselbe  antieipiret,  und  sein  vorgestern  Morj 
um  8  Ubr  mit  gar  wenig  Leuten  wider  männiglichs  Vermuthen  von  i 
S.  Germain  abgereiset,  sonder  von  1.  M,  der  Königin,  Mr.  le  Oau-  j 
phin  oder  sonst  Jemands  Abschied  zu  nehmen,  wie  man  davor  hält, 
weil   Sie   beflirchtet,    dass    L  M,    die  Königin  bei  dem  Abschied  gar  j 
YAi  wehmUthig  sein  würden.     Die  anderen  Dames  habeu   sieh  unter- 
dcBseu  in  die  Klöster  retiriret.     1.  K.  M,  bähen  das  erste  Nachtlager 
in  Nanteuil  gehalten,  von  dannen  Sie  in  kleinen  Tagereisen  nach  Ro* 
croy  gehen  und  daselbst  einige  Tage  verbleiben,  auch  eine  l'our  nach 
Sidan  thim  werden,  um  des  Prince  de  Cond^  Amaäe  za  besehen. 
Gewiss  ist  es,  dass  alle  drei  Armeen  sich  cunjuDgiren  uod  ein  im- 
fiortaotes  Dessein,    vermuthlicb    dasjenige,    von    welchem   ohgedacht, 
entrepreniren   werden.     Es  erscheinet  solciies  daraus,  dass  die  Strei- 
tigkeit  zwischen   Mr.  de  Turennc    und   den  Man^chaux   de  Frauce 
rege  gcmachct  worden,  welche  sonst  durch  dieses  Expediens  gehohen 


Bei  Bote  Freude  ober  d.  ßündnia  mit  Schweden. 
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wmr,  daas  Mr.  de  Crdqtiy  k  part  und  die  anderen  beiden  unter  dem 
^Ktnce  de  Cond^  commandiren  goUten.  I.  K.  M.  haben  8  Millionen 
m  Silbergeld  und  noch  3  Millionen  an  Loujs  d'or  und  eine  grosse 
Quantität  goldener  Medaillen  mit  zur  Armee  genommen.  Solches  aber 
Yerursachet,  dass  man  alhier  einen  groBsen  Mangel  an  baai-em  Gelde 
Yerspüret  und  der  vornehmste  Banquier  in  Paris  Martel  Daill^  ban- 
queroute  gemaehetf  andre  mehr  Banquiers   auch   die  Wechsel   nicht 

S bezahlen. 
[:  Man  hat  bei  Hofe  grosse  Freude  verspliret,  dass  der  Tractat  mit 
weden  geschlossen,    welcher  dem  Verlaut    nach  dergestalt  einge- 
richtet! als  ich  in  meiner  vorigen,   wie  auch  in  dieser  unterth.  Rela- 
tion mit  mehrerem  berichtet.     Ich  halte  doch  gewiss  davor,  dass  sie 
den  Articul  nimmermehr  exequiren  werden^  welcher  mit  sich  bringet, 
dass  sie  dieselbe  attaquiren  sollen,    welche  Holland   assi&tiren*     Die 
I  EscUappatotres  werden  in  der  Allianz  selbst  schon  praepariret  sein  oder 
I  flieh  sonst  wol  finden.      In  der  Allianz  mit  England    wider  Holland 
I  war  eben  dergleichen  Pactum,  welches  doch  keinen  Effect  hatte,  gegen 
Dänemark.    In  diesem  Fall  wird  es  viel  weniger  zu  befürchten  sein* 
leh  sorge  alleine  vor  Bremen.—  Der  Forst  von  Fürstenberg  hat 
einen  Courier  anbero  gescbicket  von  München,  das  Ger  licht  ist,  dass 
er  daselbst  eine  Allianz  vor  Frankreich   getroffen.  :[     Die  Königin  in 
^unien  hat  Ihrer  E.  M.  Traußitum  inooxium  durch  die  Niederlande 
^prfitattet,  mit  dem  Beding ^  dass  L  K.  M.  nicht  übel  nehmen,  dass 

selbige  Krön  den  Holländern  mit  Auxiliarvolkern  assistire. 
j  Sebönborn   ist   bereits    abgereist,      |:  Ew.    Ch*    D,    können    ver- 

^eliert  sein,  dass  er  alhier  nichts  geschlossen.  Er  hat  sonst  Ihrer 
pK.  M,  gar  weitläuftig  remonstriret  die  Inconveuientieu,  welche  der 
^Kieg  nach  sieh  ziehen  würde,  unter  anderm  auch  Ihrer  K.  M.  selbst 
^■uiget,  dass  das  Uaus  Oestreich  sieb  mit  den  Protestireuden  ver- 
PBliden  würde,  darauf  L  K.  M.  geantwortet,  selbiges  Haus  wäre  gar 
zo  gut  katholisch  :\ ,  auch  sieh  sonst  durch  die  angefülirete  Rationes 

tiz  nicht  bewegen  lassen.  Wegen  der  Wildfangstreitigkeiteo»)  hat  der 
Eiig  au  KM.iiiu  zu  8chreiben  vcr^procheti. 
^Oie  Sache  mit  Chur-Trier  ist  dergestalt  verblieben,  dass  die  Frauzö- 
;be  Schiffe  habeu  miisgeri  atilegeti  ond  bezahlen/*  Die  französischen 
ogschiffc,  die  za  Kochelle  gelegen^  sind  schon  in  See,  die  von  Brest 
aaderen  Seeh&feu  noch  nicht  ausgelaufen.  Der  Duo  de  Mon- 
h   ist    hier  angelangt    und   geht   mit   nach   der  Armde.     Der  König 
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schickte  Mr.  de  St,  Honiaiti  als  Ambassadeur  nach  der  S(-hweiz.  Die 
FüfäUn  von  Ostfrieslnüd  hat  bei  I.  K.  M.  die  Xeotralifät  gesaebt, 
aber  dieselbe  uicbt  erhalteo  können.  „Vermotblicb  wird  der  Bischof  foo 
Münster  der  Oerter  zu  agiren  wlilens  aeio,**  —  Erwartet  des  Kf.  Befcbti 
wie  er  sirb  yerhaTten  solle,  „weil  icb  anitzo  zu  Ew  Cb.  D.  Dieuste  aibier 
nicht  da8  genngste  melir  oatze  sein  werde. '^ 

P-  S.  ^I.  K.  M.  habeu  dieges  Mal  nicht  begehret,  dass  die  fremde 
Miaistri  Deroselben  glückwüuBcheten  zu  dem  Feldzuge,  da  doch  solches 
bei  allen  den  Reisen  nach  Flandern  gebräuchlich  gewesen.  Ich  habe  uoter- 
desseo  Mr.  de  Tarennc  und  Mr  de  Pomponne  gebeten,  die  Sachen 
also  20  dirigiren,  dass  Ewrer  Ch.  D.  Lande  von  de-n  Kriegsbesch werden 
rerschonet  blieben.  Sie  haben  geantwortet,  sie  wollten  dabei  thnn,  w&s 
möglieb  wäre,  Ihrer  K.  M  Truppen  würden  überall  in  so  goter  Disciplio 
gehalten^  dass  der  Feldzug  ohne  sonderbare  Ruin  der  Benachbarten  sein 
würde.  Im  übrigen  hofften  sie,  ich  würde  Fon  Ew.  Cb.  D.  Vollmacht  be- 
kommen und  der  Armee  folgen." 


Relation  d,  d.  Fari^  ß.  Mai  1672. 

Mai.  Der  Aufbruch   beider  Armeen   von   Charleroi  uud  S^dan  it»t  aof  den 

17.  verschoben,  weil  , »wegen  des  (.-ontiunirendeu  kalten  Wetters  noch  wenig 
Gras  im  Felde  ist'^\  Beide  sollen  ^auf  Masstrirhtt  dann  an  den  Rhein 
rücken.  —  Comte  de  Feufqni^res  geht  nach  Trier,  Mainz,  Heidelbergs 
Durlach,  Stuttgart.  Er  wird  eine  neue  Rheinische  ÄlHauz,  desselbeu 
Zweckes  wie  die  alte,  proponiren;  i:  „soviel  ich  aber  von  dem  Mainzt- 
sehen  und  Tri  eri  scheu  Agenten  vernehmen  kann,  werden  ged,  beide 
ClmrfürÄteu  sl*  li  nicht  dazu  verstehen".  :\  —  Beabsichtigte  Sendung  nach 
Italien,  an  alle  F«trsten  und  Republiken,  um  diese  zu  vermögen,  dass  sie 
den  Holländeni  ibrt*  Seehäfen  weigern. 

Dnrrh  den  Abgang  so  vieler  Millionen  auf  c'inmal  zur  Armee  ist  das 
Geld  Iner  j,sehr  heiuött^*'  geworden,  und  die  vornehmsten  Banf]uiers  können 
ihre  Wechsel  nicht  iKzahkn.  „Alkiii  weil  aber  nachgehend«^  Mr  Colbert 
einige  gru&se  Snmmen  von  Contenteu  aus  den  Provinzeu  bekümmeü  und 
alsofort  diejenigen  bezahlet,  welche  zur  Aufbringung  der  nach  der  Armee 
geschickten  Summen  vorgestrerket,  dadurch  dann  das  Geld  wieder  unter 
die  Kaufleute  gekommen,  als  haben  dieselbe  ihre  Wechselbriefe  bezahlet, 
und  ist  zu  mäuniglirhi-n  Verwunderung  alles  dergestalt  redressiret,  dass  ©& 
fast  nicht  mehr  zu  bpunn.** 

Des  Königs  Armee  beträgt  40  tXKl,  Condes  30  000  M.  —  ^I.  K,  M. 
wollen  von  der  Armee,  welche  der  Mar^chal  de  Cr^quy,  nach  seiner 
Disgrace  aber  Mr.  de  Nancr^  und  Duc  d'Elboeof  in  «wei  Corps 
commandiren  suUen ,  wie  anrb  von  den  Garnisoueu  und  den  neuen  Wer> 
bnngen  alle  Monat  in  dieser  Campagne  SOX)  M.  zu  Refraichirnng   der   an- 


Crockowa  Bitte  um  AbberafoDg.    Kt  gewährt  sie,  gj 

deren  Arm6eii  kommen  las^seo/'  —  Bitte  am  Verbaltiingsbefehl;  ist  zu  des 
Kf.  Dienst  hier  nicbt  mehr  nütze. 

P.  S.  „I.  Dnrchl.  der  Markgraf  ¥.  Ansbncb  brechen  hente  von 
hier  auf,  um  über  Strassbnrg  nacb  Aosbacb  za  gehen.  Es  ist  ^ewiaslieb 
ein  Herr  von  £ebr  gntem  Verßtande  und  von  gutem  Gemütbe,  weicher  sich 
wol  qoalificiren  wird,  wann  er  mehr  in  Gesellschaft  kömmt  Alhier  hat  er 
meioes  weoigen  ErachteDs  etwas  gar  zu  still  und  einsam  gelebet/' 

B  

r    Der  Kurftirst  an  v.  Crockow.     Dat.   Coelln  a.  Sp.   30.  April 

1672. 

I^H  [Auf  die  Relation  vom  197*29.  April    Jeao  ßeeck.] 

^»  ...Weil  Wir  daraus  ersehen,  dass  der  KöDig  von  danoen  aufge*  10.  M»i* 
brechen,  und  Ihr  nunmehr  aldar  zu  Unserm  Dienst  nichts  werdet  ver- 
richten künnen,  als  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gn,.  aldar  von  der  Kö- 
nigin Euern  Abschied  zu  nehmen,  |:  unter  dem  Vorwand,  dass  weil  wegen 
Ihrer  K.  M.  Ihr  aldar  weiter  nicht  negotüren  küntitet,  Ihr  dannenhero 
Euch  von  dannen  begeben  und,  nach  Euren  eigenen  Privatgeschäften 
zu  sehen,  eine  Reise  nach  Teutschland  thun  wolltet,  :|  und  könntet  Ihr 
die  Königin  ersuchen,  dass  sie  Euch  einen  Pass  ertheilen  möchte. 
(:  Wenn  Dir  nun  Euren  Abschied  also  erhalten,  könnet  Ihr  Euren  Weg 
auf  Frankfurt  a.  M.  richten  und  von  dar  Euch  forderliehst  anhero  be- 
geben. :j 

P.  S.  „Auch  haben  Wir  bei  dieser  Post  ünserm  Agenten  ßeeck 
eine  Post  Geldes  zu  geiuer  Schnldeubezahlung  zu  überraachen  befohlen 
ood  iho  darbenebst  seine  Dienste  erlassen.  Ihr  habet  ihm  aber  anzudeuten^ 
daas  es  nur  zum  Schein  geschehe  ^  damit  ihm  nicht  einige  Uugelegenheit 
entstehen  möge;  und  dass  Wir  wol  zufrieden ^  dass  er  der  Unseren  oder 
anderer  Reichsstände  Negotia  aldar  treiben  möge";  unterdess  aber  solle 
ll  er  nach  alä  vor  mit  allen  Posten  unter  der  Kaofleute  Couvert  6eissig  cor* 
respondiren  und  wöchentlich  die  Zeitungen  eiuBchicken  >)/^ 


V,  Crockow.     Relation.     Dat  Paris  20.  Mai  1672. 

[Nacbricfaten  von  der  Armee.     Feticquieres.     Driagende  Bitte  um  Abberafong.] 

Hat  mit  letzter  Post  ketoeo    Bericht  erstattet,    weil  seit  des  Königs  20.  Mai. 
Abreise  gar  nichts  Schnftwürdiges  passirt  ißt.  —  In  den  Provinzen  dauern 
die    Werbungen   fort.     Die    französische  Flotte    ist  vor  Portsmouth  ange- 
Imngt^  wo  ^ie  der  Englische  König  besicbtigt  hat;  man  hat  aber  noch  keine 


0    Dieter  Aufgabe  halte  sich  ßeeck  bisher  unterxogen.    Die  Zeitungen,  ge- 
druckte wie  geschriebene,  befinden  sich  im  Geb.  St.-Archiv. 
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Nachricht  I  dass  die  Krie|f8ßchiffe  aas  der  Themse  .lusgelaofen  seieo.  — 
Absiebt,  Naacy  —  wie  ao^  Lothringeü  ge&chriebea  wird  —  ,,mit  17  lioyal- 
BoUwerkea  zu  fortificiren",  —  Verweist  auf  die  Zeitungen  von  der  Armee. 
welche  Kf.  viel  näher  und  gewisser  über  Cöia  hören  werde.  Die  Armee 
marscbirt  zum  Rheine,  sodass  Wesel  und  Hheiuberg  zugleich  werden  aUa- 
qnirt  werden. 

Marquis  de  Fencquidres  «oll,  wenn  er  seine  Gesandtschaftsrase 
durch  Deutschland  beendet  hat,  dann  an  Coiirtius  Stelle  liach  Schweden 
gelien*  ^ — Cr  bittet  dringend  um  seine  AbberufuDg.  ,^Es  würde  mir  höchfet 
praejudicirlich  nud  überaus  schmerzlich  sein^  wann  ich  alhier  müssig  bleiben 
sollte,  zu  dieser  Zeit,  da  alle  Ew.  Ch.  D.  Bediente  und  Unterthaüen  Ge- 
legenheit haben,  Ew.  Ch.  D.  ihrer  Schuldigkeit  nach  unterth.  Dienste  za 
leisten.  Es  würde  mir  am  hiesigeu  Hofe  selbst  det^peetirlich  seiu,  wann 
ich  bis  1.  K.  M*  Wiederkunft  alhier  bliebe,"  Im  Fall  Kf.  wünscht,  dass  er 
der  Armee  folge i  so  bittet  er^  durch  Michael  Matthias  das  ihm 
Restirende  zu  zahlen,  auch  ,,zu  seiner  Muudirung  nöthige  Mittel  zu  ver- 
ordnen*\ 


V.  Crockow.     Relation,     Dat.  Paris  12./ 22.  Mai   1672. 

[Auf  das  Reacripl  vom  SO  ApriU   Schwierigkeit  hineichtlich  seines  Fortkommens. 
Verdacht  bezüglich  des  Grafen  vou  Hanau.] 

22.  Maä.  Et  wird  morgen  nach  S.  Germain  fabren,  um  bei  Le  Te liier  anzuhal^ 

dass  er  ihm  bei  der  Königin  Ändienz  verschafltt.  Jedoch  befürchtet 
aufgehallen  zu  werden»  da  die  Königin  sein  Ansuchen  wahrscheinlich  dem 
Köuige  unterbreiten  und  dessen  Autwort  abwarten  werde;  ohne  Ab- 
schied.^audienz  wird  er  oben  nicht  fort  können,  ,jEs  ist  ein  Spanischer 
Enfoy«^  alhier,  um  das  Cumpliment  de  condulöance  wegen  der  kleinen  Ma- 
dame abzulegen,  welcher  nach  verrichteter  Comnjissäon  seinen  Abschied 
nehmen  wollen.  L  M.  die  Königin  aber  haben  ihm  denselben  nicht  ertheüen 
wollen,  bis  der  Courier,  welchen  Sie  deshalben  an  I  K.  M.  gescbfekel, 
wieder  zuriickkommen,  daunenhero  ich  dergleichen  befürchte.'* 

|:  Sausten  habe  ich  diese  Tage  erfahren,  dass  der  Fürst  von  Ta* 
renne  mit  dem  Grafen  von  Hanau  corrcspondiret,  und  dass  ged, 
Graf  einen  Franzosen  bei  sieh  hat  namens  Beaujoly,  welchen  ich 
alhier  gesehen.  Derselbe  ist  öfter  als  ein  Espion  nach  Teutschland 
geschicket*  Ich  befürchte,  man  werde  sich  der  Faiblesse  des  Grafen 
bedienen  und  etwa  suchen,  sieb  der  Festung  Haoau  zu  versichern. 
Dafern  ich  den  Baron  von  Schoenborn  nntretfe,  werde  ich  mit  ihm 
davon  reden, 

Alhier  werden  noch  tä|5;lieli  Conimissiones  ausgegeben  und  neue 
Mittel,  Geld  aufzubringen,  vorgenommen,  und  sagt  mau,  es  wird  ein 


AbBchied6aüdieD2  bei  d.  KonigiD.     Vanguioo  in  BerÜD,  g5 

Edict  ausgehen,   dass  ein  Jeder  sein  SilbeTgeschirr  aasser   einer  ge- 
wissen und  gar  geringen  Quantität  in  die  MOnze  bringen  soll,  welches 
alhier  ein  Unglaubliches  austragen  wird.  ;) 
Güte  Wünsche  für  des  Kf,  Pläne. 


Nacb  dieaer  ReUtioD  reiete  Crockow  ftb.  Eine  oeoe  Gesandtflchaft  nach  Paris, 
sa  welcher  die  loatractiOD  d.  d.  Coello  a.  8]>.  30.  Jool  1672  (Godc.  Scfawerio) 
mimdirt  vorliegt,  kam  nicht  znr  Aoefubrang. 


b.    Die  zweimalige  Sendung  des  Grafen  de  laVauguiou  nach 

Berlin. 
a.  Die  erE^te  Sendung. 

König   Ludwig  XIV.   an   den  Karförsten.     Dat.   Rheiiiberg^) 

7.  Juni  1672. 

[Credltir  för  den  Graten  Vauguioa,] 

llon  frdre.  Comme  j'ay  jog^  qnit  estoit  mon  int^rest  d'estre  informe  7.  Jui]i. 
plus  particulierement  de  Vos  fientiments  dans  1a  coDJQDCtnre  präsente,  j^ay 
choisy  le  Sieur  Comte  de  la  Vangnion  noü  seulemeiit  pour  Vous  tes- 
moigner  le  d^eir  qne  j'ay  qne  Vons  touHpz  bieo  me  les  faire  coguoistre  par 
Jny,  mai^  eocore  pour  me  rapporter  iricessamment  la  response  qne  Vous  luy 
aurez  reiidae.  Je  düts  me  promettre  qu'elle  sera  teile  que  je  la  dois  atteudre 
de  Vostre  acaiti^  et  des  roarques  qne  j'ay  est^  hkn  aise  en  toutes  rencon- 
treä  de  Vou^  donner  de  la  mienne.  Vons  voulez  donc  adjouiter  une  creance 
entl^re  a  ce  que  le  dit  Sieur  Comte  de  la  Vauguion  Vous  dira  de  roa 
part^  et  «ur  ce  je  prie  Dieu  qu^il  Vous  ayt,  mon  fr^re,  en  sa  saiute  et  digoe 
garde.     Votre  bon  fröre  Louis.  * 

Mittwoch  den  5.  Juui  1672  trifft  der  Abgesandte  zu  Colin  a.  Sp.  15.  Juni, 
eia»  Der  Kurfürst  ist  verreist.  Der  Gesandte  wird  Teranlasst»  obschon  er 
darauf  driot^t  Seiner  Dorcblaucht  zu  folgen,  die  Rürkkebr  abzuwarten, 
welche  Sonmibend  den  8.  spät  Abends  erfolgt  Audienzen  fim  9.  und  10. 
Tag£  darauf  wird  eine  Confereoz  anberaamt  mit  dem  Oberpräsidenten 
Frhrn.  v.  Schwerin  und  dem  Kauzler  von  Hinterpommern  Geheimen 
Hath  V.  Somnitz. 

Erste  Conferenz  am  11.  Juni  1672  Morgens  um  9  in  des  Herrn  SLJani. 
Oberpräsidenten  Wohnung  anf  dem  Schlosse.  Vauguion  macht  geltend: 
der  König  habe  vernommeo,  dass  $.  CL  D.  sich  mit  den  Holländern  ver* 
bändet,  Geld  von  iboea  genommen,  auch  sonst  am  Kai^erl.  Hufe  wie  mit 
verschiedenen  deutschen  Ear-  und  Fütsten  Unterhandlung  gepüogen  habe. 
Der  König  glaube  zwar  diesen  Gerüchten  nicht;  dennoch  aber  wolle  er  ^um 
der  Freundschaft  willen  so  Sie  zu  Sr  Ch.  D.  trügen**  wissen,  ob  Ef.  in  der 


*)    Hauptquartier  des  Königs  nach  Eroberaiig  der  BbeinfettaogeQ. 
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Jnot. 


Neutralität    Terbleibe,    od^r    ob    er    etwüs    wider   Ihrer    K.  M.    Intei 

voroehmen  wolle.  Er  begehre  eine  positive  Erklärung  über  die  Haltöili 
des  Kurfürsten  io  dieser  Conjonctur.  ,,Des  Königs  Inteotion  wäre  diese» 
deo  Frieden  im  Reirh  uuverbrürbiLch  zu  haheu,  in  weichem  auch  eothalten^ 
dass  Niemand  des  Königs  Feinden  Aßsihtenz  leisten  solle.  Sollte  es  dem- 
naub  von  eiuem  uiid  andern  gesrbeben,  würde  es  der  Köuig  vor  eine 
Ruptur  halten  und  alle  Consortea  pacis  Westphalicae  znr  Garantie 
rufeu." 

Die    CommissarieD    wollen    zunächst    Sr.    Ch.    D.    Rapport    tbon. 
Soviel   wössten   sie  allerdings,    dass  es  den   KurHirsten   befremdeu  würde, 
dass  f,  M.  von  seinen  (jeeinnunc^eQ  zu  wissen  verlaogen,  da  er  (Dero&elben) 
nicht  deu    geringsten   Verducbt  erregt  hätte.     „Hingegen    hatten   sie   (die 
Commissarien)  wol  veri^püret,  dass  S.  Ch,  D.  uicht  wenig  empfunden:  dass 
der  König  contra  tenorem  In^strumeuti  Pacis  mit  einer  so  groi^sen  Krieges» 
macht  in  Sr.  Ch    D.  Land  gegangen,    dasselbe  jämmerlich   verheeret   ond 
grossen  Srhaden  darinnen  verursachet,  die  festen  Plätze  occupiret  und  Volk  \ 
bineingeleget,   ab^iouderlicb  Emmerich,   welches  Yon   den  Holländern  ganz   | 
yerlas&eu  nnd  von  den  ünsrigen  besetxet  geweseu,    dennoch   mit  frantöei- 
scher  Garnison  beleget  und  Sr.  Ch.  D.  Völker  Lerausgeschaffet,  hofften  aufs 
wenigste,  dass  er  Commissiou  haben  würde,  Sn  Ch.  D.  dieselbe  wieder  zu    ! 
offerircD,  und  da^s  Deroselben  zugleich  wegen  des  erlitteucu  Schadens  Er- 
Btattung  geschehen  werde/' 

Viiuguion:  Der  König  habe  die  Plätze  darum  eingenonimen,  weil  er 
seines  Feindes  Ganiisouen  darin  gefunden  j  allen,  die  es  begehrt  halten,  sei 
Salveguaide  erteilt  worden;  wenn  Schaden  vorgekommen,  wie  das  bei  solchen 
Unternehmungen  niitürlicb ,  so  wäre  diis  gegen  die  Ordre  geschehen.  Das 
au  Emmerich  Vorgegangene  sei  ihm  unbekannt.  —  Der  Gesandto  bittet, 
ihn  baldigst  abzufertigeü»  da  er  stricten  Befehl  habe,  sich  nicht  aufhalten 
zü  lassen.  Die  wiederholte  Anfrage  wegen  Restitnirung  der  Platze  lehnt  er 
dahin  ab,  dass  sein  Auftrag  nur  laute,  „positive  Kesnlution  von  Sr.  Ch.  D. 
«u  begehren,  wie  Sie  Sich  bei  diesen  Conjuncturen  betragen  wollteo*". 

Den  12,  J  n n i  1672  referiren  die  C o m m i s  s ar i f  n  im  Geheimen  Katb. 
Darauf  erfolgt  diese  Resolution  des  Kurfürsten : 

Kf.  nimmt  es  mit  Dank  auf,  dass  der  König  den  Gerüchten  ebenso  wenig 
Glaubeu  schenke  wie  er  den  Nachrichten  über  die  Pläne  des  Königs.  Es  sei 
Crockow  von  Parts  schon  unterwegs;  der  sollte  mit  dem  Abgesandten,  weuD 
dieser  solange  verziehen  möchte,  zugleich  zum  Könige  gehen,  falls  nicht,  ihm 
folgen.  —  Die  Beschwerden  irber  sein  Verhalten  weist  der  Kurfürst  zurück, 
„Was  die  Holländer  belanget,  to  ist  weltkuudig  und  Ihrer  K.  M,  geuagsaai 
bekannt,  dass  S,  Ch,  D.  nnd  Dero  Hochlöbliche  Vorführen  mit  denen 
Staaten  fast  ein  ganzes  Saeculum  her  in  steter  Allianz  gestanden,  und  die 
letzte  Allianz,  woraus  sie  Sr.  Cb.  D.  Hülfe  suchten,  durch  l,  M,  eigene  Be- 
förderung gemacht,  das  Geld,  so  ausgezablet,  auf  eine  Obligation  anfge- 
nomoien,  in  Hoffnung  (weil  S.  Ch,  D.  eine  Anforderung  au  sie  haben,  die 
jetzt  im  Proccss  hänget),   da?8  solches   daran    gekürzet   und  compensiret 


nfereoeen  tnit  Vaug 


werden  solle;  dann  S.  Ch  D.  haben  &d  keinem  andero  Ort  Geld  bekommon 
IcöDuen^  gleichwol  desseo  bei  itzigen  Zeiten  böcbsit  beDÖthiget  gewesen.  Die 
DeUberfttioüfi^,  bo  zo  Wien  nnd  an  einigen  fürBtlkhen  Flöfen  gehalteo,  sein 
ZQ  CoDservatioo  des  Friedens  im  Reicbe  angesehen,  welches  I,  M.  nicht 
fremd  finden  konnten,  ijldieweil  S,  Ck  D.  wegen  Dero  tragenden  Cbur- 
flir^tlirben  Amts  dazn  rerbandenj,  die  Armatur  au^b^  60  S.  Ch.  D»  ttzo 
ihun ,  zu  nichts  ab  Mainteniiung  des  westphälisehen  Friedens  atigeseben." 
Der  Abgesandte  werde  bezeugen,  dass  der  Kurfürst  die  Neutralilät 
bewährt  und  nicht  einmal  die  ex  foedere  gchnldige  Hilfe  den  Holläudern 
ge^«  hickt  habe,  während  doch  Spanien  den  Holläudero  helfe,  und  gleichwol 
die  Freundschaft  mit  Frankreich  fortdauerte.  Kf.  erwartet  von  L  K,  M, 
Schadenersatz   und  Miedereinräoinnng  der  genommenen  Plätise, 

^Nachdeoi  auch  I,  K.  M.  sirh  zum  öfteren  g«"gen  S.  Ch.  D.  höchst- 
Idbitcb  vernehmen  lassen ,  da5s  sobald  Sie  Ihrer  Oloire  einige  Satis* 
factioD  Ton  den  Holländern  wegen  empfangener  Ofensen  erbalten,  Sie  den 
Frieden  wieder  restituiren  wollten,  so  ersuchten  S,  Ch,  D.  den  König  gleicber- 
gestalt,  Deroselben  wissen  su  lassen,  ob  es  Ibro  angenehm,  dass  Sie  (Kf.) 
ihre  Officia  hierunter  anwendeten.  Sie  hielten  davor^  dnss  es  Itzo  die  beste 
Occasion  für  L  M.  wäre  und  Dero  hohen  Ruhm  un.^erblich  machen  würde, 
wann  Sie  bei  itzigen  Deioseiben  glüiklichen  Progressen  den  Frieden  zu 
restituiren  Ihro  gefallen  lassen  wollten.  S,  Ch.  D  fundirCen  Sich  bei  diesem 
ihren  Sncbeo  auf  L  M.  eigene  gethyoe  Offerten  und  Promessen  und  ver- 
sicherten Sich  demnach  gewünschter  Erklärung,'^  Im  übrigen  wird  auf 
Crockow  verwiesen. 

Den  13.  Juni  1672  morgens  10  Uhr  wi^^der  Empfang  beim  Ober-  23.  Juni 
prädideoten.  Dem  Gesandten  wird  die  Kurfürstliche  Resolution  erteilt, 
.jEr  hatte  zwar  angefangen,  die&elbe  zu  protocolliren,  aber  bald  darauf  sehr 
gebeten  T  mau  mörbte  sie  ihm  nur  schriftlich  zustellen/  Das  geschieht, 
, jedoch  nur  als  ein  Extractos  protocolli*' ^).  —  Dann  Abschiedsaudienz  beim 
KorftiTäten. 

Den    14.  Juni  1672   bei  früher  Tageszeit  erfolgt  die  Abreise  des  Ge-  ^24.  Jum\ 
sandten* 


Der  Kurfürst  an  König  Ludwig  XIV.\)      DaL  Coelln  a.  Sp. 

13.  Juni  1672. 

[Recreditif  für  den  Grafen  Vaagutoo.] 

Bf*  Comte  de  la  VanguioD  s'est  si  dignement  acquitt^  de    sa  23  Juni. 
Bioo  et  m'a  si  bien  fait  entendre  le   d^sir  de  V.  M,  que  je  ne  fals 
Dubte,  qu'il  ne  rapporte  de  mesmes  lee  tröshumbles  ressentiments  que 
'  luy  ajr  te»moign6  avoir  de  Thonneur  qu'il  plait  ä  V.  M.  me  faire.     C'est 
datis  cette  confiance  qae  j'ose  La  supplier  d'adjoa^ter  une  entidre  creance 

*)    Das  fratt2Ö8.  Munänm  dieses  Extr&cts  liegt  bei  den  AetOD, 
^    Coac.  Graf  Cbristian  Albrecht  zn  Dona* 
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4  ce  qae  le  dit  Sr.  Comte  Lny  expliquera  de  mes  seoüaientä   sor  la  cos* 
joncture  präsente,  en   laqaelle  je  crojs  avoir  dorm^  de    telles    preoftai 
moD  zSle  ponr  le  bien  du  gervice  de  V  M,  qa'EIle  en  restera  per^uikdd 
ma  tr^ähamble  recognoissance. 


Dat.  Boxtel 


23.  Juli. 


ß.   Die  zweite  Sendoog. 
König  Ludwig  XIV*  an  den  Kurfürsten, 

23.  Juli  1672- 

[Creditif  für  den  Grafen  VangnioD«] 

Leg  mesmes  rai^ons  qul  m'ont  def^ja  port^  a  düstrer  d'eetre  infonn^  dt 
Vos  seEÜments  dans  la  conjoucture  präsente  des  affaires  g^o^rales  me  con- 
viant  encores  a  Voqs  en  de  mau  der  uue  commmiicatioa  qnt  respoode  a  ce 
que  je  dois  atteiidre  de  Vostre  amiti6  et  aux  preuves  qae  j*ay  toajoan 
e&t6  biea  ;iise  de  Vous  donner  de  nioxi  affertion,  j'ay  jngö  de?oir  faire  paffer 
une  seconde  fuis  aaprös  de  vous  le  8r.  Comte  de  ta  Vauguioö  aon 
Feulement  par  la  confiance  enti^re  que  j*ay  en  iuy,  mais  encores  par  la  satis- 
faction  qoe  Vou^  m'aTe«  faft  paroicitre  de  sa  conduite  daas  les  affaires  que 
je  le  cbargeay  il  a  peo  de  teraps  de  Vous  exposer  en  mon  noro.  Votis 
voudrez  done  bien  adjoaster  toQte  creance  d  ce  qu^i!  Vons  dira  de  ma 
part,  et  comme  j'attfnds  par  eon  retour  une  cogtioisBance  certaine  de  Tos 
inteutioDs,  je  ne  feraj  la  prösetiter  plus  longoe  qae  pour  prier  Dieu  qn'il 
Vons  ayt,  raon  fröre,  en  sa  sarntt*  et  di'gne  garde. 


3.  Aog. 


4 


6.  Atig, 


Am  24  Juli  U'»72  erscheint  Graf  de  la  Vaugnioo  zum  zweitenmal 
in  ßi-rlin.  Da  am  25.  der  Spaiiis^ehe  Gesandte  Baron  de  Berge  ick*), 
Mittags:,  geiue  Aböcbiedsaudiena  nimmt,  so  kiina  Vaiignion  er.st  am  2^ 
emplangen  werden.  Es  findet  daiiti  aaob  unter  de«  gewöhnlicben  Cerc-  || 
monien  die  Audienz  bei  Sr.  Ch,  D.  statt  ^vor  dem  Bette,  weil  Sie  am 
Sclieiikel  inuommodiret  gewesen"*).  Nach  der  Audienz  zur  Mittagstafel  bei 
den  Kurfiirstlit  ben  Prinzen.  —  Am  27,  betraut  der  Kurfürst  im  Geheimen  Rath 
den  Fürsten  Johann  Georg  zn  Anhalt*),  den  Oberpiüsidenten  Frhrü. 
V.  Schwerin  und  den  Kfinzler  v»  Somnitz  mit  der  Leitung  der  Confe- 
renzen.  Zagleicli  wird  die  Antwort  an  Vauguion  aufgesetzt,  nachdem  sie 
vorher  dem  Kaiserlichen  Gesandten  Freiberrn  vou  Goes  vorgelegt 
worden. 

Erste  Gonfere  0  z  a  m  27.  J  uli  bei  dem  Fürsten  zu  Anhalt»  welcher  ' 


*)     Hauptquartier  (aa  der  Dommel,  Nordbrnbaot), 

^    GidDg  um  dieselbe  Zeit  auch  au  die  Hofe  von  Gasael  und  Celle. 

^)    Vgl.  hierzu  die  Oepescben  YauguiüDS  aus  Berlin  bei  Migoet  N^gocia« ' 
tioDS  IV,  128  fgg. 

*)    Anhalt  war  gegea  Ende  Juli    von   seiner  zweiten   Wiener  Gesaodtschafi 
zurückgekehrt.    (VgL  uuteu  Abteilung  4,) 
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des  Gesandten  ersucht,  seine  Proposition  zo  wiederholen.    Das  geschieht, 
weDD  aoch  nach  einigem  Zaudern. 

VgDgniou:    ,,Der  König   hätte   ihn  vor  einiger  Zeit  an   S.  Gh.  D. 
gesehicketf  um  positive  Erklärung  zu  haben,  was  S.  Gh.  D.  für  Sentimenten 
bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  hätten,  und  was  sich  der  König  zu  S.  Gh. 
D.  renehen  sollte:   er  hätte  aber  keine  positive  Antwort  erlangen  können, 
ibn  wäre  gesagt,  dass  S.  Gh.  D.  den  Herrn  Grockow  ihm  sofort  nach- 
Hhicken  ond  sich  bei  dem  Könige  ferner  expliciren  wollten.    Als  aber  der- 
selbe nicht  gekommen  und  I.  M.  erfahren,  dass  S.  Gh.  D.  so   viel  Volks 
&ieb  Lippstadt  geschicket  und  überdem  soviel  Schickungen   an  alle  Höfe 
in  Reiche  gethan,  so  hätten  I.  M.  nach  Ihrer  hohen  Prodenz  nicht  urtheilen 
kSoDen,    dass  weil  S.  Gh.  D.  Sich  wegen  der  Neutralität  nicht  erklären 
voüen,  solches  zu  Ihrem  Besten  angesehen  wäre,    üeberdem  so  hätte  Herr 
Brandt  in  Schweden  ein  Memorial  eingegeben  und  darinnen  repraesen- 
tiret,  dass  Chur-Göln   fremde  Tölker   ins  Reich   kommen   Hesse  und  den 
Krieg  in  TVestphalen  zöge,  und  dargegen  Hülfe  gesuchet.    Weil  nun  der 
König  seine  eigene  Trouppen  darbei  hätte  und  solches  nicht  länger  leiden 
könnte,   so  begehrten  I.  M.  Esclaircissement,    wessen  Sie  Sich  zu  Sr.  Gh. 
D-  XD  versehen.   Sie  hätten  an  Ihrem  Ort  alle  Tentativen  gethan,  eine  Neu- 
tralität zn  erhalten,  solches  aber  nicht  erlangen  können,   begehreten  also 
nochmals  eine  positive  Resolution;  dann  Sie  wüssten  gar  eigentlich,  was  S.  Gh. 
I)  mit  den  Staaten  tractiret  hätten,  und  dass  alle  Sr.  Gh.  D.  Armatur  denen- 
lelben  zum  besten  geschehe,  und  das  Reich  nur  zum  Praetext  dienen  müsse.*' 
Nach  diesem  Eingange  entspinnt  sich   eine  lebhafte,  zum  Teil  erregte 
Debatte,  in  welcher  der  Sprecher  Schwerin  die  von  den  Franzosen  im 
Clevischen  verübten  Schäden  (Herausdrängung  der  kurfürstl.  Truppen  aus 
dem  Schlosse  Oennep  und  der  Stadt  Emmerich)  betont,   der  Gesandte 
dagegen  immer  wieder  auf  des  Kurfürsten  Unternehmungen  zurückkommt: 
i^das  Memorial,   so  in  Schweden  übergeben,  die  Alliauce  mit  den  Staaten, 
davon  man  in  Holland  laut  predigte  (pronoit)  oder  viel  Geschreies  machte,  Sr. 
Cb.  D.  Monvements  oder  Zurüstungen  könnten  seinem  Könige  praejudicirlich 
9m^f  nud  die  Restituirung  der  Plätze  durch  den  König  unge  wiss  lässt').  — 
Eine  Neutralitätserklärung  wird  vor  der  Hand  von  den  Gomniissarien  nicht 
abgegeben.  —  Es  wird  noch  «lusdrüeklieh  angemerkt,  dass  der  Gesandte 

,1.  zuweilen  ziemlich  hitzig  redete  und  fast  nicht  hören  wollte,  wann 
man  ihm  sagte,  warum  S.  Gh.  D.  auf  dem  Puncte  der  Neutralität  nicht 
anders  als  Sie  allzeit  gethan  sich  erklären  könnten; 

2.  drang  er  allzeit  auf  eine  Erklärung  auf  seine  Propo>ition,  auf  die- 
jcaige  aber,  so  von  selten  Sr.  Gh.  D.  ihm  vorbestellet  ward,  wollte  er  nichts 
oder  nirhts  rechtes  antworten; 

3.  antwortete  er  zuweilen  etwas  gelinder,  als  wann  er  sagte,  er  wüsste 
nicht  was  sein  Kön  g  thun  wollte  bei  den  Sachen.  Einmal  sagte  er  doch, 
der  König  mtisste  zusehen,   was  ihm  zu  thun.  und  die  Wuizel  des  Uebels 

0    Dem  aotgegen  unrichtig  PufeDdorf  Comm.  XI,  53  (ed.  173.3  p.  63H}. 
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beben  (couper  la  raciue) ;  item  dass  der  Köafg  solche  Dinge,  als  furgiogetii 
nicht  länger  leiden  köaute; 

4.  zuweilen  erliob  er  des  Könige  Macht  hoch^  und  wie  allesi  bei  ihm 
in  Bereitschaft  wäre,  im  Reiche  aber  von  Zosanimeukimften^  YerfassuDgea 
etc.  .  .  .  geredet  würde,  und  dass  der  Röoig  wol  wüsste,  was  darauf  zu 
geben.  Bald  redete  er  wieder  wol  von  S  Ch.  D.  Milice,  lobete  sie  und 
sagte,  man  wiisste  wol,  dass  wann  S.  Ch.  D.  was  thun  würde u,  das  würde 
ni^^ht  sein  ein  Roup  de  novice,  wie  er  daon  allzeit  Ton  Sr.  Ch.  D.  mit 
soßdeibarcüi  Rej^pect  i^pnich.*^ 

10.  Aüg*  Am  31.  Juli  I6t2  erfolgt  die  nachtäte  Conferenz  unter  BeteiUgtiDg 

derselben  Persönlichkeiten  ohne  den  Fürsten  xu  Anhalt.  Dem  Wunsche 
des;  Kuriürsteti  ent^^prerheiid  wird  die  (für  den  Gesandten  schriftlich  aufge- 
setzte) Resolntion  ihm  vorgelesen  und  zugestellt,  ,, damit  er  alles  recht  wol 
und  eigentlich  einnehmen  könnte'^.  Sie  präcisirt  noch  einmal  die  branden- 
bnrgischeu  Äu.stihaunijgen  und  Forderungen-  Vauguion  will  sie  dem 
König  iiber^endrii.  Er  wisse  herauf  vorderhand  nichts  anderes  zu  gagea 
als  dasss  er  sehe,  wie  man  noch  »oimer  bei  dem  vorigen  verbleibe 

21.  Aug.  Weitere  Audienzen  am  11.  Augustzo  Potsdam  und  am  29.  August 
zu  Halberstadt  ^).  Der  Kurfürst  besteht  auf  dem  Vergingen  nach  Hestituirung 
der  Clevtcicben  Plätze  und  Entschädigung  für  die  erlittenen  Verloste.  Seine 
Massregeln  beträfen  uur  den  Schutz  der  Hohe  im  Reich  und  VerteidiguDg  ■ 

J^.  Sept.  seiner  Lande.  In  Halberfetadt  macht  Vanguion  Anzeige,  dass  der 
König,  „wei!  er  aus  allerhand  Unittänden  und  Nachrichten  nunmehr  ver- 
sichert worden,  dass  der  Marsch  8r.  Ch.  D.  Armee  und  anderer  Truppen, 
welche  sich  damit  conjungiren  möchten,  nacher  Westphaleu  und  dem  Rhein 
wärts  gerichtet,  und  also  wider  den  König  und  dessen  AlUirte,  in  specte 
Mfin^ter  und  Cö!n,  angesehen,  sich  ans  allen  politiccfuen  Rationen  und  um 
Ihr  Interesse,  Grandeur  und  Ehre  zu  beobachten,  gezwungen  gefunden-, 
den  Mar^chal  de  Tu  renne  zu  beordern,  dass  er  Holland  yerlassen, 
die  Armee  über  den  Rhein  ziehen  und  Sr.  Ch.  D.  damit  entgegen  gehen 
6olle.  I.  M.  wullten  in  der  Freundseli^ift  gegen  das  Reich  zwar  cnutiuuiren, 
könnten  itber  Ihre  Alliirten  nicht  abandonuiren,  wiewol  Sie  ungern  und  mii 
D^plaisir  Ihre  gegen  Holland  angefangenen  Desseinen  quittirten,  auch  Sich  ^ 
anerböten  ,  sobald  S.  Ch.  D,  Ihre  Trouppen  von  des  Königs  Conquesten  I 
ßud  Alliirten  zurückziehen  würden,  Sie  auch  Ihre  Arm6e  wieder  nacher 
Holland  mjrchiren  lassen  wollten.^  Die  kurfürstliche  Antwort  gibt  ihrer 
unverhohlenen  üeberraschung  über  diesen  Befehl  („on  plutost  la  clarigation") 
Ausdruck,  Kt  hofft  sich  eines  auderen  versehen  zn  dürfeu:  ^S.  A.  E.  esp^rc 
que  S.  Maj.  ne  voudra  pas  reoverser  la  paix  u'y  l'empescher  de  faire  ee  a  qaoy 
son  deyoir  roblige  et  dont  pas  un  priuce  nest  responsable  a  qut  que  ce  soit>*^ 

')  Dort  war  der  Karfürtt  am  25.  August  aogekommen.  Vaujjuion  wt©  auch 
der  Gesandte  der  Geoeralatuaten  Amerougea  schlogeen  sich  deui  Bauptquarticir 
au.  In  BeEog:  auf  dies  Ultimatum  Fmokrelclis  vgl.  die  Eiuleitnng  ta  Abschnitt 
II.  dieses  BaudeB. 


König  Lndwig  XIV.  an  den  Knrfllrsten. 
23.  September  1672. 

[AbberafoDg  des  Graffiti  VaagniOD.] 
Voas  aorez  receo  par  le  Comte  de  la  VaQgaion  lorsqne  je  Tsy  23* 
eoTOj^  auprez  de  Voqs^  non  seolenieut  le8  asBeurances  de  mon  amiti^  mais 
Ie8  tesmoigoages  CDCore  da  d^sir  que  j*avois  de  Toqs  en  dooner  des  mar* 
ques  solides  sor  le  isujet  des  places  que  mes  arme:^  out  occup6  sar  les  Hol* 
i&odois  dans  Yos  estats.  II  <  oiitinoera  4  Yous  faire  cogDoUtre,  loT£qae 
je  le  rappelle  aaprez  de  moj,  qnc  je  seray  toujoore  bieii  aise  que  Yoas  me 
mettiez  en  estat  de  Voos  doütier  de  aooTeUes  prentes  de  moö  affection, 
qae  je  soabaitte  qae  Vods  roaliez  tenir  d*eUe  aprös  la  gaerre,  qoe  j'ay  est^ 
Obligo  d'eotreprendre,  les  mesmes  avaDtages  qae  je  Vous  ay  offen  avant 
qae  la  commeDcer,  eartoat  que  Vous  soyez  aus^y  ioucb6  que  je  le  seray 
toojoDfs  du  repofi  de  TEmpire  et  de  la  consertratfon  des  traittez  de  West- 
pb^Ue.  Sur  ce  je  prie  Dieo  qu'il  Voos  ayt,  mon  fr^re,  en  sa  saiote  et 
digoe  garde. 

Am  29. September  1672  Abschiede audieos  de^  GesaudteD  zu Wiizeti-  21*. 
baasen  aa  der  Werra.  Vaugulou  propouirt,  dass  der  König  ihm  anbefohlen 
babe,  aocb  einuial  lu  Ter^icbern^  ^dass  I,  M.  begtäudig  re^olviret  wären, 
deo  Westphäliscbeo  Frieden  exaete  zq  ob^erviren  und  dawider  nicht  zu 
handeln;  und  gleich  Sie  bei  Anfang  dieses  Kriei^s  Sr  Ch.  D,  solche  Ver* 
sirberuDg  getban,  auch  Ibro  daneben  allerband  Satisfactioo  und  Advantagen 
offeriret,  also  verharreten  K  K.  M,  dabei  nochmalen,  insonderheit  was  die 
Cle?ische  Fe^tongen  und  Städte  und  deren  Be^ititutiun  belangete.  Die- 
weil  aocb  der  König  vernommen,  dass  nicht  altein  S.  Ch,  D.  mit  einer 
Armee  im  Anzug  bej^riflen.,  sondern  dass  man  auch  wegen  Emmerich  und 
dessen  Occupation  allerband  ungleiche  Dioge  auBbrachte,  also  hätteti  I.  K. 
M.  nötig  ermessen,  an  C hur- Bayern  und  andere  Stände  des  Reichs  Abge- 
ordnete ZQ  schicken  und  denselben  von  seiner  gegen  das  Reich  führenden 
guten  Intention  und  untadelhafteo  Cooduite  behörige  Intention  zu  geben. 
Der  Abgesandte  producirte  dabei  die  Abschrift  einer  Requisition  des  Lieu- 
tenants Tettau,  worin  er  am  einen  Pass  für  die  bei  sich  gehabte  Chur- 
brandenburgische  Völker  in  Emmerich  angehalten,  wie  auch  des  Passes, 
welchen  der  Prinz  de  Cond^  darauf  ertheilet.**  Dann  überreicht  er  das 
Schreiben  St.  Majestät  und  zeigt  an,  dass  er  befehligt  sei,  seinen  Abscbied 
zü  oebmeä.  Her  Kurfürst  bezeugt  seine  Frende  über  des  Königs  Gesin* 
oongen  hJDsiehtlich  des  Westphälischen  Friedens.  Emmerich  anlangend, 
sa  hatte  der  Kurfürst  allerdings  allen  Grund  zu  klagen,  wie  auch  darüber, 
dftas  man  in  seinen  Landen  dergestalt  hnuate,  seine  Städte  und  Häuser 
demoUrte,  wovon  er  jedoch  für  jetzt  absehen  wolle.  Unter  Dankesbezeu- 
gQDgen  an  S.  K.  M.  wird  der  Gesandte  entlassen, 

Recredittf  des  Karfüraten Yiir  den  Grafen  de  la  Vaugulon  d.  d,  du 
'oaiBp  4  Witzeohausen  au  pais  de  Hessen  le  19/29.  Septembre  IG72,  29. 


Sept. 


Sept. 


len. 

a  Nov. 
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2.     Die  französischen  AlHirten  Kiircöln  (Strassburg) 

und  Munster. 
a.     Aus  Blaspeils  Bericbten. 

[o.  DJ  d.  d.  jf^j^^  1671  befiehir  Kf  dem  Gesandten  Weroer  Wil- 
helm ßlaspeil  in  Cöla'),  sich  Docbmals  zum  KarTürsten  MaxmilisQ 
Heitiritb  vön  Co  Iß  «a  Terftigeii  und  dre  „RemoustratioD  dahio  xo  wie- 
derholeo,  dass  der  Friede  im  Rom.  Reirh  rji(!ht  gekräoket,  noch  Uosere 
Clevische  Laude  in  einige  Ungelegeohcit  impliciret  werden  möchten**.  Des- 
gleichen bat  er  auch  die  Intentiou  des  Bischofs  von  Münster  io  der 
Cöluiscben  Sach*?  zu  vernehmen. 


19.  Nov*  d.  d.  Bonn  19.  NoTember  1671  meldet  der  Enrcölnigche  Qebeiai« 
Secretär  Caspar  La  rix  an  Bla&peil,  es  wurde  seinem  Kurnirsten  lieb  scin^ 
wenn  BL  am  nächsten  Samstag  Festi  Beatae  Mariae  Virginis  Ab^nd  oder 
sonst  am  SonnteEj  erschiene.  „L  Gh.  D.  wollen  ant^b  Ihrer  Hocbf.  Od, 
zu  Strassbnrg,  welche  Sieb  annocb  zu  Brühl  ;iuf halten,  dorab  Part  gebcD, 
um  etwa  pro  re  nata  in  einen]  und  anderen  zu  conferiren.^ 


Blaspeil   an   den  Knrfürsten.     Dat.  Cöln  a.  Rh.  20*/3Q.  November 

167  L 
30.  Nov.  Unterredung  mit  den  Kurmainzischen  Delegirten  über  die  Mittel,  wi« 
bei  der  drohenden  Kriegsgefahr  Sicher^teüung  des  Rdtn.  Reichs  zu  eraiele« 
seL  Die  Delegirten  empfeblen  tlrizu  die  ?om  Kurfürsleu  von  Mainz  flji* 
dem  Kaiser,  Kurtrier,  KnrsaebseD  und  Münster  aufgerichtete  Partieala^* 
defenfei  vallianz^),  infebesondere  den  Eintritt  Knrhrandeubtirgs  nnd  d^ 
BrauQscbweigißchen  Häuser  in  dieises  Bündais. 

F^Dec.      d.  d.  Cöln  n.  Rh.  ^l'^^'^^JJ   1671  berichtet  Blaspeil  dem  Kf.  von  der 

bei  Kurcöln  abgelegten  Propositioo. 

Anlage, 

Kurbraodenburgische    Propositioii    an  KurcÖlo,    abgelegt   &^ 

Bonn  am  16./26.  November  1671, 

Blaspeil  verweist  auf  seinen  letzten  Vortrag  zu  Brühl  am  29  iiiepte 
her  1671  nnd  die  darin  enthaltenen  Abmahnungen  Kßrdbgs. 

*)    Seine  Verrichtung  daselbst  Eiol.  8.  8. 

')    GemeiDt  ist  das  sogen.  ,Martenbufger  BiindDis**,  welches  dann  unter  dea 
22.  Jaouar  1672  veröffeatlioht  wurde, 
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Ew*  Ch.  D.  Ilaben  solche  meines  go.  Herrn  treuherzige  .  ,  .  Er- 
inneruag  nicht  allein  sehr  wol  aufgenommen,  sondern  auch  Sich  dar- 
aaf  dermasiFien  gcncreus,  friedfertig  und  freundlich  erkhtret,  dass  Die- 
selbe äUc  Ihre  deshalb  gesehtipfte  Bekümmernis  schwinden  lassen; 
gleichwie  nun  hüchstged.  S.  Ch.  D.  Sich  eolchem  nach  versichert  ge- 
bilteo,  dafia  an  Seiten  Ewrer  Ch.  D.  nichts  würde  vorgenommen 
w«rdcß^  daraus  einige  üngelegenheit  oder  Weiterung  zu  befahren: 
•ko  babeo  Sie  auch  L  Kais,  M.,  auch  andere  dessen  versichert 
ood  bei  Üeraelben  befordert,  dass  die  Kaiserlichen  Regimenter, 
i^cke  Sie  nach  diesen  Quartieren  zu  »chicken  gesonnen  waren,  zu- 
rkk|eblieben  und  contramandiret  worden,  auch  zufolg  der  damals 
Ewrer  Ch*  Ü.  durch  meine  Wenigkeit  beschehener  VerBicberung 
bei  den  Herren  General -Staaten  es  dahin  zu  richten  angenommen, 
iiÄ  niclil  allein  Ew*  Cli,  D,  davon  Sieh  nichts  Widriges  worden  zu 
WUiiea  haben,  sondern  auch  zu  völliger  Benehmung  aller  Anlass  und 
Ombrage  daa  abo  genannte  UoUandisehe  Regiment')  aue  der  Stadt 
PS«!  anderwärte  derselben  genügsame  Versicherung  genommen  werden 
D^bte;  und  wann  auch  solchem  allem  unerachtet  dennoch  gegen  Ew, 
Cb.  0,  oder  Dero  Erz^tift  von  einem  oder  andern  etwas  Tbäüiebes 
vorieDommeo  werden  sollte,  dass  S.  Cb.  D.  Sich  dessen  gleich  Ihrer 
|€iicn  Sacht'  annehmen  und  dieses  Erzstift  nicht  weniger  nh  Ihre 
üile  und  Leute  vor  aller  Gewalt  sehdlzen  zu  helfen  Ihro  höchstens 
^Nta  laiisen  angelegen  »ein. 

Wie  nun  hdchatged«  S,  Ch.  D.  Sich  hierauf  keine  andere  Gedanken 
ehet,  ab  dai^«  in  diesen  Quartieren  weiter  keine  Unruhe  zu  ba- 
ckten wäre,  kommt  Ihro  anjetzo  desto  unverrnuthlicher  vor,  dass 
fl^iehwnl  noch  zu  dieser  Zeit,  da  sich  die  Sachen  mit  der  Stadt  Coln 
v<»ttlob  »ehr  wo!  anlassen,  solche  grosse  Anstalt  und  Kriegspraepara- 
Lrw..,  -  ''r  -m  Erzstift  bei  dieser  winterlieiien  Zeit  fast  öffentlich  zu 
ienken  der  Benachbarten  gemachet  werden,  wodurch 
Ibre  vorige  Bekftiniiienits  nicht  nur  resuscitiret,  sondern  auch  merklich 
^enneliret  werden,  indem  nicht  allein  Sie  sondern  Jedermanniglich  in 
^^  iorglichen  Gedanken  »tehen,  dass  dadurch  scdes  belli  dieser  End«, 
^  QUüi  des  Frieden«  am  meisten  und  besten  versichert  zu  sein  ver- 
•^öftt  hWc,  wol  gar  hingepflanzet  werden  dtlrlte^  sowol  auf  den 
'^*  Heil  Fall,  da  Ew.  Ch.  D.  etwaii  Selbsten   ein  oder  anders 

I'  ?^dcnken,  als  auch  da  Dieselbe  sonsten  geschehen  lassen 
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und  zugeben  wollten,  dass  Andere  sieb  der  bereits  Yorbandenen  uod 
täg:lieh  zuDebmendeD  Miliz  und  Magazine  zu  AusfQbrung  eines  oder 
aoderu  Desseins  möcbten  gebrauchen,  weil  zu  besorgen  stehet,  das« 
derjenige^  dem  es  gelten  oder  treffen  möchte,  diesen  Erzstift ^  als  in 
welchem  solche  Praeparatoria  gemachet  werden,  vor  Feind  halten  and 
entweder  praeveniendo  seinem  Unglück  vorzubauen  oder  doch  her- 
tiacher  sich  des  Schadens  quovis  modo  zu  erholen  gedenken  und  b^ 
wirken  möchte. 

Zwar  ist  Niemand  unbewusst,  was  etwa  von  einer  Ruptur  zwisefaeo 
den  Benachbarten  spargiret  und  befahret  wird*  S.  Ch.  D.  mein  gnä- 
digster Herr  hält  aber  davor,  dass  Ew.  Ch.  D,  sowol  als  Sie  mit  deo 
Herren  Benachbarten  bisher  io  solcher  guten  Verständnis  gestanden, 
dass  Sie  Sieh  ihrer  Freundschaft  vielmehro  zu  versichern  als  einiger 
Widerwärtigkeit  (wenn  nur  dazu  keine  Ursach  gegeben  wird)  davon 
zu  befürchten  haben  sollten,  wissen  auch  nicht  änderte,  als  dass  Ew. 
Ch.  D.  in  Termin  18  einer  aufrichtigen  Neutralität  zu  bleiben  Sich  jeder 
Zeit  erkläret,  und  sind  höchstged.  S.  Ch.  D.  dannenhero  um  soviel 
mehr  wegen  der  vorgem.  Armatur  in  diesem  Erzstift  bekümmert,  nicht 
so  sehr,  dass  Sie  zu  penetriren  suchen,  was  Ew.  Ch.  D.  damit  etwan 
intendtren  und  vorhaben  mögen,  als  weil  Sie  besorgen,  dass  bei  II 
jetzigen  Conjuncturen  die  Unruhe  dadurch  vorgemeltermassen  in 
diesem  Erzstift  und  der  Nachbarechaft  erwecket  und  dadurch  auch  ■ 
Ihre  Clevischen  Lande  mit  eingeflochten  werden  möchten.  i 

Dahero  Sic  als  ein  Churfürst  des  Reiclm,  als  ein  interessirtef 
Nachbar,  und  ak  Ew.  Cn.  D.  treuer  Alliirter  und  rechtschaffener 
Freund  und  Bruder  Ihrer  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  solche  fast 
unausbleibliche  Gefährlichkeiten  Deroselben  wolmeinentlich  vorstellen 
zu  lassen,  und  gleich  wie  bei  jüngster  Audienz  als  auch  jetzt  ooch- 
mals  Ew.  Ch.  D.  freundbrüderlich  zu  belangen  und  zu  ersuchen, 
solchem  allem  beliebig  vorzubeugen  und  vielmehr  bei  Dero  hochrlihm- 
lichen  Friedensgedanken j  deswegen  Sie  bei  männiglich  einen  unsterb- 
lichen Namen  erlanget,  zu  continuiren,  auch  hiebet  Dero  hocherleueh- 
tetem  Verstände  nach  Selbsten  gn.  zu  ermessen,  was  ein  grosses  Be- 
schwer es  sein  würde,  wenn  ohne  einige  Noth  zu  dergleichen  Unruhe 
und  Gefährlichkeiten,  wodurch  diese  Lande  ruiniret  und  etliche  Tau- 
send unschuldige  Uaterthanen  leiden  und  zu  Grunde  gehen  würden, 
über  alles  V^ erhoffen  einem  oder  anderm  Anlass  gegeben  werden  sollte. 
Dann  auch  und  dafern   es  zu  blosser  Dofension  dieser  Ihrer  Landen 
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ang:e9ehen,  so  halten  S.  Cli.  D.  mein  gn.  Herr  dafür,  dass  es  ja  keiner 
80  nachdenklichen  Anstalt  bedürfe.  Ew.  Ch.  D.  wissen  auch  gn., 
wann  Jemand  Sie  unverschuldeter  Dingen  angreifen  wollte,  dass  der- 
selbe es  mit  dem  ganzen  Bömischen  Reich  zu  thun  und  E.  Cb. 
D.  desfalls  die  im  Instrnmeuto  Pacia  fest  gestellete  allerkräftigste 
Garantie  vor  sich  haben  wtirde,  wie  denn  auch  zu  mcbrer 
Dero  Versicherung  S.  Ch.  D.  mein  gn,  Herr  den  Accessions-Reccss ') 
zu  der  Bielefeldischen  Allianee  stündlich  zu  ratifieiren  bereit  sind, 
wann  nur  zuvörderst  alle  vorgem.  weit  aussehende  Anstalt,  eo  die 
Kachbarschaft  vorbedeutetermassen  alarmiren  und  zu  Unruhe  Anlass 
geben  kann,  eingestellt  und  alles  in  dem  Stande,  wie  es  die  jetztgem. 
nirgends  anders  als  zu  Erstattung  des  Friedens  zählende  Allianee 
indtgitirt;  gesetzet  werde. 

Höchstged,  S.  Ch.  D.  sind  auch  nochmals  erbötig,  wann  Ew.  CIk 
D.  dem  V^organge  von  Jemand  ohne  Ursach  sollten  tiberfallen,  be- 
schädiget oder  beunruhiget  werden,  dass  Sie  Sich  selbst  dabei  inter* 
eesiret  achten  und  Ew.  Cb.  D,  neben  Dero  Erzstift  nicht  allein  nach 
Anleitung  vorberührter  Allianee  und  mit  der  darin  versprochenen 
Mannschaft  sondern  auch  mit  allen  Ihren  Kräften  vor  aller  Gewalt 
retten  äu  helfen,  Ihro  nebst  anderen  Reichs-Cimr-Fürsten  und  Ständen 
üitsserst  werden  lassen  angelegen  sein,  Sie  suchen  und  wünschen 
ein  mehreres  nicht  als  mit  Ew,  Clu  D.  und  anderen  Reichs-Ständen 
wie  bishero  zu  allerseits  höchstem  Vergnügen  als  auch  ferner  unzer- 
trennlich  zusammen  zu  stehen,  damit  das  Römische  Reich  durch  Sie 
insgesamnit  bei  dem  theuer  erworbenen  Frieden  erhalten^  und  den  be- 
nmehbarten  Potentaten  mit  dem  Reich  oder  einigen  dessen  Gliedern 
%u  zerfallen  oder  dawider  etwas  zu  attentiren  weder  Ursache  noch 
Anliiaa  noch  sonsten  einige  Ombrage  gegehen  werden  möge;  ersuchen 
dannenhero  Ew,  Ch.  D.  nochmals  freundbrüderlich  bei  vorigen  Ihren 
bocbrühmlichen  friedsamen  Maximen  ferner  un verrückt  zu  beharren, 
damit  also  mehrgem.  Friede  im  Reich  beständig  eonserviret,  auch 
die  Clevische  und  angehorige  Landen  in  keiner  Ungelegenheit 
impliciret  noch  in  Schaden  gesetzet,  und  folglich  ofthöchstgem. 
Seiner  Ch.  D.  durch  alsolchen  Schaden  zu  keiner  Unlust,  weniger 
Sich  dessen  zu  erholen  Ursach  gegeben  werden  möge.  Inmassen 
solchen  unverhofften  ja  unvennutheteu  Falls  dessen  Ersetzung  viel 
höehstged.  Seiner  Churfürstlichen  D.  vorzubehalten  ich  gn.  beordert  bin. 


7  KioieituDg  8.  H 


96 


I.  Zar  Vorgeschicliie  de«  deatsch-fransösischeD  Krieges.  1671.  1*3 1 


Bitte  aber  dabei  URterth.  und  zweifele  auch  zumalen  nicht,  Ew, 
Ch.  D.  werden  mir  solcheg  um  so  viel  weniger  ungn.  ausdeuten,  wril 
mein  gii.  Herr  zu  Ew.  Ch-  TX  und  tu  Dero  weltberöhmten  friedlie" 
Ijenden  GeiuiUlie  das  feste  freund  brüderliche  Vertrauen  tragen,  die- 
gelben  werden  Ihren  jederzeit  zu  gemeinen  Ruhe  und  Wolstand  rübm- 
lich  bezeigten  Eifer  und  geführten  Consiliis  auch  ferner  inhaeriren» 

Von  Ew.  Ch.  D.  werde  hieraus  Dero  ^ewürige  gn.  schriftliche 
Erklärung  ich  mit  untertli.  Re^pect  zu  dem  Ende  erwarten,  auf  daibs 
meinem  gn.  Churfürsten  und  Herrn  ich  dieselbe  förderlichst  ein- 
schicken, Sie  dadurch  esclairciren  und  mit  einer  angenehmen  Resolutioa 
erfreuen  muge. 


23  Dec 


ie72. 

5.  JaD. 


d.  d.  Coelu  a.  Sp.  13723.  Decemb er  l6tl  überseudet  Kf,  an  Blas» 
peil  zur  Keuiitmäiii'ihaie  eiu  Schreiben  des  Kurfürbteu  Max  imilian  Heia* 
rieb  mit  der  Weisung  an  den  Oesaodten,  sich  zu  äussern,  falls  er  auf  die 
wider  ihn  erhobene  ßeecbwerde  etwa«  zu  seiner  Rechtfertigung  ?orzub 
habe. 


Blaspeil  an  den  Kiirfllrsten.     Dat 

1672, 


CöIb  am  Rhein   5.  Jannar 


I 


[Rechtfertigt  Bicli  gegen  d&n  Vorworf  der  Parteilicbkeit  für  die  Stadt  Cola.] 

Antwort  auf  des  Kf.  Sehretben  vom  23.  Dezember  1671.  Er  hat  das- 
selbe vor  acht  Tagen  gerade  bei  Abgang  der  Berliner  Post  erhalten^  daher 
mit  seiner  „unterthänigsten  Verantwortung  zeitlicher  nicht  einkommeo 
können.'* 

Ich  halte  Bonsten  dafür,  dass  Ihre  Churf.  Durchlaucht,  als  welche 
der  Humor  ja  nicht  sind,  dass  Sie  wissentlich  jemanden  Unrecht  thun 
fiollten,  von  einigen,  welche  entweder  übel  inforniiret  oder  die  Strei* 
tigkeiten  zwischen  Ikro  und  diet?er  Stadt  uugerue,  wenigstens  noch 
sobalde  nicht  beigelegt  gesehen  hätten,  zu  Führung  dergleichen  Be- 
ächwerß  müssen  sein  veranlasst  und  bewogen  worden,  und  hätte 
wünschen  mögen,  daas  solche  Angeber  nicht  in  tcrminis  generalibas 
gehlieben,  sondern  in  specie  berührt  hätten,  wannen  ich  doch  einige 
Parteilichkeit  vor  die  Stadt  bezeiget  haben  sollte;  daran  aber  hat  es 
ihnen  ermangelt,  und  werden  sie  dessen  nie  das  geringste  beibringen 
können. 

Die  Instruction,  womit  der  Kreis  micli  und  andere  anhero  ge- 
schickt hat,   haben  die  Chur-Cölnigche  auf  dem  Kreistag  zu  Bielefeld 


eila  Rechtfertig 

mit  herathen  und  einrichten  helfen,  und  weil  wir  otis  allesamt  steif 
and  fest  daran  gehalten,  ro  wtisste  ich  nicht,  worinnen  die  angege- 
bene Partialität  bestehen  könne,  und  warum  allenfalls  ich  mehr  als 
meine  CoUegen,  welche  mit  mir,  gleichwie  ich  mit  ihnen,  jederzeit  in 
Omnibus  et  singulis  einig  geweseu,  zu  beschuldigen  sei;  dass  ich  aber 
ijflers  das  Wort  gefHliret,  und,  als  man  uns  von  Chur-Cnlnischer  Seite 
(daran  jedoch  L  Ch.  D.  wol  keine  Schuld  haben)  allerlei  Obstacula 
in  den  Weg  geleget  und  uns  das  Werk  dadurch  sehr  yerdriesslich 
gemacbet,  meine  Collegen  angestärkct,  dass  sie  darum  von  ihrem 
angefangenen  guten  Eilcr  nicht  ah  —  noch  den  Muth  sinken  lassen 
machten,  solches  habe  ich  we^en  des  führenden  Directorii  thun  müssen, 
dabei  aber  ist  der  Respect,  so  Ihrer  Ch.  D.  gebühret,  oimmermchr 
ausser  Augen  gesetzet  noch  Deroselben  in  Ihren  Juribus  zu  nahe  ge- 
treten worden.  Ich  habe  michs  gleichwol  desto  leichter  zu  getrosten, 
dass  man  an  der  Seiten  auch  Über  mich  geklaget,  weil  ich  albier  noch 
keinen  gesehen,  der  es  den  Chur-Cölnischen  zu  Dank  machen  könne, 
üeber  den  Kaiserlichen  Envoy(5  Marquis  de  Grana,  über  die  Chur- 
Mainzisehe  und  Trierische  Subdelegirten,  über  den  Pfalz- Neubur- 
gischen  Oberkanzler  Freiherrn  von  Gise  und  mehr  andere*)  sind 
fast  ebenmässige  Reschwer  geführt  worden,   ungeachtet  sie  sich  der- 

stalt  betragen,  dass  man  sie  vielmehr  daf{Ir  danken  und  ihre  Dienste 

ibtoen  sollen. 

Dass  auch  ferner  in  dem  Chur-Colnischen  Schreiben  an  Ew.  Ch. 
D.  hiuzugethan  wird,  man  könne  sich  meiner  Assistenz  gar  nicht  be- 
rühmen,  muss  ich  dem  an  Seiten  der  Stadt  über  mich  geHlhrten  Be- 
schwer, dass  ich  ihnen  zu  hart  gefallen,  entgegen  setzen.  Es  wissen 
aber  die  Chur-Cölnische  sehr  wol,  dasa  vorberührte  Instruction  mich 
Dtchty  sie  zu  assistiren,  sondern  mich  unparteilich  zu  bc- 
tragen  angewiesen,  und  glaube  ich,  wann  man  entweder  L  Cb.  D. 
iD  dieser  Streitsache  hätte  assistirt,  oder  der  Stadt  nicht  ein  wenig 
bart  zugesprochen,  es  wäre  nimmermehr  zum  Vergleich  kommen*    Ich 


*)  Die  DepotirteD  für  den  Cöloer  Recesa  waren  für  K Mainz:  Friedrich 
Crreiffenclttü  vod  VoUrathß  und  Constantin  Bertrama,  für  KTrier: 
AotOD  Sohler,  fär  Brandeoburg:  oebeo  Blaapeil  (dieser  zugleich  für  die 
CleviBcheD  Stande)  Conrad  von  der  Heck  Qud  Esecbiel  Spaoheim; 
endlich  Caspar  Philipp  toq  Ketteter  fär  Paderborn,  Johannes  de 
Bcjrer  für  Nassau ,  Jobannee  Brandt  für  Werden  and  Dortmnnd.  Für  dou 
Kaiser  fungirte  der  im  Text  erwähnte  Marchese  di  Grana;  für  FfaUneabarg 
der  Kanzler  von  Gise. 

Il4l»r.  %,  («•»eh.  a.  U    Kurrirtteii.    XtlL  7 
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und  andere  aber,  gnÜdrgBter  Cburfllrst  und  Herr,  hätten  rielmehr  ür- 
saeh,  uns  zu  hesclnverei^  da^s  man  uns  öfters  bald  mit  diesen,  babl 
mit  jenen  nichtigen  Ausflüchten  drumher  gefllhret,  unsere  Arbeit 
schwer  gemacht  und  dadurch  verursachet  halte,  dass  der  Vergleich 
nicht  ein  paar  Monat  zeitlieber,  da  es  ebenso  wol  hätte  geschehen 
können,  getroffen  worden,  dicsmals  zu  geschweigen,  wie  fremd  ?or 
und  nach  die  Kreisdeputirte  begegnet  worden. 

Wir  lassen  uns  aber  gerne  damit  hegntlgen,  dass  wir  denen  allen 
uneraehtet  noch  endlich  zu  unserem  Intent  kommen  sind  und  wol 
hoften^  aowol  an  Seiten  L  Ch.  D.  als  auch  diese  Stadt  werden  je 
länger  je  mehr  begreifen,  das«  ihnen  wn|  geschehen,  und  also  ihr 
Unwille  Itber  udh  sich  endlich  iu  einer  daukuehmllcheu  Erkenntnis 
verwandeln. 


BlaspeiK     RelatioiL     Dat.  Cüln  5.  Januar  1672. 

[ZueiiinmeuKieluingen  rrauzosiacber  TriippeD.  Loüvois  auf  Schloss  Hrtibl-  Ge- 
plftnte  Bötrevuü  mit  Pompoone.  Louvois'  Beeucb  in  CöId  aod  üoterredöog  mit 
Hlaspeil  dasetbsl  VerbnUDii  des  KurfüreteQ  tn  den  Geoenilataateo.  LooToia* 
AudlasBungen  über  die  HaltiiDg  FruükreicbB,  diu  Hteiliiog  der  SpatiischeQ  Nieder- 
laode»  den  ÖUücyrß  an  Kvircölü,  die  Bicheriiiig  der  Stadt  Cola.] 

5.  Jan.  Vorweist  auf  Berichte  ?.  Crockows')  über  die  Zusitiumenziehnng  der 

fmnÄÖsischcn  Tru|ipen. 

Marqiii.'j  de  Louvois^)  ist  nach  Flandern  gereist Nun  ist 

aber  gem.  Marquis  de  Louvois  sechs  T<ige  hernachcr,  nemblich 
am  21./31.  selbigen  Monats  (December)»  zum  BruiP)  angelanget,  hat 
sich  auch  dascibsteu  heim  Herrn  Bischof  von  Strassburg  und 
dessen  Herr  Bruder  Prinz  Wilhelm»  wie  dem  Mr*  Verjus,  bis  noeb- 
zu  aufgehalten  mit  dem  Vorgeben,  dass  er  heute  wieder  zurück  zum 
Kilnige  verreisen  würde.  Er  ist  vorgestern,  Sonntag,  mit  Prinz  Wil- 
helm und  Mr.  Vcrjus  in  diese  Stadt  gewes^en  und  eine  Nacht  darinnen 
verblieben,  da  ich  nicht  unterlassen  ihm  die  Visite  zu  gehen;  und  wie 
ich  von  Anderen  vernommen,   solle  er  sich  mit  Mr.  Pomponne,  so 


0     VgK  oben  die  eioacblägigeD  BelalioDen  Crockowe  aaa  Pari«« 

*)    Le  Tellier  Marquis  de  Lonvoi«  dt^r  Jiiagere,     Oben  S.  37.  44. 

*)     Brühl,    dai   knrfürstlkb   Cöiaiacht!   Lufttöchloaa   n.   w.   von  Boüd,  damaU 

sugkich  ein  Lleblingaaafenthalt  dea  Filreibiscbofa   vod  Htraaabarg  upd  der  Für* 

Blenbergifcheu  Brüder. 


LooTOis  Id  05Iq.    üolerredaD^  mit  BlaspüiL 
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auf  die  Rückreiäe  aus  Scbwedeu  begriffen  ^),  irgendwo  in  der  Nabe 
zu  abboucbiien  Vorhabens  sein,  und  seheinet  fast,  dass  die  meisten 
Sachen,  Bclbsten  auch  die  Audienz')  von  dem  holländischen  Ambassa- 
deur de  Groot,  welche  der  König  differirt  hat,  auf  diese  Entrevne 
Tornehmlich  beruhen,  und  mag  wol  sein^  dass  auch  der  Rath  Pensio- 
narius  de  Witt,  welcher  die  Correspondenz  mit  gem.  Pomponne  bis- 
her unterhalten,  davon  daas  diese  Zusammenkunft  an  die  holländische 
Grenzen  geschieht,  einige  Wissenschaft  und  er  auf  seine  vorige  Ge- 
danken, wie  die  Spanische  Niederlanden  unter  Frankreich  und  Hol- 
lÄnd  vollends  mögen  vertheilet  werden,  nach  wie  vor  sein  Abseben 
habe.  Jedoch  sind  dieses  nur  Muthniassungen,  darauf  eigentlich  nicht 
zu  gehen  ist 

Er  kommt  jetzt  aaf  seiucn  Besuch  bei  Louvois.  Es  war  im  späteu 
Abend,  als  ichs  erfuhr,  dass  der  Marquis  hier  in  der  Stadt  war^ 
schicketc  darauf  t\x  Mr.  Verjus  und  Hess  demselben  sagen,  dass  ich 
vernommen,  der  Herr  Marquis  wäre  bei  ihm  und  würde  des  folgenden 
Morgens  gär  zeitlich  wieder  verreisen.  Nun  wtisste  ich  nicht,  ob  er 
bekannt  sein  wollte,  auch  Ansprach  erleiden  könnte,  sonsten  wünschte 
ich  wül,  die  Ehre  zu  haben  ihn  aufzuwarten.  Worauf  ich  zur  Ant- 
wort bekam,  dass  es  demselben  lieb  sein  wtlrde,  wann  ich  alsofort 
hinkommen  wollte;   wie  geschelien. 

Der  Marquis  fragte  alsbald,  nach  abgelegten  beiderseits  Curialien, 
wieweit  die  Tractaten  zwischen  Ew.  Ch.  D.  und  den  Herren  Staaten 
avaneiret  wären.  Ich  antwortete  darauf,  dass  ich  von  keinen  Trac- 
taten im  geringsten  wtisste,  weniger  dass  desfalls  gehandelt  wHrde, 
konnte  ihn  aber  versichern,  dass  Ew,  Ch.  D.  gleichwie  zu  der  Zeit, 
da  L  Kön.  M.  Ihr  zum  erstenmale  Ouvertttre  von  Dero  Vor- 
haben gehen  lassen,  also  noch  auf  die  heutige  Stunde  freie  Hände 
hätten.  Sie  stünden  von  vorigen  Jahren  noch  in  Bündnis  mit  denen 
Herren  Generalstaaten  und  wären  verpflichtet,  dieselbe,  wann  sie  atta- 
quiret  werden  sollten,  mit  einiger  Mannschaft  an  Hand  zu  geben, 
wovon  Sie   Sich  auf  solchen   Fall   schwerlich  würden    entschuldigen 


0    Aroauld  d'Aadilly  Marquis  de  PomponDe  kehrte  damals  von  seioer 

7.ir«;tleii  XeguliatloQ  aoa  Stockbotm  zuruckt  woselbst  er,  um   den   frauzostacbea 

AllianzeDtwarf  tu  Stande  2a  briogeo,   noch   verbltebeo  war«  als  nach  Lionaea 

kblebeo  (f  L  Sept.   ItiTl)   Ludwig  XIV  deo   Eotferoteo  ztim  Miuister  des  Aqb- 

ärtigen  ernannt  hatte.     Sein   Nachfolger  10  Stockholm  Courtio  zeichnete  daun 

Schaiftbündnis  Tom  4714.  April  1679.     Vgl.  S.  45*  Aum.  h 

»j  Ob^i  8.  43. 

1* 


100         I.  Zar  Vorgescbfcbte  des  deutscli-frftiiioBiicheii  Krieget.  IH?!.  1^2, 


küimen.     Er  sagte,  dass  sie  die  Nachriclit  von  einigen  Tractaten  xwar 

imr  aus  dem  Gerüchte  luitten,  die  Holländer  debitireten  es  aber  über- 
all ab  eine  bereits  ausgemaebte  Hache»  Er  wollte  aber  aus  der 
Ewrer  Cb.  D.  zutragender  Affection  ein  besseres  von  Sie  hoffen,  Sic 
würden  Sich  nur  dadureh  des  Unglücks  dieser  Leuten,  darinnen  sie 
sich  Selbsten  stürzetcn,  ohne  Noth  thcilliaftig  machen.  Es  würde 
zwar  dem  Könige  wol  am  angenehmsten  sein,  wami  Ew,  Ch.  D.  mit 
Ihrer  Kün.  M.  zuhalten  wollten;  weil  Sie  aber  dabei  Bedenken  fänden, 
wilren  Sie  auch  zufrieden,  dass  Ew,  Ch.  D.  Sich  nur  neutral  hielten, 
dessen  müssten  aber  L  M.  wol  versichert  sein;  auf  die  Weise  w^tirden 
Sie  Ihre  Städte  wieder  i)ckommen,  ohne  dass  Sie  deswegen  einen 
Pfenning  Unkosten  bedürften  anzuwenden;  und  weil  er  von  Mr.  Ver- 
jus  vernommen,  dass  ich  der  Meinung  wäre,  es  konnte  dieses  ohne 
Landsverderb  und  Ruin  der  Untcrlhaneu  nicht  zugehen,  so  würde  der 
König  in  dieser  Stadt  oder  an  einem  anderen  Orte  sattsam  Caution 
stellen,  dass  wann  einiger  Schaden  geschehe,  Ewrer  Ch.  D.  und  Dero 
Untertlianen  derselbe  alsbakl  wirklich  ersetzet  werden  solle.  Ew,  Ch, 
D.  wären  gar  nicht  verhundeu,  dem  Staat  aus  vorigen  Foederibus 
einige  Hülfe  zu  senden »  weil  er  beides  der  Krone  Frankreicb  und 
England  mehr  denn  zuviel  Ursach  zur  Ruptur  gegeben. 

Wie  er  nun  bei  diesem  allem  mich  ersuehcte,  wann  ich  einige 
Dubia  hätte,  dieselbe  unbeschwert  vorzubringen,  er  liebete  diejenige, 
so  ihre  Meinung  frei  heraussagten  und  ihm  das  obstat  hielten,  so  habe 
ich  ihm  geantwortet,  dass  es  auf  meine  Dubia  und  Meinung  gar 
nicht  ankommen  würde;  auch  hätte  ich  in  dieser  Sache  gar  keine  Ordre 
und  wüsfite  davon  ein  Mehreres  niclit  als  dass  Ew.  Ch.  D*  gerne  sehen 
sollten,  dass  der  Krieg  verhütet  bliebe  und  wir  den  Frieden  behielten. 

Wobei  ßlanpeil  umstätidlich  remunstiirt,  v\as  nach  seioer  Metnaag  ans 
dicBem  Kriege  für  Uiigelegeulieitcn  zu  gewaltigen  seien;  wie  bedenklich  es 
doch  wäre,  ^weiin  man  einen  so  mächtigeo  Foteotaten  in  bcin  (des  Kf.) 
Land  ziehen  nod  Mes  auf  dessen  Wort')  ankommeii  lassen  sollte^  da  man 
wol  wüsöte,  dass  ratio  statu s  und  ratio  belli  öfters  nicht  zugeben,  dasjenige 
was  zugesagt  wäre  zu  praestiren'*. 

Er  bemühete  sich  mir  alle  Scrupulos  zu  benelimen,  und  war  sein 
vornehmster  Grund,  dass  der  Krieg  iuevitabcl  wäre,  und  wenn  gleich 
einige  Incomnioditäten  dabei  vorfielen,  so  wQnschete  er  doch  uad 
wollte  dahin  arbeiten,  dass  dieselben  Ew.  Ch.  D.  am  wenigsten  treffen 

•)  Nänilicli:  eotw<3der  für  Fraükreiclj  —  oder  für  die  also  vorgeechla- 
gen«  Neutralität  (für  i^ioe  N^utratitüt  wm  sie  vorgeBuhiugeo). 
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müchten;  Ew.  Cb.  D.  ralissten  sich  der  Regel  gebraucheo  und  ex 
duobug  malis  das  geriogste  erwählen.  England  wäre  mit  Frankreich 
dergetjtalt  einig,  das«  der  Herr  Downing,  ehe  dann  ein  Monat  vor- 
bei, Holland  den  Krieg  ankündigen  wUrde,  Der  Krön  Schweden,  daö8 
dieselbe  gtill  sitzen  würde,  wäre  man  echon  versichert.  So  zweifelte 
man  auch  an  dem  Kaiser  und  Spanien  nichts  denn  obzwar  vor 
weniger  Zeit  zwischen  Spanien  und  dem  Haag  etwas  geschlossen, 
so  wäre  solches  doch  auf  eine  alte  Vollmacht  und  Ratification  zweier 
Monaten  geschehen^  und  würde  England  wol  dafür  sein  und  zusehen, 
dass  solche  Ratification  nimmermehr  erfolgete.  Dieses  stünde  fest^ 
und  wäre  die  Zusage  an  England  geschehen ,  dass  der  König  der 
Krön  Spanien  alle  Satisfaetion  geben  würde,  als  unter  anderem  in 
der  IJmitstreitrgkeit,  da  Frankreich  auf  CondtÜ  renuncüren^  die  Festung 
Linck  rasireu  und  sonsten  weiter  thun  würde  wie  es  Spanien  verlau- 
tete, Dabenebens  wollte  Frankreich  die  Seheide  öffnen,  damit 
alle  Commercien  wieder  auf  Antwerpen  kämen ^  auch  andere  A\'au- 
tages  im  Brahantischeu  zukommen  lassen,  und  endlich  sollten  der 
Kaiser,  England  und  Schwedeu  Garanteurs  der  Spauisehcu  Nieder- 
lande sein;  da  nun  die  Spanische  solches  annähmen  und  sieh  neutral 
hielten,  wörde  alles  gut  sein;  im  widrigen  Fall  wäre  der  Eünfg  re- 
«olvirt  sie  alsbald  k  vive  force  anzugreifen. 

Bkepeils  Eid  wände  —  ^zufolge  der  lüir  vorhin  gegebenen  Freibeit*'  — 
geben  dahin ,  dass  Kf.  .sich  nicht  erklären  könne,  ohne  die  Massnabmert 
Englands  ond  Spaniens  abgewartet  zu  haben.  Loutoic^,  der  alles  wol  auf* 
oimmt,  endet  mit  dem  Wansche,  dass  Blappeil  mir  Ordre  hätte,  „ein 
oder  anders  anf  Ew.  Cb.  D.  gn.  GenehmhaltiiDg  zu  sehlieasen*'.  ,Es  würde 
bald  zn  Papier  stehen,  und  Ew.  Ch*  l).  ohngezweifett  Ihre  Rechnoag  dabei 
finden,"" 

Er  fieng  diesen  nächst  an,  auch  von  der  Proposition,  so  ich  neu- 
lich zu  Bonn  bei  L  Ch.  D,  zu  CöId  abgeleget^),  zu  reden,  da  ich 
ihm  ins  Wort  fiel  und  sagte,  dass  vornehmlich  dieser  Ursachen  halber 
ich  Gelegenheit  gesuchet,  mit  ihm  zu  sprechen,  weil  der  v,  Crockow 
mir  geschrieben,  dass  gemelte  Froposition  vom  König  nicht  am  besten 
aufgenommen. 

Bearteilang  dei selben  von  beidco  Seitcu.  BL  macht  geltend,  es  habe 
sieb,  solauge  Kl.  ^he\  den  Friedeusgcdauken  bliibe'^,  mit  dieeer  Froposition 
nur  darum  gebandelt,  über  die  Intentionen  Kurcölns  CoEnmuoication  zu 
erziringen,  die  jedoch  nfcbt  erfolgt  sei.     Lotivnis   lenkt  sehliesslicb  ein  — 

0    Oben  8  92, 
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weil  mir  von  den  Chur-Cölnischen  die  Ouvertüre  mcht  geschehen,  so 
wollte  er  mir  bekannt  machen,  dass  der  König  Ihre  Ch*  DJ)  bei 
Dero  Land  und  Leote  qiiovie  inodo  zu  iiiainteniren  gedächten^  und 
weil  I.  M.  besorgeten,  dass  L  Ch.  EK  Ihre  Oerter  und  Phitze^  sonder- 
lich NeusB  und  Dorsten  mit  denen  auf  den  Beinen  habenden  Völkern 
(deren  etliclie  nicht  viel  niitx  wären)  nicht  verteidigen  könnten,  eo 
licBBen  Sie  in  Kraft  der  mit  Ihr  gemachten  Alliance  1500  zu  Pferd 
und  einige  zu  Fnm  aus  Ihrer  Garde  anhero  marehirenj  welche  in 
Churfürstliehen  und  des  Thumb-Capitels  Dienst  und  Pflichten  treten 
würden,  und  da  L  Ch.  D,  deren  nneh  mehr  haben  wollten,  60  wßrden 
sie  Ihro  gleichfalls  zugeschicket  werden. 

Er,  Marquis,  wäre  expre&se  diesertwegen  anhero  kommen  und  wtlrde 
die  Marche  gern,  Völker  aufgehalten  haben,  bis  die  Cölnisehe  Dlffe- 
rentien  beigelegt,  oder  er  dieser  Stadt  genugsam  Versicherung  gegeben, 
dass  dieselbe  wegen  gem.  Völker  sich  nichts  zu  befahren  hätte.  Die 
Stöcke,  welche  zu  Neuss  ankommen,  hätten  L  M.  Ihrer  Ch.  D-  gelehnel, 
die  Magazine  aber  giengen  den  König  an,  und  würde  die  Konigl. 
Armee  etwa  4  Monate  damit  zukommen  können.     Sie  macheten  Staat, 

mit  -^  Mauü  nach  den  Niederläodischen  Quartieren  zu  kommen,  da- 
von ^  vorerst  zusehen,  und  die  übrige  agiren  würden,  hätten  sonsten 

— — -  Mann    auf  die   Beine,    und    beliefe  es  sich  über  80  Millionen, 

welche  der  Ki>nig  angelegete,  nur  allein  die  Holländer  in  ihrem  un- 
erträglichen Hochmuth  ein  wenig  zu  demttthigen,  ohne  dass  L  M.  ein 
anderes  als  nur  diese  Glorie  davon  haben  oder  tragen  würden:  dass 
Sie  Anderen  wieder  zu  dem  ihrigen  verhelfen  hätten. 

Der  Vergleich  mit  der  Stadt  Cöln  scheißt  dem  Marquis  —  ia  Ruck* 
sieht  nämlich  auf  die  Beseitigung  weiterer  holländischer  Anschlüge,  die  er 
zur  Folge  hat  —  Heb  zu  ßeiii.  Er  frapt,  ob  er  dem  Könige  «rnfs  Wort 
versichern  könne,  ^dass  das  üolländische  Regiment ')  nunmehr  herausziehen 
und  keine  andere  Staatische  wieder  hineiukommen  würden  if"^  BL  bejaht 
Abschied.     Coraplimente. 


')     Kurcöln* 

=f)  Oheo  S.  93  Anm.  1. 


Unmcli  Fraozös.  Völker  in  d,  Er«elift  vuii  Louvoie  oioiivirt. 
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F-  S.     Blaspeil  Relation,     Uat  Cöln  5.  Januar  1672, 

[HpaoiBche  ReeotutioD,     FrAQzdsiecbe  Absichteo   auf  Neuss  uq<1  Doraten,     Curi* 

foreos    mit    detn    Fürstbiscbor  von    Münster.     Maricb   der  französischeii  Völker. 

Waa  dabei  braodenbQrgiacher  Seit«    zu  bertickaichtigeD*  —  ßcdeoklicher  Disput 

zwiacbeo  dem  KorfürsteD  ton  Cdlo  uod  Beioem  Beichtvatf^r.] 

Er  hat  bei  seiner  RelatioD  uocb  ^n  erionern,  ^dass  ich  deu  Marquis  de  5.  Jau. 
Li  ooTois  sehr  resolot  und  offenberzig  gefundeD,  uud  als  ich  ihn  hiowiedernm 
auf  die  ^rt  begeguete,  gieug  er  tnit  mir  desto  cotiEdeuter,  und  kooiite  »ch 
yerspüreo,  dass  er  über  die  Resolution  der  Spanischen^  todem  dieselbe  gicb 
mit  dem  Staat  eingela^seOi  etwas  versetzt  stuiid^.  Die  spanf^ehe  Resolu- 
doo  folgt  anbei. 

Mir  kam  es  auch  etwa»  nachdeuklich  vor,  das^  die  Frauzösiseüe 
Volker,  so  anitzo  aiihero  kommen  und  in  der  Marche  begriffen  sind, 
auch  in  des  Ummb-Capitelss  Pflieliten   treten   sollen,    und  glaube    icb, 
es  sei  solcbes  alles  vorneniblich  daliiu  angeselien,  dash  die  Krou  Frauk- 
reich  »ich  der    beiden  Plätze  Neuss  und  L)or»teD    nur    desto    mehr 
versichern  möge,  und  dass  deswegen  zwischen  Deroselben  und  Cbur- 
Cöln    davon    paeisciret  sein    müsse.     Ich  werde    in  solcher  Mei- 
nung um  so  viel  mehr  ge^tärket,  weil  auch  MUnster  seine  in  Dorsten 
habende  Völker  daraus  nimmt,  wenigstens  diejenige,  welche  vor  ihre 
Qnote    zu   den    Kreisvölkern    in    dieser    Stadt    Cöln    sollen   eingelegt 
werden.     Der  Pfalzücubnrgische  Oberkanzler    Freiherr    von    Giesc 
und    ich    haben    mit  itxhüehstged,    Ihrer  F.  Gu.    zu  Münster  am   ver- 
wichenen  Donnerstag  aus  der  also  genannten  grande  af faire  weit- 
läufig geredet,    und    muss   ieh  4neineslheil8  aus  vielen  Umständen  be- 
sorgen,   I.  F.  Gn.    seien    mit    Frankreieh    ziemlieh  weit  enga- 
firef,    und  ob  Hie  gleich    einen  Schlag  um  den  Arm  gehalten,  Ihro 
gleicbwol   solches   nicht   sehr  viel    zu    statten  kommen  dürfte,  wenn 
nicht  Ändere  Sie  daraus    helfen.     Bei    unserer  Conferenz  vernahmen 
wir  unter  anderm,  wiewol  es  I.  F.  Gn.  nicht  so    positive  sagten  als 
wol   discurs-    und    exempels weise    anführten,    dat^s    die   Krön    Frank- 
reich Holland  wol  angreifen  kannte,  ohne  Ew.  Ch.  l).  Clevisehe  Lande 
zu  berühren;    wenn    aber    den    Franzosen    daraus    zum  ersten  einige 
tlostilität  zustosseu  suUte,  man  alsdann  auch  dem  König  nicht  würde 
verdenken  können,  seinen  Feind  hinwieder  in  gern,  Landen  zu  suchen 
und  anzug^reifen;  sonsten  würden  gem.  Franzosen  zu  Kaiserswerth 
tien  Rhein  passiren,  durch  das  Werdische  und  Essendische  auf  Dorsten 
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and  Ti>ii  danoei  ilnrdi  das  MQisterisehe  bis  mn  die  GrtutCD  xm 
GroentogeD,  Friet^länd,  OTeryssel  umä  Grmftdiaft  ZntplieB  konuneii 
können*  Und  ab  wir  daraar  renoastfirteii,  eine  wie  gefUirlielie  Saehe 
dieses  fllr  1.  F*  Gn.  und  der  gunzen  Kacljbarscliall  sein  woUtei  ver- 
meineten  Sie,  es  wflrde  Ibro  nocb  ^eßbrlicher  and  gar  nicht  lu  raibco 
sein,  einem  so  mächtigen  Potentaten  gich  zn  widersetzen  und  tieB 
Dttrchzug  zu  Terweigem.  und  tnoehten  gerne  von  ans  wissen^  ob  tmd 
wie  doch  solches  za  thun  wäre.  Wir  regerirtea,  dass  daraof  xn  p- 
denken  stflnde,  und  hielten  dafür,  wann  man  nur  kein  ander  Äbsebeo 
dabei  hätte,  sondern  ohne  einige  Praeoccupation  solche  Deliber&tion 
antreten  wollte^  dass  sich  abdann  vielleicht  ein  oder  ander  Mittel,  m 
ans  noch  znr  Zeit  unbekannt  wäre,  finden  ddrfte. 

Sollte  nun,  gnädigster  Churfürst  und  Herr,  das  franzusisehe  Äugen- 
merk dahin  gehen,  sich  obbedeuteten  Weges  zu  gebraueben,  wie  dann 
zn  solchem  Ende  alle  Notbdurft  zu  einer  Scbiffbrllcke  bei  Eaisers- 
werth  zusammengebracht  wird,  so  wQrde  zu  bedenken  stehen; 

1 «  wie  man  es  mit  W^erdea  und  Essen  zu  machen,  darixber  Ew. 
Ch.  D.  Schutzberr  »ind; 

2.  ob  man  nicht  mit  allen  biebei  interessirten  ßenaclibarteu, 
denen  es  treffen  kann,  io  Zeiten  dahin  zu  reden,  wie  etwa  tu 
verbliten,  dass  man  hierdurch  nicht  gefahret  werde;  und 

3*  wie  man  es  dahin  zu  richten,  dass  auf  allen  unverhoffien 
Fall  aus  dem  CleTiscben  keiue  Uostilitaet  geschehe,  noch  setbigc 
Lande  dadurch  in  diesen  Krieg  mit  eingeflochten  werden. 

[m  Qbrigen  ist  mir  von  guter  Hand  anvertrauet  und  mit  vielen 
Umständen  referiret  worden,  was  massen  Ihrer  €h*  D.  zu  Cöln  voü 
Dero  Beichtvätern,  so  ein  Jesuit  ist,  vorgehalten  sei,  in  was 
Gefahr  und  Ungelegcnheit  Ihre  Lande  und  Leute  sowol  als  die  ganze 
Nachbaröchaft  durch  solche  Consilia,  wie  itzund  an  Dero  Hof  gefuhret 
würden,  aothwendig  gerathen  müssen;  dass  gem.  Beichtvater  den  Zu- 
stand aller  Sachen  und  was  vorgehet  Ibro  umstand  lieh  renioustriret 
und  dabei  angewiesen,  dass  solches  alles  auf  I.  Gh.  D.  Verantwortang 
und  Gewissen  vornehmlich  ankäme.  Worauf  Dieselbe  geantwortet, 
Sie  wDssten  und  sähen  es  wol,  was  vorgienge,  wären  aber  dermassea 
tief  ins  Werk  und  engagiret,  dass  8ie  nicht  zurück  könnten,  ob  Sie 
gleich  wollten;  ausserdem  wären  Sie  fast  hei  jedermännlieh  in  den 
Kuf,  als  wann  es  Ihr  an  genügsamer  Resolution  und  Herzhaftigkeit 
ermangelio,     Sie  wollten   sich   aber  aus  solchem  Namen  bringen  und 


EreoLGegenfiiasareßclo.  Mit  ü.  Pfalzoeub.  Kaiizlor  heim  Biscbof  vuu  Miiiister.   lOf) 

nicht  mehr  vexiren  lassen,  wie  es  fast  soliicne,  dass  ein  jedweder  zu 
thun  sich  unterstände. 

Aaf  Bl.'s  Frage,  oh  er  dies  dem  Kf.  übermitteln  dürfe,  wird  ihm  das 
mit  dem  Beding  zugestanden,  «dass  es  gleichwol,  soviel  möglich,  niesna- 
iriret  werden  möchte.  Es  wäre  sonstcn  anch  an  S.  Kaiserl.  M.  gebracht.^ 
Anf  die  Art  erkläre  sich  übrigens. die  Vergcbliehkcit  der  an  Kurcöln  ge- 
thanen  Remonstrationen. 

Nach  dieser  Relation  gieng  Blaspeil  nach  Clevc  auf  seinen  Posten  als 
Clevisrher  Regiernngsrath  zurück. 


Blaspeil.     Relation.    Dat.  Cleve  10./20.  Januar  1672. 

[R«i»e  nach  Berlin.    Beabsichtigte  Audienz  beim  Fürstbiscbof  zu  Münster. 

D«Meo  GesiDDUDg  hinsichtlich  eines  Kreistages.  —  Ludwig  XIV.  an  die  GeneraU 

•taateo.    Downing  im  Haag.  —  Besorgnis  vor  der  Nähe  der  Franzosen.] 

Blaspeil  ist  vor  wenig  Tagen  aus  Cöln  wieder  eingetroflfen.  20.  Jan. 

Dem  Befehle  des  Kfn.  gemäss  —  er  hat  solchen  aus  einem  Schreiben 
des  Oberpräsidenten  Freiherrn  v.  Schwerin  ersehen  —  wird  er  noch 
in  dieser  Woche  die  Reise  nach  Berlin  antreten  >);  auf  dem  Wege  aber  den 
Fürstbischof  von  Münster  wegen  Ausschreibung  eines  neuen  wcstphälischen 
Kreistages  angehen.  Hoffentlich  mit  mehr  Qlück  als  bei  den  Audienzen  in 
Keadenich  and  Cöln.  Der  Bischof  werde  eich  zwar  auch  diesmal  zunächst 
BDgeoeigt  erweisen,  ^da  S.  F.  6n.  leichtlich  erachten  könnte,  dass  die  Zu- 
BAmoieokQnft  der  Kreisstände  Ihrem  Vorhaben  und  vermuthlichen  Engage- 
meot  mit  Frankreich  mehr  entgegen  als  zuträglich  sein  dürfte*^;  Blaspeil 
i&t  ,ein  and  anderes  davon  vorkommen*^  wovon  er  mündlich  berichten  wird. 

Die  Emeanang  des  Prinzen  von  Oranien  zum  Capitain  und  Admiral 
S^oeral  „durch  die  gute  Partei*^  wird  Kf.  ja  erfahren  haben;  „man  machet 
sich  hieraas  diese  Hoffnang,  alles  werde  hinfüro  besser  als  vorhin  zugehen.*^ 

Üeberschickt  eine  Abschrift  von  dem  Schreiben  König  Ludwigs  XIV. 
^  die  Generals  tasten  (Lettre  du  Roy  Treschrötien  a  Messieurs  les  Estats 
('^n^rtnx  d.  d.  S.  Germain  le  2  janvier  1672)-).     „Die  Antwort  scheint  den 

')  Blaspeil  selbst  hatte  dies  längst  als  Wansch  zu  erkennen  gegeben:  .ich 
l&di  ^  bei  dem  erwarteten  Anrücken  der  französischen  Völker  —  für  Ew.  Ch. 
^-  Clevisebe  Lande  solche  Gefahr,  dass  ich  längstens  die  Gedanken  gehabt 
■clbiteD  hinüber  in  reisen  and  desfalls  ein  und  anders  untherth.  mündlich  vor- 
>>>toUeD,  so  sich  alles  nicht  so  umständlich  schreiben  lasset;  nnd  weil  die 
Meehelseh«  Sache  auf  eine  Zeit  lang  ansgestellet  worden,  diese  Cölnische 
■ich  Bonmehr  verhoffentlich  bald  zar  Richtigkeit  gelanf;eu  wird,  und  ich  also 
'itter  Eadas  in  pnblicis  nichts  versäumen  würde,  werde  mit  Kw.  Ch.D.  gn.  Per- 
BiuioD  ich  mich  oogeachtet  dieser  unbequemen  winterlichen  Zeit  für  eine  geringe 
Frist  hin  begeben.'  (d.d.  Cöln  14.,24.  Novbr.  1G71.) 

^    Dia  einaehlägigen  Schreiben  bei  Mignet  a.  a.  0.     Vgl.  oben  S.  35. 


}0(\         \    Zur  Yorgeschlchte  des  deuUcb-fraozöBiacheu  Krieges.  167L  1672. 

Coiupass  wieder  zu  verrüokeD^;  Kf*  werde  sehen,  ,»wie  alles  aofScbnubet 
geeetzet  ist  und  man  daraus  nicht  abnehmen  kann,  was  der  Köoig  mit  tmt 
fio  utigewöhnlithen  grossen  Arniatnr  vorhabe.^  —  Oerüchte  über  des  KÖDig> 
Absiehteo.  ^DerDanpliin  solle  Römischer  Eönig  werden.* ^Downingfi») 
Gesandtschaft  im  Haag.  Wohin  sie  ztele,  weiss  Niemand«  de  Witts  Freund 
(das  weiss  Bl  aus  Downing's  früherer  Gesandtschaft)  ist  er  nicht.  Mao 
müsse  ^  sagt  ßl.^  die  Sachen  noch  mit  anseben.  ^So  sind  wir  in  die«cn 
Quartieren  zum  wenigsten  damit  gefahret,  dass  wir  die  Franzosen  in  nnsenr 
Nachbarschaft  zu  Neo^s,  Kaiserswerth  und  Dorsten  haben,  da  ich  nicht 
sehe,  wie  man  ihnen  in  der  Güte  wird  loswerden  können.** 


BlaspeiL     Relation.     Dat.  Lippstadt  17./27.  Jarniar  1672. 

[ÄudieD£  zu  CoeaTeld.     Der  Füratbischof  eioem  Kreistage  abgeneigt.     Scbmisioi 

geht    oicbi    nach  Berlia.     BlaaptMl  rilt,  aof  Paderborn   und  Läoeburg  fu  wirkcD. 

MilitSrißches*     HefeeligungeQ  im  Biatum  Münster.] 

27.  Jau.  Er  hat  sich    von  Cleve   direct  nach  Coesfeld  begeben.  —  Der  Füret* 

biiihof  war  —  am  25.  —  nicht  mehr  dort,  sondcrü  „wegen  Conversioois 
S.  Pauli  als  des  Stifts  Patroni'*  iu  Müüster,  Festlichkeiten  mit  den  Domberreo 
daselbst  nahmen  ihn  in  Äospruch;  der  Vormittag  war  mit  ProcesHOueö 
und  anderen  ^bci  den  Römischen  gewöbnliciien  Ceremonien**  ausgeHillt 
Erst  am  Abetid  kommt  BL  zur  Audienz.  Er  Erteilt  die  Nothweudigkeit  \ 
eines  Kreistages  vor  und  remon^trirt   —  i 

dass  das  Üirecforium  denselben  auH^ut$ch reiben  gehalteu  wäre  eri^t-  ^ 
lieh,  weil  es  die  zu  Cr>lu  gewesene  Kreisdeputati,  wie  dann  inshesott-  'i 
dere  die  Stadt  Cölu,  begehret  und  darum  angehaUen  hätten;  zwei-  I 
tens  weil  es  auf  dem  jüngsten  zu  Kielefeld  gehaltenen  Kreistag 
eoncludirctf  auch  der  Instruction  in  der  Cöluiscben  Sache  ausdrflcklicl» 
eioverleibet  worden;  dahero  zu  besorgen  atttnde,  wann  das  Diiectorium^ 
darinuen  ermangeln  sollte,  dass  die  Herren  Kreigstände  ungeduldig 
werden    uod    sich    »elbsten  verschreiben    und  zusammentbun  dürften  ^ 

Der  Fürstbischof  replicirtj  dass  er  «lange  nicht  eigentlieh  wüsst^,  wohit^ 
Ew.  Ch.  D.  Ihre  Conyilia  richteji  und  was  Sie  für  eine  Resolution  fasse» 
würden'*  (worauf  Hl.  entgegnet,  des  Kf.  Intention  gienge  dahin»  ^dasß 
dieser  Kreis  in  Frieden  und  Ruhe  erhalten  werden  möchte"),  giebt  über- 
banpt  hinreichend  zu  verstehen,  dass  er  dem  Kreistage  abgeneigt  ist:  er 
werde  denselben  verhüten,  werde  auch  den  Douidechanten  ?.  Schmising 
nicht,  wie  er  einst  beabsichtigt,  in  dieser  Sache  nach  Berlin  senden,  BK 
ist  privatim  der  Ansicht,  der  Kreistag  Hesse  siih  wol  zu  staude  bringen, 
wenn  nur  Pfalznenburg  und  Kurbr andenburg  hierin  einig  blieben. 
Das  meint  auch  der  Bischofvon  Paderborn,  der  bisher  „anf  einen  Kreis» 


*)  Eogliicher  Gesandter  im  Haag.     Vgl,  oben  (54,  lOL 
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tif  habe  treiben  lasseu*^.  Er  (ßlaspcil)  möchte  ihn  daher  gern  en  passant 
beijrriissen  and  sondiren,  aaeh  in  Gelle  bei  Herzog  Georg  Wilhelm  vor- 
sprecheo.  ,|Paderboru  und  Lüneburg  hätten  (wie  sich  zu  Bielefeld  gezeigt) 
eilWD  grossen  Anhang.*^  —  ^Ew.  Ch.  D.  wollen  es  nur  in  Ungnaden  nicht 
fenoerkeo,  dass  ich  dieser  wichtiger  Ursachen  hulber  etwas  Umweges  nehme. 
Ich  werde  sonsten  meine  Reise  so  viel  immer  möglich  beschleunigen  und  zu 
Berlin  kommend  Ew.  Ch.  D.  von  allem  gute  Rechenschaft  geben. ^ 

P.  8.  Bl.  hat  gehört,  ^dass  I.  F.  Gn.  Ihren  Antheil  der  zur  Be- 
NUoDg  der  Stadt  Cöln  destinirten  Kreisvölker  in  termino,  so  künftigen  Mon- 
tag einfllU,  auf  das  Rendezvous  zu  Mühlheim  a.  Rhein  unfehlbar  stellen 
woden*^.  Alle  Mannschaften  sind  neu  gekleidet.  Bl.  hat  deswegen  an  Oberst 
Sjberg  nach  Hamm  geschrieben,  wobei  er  annimmt,  dass  die  Branden- 
bargischen,  die  zum  Redezvous  0  sollen,  ebenfalls  gut  equipirt  sein  werden. 
—  Ans  Dorsten  ziehen  die  knrcölnischen  und  münsterischen  Völker  aus,  es 
werden  francösische  Schweizer  hineingelegt.  Die  auf  münsterischer  Seite 
geoachta  Schanze  wird  der  Fürstbischof  mit  eigenen  Leuten  besetzen  lassen. 
~  Das  Vest  Recklinghausen  soll  mit  Franzosen  fast  ganz  angefüllt  sein. 
Sollte  man  Ton  ihnen  ^einiger  Widerwärtigkeit^  zu  befahren  haben,  so  muss 
die  Oamison  in  Lippstadt  verstärkt  werden. 

Borken,  Coesfeld,  Rheine  und  noch  andere  Plätze  hat  der  Fürstbischof 
ntiefflich  versehen  lassen'^ 


Im  Laufe  des  Februar  ist  Blaspeil  in  Berlin.  Für  den  Rückweg  giebt 
ihm  Kf.  einen  Befehl  an  den  Generalmajor  von  Eller  „wegen  des  Aus- 
Khoises  im  Mindischen  und  Ravensbergiscben,  auch  anderer  Sachen  halber*' 
mit;  da  er  (Blaspeil)  Eller  „nicht  zum  Sparenberg  getroffenes  ^^^  ^^  ^^^ 
den  Befehl  schriftlich  hinterlassen. 


Blaspeil.     Relation.    Dat.  Hamm  29.  Februar/10.  März  1672. 

[Kmarlet   Nachriebt   ober   den   Aufenthalt  des  Fürstbischofs  von  Miioster.  — 
Militirisehe    Mitteilungen.      Werbuogeo    Kurculos    und    Munsters    und    deren 

Resultate.] 

...  Ab  ich  nun  von  dannen  —  Sparemberg;  —  weiter  gereiset  und  lo.  Mars, 
tlbie  angelangt  bin,  habe  ich  mich  fleissigst  erkundigt,  wo  doch  I.  F. 
D.  ZQ  Münster,  welche  fast  nichts  thun  als  von  einem  Orte  zum  an- 
deren tu  gehen  und  wenig  stille  zu  sitzen,  anzutrcfTen  seiu  möcli- 
teo.  Da  ich  aber  solches  nicht  erfahren  können  und  bei  diesen 
Bbertas  bOsen  Wegen,  sonderlieh  im  Münsterischen,  ungerne  und  mit 
Zeitreriust  dramher   laufen  mögen,    habe  ich  heute  einen  Expressen 

0  d.  d.  üoello  a.  Sp.  14./24.  Decemb.  1671  hatte  Kf.  gemeldet,  dass  er  dasu  die 
is  Rftmn  ttehendeo  200  M.  von  KaooeobergischeD  Uegiment  beordern  latseo  werde. 
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mit  Schreiben  an  einen  der  Mttnsterisehen  Räthe  abgefertiget,  der 
mich  auf  Gleve  folgen  und  die  Nachricht,  wo  künftige  Woche  I.  F. 
D.  Sich  aufhalten  werden,  mitbringen  würde.  Sobald  ich  dieselbe 
erlangt,  werde  ich  mich  dorthin  verfügen  und,  was  Ew.  Ch.  D.  mir 
gn.  anbefohlen  haben,  treufleissigst  in  Acht  nehmen. 

Indessen  habe  ich  mich  hin  und  her  auf  der  Reise,  wo  es  die 
Gelegenheit  gegeben,  so  nach  den  Churcolnischen  als  auch  Münster!- 
sehen  Werbungen,  und  was  sie  sonsten  machten,  erkundiget  und  von 
einem  dieses,  von  einem  anderen  jenes  erfahren;  unter  anderm,  d$ss 
Chur-Cöln  an  verschiedenen  Orten  werben  lasse,  und  sich  sehr  be- 
fleissigen  solle  alte  erfahrene  Ofiicirer  an  Hand  zu  haben.  Im  Hil- 
desheimischen lassen  sie  zu  Ross  und  zu  Fuss  werben.  Das  Fürsten- 
bergische  Regiment,  so  neulichst  aus  Frankreich  kommen  und 
mehrentheils  in  Teutschen  bestehet,  liegt  hier  in  der  Nähe  in  dem 
Herzogthume  Westphalen  und  hat  sein  Hauptquartier  zu  Werl  zwischen 
Soest  und  Unna,  ist  2000  Mann  efifectivo  stark  und  wird  mit  des 
General  Wachtmeisters  von  Landsberg  Regiment  ad  1000  Mann 
conjungiret,  und  aus  den  beiden  eins  gemacht,  welches  hinführo  Cbur- 
Cölns  Leibreginient  sein  solle.  Es  finden  sich  darunter  ungefähr 
150  Zimmerleutc  und  Grenadiers').  Gem.  Fürsteubergisches  Regiment 
hat  sowol  im  Littauischcn  als  an  anderen  Orten  für  Geld  zehren 
müssen,  und  weil  dazu  keine  Anstalt  gemachet  war,  viel  Ungemachs 
und  Elend  alda  erlitten. 

„In  Dorsten  liegen  noch  die  vorige  Völker,  nur  dass  sie  täglich  stärker 
werden,  und  halten  sich  die  französische  Schweizer  noch  in  und  beiNeniig 
auf.  An  die  Dorstcii'scho  Vestung  wird  anitzo  wieder  mit  aller  Macht  ge* 
arbeitet  nnd  die  Magazine  daselbst  von  Tag  zu  Ta;i:  mehr  and  mehr  versehen.** 

I.  F.  D.  zu  Münster  haben  unter  dem  Christen  Wolf  Ramsdorf 
ein  Regiment  Dragoner  und  eins  zu  Fuss  richten  lassen,  so  complet 
sein  sollen;  noch  sollen  sie  zwei  Regimenter  unter  einem  Rhein- 
grafen (wer  derselbe  sein  mag,  weiss  ich  nicht)  werben  lassen,  auch 
eins  unter  einem  Obristen  Bilnitz,  item  noch  eines  unter  dem  Obristen 

Kuic.     Der  Ruf  gehet,   Sie  hätten  fUr -^  Mann  zu  Fuss  Patenten 

ausgegeben  und  allerorten  Ihre  Leute  zu  werben  ausgeschicket;  in 
Cöln  aber  sollen  Sie  gar  wenig  aufthun,  und  Lothringen  weit  mehreren 
Zulauf   haben.     Sie  lassen    sonst    verlauten,    ob  wollten    Sie   neutral 

')  OrigiDal:  Graoadiers. 


Werbungen  Karcölns  cnd  Münsters.  109 

bleiben  und  nur  Ihr  Land  verteidigen.  Inmittels  ist  bekannt,  das8 
im  MüDsterigchen,  in  gpecie  zu  Coesfeld,  Münster,  Meppen,  Warendorf, 
Rheine  und  mehr  anderen  Orten  (Iberaus  grosse  Magazine,  und  zwar 
Beiseins  Französischer  Commissarien,  welche  die  Aufsicht  darüber 
haben,  aufgerichtet  werden,  und  dass  allerlei  Anstalt  zur  Attacque 
DDil  Belftgerungen  nicht  weniger  als  zur  Defension,  beides  im  Cöl- 
nisehen  und  MQnsterischen,  geniachet  wird.  —  Auch  hat  man  micli 
remichem  wollen,  dass  der  Herr  Graf  von  Waldeck  Georg  Frie- 
drich') fllr  Lothringen  ein  Kegiment  Dragoner  und  eins  zu  Fuss 
werbe,  und  auf  diese  8,  auf  jene  20  Rthlr.  für  Jeden  Mann  auf  die 
Hand  gebe.  Nicht  weniger  ist  mir  vorkommen,  ob  sollte  der  von 
Podewils  im  Hannoverischen  nicht  zu  Rechte  kommen  und  nun- 
mehr sich  bemQhen,  einige  Tcutsche  hohe  Officirer  in  Franzosische 
Dienste  zu  bringen. 


Desgleichen.     Dat.  Hamm  29.  Februar/ 10.  März  1672. 

[Blaapeilt  Vonchlage  io  Besag  auf  die  Brüsseler  NegotiatioD.      Der  Colniscbe 
Resideot  Doaffet  nach  Spanien. 

Fragt  an,  ob  er  noch  in  Brüssel  mit  dem  Grafen  Monterey-)  unter-  10. März. 
handeln  solle,  ^nach  Anleitung  dessen  so  Ew.  Ch.  D.  za  Wien  würden 
negotiiren  lassen",  und  ob  er  auch  „dabin  zu  gedenken  hätte,  ob  nicht  zu 
Formining  einer  guten  Armee  einige  Subsidien  zu  erhalten  sein  möchten". 
Ueber  die  (erwartete)  Ankunft  des  kaiserlichen  Gesandten,  des  Baron 
de  Ooes,  an  Berlin  ist  ihm  eine  Instruction  in  Bezug  auf  diese  Angelegen- 
heit nicht  zugekommen'). 

„Sonsten  habe  ich  zu  Ilildesheiu  im  Durchreisou  bei  dem  Vicekanzler 
daselbsten,  Herrn  Nicolarts,  Briefe  ?on  dessen  Brüdern  aus  Brüssel  ge- 
sehen, darinnen  er  schreibet,  dass  Spanien  die  llatißcution  über  den  im 
Hamg  gemachten  Tractat  dergestalt  restringiret,  dass  es  die  Hülfe  allererst 
6  Monate  nach  der  beschehener  Requisition  leisten  wolle,  wornach  man  sich 
dann  allenfalls  zu  Brüssel  würde  richten  müssen.^ 

Bl.  bittet  um  Instruction,  in  spccie  —  ob  nicht  die  Sache  dahin 
zu    nehmen,    dass  Ew.-  Ch.  D.,   als  Sie   vernommen,    dass   die  Krön 

*j  Der  ehemalige  karbraodeDburgiscbo  Mioister,  seit  1072  Feldmarschall  im 
Üieoat  der  Oeneralstaaten. 

*)    Goaveroear  der  Spanisclipn  .Miuderlaude. 

*)  Bei  UeberweisuDg  des  Creditifs  au  Monterey  batte  Kf.  Blaspeil  aoge- 
d«ot«t,  dasi  er  die  Negotiation  zu  Brüssel  ^obne  Ksciat,  und  iiuterm  ticheio  der 
M «chclscben  Sache,  und  swar  nach  Aoleituag  desseo,  so  S.  Ch.  D.  xu  Wien  bei 
I.  Kais.  II .  wurden  negotiiren  lassen*,  verrichten  solle. 
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Spanien  den  mit  dem  Staat  eingegangenen  Tractat,  ttber  alles  Ver- 
muthen  der  Krön  Frankreich,  ratificiret  und  nicht  zweifeln  wollten, 
I.  Kais.  Majest&t,  darauf  Sie  jederzeit  reflectiret  gehabt,  wflrde  Sich 
damit  conformiren,  Sich  solcher  der  Krön  Spanien  genommenen  tapfem 
Resolution  zum  höchsten  erfreuet,  und  ob  Sie  gleich  auch  vorhin, 
denen  weitaussehenden  französischen  Desseinen,  insonderheit  ahi  weil 
dieselbe  gegen  das  Römische  Reich  und  dessen  Nachbarschaft  ange- 
sehen sein  möchten,  zu  begegnen  das  Ihrige  beizutragen  entschlossen, 
dass  Sie  dennoch  nunmehr  weniger  Bedenken  tragen  würden.  Sich 
desfalls  etwas  öffentlicher  herauszulassen,  bevorab  wenn  Sie  auch  der 
Kaiserlichen  Resolution  möchten  versichert  sein;  dass  Ew.  Ch.  D.  in- 
mittels  nöthig  ermessen,  diese  wichtige  Sache,  und  was  Ihro  dabei  zu 
thun  stunde,  mit  Ihrer  Exe. ')  zu  Überlegen  und  darinnen  Sich  einer 
Meinung  mit  derselben  zu  vergleichen,  damit  man  nicht  einen  Scopum 
zu  erreichen  verschiedene  Wege  eingehen  möchte;  dass  dieses  das 
eigentliche  Subjectum  meiner  Abfertigung  wäre,  darauf  ich  Ihr.  Exe. 
hoehvernUnftiges  Gutachten  erwarten  wollte.  Hierbei  nun  könnte  der 
Krön  Frankreich  dergestalt  gedacht  werden,  dass  dieselbe,  wann 
etwas  davon  auskäme,  keine  befugte  Ursach  hätte,  es  fllr  eine  Offense 
zu  nehmen. 

Ich  könnte  auch,  wann  es  Ew.  Cli.  D.  also  gn.  gutfünden,  gleich- 
sam als  aus  mich  selbsten  dabei  vorstellen,  oder  wenigstens  I.  Exe. 
auf  die  Gedanken  bringen,  dass  die  Sache  hierauf  wol  sonderlich  an- 
kommen würde,  nemblich  ob  Ew.  Ch.  O.  Sich  nun  alsbald  und  pure 
vor  den  Staat,  welcher  durch  den  Herrn  von  Amerongen  darum 
anhielte,  zu  erklären,  oder  ob  Sie  damit  annoch  anstehen  oder,  gleich- 
wie Spanien  gethan,  Ihre  Resolution  auf  eine  gewisse  Zeit  zu  restrin- 
giren  hätten;  wobei  dann  femer  discursweise  angeführet  werden 
könnte,  dass  auf  den  ersten  Fall  Ew.  Ch.  D.  zwar  alsbald  einige 
Subsidia  von  dem  Staat  zu  Richtung  Ihrer  Armee  zu  gewarten,  hin- 
gegen aber  auch  allerlei  Incommoditäten,  so  in  Oero  Preussischen  und 
Westphälischcn  Landen,  zu  befahren  haben  würden;  und  dass  Sie  auf 
den  anderen  Fall  besorgen  müssten,  dass  Sie  mit  Ihrer  Armee  nicht 
wol  aufkommen  würden.  Dann  obzwar  Ew.  Ch.  D.  einige  Gelder 
dazu  auf  Ihre  eigene  Uomaincn  negotiiren  zu  lassen  albereits  Ordre 
erthcilet,  so  würde  doch  solches  nicht  zureichen,  dahcro  Ew.  Ch.  D. 
auf  solchen  andern  Fall  Ihre  Zuflucht  zu  der  Krön  Spanien  würden 
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Mkaen  and  davon  begehren  müssen,  dans  Ihro  mit  einer  erklecklichen 
SsBrne  Geldes,   es  wäre   auf  Absehlag   der   hinterher  versprochenen 

W  '^^^^  jährlich,   oder  per  modum  subsidiorum,  oder  auch  leihes- 

weiae,  bis  hernacher  der    Staat  es    refundirte,   an  Hand  gegangen 
wOrde. 

fil.  Terspricht  nach  empfangeuer  lostractioa  sein  Möghchstes. 

P.S.  ,|Herr  Vicekansler  Nicola rts  sagte  mir  auch,  dass  Chur-Cölns 
D.  Ihren  Residenten  zo  Brüssel  Herrn  Donffet  mit  eben  dergleichen  In- 
itnctiqn  nach  Spanien  abgefertigt,  als  Dero  Rath  Boeckhorst  mit  aus 
Wien  genommen,  und  Ew.  Ch.  D.  communiciret  worden  ist.^ 


Blaspeil.     Relation.    Dat  Cleve  6./16.  März  1672. 

[MorgeB  anf  deo  Weg  tum  Fürstbischof.    Oraoa  wnoscht  Blaspeil   bei  sich  in 

Cola  IQ  seheo.    StimmeD   aus   Holland.    Was  bei  der  drohenden  Kriegsgefahr 

am  Blaspeil  und  seiner  Familie  werden  soll?    Glevisches  Archiv.] 

Der  Tor  acht  Tagen  an  den  Fürstbischof  abgesandte  Expresse  hat  die  It^.März 
Nachricht  zurückgebracht,  dass  der  Bischof  sich  die  ganze  nächste  Woche 
über  in  Coesfeld  aufhalte.    Bl.  wird  sich  daher  morgen  dorthin  begeben. 

Erwartet    Im    Fnncte    der   Brüsselschen    Commission   des    Kf.    Bnt- 
Mbeidnng. 

Inmittelat  hat  der  Marquis  de  Grana,  dem  iciis  bekannt  gemacht^ 
dasB  ich  vermnthlieh  in  der  Statischen  Schuldsachc  nach  Mecheln  reisen 
und  bei  der  Gelegenheit  auch  hochgem.  Grafen  de  Monterey  wol 
aeben  und  die  Beförderung  dieser  Schuldsache  rccommandiren  dürfte, 
mir  sab  volante  ein  Adressschreiben  an  hochgem.  Herrn  Grafen  zu- 
gesehieket  und  dabei  die  Stiftung  guter  Intelligenz  zwischen  der 
Krön  Spanien  und  Ew.  Ch.  D.  sehr  hoch  rccommandiret,  sähe  daneben 
aneb  gerne,  dass  ich  die  Reise  über  Cöln  nähme,  weil  er  aus  ver- 
■ehiedenen  Saehen  mit  mir  zu  communiciren  hätte.  Ohne  Ew.  Cli.  D. 
gn«  speciale  Verordnung  gedenke  ich  meinen  Weg  dahin  nicht  zu  nehmen. 

Sonaten  hat  man  einige  Tage  in  Holland  ziemliche  gute  Hoflf- 
noDg  zn  England  gehabt  Ich  kann  aber  nicht  finden,  dass  es 
groaaen  Grnnd  habe,  aondern  glaube  vielmehr,  dass  England  die 
Raptar  mit  Holland  anfänglich  befordern  und  in  puncto  der  Com- 
mercien  nnd  dea  Gesaga  auf  das  Britannische  Meer  seinen  Vortheil 
ans  dieaem  Krieg  auohen,  hernacher   aber  die  Hände  daraus  ziehen 
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und  ehendcr  gegen  Frankreich  gehen  als  zusehen  werde,  dasB  der 
Staat  ttber  einen  Haufen  geworfen  oder  in  französische  (Gewalt  ge- 
rathen  sollte.  Zum  wenigsten  wUrde  Frankreich,  wann  England  schon 
anitzo  anfinge  umzusatteln,  auf  tsoleh  Praesuppositum  nicht  mehr 
bauen  weil  wir  die  Neutralität,  so  es  von  Ew.  Ch.  D.  begehret,  darauf 
nach  wie  vor  gründen. 

So  flattiren  sich  nun  etliche  im  Staat  damit,  ob  fienge  Frankreich 
an,  seine  Desseins  zu  ändern  un^  andere  Mesures  zu  nehmen,  nach- 
dem Spanien  sich  durch  die  neuliche  Ratification  genugsam  vor  Ilolland 
erklärt  gehabt;  und  dass  es  dahero  eheuder  die  Spanische  Nieder- 
landen  als  Uniirte  Provinzen  angreifen,  ja  dass  es  in  specie  die  Stadt 
und  Vcstung  Luxemburg,  um  dem  Rom.  Reiche  desto  näher  zu  sein, 
belägern,  zu  solchem  Ende  seine  Völker  aus  dem  Erzstift  Coeln  theils 
wiederum  zurückziehen,  auch  einigen  Vorrath  aus  denen  alda  aufge- 
richteten Magazinen  veräussern  würde.  Ich  finde  aber  dieses  noch 
weniger  als  das  vorige  gegründet,  und  ist  es  fast  insgemein  die  Art 
der  Holländischen  Nation,  dass  sie  sich  gar  leichtlich  Muth  machet, 
auch  denselben  wiederum  sehr  bald  schwinden  lasset.  Es  gehe  aber 
Frankreich  am  ersten  auf  die  Holländer  oder  auf  die  Spanier  los,  so 
stehet  doch  zu  besorgen,  dass  hiesige  Ew.  Ch.  D.  Lande  den  ersten 
Anstoss  und  vielleicht  den  meisten  Schaden  dabei  leiden  und 
empfinden  werden;  wie  solches,  wann  es  nöthig,  mit  mehrem  augen- 
scheinlich dargethan  und  angewiesen  werden  könnte. 

^Wie  nun,  gnädigster  Cbarfurst  und  Herr,  bei  alsolcher  Bewandtniss  in 
diesem  offenen  Ort  zu  bleiben  sehr  gefährlich  sein  wird,  boTorab  Tor  Ew. 
Ch.  D.  Bedienten,  also  weiss  ich  fast  nicht,  wohin  ich  meine  Menage  Zeit 
währenden  Troublen  transferiren  soll.^ 

Zwar  haben  Ew.  Ch.  D.  hiesigen  üero  Vicekanzlem  Roms- 
winckel  und  mir  die  Haagische  Verrichtung  dergestalt  gn.  aufgetragen 
und  anvertrauet,  dass  wir  uns  von  Monat  zu  Monat  oder  von  Quartal 
zu  Quartal  abwechseln,  unser  einer  jedesmal  in  gem.  Haag  und  der 
andere  hierselbst  Ew.  Ch.  D.  Uienst  und  Interesse  respiciiren  sollte. 
Wir  haben  auch  zu  dem  Ende  unser  absonderliche  Haushaltung  noch 
bis  auf  diese  Stunde  alda;  wir  wissen  aber  nicht,  wie  sich  die  Trac- 
taten  mit  dem  Staat  schicken  werden,  weniger  ob  und  welohergestalt 
Ew.  Ch.  U.  gn.  wollen,  dass  wir  beide  zugleich  oder  separatim  im 
Haag  continuiren  sollen;  und  hätte  ich  meines  wenigen  Ortes  vor- 
berührter Ursachen   halber  wol  unterth.  zu    bitten,  weil   an  französi- 
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ncheD  Seiten  noch  tn  deo  bevorstebenden  uud  befahrten  Hogtüitäteo 
allerlei  Anstalt  täglich  weiter  gemacbet  wird^  zu  solchem  Zweck  atich 
Doch  gar  neulich,  vor  ein  Tag  oder  6,  aberraaleu  eine  Million  Rtblr. 
in  Keuss  ankommen  ist,  und  die  Zeit  im  Felde  zu  agiren  je  länger  je 
mehr  herannahet,  dass  Ew,  Ch,  D*  gn»  Willensmeinung  ich  wissen  muge^ 
ob  ich  im  Hage  oder  wo  sonsten  in  auswärtigen  Verrichtungen  em- 
ployiret  werden  oder  ob  ich  mich  in  hiesigen  Quartieren  verhalten 
und  Dero  gn*  Befehl  unterth.  abwarten  soUe^  damit  ich  mich  in  Trans- 
feririing  meiner  Familie  darnach  in  etwan  richten  könne. 

,Was  Ew.  Ch,  D.  mir  sonsten  wegen  hiesigen  ArchiTi  mit  des  Herrn 
Statthalters  Fürstl.Gn,  anreden  mündlich  anbefohlen,  daraus  habe  ich  bei 
S.  FürstL  Gn*  Absenz  mit  Dn  Wüsthauss  geredet  (nnd  benrhten  wir 
davon  absonderlich^  worauf  mich  unterth.  beziehe)*).'* 


t 


P.  S.    Relation.    Dat  Cleve  67I6.  März  1672. 


[Umgchlag  der  MeinuDgen  im  Haag.    AmeroQgeQ,    Erteilte    lüformation    bezüg- 
lich der  CleTigclieti  PtäUe.] 

^Anch  werde  ich  ans  dem  Haag  berichtet,  ob  sollte  bei  Tieieu  Regeuten  18.  Mir«. 
daselbsteu  nicht  nur  zn  Evacuiruug  der  Stadt  Orsoy  sondern  auch  dazu, 
dass  man  Ew.  Ch.  D.  wegen  der  anderen  Plätze  eine  oder  andere  SaÜs- 
faction  geben  möchte,  sehr  gute  Disposition  gewesen,  solche  Gedanken  aber 
beraacber  auf  die  alda  einkommeneu  Advisen,  als  wenn  die  Handlung  mit 
£w,  Ch.  D.  sieh  ohne  das  wol  schicken  würde,  wendig  worden  und  geän- 
dert 6eiu>  . .  ;  dass  man  auch  im  gen.  Haag  das  Werk  gar  andergten 
als  dann  vorhin  und  zwar  dahin  nehme^  als  wenn  Ew.  Ch.  D.  bei 
dem  französischen  Kriege  mehr  Interesse  hätten  als  der  Staat  und 
Ihro  dannenhero  wol  am  meisten  an  des  Staats  Freundschaft  gelegen 
wäre^  und  habe  ich  derhalben  nicht  stille  stehen  k(>nnen^  hierbei 
unterth.  zu  erinnern,  das»  als  der  Herr  von  Amerongen  von  Cöln 
nacher  Holland  reisen  und  die  Abschickang  nach  Berlin  alda  befor- 
dern wollen,  er  sich  aber  eingebildet^  dass  vorgem.  Cleviseher  Plätze 
halber  ausser  Zweifel  etwas  vorgehen  würde»  gem.  Herr  von  Ame- 
rongen die  Information,  was  es  doch  mit  solchen  Plätzen  eigentlich 
für   eine  Beschaffenheit   haben    möchte,    von   mir  zu  haben  begehret 


')    Der  Inhait  wird  aus  S,  123  (oben)  eraichtUcli. 
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hätte,  iümassen  iliiii  aucb  dieBclbe  alsbald  gegeben  worden.  Wie 
tob  nun  fast  zweifle,  ob  man  aolehe  Information  bei  Ew.  Ch.  D.  sur 
Hand  haben  werde,  dieselbe  aber  bei  den  Conferenzen  mit  dem  Herrn 
von  Amerongen  dienen  könnte,  so  werde  ich  gern,  Information  aus 
der  Niederländischen  in  Uochdeutscher  Sprach  übersetzen  und  Ew. 
Cb.  D.  bei  nächster  Post  unterth.  zusenden. 


Der  Kurfürst  an  BlaapeiL     Resolutiou.     Dat.  Potsdam. 

9./19.  März  1672.     Conc.  F.  Meinders. 

(Ebenso  an  Komswinckel.)*) 

rj>  M»rz  Erwartet  Bericht  liber  die  Audienz  in  xVliinster  —  BL  hat  sich  schleu- 

nigst nach  Brüssel  zu  begeben  —  und  was  daselbst  fürgehe  und  wohin 
man  auch  Über  die  bereits  mit  dem  Staat  gemachte  und  ratifieirte  Allianz 
inclinire,  besten  Fleisses  zu  beobachten,  insonderheit  aber  den  Guber- 
nator  soviel  immer  möglicb  dahin  zu  bewegen,  damit  der  Kaiserliche 
Hof  immer  mehr  und  mehr  anirairt  werde,  sich  des  Werks  mit  Ernst 
anzunehmen  und  zu  Restabilirung  des  allgemeinen  Friedens  eine  nach- 
drilckliehe  und  vigoureuse  Resolution  zu  ergreifen* 


BlaspeiL     Relatioiu     Dat.  Cleve  13723.  März  1672. 

[AadiGDZ  zn  Co^sFeld.     YerBicKiemngeD  des  Fürstbiechors.] 

23.  Märu.         Ist  am  17.  März»  wie  er  aiigekiindigt,  in  Coesfeld  gewesen. 

Ob  ich  zwar  nielit  andersten  vorgegeben,  als  dass  ich  hinkomraeiT 
wärcj  L  Flirstl.  Gn*  nur  bloshin  aufzuwarten  und  meiner  Zusage,  dass 
bei  meiner  Rtlckreise  von  Berlin  ich  weiter  zusprechen  wQrde,  ein 
GoOgen  zu  thun,  so  haben  L  F.  6u.  mich  bei  meiner  Ankunft  alsbald, 
und  ehe  ich  mich  noch  angeben  lassen,  durch  Dero  Hofmeistern  den 
von  Schade  im  Wirthshause  ver willkommen  und  meiner  Protestation 
ungeachtet  durch  Dero  Leibkutsche  mit  sechs  Pferden^  so  von  sechs 
Hellebardicrer,  acht  Heyducken  und  etliche  Lakaien  begleitet  ward, 
hinauf  zu  Schloss  holen,  unten  an  der  Treppe  durch  die  silmmtliche 


>)    Der  ber.ü|^Iiche  Befehl  tiD  Romswinckel  lautete  aaiürlicb  auf  den  Haag. 
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CiTaliere,  so  sich  bei  Hof  funden,  empfangen  und  also  nach  dem  6e- 
fflicb,  da  ich  mein  Quartier  haben  sollte,  ftlhren  lassen.  Ich  habe 
damia  nicht  anders  abnehmen  können,  als  dass  Sie  mir  diese  äusser- 
Eehe  £hre  Tomehmlich  darum  erweisen  Hessen,  damit  die  Leute  so- 
wol  in  der  Stadt  Coesfeld  als  bei  Hof  daraus  abnehmen  möchten,  dass 
nrisehen  Ew.  Ch.  Durchl.  und  I.  F.  6n.  annoch  eine  sehr  gute  Ver- 
ittndnis  wäre. 

Folgt  eine  lange  Beschreibong  der  Audienz.  Blaspeil  erzählt  ?od  seinen 
VersQchen,  den  Fürstbischof  zo  treffen.  Bischof:  Domdechant  Schmi- 
siDg  hätte,  wenn  er  nicht  bettlägerig  geworden  wäre,  nach  Berlin  gehen 
loUen,  des  Kf.  Intention  zn  vernehmen.  Er  (Bischof)  sei  der  Meinung,  dass  es 
darauf  ankomme  sich  zunächst  über  den  Modus  zu  vergleichen,  wie  solcher 
Zweck  (Friede  im  Reich)  am  füglichsten  zu  erreichen.  „Sie  (F.  Gn.)  könn- 
ten zwar  der  Krön  Frankreich  transitum  innozium  nicht  Tcrwehren,  nach- 
dem Chur-Trier,  Chur-Cöln  und  Andere  ihr  solches  nicht  versagt, 
wären  auch  allenfalls  nicht  bastant,  sich  einer  solchen  Macht,  ohne  Ihr 
Land  und  Lente  in  Hazard  und  höchste  Gefahr  zu  stellen,  zu  widersetzen; 
bitten  aber  dieselben  nie  einnehmen  wollen,  wie  Chur-Cöln  gethan,  wür- 
den auch  nicht  nnterlassen,  den  mit  dem  Staat  gemachten  Clevischen  Frie- 
den anverbrüchlich  zu  observireu,  ungeachtet  Sie  davon  noch  immerhin  stark 
bedreoet  würden.  Sollten  Sie  nun  davon  attaquirct  oder  Ihre  einige  Unge- 
legenheit  zugefügt  werden,  so  verliessen  Sie  Sich  auf  I.  Kais.  M.,  Frank- 
reich, Ew.  Ch.  D.  und  andere,  welche  gen.  Clevischen  Frieden  gemacht 
und  garantirt  hätten.  . . .'' 


F.  S.    Dat.  Cleve  13./23.  März  1672. 

[Kriegflaotttlleo  und  Werbungen   im  Bistum  Münster.     Franzötische   GommiB- 

Mrien   in   Coesfeld.    Der  Fürstbischof  fär  Frankreich,  dessen    erster  Stoss  die 

kflichen  Lande  treffen  wird.] 

„Ancb  werden  sich  Ew.  Ch.  D.  gn.  erinnern,  dass  die  Ursach,  warum  23.  März, 
ich  mich  zn  I.  F.  Gn.  von  Münster  verfügen  sollen,  vornemblich  diese 
gewesen,  dass  ich  sondiren  möchte,  wohin  I.  F.  6n.  eigentlich  zieleten  und 
was  Sie  für  Anstalt  roacheten.  Nun  hatte  ich,  solches  zu  erfahren,  Ew.  Ch. 
D.  Riehtem  zum  Hamm  zur  selben  Zeit,  als  ich  zu  Coesfeld  war,  dorthiu 
SB  encheinen  Tcranlasset,  in  Meinnng,  dnrch  denselben  von  Einigen,  wobei 
ich  mich  ohne  Verdacht  selbsten  nicht  angeben  können,  auszuforschen,  was 
I.  F.  On.  für  Obristen  im  Dienst  hätten,  auch  was  und  wo  Sie  werben 
liessen.  Das  Unglück  aber  hat  gewollt,  dass  gen.  Richter  eben  mit  einem 
Catharren  überfallen  und  davon  dermassen  incommodiret  worden,  dass  er 
sein  Hans  und  Cammer  verwahren  müssen,  derowegen  ich  mich  selbsten,  so- 
riel    thnnlich    gewesen,    bemühet    ein    und    anderes    zu   erfahren,    und 

8* 
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habe  ich  vernommen,  dass  I.  F.  Oii.  weit  and  breit  in-  und  aasaerhalb 
Landes  werben  nnd  recmitiren  lassen,  dass  aber  ein  Officier  voi^  dem 
anderen  kanm  wisse,  dass  Innerhalb  Landes  mebrentheils  einfache 
Gompagnien  Ton  Landsassen  zn  Rosa  nnd  Fnss  geworben  würden, 
ohne  dass  noch  zur  Zeit  bekannt  wäre,  ob  sie  unter  andere  Regimenter 
gestochen  0>  oder  absonderliche  Regimenter  davon  formiret  werden  sollten. 
So  würden  auch  alle  alte  Gompagnien  mit  15  Mann  recrnitiret  nnd  der 
Ansschuss  in  jedem  Amte  mit  einer  neaen  Compagnie  verstärket,  dass  end- 

M 

lioh   die  Anstalt  auf  eine  Armee   von  -^--  Mann  gemachet  würde,  wenn 

30 

nemblich  alle  Regimenter  nnd  Gompagnien,  darauf  die  Patenten  ausgetheilet 

wären,  complet  sein  würden/' 

Obrist  Post  passirte  am  verwichenen  Sonnabend  mit  einer  schönen 
nengeworbenen  Gompagnie  Renter  von  100  Köpfen  Goesfeld.  »,Anch 
fanden  sich  alda  zwei  französische  Gommissarien ,  so  die  Ammnnition 
und  Nothdnrft  zn  den  Magazinen  einkauften  nnd  bestelleten,  und  als  ich  von 
dannen  wieder  zurückreisen  wollte,  kam  ein  Obrister  ans  Lothringen  von 
dem  Marschall  de  Gr^quy  alda  an.''  Dessen  Anbringen  hat  Bl.  nicht 
erfahren. 

„I.  F.  Gn.  macheten  zwar  Ihre  Werbungen  selbsten  nicht  sehr  gross 
nnd  sagten  mir,  dass  dieselbe  nur  bloshin  zur  Defension  Ihres  Landes  an- 
gesehen wären.  Wie  ich  es  aber  meiner  Einfalt  nach  begreife,  gehen  Ihre 
Gedanken  viel  weiter  und  dürften  mit  Frankreich  wol  eine  Linie  ziehen. 
Dass  England  ehestens  auf  Holland  losbrechen  würde,  sfelleten  Sie  ausser 
allen  Zweifel,  nnd  ist  aus  allen  Umständen  nichts  anders  abzunehmen  als 
dass  der  erste  Effort''...  sehr  gross  sein  und  die  kf liehen  Lande  am  ersten 
und  härtesten  treffen  wird,  „bevorab  da  der  Prinz  vonGond6  Generalissi- 
mus der  Armeen  am  Rhein  sein  soll''.  Hoffentlich  wird  „der  Staat  die 
Trene,  so  Ew.  Gh.  D.  nun  wiederum  daran  erweisen,  besser  als  vormals 
begreifen  und  erkennen  und  solches  bei  gegenwärtiger  Handlung  in  der 
That  verspüren  lassen'^ 


Relation  d.  d.  Gleve  20./30.  März  1672. 

30.  MifE.  1^8  Kf.  Befehl  vom  19.  März^)  vorgestern  mit  der  Berliner  Post  er- 
balten. Hat  an  Romswinckel  nach  Mors,  wo  sich  dieser  aufhält,  einen 
Expressen  geschickt  nnd  ihn  ersucht,  sich  ohne  Zeitverlust  hierher  nnd  von 
da  hinunter  nach  dem  Haag  zn  verfügen.  Hoffentlich  findet  Romswinckel 
„die  Gemüter  disponirt,  des  Kf  billigen  Postulatis  entgegenzukommen  und 
zn  consideriren, 

0    Original. 
")    S.  114. 
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1.  dass  £w.  Ch.  D.  den  Staat  zu  retten  and  zu  salviren  Ihre  west- 
pkilttcbe  Landen  in  Gefahr  stellen  und  gleichsam  daran  wagen; 

2.  dass  Ew.  Ch.  D.  so  viele  rechtmässige  Praetensiones,  als  Sie  wegen 
Dero  ClBTischer  Städte  nnd  sonsten  daran  haben,  gleichsam  übersehen  and 
bei  Seite  setien ; 

3.  dass  wann  die  Sachen  wol  soccediren,  Ew.  Ch.  D.  für  Sich  selbsten 
nichts  dabei  profitiren  oder  gewinnen  können,  vielmehr  zu  Formining  nnd 
ÜBterhaHang  der  Armee  ein  Grosses  aus  Ihren  eigenen  Mitteln  werden 
beitragen  mässen;  dahingegen  wann  es  übel  ausschlagen  möchte,  Ew.  Ch. 
D.  lehn,  ja  zwanzig  mal  mehr  verlieren  könnten,  uls  all  dasjenige,  so  der 
Stiat  an  Snbsidien  und  Zoschub  geben  wird,  sieb  ertragen  mag;  und  was 
dergleichen  Motiven  mehr  sind*.  .  .'< 


Blaspeil.     Relation.     Dat.  Cleve  26.  März/o.  April  1672. 

[RoBiwioekel   im  Haag.    Hoefytersche   Scbnldsacbe.   —   Deputation   der   Stadt 
Wesel.    Deren  Anbringen  und  Blaspeils  Bescheid.] 

Romswinckel   ist   abgereist  nnd   wird   mit   nächster  Post  über   die  ^*  April. 
staatitchaD  ErUärongen  referiren. 

Bis.  Reise  wird  „um  so  weniger  Aufsehen  machen,  als  man  uns  von 
Hecheln  geschrieben,  wir  möchten  doch  nnansgestellet  hinkommen,  weil  die 
Relation  in  der  HoefTserschen  Schuldsache  von  dem  Referenten  völlig  ab- 
gelegt, und  wir  vermathlich  noch  vor  Ostern  Definitivum  haben  dürften*^. 
Er  hat  ea  daher  für  nötig  ermessen,  „sich  mit  den  Sportulis  zu  versehen*'. 
BDd  daher  die  Abreise  ein  Tager  vier  verzögern  müssen. 

Im  Qbrigen,  gnädigster  Chiirfürst  und  Herr,  kann  ich  hiebei 
antertb.  nicht  verhalten,  wasmassen  die  Deputirte  der  Stadt  Wesel 
alhie  bei  mir  gewesen  und  sehr  darüber  doliret  haben,  da^s  obwol 
niebt  allein  die  gemeine  Gerflehte  liefen,  sondern  auch  die  Briefe  aus 
Paris  ea  mit  brächten,  dass  der  Prinz  von  Cond6  gem.  Stadt  am  ersten 
attaqniren  und  belagern  wflrde,  der  Staat  dennoch  so  wenig  Sorge 
dmftlr  trflge,  dass  er  auch  noch  unlängst  einen  guten  Tbeil  des  Garni- 
aons  daraus  genommen,  anstatt  dass  sie  verhoflfet,  itzgem.  Garnison 
würde  sein  verstärket  geworden;  so  mangelte  es  alda  auch  an  grobem 
Oeacbfltx  und  an  allerlei  Amniunitidh,  ungeachtet  man  im  Hagen  eine 
geraume  [Zeit]  hero  einständigst  darum  angehalten. 

Anf  die  Frage  der  Deputation,  wie  sieb  die  Bürgerschaft  im  Falle 
einer  Belagerung  zu  verhalten  habe,  weist  Blaspeil  auf  das  Holländische 
ScbutSTersprecben  hin,  schlägt  aber  zugleich  eine  Eingabe  an  die  Clevische 
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Regierang  zur  Keantoisnahme  des  Ef.  vor.    Man  bittet  ihn,  die  ADgelegen- 
beit  dem  Kf.  zu  recoanuaDdiren. 

Das  Verhalten  der  Oeneralstaaten  ist  allerdings  verdüchtig.  Während 
sonst  noch  ^in  der  jüngst  mit  Ew.  Ch.  D.  aufgerichteten  DefensiTatlians  ver- 
sprochen,  alle  Clevische  Städte,  darinnen  er  (der  Staat)  seine  Oarnisonen  hat, 
dergestalt  zu  versehen,  damit  dieselbe  für  allen  üeberAiU  genugsam  versichert 
sein  können/ ')  so  hat  er  die  Garnison  aus  Wesel  zu  einem  Theile  heraus- 
genommen und  das  Geschütz,  „so  man  einmal  nacher  Wesel  destiniret  und 
bereits  eingeschifft  gehabt*',  zurückgefordert.  —  Auch  das  Magazin  in  Rees 
soll  sehr  schlecht  versehen  sein. 


Blaspeil.     Relation.     Dat  Brüssel  l./ll.  April  1672. 

[Seioe   Brüsseler   Verrichtung.;    Eine   Knndgebang  des   Grafen   Monterey   über 

Spanien,  Frankreich  und  BoglaDd.    Montereys  Fragen.    Einqoartimng  Wechsels- 

weise  Staatischer  und  Spanischer  Volker  in  den  Festangen.] 

11.  April.  Seine  Commission  au  den  Spanischen  Gouverneur  abgelegt  Wenig- 
stens die  Substanz  derselben  will  er  hiermit  durch  Expressen  befördern, 
damit  dieser  die  Berlinische  Post  in  Cleve  noch  erreichp,  und  der  Kf.  acht 
Tage  eher  die  Nachriebt  habe. 

Graf  Monterey  zweifelt  nicht,  ^es  würde  I.  Kais.  Mig.  die  swiachen 
Spanien  und  Holland  gemachte  Ligue,  welche  weiter  als  auf  eine  blosse 
Assistenz  gieng,  mit  antreten.*^  Dazu  stimmten  die  kaiserlichen  Erklärungen 
von  einer  Defension  der  Spanischen  Niederlande,  auch  die  kaiserliehe  Ordre 
an  den  Spanischen  Botschafter,  ferner  auch  die  nachdrückliche  Ordre  an 
den  am  kaiserlichen  Hofe  residirenden  Spanischen  Botschafter,  da  dann 
ferner  hinzukäme, 

dasa  der  Krön  Spanien  Intention  und  Consilia  dahin  gingen,  (woran 
dann  Ihrer  Kaiserl.  M.  and  dem  ganzen  Reich  eben  so  hoch  gelegen) 
dass  man  mit  der  Krön  Frankreich,  so  alle  Benachbarte  nur  in  Alarm 
hielte,  auf  unerträgliche  Kosten  brächte  und  damit  ausmergelte,  ein- 
mal einen  rechtschaflfenen  Krieg  führen  oder  einen  beasem  and  be- 
ständigeren Frieden,  als  vor  wenig  Jahren  gemacht  worden,  treffen 
mflaae.  Hochgem.  Herr  Graf  füget  dabei,  dass  in  Frankreich  die 
Gelder  schon  anfingen  zu  ermangeln,  dass  er  gewisse  Nachricht  hätte, 

dass  der  König  keine  -rT-=r   M.  zusammen   ins  Feld  bringen  könnte. 


0    In  dem  ratificirten  Vertrage  findet  sich  ein  solcher  Paragraph  nicht. 


Aoifilhrlieher  Bericht  über  die  Uoterredang  mit  Monterey.  Hg 

md  dan  nnter  den  lleugeworbenen  viele  schlechte  Knechte  w&reD, 
wont  wenig  würde  aasznrichten  sein;  dass  England  resolviret  hätte, 
Bit  ihrer  Sehiffsflottev  nicht  aossulaufen,  Frankreich  hätte  dann  den 
raiprochenen  zweiten  Termin  bezahlet. 

£8  folgen  Fragen  des  OouTernenrs,  als  er  TemommeDy  es  läge  an 
dn  Staateoi  dass  sie  mit  dem  Kf.  noch  nicht  einig  seien : 

1.  „ob  er  (Monterey)  die  hier  anwesende  Depntirte  wol  darüber  zn- 
q)reehe&  möchtet' 

2.  „wann  Frankreich  die  Stadt  Cöln  attaquiren  oder  auch  die  Stadt 
NeoBS  mit  Macht  für  sich  mainteniren  würde,  ob  das  Rom.  Reich  solches 
alio  ZQgeben  and  nichts  darwider  thnn  wollte?^  —  worauf  Blaspeil  repli- 
eilt:  das  erste  zn  begehren,  sei  er  nicht  beordert;  auf  das  zweite  vermöge 
er  nicht  sn  antworten. 

P.  S  yyOleich  wie  Staatische  Völker  in  hiesigen  Garnisonen  gelegt 
werden,  also  werden  hinwiederum  die  Spanische  in  Staatischen  Städten 
geleget,  nnd  sollen  zn  Mastricht  schon  einige  in  der  Stadt  eingezogen  sein/' 


BlaspeU.    Relation.^)    Dat  Cleve  10./20.  April  1672. 

[Ergioaendtr  Bericht  ober  die  Uoterredang  mit  Montorej.    Fraukreicht  Fiaoe.] 

In  Mecheln  hat  er  einige  der  Richter  begrüsst,  den  Präsideuten  20.  April. 
aber  oicbt  angetroffen;  er  ist  daher  genötigt  gewesen  ihn  zn  Brüssel  zn 
raeheoi  „bei  welcher  Occasion  dann  auch  den  Herrn  Gubernatoren  zu 
eoaplimentiren  und  die  Mechelsche  Sache  ^)  zu  recommandiren  ich  nicht  er- 
■■ageln  wollen  und  zugleich  ihm  meine  Commission  eröffnet,  welche  ihm 
•ehr  angenehm/^ 

Die  erste  Vorstellung  in  geuere:  Friedensbestrebungeu  des  Kf. 

Wnnsch,  dass  Kf.  nnd  Reichsftirsten  mit  gutem  Beispiel  vorangehen. 
MoDterey  antwortet  ebenfalls  in  generalibus,  berührt  aber  dann  den  Trac- 
fiat  zwischen  Kf.  nnd  den  Staaten.  Er  begehrt  zu  wissen,  worauf  es 
damit  beruhe. 

Diesea  ward  aber  dergestalt  vorgestellet,  dass  es  fast  schiene,  als 
wann  die  staatische  Ministers,  welche  zu  Brüssel  sein,  Ew.  Ch.  D. 
deshalb  beschaldigt  hätten;  daraus  ich  Occasion  nahm,  von  diesem 
Pnnct  etwas  aosf&hrlicher  zu  discourircn,  und  sagte,  dass  der  staatische 
Enroji  nunmehr  an  die  drei  Monat  zu  Berlin  gewesen,  und  ob  zwar 
Ew.  Ch.  D.  Sich  alsbald  herausgelassen  und  eine  Armee  von  zwanzig 


'}    Zorn  grötsteo  Teil  chiffrirt. 
*)    Die  Hoefytertcbe  Schaldsacbe. 
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taasend  Mann  darzustellen  sich  erboten,  nur  möchten  die  Staaten  drei 
fttnfte  Theil  davon  unterhalten,  hätten  sie  nicht  dazu  verstehen  wollen, 
auch  Ew.  Ch.  D.  einige  Ihrer  Stftdte  wiederzugeben  diflficultiret;  daran 
haftete  es  annoch.  Der  Herr,  als  er  nun  Ew.  Gh.  D.  Fundamenta 
von  mir  verstand,  konnte  sich  über  der  Holländer  Art  nicht  genugsam 
verwundern,  improbirte  dieselbe  und  fund  Ew.  Gh.  D.  Postulata  der- 
massen  billig,  dass  er  sich  anbot,  sein  Werk  davon  zu  machen  und 
die  Staaten  solches  einzugehen  zu  bewegen,  wenn  ich  es  begehren 
würde.  Ich  sagte,  darauf  keine  Ordre  dazu  zu  haben,  wUsste  aber, 
dass  es  Ew.  Ch.  D.  sehr  angenehm  sein  würde,  wenn  Er  I.  Kais.  M. 
zu  einer  guten  Resolution  würde  disponiren  können.  Wessen  er  sich 
nun  darauf  erkläret,  habe  ich  aus  Brüssel  unterthänigst  berichtet. 

Gespräch  über  die  französischen  Pläne.  Monterey  meint,  „dass  Frank- 
reich lieber  alles  würde  lassen  über  sich  gehen  als  noch  znr  Zeit  mit  Spa- 
nien brechen  —  weil  es  wüsste,  dass  es  wider  das  Interesse  der  Krön 
England  liefe,  und  dieses  eine  Condition  wäre,  darauf  Frankreich  mit 
England  tractiret.  Man  wüsste  aber  auch  wol,  wie  Frankreich  Wort 
zu  halten  pflege,  darum  er  sich  wol  in  Acht  nehmen  würde.  Ew. 
Ch.  D.  möchten  dergleichen  thun  und  sonderlich  Ihre  Lande  in  West- 
phalen  wol  verwahren,  weil  nichts  gewissers  als  dass  Frankreich  sich 
davon  Meister  zu  machen  suchen  würde.  Nicht  weniger  gienge  Frank- 
reichs Augenmerk  auf  die  Stadt  Cöln,  und  haben  wir  weitläufig  mit 
einander  davon  geredet,  wie  solches  etwan  möchte  zuvorzukommen  sein. 

Die  französische  Armee  onter  Dnc  de  Cröqny  sei  „wol  sonderlich 
auf  England  angesehen,  um  dem  König  anfm  Nothfall  zu  helfen''. 

Das  Recreditif  wird  Bl.  über  Hamburg  schicken,  wobei  er  „von  der 
Materie  der  Stadt  Cöln*'  ausführlicheren  Bericht  verheisst 


Bald  nachdem  Blaspeil  nach  Cleve  zurückgekehrt  ist,  beginnt  nun  der 
Krieg.  Es  erfolgt  der  Einbruch  der  Franzosen  in  das  Herzogtum,  die 
Eroberung  der  Rheinfestungen,  die  Flucht  der  Clevischen  Beamten  aus  dem 
Lande,  wovon  die  folgende  Relation*)  fesselnde  Mitteilungen  bringt 


*)  Dieselbe  hat,  wenn  sie  gleich  Bekaootet  eotb&lt,  am  ihres  lebeodigen 
Tones  willen  hier  eine  Stelle  gefanden.  —  Ueber  Eroberaog  der  Rheioplatie  Tgl. 
die  Berichte  im  Diariam  Europaeom  XXV.  Appeod.  2,  17fgg. 
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Blaspeil.     Relation.     Dat.  's  Glaveiishagc  3. /l 3.  Juni  1672. 

[Nachrichten  vom  KriegsschaapUtxe.    Fürstbischof  von  Strassburg.    Schilderung 
der  BedräDgais  im  Laod  Oleve). 

Hat  unter  dem  26.  Mai/5.  Juni  aas  Cleve  (Kel.  fehlt)  die  Uebergabe  1.').  Juoi. 
der  beiden  Plätze  Orsoy  und  ßüderich  an  die  Franzosen  gemeldet  — 
„darinnen  aber  geirret,  als  wenn  Büderich  si^h  auf  eine  raisonnable  Capitu- 
bdon  ergeben  bätte;  denn  wie  ich  hernacbcr  erfahren,  hat  der  König  die 
Uebergab  selbiger  und  aller  anderen  Plätze  im  CIevit»rhcü  andergestalt  nirhc 
als  auf  Gnad  und  Ungnad  annehmen  wollen,  inniaseen  auf  die  Weise 
die  Stadt  Wesel  noch  am  selbigen  Tag,  da  ich  jenes  berichtet  habe, 
(Rheinberg  aber  auf  Capitulation  den  fol^^endeu  Tag)  und  Recs  bald 
darauf  sich  ergeben  haben.  Die  Bürger  sowoi  als  die  Miliz  werden  in  den 
meisten  eroberten  Plätzen  ein-  und  aufgehalten,  dass  Niemand  herausser 
mag,  dahero  man  nicht  recht  wissen  kann,  wie  t^ie  gehalten  werden  und 
was  die  Franzosen  damit  im  Sinne  haben.  Vielleicht  wollen  b'ia  zufoidcrbt 
erwarten,  was  Ew.  Cb.  D.  dem  Cavalier,  so  der  König  Ihr  zugeschickct 
hat,  für  eine  Antwort  geben  werden." 

Der  Fürstbischof  von  StrassbnrgO  hätte  Blaspeils  Kommen  gern 
jresehen.  Bl.  hat  es  abgelehnt  und  sich  damit  entschuldigt,  dass  ohne  des 
Kf.  exprease  Bewilligung  er  sich  nicht  anders  wohin  verfügen  dürfe.  Alles 
Weitere  und  des  Bischofs  Schreiben  hat  er  unbeantwortet  gelassen.  Das 
Schreiben  folgt  anbei.  Später  noch  eines,  welche.^  ebenfalls  folgt  (Anl. 
A  Q.  B). 

Soriel  Bl.  weiss,  ist  im  Clevischen  von  allen  Febtungcn  F]m nierieb 
der  einzige  Ort,  der  noch  nicht  in  den  Händen  der  Franzoben  ist.  Das 
bat  aber  seinen  Grund  darin,  ,.dass  etwan  ein  oder  zwei  Stunden  vorher, 
als  sie  diesen  Platz  attaquiren  wollen,  die  Staati>che  Miliz  ausgezogen  und 
35  Mann  ans  Calcar  den  Ort  wieder  besetzt  haben  (wi»von  Ew.  Ch.  D. 
die  Particularitaeten  zweifelsohn  anderen  Orts  her  uuterth.  werden  binter- 
bracht  sein);  wodurch  denn  nicht  wenig  Ungelegenhcit  abgewendet  worden, 
indem  nicht  nur  rings  umher  an  beiden  Seiten  Rheins,  wd  sich  .sonsten  die 
französischen  Läger  würden  hingeschl.-igeu  haben,  die  Hnuer^leute  und  das 
Getreidig  auf  den  Aeckern  noch  einigermasaen  «un^erviiet  worden,  «sondern 
es  continuiren  nun  auch  annorh  die  Evnugeli>«  he  ^o  IJllt}K■^i^cllcr  aU  Kc- 
formirter  Religion  in  denen  bis  daher  eingehubcen  Kir'bcn:  <ib  aber  und  wie 
lange  Frankreieh  diese  Stadt  in  dioseni  Zustande  lassen  werde,  ht  wol  un- 


0  Franz  Egon  von  FörBteoberg.  Mit  ihm  hatte  Hl.  iui  letzten  Herb^^t 
TOD  Coln  ans  wiederholt  verhaodclr.  .Ich  habe  spüren  kunneo.  dass  S.  F.  Ou. 
von  MÜDSter  mit  dam  Hcrrra  Bischof  von  StraBsbnr:;  ziemlich  eiui^,  und 
wird  CS  hart  halten  Dieselbe  zu  versetzen  oder  auf  aiidt'rL  f^daDken  ku  briLgifn" 
(BUapeU  an  Kt  d.  d.  24  Nvbr.  1»''7I}.     Vgl.  dusgeo    Miiefe    au    .Schw^-rin    uijt«^n 

a  is7fgg. 
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gewiss,  und  möchte  Ich  wüQ6cheii|  Ew.  Ch.  D.  hättoo  mn  Uasead  Mau 
vier  oder  fünf  darein  und  ijctzteD  a]dorten  und  zu  Calcar  emeo  festem  Fus, 
so  möchte  sich  alles  übrige  mit  der  Zeit  auch  schicken. 

Die  französische  Armeen  an  beiden  Seiten  Rheins  tnarchire»  iDiiesi«t 
weiter  und  weiter  hinunter  und  erwartet  man  t&gHch,  wie  ee  mit  dff 
8  c  heu  keusch  an  2,  Nym  wegen  uad  anderen  Plätzen  an  dem  ilia«- 
W'aal-  und  Ysselstrom  ablaofen,  nnd  wie  die  Franzosen  sich  imMit< 
Unterthaneu  und  Eingesessenen  dieser  ProvioEen  verhalten  werde«,  b 
der  Gegend  von  Rees  sind  den  Clevischen  Unterthauen  an  die  1000  8tJidi 
Riihe  uud  Kinder  weggenommen,  soll  aber  mebrentheUs  durch  dieMüiu^ 
tische  gescheben  sein. 

Was  nnn  dieser  so  uuerhörter  geschwinder  und  glücklicher  ProgrtJ^ 
der  Frauzödschen  Waffen,  indem  der  König  beinahe  in  vier  oder  M 
Tagen  Zeits  alle  Vestnngeu  im  Clevischen  erobert  nnd  sich  dadurch  gW* 
sam  Meister  vom  ganzen  Herzogthum  gemachet,  für  einen  AUrm  ^i^ 
Schrecken  bei  alleu  und  jeden  Uutert hauen  nnd  Einwohnern  veromcbet 
hat,  ijJt  mit  keiner  Feder  zu  beschreiben.  Alles  was  nur  gekonnt,  bat  •»• 
gefangen  sich  zu  letiriren  aus  Beisorge,  die  Franzosen  mdchten  sich  Üi^ 
ermächtigen  und  solange^  bis  sie  Ew.  Ch.  D*  eigentliche  Resolution  and 
Erklärung  hätten,  aufhalten  und  übel  tractiren. 

Ich  meines  wenigen  Orts  bin  2war  von  allen  R&then,  ans  Notfa,  der 
letzter  gewesen,  so  sich  von  Cleve  begeben,  weil  merue  Ehellebäte  ifl^ 
selbigen  Tag,  da  sie  aufbrechen  wollen,  in  die  Wochen  kommen.  Sobll^ 
ich  aber  vernommen,  dass  auch  die  Stadt  Wesel  sich  ergebeOi  habe  \A 
mich  mit  der  Kiudsbetterin  und  Kinder  von  Cleve  weggemacht,  nachdcn) 
vorher  bei  der  Cauzley  und  unter  deren  Bedienten,  so  aus  Mangel  entweder 
nötiger  Reiseniiltel  oder  anderer  Gelegenheit  bleiben  mussten^  eine  ^^^ 
andere  Anordnung,  wie  sie  sich  auf  einen  oder  anderen  Fall  zo  verhalt^f^f 
gemacht  und  hinterlassen  worden. 

Indem  ich  dieses  schreibe,  bekomme  ich  Nachricht,  dass  die  Franzof^  ^ 
ebenso  wol  in  Emmerich  als  Rees  sein,  muss  dahero  fast  daran  zweifelö* 
ob  die  35  Mann    aus  Calcar,   die  Possession    davon   in  Behuf  Ew.  Ch.  P- 
zu  nehmen,  bineingeschicket  oder  frühe  genug  angelangt  oder  von  Frank' 
reich  respectiret  setii,  und  wird  mir  dabei  geschrieben,  dass   auch  fast  aU^ 
Magistratspersonen  die  Stadt  Cleve  verlassen  haben,  also  dass  keine  Ordl*^ 
mehr  darinnen  sei.     Ich  habe  einen  Canonicum  von  Cranenburg  Statpaf^ 
genannt,  welcher  einige  Jahre  des  kaiserlichen  Ministri  Friqnets  Capella^ 
gewesen  und  uns  in  verschiedenen  Gelegenheiten  viele  Dienste  erwiesen  hac^ 
darnni  dass   ihm    die   französische  Sprach   und  Hnmoren  ziemlichermassei^ 
bekannt  sein,  dahin  disponiret,  dass  er  sich  bei  währenden  itzigen  Troubleo 
zn  Cleve  aufhält  und  dasjenige,  was  Ew.  Ch.  D.  angehet,  soviele  thnnlicb 
in  Acht   nimmt  uad  Sorge    dafür    trägt    Derselbe  schreibt  mir  vom  Lil. 
huj.,  als  der  Mareschal  de  Turemie  mit  etwan  10  000  zu  Pferde  vorbei  dit_ 
Stadt  Cleve  an  der  Linden  passirct^    dass  er  zu  ihm  geritten,  ihn  nameall 
der  Regierung   complimentiret  und    anneben    was   in   der  Stadt  an  Yivres 


chrecken  and  Bedraogniii  im  Li 


geubeit  d. 


Vorrath  wäre  praeseutiret  bätt^^  welcheb  der  Marschall  $ehr  wol  aaf* 
lommeo  aod  ihm  Dank  dafür  geesget  bätte.  —  Ewr^r  Ch.  D.  habeo  DeroKath 
üeitbaas  und  ich  biebe?orn  schon  berichtet')«  wie  wir  es  mit  dem  Arcbi?a 
biüteD  gemeioet,  welches  aoch  also  geüichehen.  Gleiehergeätalt  ^eio  die 
▼«membet^  NacbrlebtuDgen  aus  der  CammerregiBtratnr  in  ein  S^  hiff  gethan 
Qfld  dem  Amte*Cammer-Secretano  und  Registratori  Scblechtenthal  au- 
YertraneU  welcher  laebens  meiuem  ScbifT  hitmnter  gefahren  und  äieh  solange 
mit  den  ijchriften  anfs  Wasser  verbalten  ^ird,  bis  jnan  einen  Ort  weiss, 
wo  fiie  wol  Terwabrlich  und  in  Sicherheit  hingebracht  werden  könuen. 

Dieses,  gnädigster  Kurfiirät  und  Herr,  ist  ungefähr  der  itziger  Zastand 
Dero  Herzogthnms  CJeTe^  nnd  wissen  diejenige,  welche  aaf  solche  Weise 
Haas,  Hof  und  alles  terlassen  müssen,  wol  nicht,  ob  und  wann  sie  wieder 
^azti  kommen  werden.  Wie  beschwerlich  nun  und  mit  wie  vielen  Seufzern 
YiDil  Thränen  denen  Meisten  diese  Flacht  dnkommen  sei,  ist  kaum  anssu- 
feden.  —  Die  Freiherren  von  Heiden  und  Lottnm  sind  nach  Her- 
^^>geQbu6ch,  der  von  Hüchtebruch  nach  Campen^  der  Ton  Morrien  zu 
C&lbeck  nach  Venloo,  der  von  der  Reck  mit  etlichen  Jnstizrathen,  Secre- 
t^rico  and  Rechenmeistern  nach  Bommel,  andere  verschiedene  Rathe  nach 
^ordrecht^  and  in  summa  der  eine  hierhiu,  der  andere  dortbin  gefiüchtet 
^<ib  habe  keinen  anderen  Ort  zu  erwälilen  gewusst  als  diesen^  weil  anitzo 
meine  Vices  sind,  Ew.  Ch.  D.  Angelegenheiten  dieser  Endes  zu  respiciiren. 
ö*ö  meisten  haben  zwar  ihre  vornembste  Mobilien  mit  in  diesen  Quartieren 
talviret;  geschiehet  aber  den  Franzosen  nicht  bald  ein  guter  uafhdrücklicher 
^'i «Verstand,  so  möchten  dieselbe  dieser  Oerter  weniger  al^  im  Cle vischen 
^Kher  und  verwahret  sein. 

Der  Pöbel  ist  Meister  und  kann  derselbe  leichtlich  gegen  die  Geflüchtete 

Mf^ewiegelt  und    angcbetzet  werden,    dass   sie  weder    ihres   Lebens    noch 

^liter  versichert  sein,    insonderheit  wann   sie   sollten  vermeinen   oder  ihnen 

ms   Hanpt  gebracht  werden,   dass  Ew.  Ch.  D.  sich   des  Staats  nicht  genug 

^i^tiühffleni    worüber   dann   unserer  etlich    albereits  Viele  murmnrireo   und 

teiehtfertige  W  orte  hören,  dieselbe  aber  mit  Geduld  rerschmerzen  müssen. 

^  So  laufen  wir  auch  an  der  anderen  Seite  Gefahr^  dass  Frankreich,  wenn 

^    mit    Ew,  Ch,  D.   Erklärnng    und    Cooduite    nicht   zufrieden   wäre,    uns 

^f^pejliren,  das  Achivum    haben  wollen^   und  wo  wir  nicht  erscheinen  noch 

pftiircn  würden,  unsere  Güter  confisciren  und  in  Feuer  und  Rauch  aufgehen 

1*M«D  möchte.     Wir  setzen   unser  Vertrauen   nächst  Gott  auf  Ew.  Ch.  D„ 

^    Allerhöchsten    bittend,    Er   Deroselben    solche    Gedanken    vou   oben 

^«rab  inspiriren  wolle,    wodurch   Dero   Lande  und  Leute  conserviret   und 

^ir  bald  wieder  zu  denen  ünsrigen  gelangen  mögen.    Es  sind  einige  goä- 

%«te  Hescripte  ton  Ew.  Ch.  D.  einkommen,  und  werden  der  Vicekanzler 

^otntwlnrkel    und    ich    die   nächstbeigesessenen  Räthc   hierhin  veranlassen,, 

*^»t  cieaenselben  die  Rescripta  vornehmen  ond  darinnen  than,  was  Ew.  Ch, 

^-  Dienst  nnd  dieser  Zeiten  Zustand  erfordern  und  zugeben  werden. 


')   Oben  8.  113. 


A 


124         I-  Zur  Vorgeschichte  det  deutsch-fraDSöiiichen  Krieget.  1671.  1672. 

Endlich  sind  gem.  Komswinckel  ond  ich  entschlosseD,  nachdem  durch 
obberührte  ErobemDg  aller  VestongeD  im  Clevischen  die  Sachen  in  einen 
«indem  Stand  gerathen  sind,  mit  einigen  von  hiesigen  Regenten  danios  so 
reden  ond  zn  conferiren,  nm  von  ihnen  zn  vernehmen,  wie  sie  vermeinen, 
dass  nonmehr  die  Sachen  anzugreifen  sein,  und  werden  nicht  nachlassen, 
Ew.  Ch.  D.  mit  nftchstem  alles  getreulich  nnterth.  zn  hinterbringen. 

Von  dem  Durchbrechen  der  Franzosen  in  die  Bctuwe,  Eroberung  der 
ätadt  Grol  und  dergl.  mehr  berichtet  der  Secretariuä  Campmann.^ 

14.  JuDi.  P.  S.  Dat.  Haag  4./14.  Juni.  Das  Gerücht,  dass  der  König  fou  Frank- 
reich in  Cleve  auf  dem  Schloss  übernachtet  habe,  bestätigt  sich  nicht.  Er  hat 
bisher  in  keine  Stadt  kommen  wollen,  sondern  überall  Zelte  aufschlagen 
lassen  und  in  den  Zelten  Quartier  genommen.  Nach  diesen  jüngsten  Cle- 
vischen Briefen  sei  er  verwichenen  Freitag  Nacht  in  Rees,  die  folgenden 
Nächte  in  Emmerich  gewesen.  Auch  dies  wird  wol  grundloses  Gerede  sein. 
^Sogleich  da  die  Post  abgehen  will,  kommt  Zeitung,  als  sollte  des 
Prinzen  von  Oranien  Hoheit  die  Französische  Tronppes,  welche  vor* 
gestern  Nacht  unter  Lobith  durch  den  Rhein  in  die  Betawe  eingebrochen'), 
wiederum  zurückpassiret  und  geschlagen  haben;  ob  dem  also,  wird  man 
bald  vernehmen.^ 


Anlagen. 

A. 

Fttrstbisc.liof  Franz   Vjgon  von  Strassburg  an  Blaspeil.     Dat. 

Heideck  6.  Juni  1672. 

6.  Jani.  Fest  besonders  Lieber.    Derselbe  wird   zweifelsohne  vernommen 

haben,  wie  es  zu  Orsoy,  Wesel  und  Büderieh  ergangen.  Gott  ist  be- 
kannt, wie  eifrig  ich  cooperiret  —  und  werden  es  die  armen  Borger 
Selbsten  Zeugnis  geben  — -  damit  sie  nit  gebrennt  und  geplQndert 
Inniittels  bezeugt  der  König  grosse  Inclination,  mit  des  Herrn  Cbur- 
fürsten  zu  Brandenburg  Ld.  in  guter  Verständnis  zu  stehen,  schicket 
zu  dem  £nde  heut  einen  Gavalier')  expresse  zu  Deroselben,  um  zu 
wissen,  ob  Dieselbe  neutral  oder  gegen  Dieselbe  oder  mit  Ihro  bc- 
stftndig  zu  verbleiben  declariren,  also  dass  Wir  daftir  halten  das  beste 
zu  sein,  dass  Sie  es  mit  dem  grössten  Haufen  halten,  damit  Sie  Dero 

')  Der  vieWerberrlichte  RhoiDübergaDg  vom  12.  Jani.  Die  Berichte  Roms- 
wiuckels  aus  dem  Haag  sind  reich  an  NachricbteD  vom  fransÖBiBcb-Diederlandieeben 
KriegsBchanplats.    Dieeelbeo  bedürfen  jedoch  keiner  Anfnahme  in  die  Urk.  u.  Act. 

3)     VaagaioD.     Oben  8.  85. 
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Ltad  und  Leute  umsonst  wieder  bekommen  mögen.  Uns  wQrde  aln 
aonderlieb  lieb  sein,  wann  Derselbe  Sich  zu  Uns  anhero  begeben 
könnte,  angesehen  Wir  zweifeln,  ob  Deroselbe  Uns  alhier  finden  werde, 
weilen  man  diese  Nacht  und  heut  kein  Schiessen  mehr  höret,  also  dass 
Wir  verhoffen,  Rheinberg  werde  den  Weselschen  Accord  acceptiret  haben. 
Und  wir  bleiben  demselben  mit  Gnaden  beigethan. 


B. 
Fürstbischof  Franz  Egon   von  Strassburg  an  Blaspeil.     DaL 
Alpen  9.  Juni  1672. 

Demselben  berichten  Wir,  gleich  Er  auch  anderwärtig  her  ver-  9.  Juni, 
nonunen  haben  wird,  dass  dieser  Endes  noch  alles  wol  hergehet  und 
^  gatem  Stand  ist,  auch  von  des  Herrn  Ghuritirsten  zu  Brandenburg 
U.  alleinig  dependiret,  Ihre  Land  und  Leute  zu  recuperiren,  zumal 
»unmehr  alles  bis  auf  die  Schenkenschanz  und  das  Genneper  Haus  in 
Königlich  französischen  Händen.  Wir  sind  wol  recht  k  propos  kom- 
men und  also  mit  befördern  helfen,  dass  die  Königliche  Völker  die 
Einwohner  der  St&dte  Rees  und  Emmerich  nit  übel  tractiret  sondern 
Elchen  Accord  gegeben  und  in  Protection  genommen,  wie  sie  es  ver- 
'^get,  auch  bei  ihren  Privilegien  zu  mainteniren  versprochen,  unan- 
Besehen  doch  der  Garnison  sich  auf  des  Königs  Discretion  und  als 
^Ti«onnier  de  guerre  ergeben. 

Unterdessen  wird  hoffentlich  vorhöchstgem.  Herrn  Churfürst  zu 
Brandenburg  Ld.  und  männiglich  spüren,  dass  Gott  der  Allmächtig 
dieses  Wesen  sonderlich  segnet,  um  dadurch  gegentheiligen  Hochmuth 
^  dSmpfen.  Wir  haben  alles  treulich  vorgesagt.  Hätten  S.  Ld. 
^usenn  geringen  Rath  gefolget,  so  würden  Sie  vielleicht  in  ein  und 
öderem  mehrers  Satisfaction  erhalten  und  die  Plätze  in  ihren  Händen 
l^en.  Wir  erbieten  Uns,  alles  dasjenige  zu  beftirdern,  was  Wir  und 
^^^ennehr  zu  S.  Ld.  und  Dero  Landen  Besten  thun  und  praestiren 
können;  und  weil  Wir  übermorgen,  geliebts  Gott,  zu  Emmerich, 
^eael  oder  der  Ends  sein  werden,  so  würde  Uns  absonderlich  lieb 
^in,  wann  Wir  Ihn  daselbst  sprechen  könnten.  Morgen  werden  Wir, 
ß^Uebts  Gott,  in  Unseres  lieben  Brüdern  Prinz  Mauriz^  Behausung 


')   Der  Statthalter  voo  Cleve. 
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zu  Wesel  Possession  nebmen  and  seine  Gresnndheit  alda  trinken. 
Vorgem.  Prinz  Mauriz  hat  Uns  unlängst  verwiesen,  dass  Wir  gewettet 
haben  sollen,  in  sechs  Wochen  würden  alle  diese  Oerter  Aber  sein. 
Es  ist  ja  in  Wahrheit  also,  und  sind  gem.  Plätze  gleichsam  in  6  Tagen 
emportiret  worden. 

Gestern  und  heutigen  Vormittag  hat  man  zu  Grol  stark  cano- 
niret,  weil  aber  seiter  heut  Nachmittag  um  2  Uhren  nichts  mehrers 
gehört  worden,  so  glaubt  man  diesseits,  dass  der  Ort  entweder  mit 
Sturm  übergangen  und  sonsten  zu  capituliren  angefangen.  Schliesslich 
wäre  jetzo  die  rechte  Zeit,  wenn  einer  oder  ander  aus  dem  Reich 
sich  fttr  Holland  declariren  wollte. 

Wir  vermeinen  aber  besser  zu  sein,  dass  man  beim  grossen 
Haufen  bleiben,  die  Beute  mit  theilen  und  dahin  cooperiren  verhelfe, 
dass  in  Zeiten  Fried  gemachet  werde,  und  Wir  sind  Demselben  mit 
gn.  Willen  wol  beigethan. 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil. 
Dat.  Coelln  a.  Sp.  12./22.  Juni  1672. 

22.  Juni.  Bl.  wird  ermächtigt  sich  zom  Fürstbischof  ?on  Strassbarg  sn  ver- 

fügen, aber  erst  Dach  genommener  Rücksprache  mit  den  staatischen  Regenten. 


Diese  Reise  kommt  Dicht  zar  Aasführang.  Blaspeil  bleibt  im  Haag. 
Id  der  zweiteD  Hälfte  Augast  begiebt  er  sich  auf  Wnosch  des  Pfalznen- 
bargischen  Vicckanzlers  Stratman  (laut  Schreiben  d.  d.  's  Oravenhage 
6./16.  August  1672)  nach  Cleve,  am  dort  mit  Str.  zu  Terhandeln,  ehe  dieser 
die  ihm  aufgetragene  Gesandtschaft  an  den  Kf.  antritt.  Dieser  Beiprechnng 
war  die  EDtrevae')  zwischcD  König  Ludwig  XIV.  und  dem 
Pfalzgrafen  vod  Neobarg  uod  desscD  Neutralitäts vertrag *)  mit  Frank- 
reich Torangegangen :  ^anf  solcheD  Fass  und  mit  solchen  Bediognissen,  als 
Ew.  Ob.  D.  selbsteD  geratheD  nDd  gD.  gntgefanden  hfittCD.*'  (d.  d.  Gleve 
14./24.  August  1672.) 


0  Za   RaveDSteiD.    Vgl.  das   Schreiben  d.  d.    Düsseldorf  2.  August    1672. 
CorrespoDdeos  mit  rfalzDouborg  unteo. 

>)  Vom  7.  Juli  1672.    Zeitscbrirt  für  Bayern,  Jbrgg.  1816,  IV,  200. 
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b.  Schriftwechsel  Karbrandenburgs   mit   den  französischen 

Alliirten. 

Fürstbischof  Franz  Egon  von  Strassburg  an  den  Freiherrn 
von  Schwerin.     Dat.  Brühl  12.  December  1671. 

[Dil  Sadt  Coln   iat  nicht  an  bewegen,  die  Erklärung  des  Knrfürsten  zu  accep- 

tim.    Aucb  die  von  Munster  angegebenen  Vorschläge  sind  nicht  genehm.    Des 

Corftriten  Sicherheit  womöglich   gefährdet.  —  Was  von  Amerongen  und  Bam- 

phield  bekannt  geworden.] 

Wir  haben  immerzu  verhofft  gehabt,  Wir  würden  Demselben  bei  12.  Dec. 
dieser  Ordinarii  haben  berichten  können,  wie  dass  alles  mit  der  Stadt 
Cöhi  verglichen  und  beigelegt,  bevorab  da  Chur- Brandenburg  sowol 
ab  auch  Chur-Mainz  und  Trier,  ja  mflnniglich,  so  die  Churfarstliehe 
endliche  Erklärung  gesehen,  selbe  approbirt.  Dannoch  aber  so  ist 
die  Stadt,  selbige  zu  acceptiren,  nit  zu  bewegen,  weil  man  dafür 
kältet,  dass  die  Herren  Kreis- Deputirte,  absonderlieh  der  Chur-Bran- 
denburgischer  Geheime  Rath  Blaspeil  der  Stadt  nit,  wie  es  dies  Orts 
reriangt  und  aafgegeben  wird,  zuspricht  sondern  vielmehr  in  allem 
Beifall  giebt  and  die  ChurfUrstliche  erhaltene  Befehle  in  Favor  der 
Stadt  auslegen  will;  und  bestehen  halt  die  Hauptdifficultaten  darin, 
die  Sache  zu  Cöln  instruirt  werden  solle,  so  man  dies  Orts  da- 
Buchet,  weil  man  an  seit  der  Stadt  genugsam  erweiset,  dass  man 
allein  Verzögerung  suchet,  und  dies  Orts  aber  hingegen  bald  {:cru 
dmu  wftre,  indem  man  sich  gleiciiwol  seines  habenden  Rechtens  so 
weit  begeben  muss,  dass  hiesiger  llerr  Churfürst  auf  die  bei  dem 
aeinigen  sich  zu  manuteniren  habende  Privile;;ia  durante  Proeessu 
rennntiirt;  inmittelst  die  Stadt  mit  ihren  Eingriffen  immerzu  eontinuirt 
ond  die  Sache  nacher  Speyer,  um  alda  die  Brief  zu  tragen,  verweiset. 
Dieses  aber  hat  man  den  Kreis-Deputirten  get^tcrn  ins  Mittel  gebracht 
oud  vorgeschlagen,  dass  man  endlich  zu  Instruirung  der  Sache  eine 
sichere  Zeit  benennen  solle,  welche  dann  auch  in  den  Keichs- Abschie- 
den also  schon  versehen,  und  dann,  dass  das  Kammer^erielit  zu  Speyer 
zwei  Unparteiischen   Commissionem    ;:elien   könnte,   .«»  die  Sach  zu 
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COIq  mit  Assumption  vier  unparteiischer  bewährter  Rechtsgelehrter 
vornehme,  so  ohne  das  bräuchlich  und  öfters  geschieht,  ohnaogesehen 
des  Herrn  ChurfUrsten  Vorschlag  also  beschaffen,  dass  die  Stadt 
dabei  im  geringsten  nit  befahrt  sein  kann,  weil  sie  sowol  ihre  Syn- 
dicos  als  Bürgermeister,  und  wen  sie  wollen,  dazu  nehmen  können, 
also  dass  sie  Chur-Cöln  Ld.  pari  gehen.  Es  ist  ihnen  aber,  gleich  man 
aus  allem  abnimmt,  nichts  recht,  wo  man  die  Sache  auch  angreife. 

Zweitens  können  sie  die  Benennung  der  Zeit,  wann  das  Wesen 
ausgemacht  werden  solle,  nit  vertragen,  sondern  wollen,  daas  der 
Richter  die  Terminos  in  infinitum  nach  Belieben  verzögern  und  er- 
theilen  möge,  welches  dann  sich  also  leichtlich  begeben  könnte,  indem 
wir  Exempla  liaben,  dass  hiesigen  Erzstifts  Clerus  mit  dem  Magistrat 
der  Imposten  halber  130  Jahre  in  Disput,  60  und  mehr  Jahre  in  sub- 
missis  stehet;  und  als  man  nun  einen  Expressen  vor  einem  Jahr  nacher 
Speyer  hinaufgeschiekt,  um  diesen  Process  zu  völliger  Endschaft  zu 
soUicitiren,  ist  zur  Antwort  gegeben  worden:  es  sei  noch  nit  de  tem- 
pore. Eben  auf  diese  Weise  könnte  es  auch  mit  dieser  Sache  er- 
gehen. Nun  wollen  darauf  sowol  die  Kreis-Deputirte  als  auch  des 
Herrn  Bischof  von  MUnster  Ld.  ohnverrichter  Sach  wieder  abreisen, 
und  treiben  hingegen  die  Herren  General-Staaten  bei  dem  Magistrat 
darauf,  noch  mehrere  Völker  in  die  Stadt  zu  bringen,  wie  denn  die 
Brembtische  und  Bevcrwertische  Regimenter  schon  zur  Abmarche 
in  Bereitschaft  stehen,  ncbens  5  Regimenter  zu  Pferd,  um  die  Infanterie 
zu  convoyiren,  wie  denn  auch  50  Compagnien  Spanische  Völker,  um 
eine  Diversion  zu  machen,  in  der  Nähe  stehen. 

Derselbe  kann  nit  glauben,  was  grosse  Partialität,  wie  hiesiger 
Herr  Churfflrst  berichtet  wird,  bevorab  bei  den  Kreis- Deputirten, 
ftlr  die  Stadt  bezeigt  wird.  Dahero  denn  auch  Dieselbe  gezwungen 
werden,  zu  mehrerer  Ihrer  Sicherheit  Hilfe  zu  suchen,  so  sonsten  nit 
geschehen  sein  wUrde;  denn  es  würde  ja  hiesiger  Herr  Churfarst 
Ld.  in  Dero  eigener  Residenz  nicht  sicher  sein,  wenn  Sie  in  der  Stadt 
Cöln  solche  Garnison  leiden  sollte.  Man  hat  ja  dies  Orts  nichts  er- 
winden  lassen  sondern  alles,  was  nur  mensch-  und  möglich  gewesen, 
und  noch  mehreres  als  begehret  worden  nachgegeben  und  in  Puncto 
Securitatis  ftlr  die  Stadt  alles  resolviret,  wie  sie  es  verlangt,  der 
Kreis  sich  auch  zur  Garantie  und  Versicherung  offerirt  Was  hat  die 
Stadt  sich  dann  zu  besorgen  und  Ursach,  mehrere  fremde  Völker  ein- 
zunehmen?  Wir  besorgen  aber,  die  Stadt  oder  Theils  derselben  sein 
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n  weit  engagirt,  wie  denn  der  Herr  von  Amerongen  dem  ein- 
laDgenden  Bericht  nach  mit  100  Mille  Keichstbaler,  um  selbige  bei 
der  Stadt  unter  Einige  zu  spendiren,  ehestens  zu  Cöln  wieder  anlangen 
aolle').  Es  haben  sonsten  die  (iberschickten  Staffetten  und  Befehle  von 
CSrnr-BrandenbargB  Ld.  bei  den  Ihrigen  wenig  verhelfen.  Uns  wird 
aaeh  aller  Orten  sehr  die  Versicherung  gegeben,  dass  vorm  End  der 
madem  Woche  die  Staatische  Völker  nach  der  Stadt  marchiren,  auch 
emig^e  andere  Anschlag  gegen  Uns  obhanden  sein  sollen.  Wie  denn 
der  Obrist  Bamphield  selbst  hin  und  wieder  schreibt,  dass  er  seinen 
Kopf  zu  Pfand  setzen  will,  dass  er  die  Völker  in  die  Stadt  Cöln 
bringen  und  einnehmen  machen  wolle;  so  wir  Demselben  nit  verhalten 
wollen  .  .  . 


Fttratbiscbof   Franz   Egon   von    Strassburg  an   den   Frhrm. 
V.  Schwerin.    Dat.  Brühl  d.  22.  December  1671. 

[BMchwcrde  über  die  von  Blaspeil  abgelegte  Karbrandenbargische  Proposition.] 

Soriel  aber  die  auf  des  Blaspeil  gethane  Proposition  dieser  22.  Dec. 
ScitB  ertheilte  Resolution  anlangen  thut,  möchten  Wir  wünschen,  dass 
Wir  die  eigentliche  Intention  des  Herrn  Churfttrsten  zu  Branden- 
burg Ld.  BD  wol  damalen  gewusst  hätten,  als  mans  aus  diesem  letz- 
teren Schreiben,  auf  welches  Wir  mit  verwichcncr  Post  geantwortet 
haben,  abnehmen  können,  so  würde  die  Gegenerklärung  auf  eine 
andere  Weise  eingerichtet  worden  sein,  obschon  man  diesseits,  die 
Wahrheit  zu  melden,  nit  sieht,  was  sie  härteres  in  sich  haltet  als  die 
Proposition,  worauf  sie  gegründet  ist.  Denn  Wir  lassen  Denselben 
seinem  wol  erleuchten  Verstand  nach  judiciren,  ob  gem.  Proposition 
wann  sie  in  der  Staaten  Hände  gerathen  sollte,  nicht  genugsam  Ur- 
saeh  geben  konnte  Uns  unter  dem  Praetext  einer  Partialität  anzu- 
greifen, dann  Wir  hingegen  Unserer  Seits  nichts  zu  thun  noch  in 
dem  geringsten  vorzunehmen  gedenken,  welches  des  Herrn  Chur- 
fftrsten  zu  Brandenburg  Ld.  billigmässigen  Anlass  geben  könne 
Sich  gegen  Uns  zu  beschweren.  Derselbe  meldet,  beide  Herren  Ghur- 
fürsten  zu  Cöln  und  Brandenburg  versiren  nicht  in  gleichen  Ter- 

')    Auf  seiner  GesaodtBchafUreise  an   den  Berliner  Uof.     Vgl.  Eioleituag 
S.10. 

v.  ■.  OcNh.  4.  U.  Karranteo.    IUI.  9 
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minig.    Er  wird  Uns  aber  erlauben  zu  sagen,  das8  Wir  den  Frieden 
nicht  weniger  hier  denn  zu  Berlin  verlangen^  auch  nit  wol  begreifen 
klmuen,    warum   des    Herrn    Chiirfü raten    zu    Brandenburg  U* 
mehrere  Ursach  haben  sollen   einigen  Gewalt  zu  besorgen  denn  hi^ 
siger  Herr  Churfürst,  welcher  ja  dergleichen  vor  Augen   hat    Die 
starke  Negotiationes  der  Herren  General-Staaten,  um  das  Aceommodc- 
ment  mit  der  Stadt  Cöln  zu  verhindern,  geben  solches  an  Tag^  zumalen 
es  gewisslieh    nicht   geschieht^    um  den  Krieg  aus  diesen  Landen  m 
halten,   aber  wol,    da  möglich,    von  sich  abzuwälzen.     Wir  ersuchen 
Denselben  freundlichst  gn.,  Er  wolle  doch  bei  sieh  gelbsten  ermessen, 
ob  des  Herrn  ChurftVrsten    zu   Cölo  Ld,   von  Seinem    gn.    Herrn  mit 
tnehrerem  Fug   kunnte  verdacht  werden,  wann   Sie   auch   schon  die 
Stadt  Rheinberg  als  das  Ihrige  suchen  und  (dazu  jedoch  Dieselbe  bi& 
herzu  noch  nit  resolvirt  gewesen)  belagern  sollten,  als  waun  von  des 
llerru    Cburfürsten    zu    Brandcnburff    Ld.    Frankreich    verwehr^ 
werden  wollte   seine   Feinde    in   den  Churbrandenburgischen  StÄdtei* 
anzugreifen,  welches  diesem  Erzstift  weit  mehrere  Ungelegenheit 
Schaden    nach   sich  ziehen  würde,  denn  des  Herrn  Churfürste 
Brandenburg  Ld.  Lande,  wann  Wir  die  in  Unserem  Land  gelegent^ 
Stadt  Rbeinberg  belagern  sollten,  empfinden  dQrAen. 

Wir  können  dahero  nit  wol  urteilen,  dass  man  eben  so  sehr  befugl^ai 
Ursach  habe  sich  auf  selbigen  Fall  vorzubehalten,  an  dem  Herrn  Chur- 
tllrsteu  von  Culn  zu  erholen,  was  dieserhalb  für  Schaden  dem  Lande; 
von  Cleve  konnte  zugeftlgt  werden,  zumalen  dann  auch  dasjenige^  8<K 
in  Unserer  Resolution  enthalten,  für  keine  Bedrohung  kann  aufgenom- 
men werden,  wenn  man  nit  haben  will,  dass  dasjenige,  so  von  Chur- 
Braudenburg  seither  vorgangenj  nicht  eben  massig  dafür  solle  ge- 
halten werde.  F.  S.  Betrifft  Durchmarsch  5  Ktöluischer  Compagnien 
(ans  dem  Hiidesheimischen)  durch  das  Märkische. 


5.  Jan. 


Fürstbischof   Franz    Egon    von    Strassburg    an    den    Frhrnu 
V.  Schwerin.     Dat.  Brühl  5.  Januar  1672. 

[Nochmalige  ßesohwerd«  aod  Recht Pertiguag.  Pomponnes  Ruckkehr  aus  Schweden]« 

Obzwar  Wir  grosse  Ursach  gehabt  haben  nit  allein  den  Ghuf^ 
branden bnrgischen  Geheimen  Rath  Blaspeil  sondern  auch  andere 
Deputirte  der  Stadt-Cölnischen  Bachen  suspect  zu  halten,  weil  uneraehi 
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man  Char-Cölnischen  Tbeils  fast  alles  was  verlangt  worden  naeh- 
^geben,   die  Stadt  gleickwol  nichts  eingehen  wollen,   so   sind  doch 
Wir  nonmehr  nach  eiDgenommenem  genügsamen   Bericht,  soviel  ob- 
gem.  Blaspeil  angehet,  einer  anderen  Meinung,    hoffen  auch,  dass, 
naehdem   anitzo   der  Vergleich  unterschrieben,  am  künftigen  Freitag 
die  RatificatioDeB  ausgewechselt,  auch  an  Seiten  der  Stadt  Göln  alles 
exeqniret  und  die  Holländische  Völker  hinausgeschafft  werden  sollen, 
wie  Wir   denn  Unserer  Seits   niehrgem.  Stadt  gewisslich  wider   den 
getroffenen  Vergleich  in  dem  geringsten  nichts  zumuthen   noch  dem- 
lelben   contraveniren  werden;  weil   aber   fast  stßndlich  aus  Holland 
solche  ÄTisen  zukommen,  die  Uns  nicht  geringe  Sorge  und  Nachdenken 
Teiarsachen,  ja  wider  Unsern  Willen  benöthigen  mehrere  Mannschaft 
in  Uns  zu  ziehen,  so  haben  Wir  nicht  unterlassen  wollen.  Demselben 
io  hergebrachtem  Vertrauen   hiermit  zu    berichten,    dass    hOchstgem. 
Herrn  Churfftrsten  Ld.   drei  bis  vier  Tausend  Mann  zu  Ross  und 
Fnss  von  der  Krön  Frankreich  vermöge  der  im  Jahre  1669  mit  Ihro  ge- 
troffenen Alliance  an  Sich  zu  ziehen,  in  Dero  Pflichten  zu  nehmen  und 
in  Dero  Erzatift  in  wenig  Tagen  zu  verlegen  entschlossen,   und   er- 
nehen  nun  Wir  Denselben  zugleich  gn.,  des  Herrn  Churfttrsten  zu 
Brandenbarg  Ld.  davon  zu  informiren  und  annebenst  zu  versichern, 
din  dadurch  Niemandem  der  geringste  Anlass  zur  Feindseligkeit  ge- 
geben, viel  weniger  den   benachbarten  Chur-  und  Fürsten  einige  Un- 
gdegenheit  zngefllgt  werden  solle. 

Die  von  hiesigem  Herrn  Gliurfürsten  auf  verm.  Blaspeil  Propo- 
rition  ertheilte  Resolution  betreffend,  lassen  Wir  Ihn  selbst  vernünftig 
erkennen f  ob  eine  andere  Antwort  hätte  erfolgen  können;  daferu 
man  es  aber  Chur-Brandenburgischen  Theils  bei  der  vertraulichen 
Commnnication  und  Conferenz  gelassen  hätte,  würde  man  sicherlich 
alle  Satisfaction  erhalten  und  gesehen  haben,  dass  man  diesseits  nichts 
ah  Friede,  Ruhe  und  gute  Verständnis  suche  und  sich  an  die  Biele- 
feldisehe  Alliance  zu  halten  gedenke,  inmassen  man  sich  dann  bei  der 
zu  Kendenich')  gehaltenen  Conferenz  zu  aller  Vortrefflichkeit  und 
annebenst,  da  man  mit  anderen  in  keiner  Offensive-  sondern  allein 
Defensive-Bündniss  begriffen,  dahin  erboten,  dass,  wenn  an  einem 
oder  andern  einig  Engagement  gewonnen  würde,  man  solches  den 
flbrigen  eröffnen  wollte.  Wir  wissen  dahero  nicht,  wie  man  sich  ver- 
trenlicher  bezeigen  sollte,   der  Hoffnung  lebend,  man  werde  hinftihro 

>)    Dorf  in  Kr.  CöId. 
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besser  zusammenstehen,  zumalen  solches  die  Noth  erfordert,  und  wird 
Er  sich  auch  annoch  erinnern,  was  Unsers  Brüderlichen  Prinz  Wil- 
helmen Ld.  bei  seiner  jüngsten  Anwesenheit  zu  Berlin  in  Vertrauen 
communicirt  hat 

Nachrichten  aus  Schweden.  ^^Obschon  Pomponne  wider  Hoffnang 
von  Hamburg  in  der  Stille  hier  vorbei,  ohne  bei  einigen  Chur*  und  Fürstlichen 
Höfen  anzasprechen,  grad  nach  Paris  verreiset,  so  haben  Wir  dannoch  an- 
derwärts so  viel  vernommen,  dass  seine  Negotiation  sehr  avantagense  für 
Frankreich  ausgefallen,  aber  gewisser  erheblicher  Ursachen  halber  anf  eine 
Zeit  lang  annoch  in  geheim  gehalten  werden  solle.  Als  viel  aber  die  Krön 
England  betrifft,  glauben  Wir  nicht,  dass  dieselbe  6  Wochen  oder  läng- 
stens 2  Monat  nicht  anstehen  lassen  werden,  der  Republik  von  Holland 
den  Krieg  anzukünden,  welches  aber  Derselbe  in  höchstem  geheim  zu  halten 
beliebeA  wolle.^  F.  S.  (eigenhändig)  „Aus  Polen  wollen  d.  Zeitungen 
nicht  zum  besten  lauten." 


Kurfürst  Maximilian  Heinrich  von  Cöln   an  den  Korfttrsten. 
Dat  Bonn  12.  Januar  1672. 

[EiDbrncb  staatischer  Völker  zu  erwarten.    Zweck  der  Ton  EnrcSlo  an  sich  ge- 
sogenen fransdiischen  Trappen.] 

12.  Jan.  Wir  mögen  Ew.  Ld.  in  hergebrachtem  Vertrauen  nicht  verhalten, 
wasgestalt  unerachtet  des  anjetzo  getroffenen  und  ratificirten  Stadt- 
Gölnischen  Vergleichs  die  Staaten  von  Holland  deren  Völker  nicht 
allein  auf  Unseres  Erzstifls  Grenzen  liegen,  sondern  dieselbe  noch 
mehrers  verstärken  lassen,  dieselbe  auch,  dem  unter  ged.  Völkern 
gehenden  Gespräch  nach,  ehist  in  Unsern  Erzstift  einen  feindlichen 
Einfall  zu  thun  gemeint  sein. 

Nun  müssen  Wir  diesen  Zeitungen  um  so  viel  mehrers  Glauben 
beimessen,  weil  nicht  allein  erm.  Staaten  sich  bisherzu  äusserst  be- 
mdhet,  das  Bampihieldische  Regiment  in  erm.  Unserer  Stadt  Coln 
zu  behalten  und  darüber  noch  mehrere  Völker  hineinzubringeUi  son- 
dern Wir  auch  von  unverdächtigen  und  gewissen  Orten  berichtet  und 
gewarnet  sind,  Uns  deshalb  wol  in  Obacht  zu  nehmen;  und  haben 
Wir  Uns  dahero  genOthigt  befunden,  nicht  allein  Unsere  wegen  ge- 
dachter Stadt- Gölnischen  Streitigkeiten  auf  die  Beine  gebrachte 
Völker  ferner  zu  behalten  sondern  auch  noch  mehrere  von  Un- 
seren Mitalliirten,  absonderlich  der  Krön  Frankreich,  vermög  der 
mit   ihro   vor   zweien    Jahren    aufgerichteter    Defensiv-Alliance,    an 


t^flnzoaiiche  Truppen  aü 

m  m  ziehen*  Wir  thuen  aber  dabei  Ew,  Ld.  hiermit  versichern, 
dsftg  eio  solches  zu  Unserer  Benachbarter  Ungelegenheit  und  Schaden 
par  nicht,  sondern  allein  zu  Unserer  Landen  Rettung  und  Sicherheit 
angesehen  sei,  und  werden  Wir  dahero  diese  Völker,  sobald  Wir  nur 
TOD  denen  Benachbarten  gegen  allen  Ein-  und  Ueberfall  versichert 
Mi  ausser  Gefahr  gesetzet,  zu  licentiiren  nicht  unterlassen.  In- 
iDiBseii  Wir  deshalb  an  I.  Kais.  M.  eine  expresse  Schickung  zu  thuu 
Vorhabens '), 

VoD  dems.  Dat,  eio  Schreiben  des  Fürstbischofs  von  Strasäburg 
«Oden  Frbrn.  r,  Schwerin,  welches  den  Abgchloss  des  zu  Cölu  ge- 
t'tjffeDeö  Vergleichs  bestätigt.  Anliegend  Schreiben  des  Freiherrn  vüü 
Liiola  und  des  Ritters  von  Cranipricht  an  den  KurfürBten  von  Cölii 
^  d«  Haag  22.  December  1671  uud  Kurcölus  Beantwortung  d.  d.  Bouii 
-  Jauoar  1672,  Dabei  Gross  an  den  Kurfürsten  vou  Brandenburg  mit  dem 
ßeinerlieo:  ^ob  nit  dieses  Verfahren  und  Sohreibeo  ürsach  geuog  an  Rtmd 
f^ben,  sich  und  seine  Lande  in  genngsame  Sicherheit  zn  stellen')/' 


d.d.  10.  Januar  1672   (Conc.  t.  Schwerin)    gratuHrt   Kf    dem    Kur*  2o,  Jan. 

'iirsten  Haximtlisn  Heinrich  zum  Abschluss  des  Recesses  —  „dass  Ew.  Ld. 
1  tttniiiehro  Ihre  Sicherheit  dergestalt  erhalten,  dass  Sie  ausser  Weiternng  in 

■^tei  Tranquillität  Ihrem  Erzstift  wie  bishero  also  auch  künftig  mit  gleichem 
KekIijd  Torsein  und  dasselbige  von  übriger  Miliz   und  also  von  Betheuruug  | 

l^«fr^en  können^  gestalt  Wir  dann  auch  wol  gewiss  glauben,  dass  Ew,  Ld. 
Sich  Ton  dem  Staat  keine  Attaqne  oder  Ueberzngs  befahren*  sonderu  wann 
^^^  sonst  alles  in  ruhigem  Stande  bleibet,  Sie  deshalb  wol  keine  Sorge  zu 
trageü  haben.** 


^  tirstbi&chof  Franz  Egon   von  Strassburg   an   den  Freihrm, 
V-  Schwerin^).     Dat.  Bonn  15*  Januar  1672» 

GesinnuDgsphrasen,     Hofl't  den  Krieg  abgewendet  zu  sehen  . . .    ^Weil  15,  Jan, 
al:^^j  die  göttliche  Vorsichtigkeit  es  nunmehr    also   Terhängt^   ßo  muss  man 

^    £b  ist  die  Gesandtschaft  ßoeckborsts.  8,  nnteu  d,  Correspoudens  mit 
^n  Kaiser, 

^    Wie   das   Frotocoll    der   auf  dem   Haue©   Köndooich    lo   Gegeowart  det 
^  ^^ctiofa  von  Maaster  gehalteneD  Confereni  aue weist»  habe  man  sich  damala  (wie 
*   131  AQgegebeo)  von  Settcn  KCölas  höchst  aufrichtig  erbaten. 

*)  Diese  folgenden  wiederum  nur  io  einer  Auswahl  hier  tnitgeteilteo  Briefe, 
^^Icbe  lieblich  nichts  neues  enthalten^  eiad  gerade  durch  ihren  Ton  äusserst 
^^^»kleristisch. 


a^ 
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dessen  abwarten,  unterdessen  aber  dahin  gedenken,  wie  man  sich,  aaeb  sein 
Land  und  Leut  conserviren  und  in  solchen  Stand  setson  möge,  dass  man 
der  Zeit  und  was  es  etwa  geben  möchte  abwarten  könne . . .  Wir  kommen 
wol  unschuldig  in  dieses  jetzige  Geschrei  und  so  grosse  Verfassung,  haben 
es  aber  Niemandem  zu  danken,  als  der  Stadt  Göln  und  dann  denjenigen, 
welche  sie  zu  dergleichen  Procedere  angereizet  haben.  Hätte  mehrgem. 
Stadt  sich  in  den  Schranken  des  gebürenden  Respects  gehalten  und  nit  zu 
sehr  unterstanden,  des  hiesigen  Erzstifts  Jura  über  einen  Haufen  zu  werfen, 
so  hätte  man  dies  Orts  iiiemalen  an  dergleichen  Verfassung  gedacht.  Weil 
Wir  aber  gesehen,  dass  Unsere  Herrn  Nachbarn,  welche  auch  dieses  Wesen 
ganz  nit  angangen,  sich  dessen  so  eifrig  angenommen  und  sich  dieses  Han* 
dels  bedienen  woRen,  so  haben  Wir  auch  endlich  auf  andere  Mittel  bedacht 
sein  müssen,  welches  Uns  gewiss  nicht  nur  eine  Tonne  Öoldes  gekostet  hat. 
Wer  wird  Uns  aber  die  deshalb  beschehene  Ausgaben  und  Schaden  wiederum 
ersetzen?  —  Wir  haben  sonsten  gewisse  Nachricht,  dass  man  zu  Brüssel 
und  in  Holland  über  die  Zeitung  des  Cölnischen  Accommodements  nit 
wenig  bestürzt  worden." 

„Dass  der  König].  Französische  Abgesandter  >)  daselbst  alle  Satisfaction 
gegeben,  solches  hören  Wir  absonderlich  gern,  haben  es  auch  dem  Mar* 
quis  de  Louvois,  welcher  eben  hier  war  und  hier  durch  passiret,  um 
wegen  der  erwartender  Auxiliarvölker,  ihrer  ordentlichen  Verpflegung  halber 
und  sonsten  nöthige  Anstalt  zu  machen,  hinterbracht,  so  ihn  nit  wenig 
consoliret,  gestalt  er  der  gänzlichen  Hoffnung  lebet,  solcher  werde  an  da- 
sigem  churfürstlichen  Hof  nit  weniger  als  der  Mr.  de  Pomponne  am 
Königl.  Schwedischen  Hofe  mit  aller  Satisfaction  abgeferiiget  werden. 

Wir  bedauern  den  guten  Herrn  von  Amerongen,  dass  er  bei  diesem 
schlimmen  Wetter  dergestalt  herumreisen  muss,  und  wo  sonsten  Niemand 
Ton  seinen  Herrn  Principalen  hin  will,  er  solches  übernimmt,  znmalen  Wir 
dann  yersichert  sein,  wann  alle  von  solchem  Estat  wären  als  wie  £r,  dass 
sie  gewiss  wol  keine  solche  Ungelegenheit,  als  wie  es  anjetzo  wol  kommen 
dürfte,  zu  gewarten  haben  würden.^ 

Anbei  die  Antwort  des  französischen  Königs  auf  das  ^Submissions- 
schreiben'^  der  Generalstaaten.  „Ist  gewiss  sehr  köstlich.'^  —  Desgleichen 
die  Proposition  des  Englischen  Gesandten  im  Haag.  „Es  wird  aber  von 
den  Particularpetitis  noch  viel  geredet  werden  und  den  Herrn  Staaten  hart 
und  schwer  fallen  solche  zu  resolviren.  Von  Brüssel  haben  Wir  Nachricht, 
dass  diejenige,  so  den  in  dem  Haag  zwischen  Spanien  und  Holland  ge* 
machten  Tractat')  befürdert  haben,  sehr  perplex  sind  und  an  der  Spanischen 
Ratification  mächtig  desperiren.^' 

Anlagen. 
Die  Oen.-Staaten  an  den  König  Ludwig  XIV.  d.  d.  Haag  10.  Dcbr.  1671. 


*)    Graf  St.  Oeran. 

>}     Vom  17.  December  1671. 


Sfgvntflmlictia  AjiaeliaiittDi^oa  des  StrAesburgdrs. 


135 


Der  K6uig  an  die  GeD.<-8taateti  d.  d.  S.  Germaiu  eu  Laye  6.  Jan.  16t20- 


D«>wiiJiifs  Propos^itioii  ao  die  Geo-StaateD 


d.  d.  30.  December  167  L 


9.  Jauuar  1672* 


''h 


Der  FUrsibUeliof   von    Strassburg    an  Scbwerin.     Dat  Bonn 
26.  Januar  1672. 
Möeble    die   ao    den    boll^ndiscbea  iiod  den  französisrheo  Geeandten  26.  J«n. 
frteillc     R^solutiou     erfahren.      Mit    Schweden    wie    mit    England    scheint 
krmLi  ig  zu  sein  —  „und  vermemeö  die  Herreo  Holländer,  sie  wolle« 

%Qch  :i  üi  Geld  da^  Werk  bkdern  und  die  besorgende  Uugelegejiheit 

fos  neh  ab  tuid  auf  andere  wäheu.  Zn  wünsche ti  aber  wäre^  wann  man 
Pritd  nad  Bube  erhaJeen  könnte;  aber  es  ^cheiuet  wot^  dass  die  Sacb  zu 
ttü  koDiMfi.  Dies  Orts  ist  man  wegen  vieler  empfangener  Bedrohungen 
994  ttrrpCifeter  so  eifriger  Assistenz  gegen  Ohnr-Cöln  iu  dem  8tadt-Cöl- 
oiielita  Wa»eo,  und  daeü  mau  dadurch  Chur-Cöhi  in  unwiderbringlieheu 
S<ltiliea  aad  Kosten  gesetzet^  verursachet  worden  Uns  in  eine  andere  Postur 
tu  »Hscroi  dttss  man  dem  Werk  mit  Sirherheit  zusehen  und  abwarten  kann, 
ob  fieHelebt  Gott  der  Allmächtig  noch  einige  (riedliebende  Gemiither  schicken 
und  erwecken  möge.  Es  haben  bibanhero  die  Herren  Staaten  der  Ver- 
fWgtt      "  *    1  der  ^Niederlanden   die  Benarbbarte  nichts  geachtet  «ud 

fir   ik  u   aut    ^ie    gemachet,   also   auch,  das«  sie  akh  deren  bi^ 

te9  weni^  haben  angelegen  sein  lassen,  sondern  es  kommt  Uns  deren  Train 
•or,  gleit h  wie  die  Spanier  vor  etlichen  Jahren  ergangen:  indem  sie  gc- 
leien^  dasB  Frankreich  »ie  attaquirt^  haben  sie  sich  in  keine  Gegen  postur 
jCültiety  fondern  allein  sostinlren  wollen.  Jedermann  solle  laufen  und  rennen 
ihmtk  m  Keifen  um  ihres  eigenen  Interesse  willen,  dann  wann  die  Nieder- 
taadeit  o<ler  mie  verloren,  würde  es  das  Reich  und  die  benachbarte  Landen 
iftdi  ftlt»u.  Sie  haben  aber  dariiber  etliche  ansehnliche  Platz  und  guten 
TWll  d<er  Niederlanden  verloren,  und  damit  war  der  Friede  gitmacht^  und 
därfta  tis  gleichmiiasiges  Unsers  Dafürhaltens  den  Herren  Holländern  auch 
widtrfaliran.  Mit  dem  guten  Priüzen  von  Uranien  thun  sie  wol  seltsam 
ftttfebei^  wollen  einen  Interims^Capitain  und  Admiral-General  ans  ihm 
Jiiachaji^  also  dab&  wann  er  das  geringste  versehen  wurde  oder  ein  Unglück 
habtfi  soUte,  wie  dann  dergleichen  bald  durch  Anderer  Fuhrlässigkeit  ge- 
iditlMo  könntet  so  werden  alle  Crncifigel  gegen  ihn  rufen  und  seine  Feinde 
rieh  diiaegi  desto  mehrere  gegen  ihn  ^  v^io  dann  bowol  gem.  Prinzen 

ib  defW  bei  ikh  habender  Gcneralit  *  iion  also  eingesehränket  werden 

«oUe,  dass  m  ? on  einem  Kerls  %  welche  von  den  Herrn  Staaten  dann  de- 
ptttrfi  werden  «ollen,  völlig  dependiren  sollen.  Was  nun  bei  äogestalten 
8a0hpa  für  ein  köjvthcher  Krieg  erfolgen  mvd^  lehret  die  ZelU*^ 


Tfl,  ohaii  8,  lOft.  Aarn.  ^, 

-o.    Theatr.  Burop.  X,  WI. 


von    Strassburg  an   Schwerin. 
30.  Jannar  1672. 

J.30.  JüD,  Antwort  auf  ehi  Schreiben  vom  lOten. 

Schwerin  werde  über  den  Absctilass  des  Vertrages  mit  Cöln  erfreut 
Bein.  Jetzt  gelte  es  die  zwischeo  Holland  nnd  Frankreich  obßchwebendeo 
Missheltigkeiten  zu  keinem  oflfeoen  Kriege  aasbrechen  zu  tassen  sondeni  iP 
Güte  beizulegen...  um  so  mehr..,  ^als  Wir  oit  wol  sebeD^  wie  Wir  Un^ 
widrigenfalls  werden  neutral  halten  könneni  solang  als  Wir  nit  versichert 
sind,  dass  Uns  die  Herren  Staaten  Rheinherg  restituiren,  auch  für  keine 
Feindseligkeit  ausdeuten  werden,  wann  Wir  der  Krön  Frankreich  durch 
hiesigen  Erzstift  den  freien  und  unschädlichen  Fass,  auch  danebens  ge- 
statten, aus  demselben  an  Vivres,  Mnnititjn  und  sonsten  alles  dasjeulgc 
ziehen  mögen,  was  sie  ums  baare  Geld  und  ohne  hiesiger  C burfürstlichen 
Unterthaneo  Schaden  ziehen  köuneu,  zumalen  dann  hiesiger  Herr  Churtursl 
dieses  alles  Ihrer  K.  M,  durch  eigene  Abschicknng  weitläufig  remonstriren 
lassen. 

Zu  wünschen  wäre^  dass  die  Herreu  Staat eu  dasjenige,  was  sie  anjetzo 
resoWirt  sind,  für  einem  halben  Jahr  hätten  thun  wollen.  So  würde  viel* 
leicht  die  Krön  Frankreich,  welche  unterdessen  mehr  dann  bei  die  30  Mil* 
lionen  extraordinnri  Unkosten  angewendet  wie  nit  weniger  auch  dies  Orts 
ebenmässig  in  grosse  Schuldenlast  und  Spesen  sich  gesetzet,  zu  einem 
anderen  zu  disponircn  gewesen  sein,  auch  rielleicht  Andere  mit  selbiger 
Krön  sich  nit  so  weit,  als  aojetzo  bereits  geschehen,  engagiret  haben. 
Demselben  ist  aber  und  der  ganzen  Welt  bekannt,  dass  hiesiger  Herr 
Chnrfürst  mehrers  nichts  aln  Dero  Land  und  Leute  in  Frieden  und  Ruhe- 
stand zu  regieren  desiderirt.  Es  begeben  sich  aber  bisweilen  solche  Coa- 
juncturen,  dass  unmöglich  in  Frieden  zn  stehen.  Hätten  die  Herren  Staateo, 
nachdem  Unsers  Brüdern  Prinz  Wilhelms  Ld.  zu  Berlio  gewesen, 
Churbrandenburgs  sowol  als  auch  hiesiger  Herrn  Churfürsten  Ld.  Ld,  die 
Ihnen  von  Gott  und  Hechts  wegen  zustehende  Plätze  wieder  restituirt,  so 
würde  sicherlich  die  Sach  nit  soweit  kommen  sein.**  Vielleicht  wende  Gott 
den  Krieg  noch  ab. 

Die  Krone  Frankreich  hat  mit  dem  König  von  Englands  7,auch  appa- 
renter  mit  Schweden  ihre  Bände  fest  gestellet''.  Es  verlautet  ausserdem, 
,,dftss  der  Spanische  Hof  den  zwischen  dem  Comte  de  Mooterey  und 
den  Herren  Staaten  in  dem  Haag  getroffenen  Vergleich ')  improbiren  thue 
und  neutral  zu  stehen  willens  sei,  weil  der  König  in  England  nebens  der 
Krön  Frankreich  sich  conjnngiren  thut,  dass  auf  solchen  Fall  nit  allein  de 
facto  den  Dependenz-  oder  Limite ustreit  zu  Satisfaction  der  Krön  Spanieo 
endigen  wollen,  damit  also  kein  einiger  Praetext  zu  einem  neuen  Streit  übrig 
sein  möge,  sondern  sogar  mit  Holland  keinen  Frieden  zu  troß'en,  bis  daran  sie 
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Stadt  Antwerpen  und  übrigen  SpanischeD-Niederländißchen  Städten  das 
freie  Commen?ium  wie  vor  diesem  gestattet  haben  werden."^ 

Im  übrigeo  bleibt  die  Krone  Frankreich  dabei,  alle  etwaigen  Er- 
oberQogen  diegseit  Maas  and  Waal  heran  »zugeben. 

Ob  St  0  6 ran  und  Amerongen  noch  keioe  Hesolu^on  vam  Rf. 
empfangeo  haben  ? 


Der   Fürstbischof  von    Strassbnrg   an   Schwerin.     Dat.  Büuii 

20,  Februar  1672. 

Hat  aus  dem  letzten   Schreiben    des    Kurfürsten    von  Brandeuburg  an  20.  Febr. 

KüTcöln  ergeben,  dass  der  Kf.  der  Meinung  sei „als  thäten  erm.  I.  Ld. 

eine  Kl  Krieg  anfangen^  da  man  doch  ein  solebeä  dieser  Orts  niemaleu  im 
Sinn  gehabt,  sondern  vielmebrers,  dass  man  bei  jetzigen  Conjuncturen  nit 
allein  dasjenige,  was  so  unbilliger  Weise  hiesigem  Erzstift  vorenthalten, 
wiederum  verlange,  sondero  auch  die  dem  Erzstift  vor  uud  nach  zugefügten 
and  verursachten  Schaden  und  Unkosten  wiederum  ersetzet  haben  will^ 
^^  weil  man  dafnr  gehalten,  dass  Schweden  mit  Frankreich  nit  einig  und 
geschlossen,  England  auch  andere  Mesures  nehmen  dürfte^  so  habe  Dem- 
ielVi«ii  hierbei  in  Abschrift  Cümniuniciren  wollen,  wa>  mir  gestern  über 
^^U$sel  zukommen'),  gebtalt  ich  dann  ebenmässig  von  guter  Hand  berichtet 
wordeo,  dass,  übschon  die  Herren  Spanier  den  durch  ibreu  Euvo}6 
EtnaQüe)  de  Lira  in  dem  Haag  gemachten  Tractat  ratificirti  dennoch  ge- 
loeitit  sind  bich  neutral  zu  halten,  um  dadurch  ihre  Monarchie  in  Sicherheit 
w  seilen,  weil  ihre  Oerter  und  Plätze  noch  in  keinem  Stand»  viel  weniger 
^^^  Mittel  vorbaDden  sind  dergleichen  schwere  Krieg  auf  steh  zu  laden, 
tosoQderheir,  da  man  von  ihnen  noch  Geld  begehret,  und  sie  hingegen 
Selbsten  solches  voanöthen  haben. 

Ich   höre  sonsten  von  Niemanden,   der  sieb   mit  den  Herren  Staaten- 

Gectertl    offensive    eingelassen   haben   solICi  ohne  Zweifel  darum,  weil  man 

^^^    sieht,    mit  was  Nutzen    solches  geschehen    könne.    E:*  wäre   aber    so 

^^n&chen,  und  thue  ich  meines  Orts  dazu  cooperiren,  dass  man  akh  inter- 

P^^üireo  möge,  damit  der  Krieg,  so  viel  möglifb,  verhindert  oder  wenigstens 

^  dahin  gebracht  werde,  dass  der  zwischen  beiden  Kronen  und  den  Herren 

«^^teo  gleichsam  resolvirter  Krieg  sich  bald  endigen  und  nit  Über  ein  Jahr 

**^Qero  mdge^   damit  man  desto  bälder  dessen  End   und  oUo  einen  bej^täu* 

***gefj  Frieden  erleben  und  sehen  möge.    Unterdessen  kann  ich  mich  gar  nit 

*^taimieii,   wo  doch   die  böse  Offici;i,  so  hiesiger  Herr  C  hur  fürst  Chur- 

°*andenburg  Ld.  bei  der  Krön  Frankreich  geleistet  haben  solle,  herrühren 

°*^sse.    Ob  es  vielleicht  diirauf  gedeutet  wird,  dass  man  sich  dies  Orts  be- 

^*^«*feret  und  dem  Monsieur  Louvois  comniuniciret  hat,  was  für  eine  harte 


*)    Praosoiitche  Zeitung  d.  d.  BräBael   15.  Februar  1672. 


I.  Zur  Vorgeachichle  dea  deutacti-fraozösischeo  Knefoa. 


Protestadon  durch  den  Herrn  Blas  peil  hiesigem  Herrü  Churfursten  so 
round-  als  schriftlieh  bescheheo?  Derselbe  sei  versichert,  dass  oboe  der- 
gleicheu  Protestatiou  Wir  gewiss  dasjenige  nit  würden  gethau  haben,  was 
Wir  thun  musseo,  weil  Wir  dadurch  gleichsam  gezwungen  worden  ander- 
weitig (jedoch  bei  Unseren  Freuüden  und  Ällürteu)  Hilfe  zu  soeben,  indem 
Wir  dies  Orts  nichts  zu  boß'en  gehabt,  und  man  alles  dasjenige,  so  Wir  aus 
fnedliebendem  Gemüth  und  zu  Unserer  mehrerer  Sicherheit  getban  und  vor- 
genommen haben,  als  eine  Ruptur  und  keine  Neutralitat  gehalten  bat.  Zu- 
dem  haben  des  Herrn  Pfalzgrafen  Herzogen  zu  Neuburg  Ld.  Sich 
damaleti  dabin  Ternebnieu  la^i:en,  wanu  Wir  wirklieb  angegriffen  und  Uns 
einiger  Schade  von  Unseren  Feinden  zugefugt  würde,  dass  Sie  alsdann  auf 
diesseitig  Ersn^ben  Uns  beistehen  und  Assistenz  leisten  wollen. 

Des    Herrn    Bischof   zu    Mun^^terLd.    zu    der    Zeit  also   schwach 
und  in  solchem  Stand   waren '),  dass  Wir    von    dorten    aus  nit  viele    Hülf 
2U    hoffen,   dabero  endlleb  alle  Stund   in  Unsicherheit  stehen  und  erwarten 
müssen,    dass    man    mit    Uns    nach    eigenem    Belieben    umgangen    wäre, 
alles     mehreren     Inhaltes    meiner     vor     und     nach     an     denselben     abge- 
lassenen   Schreiben.      Im    übrigen    halte    ich    dafür^     dass    viel    guts    bei 
der  Sache  tbun  würde,  wenn  hocbgem.  Herrn  Cburfürßten  zu  Brandenburg 
Ld.  die  Eatification  der  Hielefeldisehen  Allianz  Ihres  Orts  auch  einschicken 
tbäten-),  indem  die.sseitige  dem  Herrn  Blaspeil    zugestellt,    und    von  ihm 
daselbst  nunmehr  wird  überantwortet  worden   sein;   denn  Ich  nit  sehe^   wie 
und  warum  beide  Herren  Cborfürsten  zerfallen  sollten.     Wenn   aucb  scboiL 
Churbrandenburgs  Ld.  den  Holländern,  vermög  etwa  habender  Defeusiv- 
Allianz,  mit  einigem  Volk  a>sisiiren  wollten,  so  ist  doch  nit  nötig,  dass  Sie 
dieserbalb  mit  Jemandem  brechen,    sondern  gar  wol  gute  Freund    bleibea   - 
kann,  dafern    aber    vorhocbbem.   Herrn    Cbnrfürsten    zu    Brandenburg  Ld.   I 
Sieb  aller  Assistenz  und  Kinmischung  eutscblagen  wollten^  würde  es  besser 
sein  und  sicherlich  zu  deroselben  Churbaus,  aucb  allgemeinen  Wesen  Besten 
und  dabin  gereichen,  dass  man  so  viel  mehreres  Hoffnung  zum  Frieden  hat. 

Demselben  ist  bekannt  und  zwar  besser  als  iihs  Ihm  vorbilden  kann, 
dass  die  Herren  Staaten  viel  lieber  was  mit  Gewalt  verlieren,  als  dass  sie 
dasjenige,  so  sie  einem  oder  anderem  Stand  so  lange  Jahre  wider  alles 
Recht  und  Billigkeit  vorenthalten  haben,  auf  gütliche  Weise  wiederum  zu- 
rück geben  sollen. 

Mit  uäehstem  werde  irh  demselben  einen  gewissen  von  eitiem  Tertio 
gemachten  Tractat  comiiiuniciren,  welcher  curios  ist  und  gewiss  viel  Lichts 
geben  kann.  Mich  dunkel,  dass  alles  dieses  Wesen  eine  rechte  Fatalität 
sei,  dabero  n*an  auch  gegen  Gottes  unabänderliche  Disposition  nichts  xu 
thnn,  sondern  dieselbe  zu  erwarten  sein  wird/* 


1 


Original. 

Einleitung  8.  6, 


[Verwickelte  CoojuiictureQ.     Gebabreo  der  HoUäyder.    Otboj.} 

Hat  mit  letzter  Post  nichts  von  Schwerin  Yeniommen,  nirarat  aber  an,  23.  Febr. 
^a&8  dieser  wie  auch  der  Kf.  selbst  wieder  wohl  ist 

Unterdessen  laufen  allerhatid  Nachrichtungen  ein,  welchen  man 
ab^r  keinen  Glauben  beimesgen  kann.  Die  Gevatterschaft  kuuimt 
Aeils  suspect  vor,  bevorab  bei  dieseii  Conjuncturen;  i »mittels  bleibt 
s^les  noch  in  yorigem  Stand,  und  ist  man  in  England  in  völliger 
Anaairung  begriffen.  Hingegen  thut  Holland  auch  das  seinige,  und 
tlÄrfle  der  Erbfeind  auch,  wie  es  scheiuct,  sich  herbeinahen.  In 
^dc^ma,  es  will  ßich  ein  jeder  dieser  Conjuncturen  bedienen. 

Knrbrandeobnrg  solle  bei  den  Generalstaaten  um  Kestilution  seiner 
Pl«itZ6  nachsucben;  iodes  würde  Holland  ^Chur-Cölu  Chiir-Brandenburg 
gl^ichbalten  nnd  eß  bis  auf  die  letzte  eparen'*.  Dag  beste  wäre,  weiiü  es 
tlo^b  sein  sollte,  dass  man  geßamter  Hand  dabin  strebe  ood  „ohiio  vieles  Blut- 
^ergiessen  die  Herren  Staaten  zur  Raison  an  weiset* ,  dass  sie  Jen  zugefügten 
Schaden  erstatten  oder  billige  Satii»factioD  geben. 

P.  S.    Er  hört  -^ 

das»  die  Herren  Staaten  Or8oy  wiederum  restituiren  wollen 
wann  ChurBrandenburg  hingegen  Rubrort  einräumt,  und  daßs  sie 
»olchea  fortificiren  mögen.  Es  wäre  ein  hübscher  Tausch,  und  scheint 
wol»  daaa  Gott  diese  Leut  verblende» 


I 


Dea  Inhalt  eines  Schreibens  de«  Kf.  d.  d. 
Wgende  Änlwort, 


10/20.  Februar  1672  ergiebt 


'^örfiirst   Maximilian  Heiiiricb   von  Cöln   an  den  KiirfUrste», 
Dat  Bonn  1.  März  1672. 

[^•^rrt  aof  der  RnckforderuDg  RheiDbergfl.    ImpertiDente  VerteidiguDg  aeiaer 
Aasprucbe  und  Massragelo.] 

CompUmente.     Wir  thnen  zugleich  Ew.  Ld. i.  Mir*. 

Dicht  bergen,  welchergestalt  Wir  nicht  wol  begreifen  können,  warum 
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Ew.  Ld.  als  ein  vornehmer  Churf&rst  des  Reichs,  und  so  obn  allen 
Zweifel  die  Billigkeit  allen  anderen  Respecten  jederzeit  vorziehen 
werden,  nicht  ehender  vermeinen  Ursach  zu  haben,  zu  Verhütung 
fernerer  Verschinipfung  der  allerhöchster  Kaiserlicher  Autoritaet  und 
des  Roem.  Reichs  Hoheit,  auch  Beförderung  der  lieber  Justiz,  die 
Herren  Staaten  von  Holland  zu  vermögen  und  anzuhalten,  damit  die 
so  viel  Jahren  hero  Uns  und  Unserem  Erztstift  widerrechtlich  vor- 
enthaltene Stadt  Rheinberg,  und  nachdem  von  Uns  und  Unseren  Vor- 
fahren die  Restitution  derselben  mit  so  vielen  grossen  Unkosten  viel- 
faltig gesuchet,  aber  allezeit  schimpf-  und  spöttlich  abgeschlagen 
worden,  dermaleneins  wieder  restituirt  werde,  als  Uns,  wie  die 
Formalia  des  Schreibens  lauten,  zu  ermahnen,  in  die  Wiedergabe  al- 
solcher  Stadt  zu  dringen,  damit  das  Reich  und  die  Benachbarte  da- 
durch nicht  in  einen  blutigen  Krieg  implicirt  werden  mögen.  Dann 
obschon  Wir  billig  dahingestellt  sein  lassen  mQssen,  mit  was  für  Fun- 
dament die  Herren  Staaten  Dero  Städte  und  Vestungen  besitzen,  auch 
was  Dieselbe  für  vordringende  Motiven  haben  mögen,  solche  Städte 
und  Plätze  in  der  Staaten  Händen  und  Gewalt  zu  lassen,  so  sehen 
Wir  doch  nit,  warum  Wir  Uns  dieserhalb  verhindern  lassen  sollten, 
die  Stadt  Rheinberg  zurückzufordern,  indem  Wir  nicht  allein  keine 
Apparence  sehen,  dass  diesert wegen  der  zwischen  den  Kronen  Eng- 
land und  Frankreich,  sodann  Holland  befahrender  Krieg  vermieden 
bleiben  werde,  sondern  dass  Wir  auch  weder  Raison  noch  Force  genug 
haben  würden,  von  der  Krön  Frankreich  diese  Stadt  wiederzubekom- 
men, wann  sie  selbige  einmal  mit  dem  Schwert  ihren  Feinden  würde 
abgenommen  haben. 

Sollten  die  Herren  Staaten  aber,  wie  Ew.  Ld.  vermeinen,  Willens 
sein,  sowol  Uns  Unsere  Stadt  Rheinberg  unverlangt  wiedereinzuhändigen, 
als  auch  genügsame  Versicherung  zu  geben,  dass  uneracht  der  viel- 
faltiger öffentlich-  und  heimlicher  Instinuationen  und  Bedrohungen  dero 
Ministrorum  Sie  Uns  für  keine  Feindschaft  ausdeuten  wollen,  wann 
Wir  schon  zwischen  Frankreich  und  selbigem  Staat  eine  gleichförmige 
Neutralität  halten  würden,  so  thut  Uns  nicht  wenig  verwundem,  dass 
sie  bis  hiehcrzu  keine  ordentliche  Abschickung  zu  Uns  gethan  haben, 
zumalen  Wir  nicht  würden  unterlassen  haben,  Uns  solchergestalt  zu 
erklären,  wie  es  die  Billigkeit,  Chur-FOrsten  und  Ständen  des  Reichs 
Reputation  und  Unsere  Ehr  und  Gewissen  zulassen  kann. 

Versichert  die  Ehrlichkeit  seiner  Absichten,   wie   er  andererseits  an- 


Karealo  verteidigt  eeioe  Ansprache  auf  Rbeiubd^ 

öimmt,  Kf.  werde  der  Fürsten  ond  Stände  lutereßse  dem  fremdea  luteresse 
fc^rzieheo.  1d  dieseoi  Sinne  wird  er  gebeten«  tod  Kurcöhi  die  Meinung 
festzahalteo  ^dass  Uns  Gott  mit  genogsamea  Verstand  Verbellen  hat,  nm 
Uns  durch  Niemanden  seines  particulier  Interesse  halber  wider  Unser  and 
des  gemeineD  Wesens  Bestes  verleiten  noch  nms  Licht  führen  zu  laseeu*. 

Zu    weiterer  CommnnicatioD   ist  er   erbötig.    Kf.  möge  angehen^  wie^ 
^o  Qnd  w&on  solches  geschehen  könne.    Folgen  patriotische  Versichern ngen. 


d.d.  Bonn  2.  März  1672   intercedirt   der   Filrstbißchof  v.  Strasfebnrg  2.  Mir«. 
^t^  die  Aebtissin  von  Es.se n'),  ^weil  Dieselbe  Uns  gar  nahe  beschwägert 
ttod  verwandt  ist*. 

Kriegsanssirhten.  Man  glaubt  iiicht|  ^dass  sich  die  Kronen  England 
00 d  Frankreich  anjetzo  mit  deren  Holländern  Submissionen  begnügen 
^ÖEiQen*^,  Wenn  Holland  Teranlasst  würde^  die  Plätze  abzutreten,  so  würde 
^^p  Krieg  für  Deutschland  vermieden  werden.  Die  auswärtigen  Könige  und 
Potentaten  ,,mÖchteu  sich  dann  gleichwol  mit  einander  schlagen  und  zanken, 
^  es  ihoeo  gefällig*. 


*^^r   Karflirst   an    den   Kurfürsten  Maximilian  Heinrich   von 
Cöln.     Dat  Potsdam  9,  Miirz  1672. 

Den  Vorschlag  einer  Conferenz  der  Räte  nimmt  Kf.  an.  Sein  Ge-  \^,  Mär«. 
heloier  Rat  and  Kammerpraesident  Hab  an  von  C  an  stein  geht  gegen 
den  21  ./3L  März  nach  Braunsrhweig,  der  ßeiusteinischen  Sache^) 
halber;  mit  ihm  könne  sich  der  kurcölnische  Vicekanzler  Nicolarts, 
oeu]  ijer  Karflirst  Befehl  ond  Instruction  erteilen  möge,  über  einen  Ort 
^^^  Zusammenkunft  vereinbaren.  —  Zu  deliberlren  werde  über  nicht«  an- 
"^res  ^^lo^  ^ig  ^^i^  Qj^o  ^jg  Sarhen  dergestalt  ansubtellen,  dass  beiderseits 
*^eofe  in  einen  fremden  Krieg  nicht  eingemisehet,  sondern  dieselbe  davon 
ganzjj^li  verschonet  und  befreiet  werden  mögen^. 


In  einem  eigenhändigen  Scbreiben  an  K.  v.  Gans t ein  d«d.  Hildesheim 

-C?'  März 

4,^^^— q~  1672  meldet  der  Vicekanzler  N  icolarts,  dass  er  einen  Befehl  zu  4.  April. 


|.      *)    Anna  Salome  (II),   Gräfin   von   Satm-Reifferscbeid.    Sie  hatte  eich  bei 
^o|o  beschwert,  dass  die  Ctevische  Regierang  ihr  „«sine  Compagnie  Pferd,  um 
^  aolcfae  IQ  erhalten,  zugeschickt* 
*)    Droyaen»  IlT.  3.  S.  J4i» 
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der  Unterredang  noch  nicht  erhalten  habe,  nod  wünscht  so  wissen,  wie 
lange  Canstein  noch  in  Braanschweig  oder  doch  in  der  Nähe  zu  bleiben 
vermeine. 


7.  April.  d.  d.  Bonn  7.  April  1672  meldet  der  Karfürst  Max  Heiorieb,  dass  des 
Ef.  Schreiben  yom  9.  März  st.  v.  am  31.  März  eingetroffen,  damit  also  der 
benannte  Termin  verstrichen  sei.  Ob  Kf.  einen  anderen  Ort,  „and  etwa 
dieser  Ends  in  der  Nähe^,  zn  einer  Conferens  aasersehen  wolle  ?  Er  werde 
alsdann  jemand,  „welcher  von  diesen  jetzigen  Conjanctaren  wol  informirt 
sei,  so  Wir  sonsten  nicht  weit  von  Uns  entfernen  mögen,^  dorthin  abordnen. 


t>5.  April.  d.  d.  Colin  a.  Sp.  15./25.  April  1672  antwortet  Kf.,  dass  „der  Ends" 
keiner  seiner  Minister  sei,  der  von  den  gegenwärtigen  gef&hrliehen  Con- 
jnnctnren  gründliche  Information  habe,  and  er  von  hier  ans  einen  so  weiten 
Weg  Niemanden  seiner  Räte  schicken  könne.  Die  Sache  müsse  bis  anf 
weiteres  anstehen,  da  ohnehin  ,)negotiomm  poblicoram  halber  ein  nnd  andere 
Zusammenkunft  zu  vermuten  sei**. 


Der  Fürstbischof  von    Strassbnrg  an  Schwerin.    Dat  Bonn 

15.  April  1672. 

[Die  Motive  warum  franzosische  Hülfe  angeDommen.    Haltni)g  der  übrigen 
Staaten.    Lippstadt  nicht  durch  Kurcoln  besichtigt.] 

15.  April.         Antwort  auf  Schwerins  Brief  vom  6.  dieses. 

Ist  mit  ihm  einer  Meinung,  dass  man  sich  in  eine  „gute  Verfassnng 
setze**  nnd  wol  überlege,  „wohin^^  selbige  zu  verwenden  sei. 

Unterdessen  hat  das  Spargement,  dass  man  von  20  bis  30,000 
Mann  nacher  Lippstadt  schicken,  selbige  der  Ends  hemm  in  an- 
derem Land  campiren  und  ein  Läger  schlagen  wolle,  wie  auch  andere 
von  theils  Ministris  beschehene  Bedrohungen  bereits  verursachet,  so 
vielleicht  sonsten  hinterblieben  wäre,  zumalen  überall  bekannt,  dass 
die  Kronen  Frankreich  und  England,  auch  deren  AUiirte  an  des  Herrn 
ChurfÜrsten  zu  Brandenburg  Ld.  und  Dero  Haus  nichts  zu  praeten- 
diren;  dafern  auch  auf  die  zu  Kendenich  wolmeinend  geschehene 
Proposition,  dass  man  nämlich  sich  gegen  einander  wegen  deren  itziger 
und  damalen  vorgesehener  Conjuncturen  vertreulich  ezpectoriren  und 
die  Bielefeldische  Allianz  ratificiren  möchte,  eine  annehmliche  Antwort 
und  wegen   deren   damalen   nicht  dieses  Kriegs  sondern  deren  Cöl- 


V^dTAtiMicIiUiehe  ßaltuoi:  der  ubrigea  BltAleo, 


1« 


Bneber  Unruhe   halber   aufgerichteter   Ma^azins^   auch    ob   mau   des 
Herrn  ChurfQrsten  zu  Cöln  Ld.,  da  die  Staaten  von  Holland  Sie  und 
I>ero  Ersttift   diesfalls   als  auch  sonsten  hemächBt  feindlieh  anfallen 
^Orden^  ri^ore  foederis  und  welchergestalt  assistiren  wollte,  eine  will- 
fthrige  Erklärung   erfolget   oder  wenigstens   eine    fernere    Conferenz 
^ranlasset  wäre^  so  würde  man  sicherlich  von  der  Krön  Frankreich, 
^^^cnnöge  mit  Dero  habender  und  damals  producirter  Defensiv-AUianr, 
k«liie  Volk — Hftlf  begehret,    vielweniger    angenommen    haben^    dazu 
dann  die   anstatt    willfahriger   Antwort   geschehene  schriftliche   Pro- 
Station    und    nachdenkliche    Declaration^    sodann    des    Baron    de 
Liaola    im  Haag    gefQhrete  Consilia,    und   des  Marquis  de  Grana 
Bedrohungen   mehrere  Anlass  gegebeo»  und  Ist  seither  von  den  Kai* 
^rliehen  JUinistris,   in  specie   von    dem  Kanzler  Ho  eher,  den  chur- 
^löischen  Abgeordneten   so    übel    begegnet,    dass  dergleichen  einem 
treuen  Reichs-Churfürsten  geschehen  zu  sein  nie  erhört  worden,  dero- 
^e^eti  man  billige  anderwartige  Hülf  suchen  müssen. 

In  England  und  Frankreich')  ist  der  Krieg  bereits  öffentlich  de- 
^l^rirt;  dies  Orts  aber  wird  man  publiciren,  auch  denen  Staaten  selbst 
^<*rtTagen  hissen,  dass  des  Herrn  ChurfÜrsten  zu  Cöln  Ld.  und  die 
^°  hiesigem  Erzstift  liegende  Auxiliar Völker  dabei  nichts  zu  schaffen, 
^ttch  solange  die  Herren  Staaten  mit  Seiner  Ld.  gute  Kachbarschaft 
Pä^gen,  in  Erwartung  verlangender  Satisfaction  über  die  ihnen  so  viel 
®^len  vorgetragene  Beschwernisse,  und  solange  besagte  Völker  im 
^üd  sein  werden,  nichts  feindseliges  vornehmen  werden. 

üeberdie  VorgäDge  in  Schweden  wird  Schwerin  selbt  bessere  Kunde 

Man  berufet  sich  aller  Orten  auf  das  Instrumcntum  Paci^,  dass 
neinlicJi  vermöge  dessen  keinem  Churitirsteu  und  Stand  des  Reichs 
ct^l^übt  »ei,  denen  Holländern  gegen  Frankreich  zu  assistiren,  in- 
°*^«Ben  dergleichen  bei  letzt  zwischen  Spanien  und  Frankreich  vor- 
^^"»^esenem  Krieg  des  Burgundischen  Kreises  halber  bei  dem  Reichs- 
*^  declariret  worden. 

Wir  wissen  zwar  nicht,  wessen  sich  die  Krön  Spanien  resolviren 
^^^e,  sind  aber  versichert,  da  sie  sich  wol  comportiren  und,  wie  es 
^"^inet,  nit  darunter  mischen,  es  deroselben  nicht  übel  ergehen 
^*^e,  dessen  sie  die   mit  England  suchende  Allianz  vergewissigen 


^1 


II*    Wir  sehen  auch  nit  und  gebüret  Uns  nichts  zu  sagen,  ob  das 
*>    Bier  am  7.,  dort  am  S,  April 
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Reich  hierunter  so  interessiret  sei,  dass  dieserhalb  die  Neutralität  ein- 
zugehen und  Churbrandenburgs  Ld.  sich  dieserhalb  auf  das  Reich  zu 
beziehen,  ausserhalb  dass  man  in  Güte  oder  mit  Gewalt  dabin  zu 
sehen,  wie  dasjenige,  so  dem  Reich  abgezwackt  und  weder  vom 
Kaiser  noch  dem  Reich  durch  Tractaten  weggegeben,  wieder  herbei- 
zubringen; und  kann  demselben  nichts  praejudiciren^  was  etwa  von 
der  Krön  Spanien  geschehen. 

Dass  ein  karcölnischer  Ingenieur  die  Werke  ?on  Lippstadt  besichtigt 
habe,  ist  nicht  der  Fall.  Es  wird  wol  Jemand  gewesen  sein,  welcher  Werl 
oder  die  benachbarten  Orte  in  Bezug  auf  ihre  Branchbarkeii  zur  Landes- 
verteidigung geprüft  hat.  Vielleicht  habe  auch  einer  von  den  ^dahemm 
liegenden  Oificieren^  in  dortiger  Gegend  geknndschaftet,  den  man  für  einen 
Ingenieur  gehalten. 

^Das  bewusstes  Tractatlein  *)  ist  Uns  von  unbekannter  Hand  mit  Ver- 
tröstung des  Erfolges  zukommen.  Dafern  Wir  nun  ein  Mehreres  erhalten, 
werden  es  Demselben  communiciren.^ 


25.  April.  Dat.  Bonn  25.  April  1672  übersendet  der  Kurfürst  von  Coln  sein 
beim  Regensburger  Reichstage  abzugebendes  Votum,  als  Antwort  auf  das 
sowol  beim  Kaiser  wie  beim  Reichstage  eingebrachte  Memorial  der  General- 
staaten. 


Karftirat  Maximilian    Heinrich  von  Cöln  an  den  Eorfttrsten. 
Dat.  Neuss  27.  April  1672. 

[Ausbruch  der  Feiodseligkeiteo.    Holländischer  Ueberfall  bei  Hülst.] 

27.  April.  £r  wiederholt  wie  er  sich  stets  bemüht  habe,  den  Zwist  um  Rheinberg 
^durch  gut  und  billige  Wege  hinzulegen^,  auch  die  zwischen  der  Krone 
England,  dem  Bischof  von  Münster  und  den  General  Staaten  entstandenen 
Streitigkeiten  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Trotz  vielfacher  Gesandtschaften 
nach  dem  Haag,  trotz  kaiserlicher,  bei  seinen  Vorfahren  und  seiner  Regie- 
rung  ^eingewendeter  Interposition''  sei  ihm  eine  Satisfaction  nicht  wider* 
fahren.  Nun  aber  die  Generalstaaten,  nachdem  Wir  ihnen  beiliegende 
Unsere  auf  die  von  beiden  Kronen  Frankreich  und  England  gegen  die- 
selbe beschehene  Kriegsverkttndigung  denen  in  Unserm  Erzstift  zu 
dessen  Sicherheit  von  der  Krön  Frankreich  vermöge  mit  dero  haben- 
der Defensivalliance  eingenommenen  und  verlegten  Auxiliarvölkem 
gegebene  Erklärung  und  Ordre  nicht  allein  selbst  durch  Unseren 
Residenten  im  Haag  prftsentiren  sondern  auch  deren  in  der  Nähe  ge- 
legenen Gubernatoren   durch  Unseren  Generallieutenant  Grafen  von 

>)    Oben  8.  138. 


Bl^^rack  der  HoüiMer  In  dii 


IChtmillf  firw miiiiin  muä  in  UnserciD  Ertstift  aWnill  iiubUeireii 
iltaen,  AmamoA  rmgoOm  Morgras  in  der  Früie,  ife  Wir  U«s  ehern 
lim  Cüsefer  Besdent  auf  die  Anbcroreise  iBe^ebeo  i^ullea^  in  be* 
ttCteo  Uosers  Enslifi  mit  eüieheii  tnosend  Mann  eu  Ross  und  pa 
fum  geinltsmiieli  erafefaUeo,  die  Sebla^biume  und  Landwehr  auf- 
■>d  dngdttBeiif  die  VorwacbS^i  und  auf  denen  Gretucn  liegende 
Q>tt|ngiiieca  nulkkgelriebeii,  Unsere  Unterthanen  mii  Scblageo, 
Stoelice  end  sonsten  fibel  traettret»  verwundel,  geplQndert^  gebrand* 
•*«ImI  nad  eiB  Hans  Tars&txlieber  Weise  in  Brand  gescbosscu,  auch 
^  aof  eb  gewtsBes  in  besagtem  Unserem  Enistifl  gelegenes  adliclies  Haus 
^<»ii  Unserer  Generalitaet  zur  Wacht  verordnete  11  Mann  tum  Abmarche 
gezwungen,  mit  denenselben  ordenüieh,  wie  biebei  eu  ersehen,  capi* 
*ttlirt,  und  also  gegtn  die  von  Uns  mit  ihnen,  Staaten,  gepflogene  und 
ferner  sn  unterhatten  gesuchte  gute  nachbarliche  Correspoadenx  und 
Zavenidit,  ohne  einige  dazu  gegebene  reehtmftssige  Ursaeb,  diese 
Feindseligkeiten  in  mehrgem.  Uuserni  Erzslift  veröbct,  dergleichen  sie 
oäub  mehrere  vornehmen  dürften  — 

^  wird  Kf.  erßucht  ^vermöge  der  Cbiirrür&tlichen  Verein,  auch  denen 
^^iebfcoostitutioneo  und  jüogerem  Friedenschluss  gemäss'^  einige  Maun- 
•^hafi  zvL  genden^  auf  die  Kestitotioo  der  Stadt  Rheinberg  und  ^Reparation 
•l^^r  diesem  Unserem  Erzstift  von  80  nnd  mehr  Jahren  her  verursachter 
^«^aten  und  Schaden*^  zu  dringen  und  durch  seine  Gesandten  beim  Reicbi»* 
^^^«  die  kurcölnificbeu  Intentionen  unterstützen  su  helfen. 


Anlagen. 
Das  Manifest  Kurcdlns  d.  d.   Bonn    16.  April   1672,  französisch  und 
deim^jj^   durch  welches  den  französischen  Kriegevölkern  im  Erz&ttft  eingt»- 
selürfi  wird,  gegen  die  Generalstaaten,  ihre  Städte  und  Untortlianen  ntcbt& 
**  kindliches  vorznoebmen.  (Theatr.  Enrop,  XI^  4.) 

Dart^iellnng  des  holländischen  Ueberfalls  bei  IJülsO  stn  2!>.  April 
t>ie  ßescheinignng,  die  CapitoIaLion  der  kurcölnischen  Matkcticre  be* 
*""^ffeod: 

►,S,   Exe.    Grave  van  Nassau,  Lienteoant  Generael  van  der  Caval- 
^^  van  Haer  üochmogende,  hebbende   genomen  gevangen  een  SerKeiint 
^'    ticn  MoQsqnetier»   ende    deseben   laeten    p^sseeren    ende  genomen   in 
S^Q^deu  ende  deseWen  genereux  weder  gerelaxeert  sonder  ransoen 
Wolrad  Comte  de  Nassau. 
Pro    eopia   com    sao    origioaü  coltationata   et  concordanle   Maitk 
Baen  Notar,  publ.  et  Secretar.  Civitatis  Novesiensii/ 

'j    0«filiicb  Kemp«a,  ao  der  Grenze  der  (DentraJGn)  Graficb.  Mors,  halb  auf 
*^*aii»ehein.  halb  auf  stirtiBcbem  Gebiete  gelegen. 


Ii«t«r,  ft,  GcMTti.  d,  Q.  Eurfümcit.    Zlll. 


lü 
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Kurfürst  Maximilian   Heinrich   von   ClUn   an  den  Kurfürstei 
Dat  Bonn  4  Mai  1672. 

[Droht  mit  anderen  ReBoldtioiieD.] 

Die  ^Kriegfspartejen  aus  Dero  Stadt  Wesel**  *)  durchstreife o  das  Herzog 
tum  Cleve,  und  „uoaBgeseheu  wie  Kurcöln  mit  den  Herren  Generals taatei» 
aQDOcU  iü  keiDcr  Feiadscliaft  begriffen*,  nebmen  sie  kurcölübehe  Uoter- 
tbaaen  gefangen  und  dismontiren  sie;  und  wenn  sie  aacb  die  Persooeii  de^ 
Gefangeoeu  auf  freien  Fuss  gesetzt  baben,  so  werden  ibneü  die  Pferde 
und  was  man  sonst  bei  iboen  gefunden  bis  zar  Stuude  vorenthalten.  E^ 
ist  darüber  an  den  staatiscben  Comraaiideür  Grafen  Wolrad  s&u  Nassau-' 
Saarbrücken,  geecbrieben  worden. 

Wiederum  wird  Kf,  ersucht,   ^Uns  bei  so  gestalten  Sachen  nit  steckew 
zu  Jas?fen"  und  —  wie  im  vorigen  Schreiben  — 

Hilfe  zu  »enden;  da  indeBsen,  wie  es  scheint,  die  Generalstaaten  sich 
Uns  je  länger  je  mehr  in  Feindschaft  zu  nahern  Vorhabens,  so  werden 
endlich  auch  Wir  eine  andere  Resolution  zu  fassen  genölhiget  werden, 
unterdessen  aber  [möge  er]  Uns  nit  für  Übel  nehmen,  wann  Wir,  Gewalt 
mit  Gewalt  zu  steuren,  Deroselben  Lande  zu  berühren  gemüasiget 
werden. 


• 


KurfUrat  Maximilian   Heinrich  von  Oüln  an  den  Kurfliraten. 
Dat.  Bonn  9.  Mai  1672. 

[Wünscht    die  VerBicheniug,  dasa    die    Dach  Wealfalen   maracbireDden  branden* 
hnrgtacben  Truppen  nicht  gegen  ihn  und  eetne  Lande  gebraucht  werden,] 

9,  Mai.  Li  Beantwortung   zweier  Schreiben  des    Kf.    vom   27.  Marx  sL  v.    nad 

2,  April  Bt.  V,  teilt  er  mit,  dasß  er  den  nach  Lippstadt  coiumandirten  Bran- 
denburgiseben  Völkern  zu  Fusß  und  zq  Ross  ^ durch  Unser  Stift  Hildes- 
•  heim  den  freien  uuscbädlicben  Durühzag  nebest  einem  Nachtlager*'  gestattet 
bat;  da  die  Vtilker  aber  —  gegen  die  Versicherung  -  nicht;  gezahlt  hätten, 
^ibrem  Vorgeben  Uöch  aus  Ermangelung  des  Geldes,  so  etwa  von  den 
Officieren  den  Soldaten  vermutblich  nicht  gcTeicbt  sein  mag**,  so  möge  Kf» 
die  Verfügung  trefen,  dass  ins  künftige  den  Einwohnern  billigraiissige  Zah- 
lung widerführe 

Weil  nun  die  Staaten  von  Holland^  wie  Ew.  Ld.  bereits  wissig  sein 
wird,  gegen  L  Kais.  M.,  das  Reich  und  Uns  sowol  daun  des  Herrn 
Bischofen    von  Münster  Ld.  declariret  haben,    dass  sie   nit   zugeben 


KCoId  droht  mit  entschiedeDen  ReaoIutioDen.  147 

kftnnten,  das«  Wir  den  Franzosen  den  Pass  in  Unseren  Landen  ge- 
statten noch  Kugeben  thäten,  in  demselben  Vivres  und  Munition  zu 
erkaufen  und  niederzulegen,  sondern  auch  wirklich  in  dem  Erzstift 
Cöln  and  dem  Vest  Recklingbausen  feindliche  Einfall  und  Angriffe 
sonder  geringste  dazu  gegebene  Ursach  gethan  haben:  als  thun  Wir 
Uns  za  Ew.  Ld.  freundvetterlicb  versehen,  Dieselbe  Ihro  nit  zuwider- 
sein  lassen  werden,  Uns  die  Versicherung  zu  geben,  dass  Dero  nacher 
Westphalen  durchmarchirende  Völker,  dem  gemeinen  Ruf  nach,  nicht 
gegen  Uns  und  Unsere  Landen  gebraucht  noch  den  Staaten  von 
Holland  Oberlassen  werden  sollen  . . .  Versicherungen. 


Dat  Coelln  a.  Sp.  13.  Mai  1672  dankt  Kf.  und  erklärt:  dass  er  die  23.  Mai. 
durchziehenden  Völker  ,,zq  Unser   und  Unserer   Lande  und  Unterthanen 
Sicherheit  ond  Conservation  und  also  zugleich  mit  zu  des  heil.  Rom.  Reichs 
nad  der  nächst  gelegenen  Kreise  Besten  gebrauchen  werde;  sind  auch  nicht 
gewöhnet,  Unsere  Miliz  jemand  anders  zu  überlassen^. 


KnrfÜrat   Maximilian  Heinrich  von  Cöln  an  den  KnrfUraten. 
Dat  Bonn  14.  Mai  1672. 

[AbmahDang,  für  die  GeneralstaateD  Partei  zu  ergreifen.] 

Antwort  anf  das  Schreiben  Foni  15.  April  st.  v.^).    Hat  den  Wunsch,  die  14.  Mai. 
berührte  Cooferenz  zu  Stande  kommen  zu  sehen,  weswegen  er  dein  Kf.  an- 
heimstellt ~ 

weil  L  K.  M.  in  Frankreich  nunmehr  in  der  Nahe  und  bei  Dero- 
idben  Dero  Ratb  von  Crockow')  sich  ungezweifelt  annoch  befindet, 
ob  Sie  demselben  Commission  ertheilen  wollen,  mit  den  Unsrigen,  so 
lieh  etwa  der  oder  dieser  Ends  ebenfalls  einfinden  möchten,  vertrau- 
liehe  Commnnication  zu  pflegen;  und  dafern  Wir  auch  bei  höchsterm. 
S.  Maj.  Ewrer  Ld.  und  Dero  Landen  etwas  zum  besten  negotiiren 
ud  beitragen  lassen  können,  thun  Wir  Uns  darzu  frcundvetterlich 
erbieten,  Dieselbe  zugleich  aber  hiermit  ersuchen,  in  reife  Consideration 
u  liehen,  was  für  grosse  Gefahr  nicht  allein  Ihro  und  Ihren  Landen 
sondern  noch  dem  ganzen  Rom.  Reich  zuwachsen  könne,  dar  Sie  bei 
diesen  Conjancturen  und  Lauften  sich  directe  oder  indirecte  für  die 
General-Staaten  der  Ver.  Niederlande  erklären  und  denselben  Assistenz 

•}    Oben  S.  142. 

^    Croekow  verlieiB  Paris,  ohne  dem  Uüfe  ios  Feld  zu  folgen.    Oben  S.  8r>. 

10* 


148         I-  Zur  Vorgeschichte  des  deatsch-fransöslschen  Krieges.  1671.  1672. 

leisten  sollten,  wozu  auch  die  mit  ihnen  etwa  habende  AUiancen,  in- 
dem sie,  die  Generalstaaten,  gegen  Uns  sowol  als  des  Bischofs  von 
Münster  Ld.  die  Feindseligkeit  zum  ersten  angefangen,  und  also 
Aggressores  sein,  keine  Ursach  geben,  und  dahero  Sich  davon  genug- 
sam entziehen  können,  gestalt  Wir  dann  auch  Unsere  Theils  mit  der 
Krön  Frankreich  nichts  anders  als  eine  pure  Neutralität  geschlossen 
und  selbige  zu  unterhalten  intentioniret  gewesen. 

Den  Truppen  möge  der  Durchmarsch  durch  das  WestflUisebe  in  keiner 
Weise  behelligt  werden. 


Der    Fürstbischof  von  Straaabarg   an   Schwerin.     Dat  Bonn 

18.  Mai  1672. 

[Vorrücken  der  frans5sischen  Armeen.    Kf.  möge  den  Völkern  des  sächsischen 

Prinzen  Dorchzug  verstatten.   Erinnert  nochmals  an  die  Neutralität.    Nahen  des 

Königs.    Allarmirende  Nachricht  ans  Münster.}. 

18.  Mai.  . . .  Zwar  ist  auch  nichts  Sonderbares  vorgefallen,  ausser  allein,  dass 
der  König  aus  Frankreich  nunmehr  mit  allen  seinen  Armeen  unweit 
Mastricht  in  dem  Staatischen  und  Stift- Lttttichschen  stehet  und,  wie  es 
scheinet,  deliberiret,  ob  er  sich  etwa  an  einem  oder  andrem  Ort  auf- 
halten oder  aber  gerade  fortgehen  werde,  denen  Herrn  Holländern 
eine  Visite  zu  geben,  insonderheit  weil,  wie  spargiret  wird,  die  Flotten 
auch  an  einander  gewesen  sein,  und  die  Staatische  hart  gelitten  haben 
sollen. 

Da  nun  zwar  noch  keine  gewisse  Nachricht  einkommen  sondern 
mit  morgiger  Ordinari  erwartet  wird,  und  weil  Wir,  gleich  Demselben 
bekannt  ist,  nichts  bergen  oder  schweigen  können,  wann  Uns  was 
vorkommt,  welches  zwischen  beiden  Herren  ChurfUrsten  einig  Disgusto 
geben  kann,  so  müssen  Wir  Demselben  auch  in  Vertrauen  berichten, 
wie  dass  verlautet  wird,  ob  sollte  Kf.  denen  chur-cölnischen  Regimentern, 
welche  S.  Ld.  durch  des  Herren  Administratoris  zu  Magdeburg  Ld. 
zweiten  Prinzen')  vermög  mit  demselben  getroffener  Capitulation 
werben  lassen,  den  Fass  oder  Durchmarsch  nicht  allein  nicht  gestatten, 
sondern  sogar  auch  diese  Werbung  hindern  wollen.  Es  thun  vorgem. 
Herren  Ghurfttrsten  zu  Cöln  Ld.  Sich  ganz  eines  andren  versehen  und 

0  Prins  Aagast  sa  Sachsen- Weissenfels,  Sohn  des  Administrators  Augost 
Vgl.  J.  0.  Opel.  Die  Wiedervereinigung  des  Herzogtums  Magdeburg  mit  Kur- 
brandenbnrg.    1880.    8. 19. 20. 
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halten  festiglich  daf&r,  hochgem.  H.  Charftlrst  zu  Brandenburg  werde 
Tiel  ehender  dazu  contribuiren  und  mit  befttrderen,  oder  wenigst  nicht 
kiodem  (wann  Sie  etwa  selbsten  Bedenken  haben  sollten,  S.  Ld.  gegen 
die  Herrn  Staaten  als  Aggressores  zu  assistiren),  dass  andre  Cbur- 
fkrsten  dasjenige  tbun  und  prästiren,  wozu  sie  kraft  der  Reichs- 
eonatitntionen  schuldig  sein  oder  ihnen  zu  thun  und  zu  lassen  frei 
stehen  möchte.  Schliesslich  wäre  nun  die  rechte  Zeit,  die  vorge- 
schlagene Neutralität  mit  grossem  Vorteil  zu  negotiiren,  weil  der 
König,  wie  es  scheint,  ehester  Tagen  selbsten  in  die  Nähe  kommen 
oder  sein  dürfte.  Wann  Wir  capabel  sein  sollten,  hierzu  was  zu 
contribuiren,  so  wollen  Wir  von  Herzen  g^rn  es  thun,  um  nach  Mög- 
liehkeit  alles  dasjenige  beftirderen  zu  helfen,  was  zu  gemeiner  Uuhc, 
hingegen  aber  auch  zu  einiger  Mortiiication  der  Herrn  IStaaten  ge- 
reiehen  kann,  dann  deren  widriges  Verfahren  und  überaus  grosser 
Hocbmnth  gar  nit  zu  gedulden,  sondern  billig  etwas  moderirt  werden 
mnss. 

Eioliegend  eine  Tcrtrauliche  Notiz  Tom  Bischof  ?on  Münster.  Wenn 
dem  also,  wie  nit  zu  zweifeln,  so  ist  nit  mehr  Zeit  zu  fragen,  ob  Wir 
einander  assistiren  sollen  und  ob  die  Herrn  befugt  sind,  die  Clevische 
Garantenrs  oder  die  Quadruple-Allirte  zu  Hilfe  zu  rufen,  sondern 
haben  sich  dieses  alles  selbsten  verlustig  gemacht. 


Anlage. 
Schreiben  des  Fürstbit^chofs  von  Münster  d.  d.  Coesfeld 
13.  Mai  1672.  „Es  sind  Einige  ertapfct.  welche  die  Magazinhäoscr  ein- 
uischem  Stttdt  und  Dörfer  ?erräterischcrweise  abbrennen  und  meiner 
«gCDCD  Person  nachstellen  wollen.  loh  werde  gegen  dieselbe  den  Hechten 
gemäss  Terfahreo  lassen.^ 


Der  Karfttrat  an  den  Kurfürsten    Maximilian  Heinrich    von 
C5ln.    Dat  Coelln  a.  Sp.  13.  Mai  1672.     Conc.  F.  v.  Jena. 

lAotvoii   auf  das   Schreiben   yom  4.     Recapitalation   des  Inhalts  die   Weseler 

Garnison  betreffend.] 

Anfänglich  so  möchten  Wir  von  Herzen  w ansehen,  dass  Ew.  Ld.  23.  Mai. 
die  vor  diesem  von  Uns  aus  rechtem  Deutschen  *)  GemUth  geschehene 

0    Original. 
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wolnieinende  ErinHemng  etwas  bei  Sich  hätten  gelten  lassen,  «o  wo 
den  Ew.  Ld,  dieses  Ihres  Beschwerungsschreibens  ohne  Zweifel  nie 
bedurft  habeo*  Ihr  Erzstift  hätte  in  gntem  Frieden  und  Ruhe  bleibo 
können,  und  andere  unschuldige  benachbarte  Reichs-Kreise  und  -Stand  < 
welche  mit  allem  Eifer  und  Mühe  den  Frieden  zu  erhalten  gesucht 
wurden  in  keine  dergl  Uüsicherheit,  Koth  und  Gefahr  geratben  seil 
in  welcher  sie  sich  doch  nunmehr  wahrhaftig  und  unleugbar  befinden 
Es  scheinet  aber,  dass  das  Verhängnis  nicht  anders  sein  solle,  ua« 
haben  Wir  zu  dem  lieben  Gott  noch  die  feste  Hoffnung  und  Zuver- 
sicht, er  werde  sich  der  Friedliehenden  gnädig  annehmen  und  es 
alles  noch  zu  einem  guten  Ende  anschlagen  lassen. 

Sollte   die    Garnison    in  Wesel   etwas   Unrechtes    fömehnien,   so 
wollten  Wir  der  unvorgreiflicheu  Meinung  sein^  Ew.  Ld.  hätten  es  bei 
denen  Staaten  General  zu  suchen,    welche  sodann   ohne  Zw^eifel  sich 
daraufj  wie  es  recht  und   billig,  erklären  würden.     Wir  Unsere  Orts 
können  bei  so  bc wandten  Umständen  wenig  bei  der  Sache  thun,  weil 
die  Garnison  vermöge  alter  Verträge  unter  Unserem  Commando  nicht 
stehet,    dieselbige  sich    von   vielen  Jabren,  wie  bewusst,  nicht  wider 
Unseren,    auch  nicht  des  Reichs  Willen  darinnen  befindet,  denen  zu- 
wider  auch    in    dem  deutschen  Friedenschluss   nichts  verordnet;  und' 
haben  Wir  dabei  zu  Ew.  Ld,  das  freundvetter-  und  brüderliche  Ver- 
trauen^ dass  wann  Sie  ja  auch  mit  offentliclieui  Krieg  für  Sich  wider 
die  Vereinigte  Niederlande  losbrechen  wollen,  Sie  werden  Unsere  un- 
schuldige Lande  und  Unterthanen  verschonen  und  denenselbigen  durch 
die    Ihrige   keine  Ungelegenheit,  Bedrängnis    oder  Schaden    zufügen 
lassen. 

Sollte  Kurcdlo  widerrechtlich  von  Jemand  angegriffen  werden,  so 
wisse  Kf.,  wozu  die  Reichscoostitutiouen  ihn  aDweisen, 


d,  d.  Bonn  29.  Mai  1672  übereendet  der  Kurfürst  von  Cöln  das  MatiH 
fest  gegen  die  Generahtaatf^n  d.  d.  Bonn  27.  Meii  1672  ^), 

Er  bat  dasselbe  publtciren  lassen ,  weil  die  lortdaucrndeo  Feindselig-] 
keiten  der  Holländer  ihn  nunmehr  nötigen ,  ^die  von  GoU^  der  Natur  uadj 
dem  Westphälischen  Friedenschluss  erlaubten  Mittel  zu  ergreifen**. 


0    Tlieatr.  Europ,  XI,  fi-T. 
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Fttratbischof   Christoph   Bernard    von  Münster  an  den  Kur- 

fttraten.     Dat.  In  Unser  Residenz  St.  Ludgersbnrg 

31.  Mai  1672. 

[Kriegserklärnng  an  die  Oeneralstaaten.] 

CoD&tatirt  die  Feindseligkeiten  der  Holländer.  Dass  sie  des  Friedens-  31.  Mai. 
hnehes  scholdig  sind,  erweist  die  Anlage  ,,Knrtzer  Bericht  wasgestalt 
ao  seilen  der  Vereinigten  Niederlanden  der  zn  Cleve  im  Jahr 
1666  den  18.  April  mit  Ihr.  Hochfürstl.  Gn.  zn  Münster  ge- 
sehlossener  Friedt  fast  in  allen  Articulen  und  Pnneten  ge- 
hrochen.    Oetröckt  im  Jahre  1672.    4.^(2OS.)0 

Troudem  ihnen  zwei  mächtige  Könige  gegenüberstehen,  sind  die  Hol- 
linder nicht  ^za  milderen  Gedanken  veranlasst  worden,  und  — 
Wir  mfiBseo  ku  Unserem  höchsten  Leideswesen  erfahren,  dass  Wir 
und  die  Unsrige  sogar  zu  selbiger  Zeit,  da  die  Generalstaaten  einen 
ins  ihren  Deputirten  zu  Feld  zu  Uns  gescbicket  und  Fried  und  Freund- 
schaft contestiren  lassen,  in  allen  Oertern  mit  feindlichen  Actionen 
angepiffen  werden.  Derowegen  Wir  ein  anders  nicht  thun  können, 
ab  Uns  aller  Mfiglichkeit  nach  darwider  zu  setzen  und  zu  defen- 
diren,  haben  auch  Unsere  Miliz,  die  Wir  sonstcn  des  Herrn  Chur- 
ftrsten  za  Cöln  Ld.,  in  kraft  zwischen  den  Erz-  und  Stiftern  Coln 
and  Münster  von  uralters  hergebrachter  Erbvereinigung  wegen  he- 
sehehenen  feindlichen  Einfall  der  Staatischen  Armee  in  das  Erzstit't 
Cöln  und  wegen  verweigerter  Restitution  der  Stadt  Rheinberg  zu  Hulf 
geschickt,  nach  so  vielfältig  vergangenen  Rupturen  und  feindlichen 
Angriffen  beordert,  nunmehr  auch  in  Unser  eigenen  Sache  zu  agiren. 
Wie  Wir  dann  nicht  weniger  wegen  des  violirten  Clevischen  Friedeii- 
sehlusses  zu  I.  Kön.  M.  in  Frankreich  und  des  Herrn  ChurfUrsteu 
la  Cöln  Ld.,  als  welche  desselben  Guarantie  mit  allergnädigstem  Vor- 
wissen Ihrer  Kais.  Maj.  übernommen  und  anitzo  wider  die  Vereinigte 
Niederlande  ohne  das  arniiret  sein,  Unsere  Zuflucht  nehmen  müssen. 

Zu  Ew.  Ld.  tragen  Wir  die  feste  Zuversicht,  gleich  Wir  Uns  und 

Unsere  Land  und  Leute  andcrgestalt  niciit  retten  können, Sic 

werden   also  Unseren   gerechten  Wapfen  Beifall   geben  und  auf  Er- 
inchen  zu  assistiren  geneigt  sein. 

'}  Bio  anderes  Exemplar  in  der  Bihlioth.  d.  AhertumsvercinB  zu  MüDSter. 
S.  Täcking,  Geschichte  des  Stifts  Münetur  unter  Christoph  Beruard  von  Galen 
1866.  S.  178.     Daselbst  anch  die  übrigen  Manifeste  des  FArstbiechofs.  . 
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Kurfürst  Maximilian  Heinrich  von  Cöln  an  den  KurfUrsten. 
Dat.  ScWoss  Linn  6.  Juni  1672. 

[Antwort  auf  des  Kf.  beide  Schreiben  vom  13.  Mai  st.  v.')] 
6.  Juni.  ^  Dafern   nun  von  Ew.  Ld.   die  Verordnung   geschehen  wird, 

dass  Unsere  Landen  mit  dergleichen  schädlichen  Durchzügen  hin- 
ftlhro  nicht  beschwert  werden  sollen,  so  wollen  Wir  das  Verwichene 
gern  nachgeben.  Es  befremdet  aber  Uns  auch  nicht  wenig,  dass  Ew. 
Ld.  denen  von  des  Herrn  Administratoris  zu  Magdeburg  Ld. 
zweiten  Prinzen')  zu  Unserem  Rehuf  angeworbenen  beiden  Regimentern 
den  Pass  durch  Dero  Landen  nicht  gestatten  wollen,  da  jedoch  Wir 
Uns  jederzeit  gegen  Ew.  Ld.  in  allem  so  willfährig  erzeigt  haben. 
Wohin  Kurcöln  gegen  die  Staaten  sich  zu  entscheiden  genötigt  worden, 
hat  sein  jüngster  Brief  bereits  erwiesen. 

Wir  lassen  auch  alles  daraus  entstehende  Unheil  zu  deren  Ver- 
ursacher Verantwortung  hingestellt  sein  und  leben  der  Hoffnung,  Ew. 
Ld.  werden  Sich  auf  die  von  dem  König  in  Frankreich  an  Dieselbe 
gethane  Abschickung')  (damit  er  nemblich  wissen  möge,  wessen  er  sich 
eigentlich  gegen  Ew.  Ld.  zu  versehen)  also  erklären,  auf  dass  zwischen 
ChurfQrsten  und  Ständen  alle  Zerrüttung  verhütet  und  das  Roemische 
Reich  in  einen  gefährlichen  Krieg  nicht  miteingeflocbten  werden  möge. 
Wir  Unsers  Theils  werden  Uns  in  alle  Wege  dahin  befleissen,  haben 
auch  zu  dem  Allmächtigen^  das  feste  Vertrauen,  dass  Wir  durch  dessen 
Beistand  eine  billigmässige  j  Satisfaction  ohne  Vergiessung  vielen 
Menschenbluts  (wie  dann  bei  Eroberung  Ew.  Ld.  Städte  Wesel,  Bü- 
derich,  Orsoy  solches  verhütet  worden,  und  ein  gleichmässiges  von 
Unserer  Stadt  Rheinberg  heut  zu  vernehmen  erwarten)  von  denen 
Generalstaaten,  welche  fast  alle  Könige  und  Potentaten  schimpflich 
tractirt,  auch  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  fast  weniger  dann  einen 
von  ihren  geringsten  Bürgermeistern  geachtet,  dermalen  erlangen  mögen. 

«   Kurfürst  Maximilian   Heinrich   von  Cöln  an  den  Knrftlraten. 
Dat.  In  Unser  Stadt  Deventer  20.  JuU  1672. 
20.  Juli.         11^^  ^^^  ^^'  Schreiben,   worin  um  Verstattung  des  Durchzuges   durch 
das  Hildesbeimische  für  zwei  weitere  Regimenter  nachgesucht  wird,  durch 
seine  Hildesheimischen  Räte  empfangen. 

»)  S.  147.  HiK 

^  8.  148  AniD.  1. 

*)  VaaguioD.     Oben  S.  85. 
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Da  fndesseo  ?on  allen  Seiten  Berichte  emlaateo,  dass  diese  Trappen 
3^0  einer  Assistenz  der  Generalstaaten  nnd  zar  Bekämpffiog  Kurcölns  und 
Münsters  verwendet  werden  sollten,  so  steht  der  Kurfürst  an,  den  Fass  zu 
gewähren,  ehe  nicht  Kf,  eine  nähere  Erklärung  gegeben  bat.  Hierüber  er- 
wartet er  des  Kf,  Willensmeinnng, 


Der    Kiirfllrst   vou    Cölii    an    die    Laiidgraefin    von    Hessen- 
Cassel     Dat.  Zwolle  30.  Augost  1672, 

Uebersendet  das   Circnlargchreiben   an    des   Niedersächsischen    Kreises  30. 
Ausschreibende   Ffirsteo,   worin  gebeten  wird,   {den  Marsch   der  vereioigten 
Tnippec)  solch  „wider  den  allgemeinen  Fnedensrhluss,  KaiscrL  Wahlcapi- 
^ol^lion  und  ReichBconstitQtionen  lanfeodea**  Vorhaben  za  hintertreiben. 


Aüg. 


^^^y  3.    Die  Haltung  der  NeiitraleiL 

^^P^         a*    y.  Marenholtzs  erste  Sendung  au  Kurmainz. 

I  l*er  KnrfUrst  au  den  Freiherrn  Ciirt  Asche  von  Marenlioltz*) 
nach  Regensburg.     Dat  Coelbi  a.  Sp.   14.  Febrnar  1672. 

[^«f^hiachfeibeD    bezuglich    seiner  Abschickuag  ao   den    Kurfüraten   von    Maioz 

Dach  WQrzburg^).] 

Kf.  befiehlt  ihm,  diese  seine  Sendung  au  Kürtnainss  soviel  immer  mög-  2i,  Febr. 
ll«-ti  geheim  zu  halten.  Mareohokz  mng  sagen,  da§s  er  mit  des  Kf.  Erlaubnis 
ciQc  Reise  in  eigenen  Angelegenheiten  nach  Halberstadt  antrete,  wie  er 
woü  auch,  wenn  er  scheinbar  privatim  dem  Kanzler  in  Würzburg  seine 
A^öfwnitang  gemacht,  sich  dortbin  und  erst  ?on  da  zum  Kf.  zurückzu- 
^geben  hat. 

Er  darf  keine  Ceremonien  oder  Tractameute  annehmen^  ancb  von 
^^inen  Anfträgen  Niemandem  ausser  dem  Kanzler  selbst  Eröfnnng  geben. 
*^^ö  ersten  Vortrag  soll  er  „in  genere  thun**,  aber  sobald  er  sich  von  der 
^^fieigtheit  der  Intentionen  von  K.Mainz  überzeugt  hat,  das  üebrige  an- 
*^*ffen  nnd  —  speeiell  in  des  Kf.  Namen  —  um  vertraulirhe  Meinungs* 
*^«>^»erung  bitten. 

,Jhr  habet  die  Reise  also  fort  aozutreten  und  Euch  nichts  denn  Gottes 
^'^ait  abhalten  zu  lassen  * 


*)  Cart  Asche  von  Marenholtz  (dies  die  authentische  Nameuacbrei- 
OQ^^  vertrat  mit  Gottfried  von  Jena  den  Kurfürsten  beim  Regeüsburger 
*^»<^liiUge. 

*)  Johann  Philipp  von  Schön born,  Knrfnrst  seit  1647,  zugleich 
^^*^bof  TOQ  Wärzbarg  und  Worms,  Diese  Geaandtscbaft  Pafeudorf,  Comm.  XI,  44^ 
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lüstriiction  woDacli  sich  Unser  Gelieimer  Rath  Präsident  Unsei«* 
Fürstenthiiine  Halberstadl^  Kämmerer,  Haiiptomnn  zu  Gattersleben  uii4 
Crottorf,  auch  Gesaßdter  auf  jetzigem  Reichgtage  zu  Regensburg  . . 
Curt  Asche  Freiherr  von  Mareeholtz  bei  seiner  Abschiekung  an  icM 
Herrn  ChurfÖrsiteD  zu  Mainz  Ld,  zu  achten.  Dat.  Coelln  a.  Sp.  14  Fe- 
bruar 1672.     Conc.  Friedrieh  v.  Jena^l 

24.  Febr.  Die  iDstriictiou  weist  auf  die  dem  Reiche  aus  den  französt^cben  Unter- 

nehmungen crwachHende  Gefahr.  ,,Darch  einseitige  Coniäilia  und  Refroluliooes 
werde  dem  Werke  uirht  geholfen  oder  gerat hen'';  schon  im  letzten  Kriege 
Bei  das  singuU  pu(piaiU^  umverm  vincuntur  .,ku  des  Vaterlaades  and  der  Teut- 
scheu  Fjjrsteu  anüberwiiidlicheni  Schaden  practicirt  wo^deß*^  Eine  Com- 
municntion  mit  Kurmainz  ist  dem  Kf.  tou  besonderem  Wert,  weil  schon  zu 
Cöln  „I.  Ld.  Räthe  von  Deroselbeü  gute  und  heilsame  Intentionen  vor  das 
Vaterland  und  Dessen  Interesse  gegeo  die  Ünsrige  sonderlich  and  beataa- 
dig  contestiret,  überdera  aber  Un^  Ihrer  Ld.  dem  Reich  als  unserem  gemeinea 
Vaterlande  zutragende  ungefärbte  Liehe  und  Aflfeetion  bekannt". 

,»E6W&re  wissend,  wa«  der  König  von  Frauk reich  wider  die  Vereinigte 
Niederlande  vorhätte^  und  würen  Wir  von  dem  selb  igen  durch  dessen  Ab- 
geschickten-') ersuchet  worden^  entweder  Partei  mit  dem  Könige  zu  nehmen 
oder  aber  neutral  zu  bleiben  und  deshalb  gewisse  Pacta  aufzurichten.  Noch 
zur  Zeit  hätten  Wir  TJns  zu  nichts  hauptsächlich  erkläret  und  würden  aurh, 
wenn  Wir  Uns  zu  etwas  verstund  eu,  dasselbigc  dergestalt  ein  nebten  lassen, 
dass  Wir  weder  dem  Reiche  dadurch  praejudiciren,  üwh  auch  sousten 
etwas  Nachtheiliges  schliesjien  würden.  Zwar  hätten  Wir  Unsere  Mediation 
uudf  auf  des  Staats  Belieben,  dem  Könige  alle  billigmässige  Satisfaction 
angeboten,  es  hätte  aber  solches  dies  bis  nuf  diese  Stunde  nichts  yer* 
fangen  noch  von  dem  Könige  augenommen  werden  wollen,  und  wäre  Uns 
nunmehr  alle  Hoffnung  dazu  benommen.  Dahero  Wir  nicht  ohne  grosse 
Ursach  befahren  und  besorgen  miissen  —  es  laufe  auch  die  Sache  aus» 
wie  sie  immer  wolle  —  es  werde  das  Reich  seine  Sicherheit  nicht  erhalten 
sondern  dergleichen  Blosse  bekommen,  dass  hertiachmals  ohne  grosse  Mühe 
und  Force  demselhigen  beizukommen.^* 

*,Wir  ersuchten  demnach  L  Ld.  freundbrüderlich,  Sie  wolle  in  diesem 
grossen  Werke  auf  nichts  anders  als  auf  die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes 
Ihr  Absehen  richten  und  Uns  Dero  hocherkuchtete  Meinung  und  Gutachten 
un beschweret  wissen  lassen.  Wir  wären  über  vorige  Ursachen  auch  dämm 
mit  zu  dieser  Schickuug  veranlasset  worden,  dass  Wir  vornomnien,  wie  I.  Ld., 
auf  Begebren  und  lustauÄ  des;  Königs  in  Frankreich,  den  Freiherrn  von 


')  K&DKleiootix  des  Seoretärs  Sturm:  ^Waun  H.  Bippet  d&s  Creditif  voo 
Chur-MaiDE  abeuecbreiben  gegeben,  so  wolle  er  ihm  [dem  Schreiber]  aageUp  dass 
er  Ntetnaud  das  Geringste  davon  sage,  auch  das  Concept  dem  H,  Hippel  also* 
bald  sustellB,  daea  es  utcbt  laut  werde^  dass  Herr  MarenhüUz  dahin  gehellt 

^     Comte  de  St.  Gerau. 
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SchöDborn')  an  den  Kaiserlichen  Hof  geschicket,  und  dass  ged.  Freiherr 
Ton  Wien  aas  Ihrer  Kais.  M.  Resolotioo  naeher  Paris  selbst  überbringen 
sollte." 

Der  Gesandte  soll  sich  auslassen  oder  an  sich  halten,  je  nach  dem  er  den 
Kanzler  geneigt  findet ....  ,yWann  er  aber  sehen  würde,  dass  I.  Ld.  die  Sarhe 
wie  ea  nöthig  begriffe  und  von  denen  Mediis,  welche  etwan  zu  Conservation 
des  Reichs  Secnritaet  nöthig,  Erwähnung  thäte,  so  hat  er  anzuzeigen,  dass 
wol  freilich  nöthig,  dem  Unglück  in  Zeiten,  und  zwar  nicht  einzeln  son- 
dern mit  zusammengesetztem  Rath  und  That,  vorzukommen  und 
nicht  zn  erwarten,  bis  dem  Heil.  Römischen  Reich  der  Vortheil  entzogen, 
die  beste  Avantage  benommen,  und  dasselbige  dergestalt  entblösset,  dass 
hemaehmals  demselbigen  gar  leichtlich  beizukommen,  und  vollends  unter  die 
Fasse  gebracht  and  untertreten  werden  könne.  Gott  hätte  noch  Mittel  genug 
Terliehen,  solchem  allem  entgegenzutreten  und  dergleichen  Gef^ihr  abzu- 
kehren, wann  nur  Alle  und  Jede  oder  doch  nur  die  Vornehmsten  ihnen  das 
Werk  einen  rechten  Ernst  sein  und  die  Zeit  nicht  vorbeigehen  Hessen. 
Wir  wollten  von  Herzen  gerne  alles  und  jedes  willig  und  gern  beitragen, 
was  Unser  Chnrfürstliches  Amt  und  die  dem  Heiligen  Rom.  Reiche  schul- 
dige Pflicht  erforderte,  wären  auch  duhero  entschlossen,  Uns  in  mehrcr 
Verfassung  zu  stellen  und  an  allem  was  Uns  möglich  nichts  zu  versäumen.'' 
„Zwar  sähen  Wir  wol,  dass  Wir  in  Unseren  Clevischen  Lande  für 
allen  anderen  was  sonderbares  leiden  und  die  Landen  würden  lassen 
miniren  müssen.  W^r  stelleten  aber  I.  Ld.  reiflich  zu  bedenken,  dass  ob- 
fcleicb  der  Staat  mit  Unserem  guten  Willen  nur  blos  die  Garnison  in  eini- 
gen Unseren  Städten  hätte,  ein  ander  Auswärtiger  dieselbige  Reichslande 
nnd  Städte  mit  Gewalt  überziehen,  belägern  und  andere  dergleichen  Thät- 
lichkeiten  mehr,  unbeschadet  des  Wesrphälischen  Friedens  und  der  Reichs- 
constitntionen,  fiirnehmen  könne,  und  ob  Uns  nicht  auf  solchen  Fall  das 
Reich  vermöge  des  Westphälisclieu  Friedens  und  der  Reiihsconstitutionen 
za  assistiren  schuldig  nnd  gehalten.*' 

jjGlelchwie  er  aber  dieses  alles  ehender  und  andcrergestalt  nicht  vor- 
nstellen,  es  sei  denn  dass  er  I.  Ld.  Inclination  und  Meinung  nn't  der  Unsri- 
gea  conform  findet,  also  hat  er  auch  Dieselbige  zu  versichern,  dass  Wir 
dabei  beständig  verharren  und  nichts  überall  thun  oder  vornehmen  werden, 
vas  dem  Heiligen  Römischen  Reiche  auf  einigerlei  Weise  oder  Wege  nach- 
theilig sein  könnte.  Und  weil  Wir  wüssten,  dass  L  Ld.  mit  dem  Kaiser- 
Heben  Hofe  in  guter  Correspondenz  und  Confidenz  stünden,  so  ersucheten 
Wir  Dieselbige,  Sie  wollen  auch  daselbst  für  das  Vaterland  gute  Ofticia 
inwenden  und  L  Kaiserl.  Maj.  zu  Ihrem  Kaiserlichen  Amte  und  nötbiger 
Bssachlässiger  Vorsorge  für  das  Heilige  Rom.  Reich  aufmuntern  und  Die- 
lelbige  dabei  aller  getreuen  Churtürsten,  Fürsten  und  Stände  getreuer 
Beitretnng  nnd  Assistenz  versichern." 

Da  dem  Reiche  nnd  absonderlich  dem  Westphälischen  Kreise  an  dem 

0  Dea  K ansiers  Neffe  und  Ilofmarscball. 
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Geschick  der  Stadt  Cöln  das  höchste  liege,  so  möge  man  anf  CoDserratioD 
eines  so  wichtigen  Platzes  bedacht  sein.  Wie  es  heisst,  suche  der  Bischof 
von  Strassbnrg  in  Ausnutzung  der  Conjuneturen  das  Kurfürstentum 
Cöln  an  sich  zu  bringen. 

Der  Kanzler  möge  solches  alles  y^secretiren^^  Dem  Gesandten  wird 
Behutsamkeit  empfohlen;  er  ist  gehalten,  nichts  Schriftliches  zu  geben;  aber 
den  Wunsch  einer  ferneren  Correspondenz  mit  Kurmainz  auszusprechen. 


I.März.  d.  d.  Regenbburg  20.  Februar  1672  meldet  v.  Marenholtz  den 
Emfang  des  Kf.lichen  Rescriptes  mit  der  Notiz,  dass  er  sich  morgen  auf 
die  anbefohlene  Reise  machen  werde. 


V.  Marenholtz   an   den   Kurfürsten.    Dat  Wttrzburg  26.  Fe- 
bruar/7, Maerz  1672. 

[Aukunft   and   Aufnahme   im   Schlosse   zu  Wärzborg.    Aadienz   beim    Kanzler. 

Dessen    Eröffnungen   über   den   Stand  der  Verhandlungen  und  Vorschlag  eines 

Bündnisses;  Unzufriedenheit  mit  dem  Verhalten  des  Kaiserhofes;  Auskunft  über 

die  Abmachungen  mit  Paris  und  Wien.    Cöln.    Oravels  Argwohn  ] 

7.  März.         Des  eingetretenen  Thauwetters  und  der  schlimmen  Wege  halber  hat 
er  nicht  eher  als  gestern  in  Würzburg  eintreffen  können. 

S.  Churf.  6n.,  weil  ich  meinen  Namen  von  mir  geben  rnttssen, 
schicketen  also  bald  herunter  und  Hessen  fragen,  ob  ieh  der  Maren- 
lioltz,  der  bisher  zu  Regensburg  gewesen,  und  ob  bei  Deroselben  was 
anzubringen?  Ich  gab  zur  Antwort,  dass  auf  gnädigst  erhaltene  Per- 
mission von  Ew.  Ch.  D.  in  meinen  Privatgesehäften  nacher  Halber- 
stadt reisete,  und  weil  bei  einem  Fränkischen  von  Adel,  dem  von 
Riedesel,  eine  Post  Geldes  ausstehen,  und  derselbe  seine  GOter  von 
hier  nicht  weit,  wäre  mein  Weg  hieraufzu  gangen.  Bei  S.  Churf.  Gd. 
hätte  zwar  nichts  zu  verrichten,  weil  aber  vernähme,  dass  Sie  Sieh 
meiner  noch  gnädigst  erinnerten,  wQrde  die  Schuldigkeit  erfordern, 
Deroselben  unterthänigst  aufzuwarten. 

Als  auf  das  Scbloss  kommen,  traf  den  Herrn  Hofmarschalln  an 
und  andere  Cavaliers,  welche  zu  Regensburg  und  Mainz  gekannt. 
S.  Churf.  Gn.  hatten  befohlen,  dass  mir  sofort  ein  Zimmer  eingegeben, 
und  daroben  logiret  werden  sollte.  Ich  entschuldigte  mich  aber  und 
bat  nur,  dass  mir  die  Residenz  und  Festung,  auch  was  sonst  zu  sehen, 
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bte    gezeiget  werden^    da   dann   io  daB  Zeughaus,  welches  nicht 
weaiper  aU  der  Weinkeller  wol  versehen,  geführet  ward. 

B.  Churf  Gn.    liestHcn    mich   bald   darauf  vor  Sich  komuien,  ein- 
Bgcii    mich  gar  gnädigst,  fiagtcn,    daas  Sie  »ich  meiner  nicht  ver- 
übet, wollten  ja  nicht  hoffen,  dass  man  also  vom  Reichstage  ohne 
liied    ziehen    würde.      Die    itzige    Lftufte   wären   dergestalt    lie- 
rm.    daiis    man    eher    zuaamnienkommen  als  von  einander  gehen 
llle.     Ich    antwortete,    dass    Ew.  Ch.  Ü.    mir    nur    eine  Reise  nach 
Moen  (ititern   in   dem  FUrstenlhum   Halberstadt   zu   thun    erlaubet, 
weil   S.  Ch.  Gn.   in  Dero  Gemach   ganz  allein,    übergab  Dero- 
Ibeii   das   Creditif.     Ich    musste  mich  alsobald  setzen  und  merkete 
wol,  da*8  S*  Ch.  Gn.  sehr  verlangeten  was  ich  anbringen  würde. 

Der  Gesandte  stellt  nun  7or,  wie  sehr  seinem  Herrn  daran  gelegen  sei| 
IbI  iem  Kanzler  über  ,>die  itzige  weiiausseheöde  ConjnnctaieD*  zu  com- 
amkireo.  Er  betont  das  Geheime  geiner  Sendung :  als  er  von  Regenii- 
hmtg  abgereist  sei  und  der  Eaiserltehe  Commissarias  zu  ihm  geschickt, 
CT  Dtcbu  aoderes  sagen  lasBen,  als  dass  er  in  Pnvatis  nnch  Halbcr- 
üi  iPtfreise  uod  j^ich  ehester  Tage  wieder  eiufiaden  werde;  wie  er  den» 
«acii  alle  neine  8»*ichen  dort  gelassen  ond  Mietpferde  genomnjen  baL 

Nich    vielen    JUteueruügen,    ^was    Sie    vor   Estime    vor    Ew.  Ch.  D. 
Prrimdscliafl,   Condoite,   Vermöge»  und  Kriegserfahrung  maoheten'*,  giebt 
Kiiiiier  ßeiner  Freude  über  des  Kf  Vertraneu  und  seiner  eigenen  anf- 
btigen  Gesinnung  Aasdrack  — 

Nun  wÄre  reichskundig,  wie  vielfältig  S.  Churf.  Gn.  den  Punctum 
iti»  publicae  zu  Regensburg  in  den  Collegiis  vorzunehmen  und 
ichcn  proponiren  und  urgiren  lassen;  wie  schlecht  aber  solches 
»hachtcl,  und  wie  langsam  alles  hergangen  und  noch  gienge,  wäre 
Dickt  weniger  bekannt  als  zu  beklagen,  und  wüsste  ich  selbst,  was 
auob  wie  die  Sache  so  oft  eich  gestecket  und  aus  ein  und 
Reapecten  aufgehalten  worden.  S.  Ch,  Gn,  hätten,  dies 
hige  Werk  zu  befodern,  unterschiedliche  Abschickungen,  insonder- 
kdl  an  Ew.  Ch.  D,,  gethan  und  gehindert  —  wiewol  Sie  deswegen 
^' ' '  ■  !i  Dank  verdienet  und  erfahren  müssen,  in  was  Concept 
l':.„_  ilhelm  von  Fürstenberg  bei  Ew.  Ch.  D.  bringen  wollen 
--daci  die  ßlieinische  Alliance  nicht  prorogiret  worden*  Voritzo..* 
lAreo  Sic  aaf  eine  Alliance  bedacht,  darinnen  Kaiserin  M%j,,Sie  selbst, 
Ülinr-Trier,  ChtirSachsen,  die  Sächaischc  Häu^er^  Branden* 
kerr-Culmhach.  Sach«eu-Lftuenbür;r.  Mniistcr  hui'iitTt^ii  M.    Ew. 


üb#0   S.  *'-'. 


Kor  Vorgeschichte  doi  deutsch-fraDiösiachau  Krie; 


Ch.  D,  wäre  auch  solches  alles  sattgam  wissend.  Wenn  nun  Die8ell>e^-! 
gleichfalls  tlarmnen  sich  begeben  wollten,  wäre  dieses  Foedus  desUv^a 
redoutabler,  und  würden  die  Braun  seh  weigi  sehe  Hauser  Ew,  Cli_^ 
D,  Exenipel  gewiss  folgen.  ■ 

S.  Churf.  Gn.  appreheodirten  die  Gefahr,  welche  dem  Reich  rotn^ 
des  Königs  in  Frankreich  Alacht,  allem  Vermuthen  nach,  bevorstünde,^ 
rechtschaifen,  sagten  darauf.  Sie  könnten  über   des   Bischofen  voi^m 
Strassburg    Bezeigungen,    als   eines   deutschen    Reiehgf(irstenf    Sici^fl 
nicht  genugsam  verwundern  noch  die  Consilia  fassen,  imgl.  dass  &►• 
CUl  D.  zu  Co  In  so  fromm,  dass  Sie  sich  dergestalt  einnehmen  Hessen, 
Ew.  Ch.  D.  wQsaten  vorhin,   was  Dieselbe  vor  Oerter  dem  König   inf 
Frankreich   überlassen.     Münster  wtlrde   sich    zwar   auch    wol    bei 
diesen  Zeiten  in  einige  Verfassung  stellen  und  wäre  denen  Holländern 
aus  dem  alten  Groll  nicht  gar  affectioniret.     Dasi>  es  aber  feste  Plätze 
denen  Franzosen    einräumen    sollte,    wären  S.  Churf.  Gn.  versichert, 
dass  es  nimmer  geschehen  würde.    S,  Ch.  Gn.  hatten  noch  allezeit  ge- 
hoffet, dass  Ew.  eil.  D.  Mediation  von  L  K.  M.  in  Frankreich  würde  ■ 
angeiionimen    werden.     Indem    Sie    aber    aus    meinem    Vortrag    ver-  | 
standen,    dass  Ew*  Ch,  D.  nunmebr   gar  daran  zweifelten,   und  ganz 
keine  Äpparence   dazu,    könnten   8.  Ch.  Gn.    leicht  raisonniren,  dass  ■ 
wenn  Sie  Sich  zu  dergleichen^  wie  bereits  geschehen,  ferner  offerirten,  ■ 
solches   so  viel  weniger  würde   consideriret  werden.     Zumalen    denn 
aus   diesen  Discoursen,    auch  S.  Ch.  Gn.  Minen,  soviel   abnahm   und 
merkete,   dasa  Dieselbe  der  Franzosen  Desseins  sehr  apprehendirten. 
Hatte  kein  Bedenken,  Ew.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehl  nach  mich  weiter  _ 
herauszulassen  und  fragete,   was  doch  der  Kgl.  Französische  Envoyd  f 
Mr.  Heise   (welcher   ein  Clevischer  und  Ew.  Ch,  D.  Unterthan  sein 
soll)   proponlret,    was    S.  Ch.  Gn,  Demselben    vor   eine  Antwort   er- 
theilet,  und  was    Dero  Uofmarschallj  der  Freiherr  von  Schönborn 
(welcher  vor  zwei  Tagen  wiederkommen)  zu  Wien  ausgerichtet. 

S.  Ch.  Gn.  giengen  darauf  zu  Ihren  Sehreibtisch,  holeten  vorge- 
dachten  Mr.  Heisseu  Vortrag,  item  was  S.  Ch.  Gn.  darauf  geant- 
wortet, imgleichen  die  Resolution,  welche  von  L  Kaie.  M.  der  Freiherr 
von  Schönborn  mitgebracht,  und  sagten:  ich  moehte  nur  alles  laut 
lesen.    Des  Mr.  Ileissen  Anbringen  bestand  vornemblich  in  dem: 

L  K,  M.  in  Frankreich  versicherten  Sr.  Ch.  Gn.,  dass  Sie  da^  M 
Reich  oder  einige  ChurfUrsten  und  Stände  nicht  attaquiren,  son-  " 
dem   üb  dem  MHaster-  uod  Osnabrückischen  Frieden   festhalten 


I 


Sein  Beacheid  an  Frankreich.    Kaiserliche  Resolution.  151) 

wollten.  Auch  hätte  sich  Spanien  vor  Ihren  Waffen  nichts  zu 
befahren,  wenn  es  Dero  Feinden  nur  nicht  IlQlfe  leistete.  Sie 
waren  erbötig,  gegen  die  Hollaender  eine  offensive  Ligue  mit 
gedachter  Krön  Spanien  zu  schliessen:  que  Tintention  de  Sa.  Maj. 
n'estoit  autre  que  d'attaquer  les  Hollandois,  pour  les  punir  de 
lears  insolences  lesquelles  leur  fönt  oublier  ce  qu'ils  estoient, 
voulants  dicider  de  toutes  les  affaires  de  TEurope  et  tyranniser 
toates  les  nations  dans  le  commerce,  pour  satisfaire  i\  leur  ava- 
riee;  que  S.  M.  vouloit  de  plus  les  obliger  a  vendre  a  tous  les 
Princes  de  l'Empire,  leurs  voisins,  les  places  qu'ils  ont  usurpces 
pour  eux ').  I.  K.  M.  verhoffeten,  England,  welches  die  Holländer 
auch  gerne  gedemttthiget  sähe,  würde  Ihr  nicht  zuwider  sein. 
Die  Conservation  der  Vereinigten  Provincicn  gienge  auch  I.  Kais. 
H.  nicbte  an,  au  contraire  ihr  Abaissement  würde  Deroselhen 
und  dem  Roem.  Reiche  nützlich  sein.  Diesem  allem  nach  ver- 
laogeten  I.  Königl.  M.  von  Sr.  Ch.  6n.,  Sie  möchten  bei  I.  Kais. 
M.  sieb  efficacement  bemühen,  dass  Dieselbe  in  die  Sache  sich 
nicht  mengeten,  sondern  den  König  mit  den  Holländern  die  Que- 
relle demesliren  und  ausmachen  lassen.  Auch  ersuchete  I.  K.  M. 
S.  Ch.  6n.  um  freie  Passages  auf  dem  Rhein  u.  s.  w. 

Die  Karmainzische  Antwort  an  Ileiss  bezeugt  die  Genugthuung  des 
Kanilers,  dass  I.  Kön.  M.  mit  dem  Römischen  Reiche  Friede  halten  wolle: 

Sie  wünscheten,  dass  I.  K.  M.  eine  raisonnable  Satisfaction  von 
den  Herrn  Generalstaaten  verlangen  möchten,  wären  erbötig  hiezu 
gerne  zu  cooperiren,  damit  ein  so  blutiger  besorgender  Krieg 
vennieden  bliebe.  Sollten  aber  I.  K.  M.  gegen  die  Staaten- 
General  ja  was  vorzunehmen  bewogen  werden,  erkläreten  S.  Ch. 
Gn.  Sich  hiermit:  qu'Elle  ne  S'en  mesleroit  pas,  si  co  nestoit  quil 
y  eust  ou  arrivast  quelque  chose  qui  pröjudiciast  a  la  conser- 
vation commune  de  la  seuretö  de  TEmpire  et  du  traite  de  West- 
phalie  ou  ä  quoy  les  constitutions  de  FEmpire  et  son  debvoir 
comme  Archichancelier  et  Directeur  d'aucuns  autres  cercles 
d'ieeluy  robligeroient '). 

Die  Kaiserliche  Resolution  i^t  sehr  allgemein  gehalten.  Man  vcr- 
liSft  sich  auf  die  Versichernngen  Frankrcii-h.s,  wird  im  übrigen  dem  Münster!- 
tthen  Friedeo  nachleben  oud,  wenn  es  die  Not  gebietet,  mit  Kurfürsten 
BBd  Ständen  über  die  Reichswolfabrt  lu  Beratung   zu   treten  nirbt  uuter- 

'}  So  der  gereinigte  Text.     Die  Copic  ist  an  ^erschieUeuen  Stellen  Teblerhaft. 
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lassen.  Diese  Resoiatioo  wird,  da  der  französische  Koni^  einea  Expressen 
wünscht,  Frhr.  v.  Schön  bor  n  oaeh  Paris  überbriugen;  indes  wÄre  sie 
—  nach  des  Kaozlcrs  Meinung  —  so  eingerichtet,  dass  sie  sehr  wol  mit  der 
ordinari  Post  geschickt  werden  konnte: 

Es  gienge  am  Kaiserlichen  Hofe  sehr  schläfrig  und  langsam  her^ 
man  refleetirte  da  melir,  was  gegen  Polen  rauchte  vorgenommen  wer- 
den als  was  Frankreich    thäte.     Daher   ich  Gelegenheit  nahm  lu  er- 
wähnen,   ob   denn    nicht   Sache,  dass  S.  Ch.  Gn.,  weil   Dieselbe   m 
kaiserL    Hofe   in   so  guter  Correspondenz  und  Confidenz  sttlnrlen,  l. 
Kais,  M.  zu  Ihrem    hoben   Kaiser!.   Amt    bei  itzigen  Gefährlichkeiten 
aufmunterten;   S.  Ch.  Gn,  klianten   dabei   aller  getreuen  Churfürsten 
und    Stände    Beitretung   und    Assistenz   versichern.     S.  Ch.  Gn.   ant- 
worteten, dass  Sie  nichts  mebr,   als  was  Sie  bisher  gethan^  zu  thuo 
vermochten.     Sie  sehicketen  und  achrieben,    es  verficnge  aber  wenig. 
Als  der  Freiherr  von  Schoenborn  abgereiset,  hätte  L  Kais.  M.  nocb 
nicht  gewusst,   dass  Spanien  sich  so  wol  vor  die  Herreu  Staaten  er- 
kläret,  und  mücbte  vielleicht  dieses  die  Consilia  ändern  und  reveilliren. 
Ich  fragte  hierauf:   ob  denn  S.  Ch.  Gn.  nicht  vermeinten,  dass  wenn 
Ew.  Ch,  D,  Keichslaade    und  Staaten   (worin  mit  Dero  guten  Willen 
die  Vereinigte   Provinzen    nur    blos   die  Garnison  hätten)    ein  ander 
Auswärtiger   überziehen    und    belägern    sollte,  das  Reich  auf  solchen 
Fall    obligiret   und  gehalten,    vermöge  der  Reichs-Constitutionen  Ew* 
Ch.  D,  zu  assistiren?    S.  Ch.  Gn,  antworteten,   dass  bei  Ihr  solches 
ausser  allem  Zweifel,  und  wenn  Ew,  Ch.  D.  auf  dem  Reichstage  dieser- 
wegen   was   proponiren  lassen  wollten,    hätten  Sie  Sieh  Sr.  Ch.  Gn. 
Votorum  in  einem  und  andern  Collegio  zu  versichern. 

Wegen  der  Stadt  Coln,  ob  dieselbe  genugsam  versehen,  hielten 
S.  Ch.  Gn»  davor^  dass  sie  ausser  Gefahr,  und  sich  niemand  an  dte-^ 
selbe  machen  würde.  S.  Ch.  Gn.  hätten  zwar  ohnlangst  vorschlagen 
lassen,  dass  die  gewesene  H.  Mediatores  auch  einige  Mannsehat\  darin 
legen  sollten.  Sie  wären  aber  auf  andere  Gedanken  kommen,  und 
w^enn  es  ja  noch  geschehen  sollte^  mtisste  die  Stadt  darum  anhalten 
und  solche  Völker  verpflegen.  S,  Ch»  Gn.  hätten  genug  zu  thun,  dass 
Sie  Ihre  Plätze  besetzten. —Von  dem  Bisehof  von  Strassburg  kam 
en  discourant  vor,  dass  er  wol  gerne  Coadjutor  des  Erzstifts  Coln  waro,j 

Uater  ferneren  Bcteaerungen  mahnt  der  Kanzler  nochmals,  Kf.  aiöeb 
doch   in   die   obenerwähnte  Allianz   eintreten   und  auch  die  Braunschweigt 
&chen  Häuser  zum  Beitritt  veranlassen.     „Es  wiirde  zu  vielem  dieucu,  und 
man  könnte  desto  betjser  und  öfter  zafianimenkommeu  und  -ficbicken.'^    Auch 
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■dchte  Kf.  deoni  wenngleich  schon  lange  währenden,  Reichstage  noch 
ein  weoig  nachsehen  und  zu  seiner  Auflösung  keine  Ursache  geben,  elie 
nrnn  wüsste,  was  der  Sommer  offenbaren  würde.  Die  Aufiforderung  zu  fer- 
■crer  schriftlicher  Verbindung  nimmt  der  Kanzler  mit  Dank  an,  wobei  das 
Secretom  gewahrt  bleiben  solle. 

Mr.  de  Oravel,  der  Bruder  des  Regensbnrgischen  Gesandten,  am 
Hofe  EQ  Mainz  Königl.  Französischer  Resident,  soll  sehr  fleissi^i:  nachgefragt 
haben,  ob  bei  Sr.  Churf.  Gn.  etwas  negotiirt  worden;  er  wird  aber  wol 
aiehts  erfahren;  denn  soviel  Marenholtz  in  dieser  kurzen  Zeit  hat  merken 
köDMO,  sind  die  Mainzischen  Minister  nicht  gerade  gut  französisch  gesonnen. 

Morgen  reist  er  direct  nach  Halberstadt  und  wird  von  da  dem  Kur- 
fiirsten  lo  Berlin  aufwarten. 


Anlagen. 

Copie  de  rinstmction  donn^e  de  la  part  du  Roy  trds  ehrcstien  a 
Sieor  Heiss,  s'en  allant  vers  son  Altesse  Electorale  de  Majence.    o.  D. 

Resolution  qne  Son  Altesse  Electorale  a  voulu  donner  par  escrit  an 
Sieor  Heiss,  s'en  retonrnant  a  la  Cour  de  France,  sur  Testraict  de  son 
instractioD.    o.  D. 

[Kaiserliche]  Antwort  auf  das  von  dem  Herrn  Chormainzischen  Ab- 
geordneten wegen  der  Krone  Frankreich  beschehencs  Anbringen,    o.  D 

Den  wesentlichen  Inhalt  aller  drei  ergab  die  vorstehende  Relatiuii. 


b.    V.  Marenholtzs  zweite  Sendung. 

Instruction  Dat.  Coellii  a.  Sp.  26.  April  1672. 

Conc.  V.  Somnitz. 

Der  Gesandte  soll  wie  bei  seiner  ersten  Sendung  ,,kcinen  Chnracter  6.  Mai. 
prätendiren*'.     Die   vertraulichen  Aeusserungen  KMainz*s   veranlassen  wei- 
teren Anstausch  über  die  xu  treffenden  Sicherheitsmassregeln. 

i^Weil  nunmehro  Reichs-  ja  weltkundig,  wie  dass  fremde  Armeen  auf 
des  Rönüschen  Reiches  Boden  geiühret,  damit  desselben  Froiitierstädte,  wie 
loch  im  Reich  belegene  Oerter  besetzet  und  fortificirct ,  auch  Citadellen 
darin  gebanet,  die  beste  Mannschaft  für  Fremde  weggeworben  und  denen- 
sslbeu  ZQgefUhret,  ja  wann  Chur-  und  Fürsten  etwa  zusammenkämen,  auf 
dieselben  sofort  ein  Argwohn  geworfen,  auch  wider  Dero  Verfassungen, 
wann  sie  einige  ftimehnien  sollten,  bcdräuliciie  Roden  ungescheut  geführet 
nnd  ausgeschüttet,  auch  wann  einige  Churlürsten  nm  Rhein  wegen  ihrer 
Befagnis  anf  selbigen  Strom  Erinnerung  thäten,  damit  übel  abgewiesen 
worden:  so  stelleten  Wir  Sr.  Ld.  zu  bedenken^  was  dahero  ins  künftige  und 
wol  in  knrzem  xn  gewarten,  und  ob  demnach  den  Dingen   aUo  zuzusehen, 

lUtcr.  1.  Gmcb.  d.  G.  Kurfüratea.    XIII.  11 


162        ^  Zur  Vorgeschichte  des  deutach-fraDssosiBcbeti  Eriej^es.  1071.  1072* 

oder  aber  nicht  viel  raebr"  bei  Ihr  Kaiser!.  M.  die  nötigen  Ma^sregeln 
Q*  e.  w,  zam  Schutz  und  zur  Gewährleititung  des  Friedens  anznoiduen  ^elea. 

„Wir  hätten  .nonsten  nicht  unterlassen  zo  erwägen,  ob  und  welcherge- 
stall  dorch  4io  Alliance,  60  die  Rom.  Kaie.  Maj.  mit  einigen  Char-  ood 
Fürsten  aufgerichtet,  den  Sachen  ger;itben  sein  möchte.  Es  wäre  aber 
offenbar,  dass  die  Hülfe,  so  darin  versprochen,  fast  geringe,  und  die  Er- 
böbung  von  einigen  Alliirten  nicht  leicht  zu  vermuthen.  So  wollten  auch 
Viele  zu  des  ßisebofs  von  Muoster  Ld.  ein  schl echtes  Vertrauen  setien 
und  dafür  halten,  dass  die  Alliiiten  ehe  was  Widriges  als  einige  Hülfe 
zu  gewarten.  Einige  AlUirte,  so  am  Kbeinstruiii  belegen,  wären  dergestnlt 
unter  fremder  Macht  begriffen,  dass  *sie  Itir  ihr  Vaterland  nichts  thun  dürf* 
ten  oder  könnten.  Bei  einigen  anderen  würde  noch  zur  Zeit  iieine  Ver- 
fassung oder  Anstalt  dazu  verspüret.  Wenn  aber  deunoch  L  Kais»  Maj., 
wie  Wir  von  dem  anbero  gesandten  Reichsbofrath,  dem  ßaron  deGoes^ 
veruehmeUj  darauf  bestünden,  d;iss  Wir  mit  darin  treten  möchten »  so  wären 
Wir  auch  hierin  L  Kaserl  M.  Satisfaction  zu  gehen  nicht  nugeneigtj  alleio 
wäre  offenbar,  dass  ein  so  langsam  und  schwaches  Mittel  dem  vor  der  ThÜr 
stehenden  grossen  Unheil  nicht  steuern  könnte,  und  wäre  also  ann  so  viel 
desto  mehr  dahin  zu  gedenken,  wie  zu  der  Sache  besser  und  Fcbleuniger  ge- 
rathen  werden  möchte.  Wir  wären  h  Ld.  hoch  verbunden,  Dero  reehtmassi- 
gen  Sentimeiits  wegen,  da  Sie  dafür  gehalten,  dass  wann  Unsere  Cleviscben 
Lande  von  auswärtiger  Gewalt  sollten  aufgegriffen  werden,  das  Rei<  b  schul- 
dig uud  verbunden  wäre,  selbige  zu  retten  und  zu  verl heidigen.  Nun  wäre 
es  an  dem,  dass  golcbe  Oerter  in  grosser  Gefahr,  attaqniret  zu  werden, 
stünden.  Wir  müssen  anch  veruebmen,  dass  einige  Uns  ^nstebende  Plätze 
von  fremden  hohen  Officirern  reeognosciret,  und  Churcöloische  Ministri  sieh 
vernehmen  lassen,  dass  Seine  des  Churfürsteu  von  CöluLd.  eine  alte 
Praetension  anf  die  Lippstadt  hätten,  die  doch  ganz  nnbegründet  ist.  Wann 
nnn  bei  solcher  Bewandtnis  sothane  Unsere  Plätze  und  Lande  in  kurzem 
überfallen  werden  sollten,  das  doch  Gott  verhüte»  so  könnten  Wir  nicht  ab- 
sehen, wie  Wir  der  Assistenz  vorn  Reiche,  so  L  Ld  für  billig  erkannt,  und 
zunialen  zn  rechter  Zeit*  zu  gewarten  hätten.**  Nucbmaliges  Ersuchen,  ^die 
Verfassung"*  zu  befördern. 

Zu  Regeusburg  in  particnlari  einznkömmen  ist  iiberflüssfg  und  ouzweck- 
mässig.  Die  Stadt  Co  In  schwebt  iu  grösserer  Gefahr  als  früher.  Die 
einliegenden  Trnppeu  sind  teils  Kurcöln  teils  Münster  zuständig:  es  ist 
leicht  ersichtlich,  was  von  deren  Defeneion  zu  halten  sei. 

Der  Gesandte  soll  des  Kanzlers  Gedanken  über  eine  Farticular- Allianz 
mit  den  Generalstaaten  s^ondiren.  Am  Kaiserhofe  ist  man  nicht  der  Ansicht, 
dass  diese  dem  Friedensiuätrument  zuwider  läuft;  ^ worin  denn  auch  aas* 
drücklich  enthalten,  dass  siugutis  Statibus  zugelassen  sein  sollte,  nach  dem 
einmal  zwischen  Frankreich  und  Spanien  getroffenen  Frieden,  einer  oder 
anderen  Krone  zu  assistiren**. 


^)    Siehe  nuten  S.  172. 


KMaioz  In  Terlegenlieit  gegeouber  der  drolieDdeD  Gefahr. 
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Auf  WnDBch  des  Kurfürst-Er^bischofs  von  Trier  soll  v,  M> 
aoch  tnit  den  Trieri&chea  Delegirteo  an»  Reichstage  verhandeln.  Der  Erz- 
bischof^)  hat  wegeo  der  bedrohlichen  Haltung  der  Französischen  Alliirteu, 
^die  sieb  in  aaewärtige  Häodel  mischten  ood  seinem  Stift  grosse  üogelegen- 
heiten  zazögen*^^  eio  Schreiben  an  den  Kt  gerichtet. 


_C.  A.  von  Marenholtz    an    den    Kartursten.     Dat  Wlirzburg 

6./16.  Mai  1672. 

[fimpfang  ood  Atidieoz.     Des   Kaozlers  Verlegenheit    gegennber   der   drohendea 

Gefahr     FranzösiBche  Beeolntioo.     Gerüchte  aus  Paris«     Beecheid  auf  die   eia* 

zelnen  Materiea  der  MarenhoUs'flcheD  Instruction.] 

Der  Kanzler  steht  im  Begriffi  mit  dem  gesamten  Hofstaat  ins  Erzstift  IG. 
abzoreisenj  hat  ihn  aber  oiebtsdestoweniger  gleich  nach  seiner  gestern  Mit- 
tag erfolgten  Ankunft  empfangen.  —  Die  Ablegung  der  Cnrialien  wie  bei 
der  ersten  Gesandtschaft 

Der  Kanzler  erbietet  sich,  Schreiben  in  dem  ?om  Kf  vorgeschlagenen 
Sinne,  absonderlich  an  den  Kaiser,  abgehen  zn  lassen;  er  wird  anch  ^seiueni 
Directori  zu  Regensbnrg  befehlen,.  ...  den  Gesandten  am  Reichstage 
die  vor  Angen  stehende  Gefahr  auf  das  beweglichste  zu  repraesentiren  und 
die  Aufimachang  des  Pnocti  secnritatis  angelegentlichst  zu  befördern*^.  Es 
wäre  recht  und  billig,  dass  das  Reich  dem  Kurfürsten  von  ßrandenborg  bei 
etnecn  Anfall  anf  seine  Clevischen  Lande  Beistand  leiste.  Aber  wie  wolle 
man  einer  Macht  von  180  000  Mann,  wie  der  französischen,  widerstehn?  Er 
wiase  nicht,  was  zu  thon  sei.  Wegen  seiner  Länder  schwebe  er  in  nicht 
geringerer  Gefahr  als  Kf. 

V*  Schönborn  hat  neulich  die  Antwort  vom  Französischen  Hofe 
grehracht^,  I.  Kun.  M.  wollten  das  Reich  weder  in  genere  noch  in 
ßpecie  (wie  diese  Art  zu  reden  gebrauchet  worden)  nicht  attaquiren, 
BtOnde  aber  dahin,  was  hieraoter  zu  trauen.  Und  als  S.  Chorf.  Gn. 
aocbmaln  eine  Mediation  zwiaehen  L  K.  M.  und  dem  Eetat  offeriret, 
hätte  man  geantwortet,  es  wäre  nunmehr  za  lang  gewartet:  L  M. 
künnten  auch  vermöge  des  Foederis,  so  Sie  mit  England  an fger ich tet, 
den  Lauf  Ihrer  Waffen  nicht  sistiren  und  hemmen  lassen. 

Redereien  bezüglich  Wesels.  Der  König  habe  Absichten  aof  diese 
Stadt^  von  denen  wol  v.  Crockow  gemeldet  haben  würde  ^):  „er  könne  keinen 
Feind  anf  dem  Rücken  leiden.  Ewrer  Ch.  D.  sollte  ja  Heb  sein,  dnss  Sie  den 
Plato  wieder  zu  Ihrer  Devotion  und  in  Ihre  Gewalt  kriegten,  zumalen  T  M. 
denselben  oaeb  der  Eroberung  Ewrer  Ch.  D.  alsobald  übergeben  wollten...*- 


I)    Carl    Caspar    v^od    der    Leyen    (l4;r>2-167(3). 
a  April  11)7-2 

^    Oben  S.  160. 
<)    Oben  8.  «5.  m. 


Das    Schreiben   d*  d. 


l  Zur 


bte  des  denlecb-franzosischeD  Krieges.  I<i71.  16T2. 


S.  Churf.  Gn.  vernähmen  auch  sehr  gern,  dasa  Ew*  Ch.  D.  in 
die  Proviöioual-Allianz  zu  treten  nicht  ungeneiget.  Von  den  Conditionen 
und,  wie  das  Quantom  zu  erhöben,  würde  zu  reden  sein,  und  mQsate 
man  dieger  wegen  zusammenkommen*  Ihres  Theils  wären  Sie  mit 
der  Mannfichaft^  so  Sie  zu  stellen  verßproclieu,  allemal  bereit  Sonst 
müssten  ßie  wol  gestehen,  kttnnteo  es  auch  Ewrer  Ch.  D.  nur  schrei- 
ben, das8  Sie  dem  Bischof  von  Münster  selbst  nicht  traueten  und 
nicht  wüssten,  was  man  sich  zu  ihm  zu  versehen* 

Die  Praetensioti  der  Kun-fpluisehen  auf  Lippistadt  fiüdet  der  Kaa^ler  über 
die  Masseti  befiemdlirb.  Prinz  Wilhelm  von  Furstenberjc.  der  nep- 
lieh  hier  gewesen ,  habe  Bieb  davon  tiieht  das  Oenugste  merken  lasseu. 
„Derglcif  heii  Sachen,  und  wenn  ein  Stand  des  Reichs  auf  den  anderen  ja 
was  zu  i^preebeii,  müsse  gerichtlich  und  nicht  durch  die  Waffen  aiisgera.*irhet 
werden/'  Die  Stadt  Cöln  hält  EMalnz  für  ausser  Gefahr.  Wollte  man 
jetzt  noch  Völker  hiDeinJegen,  ao  ,,würde  es  viel  zn  thnn  und  grosse  Gm- 
brage  geben,  ja  wenn  es  die  Stadt  nicht  selbi^t  suchete,  könnte  es  in  der 
Gemeine  gar  einen  Aufstand  erwecken*^. 

Ich  nahm  auch  Gelegenheit  bei  S.  Churf.  Gd.  zu  sondiren,  wohin 

Dero  Gedanken  wegen  der  Particulier-AUiirung  mit  den  Staaten  giengeti, 
ob  Sie  nicht  vermeineten,  das»  solche  dem  lostrumento  Pacis  nicht 
zuwider?  S.  Churf.  Gn.  aber  wollten  weder  ja  noch  nein  sagten, 
und  als  ich  vorstellete»  es  wäre  gleichwol  in  dem  Friedensiuatrument 
enthalten,  dass  dergleichen  eingulis  Statibus  zugelassen  sein  sollte« 
antworteten  8,  Churf.  Gn.,  dass  dieser  Passus  bekannt  und  Einige 
denselben  vor  Sich  anzogen;  Andere  aber  allegirten  hingegen  einen 
anderen  §  aus  dem  Instr.  Pac.»  nämlich:  et  tä  eo  ifmcerior  eto-  ,.; 
stünde  also  dahin,  welcher  recht  hätte. 

Mit  der  Keise  \na  Krzsttfi  eilt  es;  der  fraDZüsische  Resident  Gravel 
fährt  mit.  Marenholtz  hat  demnach  nichts  mehr  zu  verrithteu.  —  Zuletzt 
hat  der  K?inzkr  noch  geäussert,  man  müsse  unbedingt  eine  Medialion  zwi- 
schen Frankreich  und  Holland  durchsetzen  and  dürfe  Holland  uieht  ver- 
lassen. 


Kurfürst  Johann  Philipp  von  Mainz  an  den  Kurfürsten, 
Dat  St.  Martiiisburg  in  Unserer  Stadt  Mainz,  20.  Jmü  1672. 

[Das    fraaEOsidch^scbwediscbe    BündniB    tet   dtircti  Arenten  übermittelt    wordea* 
Dee  Kanzlers  Aneicbt  davon.] 

20.  Jnni.         Bezieht  sich   auf  ein  Schreiben   des  Karfürsten   vom  28.  Mal ,   welches 
von    denj   Anbringen    des   Schwedischen   Envojes  Hermann   Wolfrath, 


M«ireii!ialt£a  dritte  Seodong  ao  Eurmaiuz. 
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betreffend  das  zwischen  Schweden  und  Frankreich  abgeschloBScne  Biiodm^, 
ntid  foQ  der  mit  den  brandenbnrgischen  Rätea  abgehaltenen  Cooferenz  be- 
I  richtete.     Ancb  in  Mainz  ist  ein  Schwedischer  Abgeordneter,  Rat  Johann 
I^Arenten,  erschienen  nnd  hat  gleichmäsäige  Communication  gethan.     Der 
Kanzler  findet  das  BündDis  sehr   wichtig,    auf  eine  Interpretation  des  In- 
fetrumenti  Pacis  hioanslaufend;  wogegen  die  Krone  Schweden  höchlich  con- 
te^tirt  hat,  dass  e&  darauf  abziele,  nebeu  der  Erhaltung  des  Westphälischeu 
Friedens  das  in  den  Niederlanden  bestehende  Krieg&fener  ^durch  eine  güt- 
liche Inttrpositiou,  dass   es   nicht   weiter   um  sich  greife  und  die  Nachbar- 
I  Schaft  ntit  irifidre,  zu  dämpfeti".     liMaiiiÄ  verspricht,  sich  beim  Heich^tago 
'den   nunmehr   aufzustellenden  Propusitionen   für  die  Beilegung  des  Nieder- 
ländischen Krieges  nicht  zn  Terschliesseu  % 


c,     V,  Marenholtz8  dritte  Sendung. 

IiiatmctioiL     Dat.  Coellii  a,  8p,  25.  Juiii  1672, 
Couo*  V*  Somnitz. 

Der  Gesandte  erärheiot  ,.ohne  Character**  wie  das  letzte  Mal.  Ah  5.  Julu. 
Beweggrund  dieser  ernenerten  Abschtckung  dient,  dass  ^nacb  der  Zeit  die 
Sachen  in  einen  viel  gcfäbrlicberen  Zu8taud  gerathen,  Wir  aber  doch  nicht 
vernähmen,  dass  auf  dein  jetzigen  Reichsronvent  darauf  reÖertiret,  noch 
dass  der  gemeinen  Ruhe  wegen  und  zu  Erhaltung  derselben  etwas  getban 
würde**. 

Gani  besonderen  Anlass  aber  geben  die  Proceduren  im  CleTischen')  — 
ak  worinnen  der  König  von  Frankreich  verscliiedene  Plätze,  die 
auch  zum  Theil  mit  Staatischer  Garnison  nicht  besetzt  gewesen,  be- 
fiondern  durch  ÜDsere  eigene  Soldaten  (wie  in  Emmerich  geschebeo) 
Terwahret  worden,  occupiret,  die  Einwohner  in  Eidesgelübde  genom- 
men, auch  wol  andere  Diener  als  Zöllner  angestellet*  Wie  dann  Sn 
Ld.  auch  nicht  unbekannt  sein  konnte,  wie  der  Flecken  Lobith  am 
Rhein,  auch  eonsten  verschiedene  im  Lande  gelegene  Höfe  und 
Hilaser  in  Brand  gesetzet,  die  Bürger  in  den  eingenommenen  Städten 
gebrandsebätzet  und  zur  Redemption  ihres  von  allerlei  Metall  ge- 
machten Hausgeräthes  gezwungen,  und  sonsten  (Sherall  das  Land 
Übel  zugerichtet  und  Männiglichen  ein  grosser  Schaden  zugefüget  und 


>)  Anbei  folgt  dai  Protocoll  der  VerhandtuDgeD  mit  dem  Schwedischen  Ge- 
sandten JobtinD  Arentea.     Dat«  Maioz,  Lunae  24.  Mai  \^T2. 

-)  Die  Capitalation  der  Strom festuDgeD  des  linke d  Ufers  war  in  deo  ersteo 
Jonitagen  erfolgt  (ygb  den  Bericht  Blaspeils  obea  S.  133);  aaf  der  rechten 
Bheinseite  war  die  Armee  Coode'B  erobernd  Torgedniogen 
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L  Zur  VorgeBcbkbte  dee  deutsch- fraD  so  eis  che  d  Krieges.  1671.  1672. 


um  seine  zeitliche  Wolfabrt  gebracht.  Wie  dann  auch  die  in  besagten 
Landen  vorlängst  von  Unseren  Vorfahren,  denen  Herzogen  von  Cleve, 
zu  Orsoy,  wie  auch  denen  Spanischen  Völkern  und  Unseren  eigenen 
Unterthanen  anderweit  gemaehte  Fortificationes  ohne  einige  Rttck- 
sprache  demoliret  worden.  Wir  erinnerten  Uns  wol,  wie  I.  Ld.  »olche 
Dinge  schon  langst^  ehe  sie  passiret^  für  InfractioncB  des  Westphälischen 
Friedens  geachtet^  und  zu  aller  guten  Assistenz  sieh  willfährig,  wie 
auch  noch  neulich  durch  den  v.  Crockow^)  erboten* 

Der  Gesandte  soll  KMaiuz^g  Assistenz  oachgncheo  and  in  Erfahrung 
bringen,  ob  für  den  Kf.  auf  Schadenersatz  zn  hoffen,  und  wie  dem  Bruch 
des  Westrälischen  Friedens  vorzubeugen  sei;  wobei  von  einem  Memorial  an 
die  Reichsetände  die  Hede  Lst.  Der  Kaiser  hat  gegen  den  Fürsten  von 
Anhalt  Förderung  des  Werkes  versprochen,  dazu  jedoch  die  Assietenz  der 
übrigen  Reichsätände  requirirt.  Diese  betont  ^uch  Kf,  ^damit  nicht  dem 
Reiche  daBJenige  widerf^bren  möchte,  wae  den  Vereinigten  Niederlanden 
geschehenes 

Sollten  I.  Ld.  zu  einigen  Particularverfassungen  rathen  als  mit 
dem  Kaiser  und  anderen,  so  bat  Marenholtz  zu  erwähnen^  wie  man  bei 
Niemand  von  denenjenigen,  die  für  die  geraeine  Ruhe  sorgeten,  einige 
Verfassung  öpltrete,  die  doch  nöthig  wäre,  wann  ja  einige  ZuRammen- 
thuung  geschehen  sollte,  nnd  dahero  auch  bei  diesem  Piinct  zu  bitten, 
daes  L  Ld.  ftlrschlagen  möchten,  welchergestalt  solche  Verfassung  zu 
befordern.     Klagen  über  die  lässige  Hfiltnng  des  Reichstages, 

Hieruächst  hat  er  auch  zu  vernehmen,  wohin  L  Ld,  Gedanken 
wegen  der  Stadt  Cöln  gieugen?  nnd  ob  nicht  zu  befahren,  das»  sie 
einen  Anstoss  noch  vor  Winters,  wann  die  Sachen  (wie  zu  befahren) 
im  Niederlande  gethan  sein  möchtoo,  leiden  dUrfte?  Und  ob  nicht 
nöthig,  dass  man  dahero  bei  Zeiten  darauf  gedächte,  wie  besagte 
Stadt  mit  mehr  Garnison  und  aller  Nothdurft  versehen  werden 
möchte?  Es  hätte  zwar  der  Westpbälische  Kreis  längst  dafür  ge- 
sorget,  und  möchte  auch  wol  dazu  gute  Anstalt  gemacht  sein,  wann 
der  Bischof  von  Mtlnster  die  zu  dem  Ende  angesetzte  Tagfalirten 
nicht  gehindert  hätte  oder  ohne  einige  Ursache  rücligängig  werden 
lassen.  Und  weil  nunmehro  am  Tage,  in  was  für  einen  Zustand  es 
mit  ihm  gekommen,  so  wäre  keine  Hoffnung  llbrig,  dass  die  Kreis* 
conventus  angestellet^  oder  dass  in  diesem  Puncto  auf  selbigen  etwas 


^)    Auf  seiner  Rückreke   vom    rrBDZoaiBchen  Hofe  war  Gr.  vom  Kurfürsten 
von  Mainz  empfangen  wordeu. 


Erbietnogeo  des  Kaotlers, 
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Erspriessliches  mochte  yerhandelt  werden»  Würde  demnach  auf  andere 
Wege  fllr  der  Stadt  Sicherheit  zu  sorgen  sein. 

^So  bat  er  aui  h  von  L  Ld*  zu  Ternehmen.  was  für  Sentimente  Sie  über 
Cliar-CölD  aad  des  Bischofs  von  Münster  Actiooes  führen»  und  wie 
Sie  Termeinen,  dass,  nachdem  sie  durch  ihre  Völker  zn  Unserer  Lande  Roiü 
geholfen,  Wir  von  deoselben  Satit^faction  deswegen  erlangen  niöcbteo*^ 

Nach  seiner  Gesandtschaft  verfügt  sieb  M.  wieder  nach  Kegeosburg*) 


Unter  dem  Datnm  der  Instruction  reticribirt  Kf.  an  v.  Marenboltz,  dass  5.  Juli. 
er  ^Eich  sofort,  jedocb  ohne  gross  Aufächeu,  auf  den  Weg  nach  Würzburg 
zu  begeben  habe''. 

d.  d.  Hegensburg  4.  Jnli  1^72    antwortet  v.  Marenboltz:   er  werde  14. 
sich  noch  beote  auf  die  Keiäe  machen. 


V.  Mareulioltz  an  den  KiirfUrstcii.     Dat  Wllrzburg 
a/18.  Juli  1672. 

{KHm%*  geneigte  AeujiseruDgeD.     Brande oburgiBcbee  Memorial  &q   die  Reicba- 

aUnde.     C51d.     KMainziicbea  Tra^peuqaautam.     Schoeaborn  aacb  Paria*    Etn^ 

seine  Reicbafu raten.    Gravel.     GremonviLle. 

Empfang  bei  S.  Cbnrf.  Gn.,  ^welche  vor  wenig  Tagen  wieder  anhero  IH.  Jnlir 
komnien  und  noch  vom  Podagra  incommodiret  &eiu^^  Sie  danken  füi  die 
veiter  gepflogene  vertranliche  Corresponden« ,  beklagen,  dass  in  Puncto 
8«eiintatis  zu  Hegensburg  oichts  verrichtet ^  („nicht  einmal  geredet,  viel 
weoiger  deliberiret'*)  werde,  und  äussern  Ihr  höchstes  Befremden  über  das 
Vorgehen  der  Franzosen  im  Clevischen,  ,,wel€hes  ja  wider  alle  Sincera- 
ttooes,  welche  der  König  von  Frankreich  getban."  —  „Man  müeste  eansam 
eommnnem  daraus  machen''.  Entschädigung  des  KurfürBten  halten  Sie  für 
recht  und  billig;  wer  &ie  freilich  geben  son ,  ob  sie  von  Frankreich.  Cöln 
oder  Münster  zu  fordern  gel,  das  wollten  Sie  nicht  deridiren.  Einen  An- 
trag des  Knrfüröteu  beim  Reichstage  sähen  Sie  gerne,  wollten  ihn  durch 
Ihr  Votum  aufs  beste  unterstützen. 

Ich  nahm  daher  Gelegenheit,  das  Coneept  des  Memorials  Ot  welches 
Ew,  Ch,  D.  an  die  Stände  des  Reichs  wollen  abgehen  la^sen^  Sr.  Churf. 
Gn-  zu  Dbergebeo  mit  der  Anzeige,  dass  Ew.  Ch.  D.  zu  sonderbaren 
Gefallen  gereichen  würde,  wenn  S.  Churf,  Gn.  einige  Erinnerung 
dabei  thun  wollten,  auch  daneben  den  jetzigen  Zustand  sowol  im  Reich 
als  S.  Churf.  D,  Landen  Ihrer  Kais.  M,  in  einem  beweglichen  Schrei- 


^    Creditif  vom  gleicbea  Datum  wie  die  lastruction 
*)    U^ber  dagaelbe  a.  die  Etoleitang  II 
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hen  repraeßentireo.  S.  Churf^  Gn.  lasen  besagtes  Memorial  mit  son- 
derlicher Attention,  sagten,  dass  es  gut  eingerichtet,  ivussten  nichts 
dabei  zu  erinnern,,  und  wäre  wol  getban,  dass  Ew.  Ch.  D.  von 
dem  holländischen  Wesen  abstrahiret  und  nur  Ihre  Angelegenheiten 
und,  was  Dero  Land  und  Leuten  widerfahren,  vorstelleten*  Sie 
wollten  alles,  wie  Ew.  Ch.  D,  es  verlangen  küunten,  mit  Ihren  Voti» 
secundireu,  auch  an  Kais.  M-,  wie  begehret  worden,  schreiben  uad, 
damit  Ew.  Ch.  D.  es  selbst  lesen  müehten,  sulchee  Schreiben  sub 
sigillü  Tolante  (wie  Sie  denn  auch  gethan  und  dasselbe  hierbei  kümcQt) 
mir  zustellen^  Ew.  Ch,  D,  anheim  gebend^  wann  Sie  es  an  Kaiserh 
M.  schicken  wollten* 

Mit  Cöln  bat  es  seine  groeseu  Schwierigkeiten.  Mehr  Völker  hiüein* 
zulegen  würde  Aufsehen  machen,  j^nnd  der  gemeine  Mann  würde  dassftbe 
nicht  leicht  nachgeben,  viel  wemiger  solche  bezafilen  wollen.  Sr.  Cborf.  Gü. 
fielen  Ihre  Garnisonen  schwer  germg  zu  unterhalten ,  müssten  allexeil  auf 
der  Hut  stehen,  nnd  wäre  die  Situation  derer  Erz-  und  Stifter  bekaooL 
V'ermeiiieteii,  man  kannte  mit  gedachter  Stadt  es  anseherj  nnd  den»  Vw* 
gleich,  welcher  mit  Kurcöhi  getroffen,  trauen.     Der  Föbel  wäre  wunderhcb.'* 

Für    eine    Particularaltiaiiz   erbietet   i^ich  Kuruiainz  zu  einem  Simplam 
von   '2000  M.   m  Fuss  und  ö(K)  M    zu  Ross,  will  sich  aber  noch  mit  einein 
grösseren  Quantum  gefasst  halten. —  Der  König  tou  Frankreich  bat  die 
Geburt  eines  jungen  Prinzen  augezeigt.    In  Folge  dessen  soll  Hofmar$cb&Il 
V.  Schönborn  nach  Paris  geheu  und  dabei  einiges  sondiren.  — Mit  dem 
Bischof  voD  Münster  unterhält  der  Kanzler  keine  Con-espondenz.  ^  Man 
vermutet,  dass  der  König  von  Frankreich  sich  mit  dem  Kurfürsten  von 
Trier   wegen    des   Zolls   verglichen   habe   und   diesem  Kurfürsten  jährlich 
6U0O  Rthlr.  zahle.  —  Der  Kaiserliche  Envoye  ?.  Meiersberg    logiri    noch 
auf  dem    Schlosse,    wird   aber   nächstens    in    die  Stadt  ziehen  and  ,^ wegen 
Ihrer  Kaiserlichen  Maj."  am   Hofe  bleiben.  —  6ra?el    soll  sehr    fleissig 
nachgefragt  haben,  was  Marejtholt^  angebracht  habe. 

,,Es  ging  eben  ein  Courier  vod  Wien  hierdunh,  welchen  der  Q  r^mon- 
viUe  an  seinen  König  ahgefcrtiget,  und  sich  beschwerete,  dass  au  etz- 
liehen  Orten  daselbst  angeschlagen  worden,  er  der  Gr^monville  wäre 
derjenige,  welcher  die  Unruhe  in  Ung<')rn  und  Polen  anrichtete,  man  sollte 
ihn  mit  Steinen  zu  Tode  werfen ').  Oberwähnter  Französischer  Resident 
hätte  dieses  Sr  Churf,  Gn,  mit  sonderlicher  Esniotiou  erzählet,  auch  da- 
neben gedacht,  es  wäre  nunmehr  genugsam  hekannt,  dass  I,  Kais.  M.  mil 
seinem  Könige  brcchei!  würden". 

Das  Memorial  an  dte  Eeiehsstände  kommt  nebst  der  Instruction  2iirüekJ 


GruofllMefl  Gerächt  voo  einem  AbkommeD  des  Kt  mit  Fraakreicb. 
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seine  Aotwort  skü  KUhIuz^  ,,ob  hätten  Wir  mit  FraDkreich  einige  Pacta, 
6bb  jetzige  Unwesen  belangend,  aufgerichtet*'*). 

Anlage. 

Der  Kurfürst  an  den  Korfilrsten  Johann  Philipp  von  Mainz, 

Dat,  Coellu  a.  Sp.  15.  Juli  1672»     Conc.  v»  Somuitz, 

K'f.  tritt  dem  Gerücht  entgegen,  nls  habe  er  mit  Frankreich  etwas  13e-  25.  JaTi 
stimmtes  abgeßehlo>*sen.  Dem  KaoEler  wären  seine  Consilia  bekannt.  Er 
habe  einerseits  derKrooe  Frankreich  keineu  gegründeteu  Anlabs  2qf  Offensive 
gegeben;  andererseits  sei  selbst  die  notwendige  Beschwerde  über  die 
Drangsale  im  Gle?ischen  so  abzufassen,  dass  nichts  darein  gesetxt  werde, 
was  zu  einer  begründeten  Gegenbeschwerde  dienen  könnte.  Obgleich  seine 
Cleyischen  Lande  dem  Feuer  am  nächsten ,  auch  endiieb  zuerst  davon  er- 
giiflen  worden  wäreu,  so  gienge  die  Sache  uieht  ihn  allein  sonderu  das 
ganze  Reich  an  —  — 

dahero  Uns  nicht  gebUren  wollte,  in  einer  gemeinen  Sache  für 
Uti8  einigen  Traetat  einzugehen  und  zu  ^chliessen,  allennai^seii  alle 
diejenige,  bo  die  Kun.  M.  zu  Frankreich  au  Uns  gesandt,  mit  solcher 
Erklärung  versehen  und  von  Uns  ditnittiret  worden.  Solchem  nach 
versichern  Wir  Uns,  Ew.  Ld.  , , .  werden  Uns  nicht  allein  nichts  Un- 
gleiches beimeßsen,  «ondern  auch  in  Veitraueu  eröffnen,  woher  die 
aberwähnete  Kachrede  Deruaelben  von  Uns  zugekommen. 


Knrfllrst  Johann  Philipp  von  Mainz  an  den  Kurfiirsten. 
l>at,  Schlosö  Marienberg  ob  Wiirzbnrg,  10.  August  1672. 

[Klärt  den  Sachverhalt  auf.] 

Bekennt,  dass  ihm  von  einem  Pact  zwischen  Kf.  und  der  Krone  Frank-  10.  Aug* 
reich  uichcs  zn  Ohren  gekommen  sei.  ^Allein  dieses  ist  von  einer  gewissen 
Qod  Ew.  D  Selbsten  bekannten  Person  vorbracht  worden,  ob  hätte  selbige 
ein  eigenhändiges  von  der  Frau  Landgräfin  zu  Cassel  Ld.  an  ded 
Herrn  Landgrafen  Krnstenszu  Heäseo-Rheinfels  Ld.  abgangenes 
Sehreibea  gesehen  und  gelesen,  darin  Sie  der  Frau  Landgrälia  Ld.  in  ver- 
traalicher  WohneinuDg  avisirt  hätte,  wasmadsen  £.  Ld.  sich  nunmehr  auf 
des  Königs:  französische  Gesinnen  für  ueatral  nnd,  sich  in  das  holländische 
Wesen   keineswegs   zu  mischen,    erklärt  hätten,  welches  Uns  dann  aus  der 


')  Der  Befehl  an  den  GeBaodteij,  über  dfts  Ergebuis  der  Uoterreduug  mit 
dem  Kaofler  (Dach  Inhalt  der  Anlage)  fsa  berichte d,  erledigte  aioh  durch  das  fol* 
genda  Schreiben  äH  KaDslera. 
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Ursachen  sonderbar  angenehm  zu  hören  gewest,  weil  Wir  der  gäoslkheo 
lloffnnng  gelebet,  es  würde  Deroselben  ?on  Seiten  FniDkreichs  bereits  alle 
verlaugende  Verguügung  gegeben  worden  seiii,^ 

[m  übrigen  bezieht  er  sich  auf  Mareoboltzs  Gesandtschaft  uad  di« 
Knrmainziöchen  Zasicheraogen  beim  Regensburger  Retrhstage,  die  Resti- 
tution der  CleTischen  Plätze  und  iDdemüieatioQ  des  eriitteneo  8ch;ideuä 
i  betreffend. 


d.     Verhandlungeu  mit  Kursacbsen. 

Der  Kurfürst  an  den  Kuriilrsten  Joliaiiii  Georg  van  Sachsen, 
Dat  CoellD  a.  Sp.  4,  Februar  16720/ 

[Der  Vorschlag  emes  ZaiammeneehlaBfleB  der  beiden  Kreise  ist  absu weisen,  Kt 

eatacheidet   sich    vielmehr    mit    K Mainz   suetimmtind   für  das  BüQduis  eioiels«r 

RetchsBtäode.     Dissens  in  der  WahlcapitaialiODa frage  zwiacben  d&n  beidea  Col* 

tegien.    An  die  Gesandten  Frankreichs  und  Hollands  noch  nichts  resolvirl] 

li.  Pebr*  Dank  für  den  Beseüeid  an  die  Abgesandten.  KI  giebt  sein  Urteil  über 
die  Dresdener  PropoeitioneD  ab.  Die  erste,  „ob  eine  Zofiammensetznug  der 
beiden  Kreise  zn  befördern*,  scheint  an  sich  praeticabel;  aber  bei  der  Art 
wie  eB  auf  den  Kreis verj-ammlungen  hergehe,  wird  davon  nicht  tiel  i^ 
hoffen  Fein.  Zeit  and  Kosten  wird  man  erfolglos  verlieren*  —  üebKgens 
möchte  es  nicht  nndienlicb  sein,  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  alle  wich- 
tigeren Plätze  im  Obersächsischen  Kreise  gut  in  Aufsicht  nehmen  liefise, 
ob  i>ich  etwa  fremde  Völker  dort  einlagerten:  für  den  Niedersächsiscbon 
verspreche  er  selbst,  die  gleiche  Äamahnimg  thun. 

Dagegen  stimmt  Kf.  dem  zweiten  Vorschlage:  ^wenn  einige  nahe  An* 
gesessene  sieh  vereinigten,  wozu  dann  das  von  Cbur-Mainz  ins  Mittel  P* 
brachte  Foedus  ni^ht  undienlich  sein  möchte'*,  billig  bei;  nur  möge  d»ö 
Bündnis  so  eingerichtet  werden,  „dass  die  darin  mentionirte  Hülfe  deoi 
gegenwärtigen  Zustande  proportionirlich  gemachet  würde *^.  Seine,  ^^ 
lirandenburgische,  Antwort  auf  diese  Main^j^^che  Allianz  folgt  anbei')* 


^  Ans  Anlass  der  ^gefabrlichen  Oonjanetureii*  war  im  Jan  aar  von  Reiten 
K  Brandeuhtirgs  «»ine  Abschickung  nach  Dresden  erfol^^t,  und  zwar  die  des  Frei* 
ln?rrn  Otto  von  Schwerin  d.  J.  und  des  Kammurgerichtsrata  Hasao  Adam 
von  Wedeil    (Instr.  u*  Nebeninstr.  d*  d.  Üoeltn  a*  Sp.  3.  Jannar  u,  6,  Jan.) 

Man  hatte  jedoch  nichts  Bestimmtes  vereinbart  Von  £  Sachsen  war  onr 
ein  engerer  Zusammenecblusa  der  beiden  in  Frage  kommenden  Kreise,  des  Ober« 
und  Niedersäcbsiscben»  vorgeschlagen  und  dabei  der  Vermittelung  von  KMaint 
gedacht  worden.  Auf  beides  besieht  sich  das  obige  Schreiben.  (Die  auf  diDs«« 
Gesandtschaft  verhandelte  Zerbater  Eeligionssacbe  gebort  nicht  in  diesen  Zo 
sammenbang). 

*)  Schreiben  des  Et  an  Karmains  d,  d.  22.  November/2.  Dezember  167 
auf  die  Mltteitnng  des  Marien  burger  Bündnisses. 


Vortcbläge  von  Seicea  KSach8«D8. 
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^nsten  wolleo  W*ir  nicht  bofen,  das»  einige  von  den  Fürsteo.  welche 
^egen  das  Churfürstliche  Collegium  in  po.  Capital ationis  bisher  so  hart 
jet,  hieruater  sich  widrig  erweisen  werdeD,  weil  sie  ja  wol  sehen,  dass 
I  die  allgemeine  Sicherheit  nnd  Wolfahrt  des  Reichs  betrifft,  und  ob- 
ter  punctn&  Capitulationis  dennoch  wol  ausgemacbet  werden  kaon*^. 

^as  Chnr-Mainzens  Ld.  wegen  jetzt  berührten  Functi  Capitalationls 
HS  geschrieben,  und  wie  es  fast  scheinet,  dass  Sie  dein  Fürstlichen 
gio  beipflichten  wollen,  als  wäre  Ihre  Intention  in  lustrum.  Pacis  fuudiret, 
es  isehen  £w.  Ld.  gleichfalls  aus  beikotnmender  Abschrift').  Und  weil 
I  die  Praeezninenz  des  Cborfürstüchen  Cotlegii  banptsächHrh  coucerniret, 
^ir  Uns  dann  erinnern,  wie  tapfer  und  rühmlich  Ew.  Ld,  Sich  allemal 
laintenirung  derselben  angenommen,  als  verlangen  Wir  Dero  Sentiment 
ber  zu  vernehmen  und  wünschen  Unseres  Orts  nichts  mehr,  denn  dass 
tie«  beiden  hohen  Collegiis  gute  Einigkeit  und  Verrrauen  gestiftet 
m  könne,  halten  auch  dafür,  dass  tou  selten  der  Herreu  Charfurston 
Ht  soviel  nachgegeben,  dass  das  Fürstliche  Collegium  sich  daran  wol 
kögen  könne.  Denn  wie  dasselbe  sich  schon  erboten,  dass  bei  künftiger 
feines  Römischen  Kaitscrs  nichts  adcapituliret  werden  sollte,  so  dieser 
Ibae  Capitulationi  entgegenliefe ,  also  seheu  Wir  nicht,  wie  von  den 
po  mit  Fug  begehret  werden  könne,  dass  sie  nicht  über  dem  in  Kraft 
iden  Juri  capitulandi  dasjenige^  was  sie  zu  des  Reichs  Wolfahrt  zu* 
[cb  ermeeseu,  obue  dass  solches  auf  cioem  ganzen  Reichstag  geschehen 
^  beobachten  mögeti.  Jedoch  wollen  Wir  anch  hierüber  Ew.  D.  6e- 
In  und  Meinung  in  hergebrachtem  Vertrauen  vernehmpn  und  mit  Dero- 
Q  üniii  gerne  conformireu*, 

J,8.  Wird  dem  Kurfürsten,  weuu  es  soweit  ist.  gern  Nachricht  erteilen  — 
ladt  deueo  Französischen  und  Holländischen^  Gesandten 
r  tractiret  wird.  Wir  versiehem  aber  Ew.  Ld*^  gleichwie  di© 
I  von  grosBer  Wichtigkeit  ist,  also  Wir  Uns  bis  auf  diese  Stunde 
Kbta  resolviren  können^  soodern  nur  die  fürgewesene  Conlerentien 
5  richten  lassen,  ob  die  eingerissene  Missrerstände  und  Streitig- 
u   nicht   durch    gütliche  Wege   entschieden    und  der  besorgende 

liehe  Krieg    verhütet  werden    könne.     Zu  dem  Ende  Wir  dann 
Interposilion  anerbieten  lassen,  stellen  auch   Ew.  Ld.  freund- 

rlich    anbeim^    ob  Sie  nicht  zu  Erhaltung  allgemeinen  Friedens 

ichen  thun  wollen. 


|Schreibeu  des  Korfürfit^a  von   Mainz   d.  d>  20.  Januar  1B72. 

[die  obige  Auslassung. 

Ist.  O^rao  and  Ameroageu.     Eiul.  S.  10. 


Den  luhah 
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Kurfllrst  Johann  Georg    von    Sachsen   an    den    Kurflirsten. 
Dat.  Dresden,  26.  Febr.  1672.     Eigenhändig'). 

[Krwartete  Ankaoft  des  Frhro.  v.  Qoes.     Welches  Verhalten  gegeo  Holland  eq 

beobachteo.] 

7.  März.  ^Ich  habe  aus  Ew.  L.  vom  21.  Februar  an  mich  gethaues  Schreiben') 

verstanden y  dass  bei  Ew.  L.  der  Baron  de  Qoes')  ehstens  mit  Kaiser- 
licher Comniission  anlangen  wird,  und  befinde  mit  Ew.  L.  vor  rathsam,  dass 
die  Aufsetzung  des  bewussten  Schreibens  und  Abschicknng  so  lange  ^  bis 
er  sein  Anbringen  abgeleget,  zurückzuhalten.  Ich  verhoffe  auch  inmittels 
von  Ihrer  Maj.  Intention  mehr  Nachricht  zu  bekommen,  welches  ich  [in] 
hergebrachtem  Vertrauen  communiciren  werde**. 

Durch  den  Krieg,  so  mit  Holland  angefangen  werden  will,  durfte 
dem  Reich  grosses  Nacbtbeil  verursachet  werden,  und  höchst  nöthig, 
mit  E.  L.  wachsam  zu  sein;  und  will  ich  nicht  unterlaHscn  wa»  der 
Sachen  Notdurft  erfordert  mit  E.  L.  zu  überlegen,  und  ist  wol  gefähr- 
lich bei  dem  Anfange  sich  mit  einer  Partei  zu  engagiren,  darmit  man 
nicht  der  Grossen  Schwall  aufcn  Hals  bekommet.  Jedoch  sollte  dem 
Reich  nicht  vorträglich  fallen,  wann  die  Holländer  übern  Haufen 
gingen  oder  einen  Frieden,  so  dem  Reiche  naclitheilig,  treffen  möchten. 


Kurfllrst  Johann  Georg  von  Sachsen  an  den  Kurflirsten. 
Dat.  Wittenberg  8.  März  1672. 

[ächoeuborn  nach  Wien    Ist  einer  ZasatDmeDSchickuog  sämmtlicher  Kreisstande 

zum  Zweck  der  Reichssecuritat  abgeneigt     Verhandlongen  mit  KCölo  in  Sachen 

Rheinbergs,  und  wie  dieselben  za  erledigen  seien.] 

18.  Mhfz.  ^cr  Kurfürst  von  Mainz  sendet  wegen  „des  ?on  ihm  ins  Mittel  ge- 
brachten Vcrfafisungswerkes'^  seinen  Oberhofmarschall  Freiherrn  von 
Schoenborn  an  den  kaiserlichen  Hof  und  verspricht  über  das  Ergebnis 
dieser  Mission  nähere  Mitteilungen.  Indessen  hält  d.  Kurfürst  v.  Sachsjeu 
den  Vorschlag  jetzt,  bei  veränderten  Conjnnctnren,  nicht  mehr  für  zweck- 
dienlich; es  möchte  besser  sein,  dass  jeder  einzelne  Stand  „sich  selbst  in 
Verfassung    setze'*    und    seine    Sicherheit    wahrnehme,    nötigenfalls    dem 


')    Die  willkarliche  Orthographie  des  Origio.  ist  nicht  beibehalten. 
*)    Jedenfalls  eigenhändig.    Goncept  nicht  vorhanden. 
')    Der  Kaiserliche    Reicbshofrat  Frbr.  Jobann  von  Qoes  traf  erst   im 
April  in  Berlin  ein. 


lostrnotioD  für  Berlepsch  nach  Dresden.  17H 

Xachbw  mit  bewaffneter  Assistenz  die  Haud  biete.  Dergleichen  öffetit- 
iieke  Zssammenkfinfte  sind  ,Jetziger  Zeit  mit  Nutz  und  Snecess  kaum 
praeticirlich,  indem  solche  nicht  allein,  wann  sie  von  ihrer  Vielen  ge- 
schehen sollen,  ehe  man  sich  deswegen  mit  einander  vernommen,  viel  Zeit 
n  erfordern  nnd  alles  langsam  darbe!  herzugehen,  sondern  auch  bei  den- 
jenigen, so  solche  Conjnnctiones  nicht  gerne  sehen,  ein  unzeitiges  Auf- 
nerken dadurch  erwecket  nnd  deren  Effect  directe  oder  indirecte  zn  ver- 
hindern nnr  mehrer  Anlass  gegeben  zu  werden  pfleget'^ 

Als  Abgesandter  des  Kaisers  hat  der  Abt  Otto  von  Banz  über 
die  Rheinbergische  Sache  Eröffnung  gethan.  Der  Kaiser  lässt  noch  stets 
durch  seine  Minister  im  Haag*)  in  dieser  Angelegenheit  verhandeln  und  hofft 
auf  gütlicha  Beilegung  derselben.  —  Mit  Kurmainz  hat  der  Kurfürst  darüber 
rertraulich  commnnicirt  nnd  sich  Kurcöln  gegenüber  sogar  zur  Förderung 
erboten.  Er  unterbreitet  dem  Kf.,  an  dessen  Mitwirkung  ihm  gelegen,  nun 
die  Frage,  ob  es  nicht  zuträglich  sei,  „dass  an  Chur-Cöln  ein  Chnrfurst- 
liches  CoUegial-Schreiben  (darüber  die  zu  Regensburg  anwesende  Gesandt- 
schaften zu  Gewinnung  der  Zeit  mit  ehistem  zu  instruiren)  förderlichst  ab- 
gelassen würde*^. 


Instruction  für  den  Obristen  und  Schlosslianptmaim  zu  Coelln 
a.  Sp.  Otto  Wilhelm  von  Berlepsch  bei  seiner  Sendung  an 
den  KarfUrsten    von  Sachsen.     Dat.  Potsdam   5.  März  1672. 

Conc.  F.  V.  Jena. 

Die  Instr.  weist  den  Gesandten  an,  den  Kurfürsten  zu  bewegen,  dass  15.  März 
er  sieh  im  Hinblick  anf  die  drohende  Kriegsgefahr  mit  Kf.  ins  Einver- 
nehmen setxe,  welcher  auf  ihn  als  ^seinen  nächst  angesessenen  und  an- 
grenzenden ChnrfÜrsten  sein  vornehmstes  Absehen  mit  gerichtet^.  K  Sachsen 
m^^ge  Zeit  nnd  Ort  für  eine  Zusammenkunft  der  vertrauten  Räte  bestim- 
men. —  Femer  liesse  Kf.  ersuchen,  Kursachsen  möge  bei  dem  Gcsamt- 
hanse  das  Verbot  der  durch  auswärtige  Potentaten  veranlassten  Werbungen 
Tcnnitteln;  ^dabei  er  in  Discurs  gleichsam  vor  sich  zu  erwähnen,  welcher- 
gcstalt  des  Herrn  Administrators  zn  Magdeburg  Ld.^)  nicht  nur  Unsere 
Werbungen  im  Magdebnrgischen  nicht  gestatten,  sondern  auch  einige  Ge- 
worbene weg-  und  abnehmen  lassen^. 

In  beiden  Puncten  hat  er  auf  „gewierige  Erklärung"*  zu  sehen. 

*)  S.  Uli.  Anm.  2. 

*)  Angasti    Herzog   so  Sachsen,   des   Kurfürsteo   Johauu  Georg  jiingcror 
Brader,  Admioiitrator  des  Erzstifts  Magdeburg. 


B^^m^eicbichte  des  d e utach * rransd£itelS^Cm^i7 


Otto  Willielm  von  Berlepsch  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Dtibei 

9.  März  1672, 

[Der  Kurfürst  von  Sachseii  beabsichtigt  emen  Besuch   to  Potsdam.     Ausserdei 
CoufereDE  der  beiderseitigen  Rate  driogend  erwüDscht] 

IHrz.         lo  höchster  Eil  kanu    ich    dieses  wenige  in  anteeessum  unterti 
berichten,  dasa  Ch,  D.  zu  SachBeii,  welche  ich  alhier  zu  Düben  d^mzix 
getroffen  und  Selbiger  dasjenige,  was  Ew.  Ch.  D.  mir  gn.  aufgetragen^ 
gebührend  vorgetragen,  annoch  gesonnen,   Deroselben   eine  Visite  skS 
Potsdam    zu   geben,    wollen  Sich  aber  erstlich  zu  Leipzig,   dahin  Si ^ 
diesen  Moraent  fortgehen,  eigentlich  entschliesseu,  welches  Tages  Sfe?- 
dasclbeten  einzukotnmen  vermeinen,  und  haben  mir  zu  solchem  Ender 
anbefohlen,    mit   hinüber   zu   reisen.  —  Einer  genaueren  Zusamineo* 
Setzung  »ind  Sie  bischst  begierig  und  halten  in  Consideration  der  ge- 
fährlichen obhandenen  Conjuueturen  alle  Momenta,   so  desfalls  retar- 
diret  würden,  vor  übel    angewendet  und  gleiehRam  verloren,  werden 
Sich    auch    gleichergestalt   zu    Leipzig    des    Orts    (dazu    zwar   obiter 
Ltlbben  in  der  Lausnitz  in  Vorschlag  kommen)  und  der  Zeit  halber 
entsehliessen,  auch  zugleich  Dero  RfUhe  oominiren,  so  Sie  hierzu  zu 
employiren  gedenken 

Zur  Einstellung  fremder  Werbungeu  Biod  bereits  die  Anätalten  getroffen. 

Des  Herrn  Administratoris  D,  Proceduren  wollten  Sie  nicht  billi- 
gen. Es  hätte  Ihr  selbiger  allcine  notificiret,  dass  der  älteste  Prinz 
Augustus,  welcher  sich  itzo  In  Stockholm  beftinde,  ein  Regiment  zu 
Pferde  von  Chur-Cöln  acceptiref,  und  solches  mit  Einrathen  und  Gut- 
finden der  Krön  Schweden,  worin  S.  Churf.  D,  Sich  gar  nicht  finden 
konnten.  Es  sollte  auch  der  jüngste  Prinz,  so  bei  Derselben')  zu  Dres- 
den, das  Uegiment  zu  Fubs  bekommen,  wozu  er  aber  dato  noch  ge- , 
ringe  Lust  hätte. 

Wegen  Chur  Coln  sind  Sie  sehr  perplex,  hätten  Sich  dergleichen 
nicht  einbilden  kuntien.  Der  Herr  von  Ämerongen  sollte  Derselben') 
zu  Dresden  sehr  angenehm  sein,  und  ihm  (ille  Affection  und  Civilitaet 
erwiesen  werden.  ■ 

Weil  ich  die  Gnade  haben  werde,  zwischen  hier  und  Leipzig  mit 
I»  Churf.  D.  alleine  in  Dero  Calless^)  zu  sein,  will  ich  mich  äusserst 
bemühen,  ob  Sie  dahin  condescendiren  möchten,  die  Hallischen  Wer- 
bungen auf  eine  andere  Art  verhindern  zu  helfen, 

')     Origtnal:  Dieselben^ 
^     Kalesche. 
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r.  Berlepsch  au  den  Kui^fUrsteii.    Dat.  Trenenbrietzen 
11.  März  1672. 

[Der  Knrfnrst  wird  am  24-  io  Potsdam  eintrefien.     VVerbeverbot  an  den 

Admioistrator.] 

Der  ObermarBchaü  wird  bereits  angezeigt  haben,   dass  der  Knrfürst  21.  M£rz 
TOD  Sachsen    übermorgen,   Mittwoch,   hierselbst,   Donnerstag   darauf  in 
Polsdam  eiatreffen  wird. 

Oesprfiche  mit  dem  Karfürsten  auf  der  Fahrt  nach  Leipzig.  Das 
WerbeTerbot  betreffend  hat  man  in  den  Kursächsischen  Landen  wie  im 
Altenbnrgischen ')  deswegen  Patente  angeheftet.  Dem  Administrator  sind 
die  Werbungen  auf  das  strengste  untersagt.  —  v.  Berlepsch  schlägt  vor, 
bei  der  Zusammenkunft  der  beiden  Kurfürsten  das  Werbeverbot  auf  den 
pnzen  Kreis  auszudehnen,  ^anch  sonderlich  die  kreisverwandten  Or.if- 
Schäften  und  Städte  als  Stolberg,  Schwarzburg,  Gleichen,  Qued- 
linburg, Mühlhausen,  Xordhausen,  auch  gar  das  Erfurtische,  an 
welchem  die  meisten  Werbungen  vorgingen^,  einzuschliessen. 


Am  14.'')  Märe  1672.  a.  St.  kommt  Johann  Geor|<  io  Potsdam  an.  Vom 
13.  datirt  ein  Uaodbillet')  an  Kf.  mit  Hervorhebung  eioigor  Pnokte:  :>5.  März. 

Es  sei  wol  Acht  zu  haben,  ^dass  man  ja  behutsam  sei,  Frankreich  als 
Dächtigen  Feind  nicht  zur  Unzeit  zu  reizen,  sondern  viel  als  möglich  nüt 
gotten  SU  erhalten,  jedoch  der  Holländer  Interesse  in  Obacht  zu  nehmen 
und  sie  als  einen  Evangelischen  Stand  bedenken  und  in  keinerlei  Weise 
aas  den  Augen  zu  setzen,  hierbei  sich  auch  bemühen,  die  drei  Evangelisehen 
Chronen  England,  Dänemark  und  Schweden  auch  zum  wenigsten 
ab  Mediatores  zu  gebrauchen.^ 

Karfiirat  antwortet:  ^Die  gedancken,  so  Ew.  Ld.  führen,  sein  sehr 
Temunftig,  undt  were  zu  wünschen,  dass  man  durch  iuterposition  der  dreyen 
Chronen  Frankreich  dahin  bewegen  kuntte,  selbige  anzunehmen.  Ich  kann 
aber  Ew.  Ld.  weil  gewisslich  versichern,  das  solches  von  Konige  in  Frank- 
reieh  kdnesweges  wirdt  angenommen  werden,  weill  der  Konig  sich  schon 
dahin  erklereti  dass  er  keine  annehmen  wolte  noch  wurde.  Was  Spanien 
anlanget,  so  erfodert  seines  Staadts  Sicherheit  dass  er  Sich  der  Hnllendor 
annehmen  muiSi  kau  aber  doch  nicht  schaden  Ihn  unterderhandt  undt  in 
geheim  zu  ancoragiren.*^  (Eigenh.  Conc.  mit  Beibehaltung  d.  Orthographie.) 

')  Johann  Gvorg  war  Vormund  für  den  anmundigeo  Herzog  Friodrich 
Wilhelm  (III). 

>)    Orkk.  Act.  III,  252. 

>)  Dia  Orthographie  ist  nicht  beibehalten.  Ein  ferneres  Handbillet  Johann 
Georg!  vom  16.  lautet:  .Der  angehängte  Punct  Spanien  betreffend  ist  sehr 
raiaonnable  ;*  er  erachtet  ihn  aach  für  sehr  nothweudig  und  wird  ihn  von  Dres- 
den an«  aaafilhrlicher   beantworten;   ebenso  die  Leipziger  Conferenz  betreffend. 
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Der  beiden  KnrfUrsten  Gedanken.     Kntwnrf.     Beide  Spalten 
vom  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  eigenhändig  ^).    Dat.  Pots- 
2G.  März.  dam  16.  März  1672. 


Sachsen. 

Cbur Sachsgen')  Ld.  consideriren 
die  gefahr  sehr,  undt  vermeinen 
das  man  sich  mitt  den  anderen 
evangelischen  setzen  und  selbige 
mit  darzu  ziehen  mochte,  auff  dass 
man  einhellig  der  Gefahr  begege- 
nen  kuntte. 

2. 

Bey  diessen  punct  vermeinen 
Cb.Ss  Ld.  das  man  nicht  zugeben 
küntte,  das  HoUandt  untergedruckt 
wurde,  denn  man  verlöhre  einen 
grossen  Stein  aussem  Brede. 

Cb.S.s  gedancken  sein  hir- 
von,  das  man  behudtsam  hirin 
verfahren  muste,  auf  das  man 
nicht  bey  Unzeitt  selbige  Chron 
fUr  den  kop  stoscn,  undt  dadurch 
verursachen,  das  der  krieg  ins 
Reich  gezogen  wurde,  begreifn 
auch  sehr  woll  dabey,  dass  wann 
Hollandt  über  ein  hauffen  ge- 
worfen wurde,  nachmals  ins  Reich 
gehen  und  Sein  intent  ausführen 
wurde.  Ch.S.s  Ld.  wollen  Sich 
von  Chur  Brandenburg  hirin  nicht 

separiren. 

4. 

Befindet   Ch.S.    hocbnottig   an 

die  gesantten  nach  Regensburg  zu 


Brandenbarg. 
Die  grosse  gefahr  worin  das 
Romische  Reich  anitzo  begriffen 
zu  remonstriren,  undt  wie  man 
selbiger  bey  Zeittcn  begegenen 
kunne. 


2. 

Wan  Hollandt  untergedruckt 
wurde,  was  gefahr  darauss  den 
Evangelischen  zuwackssen  wurde. 


Ob  man  den  Hollendern  nicht 
beizustehen  bette,  bevorab  da  Sie 
Sich  gegen  Frankreich  erbotten, 
(dass)  da  Sie  den  König  in  einiger- 
ley  Weisse  offendiret  betten,  alle 
gebührende  satisfaction  zu  thun, 
den  wenn  der  Staedt  leiden  undt 
aber  einen  hauffen  geworffen, 
nachmals  Frankreich  nach  seinem 
belieben  mitt  dem  Reiche  ver- 
fahren undt  Sich  zum  meister 
darvon  machen  wurde. 


4. 
Ob   man    nicht   ein    gesambt- 
Schreiben   ahn   Cbur   Collen  von 


*     Orthographie  dea  OrigioaU. 

')    Des  Kf.  Schreibung  variirt  s wischen  äackisen  und  Sachisen. 


Der  beiden  Karförsteo  Oedanken. 
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•ehreiben,  das  man  Sich  eines  ge- 
ibtB  Schreibens  ahn  Chur  Colin 
Terglicben  mochte;  auch 
knntte  ahn  Ghnr  Hents  Ld.  ein  Schrei- 
ben abgehen,  dass  er  solches  durch 
seine  gesantte  befördern  lassen 
mochte. 

5. 
Ch.  S.  befindet  solches  höchst- 
nottig.    Were  auch  in  Wercke  be- 
griffen Sich  in  gutter  Verfassung 
za  setzen. 

6. 
Fiat.    Das  man  ein  patent  auf- 
setzen und  Sich  hiruber  vereinigen 
solle. 


Ch.S.  befindet  gleichfalls,  dass 
die  Bundtnus  so  zwischen  den 
Kayaer  Chur  Mentz  Trier  Sackssen 
und  anderen  Fürsten  gemacht 
nicht  suffieient  sey,  zu  dem  were 
der  Bischoff  von  Munster  schon 
daranss  geschiden. 

8. 
Diesser  punct  müsse  woll  con- 
aideriret    werden,    weill    es    ein 
hanbt  punct  were.    Wolte  solchen 
weitters  nachdenckcn. 

9. 
Ch.  S.    Lfd.   sein   begirig    mit 
Chur  Brandenburg  in  nehere  Ver- 
bundtnus    zu    tretten,    undt   ver- 
meinen,  dass  es   itzo  gegen  der 

,  c  OMck.  d.  G.  KurfuniMu.    Xlll. 


Regenspurg  aus  abgehen  zu  lassen 
hette,  darin  er  erinnert  wurde, 
wegen  Seines  privats  Interesse 
das  Reich  nicht  in  Gefahr  neuen 
Kriegs  zu  setzen,  auch  danehbenst 
zu  begeren,  das  er  die  frembde 
Volcker  von  des  Reichs  boden 
abführen  lassen  mochte. 

5. 
Ob  nicht  hochstnottig  sey  Sich 
bei  Zeitten   im  Reiche   in   gutter 
Verfassung  zu  setzen. 

6. 
Das  man  Sich  eines  gewissen 
patents   vergleichen    mochte,    da- 
durch man  die  frembde  Werbungen 
in  den  Kreissen  verhinderte. 

7. 
Wegen  des  Bundtnussses  so 
zwischen  den  Kayser  Chur  Meintz 
Trier  Sackssen  und  anderen  Für- 
sten gemacht  sey,  das  solches  nicht 
suffieient  sey. 


8. 
Ob  das  Reich  nicht  angegriffen 
wurde,  wan  man  ortter  angrifie, 
so  mitt  belieben  der  herschaft  den 
Hollendern  zu  besetzen  vergönnet 
weren. 


9. 

Das    Ich    begirig    were    eine 

Aliance   mit   Chur  Sackssen    Ld. 

zu  treffen,  auf  das  dass  Vertrauen 

zwischen    uns     beiden    hausseru 

12 
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Leipzigermesse    ohne    viell    auf-     desto  fester  gesettet  werden  möge, 
sehen  alda  geschehen  kuntte.  ifndt   das    desswegen   rahte   ahn 

ordt  und  stelle  so  Chnr  Sackssen 

beliebig  gesehiekt  werden  mochten. 

Potsdam,  den  16.  Hartii  Ao.  1672. 

Eigenh.:  Johann  Oeorg  Churflirst 


Das  Ergebnis  fernereo  Notenwechsels  ist  die  Aosschreibong  einer  Con- 
ferenz  nach  Leipzig,  die  jedoch  Ton  Seiten  K  Sachsens  0  verschoben  wird.  Dasa 
allerlei  ziemlich  aussichtslose  Vorschläge  die  Beichsseenrit&t  betreffend.  Com- 
mentimng  des  französisch-schwedischen  Bündnisses.  Uebersendiug  der  Proto- 
colle  der  zo  Berlin  abgehaltenen  Gonferenzen  mit  dem  schwedischen  Gesandten 
Wolfrath.    In  Aassicht  genommener  Obers&chsischer  Kreistag  so  Leipsig. 


Kurfürst  Johann  Georg  von  Sachsen  an  den  Kurflirsten. 

Dat  Dresden  8./18.  Juli  1672. 

(Eigenhändig.) 

[Den  Tractat  zwischen  Knrbrandenbarg  und  dem  Kaiser  betreffend.] 

18.  Juli.  Dankt  für  das  Handbrieflein  vom  30.  vor.  Mon.*)  ond  wird  sich  io  der 

neoeo  Angelegenheit  als  treuer  Mitkurfürst  bezeigen.  Ans  Wien  ist  ihm 
noch  keine  Nachricht  zagekommen ,  was  der  zwischen  Knrbrandenborg  nnd 
dem  Kaiser  abgeschlossene  Tractat  enthält'). 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfliraten  Johann  Georg  von  Sachsen. 
Dat  [o.  0.]  9.  Juli  1672.     Conc.  v.  Schwerin. 

[Kriegerische  Stimmung   in   den  Niederlanden.    Prinz  von  Oranien  Stalthalter. 
Der  Knrfärst  möge  gleich  dem  Kaiser  die  Holländische  Sache  wirksam  onter- 

stätzen.] 

19.  Juli  .  . .  Auch  mögen  Wir  Ew.  Ld.  nicht  vorenthalten,  dasa  unangeeehen 
aller  grossen  französischen  Progressen  im  Reich  und  einigen  der 
Unarten  ProTincien  die  Herren  Staaten  dennoch  beständig  resolyiret 
haben,  den  Krieg  zu  continuiren,  gestalt  dann  die  drei  miehtigste 
Provincien  als  Holland,  Seeland  nnd  Friesland,  in  welchen  die 
Franzosen  auch  noch  nichts  oecupiret  haben,  sich  aufs  neue  sehr  hart 

I)    In  dem  Schreiben  d.  d.  Dresden  24.  April  st  v.  wurde  das  plötsUehe  Ab- 
leben des  jungen  Herzogt  von  Altenburg  als  Grund  angegeben. 
>)    Concept  ezistirt  nicht. 
*)    Die  DerensiTalliaaz  vom  33.  Juni  lGi2. 


Kurfilrii  «ToliftDn  6«org  möge  d.  HolISud,  Saelie  ooi^rsliiueD. 
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Ttflmadeii,  keineo  Frieden  einzugehen^  wenn  sie  nicht  bei  dem  ihrigen 
ibea,  auch  einlielliglich  den  Prineen  vonOranien  zum  Statt* 
i*»ucr  env&blet ')  and  in  alle  seiner  Vorfahren  Dignitaeteu^  Auctoritaet 
lud  Cluu^D  gesetzet,  wodurch  dann  ihre  innerliche  Dissidia,  welche 
^^«leotbeils  ihres  jetzigen  Unglücks  Ursache  sein,  gSnzlieb  gehoben« 
nd  atuitDehr  mit  grossem  einmütbigen  Eifer  alles  was  zu  bestäniHger 
Defeasioti  nöthig  an  Hand  genommen  wird.  Wir  hoffen  auch  ehestens  von 
icD  Herrn  von  Amerongen,  dem  wir  so  wol  hie  gegenwärtig  als  fol- 
gmi»  durch  Schreiben  sehr  fleissig  recommandiret^  dass  sich  der  Staat 
MOk  Hill  Ew.  Ld.  Assistenz  bemühen  sollte^  und  immer  gehoffet,  er  würde 
mA  ittuer  Ordre  bekommen,  desfalls  zu  £.  Ld.  zu  gehen,  Nachrielit 
Bi  erianpen,  wessen  sich  der  Staat  desfalls  erkläret,  da  ich  dann 
nicht  xweiflc,  es  werde  dieselbe  zu  E.  Ld,  Contentement  gereichen, 
tnsooderhcit  weil  Wir  vernehmen,  dass  L  Kais.  M.  durch  Ihre  Mi- 
oittros  im  Haag')  solches  gleichergestalt  eifrig  urgiren  lassen.  Zwei- 
fdii  iutuittclst  nicht,  weil  £w.  Ld.  genugsam  sehen^  in  was  Gefahr  das 
Beieil  Qjid  der  MUnstersche  Friede  hierdurch  geräth,  Sie  werden  auch 
oerwarlel  solcher  Resolution,  weil  die  Deliberationes  etwas  langsam 
in  BmMg  [zu]  fallen  pflegen,  nebenst  L  K.  M.  Uns  und  anderen^  die 
^■e  Wolfahrt  des  Beichs  ihnen  zu  Herzen  gehen  lassen  werden,  die 
^Hud  mm  Werk  legen   und  dadurch  Ihren  hohen  Ruhm  nicht  wenig 

I    Drr  Kitrflirst  an  den  Kurftirsten  Johann  Georg  von  Sachsen. 
1  Dat  Colin  a.  Sp,  10.  Juli  1672. 

^^B  [Uosufrittdeatieit  mit  dem  Verhalteo  dea  Admluiatrators.] 

Die  WeHiongen  für  auswärtige  Potentaten  im  Magdtibargi&cheu  dauern  20*  Juli. 
teL    llao  hat  sogar  den  hrandenburgischen  Trappen  daäelböt,  ungeachtet 
ite  Toa  Kurfürsten  outerhalten  werden,  die  bewilligten  Quartiere  verweigert. 
tift  Aaen  hart  -ohlicli  eutgegeogetreteu.     Kf.  bittet  den  Kurfürsten, 

dtB  Harm  A  li  rator  gegeüüber  eeioe  brüderliche  Aatiiritat  gelteud 

ai  ■adwB  and  ihm  ernstlich  und  wolmeinend  ?orzufitetleDf  ^dass  er  sieb 
bfi  dktta  Occarr«nUi*D  gegen  Uns  als  Ew.  Ld.  treuen  Freund  und  Naeh- 
iMmi,  udi  dej  Landi  geboldigten  Erbberrea  etwas  besser  bezeigen  m5ge^. 

Di*  Kr>«iitiuag  »jfulgte  ain  4.  Juli  1672.    Arcbt?es  de  la  Maiaoü  d^Orange- 
^^        2.  S^ri«.  Tom.  V.  p.  2ai<, 
^5f%    Prfili#rr  loo  LitoU  uod  Ritiar  von  CramprUbt 
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24.  Jali.  d.  d.  Dresden  14./24.  Jali  meldet  der  Korfüret  von  Sachsen:  Fürst 
Johann  Georg  von  Anhalt  ist  auf  seiner  Rückreise  vod  Wien  hier  ge- 
wesen und  hat  ^neben  zwei  Handbrieflein^  des  Kaisers  Meinang  übermittelt; 
auf  Anhalt  bezieht  er  sich.  Sobald  der  erwartete  Kaiserliche  Abgesandte ') 
in  Dresden  eingetroffen  ist,  sollen  weitere  Eröffnungen  erfolgen.  (Eigen- 
händig.) 


InstractioD   and   Creditif  für  den   Kriegsrath,   Obristen   und 

Schlosshaaptmann  Otto  Wilhelm  von  Berlepsch. 

Dat.  Halberstadt,  24  Angnst  1672. 

3.  Sept.  Soll   dem   Kurfürsten    die  Assistenz  der  Vereinigten  Niederlande  ans 

Herz  legen.  —  Amerongen  werde  jedenfalls  selbst  nach  Dresden  gesandt 
werden  . . .  und  einen  Succnrs  von  6000  oder  8000  Mann  vorschlagen. 
Jeder  Aufschub  einer  Erklärung  sei  vom  Uebel.  Die  Generalstaaten  wür- 
den, wenn  sie  den  jetzigen  deplorablen  Zustand  überwunden  hätten,  diese 
^ihnen  erwiesene  Freundschaft  wol  ersetzen^.  Erfolge  darauf  keine  Re.solu- 
tion,  so  habe  er  bei  allen  Räten  die  gleiche  Vorstellung  zu  thun,  aoch 
den  Gesandten  des  Kaisers,  den  Grafen  von  Mansfeld,  der  jetzt  am 
sächsischen  Hofe  weilt,  anzugehen. 


Otto  Wilhelm  von  Berlepsch  an  den  Kurfllrsten. 
Dat.. Dresden,  30.  August  1672. 

[Uoterrednog  mit  deo  Kaiserlicbeo  Abgesandten.  Wohin  man  sich  hier  am  Hofe 
erklärt  and  wie  man  die  von  Kf.  befürwortete  Negotiation  Amerongens  deotet. 
Die  beiden  Abgesandten  betonen  die  Notwendigkeit  von  Amerongens  Herkunft. 
Audienz  beim  Kurfürsten.  Conferenz  mit  Friesen,  dessen  Einwände  durch  Ber- 
lepsch  widerlegt  werden.] 

9.  Sept.  Am  28.  eingetroffen,    hat  er  vernommen,    dass  der  Graf  von  Mans- 

feld  sich  bereits  zur  Abreise  rüstet.  Nachdem  er  ihm  des  Baron  de 
Goes  Schreiben  überschickt,  hat  er  sich  sogleich  auf  Ersuchen  des  Grafen 
incognito  aufs  Sohloss  begeben  und  dort  mit  diesem  wie  mit  dem  anderen 
kaiserlichen  Gesandten,  dem  Abt  von  Banz'),  conferirt.  Der  Karfürst 
habe  nach  vielen  Schwierigkeiten  sich  endlich  verpflichtet,  innerhalb  dreier 
Monate  3000  M.  auf  die  Beine  zu  bringen  und  unter  des  Grafen  Mon- 
tecncroli  Commando  zu  stellen. 

Beide  Ministri  ^hatten  sich  zwar  ihrer  Instruction  nach  äusserst  dahin 
bemühet,  das  Werk  auf  die  Art  und  Weise,  wie  mit  Bw.  Gh.  D.  geschlossen 

')     Graf  Mansfeld. 

^    Von  demt.  l).  ein  Schreiben  des  Kf.  an  den  Freiherrn  von  Priesen, 
worin  die  Negotiation  v.  Berlepscbs  empfohlen  wird. 
^    Oben  S.  U:\. 


Bariepsch  nach  Dresden.    Stimmung  am  Hofe.  lg] 

vordeo,  einsnrichten.  Man  hätte  aber  gar  nicht  davon  hören  wollen  son- 
irn  TorgebeDi  Ew.  Ch.  D.  hätten  ganz  diverse  Interessen,  die  sie  nicht 
■it  embraasiren  könnten,  als  Dinge,  so  sie  ganz  und  gar  nicht  aiigiengeu; 
principaliter  wäre  aneb  das  Cleviscfae  Werk,  dabei  sie  ohubeschadet  ihres 
5aehban  nicht  beizutreten  wüssten.  Mit  der  Kais.  Maj.  aber  wollten  sie 
sieh  einUsaeDy  ond  würden  Ew.  Ch.  D.  aus  dem  Tractat,  so  der  Herr 
Prälat  bei  eben  dieser  Post  dem  Herrn  Baron  de  Goes  zu  dem  Ende 
zusendete,  dass  er  Deroselben  commnoiciret  werden*  sollte,  mehrers  ersehen 
können,  daas  obwol  dasjenige,  so  man  eigentlich  inteudiret,  mit  klaren 
Worten  nicht  «pecifice  ezprimlret,  dass  doch  nichts  destoweniger  in  re  ipsa 
gar  ein  Weniges  dran  ermangele.*^  Sie  bedauern,  dass  Berlepsch  die  Puncto 
»einer  Instruction  geltend  zu  machen  nicht  eher  in  der  Lage  gewesen  i^t; 
es  würde  das  ihre  eigene  Negotiation  merklich  gefördert  halten. 

Man  hfttte  sich  alhier  die  Impression  gemaclit,  als  ob  Ew.  Ch.  D- 
den  U.  Baron  von  Amerongen  sclbstcu  abgehalten  anhero  zu  kom- 
Ben,  welehes  sie  mordicus  wider techteu')  müssen.  Eben  dieser 
CrBaeben  halber  wären  sie  der  einhelligen  beständigen  Meinung,  ich 
aoUte  nichts  Ton  dem  dritten  Theil  Werb-  und  Luterhaitsgelderu,  dazu 
sieb  die  Herrn  Staten  allenfalls  anerböten,  und  also  gar  von  keinen 
Conditionen  gedenken,  sondern  dieselben  dem  Amerongen  zu  seiner 
Anherokunft  selbsten  zu  proponiren  überlassen.  Ich  würde  doch  unter 
der  Hand  bei  den  Ministris  durch  üiscurse  wol  sondiren  können,  ob 
dergleichen  Offerten  annehmlich  und  zureichend;  iumittelst  aber  hätte 
ieh  mich  nur  darinnen  zu  halten.  Ew.  Ch.  D.  liätte  es  nunmehr  da- 
hin bracht,  dass  die  Unirten  Provinzen  unerachtet  des  deplorahlen 
Zostandes,  darein  sie  kommen,  dennoch  ihr  Aeusserstes  thun  und  Sr. 
Ch.  D.  nach  Möglichkeit  unter  die  Arme  greifen  würden,  worzu  E.  Ch. 
D.  noch  ferners  alle  gute  Ofiicia  zu  praestiren  erbötig.  Solchergestalt 
würden  Ew.  Ch.  D.  den  Verdacht  vermeiden,  darein  Sie  die  L'bel- 
intentionirte  unfehlbar  zu  bringen  trachten  würden,  als  ob  Sie  nemb- 
lieh  das  Werk  mit  den  Herren  Staaten  zu  dem  Ende  also  concertirct, 
damit  Sie  vor  Sich  selbsten  so  viel  desto  pinguiores  conditiones  be- 
halten könnten.  Sie  könnten  auch  auf  diese  Weise  dem  holländischen 
Etat  bessern  Nutzen  schaffen,  und  wann  man  aihier  mit  denen  Postu- 
latis  SD  hoch  hinaus  wollte,  allemal  den  deplorablen  Zustand  ohne 
Verdacht  znsamt  dem  itzigen  l.'nvermügen  remonstriren  lassen  und 
gleichsam  Mediatoris  Stelle  mit  guter  Ersprienslichkeit  vertreten. 

Vor  allen  Dingen    aber  lassen  Ew.  Ch.  C.  sie  beiderseits  unter- 

0    Original. 
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thänigst  UDd  inständigst  ersuchen,  des  Herrn  Barons  von  Ame- 
rongen  Anheroknnft  so  viel  mflglich  zu  poussiren,  damit  das  Eisen 
vollends  geschmiedet  werde,  weil  es  noch  warm,  und  dann  mög- 
lichst dahin  zu  sehen,   dass  baar  Geld   bei  dem  Handel  sein  möge, 

wann  es  auch  anfänglich  nur  -^  Thlr.  sein  sollten.   Dieses  einig  und 

allein  mflsste  das  Werk  limentiren,  ohne  selbiges  wäre  auch  durchaus 
nichts  zu  hoffen;  da  es  aber  vorhanden,  so  getraueten  sie  die  Ouarantie 
vor  Cöln  und  Bremen  zusamt  dem  völligen  Engagement  zu  erhalten. 
Der  H.  Graf  von  Mansfeld  gienge  eben  zu  solchem  Ende  in  aller 
Eil  auf  Wien,  Kais.  Maj.  dahin  zu  disponiren,  dass  Sie  auch  etwas 
bei  der  Sache  thun  möchten. 

Gestern  hat  B.  eine  erste  Audienz  gehabt  ond  dabei  in  Uebereiostim- 
mang  mit  dem  Anraten  der  kaiserlichen  Minister  von  den  Conditionen  zu- 
nächst abstrahirt.  Der  Kurfürst  trägt  grosses  Verlangen,  Amerougen 
am  Orte  zu  sehen;  er  wird  sich,  rechtzeitig  beoachrichtigti  zu  dem  Zweck 
nach  Torgau  begeben,  unter  dem  Verwände,  in  dem  grossen  Teiche  da* 
selbst  fischen  zu  lassen,  Niemanden  mit  sich  nehmen  als  den  Herrn  Prae- 
laten  von  Banz^)  und  ein  oder  zwei  der  vertrautesten  Räte  und  daselbst 
den  Handel  in  Richtigkeit  bringen.  Zur  Werbung  wollen  S.  D.  alsbald 
Anstalt  machen.  Sie  besorgen  aber,  es  werde  ohne  Geld  nichts  erfolgen. 
Um  besserer  Correspondenz  willen  soll  die  Post  bis  Mansfeld  „mit  EinspKn* 
nigern  unterlegt^  werden.  —  Darauf  wird  der  Gesandte  zur  Tafel  gezogen. 
Aufgefordert,  seine  Propositionen  schriftlich  niederzulegen,  h&lt  er  dies  mit 
seiner  Instruction  zunächst  nicht  vereinbar;  er  entschliesst  sich  aber,  da  es 
ja  nicht  die  Meinung  ist  „dass  er  alles  in  solchem  Memorial  reveliren  solle^, 
ein  solches  einzureichen  (Anlage),    „welches  sie  nach  ihrem  Gusto  fanden.* 

Am  Nachmittag  übergiebt  er  dem  Freiherrn  von  Friesen  das 
Schreiben  des  Kf.  mit  den  üblichen  Versicherungen.  Der  Minister  verspricht 
Förderung  der  brandenbnrgischen  Intentionen,  wobei  ihm  folgende  Einwände 
kommen: 

„Erstlich  so  wäre  es  ein  sehr  schweres,  sich  mit  Holland  als  einem 
übern  Haufen  liegenden  Etat  gegen  einen  mächtigen  und  victoriosen  König 
in  Bündnis  einzulassen,  es  könnte  auch  von  Chur-Sachsen  sonder  Reproche 
nicht  geschehen.  Mit  Kaiserl.  Maj.  aber  wäre  es  ein  anders,  dem  könte 
man  dabin  assistiren,  diejenige  Reichsglieder,  so  sich  allsn  weit  wider  des 
Reichs  Interesse  vergangen,  wieder  in  ihre  gehörige  Schranken  zu  bringen, 
anch  übrigens  Fried  ond  Rohe  erhalten  zn  helfen.  Man  hätte  sich  anch 
albereits  ziemlich  weit  mit  Ihrer  Kais.  M.  engagiret,  nnd  beruhete  alles  nar 
auf  des  Mansfeld's  Wiederkunft  nnd  fernerer  Kaiserl.  Dedaration. 
Vors  andere  könnte  man  nicht  sehen,  wie  der  Amerougen  bei  gegen- 

*)    Orig.  Pansc. 


4#pteh  beffirwort«!  die  Negotiation  Atoerongege. 
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«Migem  Ziutaode  jseioe  Person  tegitimireu  wallte^  und  mit  wem  man  ttx 
tndiiai!  ob  bei  deoen  fielen  Revolten  auch  aocb  e\u  CorpQs  ForbaDdea,  so 
te  Bittl  and  Hagistrat  repraesentiren  köDote?  ob  man  es  mit  dem  Pöbel 
04tr  alleafttlls  mit  dem   Prtazeu  tod  Oranieo    m  thau  haben  sollte ?^ 

leb  antwortete^   was  das  erste  anlangete,   so  würden  sich  bei 

des  Herrn  ron  Amerongen  Ankunft  schon  Expedientia  finden,  wie 

Hwm   da»  Kiud  zu  taufen,  wann  nur  der  intendirte  Zweck  erreichet 

«Qnle,     Was   die  Legitimatiou   betreffe,   bo   wäre   der  Staat  in 

Bottmiifl    noch    lange   dergestalt   nicht  zerrtlttet,  wie  die  Gegenpartei 

[^iirroQ    declatuirte.      Ew.  Ch.  Ü.   wären    von  dem  itzigen   Zutitande 

e  informiret  uBd  würden   schon   au  Hand  zu  geben  wissen,  auf 

Mass  und  mit  wem  sicher  zu   tracttren.    Sie  würden  allenfalls 

1  dmnror  aagen,   dass  dasjenige,   so  versprochea,  richtig  gesehaffet 

tn   aoUte.    Worauf  ich    endlich    allgeraaeh  auf  die  Conditiones 

und    mich    vermerken   lassen^   ich   h&tte  wal   soviel  ver- 

et,   wann  Ch.  D.  Sich  resolviren  würden,   ein  gleiches  Corpo  zu 

und  es    mit  operiren  zu  lassen,  dass  die  Herrn  Staaten  auch 

gewissen    Antlieil  Werbegeldes    und   Verpflegung   darschiesse» 

wQrden.    Sie  wären   aber   itzo  in  schlechtem  Stande,  man  rnüsste  es 

fo  genaa  nicht  bei  Ihnen  suchen.     Darauf  Hess  er  sich  heraus,   dies 

tc  sich  wol  geben^  wann  nur  erstlich  die  quaestio  an?  erörtert  und 

Scblüssel   gefunden,   wie   und  auf  was  Weise  man   dem  Werke 

btitreten   könnte.     Heute   oder  morgen    könnte   sich   der  Etat  Über 

folebea   noch  wol   recognoissant  erzeigten.    Auf  welches  ich  das  Mal 

■eben  Abscheid  genommen  und  bei  selbigem  noch  dieses  erwähnet, 

idi  hätte  SU  meinem  sonderbaren  Leidwesen  vernehmen  müssen,  dass 

üebcUntentioairteo   dergleichen  Impressiones   gemachet    werden 

als  ob  S.  Ch.  D.  den  H.  Baron  von  Amerongen   selbsten 

athier  Anberokunft  abgehalten.    Ich  bäte^  man  wollte  nur  seriem 

rd   anseben^   so  würde  sich  alsobald   finden,  dass  dieses  falsch.    Zu 

Pütodam    wäre    concertiret    worden,    dass    beider   Theile    vertrauete 

lliniairi    tut    Conferenz    nach    Leipzig    zusamniengeschiekt    werden 

Sotbane  Confcrenz  wäre  nicht  von  Ew,  Ch.  D*  sondern  von 

abgekündigt  worden').    Kächst  darauf  wären  die   ganz   anver- 

itlMste  monströse  französische  Progresse  erfolget,  dadurch   der  Etat 

geratbeo,   dass   er   die  ganze  Zeit  mit  sich  selbtsen  genug  zu 

J^jm  gehabt,  sieh  nur  ein  wenig  wieder  zu  fassen,  worzu  auch  noch 


Olisa  &  na  17^ 
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Ton  aussen  mit  allen  Kräften  gearbeitet  werden  mflSBen.  Währender 
solcher  Zeit  wäre  von  Subsidien  und  dergleichen  nichts  zu  hoffen  ge- 
wesen. Nunmehro  da  durch  Gottes  gnädigen  Beistand  nun  wiederum 
ein  wenig  ein  anderes  facies  rerum  erschienen,  hätten  Ew.  Gh.  D.  durch 
emsiges  Anregen  es  dahin  bracht,  dass  itzige  Resolution  gefasset  worden. 

Die  anderen  ,,woIintentionirten^^  Minister  hat  Berlepsch  noch  nicht  ge- 
sprochen. 

Anlage. 

Das  von  B.  eingereichte  Memorial  ist  ganz  allgemein  „aof  Zusammen- 
bringen  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Kriegsvölkern,  nach  Sr.  Kais.  M. 
EzeropeP,  gerichtet. 

V.  Berlepsch  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Halberstadt, 
7.  September  1672. 

[Amerongen   soll   kommen.     DeB  Resideoteo   Cbassan   anmassliehe   Proposition 

and    Karsachsens   Bescheid   aaf  dieselbe.      Beschwerdeschreiben    Korcölns    so 

gaosten  des  Administrators.    Friesen  und  Gersdorff  far  Holland.    Waram  aber 

ein  Bändnie  oioht  darchfährbar.] 

7.  Sept  Bezieht  sich  auf  seine  Relation  ans  Dresden.  —  In  einer  letzten  Audienz 

hat  der  Kurfürst  sein  Verlangen  nach  des  Freiherrn  von  Amerongen 
Ankunft  nochmals  betont,  dem  er  nach  Torgan  entgegenreisen  wolle,  um 
ihn  dann,  zur  Vermeidung  jeglichen  Aufsehens,  nach  Eilenburg  zu  beschei- 
den: in  Dresden  würde  der  französische  Resident  Chassan  dem  Gresandten 
keine  Ruhe  lassen.  —  Das  Werbegeld,  falls  es  wirklich  von  Holland  gezahlt 
werde,  solle  dem  kaiserlichen  Residenten  übermittelt  werden  und  aus  dessen 
Hand  an  die  Officiere  kommen. 

Berlepsch  empfängt  sein  Recreditif  und  das  Handschreiben  >),  welches 
er  [dem  Kf.]  in  Halberstadt  überreicht  hat.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  bemerkte 
dabei  noch:  dass  der  Resident  Chassan  ^selbigen  Morgen  Audienz  und  ab- 
sonderlich dieses  begehret,  dass  alle  geheime  Rite  bei  selbiger  sein 
möchten,  da  er  dann  bei  einer  halben  Stunde  lang  wider  der  Rom.  Kais. 
M.  und  Ew.  Ch.  D.  proniret  und  Gh.  D.  zu  Sachsen  ersucht,  Sie  möchten 
Ew.  Ch.  D.  dahin  disponiren,  die  unterhabende  Marche  zu  unterlassen, 
sonsten  würde  man  den  Krieg  ins  Reich  bekommen,  denn  der  Marsch al 
de  Turenne  ezpresse  beordert.  Selbiger  mit  40000  M.  recta  entgegenzu- 
gehen. —  Sie  hätten  ihn  aber  in  generalibus  beantworten  lassen,  man  müsste 
sehen,  was  zu  Regensburg  in  dieser  Materie  würde  geschlossen  und  gut 
befunden  werden.^ 

Es  ist  dann  weiter  von  einem  Schreiben  Kurcölns  die  Rede,  welches 
den  Kurfürsten  peinlich  berührt  hat.    üeber  den  Inhalt  könnte  er  sich  nicht 

0  Das  Handschreiben,  dessen  der  Text  Erwähnung  that,  d.  d.  Dresden 
l./ll.  September  1672.    Das  Recreditif  far  v.  Berlepsch  ist  undatirt. 
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Biber  aaslusea  Diesen  hat  Berlepsch  jedoch  darch  die  freandliche  Vcr- 
tmliehkeit  des  tod  ihm  als  besonders  zuverlässig  gepriesenen,  anch  Ame- 
rongen  in  dem  Sinne  zo  empfehlenden  Oberhofmarschalls  von  Kanne  er- 
Uren: 

•Chor-Cöln  hätte  vernommen,  dass  Ew.  Cb.  D.  den  Herrn  Administra- 
toren sehr  übel  ond  in  vielen  Stücken  dem  Instramento  Pacis  gänzlich  zn- 
vider  naetirten.  Nun  wäre  selbiger  ein  vornehmer  Fürst  des  Reichs,  den 
num  nicht  lassen  könnte.  Gbnr-Cöln  fände  sich  auch  selbsten  verbunden 
ihm  in  assistiren,  weil  er  zwei  Regimenter  unter  dem  mittleren  Prinzen 
n  seiner  Armee  geschicket,  bäte  derowegen,  Cb.  D.  zn  Sachsen  wollten 
eigentlich  berichten,  wie  es  um  diese  Sache  bewandt,  damit  man  weitere 
Menires  darnach  nehmen  könnte.^ 

«Die  Antwort  darauf  wäre  diese:  Es  hätte  zwar  der  Herr  Admi- 
nistrator vor  diesem  ein  und  andere  Beschwerung  gegen  Ew.  Ch.  D. 
fuhren  wollen.  Seit  dem  aber  sei  nichts  weiters  vernommen  worden  und 
zn  Dresden  nichts  bekannt,  worinnen  wider  das  Instrumcntum  Pacis  des- 
fills  gehandelt  sein  sollte.^  —  ^Dem  H.  Administrator  nun  schicke  man 
das  cbnredlnische  Schreiben  zn  mit  beweglicher  Ermahnung  dergleichen  ge- 
fahrliche Dinge  nicht  zn  suchen  und  darbei  positive  zu  berichten,  was 
ivischen  Chur-Cöln  und  Ihme  vor  Special-Tractaten  Vorgängen.^ 

Der  Kaiserliche  Resident  verspricht  Besorgung  von  Copieii  dieser  drei 
Schreiben. 

Er  Terabschiedet  sich  dann  von  den  beiden  Freiherren  von  Friesen 
and  dem  Herrn  Ton  Oersdorff,   welche   sich  alle  sehr   wolgesinnt  er- 

aeigen Nur,  meinen  sie,  müsse  ^cin  Kzpediens  gefunden  werden,  wie 

Bonder  ezpresse  Bündnis  mit  Holland,  die  sie  aus  vielen  wichtigen  Ursachen 
nicht  eingehen  noch  darzn  raten  könnten,  der  Zweck  gleichwol  erreichet  würde. 
Han  könnte  anch  den  Landständen,  so  mit  nächstem  convociret  werden  sollten, 
nicht  zumnthen,  zu  einem  fremden  Kriege  die  Mittel  herzugeben,  weil 
de  nicht  weiter  als  zu  Defension  ihres  Landes  verbunden,  und  gehet  in  sa. 
alles  einig  dahin,  dass  Geld,  absonderlich  zur  Werbung,  vorhanden  sein 
■üsse.  —  Der  einzige  Herr  Carl  von  Friesen  gieng  etwas  weiter 
hcrans  und  sagte,  der  Resident  Chassan  hätte  noch  selbigen  Murgen  bei 
der  Audienz  so  insolent  und  dietatoriNcb  ge^tprochen,  dae>s  wol  daraus  ab- 
zunehmen, es  würden  es  die  Herren  Franzo.scn  auf  eine  solche  Art  angreifen, 
dass  man  öffentlich  mit  Holland  würde  Bündnis  machen  können  und  müssen. 
Alle  insgesamt  aber  und  zuvorderst  Ch.  I).  Mclbsten  htiiien  sehr  wol  begriffen, 
dass  der  holländische  Staat  vor  jitzo  ein  .<o  Erkleckliches  nicht  dargeben 
könnte  als  bei  vorigem  Flor,  welches  ich  aurh  aller  Orten  wol  zu  inipri- 
miren,  gn.  Instruction  gemäss,  mich  so  viel  miiglich  bearbeitet.  Bin  auch 
der  Meinung,  wann  man  zu  lOOU  Pf.  und  2000  zu  Fuss  das  Werbegeld, 
und  von  dem  dato  an,  da  sie  ins  Feld  gcstellet,  den  Unterhalt  gäbe,  es 
dürfte  das  Werk  auf  eine  solche  Art  zu  erheben  sein.*^  (Anliegend  ein 
Project  über  den  Tractat  mit  Holland.    Ohne  Bedeutung.) 
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Des  Kf.  Aosucben  ao  Korsacbsen,  ^sicb  \n  Postar  zo  setsea*^«  wieder 
boU  sich  auch  nacb  Eröffnung  des  FetdzQges  wäbrend   des  Herbstes  1672* 


e.   Scbriftweehsel  mit  Pfalzneuburg. 

Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neeburg  an  deu  Kurfürsten 

Dat  Neubiirg  18.  Februar  1672. 

[Bedrohliche    Rüslungecv    Frankreichs.      Empüehlt    Neutralität.     Forderoog    des 
ReUgioDSwerks  zwiachen  KarbraDdeoborg  und  Pfalsneaburg,] 

6.  Febr.         Der  Pfalzgraf  äussert  uDverholilea  seine  BesorgDts  augesiebts  der  fran* 
zdsischea  EüstungeD :  die  EriegsTorbereitungen  gewloneu  Ton  Tag  zu  Tage 
an  UrDfaug;    die  Hoffnung,    dass  die  Missbelligkelten,    durch  welche   diesem 
Änuaturen  veranlasst  sind,  in  Güte  beizulegen,   Bcbwindet  mehr  und  mcbr^ 
Der  Bruch  wird    kaum  vermeidlich  sein,   und  ein   etwa  auflodernder  Krie 
kann  grössere  Dimengionen  aunebmeD.     Die  Actionen  lassen  sich  derart  ao 
dass  man,  da  das  Frühjahr  naht,  auf  baldigen  Beginn  der  Feindseligkeite«- 
gefaest  sein  dürfte.     Was  ist  zu  thuD? 

Ew.    Ld.   sowol    als    Unsere    im  Westphälischen    Kreis    liegen 
Lande  siEd  also  situiret  und  unter  den  Benachbarten  theils  ioclari 
oder  vermischet,  dass  Uns  das   au^^brechende  Kriegsieuer  desto  me^ 
in  Sörgsanoie  Gedanken  setzet,  wie  Wir  Unsere  Lande  und  arme  Untox. 
thanen    in  Sicherheit   conserviren   werden,    und    Beben  Wir    demna.Cs^ 
Unseres  Theils    kein    anderes  Mittel^   als   dass   man  sieb  hoc  reruic 
statu  der  Neutralität  bezeige  und  dieselbe  auf  eine  eousiderable  Ma- 
nier einrichte,  damit  von  Unseren  allerseits  Landen  und  Unterthanen 
die  feindliche  Einfäll,  Plackereien  und  dergleichen  verderbliche  Tiiät- 
lichkeiten  möglichst  können  abgewendet  werden.    Wir  erwarten  dero- 
wegen  Ew.  Ld.  hocherleucbtes  Sentiment,  ob  Sie  mit  Uns  nit  gleicher 
Meinung  seien,  um  so  viel  eher  mit  grossem  Verlangen,  weil  sich  die 
vorstehende  Campagne  merklieh  acceleriret,  und  man  sich  derentwillen 
noch  vorangehenden  Operationen  wird  noth wendig  resolviren  mfissen. 

Er  verweist  auf  die  bisberigeD  Remonstrationen  seines  Vicekarulers 
Stratman  und  hofft  in  allen^  ganz  besonders  in  den  ihre  Lande  betreffen« 
den  Fällen  mit  Kf.  ^nach  aller  Möglichkeit  di  concerto  zu  gehen**. 

P.  S.  eigenhändig:  ^Ew.  Ld.  bitte  ich  ganz  dienstlich,  Sie  wollen 
Beliebens  tragen,  das  solang  ventilirete  Religiouswerb ')  einst  zor  vollstan^ 
dJgen  Hicbtigkeit  unverlangt  bringen  zu  lassen,  da  die  anscheinende  Coa* 
juncturen  andere  Occupationes  bedrohen^  und  ich  Ew.  Ld,  genereuses  Ge- 
müth  dahin  portirt  zn  sein  weiss,  das»  die  einzig  noch  übrige  Sache  auch 
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*u  ihrer  endlirbeo  Richtigkeit  gelange,  ond   der  Zaadel   den  Malevolis  ge- 
il cm  tDeo  werde^  das  unter  Uds  gemachte  feste  Band  zo  Bch wachen.^ 


iDer  KnifUrst  au  den  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  von  Neu* 
bürg.     Dat.  Coelln  a.  Sp.  27.  Febniar  1672. 

[Bedeolceo  des  Eorfursteu  gegen  die  Nentmlitat.    Hat  noch  fireie  Haad.] 

Das  Schreiben  ?om  18.  Febniar  bat  8  trat  man  eiogelierert.  h«  März, 

KL  stimmt  diesen  Vorscblägen  zu,  teilt  des  PfaJzgrafeu  Besorgnis, 
zweifelt  aber,  da  er  neben  der  Reichs-  nod  Kreishilfe  kein  Mittel  der 
ElettQog  8iehl,  dass  der  Zweck,  ScboBaog  der  rheioißcb-westfälischen  Lande, 
darch  Neotralität  erreicht  werde. 

Die  YerbandloiigeQ  mit  dem  französischen^)  und  holländiscben') 
Gesandten  sind  im  Gange:  noch  aber  babeKf.  in  jedem  Punkte  freie  Hand, 
Qocb  habe  er  sich  an  keine  Fartef  eugagirt.  Er  rät  dem  Pfalzgrafen, 
sieb  Dicht  etwa  dureb  einen  dem  Frieden  hindertichen  Tractat  die  Hände 
lüinden  tu  lassen.  Von  seinen  ferneren  Massnalimen  ^wird  er  vertrauliche 
Apertur  Ihnn,  von  Herzen  wünschend,  dass  der  Allerhöchste  heilsame  Cou* 
silia  verleihen  nnd  den  so  theuer  erworbenen  Frieden  in  unserem  geliebten 
^aterlande  erhalten,  alle  Gefahr  aber  und  der  deutschea  Libertat  praeja- 
^icirliche  Fürnahmen  divertireu  und  verbinderQ  wollet 

In  der  Keligionssache  beruht  alles  auf  Abfassung  eiues  endgiltigeo  Re* 
')f  wozu  man  unverzüglich  schreiten  wird, 


Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuhurg  an  den  Knrftlrsten, 
Dat  Düsseldorf,  16.  Juli  1672, 

[Zweck  seiner  Armator.] 

^Unsere  Armatur  betreffend,  ist  Ew.  Ld.  Unsere  führende  Intention  ib.  Juli 
bekannt,  wie  sich  dann  Ew,  Ld.  sicherlich  vergewissern  können,  dass  solche 
allein  zu  Defeiidirung  Unserer  Land  und  Erhaltung  allgemeiner  Sicherheit 
in  anserm  geliebten  Vaterland  angesehen  sei,  gänzlich  nicht  zweifelnd, 
Ew.  Ld,  werden  auch  bei  Ihrer  Armatur  solchen  heilsamen  Scopura  vor 
Sich  haben  und  Ihres  vermögenden  hohen  Orts  cooperiren  helfen,  damit  das 
Reich  in  beständigem  Friede-  und  Ruhestand  erb  alten  werden  möge,  massen 
Wir  Dieselben  hierzu  jederzeit  inciiuiret  gefunden.^ 


0    Graf  St.  G^ran. 

^    Am«roDgeo.    Vgl.  Eloleit,  S- 10. 

•)  Der  Beceas  erfolgt  am  6.  MaL  v.  Moerner  S.  349.  Vgl.  Max  Leh- 
en aon*  Preoaeen  und  die  katholiacbe  Kirche  seit  1640.  I,  85fgg.  und  die  ein- 
acb  lägigen  Docameote  des  Textea. 
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Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  2.  August  1672. 

[Reise  nach  RavensteiD.     Visite  beim  König  von  Frankreich  und  deren  Ergebnis. 

Persönliches.] 

2.  Ang.  Der  König  von  Frankreich,  welcher  früher  schon  wiederholt  des  Pfalz- 
grafen Vicekanzler  Stratman  —  bei  dessen  Gesandtschaft  am  Pariser 
Hofe  —  das  Verlangen  za  erkennen  gegeben,  gelegentlich  seines  Zuges  in 
die  Niederlande  mit  dem  Pfalzgrafen  zusammen  zutreffen,  hat  nun,  da  er  in 
Person  mit  der  Armee  an  den  Grenzen  von  Berg  vorbeigerückt  ist,  diesen 
Wunsch  erneuert.  Demselben  habe  aber  der  Pfalzgraf,  da  er  aus  ^seinem 
darobigen  Fürstenthum^  Neuburg  noch  nicht  zurückgekehrt  sei^  bisher  nicht 
willfahren  können.  Jetzt  hat  er  einen  erstmaligen  Besuch  seiner  Herr- 
schaft Ravenstein,  welche  die  Oeneralstaaten  evacuirt  und  ihm  eingeräumt 
haben,  dazu  benutzt,  dem  Könige  seine  Aufwartung  zu  machen  . . .  ^eine 
Reise  dahin  gethan,  auch  Uns  vollends  zu  I.  Königl.  Maj.  in  Dero  Haupt- 
läger  nacher  Boztel,  ohngefähr  drei  kleine  Stunden  von  den  Grenzen  Un- 
serer Herrschaft  Ravenstein  gelegen  %  begeben  und  aida  I.  M.  zu  sehen  und 
Uns  mit  Ihro  zu  besprechen  die  Ehre  gehabt^. 

Die  Particularien  werden  dem  Kf.  später  zugehen;  zunächst  soll  diese 
Mitteilung  nur  als  Benachrichtigung  dienen.  Bei  der  Besprechung  ist  nicht 
unterlassen  worden,  hinsiclitlich  der  Vorgänge  im  Glevischen  beim  Durch- 
marsch der  französischen  Armeei^  des  Kurfürsten  und  seines  Interesses  ein- 
gedenk zu  sein.  Der  König  hat  geäussert,  falls  es  in  dieser  Sache  zu 
Tractaten  komme,  „werde  er  sich  als  einen  genereusen  König  erzeigen^. 
Pfalzgraf  bittet  um  Vorschläge  «was  hierauf  femers  an  Hand  zu  nehmen^. 

Auf  der  Reise  hat  er  das  Herzogtum  Cleve  berühren  müssen.  Er 
dankt  für  die  in  der  Hauptstadt  wie  an  anderen  Orten  ihm  gewährte  gute 
Aufnahme,  die  gewiss  auch  dem  Kf.  selbst  nicht  unlieb  sein  werde. 

P.  S.  eigenhändig:  „Es  hat  mein  älterer*)  Sohn')  in  Ew.  Ld.  Thier- 
garten  zu  Cleve  anf  Instigation  Dero  daselbst  anwesenden  Forstmeisters 
die  Libertaet  genommen  ein  Damhirsch*)  zu  schiessen,  und  mnss  dahero  nm 
Vergebung  bitten,  die  ich  auch  hoffe,  weil  es  der  erste  ist,  den  er  ge- 
schössen  hat.^ 

')  Vgl.  oben  S.  126,  wo  irrtümlicherweise  Ravenatein  selbst  als  Ort  der  Za- 
saramenkooft  angegeben. 

^    Original:  Eterer. 

*)  Der  nachmalige  Korfärst  Karl  v.  d.  Pfalz,  der  letzte  aus  dem  Hause 
Simmem. 

^    Origio. 
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Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg.     Dat  Coelln 
a.  Sp.  30.  jEli/9.  August  1672. 

CDaol:«     Bittet   um  oahere  Mittel  Lud  gen.     Freade   aber   die  AafQAhme  in  Giere. 

CompUmeDt  an  den  Erbprinzen.] 

Er    daokt   sehr  für  die  empfangeue   Naciiricht  wie  für  die   Wahrung  J*. 
seines  (des  KarfiirsteD)  Interesses  aolässlicb  jeaes  BeBUchs.     Erbittet  weitere 
BröffbuDgeo   im  Einzelnen»  —  Die  dem  Pfalzgrafen    im  Clevischen  be- 
reitete gute  Aafnabme   vernimmt  er    mit   Geuagtbanog.     Hätte  er  zettiger 
«'twas  gewa66t|  würde  er  gebürende  Anstalt  gemacht  haben. 

^Es  bedarf  keiner  Entschuldigung^  daas  Ew.  Ld,  ält.egteu  Sohnes 
Xjd.  in  Unaerem  Thiergarten  za  Clere  ein  Stücke  Wild  gefallet  Wir  rechnen 
XJds  vielmehr  zu  einer  Ehre,  dass  solches  das  erste  ist^  und  8,  Ld,  also 
Ihre  erste  Probe  daselbst  glücklich  abgelegt,* 


Aug. 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafeu  von  Neuburg.     Dat,  Haupt- 
quartier Witzenhausen  17./27.  Septbr.  1672. 
Couc.  V.  Schwerin. 

[^Bedrückungen  durch  die  Franzosen  im  Clevischen.    Man  geht  soweit,  von  DepoBte- 
^iroDg    des    E^Qrfüraten    zu    aprechen.     Hilfegesach   anf  Gmnd   des  Erb  vertragt,] 

Ew.  Ld.  umständlich  vorzustellen,  was  vor  unsäglichen  Schadens!. 

XJnsere  Clev-  und  Märkische  Lande  von  den  Königlicheo  Französischen 

J^rmeeu  diesen  Sommer  erlitten,  achten  Wir  unnöthig,  weil  Ihro  solches 

xiicht  verborgen  sein  kann:    und  ist  es  endlich  nunmehro  dahin  kom- 

mnen,  dasn  man  französischer  Seiten   vermittelst  Affigirung  öffentlicher 

nacaten   sich    der   Territorialjarisdlctiou   und   der  Uns  als   Landes- 

^Tlrsten   allein  zustehenden    Gereclitigkeilen  anmasset,  Unsere    Unter- 

"t^haoen  nach  Gefallen  mit  unerschwingliche;!  Auflagen  beschweret^  von 

l^aseren  Städten  und  Aemtern  eine  so  grosse  Quantität  an  Victualien 

"nd  Fourage  bei  angedroheter  Strafe  der  Exeeution  fordert,  dass  den 

^»"men  Leuten  solches  aufzubringen  wegen  der  vielen  Märche,  so  sie 

*^ie«en   Sommer   ausgestanden,    und   die  bereits  alles  weggenommen, 

^^erdings  unmUglich  fallet;  wie  dann  durch  den  letzteren  Marcb  über 

**^ö  Rhein  alle  Unsere  Clevisehe  Aemter  dergestalt  verderbet  und  zu 

Grunde   gerichtet,    dass   kein  Wagen   noch  Pflug  ganz  blieben.     Und 

**^mil  Ew.  Ld.  gleichsam  in  einem  kurzen  Begriff  sehen  mögen^  wie 

*^^ii  den  armen  Leuten  mitfähret,  so  haben  Wir  Deroselben  die  Ab- 

*^lirift  einer  Ordre,  welche  der  Königlich  Französische  Commandant 

^U  Grave  de  Beton  ergehen  lassen,   hiebei  zuferligen  lassen  wolleu, 
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I.  Zar  Vorgeacbicbte  des  deaUch-fraDKöfliflcbea  Enegea.  1671.  1672. 


worin  er  die  Unsrigen  par  tootes  les  rigueurs  de  guerre  zu  unmog* 
lieben  Diogen  zu  zwingen  drohet;  anderer  grossen  Drangsalen  zu  ge- 
schweigen,  welciie  verursachen,  dass  Unsere  Beamten  und  die  Land- 
leute allenthalben  austreten,  und  also  eine  gänzliche  Desolation  Unser 
Clev-  und  Märkischen  Lande  obhanden  ist. 

Ueber  das  Andere  werden  Wir  vor  gewiss  berichtet,  als  sollten 
die  französische  Bediente  damit  umgehen,  dass  Unsere  Unterthanen 
dem  Könige  zu  huldigen,  und  die  sich  dessen  enthrechen  würden^  das 
"  Land  zu  räumen  angehalten  werden  sollen,  und  hat  sich  noch  neulich 
der  Gouverneur  zu  Wesel  Comte  d^ Estrades  gegen  die  Deputirte 
aus  Unser  Stadt  Cleve  dahin  verlauten  lassen,  dass  der  Mareehal  de 
Tu  renne  beordert  wäre,  Uns  entgegen  zu  gehen  und  eine  Schlacht  zu 
liefern,  und  würden  Wir,  wenn  Wir  dieselbe  verlören,  aller  Unser 
Länder  verlustig  sein. 

Nun  gehen  wir  Ew,  Ld.  lioehvemtlnftig  zu  ermessen,  wie  tief 
Uns  dergleichen  harte  und  feindselige  Proceduren,  fdrneniblich  aber 
das  Elend  Unserer  Uns  von  Gott  anvertrauten  Lande  und  Unterthanen, 
zu  üerzeii  gehen  muss:  bevorab  da  Wir  solches  nicht  verschuldet, 
sondern  bishero  alle  Unsere  Actlones  und  Consilia  so  sorgfältig  und 
behutsam  geftihret,  dass  dadurch  der  gemeine  Ruhestand  im  geringsten 
nicht  verletzet,  noch  Ihrer  KcloigL  ÄL  in  Frankreich  einige  Ursache, 
Sich  mit  Fug  über  Uns  zu  beschweren,  gegeben  werden  möchte,  auch 
so  gar,  dass  Wir  denen  Staaten  die  Hölfe,  welche  Wir  ihnen  ver- 
mittelst der  verschiedenen  AUiancen,  so  Wir  mit  ihnen  haben,  zu 
leisten  verbunden,  noch  zur  Zeit  nicht  schicken  wollen. 

Zwar  haben  Wir  bisanhero  angestanden  etwas  desfalls  an  Ew. 
Ld.  zu  bringen,  des  Vertrauens  gelebend,  man  würde  endlich  fran- 
zösischer Seiten  Unsere  Clev- Lande  verlassen,  die  darin  occupirte 
Plätze  Uns  wieder  einräumen  und  wegen  des  erlittenen  Schadens 
billigmässige  Satisfaction  erstatten,  worzu  Uns  Ew.  Ld.  selber  Hoffnung 
gemachet.  Nachdem  aber  in  allen  Abschickunge%  so  der  König  an 
Uns  gethan,  davon  nicht  einmal  Erwähnung  geschehen,  sondern  viel- 
mehr anjetzo  Übel  ärger  wird,  und  man  vermittelst  Exercirung 
öffentlicher  Feindseligkeit  Uns  Unserer  Clev-  und  Märkischen  Lande 
via  facti  gar  zu  depossediren  drohet,  und  gleichwol  in  der  zwischen 
Ew.  Ld.  und  Uns  getroffenen  Erbvereinigung  der  Gulich-  und  Cle- 
vischen  Lande  Interesse  solchergestalt  vereinbart,  dass  wenn  ein  Theil 
derselben   mit  Verheerung   und  Kriegsgefahr   angefochten  wird,   das 


Kf.  erliest  eia  Hilfegeancb  an  FfklEDeoharg. 
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andere  «ich  dessen  anzunehmen  und  dasselbe  zu  vertreten  gehalten 
sein  solle  —  so  können  Wir  länger  nicht  umhin,  Ew.  Ld.  um  den 
Effect  solcher  Erbvereinigun^  und  also  um  diejenige  Hölfe 
und  Assistencef  so  darinnen  yergliehen,  wider  den  unbil- 
ligen Gewalt,  80  Uns  in  Unsern  Clev*  und  Märkischen  Lan- 
den zugefüget  wird)  freundvetterlich  anzutreten. 

Ew.  Ld.  werden  Sich  zweifelsfrei  noch  wol  erinnern^  mit  was  vor 
sonderbarem  Eifer  und  Aufrichtigkeit  Wir  nach  getroflfener  solcher 
Erbvereinigung  Dero  Interesse  in  allen  Fällen  embrassiret  und  be- 
fordert, auch  sogar,  dass  Wir  keiner  Kosten  gesparet,  keine  Feind- 
schaft, so  Wir  dadurch  auf  Cns  geladeu,  gescheuet,  ja  den  Nutzen 
und  Vortel,  so  Wir  sonst  hätten  haben  mögen,  gar  aus  den  Augen 
gesetzet,  damit  Wir  nur  Ew.  Ld.  in  allen  Stücken  an  Hand  gehen 
und  nicht  allein  das,  worzu  Wir  vermittelst  oftgedaehter  Erb  Vereini- 
gung verbunden,  sondern  noch  ein  Mehres  thnen  möchten.  Und  wie 
Wir  dabei  femer  in  allen  Occurencen  zu  verharren  gemeinet  sein,  so 
versehen  Wir  Uns  ein  gleichmässiges  zu  Ew.  Ld.  und  ersuchen  Die- 
selbe hiemit  freundvetter-  und  brfiderlieh,  Sie  geruhen  nach  Anleitung 
der  Erbvereiuigung  sich  Unser  hierunter  aufs  Beste  anzunehmen  uud 
Uns  mit  Hülfe  u*  s.  f.  beizuspringen.  —  Aach  soll  der  Neuburgische 
Gesandte  in  Regen^burg  die  karfürstiiche  Propositioii  kräftig  nnterstOtzen. 


4.     Die  Verbündeten  Kurbrandenbiirgs, 

a.    Der  Vertrag  mit  dem  Kaiser. 
a,    CorrespoDÜeuz  des  Kurfürsten  mit  Kaiser  Leopold. 

reiherr  Johann  von  Goes^  an  den  Oberpraesidenten  Frhrm, 
von  Schwerin.     Dat.  Wien  28.  Febroar  1672. 

[Oebttrt  QDd  Tod   einer   Brzher^ogiD.  ~  Wird   seine  Ruckreise   nach  Berlin  be- 

•cbUiiDigeD,    ADküadignog  der  ReaolutioQ  dea  Kaiiers  io  der  NiederÜDdiseheii 

Sache.    Schößbom  oach    Paris.     Waa    von    der   Sicheratelluüg  CöIqs   zu  b&lteo. 

(JoterateUung,  data  BrandeDbnrg  mit  Frankreich  eiuen  Tractat  geschloaseo.] 

Antwort  aof  des  Oberpraesidenten  Briefe  vom  5.  und  9.  st.  r. 

Meldet  die  Geburt  einer  kaiserlinhea  Prinzessin*),  ^Diese  Prin£e8«;in 
ist  uns  nit  lang  geblieben^  sondera  bald  nach  dem  Himmet  aufgenommeu 
worden.    Es  ward  der  Hebamme  ein  grosser  Fehler  impntlrt,  dass  sie  den 
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Nabel  zo  karz  abgeschDitteo;  soosten  hat  man  alle  Viscera  bei  dieser  Prin- 
zessio  gar  gesund  gefanden,  nnd  wird  ihr  Tod  jetstgemeldter  ürsach  za- 
geschrieben.  Ich  tröste  mich  mit  der  Observation,  daraus  Ew.  Exe.  nns 
mit  nächstem  einen  jnngen  Prinzen  prognosticiren.  Der  liebe  Oott  wolle 
seine  Gnad  darzn  geben  I^ 

^Ich  bedanke  mich  nochmalen  ganz  dienstl.  wegen  des  mit  mir  tragen- 
den Mitleidens.  Mit  meiner  Gesundheit  Hess  es  sich  zwar  zaweilen  etwas 
besser  an,  es  will  sich  aber  zu  keinem  rechten  Bestand  anschicken.  Ich 
werde  doch  auf  alle  Weis  dahin  trachten,  dass  meine  Znrückreis  nach 
Berlin  soviel  möglich  befürdere". 

Von  I.  Kais.  M.  habe  ich  bis  dato  die  InstruetioD,  was  ich  bei 
I.  Churf.  ü.  zu  negotiiren,  noch  nit  erhalten.  Sie  pflegt  uns  nur  bei 
der  Abreis  zugestellt  zu  werden.  Diejenige,  so  darvon  Bericht  ge- 
than,  mögen  etwa  vernommen  haben,  dass  man  dieselbe  vor  der  Hand 
habe.  I.  K.  M.,  wie  ich  heut  von  Herrn  Hof  kanzler  Hoch  er  ver- 
nommen, werd  an  I.  Ch.  D.  über  die  gegenwärtige  Conjuncturen  schrei- 
ben, Deroselben  communiciren,  was  die  Herren  Staaten  an  Dieselbe 
gelangen  lassen  und  sie :  gut  bef&nden,  was  zu  des  Reichs  und  bei- 
derseits Landen  Securitaet  und  Wolfahrt  gedeihen  möge. 

Herr  von  Schoenborn  ist  heut  abgereist*).  Der  König  in  Frank- 
reich hatte  an  I.  Churf.  Gn.  zu  Mainz  begehret,  dass  Sie  I.  Kais.  M. 
zu  einiger  Declaration,  Sich  bei  dem  obhabenden  Kriege  nicht  zu 
wollen  interessiren,  disponiren  wollten,  welches  I.  Ch.  Gn.  zwar  ad 
referendum  genommen,  I.  Kais.  M.  bleiben  aber  allerdings  in  terminis 
Instrumenti  Pacis  und  der  darauf  erfolgten  anderen  Tractaten.  Wie 
ich  das  gute  Vertrauen  zwischen  höohstged.  I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  und 
I.  Gh.  D.  zu  Brandenburg,  sonderlich  bei  diesen  gegenwfirtigen 
Conjuncturen,  für  sehr  erspriesslich  zu  des  gemeinen  Wesens  Besten 
erachte,  als  habe  ich  mich  gegen  den  Herrn  von  Schoenborn  erboten, 
meine  zwar  geringe  doch  wolgemeinte  Officia  jederzeit  darzu  zu  con- 
tribuiren,  welches  hoffentlich  auch  I.  Ch.  D.  nit  missfallig  sein  werd. 

Mit  dem  churcölnischen  Abgesandten')  ist  man  zwar  bis 
dato  noch  nit  zur  Conferenz  kommen.  Ich  vernimb  aber,  dass  in 
Privatvisiten  ihm  die  Meinung  all  ziemlich  klar  gesagt  worden.  Ew. 
Exe.  muss  ich  dabei  berichten,  dass  gar  hohe  und  vornehme  Stände 
des  Reichs  dafür  halten,  dass  die  Stadt  Cöln  durch  den  Provisional- 
vergleich  nit  gnugsam  versichert  und  nun  in  grösserer  Gefahr  sei  als 
sie  vor   demselben   nit  wäre.    Ich  meinestheils  muss  bekennen,  dass 

*)    Seine  Ankanft  su  Wursbarg  oben  8.  15H. 
')     Uoteü  S.  li»4. 
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ich  die  Sicherheit  auch  nit  sehe,  zweifle  oit,  L  Ch*  D.  werden  Sich 
ang^elegen  seio  lassen ^  daioit  alle  Unsere  Fürsarg  nit  eludirt,  und  die 
Qovissiuia  pejora  prior ibus  werden. 

Vom  Herrn  Bischof  von  Mtlnster  hat  man  Nachricht,  dass 
derselbe  stark  werbe*).  Ich  verniinb,  dass  man  L  FUrstL  6n»  bei- 
bringen wollen^  dass  I.  Churf  D.  zu  Brandenburg  einige  schon  vor 
diesem  geschlosBcne  Tractaten  mit  Frankreich  haben,  derentwegen  Sie 
nit  freie  Hand  haben  wollten.  Nun  weiss  ich  wol,  was  daran  ist, 
ime  aaefa  Ew*  Exe*  zum  öfteren  hiervon  gesagt.  Ich  habe  doch  gut 
befunden  Sie  dessen  zu  erinnern^  damit  dergleichen  unbegründete 
XmpreBsiones  nit  etwa  einige  schädliche  EfTeetus  veranlassen.  L  Kais. 
M.  haben  S.  F.  6n,  vor  einiger  Zeit  dehortiren  lassen^  dass  Sie  nichts 
^«^ider  die  Clevische  Friedenstractaten  vornehmen  wollten,  zumalen 
r.  M.  wie  imgleichen  viele  andere  Chur-  und  Fürsten  Sieh  zu  derer 
Oarantie  obligirt;  werd  auch  nochmalen  diese  Dehortation  wiederholen. 

Es   dürfte   sieb   empfehlen,    wenn  der  Kurfürst  ?oq  Brandenburg  das 
C3lciche  tb&te. 


^Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Wien  9.  März  1672. 

(^UeberBeDdoDg  voo  Scbriastäckfin,    die  Beschwerde   der  Oeoeralstaateo  and  die 
CöloiscbeD  Uorahen  betreffend.] 

Die  Beschwerde  der  Geueratötaaten  (Anlage  A.)  soll  auf  dem  Reichs-  9. 
"^age  in  Dehberation  gesogen  werden  (AnK  B,)-     Es  ist  ein  lleichsbedenkcn 
^ofzosetzen  ^ 

"^as  nit  allein  dcsfalls  zu  thun  sondern  auch,   weil  die  Gefahr  sowol 

^tb  Oriente  ak  anderwurtshero    sieh  von  Tag  zu  Tag  vermehret,    ob 

^man   ^ich    bei    sothanen  Conjuncturen    in  eine  allgemeine  Reicht^ver' 

tassung,    nach  Gestalt   eines  jeden   Stands   obhabendeu  Contingentis, 

«hnverlängt  setzen  solle?  auch  damit  das  heilige  Römische  Reich   zu 

aller   bevorstehenden   Gefahr    an    gehöriger    Mannschaft   nicht    noch 

mehrers  entblösset  werde,  ob  nicht  nothwendig  sei,  die  hin  und  wieder 

im  Reich  vorgehende  fremde  Werbungen  zu  verbieten  und  einzustellen? 

und  weil   nächst   diesem   von  des  Churfürsten  zu    Culn    Ld.    die 

Kbeinbergische  Restitutionssach  pro  lapide  offensiouis  gehalten  werden 

will,  ob  nicht  ein  anderer  Chur-  und  Fürst  zu  benennen  und  dahin  zu 

vermögen,  dass  er  eich  des  Werks  mit  und  nebenst  Unseren  Ministris 


-/    VgL  oben  8   lOh. 
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im  Haag  (denen  Wir  die  Reassomirung  der  gtttliehen  Handlung  von 
neuem  anbefohlen)  alles  Eifers  annehme  und  solches  mit  befUrdem 
helfe? 

Ef.  wird  ersucht,  aach  iu  den  anderen  Pankteo,  wie  sie  sich  aus  den 
folgenden  Schriftstücken  (Anl.  C.  D.)  ergeben,  seine  Meinnng  su  eröffoen: 
,,was  in  ein  und  anderen  zu  verfügen  und  wie  denen  fast  aller  Orten  empor- 
gehenden gefährlichen  Machinationen  zu  steuern.^ 


Anlagen. 

A.     Die  Generalstaaten    (gez.  Gaspar  Schalck   und   Gaapar 

Fagel)  an  den  Kaiser.     Dat.  Haag  28.  Janaar  1672. 

Beschwerdeschreiben  über  Dnrchmarsch  und  Logirang  der  französischen 
Truppen  im  Erzstift  Göln. 


B.     Kaiser  Leopold   an   den    Fürstbischof  von  Eichstaedt^). 

Dat  Wien  5.  März  1672. 

Auftrag  an  den  Bischof  als  kaiserlichen  Principalcommissartns  beim 
Regensbnrger  Reichstage,  die  staatische  Resolution,  welche  abschriftlich 
folgt,  den  Reichsst&nden  per  dietatnram  £n  comrouniciren  mit  dem  Be- 
merken, dass  auch  Knrmainz  ersucht  sei,  ^Dero  Directorio  hierzu  auch 
seines  Orts  zu  concnrriren/^ 


C.     Der  Kaiserliche   Bescheid   an    die   Korcölnischen  Abge- 
ordneten.    Signat.  Wien  4  März  1672. 

[Id  Form  einer  Besolotion.] 

Die  knrcölnischen  Abgeordneten  ton  Meiersheim  und  ?on  Boeck- 
horst  haben  beim  Kaiser  ihre  Hand-  und  Credenzschreiben  (dat.  Bonn 
14.  26.  28.  Januar)  überbracht,  einerseits  die  Streitigkeit  Ewlschen  dem 
Kurfürsten  ?on  Cöln  und  der  Reichsstadt  und  die  darüber  verlangte 
holländische  Versicherung,  andererseits  die  Rheinbergische  Restitntions- 
sache  betreffend.  (£s  liegen  darüber  xwei  Memorialien  der  KCölnischeu 
Diplomaten  ?or).    Darauf  lässt  der  Kaiser  die  Deputirten  folgendes  wissen. 

£r  hat  seinen  Gesandten  im  Haag  Befehl  erteilt,  die  Oeneralstaateo 
zu  vermögen,  dass  sie  dem  KurfUrsten  ?on  Cöln  die  ihm  in  seinem  Erz- 
stift lange  Jahre  vorenthaltene  Stadt  Rbeioberg  cum  omni  caosa  restitnireo 

')  ÜArkwarü  II.  8cbeok  von  Caitell  [Porttbiiekor  16&7— »6]. 
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imd  ferner  genügende  Versicherung  geben,  dass  bei  einem  etwa  ausbrechen- 
den Kriege   zwischen  Frankreich   and  Holland  ^wegeu  Durchzüge  vel  alio 
qoocDmqne  praeteztn  dem  Erzstift  und  Stiftern  nichts  Widiiges    zugefügt, 
Eondern  dieselben  in  dem  verlangenden  Nentralstand  gehtsseu  werden  möch- 
ceo**.    Wogegen  gleichfalls  Kurcöln  bei  der  Armatur  zur  Defension  des  Erz- 
^fts  ZQ  keiner  Feindseligkeit  Anlass  geben  solK  sondern  erbötig  l)lciben, 
„die    von    I.  M.  mit  einigen   anderen    Chur-  und  Fürsten    veranlas^^tc  Ver- 
bündnis    aach  ihres  Orts  mit  einzugehen^'  und  für  den  Frieden  zu  sorgen. 
Der  Kaiser  hnt  es  auf  sich  genommen,  nicht  nur  die  Petition  der  kur- 
cölnischen  Räte   in    Erwägung  zu  ziehen,    sondern    auch  mit  dem  hier  an- 
wesenden Residenten  der  Gen.-Staaten  in  ordine  ad  promovendum  negotium 
ÜDterredong  za  pflegen  nnd  seiner  Priucipale  Bedenken  zu  vernehmen.    Es 
hat  sich  dabei  herausgestellt:    „indem  man    die  von    der  Krone  Frankreich 
suchende  Verstattung    des    freien    Passes    durch  I.  Cb.  D.  v.  Cölii  Lande 
aUo   beschaffen   zu   sein   befunden,   dass  solche  zu   mehrer  und  grösserer 
Weitläuftigkeit  Anlass  geben  könnte,  dass  allcrhöchstged.  I.  Knis.  M.  von 
tragenden  Kais.  Amt   in    alle  Wege  dahin  zu   sehen  obgelegen  sein  wolle, 
damit  das  Reich  in  fremde  Kriege  nit  impliciret  werde''. 

Die  Generals taaten  haben  die  Angelegenheit  an  den  Reichstag  gebracht, 
wie  ja  aoch  der  Kaiser  seinen  Commissarien  aufgetragen  hat,  die  Stände 
dei  Reichs  am  Eröffnang  ihres  Gutachtens  zu  ersuchen. 

Der  Kaiser  hat  ans  dem  Schreiben  Knrcölns  wie  aus  den  Meniorialieu 
ersehen...,  „können  aber  im  übrigen  nit  abschen  (wasmassen  wider  Dero 
Mioistros  darinnen  einige  Klag  geführet  werden  wolle,  samb  dieselbe  beflissen 
BQd  bemühet  gewesen  sein  sollen,  obbesagte  Ihrer  M.  und  des  Ileiign.  Rehs. 
Stadt  Cöln  in  ged.  Herrn  Generalstaaten  Hände  zu  spielen  und  mithin  auch 
die  katholische  Religion  selbst  in  Gefahr  zu  betzeu):  aus  was  für  Funda- 
iDeot  nnd  Drsach  I.  Churf.  D.  Dero  Kaiserl.  M.  Miuistros>)  mit  so  harten 
Zolagen  aocaschnldigen  bewegt  sein  mögen.  Einmal  können  I.  Maj.  solchen 
starken  Ansüglichkeiten  kein  Statt  geben  sondern  (wann  man  der  ISachen 
wahrer  Beschaffenheit  änderst  sich  recht  informiren  lassen  will)  der  bestän- 
digeu  Zuversicht,  man  werde  mehr  besagte  Kaiserliche  Ministros  mit  solchen 
beschwerlichen  Zulagen  allerdings  verschonen.'' 

Schliesslich  habe  der  Kaiser  das  Vertrauen,  es  werde  ,,I.  Ch.  D.  Sich 
bei  obged.  Rheinbergischen  Restitutionswerk,  und  was  darvon  dependiren 
möchte,  dem  gemeinen  Vaterland  zum  besten  also  friedsam  und  geneigt 
erweisen,  damit  Manniglich  daraus  abnehmen  könne,  dass  Sie  an  Ihrem 
Ort  nichts  erwinden  lassen,  was  zu  Erhebung  des  von  I.  Kais.  M.  bei  Voll- 
tiehnng  der  gütlichen  Handlung  iutendireuden  Zwecks  immer  mehr  habe 
enpriessen  können." 

*)  Dia  vom  Kaiser  verordueten  CommiBsarieo  bei  den  Culner  VerbaodluQgcu. 
Die  belreffeDden  Schriftstücke  vereioigt  Loodurf  Act.  Fahl.  IX,  ^H>2fgg. 
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D.  Der  Kaiser  an  Marquis  de  Grana*)* 
Dat  Wien  9.  März  1«72. 

[Betraut  um   mit   einer   Gesatidtsch&ft  aa   die  Furstbiäcbüfe   790  FiLdcrhorn  titid 

MuDBter«] 

.  .  .  „Wir  haben  Dir  l*ei  diesem  gn.  anbefehlen  woOen,  wann  änderst 
der  dasige  Zustand  Deine  Abwesenheit  von  Cöln  obiie  Gefahr  und  Ver* 
absaumung   des  allgemeinen  Wesens  Dienstes  so  lang  erdulden  kann,  d.i6B 

Du  Diüh  alsbald  zn  des  Bischofs  zu   Paderborn  And.-)  verfügest 

und  beweglich  vorbtelleiit,  in  was  Gefahr  dtr  ganze  Slitl  Müuäter  so  wol 
circa  spiritualia  aU  teatporalia  sich  setzen  würde,  da  selbigen  Bischofs  A. 
die  General  Staaten  der  Vereinigten  Niederlanden  (mit  welchen  sich  leichtlich 
einige  protestirende  Chur-  mu\  Fürsten  coiijmjgiren  möchten)  zu  einem 
Krieg  veranlassen  sollte,  und  wie  dannenliero  S.  A.  als  Coadjütor  zu  seioer 
Zeit  ob  dubinm  belli  eventum  das  Bistham  entweder  gar  nit  oder  wenig- 
stens in  einem  ganz  ruinirten  Zustand  zn  erlangen  haben  würde»  allertoasseu 
dessen  der  nächstvorgeweet«  dreissigjährige  Krieg  geoagfiame  Exempla  vor- 
bilden  thäte." 

Die  Gefahr  soll  der  Gesandte  dann  im  selben  Sinne  dem  Fürstbischof 
von  Münster  reraonstriren^  ,,vorhero  aber  daraus  mit  S.  des  Bischofs  zn 
Paderborn  And.  vertraulich  comuiuniriren  ixiid  Sie  in  Unserem  Namen  ao- 
gelegeutlieh  eri?uchen,  dass  Sie  Ihr«  belieben  lassen  möchte,  wouicbt  durch 
eine  gesamte  Abschicknng,  wenigst  durch  ein  nachdrückliches  Schreiben 
Deiue  &n  evm.  Bischofs  zu  Münster  And,  obhabentle  Negotiatioa  Zü  be- 
gleiten"   

„Schliesslich  weil  Wir  glaubwürdig  berichtet,  wie  dass  die  Stadt  Cölo 
denen  Fraiuosen  zu  hundert  stark  und  männiglich  den  freien  Ein-  und  Ans* 
gang  ohne  einiges  Anfragen  vergönnet,  voller  FrembdcQ,  »o  häufig  bestän- 
dige Quartier  bestellet,  sich  befindet»  und  also  schlechte  Obsicht  ihrci^ 
Sicherheit  haltet,  wollest  Du  gehöriger  Orten  zu  besserer  Anstalt  and  öe- 
wnhrsamb  einige  Enunctnng  thnn/' 


Der  Kurftlrst  an  Kaiser  Leopold.     Dat  Coelln  a.  d*  Sp. 
25.  Maerz  1672. 

[Erwartet    Goes.  —  Werbeverbot.     Ißt    für  gütliche    Beilegung    der  Ithelabergi- 

acben  Sache >] 

4.  April  ^^'  ^^^^^  ^^^  Kaiser    lür    seine    Mitteilangen    und   für    die  damit  be- 

wiesene Sorge  um  des  Reiche^  Wolfahrt,     Nach  der  Rückkehr  des   Frhrn. 
vou  Goes,  der  ja  schon  eine  Zeitlang  am  brandenburgischeu  Hofe  gewesen 

')     Kaiaeriicher  Commlaearlus  id  CöId. 
^     Ferdinand  II.  von  Fürst  enh  erg. 
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iit.  Dod  dessen  W'iederkommeo  man  bestimmt  erwartet,  wird  Kf.  mit  diesem 
die  Sachen  besprechen. 

Die  „Verfassung'^  hält  Kf.  für  nötig;  so  lange  es  freilich  im  Reich 
damit  so  langsam  daher  gehe,  solle  sich  ein  Jeder  in  Postur  setzen.  — 
D'w  Werbungen  hat  er  in  seinen  Landen  schon  untersagt;  zweckvoll 
würde  ein  Verbot  s&mtlicher  Werbungen  für  Auswärtige  sein.  —  Die 
Rheinbergibche  Sache  mag  im  Haag,  unter  Beteiligung  anderer  Kur-  und 
Fiir&teu,  venu  möglich  auf  gütlichem  Wege  beigelegt  werden. 


Der  KiirfUrst  au  Kaiser  Jjeopold.     Dat.  Coelln  a.  Sp. 
3./13.  Mai  1672.     Conc.  v.  Öomiiitz. 

[Beförchteter  Einmarsch  der  FranzoseD  in  seine  rheinisch- westfülischeD  Gebiete. 
DriDgendes  Hllfegesuch.     PräteDsion  Kurcölns  auf  Lippstadt.] 

Ew.  Kais.  M.  kann  ich  geborsamHt  nicht  verhalten,  wie  dass  ich  13.  .Mai. 
lieich  itzo  von  meinen  Bedienten  aus  dem  Clevischen  durch  einen 
Expressen  berichtet  werde '),  dass  die  französische  Arm^e  gar  stark  in 
Anmarsch  sei,  und  ein  Theil  derselben  vor  die  Stadt  Cöln,  um  sich 
derselbigcn  zu  bemächtigen,  und  dann  vor  meine  Stadt  in  der  Graf- 
schaft Mark,  die  Lippstadt,  selbige  gleichfalls  zu  belagern,  auch  eine 
Schiffbracke  zu  Ruhrort  im  Clevischen  zu  schlagen,  damit  sie  die 
Wcstphftlischen  Lande  desto  besser  invadiren  können,  entschlossen; 
gestalt  dann  des  Bischofs  von  Strassburg  Ld.  in  Schreiben  an 
Uns  Sich  vernehmen  lassen,  dass  Chur-Cöln  eine  alte  Praetension  auf 
die  Lippstadt  machte,  welche  aber  ganz  und  gar  nicht  fundirct  ist 
und  nimmermehr  zu  recht  wird  behauptet  werden  können. 

Gleichwie  ich  nun  nicht  nöthig  achte  Ew.  Kais.  M.  vorzustellen, 
was  bei  so  gestalten  Sachen  für  eine  Gefahr  dem  Köm.  Reich  da- 
durch zustehe,  und  wie  die  allgemeine  Ruhe,  Friede  und  Sicherheit 
«erde  turbiret  werden,  absonderlich  wie  meine  Clcv-Märkischen  und 
Ravensbergischeu  Länder  in  Gefahr  und  äusserste  Ruin  gerathcn,  auch 
was  ftlr  grosses  Praejudiz  nicht  allein  mir,  sondern  auch  dem  ganzen 
Westphalischen  Kreise  und  allen  denen  Benachbarten  daraus  entstehen 
wflrde,  und  ich  mich  dann  kraft  der  mit  Ew.  Kais.  M.  getroffenen 
Allians')  einer  mutuellen  Assistenz  versichere,  als  hoffe  ich  unterthänigst, 
Ew.  Kais.  M.  werden  mich  nicht  lassen,  sondern  in  Dero  Kaiserlichen 
^hutK  mich  gnädigst  halten,  auch  wann  dem  Ruf  nach  die  Lippstadt 
sollte    attaquiret   werden,    die    vermöge   solcher    Allianz    verglichene 

0    Vgl.  oben  S.  l^Ufgg. 

^    Die  Alliaos  vom  10.  Mai  Itifiti. 
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Hölfe  mit  dem  all  erforderlichsten  überschicken,  genial!  ich  Ew*  Kais. 
M*  desfalls  gar  mstandiget  unterthänigst  implorire,  nicht  zweifelnd, 
Sie  werden  allergnädig.st  geruhen,  mir  nicht  allein  auf  den  Nothfall 
damit,  sobald  immer  möglich^  anfe  schleunigste  zu  willfahren,  sondern 
aaeh  die  nachdrückliche  Verordnung  kraft  tragenden  KaiserttcLeu  Amt« 
an  die  benachbarte  Kreisstände  ergehen  zu  lassen,  dass  gie  aller 
fremden  Gewalt  sich  mit  geliuriger  Macht  entgegensetzen  und  con- 
junctis  viribus  alle  Invasiones  ins  Koemische  Keich  zurücktreiben  sollen. 


I 


Kaiser  Leopold  an  den  Knrftirsten.     Dat  Wien  30.  Mai  1B72. 

[Auf  das  letzte  Schreibea  vom  13.  Mai.     SicheruDg  Cölna.) 

Mai.  Der  Kaiser  ist  erstaunt  und  befremdet  über  den  ßertcht,  ,,d&  die  Chor- 

and  Stadt-Cöluische  Streitsache  vermittelt  der  von  mir  aiigeordnetcu 
Kaiser!.  Conjiuission  durch  Cbur-Maiiizens,  Chur-Triers  und  Ew.  Ld.  Sub- 
delegirte  to  Neoliehkeit  erst  provisioniiHter  verglichen  und  vod  mir  auf  der 
intereßsirten  Theilen  gebürcndeä?  Ansuchen  confirmiret  worden;  da  man  auch 
an  Seiten  der  Krön  Frankreich  keine  Bescheinigung,  viel  weniger  einig 
hilbge  Ursach  zn  dergleichen  Vorhaben  ersinnen  kann/* 

Der  Kaiser  hat  in  der  Sache  an  Kurmainz  und  Kuruier  geschrieben^ 
auch  seinem  Reichsbofrat  und  bestellten  Obriüteu  Murcbese  de  Saronai 
Carreito  und  Grana  anfgetragen,  bei  einem  feindlichen  Angriffe  die 
Stadt  Cöln  zu  veraulasäen,  dass  sie  die  Recess-Commissarien  an  den 
Tbatbegtand  erinnert;  dass  also  die  betreff,  Fürsten  auf  Grund  des  vom 
Kaiser  approbirten  ProTisionalvergleichs  ihre  eigenen  Völker  unverzüglich 
zu   Hilfe  schicken. 

Des   zwischen    ihm   und  dem  Kf.   aufgerichteten  Bündnisses  weiss  sich  ' 
der  Kaiser  zu  erinnern  und  hält  üch  hmsicbtiich  Lipp^tadts  zur  Hilfe  ver* 
pflichtet. 

Anliegend  Sehreiben  Kaiser  Leopolds  au  Kurmainz  und  Kurtrier  d.  d. 
Wien  30.  Mai  1672,  welches  auf  Grund  der  vom  Kt  gemachten  Mittel* 
lungen  das  Vorgeben  und  die  Abi^iehten  der  Franzosen  meldet  und  Hilfe 
für  die  Stadt  Cöln  empfiehlt. 


I 


Der  KurfUrst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  Coelln  a.  Sp. 
3.  Juni  1672. 

[Gewalttnaflsregeln  der  Fr&nzoaen  im  Cleviscben.] 

13.  Juni.  ^^^^  Kaiser  ist  bekannt,  dass  der  König  von  Frankreich  eine  grosso] 
Anzahl  Kriegsvöiker  auf  des  Reiches  Boden  gesandt  hat,  verschiedene  an] 
den    Grenzen    des    Reichs  wolbelegene  Oerter    befestigen   lassen   und   nmi- 
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■ehr  Bit  einer  weit  gröSBeren  Macht  selbst  gefolgt  und  ins  Reirh  gegangen 
itt;  feiner  dass  sich  einige  Knrcölnisehe  and  Münsterische  Trappen  dahei- 
gtfügt  haben  sollen. 

FSr  jetso  kann  ich  nicht  umhin  Ew.  Kais.  M.  untcrth.  zu  be- 
riehten,  wie  dase  höchstbem.  König  in  meine  Clevischc  Lande  ge- 
gangen und  zwene  feste  Oerter  darin,  als  Wesel  und  Orsoy,  zur 
Uebergabe  gezwungen.  Auf  dem  platten  Lande  besagten  Merzog- 
thnme  sind  verschiedene  Hausleute  erschossen,  Häuser  ausgeplündert 
und  abgebrannt,  das  Getreide  auf  dem  Feld  zertreten  und  das  Vieh 
weggetrieben.  Dabeneben  werde  ich  auch  berichtet,  wie  der  Herr 
Bischof  Yon  Manster  die  Grafschaft  Lingen  mit  seinen  Völkern  be- 
leget nndt  die  Einwohner  zur  Huldigung  gezwungen. 

Kf.  wünscht,  dass  die  Sache  vor  den  Reichstag  komme,  und  er  wieder 
la  dem  Seinigen  gelange. 

P.  S.  Kf.  hat  eben  erfahren,  dass  der  franzöiiidche  König  .von  den 
Städten,  die  er  eingenommen,  einen  Eid  hat  abnehmen  labsen.^  >) 

d.d.  Wien  8.  Juni  1672   nimmt   der   Kaiser  hinsichtlirh    der    noMon  h.  .Inni. 
Motaalassistenz  Bezug  auf  die  inzwischen  erfolgte  Oesandschaft  Anhalt ?>. 


ß.    Anhalts  erste  Negotiation  nach  ^\'ieD. 

Pnncta  so  Wir  dea  Durchlenchtigen  Hocligeborneii  FlirHteii 
Uiuen  freoDdHchen  lieben  Vetteni,  .S<;liwagerii.  Gevattern, 
Statthalters  Unserer  Chnr-  nnd  Mark  Brandeiiburf^  und  Gene- 
nl-FeldmarachaUa  Herrn  Johann  Geor^ren  Fürnten  zu  Anhalt 
-..Ld.  am  Kaiserlichen  Hofe  zu  negotiiren  frenndvettcrlicli 
aufgetragen.  Dat  Coelln  a.  Sp.  4.  Mai  1672. 
Conc.  V.  Somnitz. 

[lutnictioo  far  den  FörsteD  Jobaoo  Geori;  von  Ai.hslt-I>ei«ftu.'^ 

1.  Der  Fürst  hat  in  Wien  wi*-  unterwegs  nur  -ein':  f'i^kMu  uwi  -"in^r  Ü  M*' 
Echwnter,   der  Terwittweten  Herzogin  zd   Liesnitz  und   iiri^K  '^r<- 
K^legenheiten  alt  Vonrand  seine*  BesO'hes  t-m  Kai-<^rhof«  ar«zu(r«:h«:n. 

2.  ^Und  weil  die  Sachen  dorch  Für-?  Lohkowitz  wol  am  ht'Uu 
^*i  Oru  zn  ineamlniren  nnd  zn  befördern,  air  wer'ifrn  I  L'l  '.^\h.u*:ia  ^i»- 
Hambehreiben,  so  Wir  an  ihn  abgehen  la-f.<^D,  -/M'MWtu  uni  dabei  rien 
Hauptzweck  Ihrer  Beiae  eröffnen,  ihn  auch  rlar.ehen  er*u(;hen.  d%'>  er  hu 
I-  Kais.  M.  das  Werk,  so  zn  des  Re>h4  t^tA  l^if-r  Kaiv  M.  ei2«-nem  hoK^;. 

■)  Des  Schr«ib«D  liegeo  Berichte  r>«i  c.  4.  lJtLiuk«b  0  -/'ib..  KM*r.  'j  J ü..- 
Vaatl  &  Jbbi.  Kwf  i.  Joai. 
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Ruhm  und  Aufnehmen  angesehen,  aufs  beste  seeundiren  und  befördern,  auch 
dergestalt  Ihrer  Ld.  Audienz  zu  Wege  bringen  möchte,  dass  es  ohne  son- 
derlich Aufsehen  zugehen  und  I.  L.  also  angenommen  und  bei  Männiglich 
angesehen  werden  möchten,  als  wann  Sie  nur  in  Ihren  eigenen  Oescbäfteu 
daselbst  zu  thun  hätten. 

3.  fiei  erlangter  Audienz  bei  I.  Kais.  M.  werden  I.  L.  nach  lieber- 
reichung  Unseres  Handschreibens  und  abgelegten  Curialien  gebührlich 
Deroselben  fürtragen,  wie  Wir  unnöthig  achteten,  Ihrer  Kais.  M.  die  Ge- 
fahr, worin  das  Römische  Reich  schwebete,  fürzustellen. 
Welchergestalt  I.  Kais.  M.  als  das  Haupt  desselben  selbige  zu  Herzen 
nähmen,  könnte  Uns  leicht  fürstehen,  und  hätte  Uns  Dero  Reichshofrath 
der  Baron  deGoes  deswegen  mehrere  Nachricht  ertheilet.  Allein  müssten 
Wir  beklagen,  dass,  da  nunmehro  eine  geraume  Zeit  hero  fremde  Völker 
auf  des  Reiches  Boden  geführet,  desselben  Frontier- Städte,  auch  mitten 
im  Reiche  gelegene  feste  Plätze,  mit  denselben  Völkern  belegt  und  forti- 
ticiret  würden,  die  beste  Mannschaft  in  Teutschland  für  Fremde,  auch  von 
Teutschen  Fürsten  selbst  weggeworben  und  Fremden  zugeschicket  würden, 
dagegen  aber  keine  Mittel  zur  Sicherheit  und  Abwendung  der  ?or  Augen 
schwebenden  Gefahr  ergriffen  würden:  So  hätten  Wir  hierunter  zu  Ihrer 
Kais.  M.  Uns  wenden  und  Dieselbe  ersuchen  müssen,  Sie  wollten  dergleichen 
Consilia  ergreifen,  die  dem  Römischen  Reich  erspriesslich,  und  dadurch 
dasselbe  für  äusserlichcm  Eintrug  und  Ueberfall  beschützet  und  die  Zer- 
gliederung desselben  verhütet  werden  möchte.  Und  weil  Wir  Uns,  als  ein 
getreuer  Churfürst  des  Reichs  schuldig  erkennen,  Ihrer  Kais.  M.  hierunter 
der  Gebühr  mit  Rath  und  That  an  die  Hand  zu  gehen,  so  hätten  Wir  das 
Werk  sorgfältig  erwogen  und  dabei  nicht  unterlassen,  auf  die  Reichsver- 
fassung ein  Absehen  zu  haben.  Weil  aber  bekannt,  wie  langsam  es  damit 
herginge,  und  wie  schwer  die  Stände  zur  Einigkeit  zu  bringen,  da  der  eine 
dieses,  der  andere  jenes  Absehen  hätte,  die  Gefahr  aber,  welcher  zu  be- 
gegnen wäre,  immer  zunehme  und  also  beschaffen,  dass  die  Mittel,  womit 
selbige  abzuwenden,  aufs  schleunigste  es  möglich*)  an  Iland  zu  nehmen  und 
zu  Werke  zu  richten,  so  könnten  Wir  nichts  zuträglichers  ersinnen,  als 
wann  I.  Kais.  M.  resolviren  wollten,  einige  ansehnliche  Truppen 
näher  dem  Rheinstrom  aufs  schleunigste  gehen  zu  lassen,  um 
daselbst  auf  des  Reichs  Sicherheit  Acht  ^u  haben.  Wir  zweifelten  nicht, 
dass  einige  wolmeinende  Stände  des  Reichs  dergleichen  thun  würden,  und 
Unseres  Orts  macheten  Wir  Uns  anheischig,  Ihrer  Kais.  M.  gebührlich  an 
Hand  zu  stehen  und  gleichfalls  einige  Truppen  dahin  zu  schicken. 

4.  Gefiele  es  auch  Ihrer  Kais.  M.  deswegen,  und  wie  sothanes  Defen- 
sions-Werk  anzustellen,  mit  Uns  absonderlich  Sich  zu  vernehmen 
und  die  Praestanda  von  einer  und  andern  Seite  festzusetzen, 
würden  Wir  Ihrer  Kais.  M.  gnädig.stem  Gefallen  Uns  hierunter  acconimo- 
diren    und   in    allem  Uns   also  erweisen,   dass  Dieselbe  im  Werk  erspüren 

')    Origiu. 
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möchten,   wie   Uos    nichts   liebers,   als   Dero   wolgenieinte   Intention    narh 
höchster  Möglichkeit  zo  befordern. 

5.  Wir  lassen  Uns  hiebe!  fürstehen,  I.  Kais.  M.  entweder  selbst  oder 
durch  Dero  Ministros  bei  einer  Gonferenz  bierunter  einige  Bedenken 
Verden  fürstellen  nnd  dabei  Sich  nichts  desto  minder  auf  die  Reichs- 
verfassDDg  nud  auf  die  Allianz,  so  Sie  mit  einigenChur-  und  Fürsten  des 
Reichä  getroffen,  berufen  und  Uns  gleichfalls  verweisen,  daneben  auch  die 
Türkengefahr  und  das  Polnische  Wesen,  und  wie  darauf  zu  reflec- 
dren,  möchten  vorstellen  lassen. 

6.  Was  nun  die  Reichsverfassung  belanget,  so  ist  deswegen  al- 
schon  Erwähnong  geschehen  und  soui^ten  wol  beitaiint,  dass  bis  hieher  von 
den  Französischen  Motibus  und  Attentatis  im  Reiche  nicht  das  geringste 
zn  Regensburg  ins  Mittel  gebracht,  auch  srjjclier  wrgen  auf  keine 
Gegen  Verfassung  gedacht,  weit  weniger  etwas  zn  Werke  gerichtet  sei.  So 
hat  man  auch  wegen  Churcölnischer.  Churbnyrischer  und  deren  Adhaerenten 
starken  Contradirtion  nicht  zn  hotten,  dass  man  daselbst,  und  zumalen  so 
bald  als  nöcbig,  zu  eiuem  guten  Schlüsse  uud  viel  weuiger  zu  wirklichen 
DefeuäioDsmitteln  gelangen  werde. 

7.  Die  Allianz  anreichend,  so  I.  Kais.  M.  mit  einigen  Chur- 
und  Fürsten  getroffen,  ist's  an  dem,  dass  darin  ein  schlechter  Zuschub 
ond  Assistenz  an  Volke  versprochen,  worauf  nicht  sonderlich  Staat  zu 
machen  ond  bei  eiifigen  die  Erhöhung  nicht  zu  erhalten.  Einige  Stände 
aU  Chur- Trier  nnd  andere  sein  dergestalt  mit  Französischen  Völkern  um- 
geben, dass,  wo  ihnen  nicht  von  einer  anderen  Seiten  oder  durch  andere 
Mittel  Luft  gemachet  und  geholfen  wird,  sie  nichts  bei  der  Sache  thun 
können.  Einige  als  Münster  möchten,  dem  Rufe  nach,  eher  wider  als 
für  die  Allilrte  ihre  Waffen  gebrauchen.  Einige  von  den  Alliirten,  als  die 
Säehsiische  ond  Brandenburgische  Häuser,  sein  in  gai  z  keiner  Verfassung. 
Üuch  sein  Wir  nicht  abgeneigt,  auch  in  solch  Bündnis  mit  zu  treten  und 
«obald  deswegen  eine  Zusammeukuuft  von  I.  Kais.  M.  beliebet  nnd  inti- 
Diiret  wird,  auch  die  Unsrigen  dahin  zu  senden.  Wir  können  aber 
Dicht  absehen,  wie  angezogener  Ursachen  wegen  auf  diese 
Allianz  Staat  zu  machen  oder  daher,  sobald  als  die  Conjnuctnren  es 
erfordern,  Hülfe,  und  zwar  zulängliche  Hülfe  zu  gewarten. 

8.  Die  Türke ngefahr  belangend  ibt  selbige  annoch  ungewiss,  und 
könnte  soviel,  als  1.  Kais.  M.  an  Muunschaft  nach  dem  Rhein  wäits  schicke- 
teo,  dnreh  das  Reich  unschwer  ersetzet  und  noch  wol  ein  mchres 
dabei  gefüget  werden;  wie  Wir  dann  deswegen  alle  gntc  Officiu  treulich 
anwenden  wollten. 

9.  Was  das  Polnische  W' es en  betrifft,  sein  Wir  der  Meinung,  man 
hätte  ZDTÖrdcrst  dahin  zu  sehen,  dass  die  Misvcrsiundnis  zwischen  dem 
Könige  und  den  Ständen  gehoben  und  beigelegt  würden,  worauf  dann  die 
Defensionsuiittei  wider  den  aus  wältigen  Feind  vun  Selbsten  folgen  würden. 
Dabei  sein  Wir  des  Erbietens,  dass  wann  der  König  »ich  Uns  vertrauen 
und  Unicre  Preussische  Unterthanen,  die  mit  uugcgründctcn  Querelen  wider 
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die  Pacta  bei  I.  M.  sich  angeben,  den  Pactis  zufolge  von  sich  ab-  Dod  an 
Uns  verweisen  würde,  Wir  bei  der  gaten  Partei  nnd  die  ob  dem  Eide,  so 
sie  Ihrer  M.  einmal  geleistet,  fest  halten,  wie  anch  bei  denen,  so  etwa 
andere  Meinungen  führen,  Unser  äusserstes  thun  wollten,  dass  das  Miss- 
trauen gehoben  und  gutes  Vernehmen  wieder  gestiftet  würde.  Wie  daoo 
Ihrer  Ld.  bekannt,  dass  Wir  gute  vornehme  Leute  im  Königreiche  Polen  an  der 
llaiid  haben,  die  dabei  viel  gutes  thun  könnten,  auch  Unser  £inrathen  und  Er- 
mahnen bei  der  andern  Partei  nicht  so  gar  aus  Augen  gesetzet  werden  möchte. 

10.  Ueber  dem,  was  die  Türkengefahr  belanget,  so  sein  Wir  ent- 
schlossen Ihrer  Kön.  M.  an  Mannschaft  1500  guter  Soldaten  zuzusendeD, 
worunter  500  Dragoner  begriffen,  die  Wir  doch,  wann  Wir  auch  den  Pactis 
schnurstracks  iuhaeriren  wollten,  nicht  schicken  dürften.  Haben  Uns  auch 
daneben  erboten,  I.  M.  mit  einiger  Munition  gleichfalls  extra  Pacta  aus- 
zuhelfen, sein  auch  über  das  nicht  abgeneigt,  dem  Könige  erheischen- 
der Nothdurft  nach  aus  Unserm  Herzogthum  Preussen  mit 
mehrer  Mannschaft  zu  assistiren; 

11.  und  werden  solchem  nach  I.  Ld.  aufs  beste  sich  bemühen  und  Ihr 
angelegen  sein  lassen,  1.  Kais.  M.  zu  Sendung  einiger  wirklichen 
Hülfe  oder  auch  zu  einer  Particular-Verbi  ndung  mit  Uns,  so 
auf  die  jetzige  Conjuncturen  gerichtet,  zu  bewegen; 

12.  wobei  dann,  wann  I.  Kais.  M.  Sich  dazu  verstehen  und  aufs  wenigste 
4000  Pferde   und   2000  zu  Fuss   senden   wollten,   Wir  Uns   erbieten,   ein 

m 
Corpus  von    .-,v   Mann  dabei  zu  fügen. 

13.  Dabei  dann  Ihrer  Kais.  M.  vorzustellen,  dass  die  Fuss  Völker, 
insonderheit  der  Stadt  Cöln  halben,  uöthig  wären,  damit  Sie  aufn 
Nothfall  in  den  Oi*t  geworfen  werden  könnten; 

14.  und  wann  bei  Ihrer  Ld.  Anwesenheit  nur  die  Sendung  solcher  4000 
zu  Ross,  wie  auch  derselbigeu  schleuniger  Aufbruch  von  I. 
Kais.  M.  resolviret,  auch  dass  sie  unter  Unserm  Commando  stehen  soll- 
ten, festgestellet,  könnte  das  übrige  hernach  wol  verabredet  werden.  I.  Kais.  M. 
können  von  selbst  leicht  erachten,  wie  Dero  Kaiserliche  Autorität  und  blosser 
Name  die  gute  Partei  stärken  und  des  Reichs  Defensiou  befördern  würde. 

15.  Hiernächst  sein  auch  I.  Kais.  M.  zu  ersuchen,  bei  Chor- 
Sachsen  Erinnerung  zu  thun,  damit  Sie  Sich  in  Verfassung  setzen 
und  mit  herzutreten  möchten. 

16.  Weil  auch  die  Stadt  Cöln  nicht  wol  versehen,  wann  dergleichen, 
wie  ihr  gedräuet  wird,  wider  dieselbe  sollte  vorgenommen  werden,  so  ist 
Ihrer  Kais.  M.  fürzustellen  und  Dieselbe  zu  ersuchen,  dass  Sie  den  Ort 
mit  Ihreu  Völkern  besser  besetzen,  oder,  da  es  nicht  sein  könnte,  dass 
weil  aus  den  Spanischen  Niederlanden  solcher  Ort  am  schleu- 
nigsten secouriret  werden  könnte,  I.  Kais.  M.  solchen  Secours 
bei  dem  Gouverneur  des  Orts')  vermitteln  wuUten. 

0  Heisst:  dem  dortigen  Gouverneor;  D&mliob  Graf  Monte  rey.  Vgl.  oben 
S.  IIb. 
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17.  So  \%i  aach  Ihrer  Kais.  M.  zu  hinterbringen,  wie  Wir  berichtet 
werden,  dass  auswärtige  hohe  Kricgsofficirer  die  Lippstadt 
nebet  der  Gegend  dahernm  fleissig  rerognosciren,  auch  die 
Cölnieche  Ministri  einer  alten  Praetension,  so  Chur-Cöln  darauf  machen 
foWf  wiewol  ohne  einigen  Grund,  Erwähnung  thun,  wannenhero  Wir  in 
Sorgen  steheo,  dass  der  Ort  attaquiret  werden  möchte;  und  auf  solchen 
Fall  ersnehen  Wir  gleichfalls  I.  Kais.  M.  Uns  mit  zulänglicher  Hülfe  zu 
utistireUy  io  mehrer  Betrachtung,  dass  dem  ganzen  Westphäli:>chen  Kreise 
in  dem  Orte  gelegen. 

18.  Sollten  I.  Kais.  M.  weder  zu  Abschickung  Dero  Truppen  näher  dem 
Rhein,  nm  sich  mit  uns  und  anderen,  so  des  gemeinen  Wesens  sich  an- 
nehmen möchten,  za  conjnngiren,  noch  zu  einer  particulieren  Allianz,  so 
Inf  dieses  Wesen  einzurichten,  verstehen  wollen;  so  seiiid  Sic  der  Alli- 
iDi,  so  Wir  mit  Derselben  Anno  1660  aufgerichtet  und  Anno  1666 
vieder  renoviret,  zn  erinnern  und  zu  ersuchen,  weil  die  Gefahr  vor 
der  ThüTj  dergleichen  Anstalt  gn.  zu  machen,  dass  Wir  der  darin  ver- 
sprochenen Assistenz  zu  rechter  Zeit  geniessen  könnten. 

19.  Weichergestalt  Sich  1.  Ld.  bei  dem  Französi&cheu,  Spanischen 
Dnd  anderen  pnblicis,  wie  auch  Kaiserlichen  Ministris  zu  be- 
tragen, deswegen  achten  Wir  unnöthig  etwas  zn  erwähnen,  weil  Dero- 
selben  Unsere  Inteotiones  wo!  bekannt  und  Sie  ohne  das  alles  Dero  hohen 
Dezterität  nach,  Unserm  zu  Derosclben  gesetzten  sonderbaren  freuudvetter- 
Hchen  Vertranen  zufolge,  wol  mcsnagiren  und  anstellen  werden. 

20.  Absonderlich  werden  1.  Ld.  Fürst  Lobkowitz  versichern, 
dass  Wir  Uns  seine  Interessen  allerwege  wollten  aufs  beste  recommandiret 
sein  lassen  nnd  demselben  alle  Gefälligkeit  erweisen. 

21.  Sonbten  ist  bekannt,  wie  der  Ausschlag  bei  der  Wahl  Ihrer 
Kais  M.  an f  Uns  angekommen,  und  als  Wir  denselben  für  I  Kais.  M. 
gegeben,  Wir  dahero  bei  den  auswärtigen  Königen  grossen  Undank  ver- 
dieuet,  anch  viele  Widerwärtigkeit  empfunden.  Dessen  können  I.  Ld.  die 
Kaiserlichen  Miuistros  yertraulich  erinnern,  es  ihnen  zu  Gemiithe  führen, 
damit  an  Unsere  in  der  Wahrheit  erwiesene  Treue  gedacht  und  derselben 
vieder  bei  diesen  Occurcntieu  der  Gebühr  begegnet  werde. 

22.  Endlich  werden  I.  Ld.  aus  dem  copeilich  licigefügten  Ex- 
traet  ersehen,  was  ein  vornehmer  Keichsrath  in  Schweden 
gegen  Uusern  Abgesandten,  den  von  Brande  im  Vertrauen  erinnert'),  was 
wegen  der  Ghnrcölnischen  Proceduren  vorzunehmen  sein 
Bdchte,  welches  dann  I.  Ld.  mit  guter  Manier,  Dero  beiwohnenden  hohen 
Dezterit&t  nach,  ihrer  Kais.  M.  werden  zu  hinterbringen  wiesen  und  Dero 
gn.  Gutachten  darüber  vernehmen.'^ 

Von  dem  gleichen  Dat.  der  Instruction   sind  die  Crcditifc  (eigenh.)  an  N  Mtii. 
Kaiser  Leopold,  die  regierende  Kaiserin,   die  Kniserin-Wictwe.  den   Fürsten 

'}    In  nächsten  Bande:  Braodeuburg  und  Schweden. 
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Lobkowitz.     Desgleichen   die    kf.  liehe  Assignatioa   auf  1000  Rthlr.  sn  der 
Wiener  Reise  ans  den  Legationsgeldern. 

22.  Mai.         d.  d.  Wien  12.  Mai  1672  abends  8  Uhr')  meldet  Anhalt  karz  seine 
eben  erfolgte  Ankunft  in  Wien. 

Anhalt.     Relation.     Dat.  Wien  16./26.  Mai  1672. 

[Utigrüssun^  uud  eiogeheude  Unterredung  mit  dem  Fürsten  Lobkowits.  Einfluss 
der  Kaiseriu-Wittwe.  Markgraf  Hermann  von  Baden  hier.  Nachrichten  vom 
Kriegsschauplätze.  Lobkowitzs  Indisposition.] 
2(5.  Mai.  Der  Kaiser  verweilt  in  Lazeubnrg.  Anhalt  wendet  sich  hier  in  Wien  an 
den  Fürsten  Wenzel  Lobkowitz  und  meldet  sich  bei  ihm  zur  Visite. 
Khe  CS  dazu  kommt  —  L.  hatte  sich  mit  gehäuften  Geschäften  entschuldigen 
lassen  —  begegnen  sich  beide  vor  des  Gesandten  ,,LoBement,  der  weisse 
S<-hwan,  welches  das  nächste  Haus  an  des  F.  Lobkowitz  Haus  ist",  am 
14.  nachmittags.    Bewillkommnung. 

Er  empfieng  und  enibrassirte  mich  mit  grossen  Freuden,  und  als 
er  in  meine  Kammer  eintrat,  und  wir  uns  beide  setzeten,  vollbracht 
ich  gleich  Ew.  Chiirf.  Gn.  gn.  Befehl  und  nach  abgelegtem  Compli- 
mont  eröfiuete  ich  ihm  den  Hauptzweck  meiner  Anherokunft  vermöge 
der  mir  mitgegebenen  gn.  Instruction,  Qberreichte  ihm  Ew.  Churf.  Gn. 
Handschreiben,  welches  er  mit  grossester  Veneration  empfieng  und 
solches  zweimal  küssete,  und  eröffnete  ihm,  was  ich  im  Befehl  hätte 
Ihrer  Kais.  Maj.  allergehorsamst  anzutragen,  mit  Zuthuung  alles  des- 
jenigen, so  meine  mir  mitgegebene  Instruction  in  sieh  hielt.  Lob- 
kowitz dankte  und  lobte  des  Kf.  „generenso  Intentionen.^ 

Hierauf  fieng  er  trefflich  an  zu  raisonniren,  von  dem  itzigen  Zu- 
stand des  Rom.  Reichs,  von  des  Königs  in  Frankreich  weitaussehendes 
desegno,  von  der  schleehten  Verfassung  im  Reich,  von  der  Gefahr,  so 
daraus  zu  gewarten,  und  sagte  diese  Wort,  doch  in  höchstem  Ver- 
trauen: |:,ich  weiss  gar  wol,  dass  Frankreich  durch  diesen  Krieg 
anders  nichts  als  perniciem  S.  Imp.  Rom.  suchet.  Unser  Hof  ist  be- 
rufen, dass  alles  gar  schläfrig  daher  gehet.  Nachdem  wir  aber  so 
von  Ew.  Churf.  D.  aufgemuntert  werden,  so  wollen  wir  uns  diesmal 
aus  diesem  ttbelen  Ruf  bringen.^  Ich  kann  sonsten  nicht  genugsamb 
rühmen  die  überaus  grosse  Höflichkeit,  mit  welcher  er  mir  begegnet, 
und  mit  was  grossem  Respect  er  von  Ew.  Churf.  Gn.  hohen  Person 
und  heroischen  Conduitc  und  Actionibus  discourirte.  Er  sagte  mir 
auch  im  höchsten  Vertrauen,  dass   an   der   ausgebrachte  Türken  [ge- 

')    Anhalts   Kttlationen  sind,  wo  nichts  im  Texte  angegeben,  stets   eigen- 
händig.    Die  Orthographie  ist  möglichst  gewahrt. 
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fahr?  fehlt]  es  nicht  viel  zu  bedeuten  hätte.     Ihre  Kais.  M*  worden 

noch  aafs  neue  auf  -r^-  Mann  innerbalb  8  Tagen  Patenta   ausgeben, 

es  würde  sich  alles  wol  schicken,  nur  wollte  er  treulich  anrathen^ 
das«  man  fein  nach  der  Ordnung  verfahren  möchte.  Erstlicli  mÜBsten 
festg'estellet  werden  die  foedera,  darauf  die  consilia^  endlich  reme- 
4ia  et  operationes. 

Ich  antwortete  darauf,  dass  dieses  mir  auch  der  rechte  Modus  zu 
^ein  anschiene,    inzwischen  aber  und  zur  Gewinnung  der  Zeit  würde 
höchst  nöthig  seinj  dass  der  Kaiser  die  Regimenter  zu  marchiren  be- 
orderte :|;  womit  er  auch  ganz  einig  war  und  versprach,  darzu  alle  gute 
OfIBcia  anzuw^enden.   Nach  vielen  aodern  Disconrsen  von  Staatsachen, 
*o    recht    reraarquahel   und    meines  Bedönkens  von   grosser  Prudenz 
wareu,  welche    über   eine   grosse    Stunde  währeten,    nahm  er  gegen 
^    Uhr  abends  seinen  Abscheidt  und  fand  fUr  rathsam,  dass  ich  niieh 
tti^jchte  bei    dem   Obersten    Kammerherrn   dem    Grafen   von  Lam- 
berg   anmelden    lassen,    um  mich    bei   Ihr.  Kais.  M.  anzugeben  und 
Audienz  zu  verschaffen.     Er  Hess  ihm  auch  sehr  wol  gefallen,    dass 
E^,  Churf.  Gn.  dieses   Werk    in   grosster    Geheimb   tractiret  wissen 
Sollten,  und  versprach    es  dahin  zu  richten,   da«s  etliche  wenige  ge- 
tieimbte   ItAthe,    derer    I.  Kais.  M.  Sich    in  den   geheimbsten    Sachen 
^^  bedienen    pflegten,    darzu  gezogen  werden  sollten,  weil  quae  plus 
4uam  tribus  nota  sunt,  non  occolta.     :  Des  Fürsten  von  Lobkowitz 
Erbieten  kann  nicht  besser  sein;  Gott  gebe,  dass  die  Effecten  auch  so 
*^*>lgen  mögen. : 

Am  folgenden  Tage  seudet  Anhalt  einen  Caralier  ao  den  Grafen 
Uftodberg  mit  dem  Haudschreiben  an  S.  Maj,  hält  um  Audienz  an 
^^^  mird  auf  den  uacb&teu  Tag  den  16.y26»  üarbmittags  zwischen  2  und  3 
*^b  Laxenburg  besthiedeu.  Kr  hält  sich  zur  Ausfahrt  fertig  und  schliesst 
J^tzt  Qm  Mittag,  ehe  er  geht,  diese  erste  Relation.  Vielleicht  wird  er  nach 
stiller  Riickkaoft  (bis  zum  Schloss  der  Post  um  8  Uhr)  noch  Zeit  finden 
'böiges  binzuzafügeD. 

Nach  jener  Unterredung  am  vorgestrigen  Abend  ist  Fürst  Lobko* 
'itJt  sogleich  gegenüber  zu  den  Kapuzinern  gegangen,  hat  den  Pater 
Koierfch')  abgeholt  und  ist  niit  ihm  in  die  Favorite  zu  der  verwittweten 
Kais(erin^)  gefahren,  welche  dem  Bericht  nach  über  Aohalts  Änknnft  sehr 
erfreut  sein  &oIl  und  2u  Lobkowitz  gesagt  hat,  als  er  ihr  von  dem  branden* 
borgtircben  Anbringen    Mitteilung    gemacht:  ^ambrasciate  questa  occasiotie 


0    Des  Kaisera  Beichtiger^  aia  Ungar  aus  der  Familie  Smelti* 
^    Kleonore  Gonzaga,  Wittwe  Raiaer  Ferdinands  ML 
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a  dae  bracchi^.    Markgraf  Hermann  von  Baden  hat  es  mit  angehört  aod 
ihm  im  Vertrauen  erzählt. 

Erwähnte  Kaiserin  soll  ein  ttberauB  gross  Poavoir  tlber  den 
F.  Lobkowitz  haben,  und  wann  Spanische  und  Polnische  Interesse 
darunter  versircn,  sich  sehr  eifrig  erweisen;  sobald  als  ich  werde 
meine  Audienz  erhalten  haben,  so  will  ich  ihr  fleissig  aufwarten, 
weil  sie  gern  haben  mag,  dass  man  sie  von  Affaires,  sonderlich  von 
solchen,  welche  in  ihren  Kram  dienen,  sprechen  mag;  ihr  Wort  soll 
viel  bei  dem  Kaiser  und  bei  den  grossen  Ministris  gelten. 

Markgraf  Hermann  von  Baden  —  Anhalt  hat  gestern  und  vor- 
gestern mit  ihm  gespeist  —  ist  schon  acht  Monate  hier,  indem  er  sich 
eifrig  bemüht  den  Kaiser  zu  bewegen,  dass  er  sich  mit  Spanien  znr  Assistens 
für  Holland  bereit  erkläre.  (Ein  von  demselben  anf  kaiserlichen  Befehl 
abgefasstes  Memorial  folgt  bei.)  —  Der  Markgraf  hat  anch  erz&hlt,  dass 
nach  dem  Bericht  des  Mainzischen  Residenten  hier  Maren  ho  Itz  in  Würz- 
borg  angekommen  ist^),  und  zwar  znr  grossen  Freude  des  Erzbischofs. 

P.  S.  Dem  Fürsten  Lobkowitz  ist  der  Schenkel  diese  Nacht 
aufgebrochen ;  er  wird  daher  im  Geheimen  Rath  um  Vs  9  Uhr  nicht  erscheioen. 
—  Der  Reichs vicekanzler  Graf  Königseck  zeigte  gestern  ein  Schreiben 
des  kaiserlichen  Residenten  ans  dem  Haag  ?om  2./12.  Mai,  dass  man  tags 
zuvor  hätte  auf  der  See  stark  schiessen  hören,  so  dass  man  einen  Znsammen* 
stoss  der  Flotten  vermuten  könne.  —  Heute  Morgen  hat  der  Karomer- 
praesident  OrafSinzendorf  ein  Schreiben  ans  Cöln  communicirt:  die 
Franzosen  hätten  sich  bereits  mit  einer  Armee  vor  Mastricht  thatsächlich 
engagirt,  mit  der  anderen  vor  Rheinberg  festgesetzt. 

|:  „Von  des  Lobkowitz  Indisposition  kann  ich  nichts  Gewisses  indi- 
ciren.  Der  Graf  von  Siuzcndorf  sagte  mir  im  höchsten  Vertrauen,  der 
Kaiser  hätte  ihm  durrb  einen  Secretarium  sagen  lassen:  er  wollte  nicht 
glauben,  dass  er  sieb  foppete.  Liebe  hat  er  wenig,  aber  bei  Allen  treff- 
liche Furcht.-:| 

Der  kaiserliche  Obcrstallmeister  hat  Anhalt  angeboten,  sich  kaiserlicher 
Carossen  und  Pferde  zu  bedienen,  so  oft  es  ihm  beliebe;  was  er  mit  Dank 
acceptirt. 

Der  Kurfürst  an  den  Fürsten  von  Anhalt  nach  Wien.     Dat. 
Coelln  a.  Sp.  8.  Mai  1672. 

[Gute  Nacbricbten    aus   Polen,   die    hoffentlicb    der  NiederläDdischen  Sache  tu 

statten  kommen  werden.] 

18.  Mai.         Kw.  Ld.   habe   ich   hiermit  nicht   verhalten    wollen,    wasgeatalt 
diesen  Morgen  aus  Polen  gar  gute  Zeitungen  eingelaufen,  indem  sich 

>}    Seioe  mehrfachen  Sendoogen  oben  8.  l&8fgg. 
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nicht  allein  die  inDerUehe  Unruhe  stillet  uDd  die  Ukraine  «ich  gänz- 
lich aecommodiret,  Bondern  auch  der  Traetat  mit  Moskau  glücklich 
g'eschlossen,  und  der  Czar')  den  Tttrkiachen  Kaiser')  vom  Krieg 
wider  Polen  ernstlich  abgemabnet^  auch  auf  alleu  Fall  sich  mit  Polen 
vrider  den  Türken  zu  eonjuogiren  versprochen.  Ich  zweifele  nicht,  Ew. 
Ld.  werden  solches  alles  dort  ausführlicher  vernehmen,  und  dannen- 
hero  in  der  Ihr  aufgetragenen  Negotiation  desto  mehr  Facilität  finden, 
iveil  die  Gefahr  vom  Türken^  wie  auch  von  der  bekannten  P'acHon 
in  Polen,  worauf  man  dorten  so  grosse  Reflexion  gemachet^  auf  diese 
^V^eise  fast  verschwindet,  oder  doch  von  so  grosser  Iniportanz  üicht 
mf^  dass  sie  Ihre  KaiserL  MaJ.  abhalten  könnte,  auf  das  Werk  in 
l^dederland  gebärende  Obacht  zu  oebmen  und  einige  Völker  dahin 
grehen  zu  lassen^  zumal  man  in  Polen  grosse  Oinbrage  von  denen  auf 
de»  Polnischen  Grenzen  stabenden  Volkern  nimmt  und  solche  von 
d&UDen  wegzuführen  begehret. 

Das    besagt  im  Beiächloss:    Esseutia    ariiCDlorum    instructionis  Pal&ti- 
i^«tii6  Craco?ienöis  (38  articl.) 

Anhalt.     Relation.     Dat.  Wien  19./29.  Mai  1672. 

[Attirahrlkbe    Beächreibuu^    der   Audienz    in  Laxenburg   bei  beideo  MujestäteD* 

^eifUicbeo    bei    der    KiiiaerinWiUwe   in    der  Favorite,     Besuche  der  Minister, 

Unterred ungeti  mit  einigeD  Geeaadteü  ] 

Beglebtsich  zur  Aadieuz  nach  Lasenhurg(am26.),...  Da  warder  Fluss,  2!«  Mal 

die  Wien,  nach  zweitägigen  ungewühnlichen  starken  Kegen  dermassen 

Vk^  und    ausgelaufen,    das   keiner   von    den  Ministris    und   Uofciiya- 

^ie?eii  sich    durchzufahren    getrauete,   aucli  alle  wieder  um  nacli  der 

Stadt  kehreten*     Ich  hatte  zu  allem  Glüek  eine  Carosse,  die  ziemlich 

^öch  gebänget    warj    mit'  sechs    stattlichen  Pferden,    und    salzete  iu 

Gottes  Namen  hindurch,  zu  5  unterschiedlichen  Maien^  dass  das  Wasser 

^i*  in   den    Sitz    hineinlief.      Als   ich    nach   f^axenburg    kam,    waren 

^Ic  Brücken  weggeschwemmt,  und  stunden  alle  Häuser  im  Dorf  bis 

*^  die  unterste  Fenster  im  Wasser,  dass  Keiner  als   zu    Pferd    oder 

^it  Schiffen    einer   zu   dem    andern    kommen    konnte,    und  war    das 

Ällergefährlichste,    hart   an  der  Schlossbrückc   durch   ein  tiefes  Loch, 

Welches    zwar  über  20  Schritt  nicht  breit,    aber  wegen    des    starken 

«Stromay  so  durchfiel,   am  allerschlimmsten  war,    zu    passiren,  gestalt 

daofi  der  Strom  allerbereits  die   Kutsche  autTiube,  der  gute  Kutscher 

^;    Alexe i    Micha ilowitscb.      Zur     Sache    Hörnst    Herniiann,    Kussiscber 
^    Mohammed  IV. 
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aber  und  stattliche  Pferde  dennoch  sich  durchrissen,  dass  ich  also  noch 
ohngebadet  und  trocken  auf  der  Brtlcken  absteigen  konnte.  Weil 
dann  niemand  sich  meiner  bei  diesem  grossen  Wasser  vermuthet,  traf 
ich  nicht  mehr  als  8  Trabanten  vor  des  Kaisers  Antichambre,  alwo 
ich  hinein  gieng,  und  fand  nicht  mehr  als  einen  einzigen  Cavalier 
nebst  dem  Thttrhttter.  Als  ich  nun  nach  dem  Oberkammerherm  dem 
Grafen  von  Lamberg  fragte,  als  welcher  mir  die  Audienz  auf  be- 
stimmte Zeit  hatte  ansagen  lassen,  so  kam  er  gleich  selber  in  die 
Antichambre  hineingetreten,  empfieng  mich  sehr  höflich  und  wun- 
derte sich,  dass  ich  so  glücklich  durchkommen  war,  sagte,  niemand 
noch  auch  I.  K.  M.  hätten  vermuthct,  dass  ich  würde  haben  aus 
Wien  noch  auch  hierher  kommen  können.  Bald  darauf  gieng  er 
hienein  zum  Kaiser,  kam  aber  gleich  wieder,  machte  die  Thttre  auf 
und  sagte,  I.  K.  M.  begehreten,  ich  möchte  nur  zu  Ihr  kommen.  Als 
ich  hienein  trat  und  zur  linken  Seiten  des  Schirmes  herfürgieng, 
sähe  ich  den  Kaiser  ohngefähr  6  Schritt,  weil  das  Zimmer  sehr  enge 
ist,  vor  mir  stehen.  Als  ich  nun  die  erste  Reverenz  machete,  giengeu 
I.  K.  M.  zwei  Schrit  entgegen,  also  dass  ich  weiters  nicht  als  noch 
eine  tiefe  Reverenz  machen  konnte.  Ihre  K.  M.  hatten  Dero  Hut 
unter  den  Arm,  und  die  rechte  Hand  entblösset,  weil  Sie  aber  solche 
mir  nicht  rcicheten  zu  küssen,  sondern  an  den  Ordre  hielten,  fing  ich 
gleich  meine  Proposition  an. 

Die  abgelegte  Proposition  folgt  im  Wortlaut  anbei. 

Als  ich  meine  Rede  geendigt  hatte,  fiengen  I.  K.  M.  sehr  deutlich 
und  vernemblich  an  zu  sagen:  Sie  bedankten  sich  gar  sehr  vor  Ew. 
Churf.  Gn.  treugeroeinten  guten  Wunsch,  wären  erfreuet,  dass  Ew. 
Ch.  Gn.  zu  dieser  Schickung  resolviret  und  Sich  meiner  Person 
hierunter  gebrauchen  wollen,  rühmeten  sehr  Ew.  Churf.  Gn.  hohe 
Sorgfalt  bei  den  itzigen  gefährlichen  Conjuncturen,  sagten  dass  Sie 
Sich  solche  sehr  Hessen  zu  Herzen  gehen,  hätten  auch  deshalb  sich 
in  bessere  Postur  gesetzet,  bezeigeten  ein  sonderbares  Missfallen,  das 
auf  des  Reichs  Boden  albereits  fremde  Völker  eine  geraume  Zeit 
hero  gestanden,  und  dass  tbeils  Reichsstände  nicht  geringe  Anlass 
darzu  gegeben  hätten,  hielten  Ew.  Ch.  Gn.  treu  gemeineten  Vorschlag 
vor  das  beste  und  heilsamste  Mittel,  und  müsse  man  allem  besorg- 
liehen  Unheil  in  Zeiten  conjunctis  viribus  consiliis  et  armis  begegnen 
und  steuern.  Sie  hätten  auch  resolviret,  Sich  in  noch  weit  stärkere 
Verfassung  ehestes  zu  setzen,  und  wäre  zu  wünschen,  dass  alle  andere 


All  dien  2  bei  beiden  MiijestäteD. 
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hurftlrslen,  Fürsten  und  Stände  im  Reich  gleich  Ew*  Churf.  6u.  so 

Viel  Sorgfalt  vor  das  gemeiae  Wesen  Besten*)  und  so  gute  Sentiuienteu 

Iten,    Sie    wollten  weiters    bei    Sich  alles  dieses   der    erheiscbeteu 

cjthdurft  nach  tiberlegen  und  mit  allen  Gnaden  zugethan  verbleiben, 

Anbalt  dankt  für  die  gnädige  Erkläruug  und  bittet  um  Gewährung  einer 

R.^aolutiou,  weil  das  Werk  weüig  Verzug    leidet.     Der  Kaiser  stellt  solche 

tk^ch   gethauer    Besprechung    mit   seinen    Leuten    in    baldige   Aussicht.  — 

C^  «ntpfiment  des  Gesandten   an  den  Oberkammerherrn  wegen  eu  Wege  ge- 

^  »"achter  Audienz. 

. , ,  Ich  Hesse  nebst  Ueberreichung  Ew.  Gn*  Schreibens  durch  den 

P*   firsten  tod  Dietrichstein   als  Obersten    Hofmeister  von  der  re- 

i  erenden  Kaiserin^)   mich  anmelden  und   umb  Audienz  anhalten. 

tl>«r  kam  gleich  und  begleite  mich  in  der  Kaiserin  Autichambre,  so  über 

d^^g  Kaii^ers  Apartement  ist.    Als  er  zur  Kaiserin  ins  Gemach  gieng, 

k-^un  er    bald    wieder    heraus    und    sagte,    die    Kaiserin   begehrte  zu 

^^isaen,    ob    ich   eioe  Privat-  oder  üffentliche  Audienz  verlangte.     Ich 

Ä^tgte,  ich  ßtellete  alles  in  Dero  allergnädigsten  Gutfinden  und  Belieben, 

i'ircniach    ich   mich    allergehorsarast    reguliren    würde.      Bald    darauf 

i^«m  er  wieder  und  machte  mir  die   Thlir  auf.     Als  ich  nun  hienein 

in*  Gemach   trat,    stund    die  Kaiserin    gleich   gegen    der  Thüre  über 

ÄCif  einen    grossen  Teppicht   mit  den    Rücken   dichte    an  der  Wand, 

l^beraus  prächtig  mit  köstüchen  Edelgesteiuen  gezieret,  und  anf  fein 

Spanisch    sehr   artig  adjuatiret,    beide  Hände    und  Arme  in  einander 

ge«chlagen,    rtibrete    sich    aber   nicht  als    nur  mit    den   Augen.     Als 

ick  nun  das  Compliment  von  Ew,  Ch,  Gn.  und  Dero  Gemalin  Ch.  Go, 

*öf  das    beste  abgeleget,  und   ihr  mein  Ansuchen  durch  Dero  hohen 

Credit  zu    befördern    aller  gehorsamst    recommandiret  hatte,  warf  sie 

^'«  Augen    auf   deu    Fürsten    v.  Dietrichsteiu,  und    als  er    zu    ihrer 

'^Tikeu  Seiten    hinzutrat,   regete  sie  ihre  Lippen,  mochte  etwa  6  oder 

'  Wort  auf  Spanisch  sagen,  jedoch  ohne  einigen  Laut.     Darauf  machte 

^^T  der  Fürst  vou  Dietricbstein  in  der  Kaiserin  Namen  mit  sehr  wenig 

Warten  das  GegeucompHment,  worauf  ich  mich  dann  wieder  retirirte. 

In  der  Kaiserin  Gemach  war  niemand  bei  ihr  als  die  Spanische 

Camariere  maggiore  uitd   der  Spanischen  Fräulein  Hofmeisterin,  auch 

cijie  Spanierin.     In   der  Antichambre    discourirte  ich   noch   etwas  mit 

(bn  Fürsten  vou  Dietrichstein  und  bekam  ein  Stück  oder  6  von 

ätr  Kaiserin  ihre  Fräulein  im  Fenster  stehend  zu  sehen.    Weil    aber 


')    Origtii . 

^    Mftri^arete  Thereaift,  T.  König  Fbilipp  IV.  voo  BpaDien. 
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dad  Wasser  augenscheiBlicIi  wuchs,  als  hatte  ich  nicht  viel  Zeit  übrig 

zu  warten,  und  inuaste  an  eben  dieselbe  Oerter,  alwo  das  Wasser 
einer  Hand  breit  inzwischee  hoher  gewachsen  hatte,  wieder  durehfahren, 
welches  dann  abermals  wol  und  sonder,  nass  zu  werdeD  ablief,  alßo 
daae  ich  nach  7  Uhren  wieder  alhier  anlangete. 

Des  Morgeng  als  den  1772T.  dieses  We^^e  ich  durch  der  ver- 
wittibten  Kaiserin  Obersteo  Hofmeister  den  Grafen  von  Zinzendorf 
bei  der  verwittibten  Karserio  nach  Einschickuug  Ew.  Ch.  Gn* 
Schreibens  um  Audienz  anhalten  und  bekam  zür  Antwoi-t,  abends 
um  6  Uhr  wttrden  I.  M.  mich  in  Dero  Favorite  erwarten.  Zwischen 
3  und  4  Uhr,  als  eben  der  Fürst  von  Schwarzenberg  bei  mir 
war,  kam  ein  Cavalier  von  der  verwittibten  Kaiserin,  welche  sich 
entschuldigen  liess^  mich  selben  Tag  nicht  vor  sich  kommen  zu  lassen^ 
weil  eben  gegen  derselben  Zeit  I.  K.  M.  von  Laxenburg  bei  ihr  an- 
kommen und  mit  ihr  speisen  wUrden.  Den  folgenden  Tag  aber 
Nachmittag  möchte  ich  kommen,  die  Stunde,  welche  mir  selber  be- 
liebte. —  Der  Fürst  Schwarzenberg*)  war  fast  drei  Stunden  bei 
mir  und  nach  vielen  Discoursen  von  den  itzigen  Lauften  verlangete 
er  sehr  zu  wissen,  woher  es  doch  käme,  dass  er  in  allen  seinen 
Suchen  hei  Ew^  Churf.  Gn,  so  unglticklich  wäre  und  alles  mit  ihm 
den  Krebsgang  gienge*  Er  erinnerte  sich  nicht  was  peeciret  zu  haben, 
wodurch  er  Ungnade  verwürkt  hätte,  und  bäte  niich^  ihm  in  Ver- 
trauen doch  zu  entdecken,  ob  dann  gar  keine  Hoffnung  mehr  Übrig^ 
in  seinen  Suchen  und  Angelegenheiten  zu  reussiren.  Ich  gab  ihm  zur 
Antwort,  dass  ich  ihm  mit  Bestände  hierauf  nicht  antworten  konnte, 
ich  sollte  aber  doch  vertrauen,  dass  dafern  ich  bei  meiner  Wieder- 
zurückkunft  Ew.  Churf,  Gn.  in  der  That  versichern  und  darthuen 
könnte,  dass  er  soviel  als  an  ihm  mir  eine  schleunige  und  gute 
Resolution  und  Depesche  w^Iirde  mit  verschaffen  helfen,  Ew.  Churf.  Gn. 
sonder  Zweifel  solches  consideriren  würden»  Er  sagte  darauf:  stände 
es  alleine^bel  ihm^  so  wUrde  der  Sachen  bald  geholfen  sein;  inzwischen 
aber  wollte  er  mich  gebeten  haben,  ihn  Ew.  Oh,  Gn.  ganz  gehorsambst 
zu  recommandiren.  Ich  konnte  doch  soviel  wol  abmerken,  dass  ihm 
sehr  viel  darum  zu  thun  war,  und  ist  kein  Zweifel,  er  wird  seineu  Credit 
möglichst  hierinnen  employiren,  gestalt  er  es  auch  sancte  versprocben  hat. 
Empfängt  die  ße&oche  dee  Fürsten   v.  DiotrichsteiUf  des  Grafen 

')     Fürst  Adolf,  Sohn  tltjg  Kurbratukoburgigchen  MioisterB  Adam  Sehwmrzeo- 
btr^  (t  tü41j,  Fra«sident  d.  Reicbabofrats. 


Besuche  der  Mioister.    Audienz  bei  der  Kaiaenn-Wiltwe, 
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Kaentgseck^  Reich:$?icel£aDz1erß^  des  Kanimerpraesideotea  von  Slneea- 
dorf,  des  GoöXieuteo.  Monteca  ccoli.  Letzterer  empfiehlt  sieh  ganz 
besonders ...  Er  erwähnte  unter  anderen  Diseoursen,  dass  er  hoflFete 
noch  einmal  im  Felde  Ew.  Churf.  Gn*  unterthänig.st  aufzuwarten,  hatte 
gleich  einen  Brief  bekommen  durch  einen  Couriren  vom  Gross-Ve- 
zier*),  welcher  alle  gute  Freundschaft  und  friedliche  Nachbarschaft  ver- 
sichert Die  Türken  seind  im  vollen  Marsch  und  gehen  durch  Moldau, 
also  daaa  mau  hier  und  in  Ungarn  diesmal  ganz  sieher  zu  sein  scheinet. 
Die  Ukraine  dürfte  vvol  einen  AnstoBs  leiden.  Die  Polen  verlangen  keinen 
Suecurs  von  kaiserl  Völkern^  aber  sehr  nach  Geld.  Der  Feldmarschall- 
Lieutenant  Heister  befiehlet  sieh  auch  Ew.  Churf  Gn.  unterthänigst. 
Den  18*  abends  unib  5  Uhr  führe  ich  naus  in  die  Favorite 
und  hatte  bei  der  verwittibten  Kaiserin  Audienz,  auch  pri- 
vatim, waren  nur  zwei  Dames  bei  ihr  im  Zimmer.  Als  ich  mein 
Compliment  geendet  hatte,  sagte  sie  zu  mir  lächelnde,  auf  teutsch: 
,Sic  mfls&en  mir  vergönnen,  dass  ich  weltsch*)  antworte;  ich  weiss,  Ew. 
Ld.  verstehen  das  weltsche*^  machte  darauf  eine  sehr  majestätische 
Mine  und  bezeigete  in  ihrer  Autwort,  dass  Ew.  Ch.  Gn*  guter 
Wtinsch  und  Erbieten  sehr  angenehm  war,  und  wann  Sie  Ew.  Churf. 
Gb.  nennete,  sagte  sie  allzeit  ,1a  Sua  Altezza  elettoi>ale^  Sie  trat  sehr 
nahe  zu  mir  zu  und  sagte  mir  mit  leiser  Stimme:  Der  Kaiser  hätte 
ihr  Pari  von  meiner  Proposition  geben,  als  er  gestern  Abend  mit  ihr 
geepeiset  hätte,  lobte  überaus  Ew.  Churf.  Gn.  treu  gemeinten  Vor- 
sehlag, sagte  auf  weltsch:  ,was  ihr  Herren  thuen  wollt,  das  thut  nur 
bald/  Ich  sagte:  eben  dieses  wäre  Ew,  Ch.  Gn,  treues  Anrathen, 
tuid  ersuchete  ich  Ihre  Maj.  allergehorsamst,  durch  Ihren  hohen 
Credit  und  Pouvoir  solches  zu  befördern,  welches  sie  auch  gar  gnä- 
^wligst  versprach,  und  befahl  mir  ofte  zu  ihr  zu  kommen,  so  auch  schon 
H^^chehen  soll.  —  In  die  Antichambre  redete  ich  noch  etwas  mit  ihren 
r  Obersten  Hofmeister  den  Grafen  von  Zinzendorf,  welcher  ein  gar 
[  wackerer  Herr  zu  sein  scheinet  Er  sagte  mir  in  gutem  Vertrauen:  der 
I  Kaiser  hätte  ihm  gestern  Abend  in  Gegenwart  der  verwittibten  Kaiserin 
gesagt,  er  wäre  mit  meiner  IVoposition  Überaus  zufrieden.  Eben  dieses 
sagte  mir  auch  der  Markgraf  von  Baden,  welcher  hinzutrat,  der  Kai- 
ser hätte  ihm  gefragt,  ob  ich  auch  mit  ihm  wol  zufrieden  wäre  und  was 
ich  von  »einer  Antwort  gesagt  hätte;  weil  ich  aber  mit  ihm  seiter  der 
gehabten  Audienz  nicht  gesprochen  hätte,  hat  er  darauf  zu  antworten 
■y  A  cbined  K  öprilL 
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niöbt  vermoebt.  —  ^Gremonrille ')»  nach  allen  aogewandteü  lostantieti, 
hat  noch  bis  dato  nicht  erbalteo  köatien,  die  PermiueioD  zu  habeo,  wieder  an 
der  ?erwittibteQ  Kaiäcrin  Hof  ?m  kommeD,  ist  aacb  keiae  Äppareuz,  dass  er 
solches  jemals  erhallen  werde.  —  Der  ganze  kai.serl.  Hof  ist  nan  wieder 
hier,  welches  mir  trefflich  zu  statteu  kommt.  Der  Fürst  Lobkowjtz  hat 
ein  Geschwür  bekommen,  dass  er  nicht  wol  .sitzen  kann;  deshalb  ist  er 
seit  dem  15.  dieses  nioht  im  geheimbten  Rath  gewesen.  Der  Graf  von 
Zinzendorf  s^gte  mir  im  Vertraueni  der  Kaiser  hätte  gesagt^  sobald  als 
der  Fürst  ?oo  Lobkowitz  im  geheimen  Rath  wieder  kommen  könnte,  so 
wollte  er  meine  Sache  furoehmeu;  an  fleissigeu  SoUiritiren  soll  es  nicht  er- 
mangeln, und  werde  nun  diese  bevorstehende  Woche  so  wol  I,  K.  M.  noch 
autih  den  vier  Minititris  Lohkowitz,  Lamberg,  Schwarzenberg, 
Uoeher'*),  mit  welchen  sie  die  Ötaataffaires'  zu  überlegen  pflegen,  wenig  Ruhe 
lassen  und,  wo  immer  möglich,  suchen  expediret  za  werden,'* 

^Von  frembden  .Mtnistris  hat  sich  noch  keiner  bei  mir  angegeben,  ausser 
der  Dänische  Resident,  welcher  gestern  bei  mir  speisete;  ich  habe  ihn 
vor  diesen  in  Schwtidiiiehen  Diensten  bei  dem  Feldherrn  Wratigel  gekennet. 
Der  Spanische  Gesandte  verlanget  sehr  mit  mir  zu  reden,  in  loco  tertio, 
welches  auch  morgen  oder  übermorgen  geschehen  soll^  in  dem  Garten  bei 
der  Favorite,  damit  es  kein  Aufsehen  haben  soll  Auf  solche  Weise  werde 
ich  auch  suchen,  mit  dem  Ilolländischen  zn  reden,  dafern  er  es  begehret 
gleich  als  der  Spanische,  Der  Schwedische  Pufendorf  soll  t^ehr  alarmirei 
sein,  und  hat  gegen  dem  Markgrafen  ?on  Baden  erwähnt,  er  wollte  ja 
nicht  hoffen,  hdass  Ew.  Churf.  Gn.  wegen  des  zwischen  Fjankreichund  Schwe- 
den geschlossenen  Tractats  meine  Scbicknug  an  hiesigen  Hof  resulvirethätteo.*^:! 

Empfängt  des  Kf.  Schreiben  vom  8/18.  Die  gute  Zeitung  aus  Polen 
ist  auch  hierher  berichtet  worden.  Man  meint  hier  aber  doch,  es  werde  „die 
Ukraine  gelten.**     P,  S,  Eben  meldet  sieh  d.  Herzog  v.  Lothringen  au^. 


I 
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Der  Fürst    von  Anhalt    au    die  Kurfürstin  Dorothea*).     Dat. 

Wien  19./29.  Mai  1672. 

MaL         Hat  das    Compliment    der    Kurtürstiu   an  beide  Kaiserinnen  gebürend 
abgelegt. 

^Ich  befahre  mich  sehr,  man  werde  mich  suchen,  nach  des  hiesigen 
Hofs  Gebrauch,  lange  aufzuhalteih  Ich  werde  treffürh  dawider  pro- 
testiren  und  auf  meine  Depesche  hart  dringen.**  Lobkowitzs  Ünpäfeslicb* 
keit  verzögert  die  AEairen. 

^)  Der  fratJzüäiBuhe  Botecbaftvr.  U«ber  die  üreacLea  seiner  üugoade  aleUe 
Adam  Wolf  Fürtt  WeD£<^l  Lobkowitz  1^69.  8.  ^7k  Ea  eiud  iu  dieaem  Buche 
nach  die  hervorragenderea  Perfiöalichkeiteu  dea  Wiener  Hofes  cbaraktertairt. 

^    Johann  Paul  Hoch  er,  Freiherr  von  Hohengraa,  Hofkaniler 

*)     Der  alte  (vej triebe ne)   Herzog  Karl  (HL). 

*)  Adrease:  A  Sou  Altesae  Electorale  Madame  L  Etectrisse  de  Braudenbnrg 
a  Berlin.    ^Ebenfall«  eigenhändig.) 


Anhalt     Relation.     Dat  Wien,  23^  Mai/2.  Juni  1672. 

[CoofereDzeD  mit  Hocber  uod  P*  Emtnerich.     Zureden  des  Spnnischeti  QesaodteD* 
MelduDgen  von  Officier*»n.     Gremonville-     Feier  to  der  Favorite] 

Weitere  Bemühuugen  des  Fürsten.     Mho  scheiot  die  Aogelegenheit  ver-  2. 
ficWeppen  zu  wollen.     Loblcowitzs  Indisposition  dauert  an.    Jedoch  dringt 
der  Kaiser  selbst  in  ihn,  die  brandenburgische  Angelegenheit  vorzunehmen  und 
20  expediren.     Anhalt  reicht  (nach  einige m  Zögern)  ein  schriftliche^^  Memorial 
ein»  welches  der  Kaiser  zu  besserer  Information  erbeten  hat.  (Folgt  anbei.) 

Die  Wirkung  ist  eine  Conferenz  mit  von  Hocher.  Dieser  recapitulirt 
antänglich  den  Tenor  des  Memorials  und  sagt  im  tarnen  des  Kaiser^^  dass 
die  quaestioan?  bereits  festgesetzt  wäre,  nnd  man  die  Truppen  werde  mar- 
bcbiren  lassen;  Kaiserliche  Majestät  wünsche  nur  noch  tiuf  einige  Einzel- 
fragen  Bescheid  z.  B.:  „wie  weit  *iicb  der  Kf.  mit  Hollaud  engagirt  habeif 
was  er  tou  Cbarsachseu,  Celle,  Cas^el  und  anderen  ffirsll  Häusern, 
iiisooderheit  Pfalz^Neaburg^  auch  von  Dänemark  xu  hofen  habe?^ 

fiAh  ich  ihm  nun  von  allen  gebürende  Information  gegeben  hatte^  ihm 
auch  die  Gefahr  wegen  der  Stadt  Cöln  und  Lippstadt  klärlich  fUrgiellete 
nnd  darauf  feste  be^tand^  dafss  kein  zuträglicher  Mittel  ersonnen  werden 
könnte,  als  wann  T  Kais.  M.  resolviren  wollten,  ehestes  einige  considerable 
Trouppeu  nach  Eger  wärts  marchiren  zu  lassen,  om  sich  auf  erheischeten 
Fall  mit  Ew.  Ch.  Gn.  Armee  zu  conjongiren^  so  gab  er  mir  guugsam  zu 
erkeooen,  dai§s  er  damit  ganz  einige  und  versprach,  1,  Kais.  M.  alles 
fideliter  zu  hinterbringen**. . ,,  Unter  anderen  sagte  er,  ^ob  ich  auch  wüsste, 
düfifi  Pfalz-Neuburg  da^  Cöluifische  Wesen  durch  seinen  Gesandten  zu 
Regensburg  öffentlich  hatte  approbiren  und  defeodiren  lassen,  auch  dass 
Frankreich  an  Pfalz  Neuburg  die  Cleviäche  nnd  in  der  Grafschaft  Mark 
gelegene  Lüude  offeriret  hätte,  im  Fall  er  sich  mit  Frankreich  setzen 
wollte.  Dergleichen  Offerte  wäre  auch  an  Chur^Sachscn  geschehen.  Ich  g:ib 
ihm  aber  zur  Antwort:  Ew,  Ch,  Gn,  wären  wegen  des  mit  Pfalz-Neuburg 
aufgerichteten  Successioustraciats  wegen  Dero  Lande  guugsam  versichert; 
anch  würde  sich  Chur-Sachsen  nicht  leichtlicb  verführen  lassen,  von  Frank- 
reich etwas  anzunehmen,  so  ihm  nicht  zukommt^  und  darüber  zu  di>;poniren 
Frankreich  nicht  die  allergeringste  Macht  hat^. 

Gestern  früh  im  Kapuziuerkloster  Conferenz  mit  Pater  Eraerich. 
Anhalt  verspürt  bereits  deren  guten  Effect.  —  Vorgestern  früh  empfieng 
er  die  Visite  des  Holländigcheu  Residenten^),  der,  wie  zn  mutmassen, 
sich  sehr  eifrig  bezeigte.  Am  selben  Abend  in  der  Favorite,  wo  man  den 
Gebortstag  der  Königin  von  Polen')  feierte.  Der  ganze  Hof  in  vollem 
Glänze  gegenwärtig.  Daselbst  Conversation  mit  dem  SpanischenBo  tschaf- 
ter. —  Gestern  Morgen  um  10  Uhr  gab  ihm  dieser  „eine  solanelle  Visite  mit 
3  Kutschen,  mit  6  Pferden  bespannef^.  Auf  die  notwendigsten  Eröffnungen 
Anhalts  riet   jener,  die   8ache   mit  Eifer  zn  poussireo  und  ^auf  einer  ge* 


Juni. 


')  Bamel  Braijoinox. 

*}  Eleonore,  Gemalin  Eonig  Michaels,  ältere  Tochter  der  Kaiserin  Eleonore. 
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wierigen  ResoltitioD  zq  bestebcD  ond  ketiie  Bitation  einzaräutneti*^ ;  er  wisse, 
das&  die  Sache  beim  Kaiser  bereits  eiiUrhiedeti  Bei,  die  Minister  aber  ihrer 
Gewohnheit  nach  durch  allerhand  Rauke  und  Einwürfe  die  Sache  nicht  so 
leicht  zum  Öehloss  komtnen  liessea.  Einer  VerzÖgerang  iodes  vermeint 
Anhalt  vorgebaut  2u  habeo,  weil  der  Kaiser,  die  Kaiserin-Wittwe  und  An* 
dere  mehr  jetzt  selbst  auf  Abschlass  driogen. 

A,  hofft,  bftid  ^eine  gute  schlüsbige  Resolution  zu  überschreiben'*, 

P.  8.  ^Icb  habe  ziemliches  Anlaufen  von  Offieireru,  welche  alle  wün- 
schen und  verlaugen,  das  Avantage  zu  haben,  unter  Ew.  Churf.  Go.  Com- 
mando  zu  stehe a.  Der  Herzog  von  Lothringen  machte  mir  deshalb  auch 
eiö  Complimeiit  und  sagte,  er  wünsrhete  unter  Ew,  Churf.  Gn,  Commando  den 
Krieg  zu  leruen.  Der  Obri^t  Schmidt  aber  uud  Dünnewald,  so  beide 
itzo  alhier  sein,  bestehen  hart  dtiraof,  dass  ihre  Regimenter  möchten  mit  com- 
mandiret  werden.  Ich  weise  sie  aber  mit  höflichen  Worten  ab,  dass  irh  ibneu 
hierinnen  nicht  dienen  könnte,  weil  mir  von  dergleichen  noch  zur  Zeit  wenig 
wissend  ist  I.  Kais,  M.  tractiren  diefies  Werk  sehr  secret,  und  ob  zwar  Viele 
sich  turmentiren,  eines  und  anderes  zu  erfahren,  so  wisseo  ßie  doch  anders 
nichts,  als  was  sie  durch  apparentticbe  Mutlimassungen  ihnen  einbilden. 

Als  die  gute  Zeitung  in  des  Kaisers  AntiLhambre  public  gemacht 
wurde,  dass  man  dieses  Jalir  sich  nichts  vor  den  Türken  zu  befahren  halte, 
waren  unterschiedliche  Schälke,  die  dem  Gremonvilte  solches  mit  stach- 
lichten Worten  trefflich  artig  anzubringen  wussten,  sonderlich  der  Graf  van 
Windischgraetz.  Gremonville  antwortete:  ^il  paroist  que  le  bon  Dieu 
deployt  toujonrs  des  miracles  ponr  la  maison  d'Autriche\  Als  er  gewahr  ward. 
dass  nach  geeniligten  Rath  Ich  mit  dem  Fürsten  von  Sebwarzenberg 
und  anderen  geheimbten  Käthen  geredet,  hat  er  gegen  den  Hofkanzler  Ilocher 
gesagt:  j'espere  queTEmpereur  observera  religieusement  le  traittö  de  Munster*** 

V.  S,  lü  der  Favonte  wurde  gestern  Abend  italienische  Akademie 
gehalten.  „Als  ich  bis  10  Uhr  abends  in  der  Favorite  die  verwittibte 
Kaiserin  aufwartete  und  der  weltschen  accademie  mit  anhörete,  alwo  von 
6  weltschen  Gelehrten  proponiret  und  defendiret  wurde :  ob  die  Passion  der 
Lieb©  oder  des  Zornes  die  sthadUchste  wäre  und  aus  welcher  der  gröbste 
Schaden  entstünde,  pla&sirte  mich  die  Kaiserin  selber  zwischen  der  Fürstin 
von  Eggen  her  g  und  der  Cammerpraesidentin,  der  Herzogin  von  Hol- 
stein 0*  -Ä.ls  dieses  vorbei,  erhielte  ich  auch  die  Permission,  welche  noch  nie- 
mandem bisher  zugestanden  worden,  mit  der  Erzherzogin,  der  Königin  in 
Polen  Schwester»),  zu  reden:  sie  ist  von  16  Jahren,  sehr  schön  von  Gesicht 
und  überaus  schöner  Taille,  ist  sehr  gut  von  Gemüth,  discourirte  sehr  artig, 
war  aber  doch  ziemlit4i  deconteoanciret,  weil  alle  Daroes  und  Cavaliers 
herzutraten  nmb  mit  anzuhören,  was  sie  sagte,  weiln  ihnen  dieses  gar  wa^ 
Neues  zu  sein  erschiene,** 


^)     Gattin  dee  EammerpräBidenten  Grafen  Lndwig  Sinzendorf. 
*)     Marie  AßoaJoeepba,  die  apätere  Herzogin  von  Fralzöeubnrg,  jüngere 
T.  der  Kaiserin  Eleonore, 
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Der  KurfUrst  an  den  Fürsten  von  Anhalt.     Dat,  Coelhi  a.  Sp. 

17-/27.  Mai  1672, 

(Aobalt  aoll  energischer  drängen.] 

T.  PöIdUz  i«^t  gcgtern  aas  Celle  zurückgekehrt  und  hat  berichtet,  27,  MaL 
da&s  der  Herzog  sich  mit  Kf.  zu  couformtreQ  geneigt  sei;  es  haoge  nar 
darao,  dass  der  Kaiser  sich  des  Werkes  anoehine  uud  zum  weoigsteu  eiti 
paar  Tauäeod  Maun  schicke.  Der  Eöuig  von  Däueinark  werde  zweifellos 
beitreten*  Äuhalt  soll  dies  alles  gebürend  vorstellen  and  dabei  remoöBtriren 
—  ^i-ie  ungleich  es  Ihrer  Kais.  M,  würde  auegedeutet  vverdcD,  weuii  Sic 
um  so  geringer  Hülfe  willen  die  gute  Parthei  und  das  Reich  gelbsten 
verlieöseu.  Wir  wollten  nimmer  verhoffen,  dass  Ihre  Kais.  Majestit 
solches  absehlagen  oder  desfalls  Difßcultäten  machen  würden. 

In  Kurzem  wird  auch  Graf  Wal  deck  uach  Wien  kommen  und  sollicitiren. 
T.  Goes  hier  beharrt  auf  seinem  Anbringen.  Kf,  bat  ihm  geantwortet,  ^dai»8 
wenn  Kaiserliche  Majestät  solchergcistalt  das  Reich  verlasi^en  wollten,  man 
aaf  andere  Mittel  bedacht  sein  mus^e".  Anhalt  möge  alles  vorbringen, 
^was  tur  Persuasioü  gereichen  kann;  jedoch  wird  er  dieses  alles  (auch  die 
Nachricht  bezüglich  Waldccks)  mit  Bebntsamkeit  zu  mesnagiren  wiFsen.^ 


Der  KurfUrst  an  den  Fürsten  von  Anhalt     Dat  Coellii  a.  Sp. 

20./30.  Mai  1672. 

Der   schwedische   Regierungsrat  Wolfrath   ist  vorges^tern   hier  ange-30,  Mai. 
langt   nnd    hat   gesteru    in   der  Audieoz    den  Tractat  mit  Frankreich  com- 
municirt').     Später  soll  der  ganze  Wortlaut  übersendet  werden.     Zunächst 
folgt  Artikel  4.^  „als  worin  das  fürnehmste  bei  dieser  Allians  enthaltenes 


Anhalt     Relation.     Dat  Wien  26,  Mai/5.  Juni  1672. 

[GeUilte  Vota    der  Mioister    binftichttich  der   la   fasaeuden  ResolutJuD      Lobko- 

witz   and   Hücber   krank.     ÜnterredQDg  mit  Montecuccoli.     Gote  Inteotionen  dea 

Kaiaera,  welche  Anhalt  nach  Kräften  bestärkt.  —  Das  Torgehen  der  Franeoaen 

wird  commontirt,  -*  de  Öouches.] 

Nene  Audienz  beim  Kaiser  am  2.  Juni.     Handbillet')  desselben  au  den  5.  Juni. 
Fürsten  Lobkowitz    mit  dem   Befehlj  die   brandenbnrgiecbe  Angelegenheit 
Yorznnehmeu. 

In  der  ^secreten  Conferenz'^  bei  Lobkowitz  am  24.  Mai/ 3.  Juni,  welche 
iron  4  bis  8  Uhr  abends  dauerte,  rotirten  mit  ihm  Seh warzenberg  und 
Liambergim  Sinne  schleuniger  Conjunction;  wogegen  Hocher  und  Monte - 

')    Das    fraozosisch-schwedische   BündniB   vom   14.  April    Damont  C.  U.  D* 
3}    Solche  Billeta  citirt  nach  den  Origioilen  Adam  Wolf  a.a.  0.  S*  389.  d8&. 
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CDccoli,  wie  es  beisst,  sich  dabin  äasßerten:  ^der  Kaiser  sollte  sieb  nicht 
mofiren  tsonderti  allererst  erwarteti,  dasa  FraDkreich  eine  Ruptur  im  Reich 
Torgenommen  hätte*'.  —  Durch  den  Sp&Discben  Botschafter  läset  Aohalt 
seine  Resolution  nrgiren.     Auch  er  selber  drängt  wo  er  nur  kann. 

Seine  Abreise-^  die  er  urspriin glich  aaf  künftigen  Dienstag,  den  dritten 
Pfingstfefertag,  angesetzt,  verschiebt  er  biö  auf  Freitag,  um  am  kommenden 
Donnerstag  noch  den  Geburtstag  des  Kaisers  (9.  Juni)  miffeiern  zu  helfen. 

Für&t  Lohkowitz  ist  nicht  zu  sprechen .  Sein  Geechwür  bat  sich 
verschlimmert  und  ist  narh  Meinung  der  Aerzte  nicht  ungefährlich. 
B  och  er  leidet  an  Podagra*  Im  übrigen  bekommt  Anhalt  von  allen  Seiten 
gute  Tcrtröstang,  dass  er  „satibfait**  von  hier  gehen  werde  ....  Es  ist  ■ 
wol  ein  fatal  Werk^  dass  eben  zu  itziger  Zeit  der  Fürst  Lobkowitx 
mit  einem  so  gefährlicheu  starken  Geschwür  und  der  Hoch  er  mit 
dem  Podagra  beschweret  sein  müssen^  welches  verursachet,  dass  die 
Negotia  nicht  so  schleunig  von  statten  geben  können. 

Gestern  Abend  i^pät  auf  der  Hofburg  Unterredung  mit  Montecuccoli. 
Auch  dieser  vertröstet  auf  eine  befriedigende  Resolution,  Er  meint, 
der  Kaiser  könne  sehr  wol  5  oder  6  Regimenter  zu  Ross,  ein  Regi- 
ment Dragoner  und  ein  8  bis  10,OÜO  Mann  zu  Fus8  schicken,  Ueber- 
hanpt  äussert  er  sich  gegen  Anhalt  fiehr  geneigt»  Andere  sind  der 
gegenteiligen  Meinung:  wenn  er  nämlich  —  so  sagen  sie  —  in  Person  mit- 
gehen sollte  (wozu  er  doch  keinen  Anderen  leicht  kommen  lassen  wird), 
80  miisste  er  dulden,  da§s  mau  in  seiner  Absenz  einen  Vice-Kriegspraesi-  M 
deuten  ernennen  werde,  „und  selbiger  hätte  alsdann  soviel  Pouvoir,  dass  ' 
dafern  es  ein  capabel  Snbiectum  wäre«  es  dahin  zu  dirigiren,  dass  der  G. 
L.  Montecnceoli  gleichsam  wie  von  ihm  mit  depeudiren  müsste'*.  Mancherlei 
Mitteilungen  Montecuccolis  die  Armee  betreflTend.  Heister  würde  au  seiner 
Statt  wol  hierbleiben  als  ^la  seule  personne  de  laquelle  S.  M.  Imp.  se  peut 
servir  dan^  un  ronseil  de  guerre**.  Die  uächstliegeuden  Regimenter  könnten, 
sobald  die  Kai^erlirhe  Resolution  herauskäme,  marscbiren,  nämlich  Mo  nte - 
cuccoli,  Lothringen  (der  Herzog  suchte  sehr  inständig  mit  von  der  Partei 
?A}  sein),  Alt- Holstein,  Schneidovv^  Caprara,  Zeiss,  Schmidt. 

Der  Kaiser  selbst  ist  dem  Werke  geneigt.  Wenn  es  nicht  zu  stände 
kommt,  |;wrtrden  drei  Mint»tii  das  ganze  Odium  auf  sich  laden.**  :i  Hocher 
bat  den  Entwurf  des  Projectes  zugesichert.  Fernere  Gespräche  mit  dem 
Holländischen  Residenten  und  dem  Spanischen  Botschafter, 
die  beide  dem  Eifer  der  Minister  misstrauen,  über  das  Zaudern  derselben. 
Anhalt  kann  sich  aber  nicht  überzeugen,  dass  es  ihnen  kein  rechter  Ernst 
sei.  Sollte  er  merken,  „dass  die  Mitdstri  nur  in  Worten  und  nicht  in  den 
Effecten  zu  tractiren  und  zu  scbliessen  ihre  Incliuötfon  wollen  blicken 
lassen'*,  so  wird  er  aus  anderem  Tone  reden  und  den  Modus  anwenden,  den 
Kf,  in  dem  Schreiben  vom  27,')  empfiehlt. 
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leh  habe  zwar  bei  der  letzten  gehabten  Audienz  dem  Kaiser 
diesea  mündlich  allerunterthänigst  gnugsamb  versichert,  das»  sobald 
es  esciatiren  wQrde,  dass  I.  E.  M.  Sich  resolviren  würden,  die  Haud 
selber  mit  an  das  Werk  zu  legen,  dass  alsdann  alle  wolgemeinten 
Chorfllrsten,  Fürsten  und  Stände  ohne  einig  Bedenken  dieses  Dcfcn- 
sion-Werk  mit  angreifen  und  sich  engagiren  würden.  I.  K.  M. 
wmren  auch  der  Meinung  und  haben  gewiss  die  beste  Intention  von 
der  Welt,  und  möchte  ich  wünschen,  dass  Sie  Ew.  Ch.  6n.  heroi- 
schen Exempel,  den  Schluss  bei  Sich  selber  zu  nehmen,  resolviren 
wollten.  Diese  Vorstellung  will  ich  zum  Stichblatt  behalten  und  es 
durch  die  verwittibte  Kaiserin  und  den  Pater  Emerich  den 
hohen  Ministris  zu  verstehen  geben  lassen,  vor  meine  Person  aber  es 
Ihr.  K.  M.  selber  fein  deutlich  allerunterthänigst  hinterbringen  und 
der  ganzen  W^elt  kund  machen,  dass  dafern,  wie  zu  befahren,  eine  Zer- 
gliederung der  Stände  im  Reich  erfolgen  sollte,  keinem  als  den  Kai- 
serlichen Ministris  wegen  ihres  Tergiversirens  undt  Scrupulireus  die 
einzige  Schuld  beizumessen  sein  wird,  und  werden  I.  K.  M.  alsdann 
selber  sehen  können,  wie  Sie  gerathen  und  gcdienct  worden  sind.  — 
Der  ganze  Kaiserliche  Hof  wünschet  undt  verlanget  nichts  anders, 
als  dass  der  Kaiser  mit  Ew.  Cliurf.  Gn.  sich  unter  einander  wol 
verstehen  und  eine  Alliance  schliesscn  mochten,  und  mummriren  theils 
albereits,  dass  Leute  sich  finden  lassen,  die  solches  zu  traisniren 
oder  gar  zn  verhindern  suchen.  Es  sagte  mir  -:  Pater  Emerich:'  vor 
etlichen  Tagen:  ,man  hat  nun  schon  gesehen,  was  solches  unnötliige 
Cnnctiren  dem  Kaiser  vor  Vortheil  gebracht,  indem  wir  Schweden 
haben  lassen  aus  Händen  gehen  und  nun  zuschauen  müssen,  dass  sie 
einen  Tractat  mit  Frankreich  geschlossen.^ 

P.S.  Vorgestern  zeigte  ihm  Reichsvicekauzler  GrafKoenigseck 
eioen  Brief  aas  Lütticb,  worin  enthalten,  dass  sich  das  Doincapitel  Tor 
dem  Kaiser  über  die  Proceduren  der  Franzosen  beklage  —  dietselben  haben 
sieh  dreier  St&dte  bemächtigt  —  und  närbstens  um  Reich^hilfe  anbalten 
würde.  —  Speist  bei  dem  Kammerpraesidenten  Grafen  Sinzendorf 
in  desseo  scbönem  Garten  vor  der  Stadt  mit  12  Herren  ?om  Hofe  und 
5  Geheimen  Räten.  Alle  fragen  einhellig,  ob  man  noch  länger  warten 
§olle,  dass  Frankreich  das  Ueicb  angreifen  werde . . .  Viele  raillirtcn  dar- 
Qber  und  vermeinetcn,  Gremonville  wollte  doch  susteniren,  dass  man 
solches  vor  keinen  Bruch  im  Reich  ausdeuten  könnte,  woiln  ja  einem 
jedem  Stand  im  Reich  treistttnde,  seine  rcbellirende  Unterthancn  mit 
Gewalt  tu  ihrer  Schuldigkeit  zu  bringen,  und  hätte  dieses  Frankreich 
als  ein    AUiirter   von   Chur-COln    auf    Begehren   thun    müssen,    und 
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würden   dieee  drei  Städte  ehestes  wieder  restituiret  werden,  welches 
der  Ausgang  dann  ßclion  gnug  zeigen  werde. 

r.  S.  Gestern  kam  der  Feldmarschall  de  Sooches  und  lud  ihn  aaf 
künftigen  Mittwoch  tum  Mittagsmahl  eiu.  Es  scheißt,  dass  Etliche  »eiae 
(de  Souches')  ADweseaheit  zu  jetziger  Zeit  Dicht  gerade  gern  sehen. 


m  Jiiui 


9.  Juüi. 


d.  d.  Coelln  a,  Sp.  3./13'Jurji  1672  bestätigt  Kf  den  EmpfaDg  der 
verschiedenen  Relationen  vom  16.  19.  23*  26>  Mai  a,  St.  Hat  den  vom 
Fürfiteo  ^angewandten  Eifer^  Fleiss  nud  rühmliche  Conduite  mit  sonder- 
barer Satisfaction  vernommen'''.  Giebt  Kaehricht  von  dem  Zustande  seiner 
Clevischen  Lande,  über  welchen  die  Beilagen  unterrichten.  Der  Gesandte 
mag  beim  Kaiser  —  das  Scbreibeo  an  diesen  folgt  anbei  ^)  —  die  Hülfe  aus 
dem  Foedere,  auch  des  Reichs  wegen  weiter  urgiren. 


I 
i 


Aiilialt.     Relation.     Wieu  30.  Mai/9.  Juni  1672. 


I 


I 
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[Peroere  Aodleoz.     Cooftirenz  an  Hochera  Krankenbett.     EDdgültige  FeststelluDg* 
des  TeDi>ra  des  Projectes.  —  Abreise  uahe.} 

Am  6.  Audienz  beim  Kaiser:  der  Kf.  wolle  nicht  hoffen,  j,daS8  Kaiser* 
liehe  Majestät  die  gnte  Partei  oder  das  Reich  Selbsten  verlassen  werden"; 
von  Dänemark  und  Celle  sei  gute  Hoffnung,  —  Der  Kaiser  wird  Anhalts 
Abfertigung  beschlennigen  lassen. 

Tags  darauf  conferirt  Fürst  Lobkowitz  deswegen  mit  S  eh  war  zen- 
berg,  Lamberg,  MontecuccolL  Am  selben  Abend  l&sst  der  Kaiser 
durch  den  Secretär  Abele  bei  Anhalt  anfragen^  ob  er  ihm  znnmten  dürfe^ 
dnss  er  sich  zu  dem  kranken  Hocher  begebe  und  dort  verhandele.  Anhalt 
erklärt  sich  gern  dazu  bereit,  da  Hocher  wegen  seiner  Gicht  noch  das  Bett 
hüten  muss. 

Am  8.  morgens  8  Uhr  wird  die  entscheidende  Conferenz  gehalten,  au 
welcher  sich  neben  den  beiden  Genannten  Montecnccoli  und  die  beiden 
Secretäre  Abele  und  Dorsch  betheiligen,  Montecuecoli  teilt  mit,  dass 
der  Kaiser  ein  Alltanzproject  habe  entwerfen  lassen.  Auf  einige  Dnbia, 
welche  der  Hofkanzler  Anhalt  entgegenhält,  findet  er  leicht  die  Antwort; 
es  kommt  ihm  dabei  der  vierte  Artikel  des  vom  Kf.  communicirten  schwc* 
disch- französischen  Tnictats  zu  statten,  aus  welchem  mau  die  Worte  betont: 
et  sed  et  si  Imperator  Elcctores  vel  st^ituum  aliquis  in  Imperio  contra  ■ 
Pacis  Westphalicae  tenorem  est. 

Darauf  wird  das  Project  ?on  Abele  verlesen  und,  nachdem  noch  über 
alle  Artikel  pro  und  contra  debattirt  wordeu.,  angenommeu.  Krieggrat 
Dorsch  verliest   einige   geheime   Artikel,    welche    iu    militaribus   bestehen. 

')  Eb  ist  ein  nochmaligea  Bilfegeanch  gegen  die  franzoBische  Invasion  (von 
dems.  Dat.  wie  das  obige  Schreiben  8.  19b).  Beide  Sehreibeu  siod  dem  Hesi- 
deaten  Neumaon  zuzusenden  mit  dem  Befelil  weiterer  Beförderung^  für  den  Fall 
dass  Anhalt  schüD  abgereist  sei.    (Raazleivermerk.) 


FettttelloDg  des  Allianz prüjecus. 


,^io 


Auch  hier  tbnt  Anhalt  im  SioLe  des  Kf.  ubera'.j  die  r.o:ijro  F.rini;o:".'.".i  — 
Heilte  wird  aHes  ins  Reine  gebracht.  Weil  aber  de>  Ka-sers  iJoburr^ta^ 
ict,  .velcher  mit  einer  S'^hönen  Comedie  and  «ta::1i-  ho:^  Mus  i]iio  oo'cbr.vc: 
«erden  *oll-,  so  wird  die  Acgelegeiibei;  wol  bis  morgeu  i  der  ubenv.orcen 
reräehoben  werden.  Der  Gesandte  will  auch  dies  in  Geduld  orcraa^in, 
künftigen  Sonntag  aber  be&tinimt  seine  Ab^cbiedsaudienz  nehmen.  —  Kine 
Reinschrift  »eines  ProtokoMes  verbietet  die  Kürze  der  Zei?:  uberdio>  zieht 
Anhalt  es  Tor,  dasselbe  der  Sichcrhtrit  halber  auf  müudiichcm  Woge  im 
Kenntnis  des  Kf.  zn  bringen. 

Die  Rütkfahrt  soll  besi-hlenuigt  werden.  Er  wird  >icb  wenige  Tage 
nach  Einlanf  dieses  Schreibens  beim  Kf.  eius:tllen,  ,,in  der  tV>:eu  lloä'nuug 
nicht  nnangenehm  zu  sein*'. 

Protokoll   einer  am   2  1:!.  Juni    beim  Hofkanzler   gchalteueu  Sitzung.  IJ  J am. 
Eb    nehmen    teil:    Anhalt.    .Monteenceoli,     Hocher.    die    Secretaere 
Dorsch  and  Abele.     Moutecuccoli  führt  das  Wort: 

Was  in  der  gehaltenen  Couferenz  passiret,  ist  dem  Kaiser  vor- 
getragen worden;  er  hat  alles  resolviret  und  plaeidirot. 

Das  aufgesetzte  Projeet  wird  nochmals  verlesen;  da  Kaiserliche 
Majest&t  es  gut  eingerichtet  befunden,  so  mag  Anhalt  bis  zur  Kur- 
fürstlichen  Ratification  nichts  erinnern. 

Die  Conjanction  soll  spätestens  am  20. /30.  Juli  gesciiehon.    St^bald 
ein  Eorfilrstlicher  Courier  dieselbe  begehrt,  sollen  die  Ordres  ergehen. 
Den  Ort  mag  der  Kurftlrst  vorschlagen.    Sonst  kann  der  Marsch 
von  Eger  aas  auf  Culmbach,  Fulda  und  Paderborn  eingerichtet  wi>rdeu. 
Die  Hülfe  besteht  in  12000  M.,  nämlich  ölXX)  zu  Pferd  und  7iXK) 
za  Fnss  und  12  Stück  DreipfÜnder.     Es  sind  die  Heginicnter: 
zu  Ross  zu  Fus.*« 

Montecuccoli  Portia  ganz 

Sporck  Pio  halb 

Schneidow  Keiserstcin  hall) 

Caprara  Kniggc  halb 

Heister  Leslie  halb. 

Diese  12  000  M.  werden  comuiandirt  vom  Fcldniarsch.-I.icutenani 
Heister.  Generalwachtmeister  Caprara  commandirt  die  Cavallcrie, 
Generalw.  Keiserstein  die  Infanterie.  —  Alles  unter  dem  Ohcr- 
commando  L  Churf.  D.,  wie  es  vor  diesem  in  Jütland  gewesen,  und 
dass  alles  communicato  consilio  geschehen  mOgc. 

Den  Kaiserlichen  für  Geld,  was  es  dem  Lande  kostet,  Vivres  zu 
überlassen  und  Getreidig  mit  Getreidig  zu  ersetzen. 
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Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wien  13.  Juni  1672. 

Eigenhändig. 

[Recreditif  für  den  Fürsten  von  Anhalt.] 
13.  Juni.  Ich  habe  Eur.  Liebd.  Eigenhändiges  Schreiben  ?om  4.  May  jüngsthin 
durchs  des  Fürsten  Johann  Georgen  von  Anhaldt  Ld.  zne  Recht  empfan- 
gen, nnd  zue  gleiches  von  Selbigen  mitt  mehren  mündtlich  fernomben,  was 
Sie  Ihme  Fürsten  in  ein  und  andern  mir  zue  hinderbringen  auffgeben  haben. 
Und  gleich  wie  mir  nun  diese  Abschickang  und  sonderlich  sein  des  Fürsten 
von  Anhaldt  sehr  aiigenemb  nnd  lieb,  Ich  anch  mit  dessen  vernünfftigen  Manier 
undt  dezteritet  gar  wol  znefriden  gewessen  nnd  ob  Ew.  Ld.  durch  Ihne 
eröfneten  wolgemeindten  auffrichten  Intentionen  ein  besonders  guedigtes  Wol- 
gefallen  getragen,  also  habe  ich  mich  auch  gegen  Ihme  darauff  in  ein  und 
anderen  woiters  erklerdt,  wie  Sie  solches  von  Ihme  Fürsten  von  Anhaldt 
und  sonderlich  dasjenige  von  Ihme  verstehen  werden,  was  alhier  mit  Ihme 
vorgangen  und  über  das  Ihme  zugestellte  Project  gehandelt  worden.  Da- 
hin Ich  mich  beziehe  und  Ew.  Ld.  ersnche,  gedachten  Fürsten  desfalls  sa 
allen  und  jeden  volligen  Glauben  zu  geben.  Verbleibe  dabey  Deroselben 
mit  Frenndtoheimblicher  affection,  Kayserlichen  Hulden  nnd  allen  gnetten 
alzeit  wol  beygethan*}. 

Recreditif  der  Kaiserin  Margarete  (^gucttwillige  Muemb  Margarita 
man.  p.').  Dat.  Wien  11.  Juni  1672.  Recreditif  der  Kaiserin  Eleonore. 
Dat.  Wien  12.  Juui  1672.  Schreiben  des  Fürsten  Lobkowitz  dat.  Wien  13.  Juni 
mit  der  Conrtoisie:  ,Hochgeehrter  Herr  Oheimb  —  Ew.  Gnaden  geflissener 
willigster  Diener  und  Oheimb  Wenzel  H.  z  Sugan'.  Complimentschreiben 
des  Spanischen  Botschafters.  Dat.  V^iennae  14.  Junii:  ,Electoralis  Celsitudinis 
Vestrae  ad  officia  paratissimus  et  devotissimus  servitor.' 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat  Coelln  a.  Sp. 
13.  Juni  1672. 

[Allianzproject.  Gewünschte  Aenderangen.] 
23.  Juui.  Bedankt  sich  für  die  erteilte  gute  Resolution.  Das  Project  der  Allianz 
kommt  (von  dem  Bevollmächtigten,  dem  Fürsten  von  Anhalt,  vollzogen) 
zurück*).  ^Weil  aber  dabei  einige  Erinnerungen  nöthig,  wie  Beiliegendes 
ausweiset,  so  zweifle  ich  nicht,  Ew.  K.  M.  denselben  gn.  Statt  thnn  ond  be- 
lieben werden,  dass  es  fürgeschlagenermassen  eingerichtet  werde.'^ 

Anlage. 
Aenderungen. 
nrtic.  h    möge  ganz  aoegelassen  werden. 

*;    Orthographie  des  Originals. 

*)    V.  Moerner  Staatsvertr&ge  S.  S&i- 
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trtic.  6    möge  angefügt  werden: 

tractator  inter  Regem  Hispaniae  et  Electoreni  Brandcnburgicuin 
de  rationibns  conservaiidae  pacis  Pyreoaeae  et  Aquisgranensis, 
si  nimirum  illam  armis  tueri  oportuerit. 


Bei  artie.  1  secret  sollen  nach  den  Worten  ,intra  proximum  bhucstrc' 
die  folgenden  gesetzt  werden:  ant  quantocius  pro 
reruui  exigeutia. 


Der  Kurfürst  an  den  Brandeuburgischeu  Residenten  Andreas 
Nenmann  in  Wien.     Dat.  Coelln  a.  d.  Sp.  14./24.  Juni  1672. 

[Dank  an  P.  Emerich.     Titulatur.] 

Darch  des  Fürsten  von  Anhalt  Bericht  veranlasst,  trägt  er  dem  Re-  "24.  Juni. 
sidenteo  auf,  dem  Pater  Emerich  für  seine  guten  OfTiria  zu  danken:  Kf. 
wird  es  anch  bei  passender  Gelegenheit  gegen  ihn  und  seine  Ordensbrüder  ■) 
ia  seinen  Landen  und   anderswo  „mit  allen  C hurfürstlichen  Gnaden  zu  er- 
kennen nuTergessen  sein^^ 

F.  S.  dat.  15./25.  Juni.  Weist  den  Residenten  an,  beigebendes  Schreiben 
desselben  an  den  Spanischen  Botschafter^  abzugeben  und  dabei  den  Sceretaer 
tu  erinnern,  ^dass  in  des  Ambassadeurs  an  Uns  abgelassenen  Schreiben  Uns 
nur  CMiudo  gegeben  würde,  welches  zweifelsfrei  durch  Irrtbum  würde  ge- 
schehen sein,  angesehen  Wir  von  Königen  selber  den  titul  Serenitatift  be- 
kommen: wollten  demnach  hoffen,  dass  solches  ins  künftige  beobachtet  und 
rediessiret  werden  würde^. 

Andreas  Neumann  an  den  KurfUrsten. 
Dat.  Wien  23.  Juni/3.  Juli  1672. 

Hat  das  gestern  Abend  empfangene  Schreiben  an  den  Spanischen  l^it-  :\.  Juli. 
8chafter  demselben  hente  Nachmittag  4  Uhr  zu  eigenen  Händen  überliefert 
and  ans  der  mitgeschickten  Copie  einen  kurzen  Vortrag  formirt. 

^Er  hat  sich  hierüber  gar  höflich  herausgelassen  und  darbci  angezeigt, 
dass  er  mit  höchstem  Verlangen  Ew  Chnrf.  D.  Ratification  zu  vernehmen 
erwarte  nnd  dass  man  hier  ferme  bei  der  gefasseten  Resolution  verbleibe.  Oe- 
dachte  anch,  dass  I.  Kgl.  Maj.  zu  Daenemark  sich  erkläret  hätten,  worüber 
Ich  mich  bei  selbigem  Residenten  erkundigen  will.  —  Des  Herrn  Mark- 
grafen XU  Baden  Durch  1.  versicherten  mich  gestern  bei  Hof,  dass  man 

-^  Mann  so  Ross  nnd  zu  Fnss,  darunter  auch  einige  Regimenter  Croaten 

sein  sollen,  werben  nnd  Patenten  ausgeben  werde,  und  sob;iId  Hw.  Ch.  I). 
endliche  Resolution  einlanget  sein  wird,   der  Anf:ing  zu  machen.     Hei    den 

>)     Kapusioer. 

^    Von  dems.  Dat.  wie  das  l\  S. 
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Landständeo  wird  von  den  Mediis  deliberirt.  —  Vor  drei  Tagen  Ist  ein 
Courier  an  Ew.  Cb.  D.  in  der  Still  ond  Eil  spediret,  aod  meldete  der  Am- 
bassadeor,  dciss  man  von  Deroselben  jemanden  hier  erwartete;  anch  er 
hoffte,  ehe  die  heutige  Post  dorten  anlangte,  solcher  hier  sein  würde. 

Vorgestern  hat  man  den  Schwedischen  Residenten  Pofendorf  beim 
Fürsten  von  Lobkowitz,  da  sich  auch  der  Baron  Hocher,  und  ein 
Sccretarins,  welcher  der  Abele  sein  wird,  befunden,  über  die  zwischen  Frank- 
reich und  Schweden  getroffene  Alliance  in  Conferenz  gesehen  ond  über  etliche 
Puncten  vernommen,  welche,  soviel  ich  abnim,  eben  diejenige  vornehmlich 
sein,  so  dem  Wolfrath  vorgelegt  worden;  die  eigentliche  Bewandtnis  wird 
zweifelsohne  communicirt  werden,  wo  nicht immediate,  so  durch  den  Baron 
de  Goes.** 

P.  S.  Wegen  des  tituli  Serenitatis  ist  in  der  Spanischen  Kanzlei  das 
Nötige  veranlasst  worden. 


y.     Anhalts  zweite  Negotiation  nach  Wien. 

Instruction  für  den  Fürsten  Johann  Georg  von  Anhalt-Dessau. 

Dat.  Coelln  a.  Sp.  17.  Juni  1672.     Conc.  O.  v.  Schwerin. 

27.  Jani.  Der  Gesandte  soll  den  nächsten  Weg  auf  Wien  wählen  und  die  Nego- 
tiation, wie  das  erste  Mal,  so  heimlich  als  möglich  verrichten. 

Curialien.  Dank  für  des  Kaisers  „so  tapfere  und  vigonrense  Resolution^ 
laut  überbrachten  Projectes.  Kf.  wird  dem  Kaiser  in  Devotion  verbunden 
bleiben  und  hofft,  dass  die  übrigen  Fürsten  „das  Reich  nicht  nnter  ein 
fremdes  Dominium  gebracht  sehen  wollten**. 

Die  Fortschritte  der  Franzosen  und  ihrer  Adhaerenten  machen  eine 
Verstärkung  der  Kriegsmacht  notwendig.  Der  Kaiser  wird  daher  ersucht, 
zu  den  12  (MX)  M..  die  bereits  beordert  sind,  noch  einige  Tausend  hinzu 
marschiren  zu  lassen.  Kf.  wünscht  den  Oberbefehl  des  Oenerallieutenants 
Grafen  Monte cuccoli;  denn  bei  diesem  Werk  sei  „ein  General  von 
solcher  Experienz  und  Capacität  höchst  nöthig^ ;  und  zwar  muss  er  mit  der 
Vollmacht  sofortiger  Ezecution  in  Dingen,  welche  die  Kriegsraison  er- 
fordert, versehen  sein.  Ferner  ist  es  zweckmässig,  dass  ein  erfahrener 
Officier  nach  Berlin  kommt,  um  wegen  des  Marsches  und  des  Rendezvous 
Abrede  zu  nehmen.  Sollte  es  dem  Fürsten  zuviel  dünken  dies  alles  auf  ein- 
mal zu  proponiren,  so  mag  man  zu  diesem  Behuf  auch  eine  Conferenz 
beschicken. 

Auch  haben  Ew.  Ld.  oilt  guter  Manier  zu  erinnern,  dass  nicht 
undienlich  sein  würde,  bei  Zeiten  auf  Mittel  zu  gedenken,  wie  dieses 
Vorhaben  auszuführen,  sonderlich  wann  Frankreich  noch  mehrere  Pro- 
gressc  in  Uolland  thun  sollte  und  man  von  dannen  keine  Subsidia  zu 
gewarteu   hfitte.    Wir  beniOlietcn  Uns  sonst  jetzt  aufs  Höchste,  dass 
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Ihrer  Kais.  M,  auch  darin  von  dem  Staat  gefllget  und  mit  Gelde 
unter  die  Arme  gegriffen  werden  mi)ge,  wollteo  auch  daran  nicht 
itweifeln,  wann  ihnen  nur  bei  Zeiten  Luft  gemachet  würde.  Wie  dann 
Ihre  Ld.  vor  allen  Uingeu  eiferigat  zu  urgireo  baben^  da«8  der  Marcb 
der  Völker  nnd  die  Conjunction  soviel  immer  m5glieh  benchleuniget 
liverden  möge,  um  so  viel  mehr,  weil  so  viel  Nachrichtungen  einlaufen, 
ilasB  das  Gegentheil  wol  das  praevenire  f*pielen  und  nicht  allein  Unsere 
Operationes  schwerer  machen,  besoodern  auch  diejenige  Oerter,  so 
Wir  tvL  bedienen  und  zur  Subsistenz  der  Armee  von  nöthen  haben 
werden,  gänzlich  vorher  ruiniren  möchte. 


Die  Creditif schreiben  des  Kf.  an  den  Kaiser,  die  Eaiseriu  und  die 
Kaiserin -Wittwe  d.  d.  Coelhi  a.  Sp.  17,  Juni  1072.  Schreiben  an  den 
Kaiser  eigenhändig.    Ein  Coocept  liegt  nicht  ror. 


Uer  Kurflirst  an  den  Spanischen  Botacbafter  in  WienJ) 
Dat  Coloniae  a.  Sp,  die  18.  Jnnii  1672, 
Ersncheu^  die  Negotiütion  Anhalts  wie  bisher  wirk^^am  zu  unterstützen.  2^^.  Jnni, 


Fürst  Johann  Georg  von  Anhalt  an  den  Knrfllrsten. 
Dat  Dessan  20.  Jnni  1672. 

[Abreise  steht  bevor     Militärische  MiUeÜQDgeD.J 

Er  Ißt  vorgestern  Abend  angelangt   und  hat  sogleich  einen  Trompeter  sq. 

^'^^Hüsgeschickt,  da?s  zwischen  Leipzig  ut»d  Prag  von  4  zu  4  Meilen  frische 

*^f^rde  bereit  stehen,     Nach  Schliessoog  dicBes  wird  er  sich  auf  den  Weg 

^^ben  und  hofft,  innerhalb  fünf  Tagen  vor  Wien  zn  sein.  —  Oberst  Schier- 

^     it  berichtete    ihm   gestern,    viele  Kelter   vom   Regimeate   Koenigsmark 

^  leo  sich  bei  ihm  ansjegeben   nnd   Dienste  gesncht;   über  die  Hälfte  des 

^^imentes    soll    deacrtirt    sein.      ^Dcs    Herrn    von    Blamenthal    Com- 

.P*gaie  wäre  über  18  Reiter  nichr  mehr  stark,    auch   Mr.  PodewiU  Cora- 

Pagoie  würde    meist   von   einander  sein.     Die    er    hier   im  Fürsteotbnm  ge- 

Sorben,  haben   sich    alle  wieder  fein  mit  der  Montirnog   eingefunden*    Sie 

kligen,   dass  sie  sehr  übel  gehalten  worden  seien  ond  grosse  Noth    leiden 

ood  viel  Travail  thuen  mUseen.^ 


Juni. 


'>    Doti  Spinola-Dorid 
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Der  Kurfürst  au  Anhalt.     Dat.  Coellu  a.  d.  Sp.  22.  Juni  1672. 

[Anhalt  soll  die  Auswechselung  der  Verträge  vollsiebeo.    Separatariikel.] 
2.  Juli.  Weil  Wir   gerne   sehen  möchten,  dass  bei  Ew.  Ld.  Anwesenheit 

am  Kaiserlichen  Hofe  das  neulich  aufgerichtete  Foedus  ratificiret  und 
die  Katificationes  ausgewechselt  werden  möchten,  so  senden  Wir  das- 
selbe, wie  es  von  Uns  ratificiret,  Ew.  Ld.  zu  und  tragen  keinen 
Zweifel,  Ew.  Ld.  die  Ratification  von  Seiten  Ihrer  Kaiserl.  M.  aufs 
beste  befördern  mögen,  damit  Sie  dieselbe  mit  überbringen  können. 

Zwar  erinnern  Wir  Uns  wol,  dass  beim  5.  und  6.  Punct  annoch 
einige  Erinnerungen  gethan;  es  können  aber  dieselben  in  einen  Recess 
k  part  gebracht  werden.  Was  ftir  Formalien  Wir  Unseres  Orts  dabei 
zu  gebrauchen  für  gut  angesehen,  solches  werden  Ew.  Ld.  aus  dem 
Sehreiben,  so  Wir  dieser  wegen  an  L  Kais.  M.  selbst  gethan,  ersehen. 

(Copie  anbei) 

1— 

2.  Juli.  d.  d.  Coelln  a.  Sp.  22.  Juni  1672  übersendet  Kf.  an  Anhalt  ein  Schreiben 
an  den  Spanischen  Botschafter  des  Inhalts:  er  möchte  seinem  Könige 
nahelegen,  dass  er  zu  der  bewossten  Conjunction  wenigstens  10  000  M.  her- 
gebe. —  Wegen  Anlegung  von  Magazinen  soll  Anhalt  beim  Kaiser  vorstellig 
werden.  Kf.  selbst  hat  in  seinen  westfälischen  Orten  dazo  Anstalt  ge- 
troffen und  speichert  von  Tag  zu  Tage  mehr  Getreide  auf:  ^zn  Magdeburg 
können  auf  der  Elbe  eine  gute  Quantität  von  Granne  gebracht,  auch  zu 
Boehmen  dergleichen  negotiiret ,  dann  auch  nach  £ger  ein  Yorrath  geschafft 
werden.** 

Anhalt.     Relation.     Dat.  Wien  27.  Juni/7.  Juli  1672. 

[Ankunft.    Nachrichten  aus  Polen.    Lobkowits  geneien.] 

7.  Juli.  Ankunft  gestern  Abend  7  Uhr.  Auf  der  letzten  Post  zu  Enzersdorf 
Begegnung  mit  vielen  vornehmen  Damen  und  Herren,  die  auf  ihre  Güter 
nach  Böhmen  reisen.  Unter  ihnen  Graf  Windischgrätz  und  der  Vice- 
kauzler  in  Böhmen  Graf  Sternberg.  Lebhafte  Gespräche  zwischen  ihnen 
und  Anhalt,  den  sie  Alle  kennen,  über  die  Nachrichten  aus  Polen,  welche 
bei  Hofe  ,,gros6e  Consternation  causirten*^.  Der  Erzbischof  und  der  Feld- 
herr Sobiesky  hätten  dem  Könige  zugemutet  abzudanken;  an  16  000  M., 
die  vor  Warschan  ständen,  würden  den  König  eventuell  dazu  zwingen.  — 
Besonders  die  beiden  Kaiserinnen  sind  sehr  geängstigt.  Der  Kaiser  war 
auf  der  Fischerei,  wird  aber,  wie  es  iieisst,  heute  Abend  wieder  in  Wien  sein. 
Coniplimente  mit  dem  Spanischen  Botschafter,  den  Anhalt  indes  vor 
dem  Fürsten  Lobkowitz  nicht  begrüssen  will.  Letzterer  ist  gestern 
zum  erstenmal  ausgegangen.    Anhalt  wird  ihn  noch  heute  zu  treffen  suchen. 
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P.  S.    Dat.  Wien  27.  Juni/7.  Juli  1672. 

[Bembrichtigte  Wallfahrt  des  Kaisers.  Oremonville.  Ungarn.  Conde's  Verwandung.] 

Der  Kaiser  hat  eioe  Wallfahrt  nach  Nikolsburg  in  Aussiebt  genommen.  7.  Juli. 
Vor  derselben  will  er  aber  alle  Staatsgeschäfte  abthnn,  «damit  er  mit  desto 
nebrerer  Robe  aod  Libertät  angehindert  seine  vorgenommene  Devotion  ver- 
richten könne^. 

Der  Courier,  den  Gremonville  eben  am  Tage  von  Anhalts  Abreise 
ao8  Wien  an  seinen  König  abgeschickt  hatte,  ist  vorgestern  hier  wieder 
angelangt;  daraof  bat  der  Botschafter  eine  Andienz  beim  Kaiser  erhalten 
und  einen  Brief  vom  Könige  von  Frankreich  übergeben,  des  Inhalts: 
,1.  Kais.  M.  möchten  Sich  doch  kein  Ombrage  machen  lassen,  sie  [der 
König]  versicherten  nochmals,  gegen  das  Roem.  Reich  nicht  das  Geringste 
aniofangen;  sondern  was  sie  itzo  thäten.  wäre  nur  seine  Feinde  in  etwas 
absnstrafen  angesehen.*^ 

Gestern  Abend  ist  Anhalt  im  Goldenen  Hirsch  abgestiegen,  weil  sein 
voriges  Quartier,  der  Weisse  Schwan,  von  zwei  englischen  Grafen  und 
dem  Generalmajor  Meyer  bezogen  gewesen.  Auf  Veranlassung  des  Wirtes 
haben  diese  ihm  jedoch  das  alte  Logis  sofort  wieder  eingeräumt.  —  Gleich 
die  Besuche  des  Markgrafen  von  Baden  und  des  Herzogs  Johann 
Adolf  von  Holstein  empfangen.  Beide  empfehlen  sich  dem  Kurfürsten 
und  tragen  grosses  Verlangen,  ^von  der  guten  Partie  mit  zu  sein^. 

„In  Hungarn  soll  eine  neue  Regierungsart  zu  bestellen  von  Kaiserl. 
M.  resolviret  sein,  und  soll  künftig  statt  eines  Hungarschen  Palatini  der 
itiige  Tentschemeister')  als  Vice-Roy  die  Administration  überkommen.^ 

Es  ist  festgestellt,  dass  der  Kai.<er  innerhalb  wenig  Tagen  Patente  auf 

neue  Regimenter  ausgeben  wird,  nämlich  -      Manu  zu   Fuss,  -      zu  Ross, 

m  m 

-^  Dragoner  und  -«-  Croaten. 

^Der  Bürgermeister  zu  Emmerich,  bei  wel(;)icm  der  Prince  de  Cond^ 
logiret  und  sich  wegen  seiner  Blcssure  daselbst  heilen  lasset,  schreibet  an 
seinen  Sohn,  so  alhier  in  Processsachen  .sich  aufhält,  dass  bcmelter  Prinz 
wegen  empfangener  Blessure  in  grosser  Lebensgefahr  sei,  weil  der  Schade 
sehr  übel  gerathen  solle.^ 

Anhalt    Relation.     Dat.  Wien  30.  Jiini/10.  Juli  1672. 

[Launige  Gespräche  mit  Lobkowitz.  Empfang  bei  Kaiser  und  Kaiserin.  Mit- 
teilungen dur  Kaiierio-Wittwe  Polen  betreffend.  Günstige  Aeusserungeo  Monte. 
cuecolia  und  Spinola-Dorias.  Pasqaill  auf  Gremonville.  Conferenz  mit  den  Mi- 
Diitera.    Hofoachrichten.  —  An  Monterey  sei  Ordre  zur  Conjonction  ergangen.] 

Lange  Visite  beim  Fürsten  Lobkowitz  am  Tten  abends.  lo.  Juli. 

,£w.  Ch.  Ott.  Handschreiben,  so   ich  ihm  überreichte,  empOng  er  mit 


0    Johann  Caspar  von  Ampringer.    Seine  Installirang  erfolgte  wirk- 
lich im  Mira  nächsten  Jahres. 
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grosser  Ebrerbietan^  nnd  mit  einem  starken  Knss.  Er  fragte  mich  gleie]i| 
aDfanggf  ob  leb  letztmab  content  von  hier  geschieden  wäre,  ond  als  ich  ihm 
sagte,  da£s  Ich  ürsach  gehabt  hätte,  e unten t  zu  sein'*  —  i 

sagte  er  zu  mir:  ,die8maleti  könoeti  Ew.  Ld.  auch  content  vottj 
binneii  seheideni  e»  stehet  nur  bei  Ihr,  wann  Sie  wollen;  mein  goA*^ 
digster  Kaiser  kann  Evv,  Ld.  schon  nichts  absclilagen.  Sie  mUseteo 
aber  zuvor  eine  Heirat  stiftend  Als  er  nun  im  Reden  einhielt  und 
midi  atarr  ansähe  und  ich  ihn  wiedernm^  ohne  nichts  darauf  zu  ant- 
worten, weil  ich  mir  wol  fürstellen  konnte,  dass  was  darauf  erfolgen 
würde,  sagte  er  abermale:  ,eine  Heirat  müssen  Sie  zuvor  beschliessen, 
wann  Sie  content  von  hinnen  ziehen  wollen,  mit  meinem  allergnädign 
sten  Kaiser  und  meinem  gnädigsten  Herrn  ChnrftLrsten  zu  Branden- 
burg; es  ist  nicht  genug,  dass  man  eine  Sache  wohl  anfängt,  man 
mnss  sie  auch  wohl  enden*.  ,Ew.  Ld.  nehmen  mich*,  sagte  er  weiters,' 
,zu  Dero  geheim  bten  Rath  an.  Darf  ich  Ihr  sageu^  was  Sie  von 
meinem  Kaiser  anitzo  hegehren  sollen?  Den  Monteeuecoli  und 
noch  etzliche  tausend  Mann  mehr,  und  das  geschwind  ohne 
einige  Zeitverlierung.  Ist  dem  nicht  also?  Sie  bestehen  nur  darauC 
Dem  Kaiser  ist  unmöglich,  Ew.  Ld.  etwas  zu  refusiren,*  Und  sagte i 
weiters  hunderterlei  Sachen,  so  theils  diesen  Zweck  theils  andere  Dinge 
coucernirten,  so  mir  alle  zu  überschreiben  onmllglich  fallen  wollen*     | 

Der  Kaiser  ist   am   f^elben  Abend  ?on  der  Fischerei  zuriickgekommeu. 

Die  erste  Audienz  ist  anf  den  B  ten  Nachmittags  4  Übr  angesetzt  wor- 
den. —  An  demselben  Tage  bat  A.  die  Besuche  de^  Herzogs  von  Loth*| 
ringen  und  des  Spanischen  Botschafters  erhalten.  Anhalts  Gegen- j 
wart,  meint  der  Botschafter,  sei  genide  jetzt  höchst  nötig  und  zweckent> 
sprechend;  denn  leicht  könn*e  man  die  Pohiiächen  Unrnben  zum  Vorwaadj 
nehmen  und  die  gefasste  gute  Eesolutiou  ins  Stocken  bringen. 

Noch  vor  der  bestimmten  Stunde  begiebt  er  sich  in  einer  HofkntechQ 
auf  die  Burg,  empriingt  in  der  Antichambre  von  allen  Granden  höfliche 
ßegrüssung  und  begiebt  sieh  in  ßegleitung  des  Herzogs  von  Lotti* 
ringen  und  anderer  fürstlichen  Personen  in  der  Kaiserin  Tafelmaoh.  (Es 
ißt  Freitag,  an  welchem  der  Kaiser  bei  der  Kaiserin  zu  speisen  pflegt.) 
Kaiser  Leopold  macht  ihm«  als  er  seiner  ansichtig  wird,  eine  sehr  gnä-, 
dige  Mine  und  äussert  zu  Lobkowitz,  es  sei  ihm  lieb,  dass  der  Fürst^l 
„nicht  wie  ein  Fremder,  sondern  wie  ein  Domestiqne  bei  Kaiserlicher 
jestät  sich  einfinde**. 

Als  nun  die  Kaiserliche  Mahlzeit  fast  halb  verrichtet  war, 
gehrte  der  Fürst  von  Lobkowitz,  ich  möchte  mit  ihm  speisen,  wai] 
sehr  luBtig  und  trunk  zum  öftern  Ew.  Ch.  Gn.  Gesundheit  und  atta^ 
quirte  Alle^  so  mit  an  der  Tafel  sassen,  mit  allerlei  lustige  Gespräche! 
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lind  seitsaine  Fragen*  Nach  gebaltener  Mahlzeit^  so  ziemlich  lange 
'^ährete,  scbickete  ich  mich  auf  die  mir  angesagte  Audienz,  welche 
ich  auch  sofort  erhielt,  und  als  ich  meine  Propositiou  vermög  der  mir 
^.  ertheilten  Instruction  abgeleget  hatte,  auch  zu  Gewinnung  der 
Zeit  solche  schriftlich  in  ein  Memorial  abgefasset  und  auf  Guttinden 
des  Fürsten  Lobkowitz  Ihrer  K.  M»  überreiehete,  gaben  Sie  mir 
lur  gnädigsten  Antwort:  Ihr  wäre  lieb  zu  vernehmen,  dass  Ew.  Ch. 
6a*  ober  die  mir  ertheilete  Resolution  eine  Freude  und  Vergnügung 
empfunden  hätten.     Sie    an    Ihrem  Ort  empfanden  dergleichen  auch, 

CAass  Ew.  Ch.  Gn,  zu  dieser  anderen  Abschickung  abermals  resolviret 
bfitteo.  Sie  findeten  Ew.  Ch.  Gn,  guten  Einrat  und  Erinnerung  wol 
fundirei:  weil  die  Gefahr  Je  länger  Je  grösser,  so  mUsse  man  billig  auf 
ikärkere  Remedia  bedacht  sein.  Auf  des  G,  L.  Montecuecoli  Person 
bätten  Sie  auch  reflectiret,  dafern  das»  Corpus  der  Armee  vergrössert 
Werden  sollte.  Sie  wollten  etzliche  Ministros  Befehl  ertbcileu,  sich 
Deiters  über  eins  und  das  andere  mit  mir  zu  reniehmen  und  mich  in 
kurzem  mit  einer  Resolution  versehen  lassen,  versicherten  mich  in- 
iwiseben  Dero  Kaiserliehen  Gnade  und  Affection. 

Die  Audienz    bei  der  regiereüden  Kaiserin  gleich   darauf  verläuft 
^ben  sowie  das  erste  MaF).  —  Gegen  Abend  machte  er  in  der  Favorite  der 
R^ai  serin  Wittwe   und    der    Erzherzogin^   ihrer   Tochter,  seine   Auf- 
wartung.    Spaziergang  mit   der    Kaiserin    m\    Garten.     Sie   kegeln.     Dann 
spielen    sie  ^anf  der  Trucktafel'*  in    der    grossen  Gallerie,   wobiu  sich  die 
Kaiserin    begeben,    weit    es   inzwischen  windig  geworden  war  nnd  sie  erst 
"wenige  Stuoden  zuvor  gebadet  hatte.     Das  Spiel  dauert  bis  9  Uhr,  bis  die 
Speisen    auf   dem    Tische    stehen.      Intimes  Gespräch   über   die  polniscben 
"Verhiltoisse.    ^Die  Kaiserin  erzählte  den  verwirreten  Zustand,  und  dass  sie 
sich  solches  sehr  zu  Herzen  zöge  wegen  ihrer  Tochter  der  Königio,  die  sie 
hersHch  Hebete.     Sagte,  sie  hätte  selber  dem  König  In  Polen  geschrie- 
n  und  angerathen,   er  sollte  lieber  den  Degen  in  der  Hand  und  nur  vor 
'^reotg  Hundert  Soldaten  sich  lassen  in  tausend  Stücken  zerhanen  als  gut* 
^tUig  renun*  iiren  nnd  mit  Srhmach  Zeit  lebens  in  miseria  seine  Tage  con- 
enmiren.^     Unter  anderm  meinte  sie  auch,  man  solle  sofort  Regimenter  rur 
Polnischen  Grenze    raarschiren    lassen.     Anhalt  widerräth    das.     Schon  die 
Tonge  Schickung  zweier  Regimenter   hätte  Widerwillen  rerursacht;    solche 
Massregel  könnte  auch  die  Gatgesinnten  abwendig  machen.     Vielmehr  müsse 
man  den  Polnischen  Adel»  der  ja  König  Michael  gewählt  habe,  animiren, 
das«    er   nun  auf!h  zn  dem  Träger  der  Krone   halte  nnd  ihn  schirme.     Der 
Kaiserin  erscheint  dies    plausibel;    es   dünkt  ihr  aber  doch  gnt^  dass  man 
dem  Könige  „nur  etwas  weniges  als  eine  Guarde  zuschicke^,    Auch  das,  ent- 
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gegnet  Anhalt,  mörhte  hei  dea  Polnischen  Senatoren  ^grosse  JaJoosie  cau- 
giren**.  —  Uebrigens  sind  bessere  Nachrichten  eingelaufen.  Man  draogt  deü 
König  nicht  gerade  mehr  zur  Abdankung;  man  fordert,  ^dass  er  auf  die 
begangene  Exorbitantien  sich  verantworten  und  solche  abzuhelfeo  sich  re- 
ßoWtren  solle'*. 

Am  9.  Discurse  mit  MontecuccoH,  Spinola-Doria,  Oreraon- 
yille.  An  erstem  ein  Schreiben  0  des  Kf.  abgegeben;  d<*r  G.  L.  freut  sleh^ 
Uatis  Ef.  seine  Gegenwart  bei  der  Armee  Tertangt,  —  Der  Spaniäche  Bot- 
>vchafter  bittet  um  uuveräoderte  Beibehaltung  des  Art,  6  der  AUiao«;  Kf. 
betone  mit  Recht  die  Garantie  des  Pyreuälschen  und  Aaehischeti  Friedens. 
—  Der  französische  Envoyö  erzählt  viel  von  selnei»  Königs  Progressen. 
^Es  kamen  aber  (in  der  Äntichambre  der  Hofbari?)  etzliche  Flofschälke,  so 
ihn  Interrompirten,  und  sagten  äu  ihm,  es  wären  gute  Zeitungen  aus  Polen 
kommen^  und  als  er  fragte,  was  gutes  Neues,  so  wurd  ihm  zur  Antwort 
gegeben:  die  Seuatores  in  Polen  haben  sich  nun  anders  bedacht  und  wollen 
ihren  König  Michael  behalten,  weil  sie  nun  allererst  erfahren,  dasi^  ihr 
französischer  König,  Ic  Comte  de  St.  PauK  in  Holland  ist  e.stabliret 
worden.  Er  yerstellete  sich  sehr  darüber  und  sagte:  ^e  Roy  n'a?ait  jamais 
conaenti  que  Mr.  de  St  Paul  sortisse  du  Royaume*....  Vergangene  Nacht 
sind  an  vielen  Orten  an  den  Kirch thüren  Pasquill  aogeschlageu  worden. 
ohngefabr  dieses  Einhalts^:  Älbier  in  Wien  ist  ein  Verräther  und 
Schelm,  der  die  Rebellion  in  Polen  angerichtet  hat,  gleich 
der  am  Kaiserlichen  Hof  mit  den  Ungriseben  Herren,  Sein 
Name  ist  Gremou^ille.  Es  ist  wunder,  dass  man  diesen  Schelm 
duldet;  man  sollte  mit  blutit^en  Nägeln  die  Steine  aus  der 
Strasse  auskratzen  und  ihn  steinigen.  —  Lobkowit«  Ueet  das 
Pasquill  bei  Tafel  laut  vor  und  spasst  darüber:  ^eines  ist  hierbei  ausge* 
lassen,  wer  will  der  Katzen  die  Schelle  anhangen'.*^ 

Nachmittags  4  Uhr  auf  kaiserlichen  Befehl  Conferenz  bei  Anhalt.  Es 
erscheinen  H  o c  h  e  r  und  M  o  n  t e c  u  c  c  o  1  i ,  dazu  die  beide u  Secretüre 
Dorsch  und  Abele.  Auf  Beider  Dubia  antwortet  Anhalt  f,mit  Bestände"^. 
Tor  seinem  Weggange  wird  er  auch  mit  Montecuccoli  noch  über  Marsch 
und  Vereiuigungszeit  richtige  Abrede  nehmen.  —  Als  er  am  Abend  spät  in 
sein  Ijuartier  kommt,  läs^t  ihm  Hocher  Gutenacht  wünschen:  er  könne 
ruhig  schlafen«  denn  er  werde  ehegtens  eine  gute  Resotutioo  bekommen. 
Das  von  Kf,  an  Ho  eher  übersendete  Praesent  will  dieser  erst  annehmen, 
wenn  alles  zum  guten  Schloss  gebracht  ist.  —  Empfängt  noch  abendn 
lü  Uhr  durch  Vergünstigung  des  Postmeisters  das  Knrffirstl.  Schreiben  v. 
22.  Juni  a.  St.  mit  der  Ratification  und  den  Beilagen. 

Am  12teny  Übermorgen,  feiert  man  den  Geburtstag  der  Kaiserin 
Margarete.  Tags  darauf,  an  ihrem  Namenstage,  wollen  beide  Majestäten 
nach  Nikoläburg  wallfahrten,  aber  nicht  länger  als  7  Tage  ausbleiben.     An* 


*)  d.  d.  Coello  a.  Sp,  17./27.  Juni  H>72.  (Unten  gedruckt  Abachn.  H.  Abtlg,  l.) 
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Vitlt  wird  sich  bemühen,  seiae  Abfertigong  noch  ?or  des  Kjüjsers  Aofhrneh 
asD  erhalten.  Weoo  das  nicht  g-elingt,  will  er  ihm  nachreisen»  Der  Rück- 
"^ejr  führt  ihn  ohnehin  nach  Nikofsburg;  es  ist  die  vierte  Post  vor  Wien, 

r  S.  Eben  (am  10.)  hat  er  dem  Spanischen  Botschafter  des  Kf. 
CiSchreiben  ^)  überbracht,  worauf  dieser  versicherte^  Graf  Mooterej  hätte 
fcchon  Ordre,  sich  mit  den  Kaiserlichen  Truppeu  zu  conjungiren.  Zum  ücber- 
iuBS  wolle  er  noch  heute  einen  Courier  expedireu,  damit  der  Graf,  des  Succar- 
iet,  deo  er  bereits  Holland  zugesandt  ungeachtet  dennoch  mit  4000  zn  Rosa 
ond  6000  EQ  Fqss  sich  stellen  und  mit  der  Reichsarmee  vereinigen  möge. 
£s  müEste  denn  seior  das6  Frankreich  sie  selber  in  den  Spanischen  Nieder- 
landen angriffe  —  für  den  Fall  natürlich  habe  man  die  \^ölker  daselbst  nötig. 


Anhalt     KelatioiL     Dat  Wien,  4/14.  Juli  1672. 

[Mobilmachong.     Wird  den  Rückweg  liber  Dresden  nehmen.] 

Die  ßrgebniEse  der  letzten  Tage  im  einzelnen  behält  er  mündlicher  14.  Jtili. 
Berichterstattung  vor.  Er  ist  am  schreiben  verhindert  worden,  .wegen 
gestriger  erlangter  Abschiedsaodienz  bei  l.  L  K.  K.  M.  M-,  welche  gestern 
Abend  spät  um  6  Uhr  von  hier  abgereiset  sein,  heute  Morgen  aber  wegen 
der  mit  dem  Uofkanzlei  Hoeher  und  Abele  gebdlteneu  laugen  Conferenz, 
auch  Auswechselung  der  Ratification,  ^o  nun  albereits  geschehen,  am  aller* 
meisten  aber  wegen  Adjustirung  unser  allerseits  geh<iUenen  ProtocoUs,  so 
ocm  auch  recht  eingerichtet,  aber  noch  nicht  mnudiret  ist;  zu  geschweigen 
der  coütinuirlii  hen  Visiten,  derer  ich  mich  unmüglich,  solche  2U  empfangen, 
eotbrechen  kann."* 

Der  Kaiser  hat  die  Mobilnmchung  von  lt>üOOM<  befohlen.  4000  unter 
dem  Coniraando  des  Herzogs  von  Holstein  sollen  sobald  als  möglich 
folgen.  Mit  jenen  wird  bieh  Mon  tecuc  coli  in  Person  am  15.,/^25.  August 
zum  Rendezvous  in  Eger  einfinden.  Gegen  einen  früheren  Termin  schützt 
mao  hier  die  faktische  Undnrchfühi barkeit  vor.  Moutecuccoli  gebt  7a- 
Dächst  allein  voraus,  um  vifm  Kf,  die  nötigen  Ordres  die  Coujonction  be- 
trefi^eud  entgegen^uuebmcn  und  wegen  des  Marsches  und  der  Operationen 
nach  Maasgabe  der  jeweiligen  Conjnncturen  zn  beraten.  —  Der  Herzog 
von  Lothringen  kommt  ebenfalls  in  Person  mit|  nebst  selDem  stattlich- 
fiten  Regimente  zu  Ross. 

Der  Kaiser  wünscht,  dass  Anhalt  den  Rückweg  über  Dresden  nehme. 
Et  soll  ein  Handschreiben  an  den  Kurfürsten  van  Sachsen  abgeben, 
denselben  für  die  AtliaDt  disponiren  und  einem  kaiserlichen  Cavalterp  der 
ihm  folgen  wird,  die  Bahn  bereiten,  —  Da  verschiedene  Sachen  dem  Kaiger 
zur  VolUiehung  nachzuschicken  sind,  so  wird  Anhalt  noch  zwei  bh  drei 
Tage  verweilen  müsttcn.  Den  16/26,  denkt  er  in  Berlin  zu  sein.  Diesmal 
ist  ihm  fieiue  Verrichtung  „recht  schwer  und  difflcil**  gemacht  worden.     Er 
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!iat  starke  Oppooenteti  gehabt  und   zu  einem  gaoz  anderen  Modus  greifei 
müggen  als  bei  seiner  ersteD  Gesandtschaft     Davoo  tDüadJich. 


Zur  Vorgescbiobte  des 
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Aolialt     Relation.     Dat.  Wieo,  7./17,  Juli  1672. 

[Wird  noch  biogehalteD.     Varbereitungeo  zam  Aufbruch  der  Armee.     Bestürmoi 

Oremonvilles  über  den  Marsch  und  die  ßeteiligung  MoutecuccoliB.    Braanachweig 

(Jelle.     Abschied  von  der  verwittweteti  Eaiaerlo.     Polen.     BrierbefCrderung.]      J 

17.  Juli.         Gestern    beim    Fürsteo  Lobkowitz    zu.   Mittag  gespeist   io  GeselK^ 
Schaft  vieler  Geaerale.    Während   der  Mahlzeit  erscheint  Abele  und  meW^ 
det,  er  nehme  aus  dringender  Veranlassung  eben  die  Post  nach  Nikolsbur^  ; 
heote  um  2  ühr  werde  er  zurück  sein  nnd  alles  vollzogen  mitbringen.    An- 
halt macht  Einwendungeo:  er  habe  seine  Depeschen  bereits  In  Händen;  die 
Rescripte    an    Baron  de  Goes   könne  man  per  Post  schicken.     Lobko^ 
vritz  meint,  auf  einen  Tag  käme  es  ja  nicht  an,   und  Kaiserliche  Majestät 
sähe  gern,  dagg  der  Fürst  wie  das  letzte  Mal  altes  selber  überbrächte.    Wird 
also  erst  am  27.  kommen.  — 

Die  Ofti eiere  haben  ihren  Marschbefehl  empfangen  und  setzen  sich  ^h 
Equipage**.  Montecurcoli  ist  die  beiden  letzten  Tage  mit  Ansfertigaog 
der  Ordrea  stark  beschäftigt  geweseQ;  er  lässt  über  S'iOjOOO  Rthlr.,  die  zur 
neuen  Werbung  parat  gelegen,  unter  die  aue  rücken  den  Regimenter  verteilen, 
damit  sie  zwei  Monate  Sold  auf  den  Marsch  bekommen,  iiQud  werden  die 
neuen  Werber  wieder  in  dieser  murcbirenden  Regimenter  Quartier  assigniret, 
welches  dann  ein  sehr  gut  Expediens  ist,  damit  der  Marsch  nicht  aufge- 
lialten  werde "^^  —  Mit  dem  hiesigen  Hofkammerpraesideuten  und  dem  Prae- 
sidcnten  der  Böhmischen  Kammer  ist  wegen  des  Unterhalts  der  Völker 
ge*^tern  Conferenz  gehalten  worden.  Man  sieht  aus  allem»  dass  es  Ernst 
wird.  —  Was  der  Spanische  Botschafter  — er  war  gestern  ober  xwei 
Stunden  hier  —  an  die  Königin  und  an  Graf  Monterey  gescbriebeii, 
mündlich. 

Der  Herr  Gremonville  ist  über  den  Marsch  der  kaiserlichen 
Völker  und,  dass  Montecuccoli  io  Persoo  tnitgeben  wird,  trefflich  con^ 
sterniret  und  bat  also  fort  wieder  eiueo  Courier  ao  seinen  König  de- 
peschiret.  Vorgestern  war  er  über  drilthalb  Stunden  bei  dem  Fürsten 
von  Lobkowitz  und  hat  rund  aus  zu  wissen  begehrt,  was  er  seinem 
Könige  hiervon  überschreiben  sollte;  er  hat  ihn  aber  im  Scherz  ge* 
antwortet:  ,escrive7.  au  Roy  que  je  nie  mettray  k  la  teste  de  cette 
armee^  Hernach  aber  hat  er  ihm  gesagt,  dass  der  König  dem  Kaiser 
und  des  Reiches  Ständen  nicht  verdenken  könnte,  auf  des  Reiches 
Sicherheit  zu  gedenken  und  die  Grenzen  des  Rom.  Reichs  fUr  allen  | 
Ueberfall  zu  bewahren,  worauf  der  Gremonville  mit  trefflichen 
Sincerationibus  versichert,    dass   sein    Konig   nichts  wider  das  Reich 
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Tonanehmen  willens  wftre,  dafern  ihm  vom  Reich  in  seinen  Pro- 
Fressen  wider  seine  Feinde  kein  Eintrag  und  Verhinderung  geschehen 
würde.  —  Zu  mir  sagte  er  letztmalen  in  der  Kaiserlichen  Antichambre: 
.V.  A.  ya  fort  affliger  la  Reine  par  tout  ce  qu'elle  fait  et  n^gocic 
icy.  Le  Roy  escrit  ä  la  Reine  qu'il  retourneroit  chez  eile,  pour 
manger  avee  eile  des  pesches,  mait  tout  ce  d^sordre  que  cause  V.  A. 
fem  qae  le  Boy  ne  s*en  retournera  pas  si  tot,  et  qu'il  restera  aupräs 
de  l'armte^  Ich  gab  ihm  zur  Antwort:  ,Je  vous  asseure,  Mr.,  que  ce 
ne  sera  pas  moy  qui  fera  passer  au  Roy  le  goust  a  manger  avec  la 
Beine  des  pesches,  et  pour  le  plaisir  de  Leurs  Majest^s  je  souhaiterois 
que  les  pesches  auroient  esti  mfires  il  y  a  deux  mois/  Er  ting 
darauf  an  zu  lachen  und  machte  mir  ein  gross  Compliment  und  sagte, 
ich  könnte  mich  yersichern,  dass  mich  sein  König  sehr  liebte  und 
eatimirte,  und  wäre  ich  nicht  zu  verdenken,  dass  ich  des  Herrn  In- 
tention, so  ich  diente,  möglichst  befordern  hülfe. 

BelatioQ  t.  CaDSteins')  ans  Celle  durch  Schwerin  überschickt.  So- 
weit nötig,  wird  Ho  eh  er  davon  Yerständigt  werden.  Der  Irrtum  iu  der 
Kaiserlichen  Kanzlei.  Titulatur  Hochgeboren  anstatt  Durchlaucht  für  das 
Haas  Lönebarg,  ist  berichtigt  worden.  —  Ein  Kaiserliches  Schreiben  an 
Celle  wird  Anhalt  dem  Baron  de  Gocb  übermitteln. 

„Ich  habe  schon  vor  drei  Tagen  meine  Abschiedsaudienz  bei  der  ver- 
wittibten  Kaiserin  genommen,  weil  sie  aber  erfahren,  dass  ich  noch 
mich  alhier  aufhalte  und  die  Expedition  erwarte,  wurd  mir  im  Vertranen 
gesagt  Tom  Fürsten  Lobkowitz,  ich  würde  sehr  wol  thuen  nnd  wurde 
die  Kaiserin  erfreuen,  wann  ich  noch  ein  paar  Mal  in  der  Favorite  mit  ihr 
kegelte.  Als  ich  mich  nun  gestern  sehr  spat  mit  dem  Fürsten  von  Lobko- 
witz  in  der  Favorite  aufhielt,  sagte  sie:  ich  nehme  heut  noch  keinen  Ab- 
fchied  aber  wol  morgen  Abend  in  der  Frau  Praesidentin'-)  Garten,  und 
befahl  mirezpresse,  mich,  als  hent  Abend,  da  einzufinden,  alwo  die  Praesi- 
deotia  anf  eine  treffliche  Merenda  ^ich  gefasst  gemacht  und  zugesrhicket 
hat,  and  werden  sich  alle  schöne  Dames  aus  Wien  daselbst  einfinden.  Ich 
habe  dieses  zu  decliniren  mit  guter  Manier  nicht  wol  vermocht,  werde  aber 
noch  diese  Nacht  oder  morgen  in  aller  Frühe  aufs  längste  mich  auf  die 
Post  machen  and  meiue  Ueberkunft  soviel  möglichst  bes«  lilcuni<ren,  zuvor 
aber  der  Kaiserin  des  Herrn  von  Schwerin  Brief  zeigen,  alwo  S.  Exe.  die<e 
Wort  an  mir  sehreiben:  ,S.  Ch.  D.  haben  mir  gn.  befohlen,  an  den  Herrn 
von  Hoverbeck  zu  schreiben,  dass  er  das  Polnische  Werk,  als  wann  es 
S.  Ch.  D.  selbst  anginge,  alda  beobachten  und  sich  dessen  annehmen  solle' 
—  welches  dann  gewiss  der  Kaiserin  überaus  gefallen  und  ronsoliren  wird. 


>)    d.  d.  Celle  34.  Juni  1.  Juli  1»h*2.     Vgl.  iinteo  S.  >:)!•. 
>)    (jrifin  SiDiendorf. 
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—  Die  letzt€D  Briefe  aas  Polen  lauteo  soostea  alle  woh  £s  menacir^ 
aber  dem  Könfg  \ü  Polen  eine  andere  Gefahr,  welches  ich  der  Feder  oicl 
vertrauen  mag."*  , 

P.  S.  Mit  Monte caccoli  ^in  allem  Verlass  genomaieD  wegen  fleissig^ 
CorreFpoudenz,  ibni  auch  gesagt,  dasg  zwischen  Berlin  und  Grünberg  Reitjj 
verlegt  seia,  damit  man  ia  fünf  Tagen  durch  diese  Heiter  bis  GrÜDb^i 
and  von  da  aus  durch  Stafetten  bis  Wien  Briefe  erhalten  könne'^. 


Anlage. 

Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten  Johann  Georg  van 

Sachsen.     Dat.  Wien  12.  Juli  1672. 

[Crediiif  für  Aobatt  roil  dem  Ersuchen  an  K  fSachaeo  um  Eintritt  in  daa  Büodai'e.^ 

12. Juli.  Teilt  dem  Kurfürsten  mit^    dass    der    Purst    von    Anhalt    von  KurJ 

brandeuborg  zum  zweitenmale  ao  seinen  Hof  gesendet,  und  dass  mit  ihm 
das  bereics  angeregte  Bündnis  nuuDiehr  in  Gottes  Namen  völlig  geschlossefl 
worden  ist.  Auf  seinen  (des  Kai^erüi)  Wunsch  geht  Anhalt  nach  Dre^dei^ 
zu  eingehender  Bericbterstattnng.  —  Ersucht  den  Kurfürsten,  ^oicbt  alleiii 
vor  sich  selbsten  in  dieses  neu  aufgerichtete  und  forderet  zu  allgemeined 
Reicbs-Rtthe  und  Sicberbeit  angesehene  Foedus  wirk  lieb  einzutreten,  sonden| 
auch  Dero  Herrn  Gebrüder  Ld/)  zu  einem  gleichmässigen  zu  dispooirei 
und  zu  vermögen.'^     Ein  kaiserlicher  Abgesandter  wird  nachkommeu. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kui-flirsteii.     Dat.  Wien  12.  Juli  167S 

12.  Juli.  Der  Kaiser  bat  die  Alli an ztrac taten  ^gnädigst  ratifi«  irt^)  und  die  Origiu 

Instrumenta  des  Fürsten  von  Anhalt  Ld.  extrüdiren,  auch  im  übrige^ 
die  von  Ew.  Ld.  erinnerte  Bedenken  in  einem  neuen  Insirnmento  dergestal 
hinlegen  lassen,  da?s  Sie  hoffentlich  darmit  zufrieden  sein  werden^,  K)j 
möge  nnn  neben  Dänemark  die  Braunschweigischeu^  Hessische] 
und  andere  fürstlichen  Häuser  zum  Beitritt  zu  vermögen  suchen. 
Bezieht  sich  im  übrigen  nnf  Anhalt 


Durch  Anhalt  überbracbt:   Kaiser  Leopold  an  deo   Korfüriten.     Dat.  Wi«^ 


')  «Ich  habe  bei  dem  Hofkanzler  Hocher  erinnert»  dass  dag  Wort  V^tm 
Ld.  albter  mit  hineiu  gesetzet  werden  mochte^  wqdd  die  AbsohickuDg  geacbeh« 
soll,  welches  er  aach  versprochen. **  (Von  Anhalt  an  den  Rand  der  nach  Berli 
dbersendeten  Gopie  gescbrieben,)  ' 

>)  Die  KatiGcation  erfolgte  thatfliichtich  am  13.  Juli.  AubaUs  Anwedeub«! 
in  Dreadeo  beatätigt  ein  Schreiben. 
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13.  Juli  1672  [eigdnbäodiges  Recreditif  für  Aobalt  nebst  Dank  für  de«  Et  beid« 
Schreibeo  vom  23.  und  27,  Juni]. 

Kecreditif  der  Kaiserin  d.  d.  Wieo,  IH,  Jali  lt>72;  der  Kaiseno-Wittwe,  d.  d. 
Wien  18,  Jiili  1672.  Fernere  ComplimeolflcbreibeD  von  Mootecnccoli.  Dat  Wien, 
13.  «Inlj  1672;  von  Hocher  Dat  Wien  17.  Jaü  1672;  von  LobkowUz,  Dat  Wien 
18*  «JaÜ  1672;  von  Abele  Dat.  Nikolsburg  17«  Juli  1672,  fiämtlich  FormaUeo  uud 
WöQBche  eotbalteDd. 


b.    Der  Anechluss  von  BrandeDburg-Baireutb. 
Der   Kurfllr&t  an    Otto    Frhrm.   von   Schwerin  d,  J.*),     Dat. 
Coellß  a,  Sp.  28.  Joli  1672*). 
Praesentat     Leipzig  30.  Juli.  1672* 

[tii9trQCtioD    fär    seine    OeBandtecbaft    an    den    Markp-afen   CbrisUan   Ernst   von 

Brandenburg-Baireuth.] 

Sogleich  nach  Beetidigno^  des  Kreistages  bat  er  Leipzig  zu  verlassen  7.  Aug. 
**n<i  sich  nach  ßaireoth  zu  be*?eben.  lu  der  Audienz  »oU  er  den  Mark- 
^afea  zoni  Eintritt  ia  die  zwiteben  dem  Kaiser  und  Kurbrandeithurg  ge- 
schloßsene  ^Defenaivalliaoce  zur  Cooservatioo  des  Friedens'*  auffurdem: 
Ocrgelbe  möge  eine  solche  Gelegenheit,  dem  VateHande  zu  dienen,  rufht 
*^s  deu  Üäüden  lassen. 

, Befindet   Ihr    I.  Ld.    darzu    geneiget,    wie  Wir  daran  nicht  zweifeln, 

^^nenaasaen  L  Ld.  schon  in  die  AUiance,  so  L  Kais.  M    mit  etlichen  Chnr- 

^Q<1  Fürsten  genaacbet»  wie  L  L  d.  Uns  selbst  deswegen  consuliret, 

«iö getreten,  habt  Ihr  Derselben  das  Foedup,  so  mit  L  Kais.  M.  geschlossen, 

*ti    commüniciren   und    einen    Accessionsrecess  auf  Unsere    Ratification  zu 

l^i'ojectirea»  des  EiobaJts,    dass   l.  Ld.  zu   solchem  Foedere  mit  treten  nnd 

'i^bei  au  Mannschaft  eine  genisse  Anzahl  (so  I,  Ld,  nach  Dero  rühmlichen 

^iftf  für   das    gemeine    Beute    und    der  Oelegenheit   nach  zu  denominiren 

*Ufieii   werden)   ©best   möglieb    siteüen    wollen.     Wobei    Ihr  'dann    melden 

könnet,  dass  sonsten  L  Kais.  M.  Sirb  erkläret,  Ihre  Völker  nach  Eger  so- 

fon  marcbiren    zu    lassen,    also   djiss   sie  den  15.  Aug.  alda  sein  und  bald 

^^Tmf  sich    mit    den  ünsrigen   conjangiren  können.     Gleichfalls   habt    Ihr 

^ri^ätinang  zu  thnn,  dass  Ihrer  Kais.  M.  zu  sonderbarem  Gefallen  gereichen 

würde,  wann  I.  Ld.  die  Kreis-Völker  nebst  den  Ihrigen  aufbringen  könnten. 

—  Sollten  r  Ld.  sich  vernehmen  lassen,  dass  Sie  Sich  nuter  Unsere  Armee 

begeben  und  dabei  einig  Commando  praetendiren  wollten,  habt  Ihr  solches 

(leieheidentlich    abzulehnen    nnd    Deroselben    fiirzuir teilen,    wie  es   Ibro  als 


')    Der  jüngere  Scbweriu,  Bof-vuod  Kammergericbtarat,  befaud  sich  zur  Zeil 
ala  Depattrter  hei  dem  ObersHchsischen  Kreistage  zu  Leipzig.    Oben  S.  178* 
^    CoQC.  V.  Somoitz,    Crediiif  von  demselbeD  Dat 
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einem  Regiereodeo  Landesfürsteo  viel  repatirlicber  sein  würde,  wann  Sie 
als  ein  Foederatas  das  Werk  mit  anträten  and  fübreten.^ 

Za  der  Reise  wird  ihm  Michael  Mathias  200Rthlr.  mit  dieser  Post 
überscbicken. 

P.  S.  ?on  dems.  Dat.  Der  Gesandte  wird  noch  benachrichtigt,  dass 
zwischen   dem  Kaiser   und   dem  Knrfürsten  verabredet  worden,  dass  von 

Seiten  Ihrer  Kais.  M.  öä"  Mann,  von  des  Knrfürsten  Seite  -rg-   Mann    teils 

zn  RoBs,  teils  zu  Fuss  nebst  zugehöriger  Artillerie  gesendet  werden  sollen, 
und  darauf  in  wenigen  Tagen  die  Conjnnction  mit  den  brandenbnrgiscben 
Truppen  erfolgen  wird. 

Auf  des  Oberpraesidenten  Befehl  werden  dem  Gesandten  die  Ar- 
tikel mit  dem  Kaiser  vom  1.3./23.  Juni  1672  abschriftlich  übermittelt.  Nicht 
communiciren  soll  der  Gesandte  (nach  einem  Kanzleivermerk  von  Somnitz's 
Hand)  die  Art.  5  nnd  6  des  Vertrages. 


Otto  von  Schwerin  d.  J.    an    den  Kurfürsten.    Dat  Leipzig 

31.  Juli  1672. 
10.  Aug.         Hat   das  Befehlschreiben    des    Kf.   sowie   die    200  Rthlr.  gestern  em- 
pfangen   und   wird,    ,,da   die  Kreishandlnngen    morgen,   geliebts  Gott,  ge- 
schlossen werden  dörften'^,  am  Freitag  die  Reise  antreten. 


Der  Kurfürst  an  Otto  von  Schwerin  d.  J.    Dat.  Goelln  a.  Sp. 
30.  Juli  1672.     Praes.  Leipzig  2.  August 

[Neues  Project  und  Accessionsrecess.] 

0.  Aug.  Weist  den  Gesandten  an,  sich  nicht  der  ihm  jüngst  zugesandten  ,|For- 
mula  foederis  sondern  eines  neuen  Projectes*^  zu  bedienen,  wovon  ihm  Ab- 
schrift zugeht.  (Es  ist  eine  mit  der  ersten  völlig  gleichlautende  Copie  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  nicht  erheblichen  Aenderung  des  §  5.)  Es  folgt 
ferner  der  Wortlaut  des  Accessionsrecesses  nnd  die  Vollmacht  für  den  Ge- 
sandten von  dems.  Dat. 

Vor  allem  soll  er  die  Stellung  einer  mögliehst  hohen  Anzahl  Mannschaften 
von  dem  Markgrafen  erwirken. 


Otto  von  Schwerin  d.  J.    an   den  Kurfürsten.    Dat  Leipzig, 

2.  August  1672. 

12.  Aug.         ^Die  hiesige  Handlungen  sind  dnrch  Siegelung  des  gemachten  Kreis- 
abschiedes   ganz   abgethan.*^    Seiner  Reise  steht  demnach  nichts  mehr  im 


Setidang  au  den  Markgr^fso  v.  Braadenbiirg-Baireatb^ 
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^ege;  und  zwar  wird  gie  über  Jena  und  Bamberg  geben:  denn,  wie 
Schweriü  in  Erfahrang  gebracht  hat,  hält  ^ieb  der  Markgraf  nicht  in  Bai- 
reoDi  aaf,  sondern  ist  in  BaiersdorfO  »auf  die  Hlrsch-FeiBse**  *), 


0.  T,  Schwerin  d.  J.  Relation.  Dat  Neustadt  an  der  Äisch,19. 
^-  Angast  1672.  Er  hat  in  Bamberg  erfahren,  dass  der  Markgraf  sich 
Qicht  mehr  in  Baiersdorf  iiondern  6  Meilen  davon,  hier  in  Neustadt,  befindet. 
Hente  Vormittag  ist  der  Gesandte  hierselbst  eiügetrotTeii.  MeldoDg  seiner 
-^nknnft  dorch  Ueberseodung  seines  Creditifs  an  den  Kanzler  toii  Stein 
ttnd  Ersncben  um  Andienz,  Zwei  Herren  von  Adel,  Oberst-Lientenant 
^  roecken  nnd  Lieutenant  Fosern  bewillkommnen  iho  namens  Fhrer 
^ürstK  Dnrcbl  ond  bitten  ihn  aufs  Schloßt,  ^worauf  er  io  L  F.  D.  Leib- 
Itutsche,  mit  sechs  Pferden  bespaonen,  aHein  auf  das  Schlots  gefahren  und 
daselbst  von  obbenanüten  zweien  Edelleuten,  welche  vor  der  Kutsche  ber- 
ßangen,  in  ein  für  ihn  destinirtes  Genjach  geführet  worden**.  Weil  der 
Markgraf  bereits  zur  Tafel  gegangen,  wird  er  in  seinem  Gemache,  in  Gegen- 
^w^art  des  Kanzlers  von  Stein,  bewirtet.  Nach  Tisch  erfolgt  Audienz  und 
Erledigung  seines  Anbringens. 

1.  FurstL  D*  antworteten:  ^Uber  alle  massen  höflich  und  respectoeux", 
^I>ie  Sache  an  ihr  selbst  belangend,  lobten  Sie  zwar  die  lu  Beförderung 
^^&  allgemeinen  Friedens  zwischen  L  Kais.  M.  und  Ew.  Cb.  D.  geschlosgeue 
AUianeej    rühmten    dabei    sonderlich,    dass    Ew.  Ch.  D.    bei  diesen  so  ge- 
^brlichen    CoDJuoctnren    der   Einzigste    wären^    so   die  Anderen    au^    dem 
Schlaf   und    die    m    nölbige  Verfassung    zum    stände    zu  bringen  i^ich  be- 
tftüheten,     Erfreneten  Sich   auch,   dass  allem  Anschein   nach  ein  und  ander 
^*«  Gefahr  zn  apprehendiren  fechiene,  nnd  bedankten  sich  nicht  weoiger  für 
die  Ehre,  so  Ew.  Ch.  D.    Deroselben    thäten^    Sie 'mit   dazu    2u   inviciren^ 
^^Un  aber,    Sie  zu  entschuldigen,    dass  Sie  Sich  in  so  wichtige  Sache  so- 
gleich nicht  expectoriren  könnten.    Sie  wollten  die  Sache  etwas  überlegen, 
^Jesiderirten    auch    zu    solchem  Ende    einige  Nachricht   über   der  mehrged. 
^^serlichen  Alliance,  wollten  alsdann  Dero  Resolution  mir  gn.  hinterbringen 
'*®8eo.    Sonsten  wären  Sie  bereit  zu  Oonservation  der  Tentschen  LiberiÄt, 

^^Iche  sehr  zu  perirlitiren   f^chiene^   wie   nicht  weniger  Ew,  Cb.  D,  zn  ob- 
*8iren  nud  Dero  vorgesetzten  Zweck   zu  befordern   das  Ihrige   nach  allem 

^nnögcn  beizutragen. '^ 

Bei  Besprechung  der  Kaiserlichen  Allianz  und  eines  Teiles  ihres  In- 

'^U»  nimmt  der  Gesandte  Veranlassung,  von  der  Sistirung  der  Kreisvölker 
^  sprechen.  Der  Markgraf  aber,  wie  aach  vorher  srhon  der  Kanzler  gethan 
^•**le,  entgegnet,  ^es  wäre  in  dem  Kaiserl.  Schreiben  zn  Veratilassung  des 
pK^failtenen  Kreistages  versehen^  dass  man  nur  allein  der  Türken*  und  keiner 

^'i^Ieren  Gefahr  gedachti  weswegen  dann  die  genannte  Kreisverfassung  au*!h 

itiir  auf   die    benannte  Gefahr   gerichtet    nnd   also   in  Ihren  Mächten  nicht 


•) 
'} 


ao  d.  Eegoitz,  Ba.  Erlangen. 

Hirschjagd  (alt«8  Wort).    Gnmm  Wb  3.  ap.  1165. 
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stünde,  solche,  bCYor  ein  Kaiserliches  Monitoriam  (yod  welchem  schon  bei 
voriger  Pobt  gegen  den  Herrn  von  Knesebeck  Erwähnang  gethan  sein 
soll)  an  Sie  als  Ereisobristen  ergienge,  zu  sistiren.  Sobald  aber  solches 
eiogekommen  sein  würde,  wollten  Sie  schon  davor  sorgen,  dass  die  Völker, 
so  bereits  aof  den  Beinen  wären,  zusammengebracht  werden  möchten: 
zweifelten  auch  nicht,  es  würden  Ew.  Ch.  D.  solches  Monitoriom  leichtlich 
befordern  können.*'    Hieranf  überreicht  der  Gesandte  das  Allianzproject 

Empfang  bei  der  Frau  Markgräfin*).  Diese  beteuert,  ,|dass  ihr 
Ew.  Ch.  D.  Affection  sehr  werth,  and  weil  Ew.  Ch.  D.  gegen  alle  Menschen 
so  gnädig  and  gütig  wären,  hoffte  Sie  deren  am  so  viel  mehr  theilhaftig  zu 
werden,  als  sie  sich  fleissig  bemühen  wollte,  solche  zu  meritiren^.  — 
Später  hat  ihn  der  Markgraf  noch  wissen  lassen,  dass  ein  kaiserliches 
Schreiben  ihm  den  Marsch  der  Trappen  nach  Eger  und  den  Durchmarsch 
durch  seine  Lande  angezeigt  habe. 

Der  Gesandte  erwähnt  noch  des  freundlichen  Empfanges  auf  der  Her- 
reise bei  Herzog  Bernhard')  za  Jena,  ^indem  S.  Fürstl.  D.  mich  mit 
einem  Edelmann  in  einer  Katschen  zu  Sich  hinauf  holen  und  sowol  bei 
der  Tafel  als  sonsten  durch  inständiges  Bitten  die  Nacht  dar  zu  verbleiben 
(welches  ich  gleichwol  decliniret)  alle  Ehre  angethan  und  in  Dero  Discnrsen 
eine  sonderbare  Affection  gegen  Ew.  Ch.  D.  bezeuget,  sonderlich  aber  Ew. 
Ch.  D.  höchst  gerühmet  wegen  der  Sorgfalt,  so  Dieselbe  zu  Erhaltung  des 
gemeinen  Besten  u.  s.  w.  bezeugen*'.  Die  Gegenwart  der  französischen  Ge- 
malin<)  des  Herzogs  legt  dem  Gesandten,  wenigstens  nach  seiner  Mei- 
nung, eine  gewisse  Reserve  auf;  er  glaubt  sich  nur  allgemein  äussern  lu 
dürfen,  dass  man  es  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  nicht  verdenken  könne, 
dass  er  sich  gegen  alle  Gewalt  zu  schützen  suche,  da  ihm  die  Gefahr  am 
nächsten  liege,  er  den  Schaden  auch  zum  teil  bereits  empfunden  habe. 


26. Aog.  Relation  d.d.  Neustadt  an  der  Aisch  16.  .August  1672.  Tags 
nach  seiner  letzten  Berichterstattung  hat  ihn  der  Markgraf  „etwas  vor 
der  Mittagsniablzeit  zu  sich  fordern  lassen^  und  über  verschiedene  Punkte, 
die  Allianz  betrefft* nd,  Erläuterung  begehrt.  Der  Tenor  des  Vertrages  wurde 
durchgesprochen.  „Endlich  dimittireten  mich  1.  F.  D.  vor  dieses  mal  mit 
der  Resolution,  dat>8  Sic  auf  Ew.  Ch.  D.  gethanes  Ansuchen  bereits  fest- 
gestellet,  Deroselben  durch  Eintretung  in  die  Kaiserliche  Allianz  nach  allen 
Kräften  beizuspringen;  gleichwie  Sie  aber  dasjenige,  so  Sie  zu  leisten  Sich 
obligiren  würden,  effective  beitragen  wollten,  als  müssten  Sie  Sich  über 
dem  Quauto  noch  etwas  bedenken;  sollten  Sie  Sich  aber  vor  jetzo  alhier  nicht 
recht   herauslassen    können,   wollten  Sie  Sich    gegen  Ew.  Ch.  D.    bei    der 

')    Sophie  Loiie,  Tochter  Herzog  Eberhards  III  von  Wirttemberg. 
0    Hersog  Bernhard   von  Sachsen-Jena,   Sohn  des  Herzogs  Wilhelm 
von  Sachsen- Weimar. 

>)    Anne  Marie  de  Tremoaille. 


Relationen  Schwerme  aus  NeuaUdt.     AcceBfiiouireceBi. 
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OoDJQDctioD  der  Armee,  so  Sie  zo  sehen  verlangten,  mü tidlich  und  rer- 
boflTentUch  nach  Ew.  Ch.  D.  Cootenteraeot  erklären."  Auf  Wonsch  des 
MarkgrafeD,  ^mzwigcheo  doch  etwas  festzustellen",  überreicht  ihm  der  Ge- 
sandte die  Formel  des  Accessiottsreresses,  worauf  der  Markgraf  am  Abend 
endlich,  nachdem  ihm  Sehweria  nochmals  eröffnen  müssen,  dass  Kf,  die 
Höbe  des  Quantams  ganz  auf  des  Markgrafen  Discretion  ankommen  lassen 
Sollte,  sieb  zur  Stellung  einer  Compagnie  zn  Pferde  von  100  Köpfen  und 
Zweier  zu  Fuss.  auch  jede  von  100  Köpfen,  bereit  erklärt.  Auf  die  Gegen- 
vorstellung des  Gesandten,  dem  ^diese  Zahl  etwas  geringe  ?orkam%  äussert 
*^^r  Markgraf,  da^s  es  ihm  ^ganz  unmöglich  fallen  wollte,  ein  Mehres  zu 
^tiQti  Bezeagteu  dabei^  dass  wenn  es  in  Dero  Machten  stünde^  Sie  Ew. 
^t  D.  wol  zwei  Regimenter  mit  Ihrer  eigenen  Person  prasentiren  wollten". 

—  Gespräch   mit    dem    Oberpräsidenten    Grafen   von   Castell.     Dessen 
▼  erdacht,    dass    man    die   Kaiserliche    Armee    nur  „pro   forma    herannahen 

■iC88e,   um    die   Krön  Fraukreich    ?oo    weiterem  Vornehmen  zu  deteiriren**. 

—  Nach  mehrtägiger  Bedenkzeit,  während  welcher  der  Gesandte  stets  aufs 
'^©ae  Erhöhung  des  Quantums  nachsucht,  und  uarh  weiteren  Discassioneu, 
*^l»  die  Erb?erbrüderung  zur  Verpflegung  der  Auxiliarvölker  durch  den  He- 
S^trenten  verpflichte,  stellt  der  M.-i  rkgraf  die  AUernative:  ob  Kf,  ^lieber 
^ie  300  M-  auf  1  D,  des  Markgrafen  Verpflegung  oder  etwa  ein  gutes  Regi- 
^©Qt  z.  F.  Ton  HXK)  M.  auf  Dero  eigene  Kosten  zu  erhalten  belieben  würde**, 
*»nd  läfist  dem  Kf,  die  Wahl 

Schwerin  möchte  dadurch,  dass  er  etwa  (wie  er  eigentlich  geru 
wüfiacbte),  noch  über  den  eineji  oder  den  anderen  Punrt  nähere  Infor* 
■"»ation  aus  Berlin  erwartete^  den  Schluss  der  Handlung  nicht  hinausschieben; 
überdies  sei  der  Markgraf  schon  vor  seiner  Aukunft  entschlossen  gewesen, 
*«  Kt  ins  Halberstädtische  zu  kommen.  Vielleicht  wird  er  (Markgraf)  dem 
Kf.  ^alndann  wol  ein  mehres  selbst  praesentiren,  um  so  viel  mehr  Dank  zu 
^«rdieoen*^,  Schwerin  giebt  ihm  aber  den  Rat,  den  Termin  seiner  Abreise 
öicht  eher  anansetzt-n,  als  bis  er  über  den  Aufbruch  des  Kf.  zur  Armee 
'Wiehere  Nachricht  habe. 

Morgen  wird  Schwerin  seine  flückfahrt  antreten.  Rühmt  des  Mark- 
^^tfen  hohe  Gnade,  seine  gute  Gesinnung  uud  Anhänglichkeit  an  den  Kf. 
^^<J  sein  Haus.  —  Der  Markgraf  bittet»  den  Musterplatz  etwa  im  Halber- 
*ti4(j|igQ^gp  anzuordnen. 

Der  TOD  O.  Frhrrn.  ?.  Schwerin  und  Wolf  Dietrich  Grafen 
"nd  Herren  zo  Castell*)  Neustadt  a.  d.  Aisch  14.  August  1672  uoter- 
**^Qrtebene  Accessiousrccess  wird  nicht  ratificirt, 


fiecreditif  für  Otto  Frhrrn.  v.  Schwerin  d.  d.  NeasUdt  14.  August  1672. 


__^^^ Aceettionsrecess    des    Harkgrafen    Christian    Ernst    Dat 

*)    Dbb  Markgrafen  Oberpräaident  und  Qehelmer  Bat  Vollmacht  d.d.  Nen* 
^^t  11  Aügüft  1672. 
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9.  Sept.  Halberstadt  28.  August  1672  des  Inhalts,  dass  der  Markgraf  sich  er- 
klärt: ,,eine  Compagnie  von  Einhondert  zo  Pferde  ond  eine  too 
zweihundert  Köpfen  zu  Fuss  inclusive  der  prima  Plana  ehest 
möglich  zu  sistiren  und  dieselben  selbst  zu  verpflegen  und  zu  unterhalten, 
ausser  dass  S.  Gh.  D.  zu  Brandenburg  nach  gehaltener  Musterang,  wann 
Sie  in  Dero  Landen  sein,  selbige  mit  gewöhnlichem  Service  versehen  wer- 
den*^. (Vgl.  V.  Moeraer  Staatsvertrage  S.  367.)  Daran  reihen  sich  einige  wenige 
ErinneniDgspoDkte  des  Markgrafen. 


12. Sept.  d.  d.  Halberstadt  2/12.  September  1672  erlässtKf.  an  den  Mark- 
grafen Johann  Friedrich  von  Ansbach^  eine  Einladung  zum  Beitritt 
in  das  Kaiserliche  Bündnis. 


c.    Das  Braunschweiger  Bfindnis. 

Die  enge  Beziehung  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  zu  den  Gliedern 
des  Braunschweigischen  Herzogshanses  veranlasste  seit  dem  Herbst  1671 
einen  lebhafteren  Austausch  über  die  bedrohlichen  Conjnncturen ;  mit  Be- 
ginn des  Jahres  1672  führte  sie  damit  von  selbst  zu  Erklärungen  die<ter 
Fürsten  in  der  Holländischen  Frage. 

Während  Johann  Friedrich  von  Hannover  und  der  Administrator 
Ernst  August  von  Osnabrück  die  von  Frankreich  angebotene  Neu- 
tralität annahmen,  jener  sogar  für  Frankreich  warb,  Hessen  HersogGeorg 
Wilhelm  von  Lüneburg- Celle  und  der  Vetter  dieser  drei  Brüder 
Herzog  Rudolf  August  von  Braunschweig- Wolfenbüttel,  beide 
dem  Kurfürsten  durch  das  Defensivbündnis  vom  22.  August  1667  verpflichtet, 
sich  eine  Allianz  mit  den  Niederlanden  vorschlagen.  Im  Januar  und  Fe- 
bruar 1672  war  der  Brandenbnrgische  Amtskammerpräsident  Geheimer  Rat 
Raban  von  Canstein  in  Celle  thätig;  Mitte  März  kamen  die  beiden 
Herzoge  von  Celle  und  Wolfenbüttel  zum  Besuche  nach  Potsdam.  Eine 
dann  veranstaltete  erste  Conferenz  zu  Brannschweig  am  81.  März,  welche 
die  Niederländische  Angelegenheit  besprechen  sollte,  ging  resoltatlos  aus 
einander.  Eine  zweite  zu  Seesen  am  3.  Mai  —  zu  beiden  waren  auch  De- 
putirte  der  Landgräfin  Hedwig  Sophie  von  Hessen-Cassel,  der 
Schwester  des  Kurfürsten,  geladen,  und  auf  beiden  leitete  Rabao  von  Can- 
stein die  Verhandlungen')  —  brachte  einen  Tractat  zu  Wege  (stipulirt  am 
7.  Mai),  dessen  Ratiticirung  man  auf  Veranlassung  des  Kf.  einstweilen  an- 
stehen liessi),  der  aber  als  die  Grundlage  des  späteren  Braunschweiger 
Bündnisses  geschichtlich  bemerkenswert  bleibt.  Die  Unterzeichner  sind 
neben  den  beiden  bereits  namhaft  gemachten  Brandenbnrgischen :  von  Hessi* 

0  Vgl.  oben  S.  45. 83.  Der  Markgraf  war  ioiwischen  majorenn  geworden; 
eine  beitimmte  Ordre  mit  ihm  direkt  zo  verbandeln  hatte  Schwerin  nicht  gehabt. 

^  Instruction  fnr  die  Seesener  Verhandlung  an  v.  Oanstein  und  Otto  Frhrrn. 
v.  Schwerin  d.  J.    Dat  Lebain  15./26.  April  1672. 

«)  Schreiben  d.  d   Coelln  a.  Sp.  14.  Mai  1672. 
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scher  Seite  Regner  Badenhaasen  und  Caspar  Friedrich  vou  Dal- 
wigk,  TOD  Wolfenbütteliscber  Fritz  vou  Heimbnrg  und  Hermaun 
Hoepfner,  tod  Cellischer  Johann  Helwig  Sinold  gen.  Schütz. 

Die  Ratificimng  des  Seesener  Vertrages  ward  somit  zum  eigentlichen 
Hanptthema  der  Verhandlungen.  Allein  gerade  der  ansehnlichste  der  in 
Frage  kommenden  Alliirten,  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Lüneburg- Celle, 
fcntand  sich  zo  keiner  Resolution,  wie  der  Kurfürst  sie  wünschte.  Dieser 
hatte  am  6.  Mai  die  Allianz  mit  den  Oeneralstaaten  abgeschlossen ;  sein 
Abgesandter  nach  Celle,  der  Generalmajor  Freiherr  Gerhard  Bern- 
hard TOD  Pölnitz  sollte  nun  ^mittelst  Fürstellung  allerhand  ihm  be- 
kannter Moti?en*^  den  Herzog  veranlassen,  dass  er  auch  mit  den  General- 
btaaten  den  Schlass  der  Tractaten  ohne  fernere  Verzögerung  befördere, 
and  ihm  über  die  Haltung  der  wolgesinnten  Mächte  in  dieser  Frage, 
namentlich  des  Kaisers  und  der  Krone  Dänemark,  jeden  Zweifel  benehmen*). 
Ohne  Erfolg.  Auch  eine  fernere  Verrichtung  v.  Cansteins  im  Juli  zu 
Pjnnont,  wo  sich  der  Cellische  Herzog  im  Bade  befand,  zn  Arolsen,  wo- 
selbst Graf  Waldeck  dieser  Negotiatiou  seine  bewährte  Beihilfe  ange- 
dciben  Hess,  zn  Cassel,  wo  eine  Audienz  bei  der  Landgräfin,  zu  Seesen, 
wo  eine  solche  bei  Herzog  Rudolf  August  statt  hatte  —  auch  diese  Ver- 
richtung erzielte  durch  die  zaghafte  Bedenklichkeit  Georg  Wilhelms  keine 
bändig  Erklärung  der  drei  Fürsten  über  Truppenquantnm  und  Hinzutritt 
zn  dem  inzwischen  abgeschlossenen  >)  Kaiserlichen  Bündnis.  —  Erst  eine 
Cooferenz  sollte  diesmal  ein  positives  Ergebnis  bringen.  Auf  Betreiben 
des  Kurfürsten  wurde  sie  auf  den  17.  August  nach  Braunschweig  anberaumt. 

Die  Abgesandten  zu  den  Verhandlungen  sind:  der  Kaiserliche  Frei- 
herr Johann  von  Goes  (Vollmacht  d.  d.  Wien  13.  August),  der  Dänische 
Christian  Habbaeus,  Resident  im  Ober-  und  Niedersächsischen  und 
WettfUischen  Kreise  (Vollmacht  d.  d.  Kopenhagen  5715.  August),  der 
Cellitehe  Johann  Helwig  Sinold  gen.  Schütz,  Kanzler,  und  Georg 
Christoph  von  Hammerstein,  Geheimer  Rat  und  Grossvogt  (Voll- 
macht d.  d.  Celle  8./18.  August  1672),  die  Wolffenbüttelischen  Hermann 
Höpfner,  Friedrich  von  Heimburg,  Busso  von  Münchhau.sen, 
Kanzler  und  Geheime  Räte  (Vollmacht  d.  d.  Blankenburg  7/17.  August 
1672),  die  Casselischen  Burkhard  von  0er  und  Regner  Baden- 
hausen.  Geheime  und  Regierungsräte, (Vollmacht  d. d. Cassel  2./12.  August). 

Die  Conferenz,  welche  durch  die  Teilnahme  des  Kaiserlicheu  und  des 
DäDischen  Gesandten  ein  besonderes  Schwergewicht  empfing,  endete  mit 
dem  Bündnis  vom  22.  September,  über  dessen  Zustandekommen  die  folgen- 
den Relationen  Cansteins  unterrichten. 

Zur  Sache  sei  nochmals  auf  die  oben  (Einleitung  S.  14)  gemachte  Be- 
merknug  bezüglich  der  Köcher'schen  Archiv- Publicationen  verwiesen. 


*)     iDStmctiOD.    Dat.  CoellD  a.  Sp.  7/17.  Mai  1672  und  ein  noch  eiugeben- 
deres  Schreiben,  Pölniti  nachgesandt,  vom  »./18.  Mai. 
>)    Am  23.  JanL 


T.  Zur  Vorg^BchlcUie  des  ileutscb-franEoalffcheD  Krieges.  1671.  1672. 


Der  Kurfürst  an  die  Landgraefin  Hedwig  Sophie  von  Hessen - 
Cassel.     Dat  Coelln  a.  Sp.  23.  JeH  1672. 

[Cooferenz  zu  BrauDschweig,     Truppeo«eDduDg.     CoDJunctioD  rait  deo 

Kaiserlichen*] 

2,  Aog.  Kf.    fordert   zur    Abseodung    ihrer  Räte    nach   Braunscbweig  auf   den 

7.  August  auf.     Auch  bereits  vor  Ankuoft  des  kaiserUcheii  tiod  des  dÄnischen 
Abgesandteo  könne  das  Werk  begonuen  werden. 

H^Und  wie  Ew.  Ld.  liO('hYeroünftig  von  gelbsten  ermessen,  wie  die 
Sifherbeit  des  Vaterlandes  auf  eilfertiger  Anschaffung  der  Truppen  bernbet, 
80  tragen  Wir  keinen  Zweifel,  Ew.  Ld.  daau,  Dero  bekanntem  hocbrühiii- 
lichen  Kifer  für  die  gemeine  Wolfahit  zufolge,  dienliche  Anstnlt  machen 
werden,  worum  Wir  Dieselbe  dann  auch  gleicbfalls  freundbrüderlich  wollen 
ersuchet  haben.  —  J.  Kiiis.  Maj.  haben  die  Ihrige  beordert,  gegen  den 
IÖ725.  August  zu  fig^r  zu  gein,  uud  Wir  werden  die  Unsrige  also  marrbireu 
lassen,  dass  sie  sich  wenig  Tage  hernach  mit  selbigen  canjungiren  könoeii^. 


Herzog    Georg  Wilhelm    von    LOneburg-Celle    an   den  Kur- 

fUrsten.     Dat.  Celle  22,  Juli  1672,     Eigenhändig, 

1.  Aug.  Antwort  auf  ein  Schreiben  de^  Kurfürsten  vom  18ten,  welches  von  der 
(zweiten)  Sendung  Anhalts  nach  Wien  berichtete.  —  Der  Herzog  wird  den 
Frhrrn.  von  Goes  erwarten  und  von  dessen  Anbringen  Mitteilung 
machen.  —  Mittlerweile  wird  der  Französische  Envoy^  Comte  de  la 
Vaugaion'}  beim  Kf  eingetroffen  sein;  vor  einigen  Tagen  passirte  er 
Hannover. 


Der  Knrfllrst  an  den  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Lflnebnr 
Celle.     Dat  Colin  a.  Sp.  23,  Juli  1672. 

[Diinemark  zum  Bettritt  in  das  ßüadnis  bereit.     Kf.  acblägt  eine  neue  Confereaz  ^ 
vor  und  drängt  auf  ßeteiliguag  des  Brau n ach weigi scheu  Gesamtbaueefl.]  ■ 

2.  Ang.  Die  Krone  Dänemark  hat  sifb  seinem  Gesandten,  dem  Freiherrn 
von  Blumeutbal,  gegenüber  bereit  erklärt^  in  das  Büudnls  mit  dem 
Kaiser  ond  Kurbrandenburg  einzutreten;  es  möge,  und  zwar  im  Beisein 
eines  dänischen  Abgesandten,  auch  mit  Celle  ahgeschlosseu  werden.  Zu 
diesem  Zweck  bringt  Kf.,  ohne  vorzugreifea,  eine  Conferenz  zu  Brann- 
scbweig,  etwa  am  5.  oder  7,  August,  in  Vorschlag.  Wenn  blo8  der  Da- 
nische  Deputirte   erscheint,    so   kann    man   dennoch  zu   tractiren  beginnen. 


>)     Oben  S.  Ö8. 


CaDtteias  rnetniction  nach  ßrauüscbweig. 


^41 


deon  des  Kaisern  WilleösmeinoDg  ist  hioreicbeDd  bekannt.  —  Des  Herzogs 
Brüder  und  Vettern  sollen  das  Werk  mit  angreifen,  —  Der  Herzog  mag 
sich  mit  seiner  Mannschaft  zur  Conjunction  gefas^t  halteu.  (Äehnlicb  an 
WolfenbütteL    Hinsit.htltch  der  Conferenz  zustimmende  Aotworten*) 


Instruction  womit  der  Geheime  Rath  Raban  von  Canstein  zu 
der  in  Brauuschweig  veranlaßseten  Zusammenkunft  abge- 
fertiget.    Dat.  Coelhi  a.  Sp.  3.  August  1672.    Conc*  v.  Somnitz. 

[EveDtualreiae  nach  Gelte.    Begion   der  Verhaiidlutigea  ancb   ohne  deo   Eaiaer- 

llcbeo  und  deo  Dätiifichen  Gesandten,    Zweck  diesea  Tractats  ist  ABiieteiis  der 

Vereinigten  Niederlande.     Qaautam  der  Volker.    ArtiMerie.    UommaDdo.  —  Wie 

die  Gegenpartei  zu  hiDdern.     Einzelne  Masdregeln.] 

Der  Gesandte  soll  sich  so  einrii  hten,  das»  er^  wie  es  bestimmt  iat,  nm  13.  Aug. 

7.  Aogust  zu  Braun  schweig  eintrifft.  Wenn  er  dort  Niemand  von  den  Mi- 
nistem findet,  soll  er  in  Celle  mit  dem  Herzog  verhandeln. 

Für  den  Beginn  der  Tractaten  braucht  die  Ankunft  des  Kaiserlichen 
oder  Dänisrben  Gesandleu  nicht  abgewartet  zn  werden.  •nDs^s  Werk  ist 
Dtrht  angzustellen,  damit  bei  Ankunft  derselben  der  Schlnss  desto  eher  er* 
folgen  möge.** 

^Das  Hauptwerk  belangend  bat  Unser  Abgesandter  sich  anfangs  anf 
dasjenige  zu  beziehen,  was  er  bei  den  Fürstl.  Hänsern  B  rann  schweig, 
dann  aoch  Unserer  Frau  Schwester  Ld.  zn  Pyrmont,  Seesen  und  Cassel 
im  Aosgaoge  des  jungst  abgewichen en  Juni  und  Anfang  des  Joli  propo» 
niret  and  fürgestellet '),  auch  was  ihm  dem  gemeinen  Wesen  zum  Besten 
darauf  der  Zeit,  absonderlich  zn  Pyrniont,  geantwortet  worden.  Und  weil 
damals  und  nachgehends  nöthig  befnudeo,  dass  rorhochbem.  Häuser  unter 
einander,  auch  Celle  mit  Hannover  und  Göuabrüek,  sich  vernehmen,  und 
daranf  eine  fernere  Unterredang  angestellet  würde,  dieselbe  Commnnication 
aach  jüngsthin  zu  Holzhausen  geschehen,  als  hat  er  anzu^eigeu,  dass  Wir 
Uns  nnnmehro  der  wirklichen  Bettretung  dem  damaligen  Versprechen  nach 
unfehlbar  versehen;  ihn  auch,  selbige  irnd  was  sonsteu  noch  bei  der  Sachen 
zu  thnn,  ferner  zu  befördern,  dahin  abgesandt. 

Die  vorige  Erklärung  ist  dahin  gangen: 

1.  Dass  man  eine  Zusammensetzung  zu  Maintenirung  des  Friedens 
im  Reich  allerseits  nöthig  achtete. 

2.  Dass  man  bei  dem  mit  Ihr,  Kais.  M.  aufgerichteten  Bündnis  nichts 
SoDderliches  zu  erinnern  fiinde,  nur  dass  der  Puuct»  wohin  nämlich  das- 
selbe eigentlich  angesehen  und  welches  der  Zweck  desselben  eigentlich  sein 
sollte,  etwas  deutlicher)  extensius  und  also  müsste  gesetzet  werden,  damit 
>!temand  dadurch  offendiret  würde. 


*}     Oben    S.  239.     Diese    Instruction    Oansteins    recapitnlirt  am   besten   die 
hiSherigeD  Verbandlungen.     Darum  m   wortlicher  Wiedergabe. 
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3.  DasB  wegen  der  Anzahl  der  Völker, 

4.  der  Artillerie, 

5.  des  Ciimmatido  was  Oewisses  zu  Bohliesfieu  wäre. 
Das  erste  uod  andere  belangend  ist  bekannt,  wie  die  Handlungen  bis 

bieber  dabin  gerichtet  worden,  dass  man 

1.  den  Frieden  im  Hömiücben  Reiche  matnteniren  und  seu  solchem 
Ende  2,  was  in  demselbeo  wider  das  tnstrumeritum  pacls  fürgenorameD  ab- 
tbun.  Denjenigen^  so  dawider  vergewaltiget,  assistiren,  bis  sie  zq  dem  Ihrigen 
nnd  rechtmässiger  Satisfaction  gelanget,  3.  auch  weil  die  Sicherheit  des 
Ron».  Reiches  eiueü  grossen  Stoss  leiden  würde,  wann  die  Vereinigte 
Niederlande  von  Frankreich  gänzlich  subjugiret  würden,  deöeoselben  .sogut 
möglicb  Hilfe  geleistet  werden  möchte. 

Die  ersten  beiden  Scopos  und  Ab.seben,  worauf  das  Foedus  zu  richten, 
belangend,  so  halten  Wir  dafür,  dass  in  dem  mit  Ihr.  Kais.  M.  Jungs thin 
aiirgericbfeten  Bündnis  Art.  li  dieselbe  zar  Genüge  exprimiret,  worauf  denn 
auch  Unser  Abgesandter  allerdings  zu  bestehen  und  zuvorderst  dahin  zu 
sehen  hat,  d^m  die  Worte  des  besagten  Articuls:  sed  si  quid  contra  fac- 
tum foerit  nee  nmirabilis  dehortatio  lofum  invenerir,  armis  mutniK  pacis  tur* 
batores  .  , .  ungeändert  besteben  bleiben,  auf  wetcben  Fall  es  dann  aach 
des  Disputs  wegeti  Unserer  Clevischen  Lande  Reception  ins  Bündnis  nicht 
bedarf  and,  was  deswegen  moviret  werden  möchte,  nach  diesem  Articulo 
zu  ricbteu.  Wir  wollen  hoffen,  es  werden  die  Anwesende  bferiiuter  keine 
Schwierigkeit  machen,  sondern  Ihr.  Kais.  M.  sich  fügen,  alterm.isscn  sonsten 
unstreitig,  dass  das  Instr.  pac.  nicht  maintenirt  werden  könne,  wfmn  die 
dawider  fürgenouameue  Contrayentiones  nicht  abgetban  werden  sollten.  Die 
Niederlande  und  deren  Succurs  belangend,  ist  bekannt,  wie  deroselben 
Conservation  dem  Evangelischen  Wesen,  der  altgemeineQ  Rohe  und  des 
Rom.  Reichs  Sicherheit  importire,  und  wäre  daher  2«  wünschen,  dass  auch 
deswegen  bei  jetziger  Versammlung  was  Gewisses  möchte  verabredet  wer- 
den, auf  welchen  Fall  Unser  Abgesandter  sich  nach  demjenigen  zu  richteo, 
so  er  für  diesem  in  instructiooibus  gebabt.  Wann  aber  wegen  der  vorhin 
ins  Mittel  gekommenen  Considerationen  norb malen  für  gut  befunden  werden 
möchte,  davon  noch  zur  Zeit  in  diesem  Foederc  zu  abstrahiren  und  den 
Punct  zu  weiterer  üeberlegung  auszusetzen,  mü>*sten  Wir  es  endlich  auch 
dahin  gestellet  sein  lassen,  und  ht  das  Werk  doch  also  fürznste|leo  und  zu 
recommandireUj  wie  desselben  Notwetidigkeit  ei>  erfordert  und  dass  man  es 
gar  nicht  aus  Augen  oder  Consideration  lassen   möge. 

3.  Dasi  Qnantnm  der  Völker  belangend  zeiget  der  mit  Ihr.  Kais.  M. 
getroft'ue  Vergleich,  was  Dieselbe  2u  schicken  gnädigst  resolviret,  wie  auch 
zu  was  für  einer  Anzahl  Wir  Uns  anheischig  gemachet,  worauf  Wir  nicht 
zweifeln,  dass  die  Koni  gl  Würde  in  Dänemark  wie  auch  die  fürstlicheD 
Häuser  refleetircn  und  in  Ansehung  der  Gefahr  und  des  Werkes  Wichtig- 
keit dero  wotbekannteu  Eifer  nach  für  die  allgemeine  Wolfahrt  und  Sicher- 
heit sich  also  erklären  werden,  dass  derselbe  daraus  zur  Genüge  wird  zu 
&püreu  sein.     Und  um  so  viel  weniger  wird  es  nötig  sein,  hierüber  zu  uoq* 
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rei^tiren.  Es  haben  Herzog  Georg  Wilhelmen  zü  Brauoschweig  Ld. 
Sieb  jüngstbio  vernebmen  laBseo,  dass,  waao  sie  von  den  vereinigten  Nieder- 
landen keine  Snbsidia  erlangten,  Ihre  Hilfe  über  rier  oder  fünf  tausend 
Mann  fcich  nicht  erstrecken  könnte,  welches  etwa  den  dritten  Teil  machen 
möchte  dessen,  so  Wir  für  Uns  selbst  an  Völkern  ohne  Staatisrbe  Subsidia 
aaf  die  Beine  und  zu  der  gemeinen  Sache  Diensten  zu  bringen  entschlossen; 
rersehen  Uns  also,  dass  Ihr  Ld.  die  fünftausend  Mann  liefern^  und  die 
Königliche  nnd  andere  Fürstliche  Häuser  auch  das  Ihrige  nach  Proportion 
thnn  werden.  Wobei  zü  bedingen,  dass  wann  vermittelst  zweierlei  Bund* 
nissen  Völker  zu  stellen  die  Confoederirte  sich  anheischig  gemaehefc,  die* 
selbe  einer  ?on  dem  andern  mehr  nichts  erfordern  wollen,  als  was  in  diesem 
Foedere  ratione  quanti  enthalten.  Auch  ist  zo  ertnuern»  da^f^s  weil  der  Zu* 
6tand  ein  mebres  un  Völkern  erfordern  möchte^  ein  jeder  von  den  Alliirten 
wf  fernere  Zu  Werbung  und  solchen  Zuschab  an  Völkern  bedacht  sein 
^■bÜHSte  als  die  Occurrentien  nach  und  nach  erheischen  möchten.  Zuvorderst 
BBb  zu  erinnern^  dass  dasjenige  an  Völkern,  so  in  Foedere  versprochen  wird, 
r  dergestalt  parat  sein  möge,  dass  man  uich  dessen  erheischender  Nothdurft 
1  Dieh  sofort  also  gebrauchen  könne,  wie  es  von  den  Alliirten  insgesamt  oder 
P    in  Kriegsrathe  wird  gut  gefunden  werden. 

4.  Die  Artillerie  belangend  ist  dieselbe  nach  der  Anzahl  der  Völker 
10  Proportion iren,  nnd  kann  man  äich,  nachdem  die  Kriegsoperattones  an* 
zustellen  sein  möchten,  deswegen  ferner  vergleichen,  allermasjien  die  schwere 
Stücke,  so  etwa  erfordert  werden  möchten,  von  denen  Nüchstgelegeueu  an 
den  Oerterui  da  man  sie  bedürfen  möchte,  am  besten  angeschafiet,  und  die 
MunitioQ  zu  einem  grossen  Fürnehmen  billig  von  allen  Theilen  proportioua* 
biliter  zn  suppeditiren. 

5,  Das  Cunimaudo  belangend  ist  Uns  nicht  bekannt,  wer  von  deo 
Alüirten  bei  der  Armee  zu  sein  resolvirco  möchte,  und  werden  die  Kriegs- 
operationes  es  geben,  ob  nnd  wieweit  man  mit  den  Völkern  beisammen 
stehen  oder  abeondeiliche  Corpora  machen  könne.  Sonsten  ist  bekannt, 
wie  Wir  fördern  das  Obercomm^indo  über  die  Kaiserliche,  auch  Polnische 
mk  den  üusrigen  conjungirte  Völker  gefübret,  wobei  es  auch  für  dieses 
'Mal  nach  dem  mit  Ihr.  Kais.  M.  getroffenen  Vergleich  gelassen.  Die  Juris- 
diction bebült  ein  jeder  Herr  oder  dessen  General  über  seine  Truppen;  in 
Krieghactiones,  so  von  Importauz,  wird  nichtig  ohne  gemeinen  Kath  gethan. 
Sollten  die  KönigL  Würde  in  Dänemark  bei  der  Armee,  auch  eine  oder  an- 
dre von  denen  FürstL  Personen  sich  befinden,  geschehe  Deroselben  billig 
der  gehörige  Kespect  nnd  wollen  Wir  mit  den  übrigen  fürstlichen  Personen 
Uns  also  begehen,  dass  sie  nicht  Ursacb  haben  sollen,  sich  zn  beschweren, 
wie  Wir  auch  von  ihnen  keine  andre  als  gebührliche  Bezeigung  hierunter 
vermathen.  —  Im  übrigen  woher  der  Armee  Sübsistenz  zu  nehmen ?  wie 
Qüd  an  welchem  Orte  dieselbe  agiren  solle/  solche  und  dergleichen  Puncta, 
wie  sie  allerdings  in  diesem  Foedere  nicht  dcterminirt  werden  können,  so 
werden  (eie]  dieselbe  ad  consilium  belJicum  billig  ausgesetzet,  und  solches 
ist  in  dem  Foedere,   wie  obgesetzt,  zu  erwähnen,  und  was  die  Verpflegung 

16* 
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belanget,  zu  setzeci,  dass  gleiche  Sorge  für   alle  Älliirte  Trnppeu  getragen 

und  aller  iasgefiaiut  ohue  Unterschied  Consenratiun  beobachtet  werden  solle. 

Die  übrigeD  Puncta,  so  etwa  ins  Foedus  zu  briDgen^  werden  in  denen 
Diit  Ihr.  Kais,  M.  aufgcricbteteo  Articulis  zu  finden  BeiUf  und  ist  also  un- 
uötblg,  dieselbe  anbero  zu  wiederholen,  und  kann  man  §icb  der  Billigkeit 
uach  dariiber  ferner  vergleichen.  Weil  man  aber  an  Fürstl.  Braanschwei- 
gischer  Seiten  über  dem  Artiealo  circa  religiöaeui,  so  in  dem  Foedere  mit 
Ihrer  Kai^;  M.  enthalten^  darin  die  Conserratiou  der  Katholischen  Stifter 
bedungen  wird,  Considerationes  gemachet,  so  stellen  Wir  dahfoi  ob  man  an 
EYsngelifccher  Seiten  dergleichen  gegen  Caulion  gebrancheo  wolle,  auf 
welchen  Fall  man  es  nur  auf  da^  Instr.  pac.  und  &tatum  ülum  qui  ante  hos 
motus  fuit  zu  nehmen  und  dabei  zu  las.sen;  und  ist  hiebei  dahin  zu  »eben, 
dass  man  nichts  ünnöthigee  movire,  damit  nicht  anfangs  das  Vertrauen  ge* 
störet  werde.  Würde  man  Nachricht  begehren  von  demjenigen,  so  mit  Sachsen 
wegen  der  Beitretang^  item  mit  dem  Französischen  albie  anwesenden 
Envoy^,  mit  dein  Spanischen  Abgesandten,  dem  Baron  de  Bergeick^i 
fürgangen,  bat  er  sich  auf  dasjenige  zu  benifen,  so  Wir  schon  dortbin  rom- 
municiret;  er  kann  sich  auch  ex  actis  alhier  Hiformiren^  daron  naoh  be* 
schlossener  Zusammenj^ctzuug  vertrauliche  CommnnN'ation  m  tbun* 

Weichergestalt  die  Gegenpartei,  so  eiwa  (wie  berichtet  wird)  von  Cölu^ 
Baieru,  Münster,  Keuburg  s^olle  formiret  werden,  zu  slören  und  was 
deswegen  Ihrer  Kais.  M.  an  die  Hand  zu  geben,  deneii  Alliirten  aber  insge* 
samt  zu  thun  sei,  solches  Ui  auch  nach  beschehener  Couföderatiou  fleissig 
zu  überlcgcUf  wie  auch  imglelchen,  was  des  Herrn  Admi nistrat oris  wie 
auch  des  Herzogen  zu  Meklenburg^  W^erbutigen  hrdber  fürzunehmen. 

Wegen  Conservation  der  Stadt  Cöln  hat  er  mit  Braunschweig- 
Celle  und  Hessen-Cassel  anderweit  sich  vertraulich  zu  vernehmen,  ob  nicht 
^etn  könnte,  dass  wann  die  besagte  Sladt  Völker  einnehmen  wollte  (weswegen 
der  Kaiserliche  Resident  daselbst  Marquib  de  Grana  Nachricht  geben  wird, 
so  Wir  stündlieh  erwarten)  I,  !.  Ld,  Ld.  auf  Kaiserlich  Ansinnen  etwa 
tausend  Uimn  hineinwerfen  wollten,  wobei  er  den  Zustand  und  Zerrüttung 
des  Westphäliscben  Kreises,  nachdem  Münster  und  Neuburg  das  Condirec- 
tnrium  haben,  und  Wir  dahero  für  der  Hand  keine  stuträgliche  Resolution 
zu  gewarteo,  repräsentiren  wird. 

Mit  den  Hesäischeu  hat  er  uueh  zu  reden,  dass  Chur*Trier  zu  desto 
besserer  Defension  ihrer  auf  dem  Rhein  und  der  Mosel  situirten 
Festungen  verlangen,  dass  sie  von  ünsrer  Frau  Schwester  Ld.  zumalen 
im  schleunigen  Notfall  einige  Völker  habhaft  werden  möchten;  er  hat  die 
Abgesandten  zu  ersuchen,  Nfjlches   an    Ibr.  Ld.   also  zu  bringen^  dass  Viit 


1)  Mit  ßergeick  wurden  am  2.  and  3.  Augoat  zu  BerliQ  Confereozeu  gehal- 
loQ.  Unter  dem  i.  August  meldet  Kf.  an  die  Landgräfin,  daaa  sich  derselbe 
anch  nach  Caeeel  begeben  werde.     VgU  oben  S.  88.  —  üeber  Vatigulon  ebd. 

^  Hersog  Chris tiao  LouiSt  der  bekaimte  ParteigäDger  Ludwigs  XIV. 
und  CoDvertit. 
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lehleonige  Antvort  haben  köoDten,  wobei  doch  zu  erinnern,  dass  das  Werk 
in  geheim  so  halten  wegen  wolbekannter  Ursachen. 

WaoD  der  Holländische  Envoyö  annoch  zu  Celle,  hat  er  mit  ihm, 
wie  TorhiD,  dahin  zu  reden,  dass  Ihrer  Ld.  möchte  Satisfaciion  gegeben  wer- 
den; die  hierzo  nötige  Vollmacht  wird  Unser  Abgesandter  hiebei  empfangen 
Wegen  der  Reichs-  ond  £reis?erfassangen,  und  wie  dieselben  zu  befördern, 
hat  er  sich  wie  yorhin  zu  erklären.  Auch  kann  er  nach  beschehencm 
Schlosse  mit  den  AUiirten  überlegen,  weil  Ihr.  Kais.  M.  entschlossen  nach 
Frankreich  zo  schicken,  ob  sie  eine  gemeine  Sendung  von  Seiten  aller  AUi- 
irten so  tbon  rathsam  befunden.^ 

Mit  Herzog  Oeorg  Wilhelm  hat  der  Abgesandte  zu  überlegen,  ob  er 
oaeh  Hanno?er  oder  Osnabrück  zu  reisen  habe.  Wenn  der  Herzog  es  gut 
findet,  so  hat  er  an  den  beiden  genannten  Höfen  ebenfalls  auf  die  Gefahr 
hinzuweisen,  die  ihren  Landen  droht,  wenn  sie  sich  ,)der  gemeinen 
Assistenz^  entziehen  würden. 


Creditife  ond  Vollmachten  von  dems.  Datum  wie  die  Instruction. 


V.  Canstein.  Relation*).  Dat.  Braunschweig  10.  August  1672.  20.  Ang. 
Am  7.  spät  eiogetrotTen.  Die  Wolfe nbütteli scheu  Abgeordneten  sind 
hier,  die  Cellischen  werden  jeden  Augenblick  erwartet.  Von  Däne- 
mark hört  man  noch  nichts.  Wegen  des  Kaiserlichen  i«t  lebhafte 
Nachfrage  erlassen,  —  Der  Spanisch-Niederländische  Gesandte  ?on  Ber- 
geick  war  hier  schwer  erkrankt,  befindet  sich  jedoch  auf  dem  Wege  der 
Besseroog.  Gespräche  v.  Cansteins  mit  ihm  über  Subsidien  der  General- 
staaten an  die  Beitreter  zum  Bunde.  Desgleichen  mit  Brasser ^.  Dieser 
aber  „will  Ton  nichts  wissen,  erkennt  zwar  wol,  dass  ein  Stück  Geldes  hier 
nothwendig  ron  den  Holländischen  angewendet  werden  müsse,  saget  auch, 
er  habe  es  zom  öfteren  an  seine  Principalen  berichtet,  beklaget  aber  die 
Unvermögenheit,  ond  dass  er  zum  wenigsten  keine  Antwort  empfanget;  es 
hilft  anch  nichts,  wenn  ich  ihm  schon  zeige  die  Nothwendigkeit  von  diesem, 
nod  dass  der  Staat  die  ostindische  Schiffe  einbekommen,  auch  nicht  nöthig 
hätte,  an  Schweden  was  zu  geben,  sondern  dass  solches  Geld  bei  Däne- 
mark, Ew.  Ch.  D.,  Chor-Sachsen  ond  Braunschweig  wol  nützlicher  ange- 
leget  werden  könnte.  So  kann  er  zwar  solches  nicht  widersprechen,  wieder- 
holet aber  sein  Voriges,  will  aoch  von  obbem.  Staaten  Resolution  nichts 
wissen,  doch  moss  man  sehen  ond  werde  ich  äosserst  dahin  arbeiten,  dass 
man  die  Tractateo  mit  Holland  und  den  Braunschweigischen  beibehält.** 
Das  Zorfickbleiben  der  Braunschweigischen  Häuser  würde  das  Werk  alte- 
riren....    „Es   giebt   mir   die    Sache   nicht  wenig  Nachdenken,   dass  die 

')    Die  Bei.  sämtlich  nur  in  ConcepteD  des  Gebeimsecretärs  Nenhaus  vor- 
banden. 

^    Obrist  Dietrich  Brasser,  Abgesandter  der  Generalstaaten. 


246         I*  Zur  V^orgescbichte  des  dontBcfa-fraö£09itcho&  Kritg«e.  16TL  1672. 


ßratiiischweigischeii  Herreu^  beitdem  dass  sie  von  der  Kaiserliche q 
AlliaiiE  berichtet  wordcD,  WerbUQgeii  angestellet,  dazu  sie  sieb  soDstea  bis- 
hero  Dicht  resolviren  wolleo.  leb  habe  auch  soriet  woi  Nachricht,  dass  sie 
Qiiter  sir^fa  einen  Schluss  gemacht,  )5ü<X)  M.  zasatiimeQzubringeQy  mit  welchen 
sie  Bich  an  die  Weser  setzen  und  dem  Werk  etwas  zuseheu  wollen:  somiua 
lind  vermeioeu  sie,  dass  sie  einen  Rücken  an  Dänemark  haben  and  aacb 
wol  von  Schweden  erlangeo  können  (und  dahin  ist  auch  von  Anfang  ihr 
Absehen  gerichtet  gewesen,  wie  ieli  öfters  berichtet);  es  sind  zwar  die  von 
Celle  und  Hannover  mit  einander  etwas  uneinig  wegen  des  Commando  der 
Officircr  worden ,  doch  conti nuiren  sie  ihre  Werbungen,  mit  weichen  es 
dann  billig,  wie  ich  fürchte,  hier  heissen  mnss:  wer  nicht  mit  mir  ist,  der 
ist  gegen  mir  Zum  wenigsten  ist  die  Sache  so  beschaffeOf  daaa  man 
darauf  refleftiren  muss.* 

Die  Fragen  der  anwesenden  ßraunschweigischen  Deputirten 
hat  C,  zuuäehst  per  geaeralia  beantwortet:  wie  der  Marsch  der  Korbrau* 
denburgisehen  und  Kaiserliehen  Truppen  gehen  werde'/  was  man  bei  so 
später  Zeit  des  Jahres  thun  wollte  1^  woher  der  Proviant  zu  nehmen?  was 
man  nach  der  Conjuu<,tiou  anfangen  wollte  ? 

Während  er  seinen  Bericht  abgefasst,  sind  die  Cellischen  Gesandten 
eingetrv^ffen,  der  Kanzler  und  der  Grossvogt*).  Nach  ihrer  Meinung 
würde  der  Dänische  Habbaeus  heute  oder  morgen  hier  sein;  ferner  müsse 

IUI 

geß< 

wieder  darauf  zurück,  „dass  man  zwar  wol  sich  zu  der  lieitretung  allerseits 
bequemen  möchte,  wann  man  nur  in  terminis  defensionis  bliebe,  nicht  aber 
etwas  mit  Frankreich,  Cöln  oder  Münster  anfinge,  denn  das  apprehendirien 
die  Anderen  gar  zu  sehr  und  vermeineten,  solches  könne  anders  nicht  als 
nnanitni  conseusu  Statuuni  Impeni  geschehen,  Mainz  biitte  cum  communi- 
catione  des  Gtaveracben  Memorialö^)  nachdenkliche  Vorträge  zu  Regeusburg 
thun  lassen;  imgleichen  wäre  von  Chur*Cöln  Erinnerung  und  dabei  aoge- 
henkle  Bedräunng  verschiedenlich  einbommen,  und  vern»eiueten  die  Anderen, 
man  würde  hiermit  ein  Ursach  sein,  dass  der  Krieg  in  dtm  Heii  h  sich  zöge. 
Sie  blieben  aber  der  Meinung,  man  müsse  dennoch  hier  nicht  uuverrichtet 
von  einander  gehen/  C.  widerlegt  diese  Bedenken.  Der  Kurfürst  hätte 
noch  bisher  ^sein  grosseres  Absehen  auf  I.  D.  zu  Celle  gerichtet,  und 
dahero  könnte  ich  in  dem  hergcbrai-hteii  Vertniuen  wtpl  eröffnen,  dass  die 
Zueammeti.'^etzüng  mit  I.  Maj,  zugleich  auf  die  Assistenz  vor  Holland  zielete, 
wie  d.iuii  L  D.  zu  Celle  selber  allerwege  für  sehr  nöthig  gehalten,  den 
Holländischen  Staat  nicht  ganz  zu  verlassen,  und  nur  urgiret,  dass  Mäch- 
tigere, sonderlich  aber  der  Kaiser,  Spanien  und  Dänemark  mit  beitrete» 
möchten.  Der  Kaiser  tbiite  es.  Dänemark  giebt  dazu  Hoffnung,  möchte 
also  wissen,    was  L  D,  nuumehro  gesinoet  wären,    bei    dem  Werk  zu  thuo 


I 


I 


fUTüc  aer  uaniscne  naonaens  neute  ouer  morgen  nier  sein;  lerner  müsse 
lau  die  Ankunft   der    Hessischen    abwarten,   ehe  „etwas  Endliches  ?or-  ■ 
enomnieu  werden  könnte*'.     Die  Ccllischen  Gesandten  kommen  immer 
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loaderlich  waon  Alle  gar  nicht  wollten  sich  bewegen  lassen,  oder  alles  nur 
H)  restriDgirten,  dasa  in  effectn  nichts  davon  zu  hoffen  wäre.^  Die  Celli- 
ichen  dringen  auf  Beitritt  Dänemarks,  auf  die  Geneigtheit  der  General- 
itaaten  znr  Sabsldienzahlnng.  Es  ist  daher  durchaus  nötig,  meint  Canstein 
ud  legt  es  dem  Knrfürsten  ans  Herz,  ^dass  Holland  sich  angreife**.  ^Es 
BOSS  Geld  da  sein,  und  das  schleunig,  oder  es  ist  alles  vergeblich.^  Wenn 
nch  die  Depotirten  nicht  zn  etwas  Positivem  entschliessen,  so  wird  alles 
auf  den  Kaiser,  Spanien,  Brandenburg  und  Holland  ankommen,  „dazu 
Dünemark  und  Celle  endlich  mit  beitreten  möchten,  woferne  Holland  sich 
gegen  sie  fttgete^. 

Dabei  müsse  Kf.  allerdings  sein  Auge  auf  die  Actionen  der  Braun- 
sehweigischen  Herren  richten,  „weil  sie  zu  ihrer  Defeusion  sich  zusammen- 
setsen  nnd  einige  Völker  zusammenziehen  werden;  glanbe  auch,  dass  die 
Herzoge  zasammen  leichtlich  ohne  Dänemark  8  oder  10  000  M.  zusammen- 
bringen werden^. 

Eine  Reise  nach  Hannover  wird  ihm  von  den  Cellischen  Abgeordneten 
▼OD  ▼ornherein  als  erfolglos  widerraten:  der  Herzog  habe  seinen  Beitritt 
«ganz  und  gar  refüsiret**. 


Relation.  Dat.  Braunschweig  15.  Angust  1672.  Habbaeus  25.  Aug. 
ist  mm  letzten  Sonntag  eingetroffen.  Montag  den  12.  ist  man  dann  zu  den 
Deliberationen  geschritten.  Vorher  jedoch  hat  der  Dänische  an  ihu  das 
etwas  befremdende  Ersuchen  gerichtet:  C.  „möchte  seine  Proposition  in  ge- 
liaden  Terminis,  nnd  die  nicht  choquant  wären,  ablegen,  welches  ohn  das 
▼OD  mir  würde  geschehen  sein**.  Das  geschieht.  Die  Proposition  wird  von 
Alien  in  generalibus  beantwortet;  die  Notwendigkeit  der  Zusammensetzung 
▼on  Allen  anerkannt. 

Nun  zu  den  Einzelpunkten. 

Die  Depntirten  halten  den  Tenor  des  Bündnisses  anfänglich  nur  für 
ein  Project,  wobei  sie  scrupuliren,  warum  es  lateinisch  abgefasst  sei,  da 
das  Werk  doch  nur  zwischen  Deutschen  verhandelt  werde.  C.  bedeutet  sie, 
dass  es  anch  Spanien  nnd  Holland  angienge. 

Der  2te  Artikel,  „darinnen  von  der  Bündnis  ao.  1658  nnd  1666  mit 
I.  Kais.  M.  geredet  wird,  sei  auszulassen,  imgleichen  der  4te  wegen  des 
Spanischen  Miteinnehmung,  und  solches  bis  auf  sonderbare  Handlung  aus- 
aostellen,  doch  wollte  man  Spanien  hierdurch  keine  Exclusivam  geben. 
Fernerebenfalls  der  5te,  da  von  der  Guarautie  des  Olivischen,  Clevischen, 
PyreDÜschen,  Aachischen  Friedens  geredet  wird,  auszulassen*^;  mit  Zu- 
siehemng  der  nöthigen  Erweisung  jedoch,  im  Falle  der  Noth.  ^Ferner  wäre 
anscnlassen  der  9t e,  welcher  redet  von  der  Kaiserlichen  Bündnis  mit 
einigen  Chor-  und  Fürsten,  dann  ohne  dessen  in  diesem  Bündnis  würde 
sonderbar  sich  verglichen  werden,  wer  ferner  in  dieses  Foedus  mit  einzu- 
nehmen. Bei  dem  Uten  de  duratiooe  huius  foederis  hat  man  es  allerseits 
auf  3  Jahre  vorerst  genommen  ....  Wegen  des  6t en  die  Stadt  Cöln  be- 
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trefetid  bat  man  allerseits  erkanotj  dass  dem  Reiche  uod  soDderUch  diesem 
Kreise  höchst  daran  gelegen,  dass  solche  in  ihrem  itsigeo  Zastaod  erhalten 
würde.  Hraunschweig- Celle  ist  aufh  erbötig,  wann  Sie  von  Ihrer  KaW* 
M.  ersu/'het  werden,  auch  bei  Cöln  der  Einnehmong  halber  versichert  sein, 
Ihre  Völker  dabin  mitzaschieken.  Dänemark  entschuldiget  sich  defectu 
mandati,  Wolfenbüttel  aber  kann  und  Hessen  will  nichts  dabei  thon. 
Bei  dem  7teo  und  8ten,  betreffend  die  Farticularien,  ist  von  Celle  vor» 
er^t  Qor  zwei  Pmieta  moviret  wordt^n^  als  den  ersten,  wer  in  dieser  Btiod* 
DIB  mitznnehmeD,  zum  zweiten  das  Quantum,  60  ein  Jeder  der  OoDfoede- 
rirten  an  Mannschaft  bestellen  soll.'^  Öie  halten  dafür,  da^ss  mau  sich  erst 
bemühe,  Kursachsen,  Hannover,  Osnabrück^  Hessen-Darmstadt,  von  den 
Katholischen  Mainz  nnd  Trier  herbeizuziehen  ...  wie  von  ^lleu  gut  be- 
funden. „Schwedens  aber  habe  ich  in  specie  nicht  gedenken  wollen,  wegeo 
Dänemark,  nnd  auch  weil  man  nicht  weiss,  was  man  an  ihnen  hat.  Das 
Quantum  betreffend,  habe  ich  gezeiget,  dass  zwar  Ew.  Ch.  D.  anitzo  eine 
Armee  von  20  bis  2i  000  M.  zusammen  hätten,  Ew,  Ch,  D*  aber  woUtea 
nur  hier  in  diesem  Foedere  12  000  M.  setzen,  I.  Kais.  M.  aber  hütteo  Sich 
z«  15  000  vorerst  erkläret.  Ich  wollte  also  hoffen,  es  würde  ein  Jeder  nach 
dieser  Proportion  und  nach  der  Beschaffenheit  der  Gefahr  sich  auch  zu- 
reichend erklären.**  Dass  sieb  der  Dänische  mit  iMangel  Befehls  entschul» 
digtj  ist  doch  höchst  wunderlich.  Celle  erklärt  sich  zu  2000  z.  F.^  1000 
z.  Pf.;  Wolfenbüttel  zu  1000  z.  F.,  500  z.  Pf.;  Hessen  zu  800  z.  F.,  400 
».Pf.;  ^und  haben  dabei  auf  Jedes  Unvermögen  und  habende  Besatzotig 
ihrer  festen  Plätze  sich  bezogen"^,  Wird  jedoch  von  Canstein  als  nicht  zu- 
reichend von  der  Hand  gewiesen,  desgleichen  die  Eotscbuldigung  der  Gar- 
nisonen. 

Der  Dänische  nimmt  Änstoss  an  dem  Wortlaut  des  §3:  turbatores 
pacis  mntnls  armis  ad  debitam  satisfactionem  compelli.  Einen  anderen 
Aufsatz  dafür  anznfertigen  lehnt  Canstein  ab:  das  Bündnis  habe  die  Cou- 
servation  des  Friedens  zum  Fandament^  es  ergebe  sich  daher  von  selbst^ 
„dass  alle  dagegen  geschehene  Contraventiones  müssen  abgesteltet  wer- 
den". Es  ist  verwunderlich,  wie  Dänemark  sich  so  „schwer  nnd  widrig  in 
dieser  Sache  ailenthalben  erweist^.  „Vielleicht  kann  es  auch  wol  sein,  dass 
andere  die  Pfeile  füttern  nnd  er  sie  nur  verschiesst  —  Dieses  aber  ist  doch 
zu  verwundern,  dass  er  erstlich  mich  ermahnete,  gelinder  zu  gehen,  er  auf 
kein  Quantum  instrniret  und  zum  dritten  dass  ich  sicher  weiss,  wie  er  hier 
Bucheti  die  Andern  zu  persnadiren,  dass  Spanien  nicht  brechen  werdei 
worauf  docli    alhier  viel  mit  gesehen  wird.^ 

Dies  der  Bummarische  Verlauf  der  bisherigen  Verhandlung,  Aus  einer 
aparten  Unterredung  mit  den  Celli  sehen  Deputirten,  auf  deren  Votum 
doch  das  Meiste  ankommt,  erfährt  C:  „dass  Brasser  mehr  nicht  als  di^ 
Werbegelder  angeboten^  aber  anstatt  12  000  Mann,  darauf  es  anfanglich 
L  D*  gestellet,  itzo  nur  auf  6000  M,  sich  erkläret,  von  Snbsidieo  aber  nichts 
als  schriftliche  weitläuftige  Versicherung  angeboten ;  nichts  desto  weniger 
hätten    L  D.  Sich  erkläret,    wann    ihr   erstlich    auf  10  000  Manu  itzo   die 
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Werbegelder  gezahlet,  heroach  vors  andere  auf  2  Mouat  die  Sobeidieo  vor- 
aas  iUo  gereichet  wurden,  <o  wollten  alsdann  1.  D.  Sich  mit  der  angebotenen 
schriftlichen  Versicherung  vergnügen  lassen,  nnd  dieses  wäre  Ihr  Ultimum.'* 

Dftranf  hätte  sich  Brasser  zn  nichts  erklärt,  vielmehr  zu  erkenüen 
gegeben,  ^ah  wann  er  zweifelte,  daes  der  Staat  hierzu  f^ich  verstehen  würde'*. 
Es  läge  alßo  nicht  an  dem  Willen  der  Celliächen^  somiern  an  den  General- 
«jtaaten.  Auch  ^gegen  Dänemark  hätte  sich  Holland  bia  jetzt  nicht  an> 
schicken  wollen**.  „Wann  sie  nur  eioige  Tonnen  Goldes  an  beiden  Oertern 
■mti wenden  wollten,  daran  es  ihnen  dann  nicht  mangeln  könnte  und  sie  ja 
ndie  Subsidieu  hätten  den  Schweden  angeboten,  die  nun  zuriickblieben,  so 
konnten  sie  von  Dänemark  nnd  Braunscbweig  (detin  Hannover  schon  mit 
sollte)  zum  wenigsten  eine  Armee  von  24  000  M.  erlangen  . ,  .**  Sie  meioen 
übrigens,  man  müsse  sich  mit  dem  Äbsrhluss  der  Verhandlnngen  nicht 
übereitenf  znmal  der  Dänische  Deputirte  ^rait  Erholung  weiteren  Befehls 
das  Werk  selb.st  wol  removiren  wurde.** 

Herzog  Georg  Wilhelm  ist  gestern  in  der  Nähe  der  Stadt  gewesen 
nnd  hat  die  Räte  zn  sich  beschieden.  Was  die  Cellischea  vorgebracht 
haben,  ist  also  nnstreitig  als  des  Herzogs  persdnliche  Meinung  anzusehen. 
—  Ber  ßpaniBche  Gesandte^)  bäli  dafür,  dass  wenn  ^sich  Holland 
gegen  Dänemark  und  Celle  nicht  anschicke**,  dann  ^bei  beiden  Theileu  für 
ihn  nichts  zn  thnn  sein  würde**.  Kf.  möge  dies  bei  den  General  Staaten  bc- 
fürworteo,  aber  nicht  —  so  schlägt  Canstein  ?or  —  das  Bündnis  von  der 
Nebenhilfe  dieser  beiden  abhängig  machen,  sondern  ^es  muss  das  Werk 
llilos  auf  nachdrückliche  Zueammeusetzung  I.  Kais.  M.,  Spanien,  Ew.  Cb. 
D.  and  Holtand  genommen  und  gestellet,  auch  darin  mit  aussereten  Kräften 
and  nicht  d  demy  gethan  nnd  die  Sache  angegriflTen  werden;  dann  nicht 
nur  (wie  man  hier  dafürhält)  man  eine  ziemliche  Force  gegen  sich  finden, 
sondern  Frankreich  das  Aensserste  daran  setzen  werde,  sir  h  bei  seioea  Con- 
qoesten  zu  erhalten**. 

Erwartet  des  Kf.  Befehl:  ^wann  ich  etwan  ein  Mehres  nicht  bei  hie- 
sigem Convent  erhalten  nnd  dahin  richten  könnte,  dass  sie  pure  zur 
Assistenz  Ew.  Ch.  D.  sich  erkläreten,  sondern  solches  nur  auf  die  Märkisch- 
Raven>bergisch-MiDdische  und  andere  Lande,  diesseit  der  Weser  gelegen, 
restringiren  wollten,  ob  ich  dann  länger  hie  subsistiren  oder  die  Sache  so 
twas  hinhalten  und  traisniren  sollte.**  —  Ob  er  sich,  wenn  Kf  ins  Halber- 
'etadtische  käme,  per  Post  zu  ihm  begeben  solle?  Das  Ausbleiben  des 
Baron  von  Goes  nimmt  eich  nicht  gut  aus.  Vom  Kaiserlichen  Hofe  auch 
jigar  keine  geringste  Anzeigungen". 

P.  8.  Man  meint  hier,  Kf.  werde  nicht  lange  im  Haiberstädlsefacn 
stehen  bleiben,  aber  noch  auch  keine  Hostilitäten,  sonderlich  im  Hildes- 
heimischen, vornehmen.  Trutzdem  bitten  der  Grossvogt  v.  Hammerstein 
und  der  Marschall  y.  Hasthausen  um  Sauvegarden  für  ihre  daselbst  be- 
legenen Güter. 
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Des  Kf.  Befehlschreiben  ▼.  9.  Augast  erhalten,  aber  Dicht  die  Beitage, 
auf  welche  sich  das  Schreiben  bezieht'). 


27.  Aug.  Relation.  Dat.  Braanschweig  17.  An  gast  1672.  Ergebnislose 
Beratungen  bisher.  „Man  kommt  zwar  zum  Ende,  aber  in  effectu  ohne 
Ende.''  Auf  des  Kf.  Rescript  d.  d.  Ziesar  14.  August  1672  hat  Canstein 
„die  staatische  Erbietung  gegen  die  Braunschweigischen*'  den  Delegirten 
mitgeteilt.  Solches  ist  ihnen  willkommen  gewesen.  Brasser  ist  zwar 
von  den  Bundesbehörden  noch  nicht  beordert,  wird  aber  seine  Rückreise 
danach  richten.  —  Zu  melden  wäre  noch,  „dass  Dänemark  in  seinen  Votis 
verschiedentlich  angeführet,  dass  dieses  Foedus  nicht  müsste  auf  das,  was 
etwan  in  ein  und  anderem  gegen  das  Instrumentum  Pacis  geschehen,  ge- 
zogen, sondern  nur  auf  die  zukünftige  Begebenheiten  restringiret  werden*^. 
Sowol  auf  dies  wie  auf  das,  was  man  Tags  darauf  gesagt  hat:  ^wie  man 
?on  den  Ländern,  welche  in  dieses  Foedus  kommen  sollen,  geredet,  ist  der 
Cellische  darauf  kommen,  dass  man  der  Länder  halber  auch  dieses  in  Acht 
nehmen  müsse  was  gestern  wegen  der  Zeit  (worauf  dieses  Foedus  gemeinet 
sein  sollte)  angerühret,  welches  beiderseits  nichts  anderes  nach  sich  führte 
als  die  exclusio  der  Clevischen  Plätze^'  —  erwidert  C.  ablehnend.  (Zeugnis 
zwei  Noten,  die  jedoch  nicht  beiliegen.) 


Zwischen  dieser  und  der  nächsten  Relation  ist  Canstein  in  Halberstadt 
beim  Kurfürsten. 

2.  äept.  Relation.     Dat.   Braunschweig   23.  August   1672.    Ist  früh  zu- 

rückgekehrt —  Die  Hauptpunkte  können  noch  nicht  endgiltig  festgestellt 
werden,  da  die  Resolution  vom  Dänischen  Hofe  abgewartet  werden  muss, 
welche  unter  10  Tagen  nicht  eintreffen  kann.  —  Die  Cellischen  lassen  etwas 
nach  Ton  ihren  Forderungen,  wollen  die  Werbegelder  für  nur  6000  Mann 
und  werden  sich  vielleicht,  „wenn  sie  bald  baar  Geld  sehen",  zunächst  mit 
den  Subsidien  für  zwei  oder  gar  für  einen  Monat  begnügen.  Sie  klagen, 
„dass  der  Staat  sich  so  difficil  erweist;  wäre  er,  wie  sie  vorgeben,  so  ener- 
Tiret,  dass  er  es  nicht  thun  [zahlen]  könnte,  so  wäre  er  auch  in  solchem 
Stande,  dass  ihm  gar  nicht  mehr  zu  helfen  stünde,  müsste  also  ein  Jeder 
sehen,  wie  man  sich  weiter  salvirete'^  Es  scheint,  „dass  sie  auf  eine  dritte 
Partei  sehen,  und  dürfte  dazu  nebst  Dänemark  auch  wol  Schweden 
mitkommen,  und  auch  wol  Münster  sich  dazu  verfügen;  (an  Sachsen  aber 
zweifelten  sie  gar  nicht),  und  dergleichen  mehr,  welche  nur  die  gemeine 
Ruhe  und  Frieden  im  Reich  ohne  einige  Einmischung  in  denen  Dingen,  was 
bishero  vorgangen,  suchen''.     Wenn  doch  Holland  8  oder  4  Tonnen  Qoldes 


1)    Es  war  die  Antwort  des  Kf.  auf  Christoph  ▼.  Brandts  letste  Stockholmer 
Relation  (s.  die  Verhandlangen  mit  Schwedao  im  oäohiten  Bande). 


Dia  BraaDschweiger  Canfere&zeo. 


281 


Mi  ansehen  wollte.     Bedauern  darüber,  da^s  es  üicht  get^ctaieht.  —  In  dea 

Coofereozen  keine  besonderen  KeBnltate  hinsicbtlich  der  Haaptpunkte,  Eine 
lo^tfudioD  für  dcu  Kriegbrat  soll  aufj^esetzt  werden.  Debatten  über  Ver- 
pfleganggvresen,  Verteilung  der  „Gefangenen  von  Consideration*^  u.  a,  m.  — 
^iQige  Sonderwnnsche  des  Dänischen  werden  zarüf^kgewiesen. 


Relation.    Dat  Brannscbweig  30.  August  1672.    Die  Eotrevue  9.  Septt] 
«tischen    dem    Kurfürsten    und    dem   Herzog  Georg  Wilhelm,  von  welcher 
Jes  KL  Re^cript  d.  d,  Halberstadt  26,  Aogiiht  gpricht,  ist  imn,  wie  7.  Can- 
*t€ia  erfährt,  vor  sich  gegangen  *). 

Gespräche  mit  den  CeJlischeu,  die  der  Herzog  auf  morgen  zu  sich 
^schiedea  bat.  Brasser  tst  mit  Canstein  einig  geworden  ^,dasä  wir  uns 
hernehmen  lassen  wollten,  was  der  Staat  in  Commission  gegeben  hätte,  mit 
»hfteQ  zu  Bcbliesseu**. 

Man  fährt  hier  in  den  Debatten  fort,  „das  hiesige  Bündnis  klar  zu  machen 

8tj  deuj  Holländischen  Werk  wird  dieses  nichts  thun.**     Die  H  es  siechen 
S^beu  in  particulier  zu  erkennen,  dass  sie  ihre  Quote  zur  Allianz  nicht  ins 
^^M  steilen  kennen  sondern  solche  in  ihren  Festnngen  halten  wollten,  ^da- 
'^''t  die  Alliirten  sich    solcher  Plätze   desto  besser  zur  Retirade  versichern 
*^ÖQütfn*.     Eine  seltsame  Proposition.     Auch  könnten  bie  ^wegen  der  Cle- 
''*^chfn  Lande"    (wegen   ihres  Unvermögens,    der   gefährlichen  Lage  ihres 
''^g^^nen  Lande^^  des  Mangels  an  Holländischen  Swbsidien)  ^sich  nicht  drein- 
^'''iscbeD**.     C*  xeigt    ihnen    an,    dass    er   es    dem    Kf  eröffnen  werde:   „es 
^'ö'de  Ew.  Cb.  D,  wol  weh  thun,   dass  Sie   in  einer  so  gerechten  und  dem 
^^iDeiQen  Wesen  so  merklich  angelegenen  Sache  Sich  von  so  nahen  Freunden, 
*'*J  die  dabei  in  specie  so  sehr  intereseiret,  noch  verlas£»en  sehen  sollten^ 
^      F,  S.     Der  Dänische  hat  noch  keine  Ordre  und  bittet  um  einige  wenige 
^•^  Zeil,  „dabei  er  gebeten,  ich  möchte  Braunschweig  zu  bewegen  suchen, 
^*^s  weil  sie  die  Werbcgelder  empfangen  und  es  nun  ankäme  auf  die  Snb- 
*^ien  der  2  Monate,    welche   nionatlifh   36  000  Rtblr.  machten  nud  also  in 
Monate  72  000  Rthlr.  ertrügen,    sokbe   Gelder  aber  man    in    Amsterdam 
^^   25   procentuni    erlangen    könnte,    welches   auf  diese  Summa  ein  18  000 
^^hlr.  trüge,  e«  möchte  solches  Ew.   Ch.  D.  auf  Sich  nehmen,  welches  ich 
^^t  nicht   sehe,    wie    ich    sie    dazu  bewegen  solle,  vermeine  aber,  zu  ver- 
gehen,  ob   ich    zu  Wege    bringen   könnte,   dass    vor   die  2  Monat  sie  mit 
^  OüO  Rtblr,  vorerst   sich   vergnügen   liessen**.     Man    wird    sieh    aber   wol 
^^t  allgemach  überführen  wollen,  ^wns  es  mit  Dänemark  werden  wird*. 

Der  Relation  liegt  ein  Memorial  bei:  „Einige  Functe,  darüber  zu  resol- 
^^^n    stehet. '^     Die   Antworten   am  Rande   sind   von   Cb.  G.  v*  Blnmeo- 
^**als  Hand  (d,  d,  Halberstadt  ö.  September  1672). 


Relation.     Dat.  Braanschweig  3L  August  1672,     Mit  dem  Auf-  10.  Sept. 
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satz  der  AlliaDZ  ist  man  darch.  Da  ibu  aber  der  Dänische  in  Ordnong 
bringen  will,  —  ein  Erbieten,  welches  sicher  ^mehr  znr  Verlängerung  aad 
Unordnnng  dienen^  möchte  —  so  wollen  die  Depntirten  zunächst  ohne  Ihn 
zusammenkommen  und  sich  des  Projects  halber  vereinigen.  —  In  Sachen  der 
Holländischen  Assistenz  bleibt  Brasser  dabei,  noch  nicht  den  endgiltigeo 
Bescheid  zu  haben.  Zu  der  Brandenburgischen  Proposition  will  er  sich 
nicht  verstehen  *).  —  Eine  Sondirung  der  Brannschweigischen  ergiebt,  „dasa 
ohne  Erlangung  dessen,  so  sie  der  Snbsidien  halber  begehren,  schwerlich 
was  weiter  von  ihnen  zu  erhalten  sein  werde^. 

^Und  hierbei  gab  es  Anlass,  wegen  des  Französischen  Werks  zu  reden. 
Ich  hatte  aber  Bedenken,  ihm  dasjenige,  was  Itzo  der  Französische  an- 
gezeigt hat,  so  eigentlich  zu  eröffnen,  doch  wol  in  gemein  davon  geredet, 
dass  vermuthlich  wäre,  es  würden  die  Französische  aus  vielen  Conside- 
rationen  entgegengeheu,  da  dann  der  Gross vogt  vermeinte,  die  Franzosen 
wären  zum  wenigsten  noch  mit  Münster  und  Cöln  an  60  000  M.  stark.*^ 
Aber  in  üebereinstimmnng  mit  Cansteins  Widerspruch  räumt  der  Kanzler 
eine  Ziffer  von  30  bis  40000  M.  ein.  Er  habe  bestimmte  Nachricht  ans 
Frankreich,  „dass  Ew.  Ch.  D.  Marsch  nicht  wenig  Perplezität  daselbst 
gebe,  und  dass  dort  das  Oeld  und  Volk  nicht  in  solcher  Abundanz  wäre, 
als  man  es  machte,  und  wäre  itzo  die  Zeit,  da  man  etwas  thon  könnte; 
denn  wenn  Spanien  und  Holland  nur  auch  sich  recht  angreifen  wollten, 
würde  den  Franzosen  schwer  fallen  das  Werk  zu  halten^.  Es  müsse  durch- 
aus jetzt  etwas  Nachdrückliches  geschehen. 

Fleissige  Nachfrage  nach  der  Aiiknnft  des  Generallieutenants  Moute- 
cuccoli. 


12.8ept.  Relation.  Dat.  Braunschweig  2.  ticptember  1672.  Auf  die 
Rescrlpte  vom  26.  August  und  I.September.  —  Brasser  bittet  um  Frist 
bis  künftigen  Mittwoch,  da  er  bestimmt  Ordre  zu  bekommen  vermeint.  Er 
hat  sich  auch  bei  Amerongen  entschuldigt  und  bleibt  in  der  Meinung, 
y^mskü  würde  durch  diese  20  000  Thlr.  die  Sache  doch  bei  Brannschwelg  nicht 
avanciren,  weil  sie  ohne  Dänemark  nicht  schliessen  würden^.  Das  sei  noch 
nicht  ausgemacht,  erwidert  Canstein;  man  müsse  aach  nicht  warten,  bis 
Holland  erst  mit  Dänemark  das  Werk  abgethan,  sondern  an  beiden  Orten 
zugleich  auf  das  Ende  treiben. 

Brasser  geht  heut  wieder  nach  Celle.  Er  wird  doch  nichts  aus- 
richten, glaubt  nur,  dort  eher  die  Holländbche  Post  zo  haben,  um  seine 
Sache  desto  schneller  beim  Herzog  zu  negotiiren. 

Das  Project  wird  man  nun  zusammen  mit  dem  Dänischen  revidiren. 
Mau  hat  jetzt  ,)alle  im  Reich  gelegene  Laude  [des  Kf.]  mit  eigenonunen^. 
^Aber  ich  fürchte,  wenn  nicht  die  Sache  wegen  der  Holländischen  Assistenz 

0  Kf-  wünschte,  dass  Brasser  «aoerwartet  mehrerer  Ordre  den  Soblnss  be- 
fordere*, mit  dem  Erbieten  hierin  für  ihn  eiosatreten;  er  (Brasser)  »möge  om 
20000RthIr.  willen  ein  solch  importirendes  Werk  nicht  fahren  lassen*. 


AbschluBB  deB  Brauneehweiger  BundoUdes. 
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■i  DfttieiDarlc  und  Brauoscbweig  Hcbtig  wird,  so  werdeo  sie  xulotzt  docti 
ttvm»^  monreu,  weshalb  ieb  auch  Ew.  Cb,  D,  gn.  HeJebl  erwaite.  Wiewol 
Cflb  tartt»f,  es  würde  nicbt  geschehen.^  Es  bandelt  sieb  nnn  nur  nocb 
ianun,  ^ob  man  die  Lande  Dänemark  aad  Norwegen  miteinnebmen  wjir. 
—  M&Q  wird  wol  diese  Wocbe  nocb  znr  SnbBcHption  kommen.. 

Fn^ilicb  reranlasBt  der  Däniscbe  ein  neues  ^[letrirdement*^  mit  der 
Xaeluicbl,  dass  der  König  auf  dem  Lande,  ond  er  vor  Freitag  keine  Kr- 
l&nifig  haben  könne.  UnterdesBen  sind  aacb  die  Celli 6 eben  nacb  Celle 
Klgmngeot  ^weil  dort  dieses  Werkes  balber,  wie  sie  eageut  ein  Ausscbnsa 
rom  Lande  gebalten  wird''. 

VerlJtngen  oacb  Goes'  baldiger  Ankuoft  Hoffentlicb  solange  die  Celli* 
lelieü  nocb  da  ^ind,  also  bis  Donnerstag. 


ll«lation.  Dat  Braonschweig  7.  September  16t2*  y.  Ooes  17. s^puj 
iil  gesieni  aogekommeo.  t.  Canstein  würde  beute  mit  ibin  naeb  Celle 
gtrafsi  sein,  wenn  der  Herzog  nicht  in  Harburg  wäre,  von  wo  er  erst  Man* 
tag  Abend  wiederkommt.  Da  der  Däniscbe  nunmehr  Resolution  erhalten, 
•a  werd«o  sie  nocb  beute  conferiren.  —  Die  Cellischen  wollen  sieb  zur 
ZvH  noch  zn  keiner  Conjuoction  vernteben,.,.  man  wüsste  denn:  ^was  Däne- 
mark steh  erklären  wolle;  dann  obschon  Dänemark  mit  dem  Staatischen 
Abgeaaiidtea  Werckeudotn  mehreiitheils  verglichen  wäre,  so  halte  er  doch 
iBg»2«igt,  dasä  er  solcbeä  bloH  vor  sich  und  sub  spe  ratlfirationis  tbäte^. 
Aber  der  HenEog  hätte  docb  den  König  ermahnt^  ^uicht  eben  auf  die 
tOOOO  M.  20  bestehen,  vermeineten^  es  sollte  nicbt  ohne  EGTect  sein,  aber 
o^ot  Geld  würde  docb  dort  auch  nichts  zn  thon  sein  , ,  .^  Die  Scbwedi&obe 
Ratiftcalion  der  Verbandlang  djü  Frankreich  sei  erfolgt  ^Was  Pnfen* 
durf')  am  Kaiserlichen  Hofe  proponiret,  da*  müsste  man  mehr  dafür  halten, 
dMS  et  onr  ein  simulirte»  Werk  wäre,  nm  to  suchen,  den  Kaiserlichen  Hof 
so  ftiDtalreik  oder  nur  ud  ik^r  Hand  zu  h.ilten.'*. . .  ^Mr.  Verjos  Ist  unter- 
ngtn^  wird  aber  nicht  anhero  kommen.  Das  Schreiben,  so  er  bat  lassen 
forangebcn,  ist  ziemlich  bedranlicb,  macht  unter  anderen  To renne  ^tark 
fön  40  000  %  F,  und  24  000  z.  Pf.,  bescbnldigt  Ew.  Ch.  D.,  dass  Sie  ürsacb 
»iin,  dais  mit  Holland  nicht  schon  die  Sache  richtig  wäre,  dann  ohne  Die- 
wtbe  würden  sie  sieb  schon  aceommodtrt  haben,  welches  leicht  zu  glauben; 
tteDl  djibei  vor,  £w.  Cb*  D.  Dessein  gienge  mit  dahin,  Sich  Hüdesbeims 
Qf  btniMcliügen,  welches  ob  es  Braonschweig  rathsam  wäre,  sie  zu  be- 
iltflteo  llätt^n*.  —  Celle  wünscht  zu  wissen,  ^ob  Kf.  über  die  Weser 
gieog«  od4)r  daran  stehen  bliebe^.  W^olfenbütte  1  Termisst  eine  bisher 
von  Bnuidenburg  %vk  erwartende  Mitteilnng,  ob  der  Marsch  seine  Aeniter, 
ttvm  Ebaselo  und  Höxter,  berühren  werde.  Der  Herzog  von  Hannover 
lieht  aeloe  Völker  um  Hameln  aeusammeu.  —  Argumentationen  über  eine 
tottrpo>ntloii  d^  gmoxeu  Aeiebs,  wie  sie  tod  Hanoover  urgb-t  werde  und 
van  KJUaitta  za  Uegeudbarg  propouirt  sei. 
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Discussioa  über  den  EiDsehloss  Dänemarks,  eveot.  Freuateiia  In  den 
Tractat,  Ob  Kf  nicht  zufrieden  sei,  dass  der  Kniserlirhe  O^sandte  alleta 
(uhoe  Cansteio)  nacb  Celle  gehe. 


23.  Sept.  Kelation,  Bat.  BrauDschweig  13.  September  1672.  Auf  de^ 
Kf,  Rescripte  vom  10.  und  IL  September  v.  C,  hat  zafolge  des  ersten 
^allenthalben  die  Nothdorft  vo^gestellt'^  Auch*  Barou  de  Goes  hat  sieb 
^auf  die  ihm  beigeheudermassen  resseatirteD  Hationes  wegen  Ungern^'  ge- 
fügt. Die  Vollziehung  i^t  heute  geschehen.  Das  Original  des  Haupt*  und 
Xebenrecesses  folgt  anbei  —  ,Jn  welchem  ich  mieh  verhoflfentlich  lo  allem 
□ach  Ew.  Ch.  D,  gn.  ßefebl  uoterth.  gerichtet,  und  sind  über  dem  Werk 
Worte  genug  verloren,  Protocolla  gehalten  und  Aufsätze  gemacht  worden, 
wie  davon  der  Baron  de  Goes  es  theils  mit  bezeugen  knun,  Gott  gebe, 
dass  man  es  iiicbt  nöthig  hätte  oder  einen  guten  Effect  daraus  empfinde , 
welchen  ich  aber  nicht  gross  sehen  kani^,  es  sei  dann,  dass  man  das  andere 
Werk  mit  Holland  zum  stände  bnuge.  Doch  ista  soweit  gut,  dass  man 
norh  etwas  im  Rücken  alhier  bat  und  auch  besser,  diese  AUiirte,  wie  man 
nur  kann,  bei  sich  zu  haben  als  mit  selbigen  t^ich  rumptit  zu  befinden  und 
sie  dadurch  zu  Aniiebmuiig  anderer  Partei  zu  bringen;  so  wird  es  auch  das 
Hol  1  and i sehe  Werk  wo  nicht  befodern  doch  auch  nicht  hindern*. 

Die  kurfiirslliehe  Ratification  ist  innerhalb  4  Wochen  a  dato  als  den 
12./22.  Octöber  einzöbriogeo,  v.  C.  ^bätte  den  Termin  gern  enger  gezogen, 
wenn  nicht  der  Kaiserliche  und  der  Dänische  es  also  beliebet^, 

Coaceptvermerk'}:  „Peruer  ist  Sr.  Ch.  D.  in  dieser  Relation  hinterbracbt, 
wie  es  zu  halten: 
(art  f>).  L  wegen   einer  Generaldisposition  wegen  des  Artilleriet^taatS| 

wann  die  allürten  Armeen  cnnjungiret  werden  sollten; 
(art.  13),  2.  wegen  Bestellung  eines  Kriegssecretarii ; 

(art.  15.  17).    3-  wegen  der  gemeinen  Verpflegungsordiuanz; 

4.  wegen  der  Gefangenen; 

5.  wegen  der  Vullnmeht,  dass  solche  defect  wären  gewesen; 
wann  aber  diese  Allianz  von  den  Principalen  ratfficiret 
würde^  würde  keine  andere  nothig  sein; 

6.  wegen  der  Invitandorum,  auch  ob  Schweden  dazu  kommen 
sollte,^ 


Das  Braanschweiger  Bündnis  s.  bei  v.  Möruer  Staats  vertrage  8.  367. 
Der  Accessionsrecess  Kurtriers  zum  Kaiserlichen  Bündnis  ebd*  S«  370. 


Die  Resolutionen  des  Kf.  aus  diesen  Wochen*)  enthalten  im  eiol 


ubtiu  S.  24ri  Anm. 
d.  Uoelln  a.  8p. 


August«   t^.  August»  Z i es a r  H.  August,   Halber- 
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nen  die  Bestimmongen,  welche   sich    in   den  obigen   Relationen  Cansteins 
befolgt  finden.    Sie  gipfeln  in  dem  Satze 

d.  d.  Halberstadt   1./11.  September:    ^Sonsten    sind  Wir   zufrieden,  11  Sept 
dass  wenn   man   schon   für   das  Holländische  Wesen  sich  nicht  engagiren 
will,  dieses  Foedns  so  gnt   immer  möglich  vollenzogen  werde."^  —  Bemer- 
kenswert ferner 

d.  d.  Hauptquartier  Liebenburg  8/18.  September  1672:  ^Denen  IS.  Sept 
Cellischen  habet  Ihr  auf  die  Frage,  ob  Wir  über  die  Weser  i^ebeii  oder 
daran  stehen  würden,  zu  erkennen  zu  geben,  dass  weil  Wir  bei  diesem 
Werk  keine  Intentionen  hätten,  Jemanden  zu  beleidigen  oder  Schaden  zu- 
zufügen sondern  blos  allein  das  Reich  und  Unsere  Lande  wider  unbillige 
Gewalt  zn  beschützen,  so  könnten  Wir  Uns  noch  zur  Zeit  in  diesem  Stück 
nichts  Gewisses  erklären,  sondern  müssten  Uns  nach  der  Franzosen  Con- 
tenanee  und  Desseins,  so  Uns  und  Anderen  so  heftig  droheten,  richten  und 
Unsere  Mesüres  danach  nehmen,  wie  Ihr  solches  theils  selber  wol  ango- 
fuhret  Herzog  Rndolf  Angustus  Ld.  haben  Wir  Unseren  March  auf 
Dero  Amt  Lntter  bereits  notificiret  >)  und  hoffen  Uns  mit  Deroselben  morgen 
desfalls  freund?etterlich  zu  vernehmen.  —  Was  den  Vortrag,  so  von  Hau- 
noTerscher  Seiten  geschehen,  dass  sich  nämlich  das  ganze  Reich 
interponiren  möchte,  betrifft,  so  sehen  Wir  nicht,  wie  solches  füglich 
geschehen  könne,  soLinge  noch  einige  Stände  des  Reichs  Frankreich  an- 
hingen  and  desfalls  eine  Partei  formirten.  Wir  wollen  sonst  kein  Mittel 
zu  solchem  heilsamen  Zweck  zu  gelangen  ausschlagen.  Weil  sich  auch  der 
König  nnnmehro  selber  erkläret,  dass  er  damit  zufrieden,  wann  Dänemark 
allein  nnd  nicht  Norwegen  mit  eingenommen  werde,  so  hat  es  dabei  sein 
Bewenden  nnd  conformiren  Wir  Uns  desfalls  mit  Celle,  werden  im  übrigen 
der  Alliance,  so  Wir  mit  Dänemark  haben,  in  allen  Puncteu  nachkommen. 
Wegen  Ungarn  haben  Wir  mit  dem  Grafen  Montecuccoli  geredet,  welcher 
vermeinet,  dass  wann  nur  der  König  von  Dänemark  bei  entstehender  Türken- 
gefahr in  Ungarn  auch  nur  etwas  zn  thun  sich  erklären  wollte,  wann  d;is 
Reich  des  Werks  annähme  nnd  Hülfe  leistete,  I.  Kais.  M.  schon  damit  zu- 
frieden sein  würden,  nnd  hätten  Dieselbe  das  Vertrauen  zu  dem  Könige, 
dass  I.  M.  Sich  dessen  endlich  nicht  entbrechen  würde^. 

Resolution  d.d.  Bockenem  lO.September  1672:  „Was  Preusscn  20.  Sopt. 
anlanget,   anf   dessen   speciale    Benennung  in  diesem    Focdore  wollen  Wir 
ebenfalls  nicht  bestehen,  weil  es  doch  in  dem  particnlier  Foedere  mit  Däne- 
mark schon  begriffen,  daher  auch  dieses  dem  Werk  keine  weitere  Aufhai- 


stadt li.  Augast  20.  August.  I.September.  3.  September,  Liebenburg 
9.  September,  Bockenem  10.  September,  Lammapriog  11.  September.  Salz- 
derhelden 14.  September  (Schreiben  Schwerins),  DudenhofeD  28.  September 
(Dat.  sämtlich  a.  St.).    Die  Daten  zogleich  wichtig  für  des  Kf.  Itinerar. 

0  Die  Zasammenknnft  mit  Herzog  Georg  Wilhelm  hatte,  nachdem  dieser 
eine  solche  anfänglich  abgelehnt,  am  0.  Septbr.  zn  Schloss  Hessen  (Amt  Schuppen - 
stfldt)  stattgefunden. 
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21  St*pt.  tung  geben  kann'*;  und  nochmals  verschärf  t  d»  d.  Lammspriog  11.  Sep- 
tember: ^Wir  biüd  zQfriedeD,  dass  Preussen  in  dieseoi  Foedere  Dicht  ge- 
dacht werde,  aod  aitch  des  VertrmoetiB,  der  Herr  Baroo  de  Goes  werde  es 
für  L  Kais.  M.  und  der  gemeinen  Sache  dienlieh  ermessen,  dass  man  wegen 
Ungarn  abbtrahire;  es  wird  allezeit  noch  Gelegenheit  geben,  wegen  der 
Turkengefahr  andere  Enreichende  Yerbindnngen  zu  machen,  welches  alle 
ChmtlLche  Potentaten  nunmehr  viel  nöthiger  ermessen  werden,  nachdem 
die  Türken  zum  höt'hsten  Nachtheil  der  Christenheit  Kaminiec-Po- 
doisky  erobert  V).  —  Die  Proportion  der  ge  will  igten  Völker  ist  wol  sehr 
ungleich.  Weil  diescä  aber  ein  Extraordinär- Werk  ist,  so  wollen  Wir  hoflen,  ■ 
dass  es  künftig  in  kerne  Congequenz  werde  gezogen  werden,  wenn  es  bei 
BraoDschweig  und  Hessen  nicht  höher  zu  bringen.^ 


Eine  fernere  Reise  v.  Cansteins  nach  Celle,  daselbst  den  Kaiserlichen 
Gesandten  Frhrn,  Johann  von  Goes  zu  unterstützen,  unterblieb*).  — 
An  C.'s  Berichte  knüpfen  sich  dann  noch  CorrcBpondenzcn  mit  den  Ge- 
heimen Räten  zo  Berlin,  welche  die  Äbsendnng  des  Geh.  Secretärs  Wa  1 1 e r 
Neuhatjs  zum  Zweck  der  Auswechselung  des  Braunschweiger  Tractats 
betreffen,  und  Vcrhakungsbefehlc  an  Neuhaus.  Die  Auswechselung  der  Ra- 
tificationen erfolgte  endlirh  mn  11.  Deeember  16T2» 


*)    Am  11./27.  August. 

')  Die  ReiaekoBlen  aulaDgeod  berichten  die  Räte  d.  d*  CoeHn  a.  Sp. 
15.  Oetoher  1672;  ^Es  ist  üus  aus  der  Amtskammer  Bw.  Ch.  D.  Geheimen 
Raths  des  Herrn  von  Gansteio  Rechutmg»  was  er  vom  4.  Aogust  bis  25.  Sep- 
tember (a.  St )  dieses  Jahres  auf  der  ihm  auhefohlenea  BrauoschweigischeD  Reise 
verzehret,  uud  auf  ^)97  Rihlr.  21  Gr.  beläurt,  zugeacbicket,  oad  dass  wir  der 
Zahtung  balher  das  Decret  an  deo  Hofrentmeister  Michael  Matthias  unterschrei- 
ben laasea  mocbteu,  hegehret  worden.  Die^eii  nun  die  Eechuuug  sehr  gross  ist 
und  fast  ein  Buch  Papier  in  sich  halt,  so  habeu  wir  Bedenken  gehabt,  die  Post 
damit  2U  beschweren;  ea  iat  souaten  in  der  HechDUUg  alles  bei  Thtr^  Groschen 
nod  Pfeuoig,  und  wofür  jedes  ausgegeben,  speeiüciret.  Wir  haben  hierbei  das 
Project  des  Decrela  Ew.  Vh.  D.  unterth.  QherseDdeo  wollen.'* 


IL 
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Ilater.  *.  Oetch.  d.  G.  Kurfürsten.    XIII.  l7 


Einleitung. 


Die  Defensivallianz    mit   den   Generalstaaten  vom  6  Mai,    der  Vertrag: 
^•^    Kaiser  Leopold  vom    23.  Juni,    endlich    das    Braun  seh  weii^or   Bündnis 
^■^^  22.  September  sind  die  eingreifenden  Willensäusserun^en  Kurbranden- 
^**^»  in  dem  ereignis-  und  entscheidnngsvollen  Jahre  1672. 

Hatte  in   dem   ersten   der   drei  Traetate  Kurfürst  Friedrich  Wil- 
^  l  m   sich   im    Falle   eines  Anjjriffs    auf  die  Vereinigten  Niederlande  zur 
^^llung  einer  Armee  verpflichtet,  so  waren  ihm  —  und  das  ist  ein  weiterer 
^^»tgang  in  seinen  Unternehmungen  —  auf  Grund  der  beiden  anderen  Ab- 
treibungen Verbündete    zur  Seite  getreten,  welche  sich  die  Erhaltung  des 
JJj    ^stfälischeo  Friedens,  Abtreibung  jeder  fremden  Gewalt  zum  Ziele  setzten. 
^    diese   ^fremde  Gewalt*  —  Frankreich  —  das    Deutsche  Reich   ange- 
^"^tet  hatte,    mussten  jene  Verträge   ihre   Spitze  notwendigerweise  gegen 
^^^nkreich    kehren.      Ihre    erste  Wirkung   ist   die    Campagne,    welche  im 
^T^Ütsommer  1672,   zunächst  von  Kurbrandenburg  und  dem  Kaiser,   anter- 
^^^nmeo  ward;  und  das  antifranzösische  Verhältnis  bleibt,  bald  mehr  oder 
^ Biger   gedämpft,   bald   zu   spontaner  Abwehr  gesteigert,  unter  mannich- 
^^hea  Abwandelungen  in  den  folgenden  sieben  Kriegsjahren  bis  zum  Njm- 
^^^ger   Friedenschluss    hinsichtlich   der  Reichsgewalt  das  herrschende,  die 
^^litische  Situation  bestimmende. 

Freilich  das  Brannschweiger  Bündnis,  dies  spärliche  Ergebnis  einer  so 
^V^eraus  rührig  betriebeneu  diplomatischen  Wirksamkeit  innerhalb  des  Reichs, 
^%tte  der  holländischen  Sache  doch  nur  den  nominellen  Gewinn  dreier 
^ichsBtftnde  eingebracht;  eine  materielle  Hilfe  entsprang  vorläufig  nicht 
Hqs  diesem  Vertrage.  —  Anders  das  Abkommen  mit  dem  Wiener  Hofe. 
Den  Fürsten  Johann  Georg  von  Anhalt-Dessau,  der  hier  fördernd 
eingreift,  einen  nach  vielen  Richtungen  hin  ausgezeichneten  Mann  und 
unter   den  Kleinfürsten   dieser    Epoche    eine    hervorragende    Erscheinung, 
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hatte  das  Vertraaeo  des  Kartursteo  Friedricli  Wilhelm  ao  eine  besondere 
Stelle  gehobcD.  Seit  1658  Strittbalter  der  Kartimrk^  seit  1659  des  Kur- 
fürstea  Schwager'),  hatte  er,  nachdem  er  ein  nihmlieh  bewährtes  schwe- 
disches Dienst vrhültnis  quittirt,  der  aufstrebenden  brandenburgischen  Ar- 
mee seine  praktisch  kündige  Fürsorge,  sein  fachmännisches  loteres&e  zu- 
gewendet. Die  Ernenimng  zum  Fei  dinarschall  arn  24,  Januar  1670')  sprach 
die  Änt'rkeanung  und  Bezeichrmug  einer  Thatsaehe  aus.  Seine  angewöho- 
lich  enge  Be/JehiiiJg  zum  Hofe  des  Kaisers,  die  sich  mit  den  Jahren  noch 
festigte,  Hess  ferner  ihn  auch  im  Bereiche  der  diplomatischen  Aufj^aben 
als  einen  wirksamt^n  Vermittler  ers«  hei  neu.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese 
Seite  näher  zu  beleuchteiL  Soviel  jeducli  steht  fest:  für  die  geplante  Ge- 
Fandtsfhaft  nach  Wien  konnte^  zunm)  unter  den  jetzigen  Verhäiinis»en  und 
im  Binhlick  auf  die  Erwartungen^  die  man  an  diese  Mission  knüpfte^  ein 
besserer  Geschäftsträger  überhaupt  nicht  gefunden  werden.  —  Es  is^t  das 
grosse  Verdienst  Anhalts,  das  Bündnis  mit  Kai^^^er  Leopold  zam  Ab- 
schlnss  gebracht  zu  haben.  Damit  erbielt  die  theoretische  Erklärung  zu 
gunsten  der  Niederlande  einen  praktischen  Inhalt  in  weiterem  Sinne;  auf 
diesen  Ruckbrilt  gestützt,  konnte  der  Kurfürst  wirklich  nennenswerten  Bei- 
stand liefern;  und  ?er^agten  die  Rei<  k.'^staude,  go  gieng  das  Oberhaupt  mit 
bestem  Beispit^l  voran:  die  ganze  Angelegenheit  ersrhieu  mit  dem  Beitritt 
des  Kaiserholes  (das  ist  dem  Kyrfürsten  am  allerwenigsten  verborgen  ge- 
blieben) zugleich  in  einen  höhereu   Ratig  gehoben. 

Der  Kuis^erliche  Generallieutenant  und  Präsident  des  IL^fkriegsrates, 
Feldmarschall  Ct  raf  Raimund  Moatccaccoli,  zeigte  sieh^  wie  Anhalts 
Relationen  bestätigen^),  sehr  geneigt  zu  dem  neuen  Feldznge.  Oeranme 
Zeit  hatte  der  Sieger  vou  St.  Gotthard,  der  gepriesene  Türkenüberwinder*) 
gefeiert.  Jetzt  wo  es  mit  dem  Kriege  gegen  Frankreich  Era^t  za  werden 
hchien,  freute  er  sich  der  Gelegenheit,  unter  Friedrich  Wilhelm,  mit  welchem 
er  dreizehn  Jnhre  zuvor  gemeinsam  agirt  hatte,  auls  neue  die  Waflen  führen 
zu  kbnneu.  Andererseits  bestimmte  den  Kurfürsten,  neben  der  alten  Be- 
kanntschaft, gewiss  die  uuu  einmal  gehegte  Wertschätzung  der  taktischen 
Fähigkeiten  des  Mannen,  tteibst  in  Wien  zu  beantragen,  dass  man  anstatt 
des  vom  Kaiser  destgairten  Feldmarschalllieuteoants  Freiherrn  von 
Heister  den  Grafen  Montecncculi  mit  dem  Oberbefehl  betraue. 


')  Er  war  vt^rm^lt  mit  Henriette  Katharina  von  Oranien,  einer 
jüngeren  Schwester  der  Kurfürslin  Luise  Henriette. 

*)  Das  Staltlialter-  nnd  das  Feldmarscball-Patent  gedruckt  (leider  mit 
Fehlern)  v.  Orlich  111,  S,  3.^0.  mx 

■)     Oben  S,  216  tind  öfter. 

*}  Als  solcher  gait  er  damals  nuzweifelhaft,  ob  man  nun  mit  W.  Notte* 
habm«  MoDtecnccoIi  und  die  Legende  von  St.  Gotthard  (1G64)  [Oaterprogramm 
des  Friedrichs -Wurdersctien  Gymnasiums  zu  Bertin.  1^87]  dieaeo  seiaeu  Ruf  be* 
wasater  MytheabilduDg  znachreibeu  wiU  oder  nicht.  Die  Erörterung  dieser 
Neben  frage  hier  beis^it^  schien  es  doch  billig,  auf  dia  beachtenswerte  Schrift  bei 
dieicm  Aulass  Itiaeaweiieo. 
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Ab^r  spät  erst  beganu  der  Aosmarscb. 

Im  Mai  —  so  hatte,  noch  ehe  an  den  Abschluss  irgeodweh  her  Allianzen 
in  denkeo  war,  der  Kurfürst  geplant  —  werde  seine  Streitmacht  zum 
Kampfe  für  Holland  bereit  stehen:  Mitte  August  erst  verHess  er  geine 
Hauptstadt,  nm  die  Ansammlung:  der  RegimeDter  zu  überwachen.  Langsam 
und  nicht  ohne  wiederholten  Aufschub  erfolgte  auch  Montecuecolis  Auf- 
bruch J5ur  Armee.  — 

luzwisehen  waren  die  Rheinigchen  Lande  von  ihrem  Verhängnis  ereilt 
frordeti:  mit  der  Wegnahme  der  Stromfestungen  durch  die  Franzosen  sah 
sich  das  Land  Cleve  und  das  Flerzogtum  Jülich  einem  auswärtigen  Machte 
haber  preisgegeben,  das  Reich  gelbst  erschien  auf  das  empfindlichste  in 
Miileideoschaft  gezogen;  und  was  Holland  anlangte,  für  welches  mau  das 
Schwert  ziehen  wollte,  so  war  die  Anarchie  daselbst  mittlerweile  schon 
auf  das  grauenhafteste  gestiegen  '),  als  Brandenburger  und  Kaiserliche  sich 
eben  anschickten  ins  Feld  zu  rüciieu.  —  Eine  zweite  Pariser  Gesandtschaft 
T.  Crockows,  die  der  Kurfürst  in  Aussicht  genornoieUf  unterblieb. 

Dem  Kampf  der  Waffen,  der  nun  anhebt,  geht  der  Federkrieg  zur  Seite. 
Der  Kurcölnische  Dcputirte  für  Hildesheim  beim  Regensburger  Reichstage 
Peter  Holtzemius  reichte  am  25,  August  im  Fürsten-  und  Kurfürsten* 
collegium,  nachdem  er  sich  vorher  bereits  privatim  verschiedentlich  bei  den 
einzelnen  Ständen  über  das  Vorgehea  Knrbrandenburgs  beschwert  hatte, 
ein  Memorial  in  diesem  Sinne  ein.  ßrandenburgischer  Seits  wurde  eine 
Oegeninfovmation  componirt  und  unter  dem  14./24.  October  aus  dem 
Hauptquartier  Bergen  an  die  Brandenburgischen  Gesandten  nach  Regcns- 
barg  abgelassen.  Aus  dicoer  erwuchs  dann  ein  gedrucktes  Manifest  unter 
dem  Titel:  Kurtze  Fürstellung,  aas  was  Ursachen  Se.  Churfl, 
Darchl.  zu  Brandenburg  utiümbgän glich  bewogen  worden, 
wider  Chor  Colin  und  Münster  die  Defensions-Waf fen  zu  er- 
greifen.    Im  Jahr  1673.  4,  (lt5SS.) 

Gleichermassen  provocirte  Frankreich  eine  schriftliche  Entgegnung. 

Am  8.  September    hatte    der   Gesandte   Graf  de   la  Vauguion  dem 

Eorfürsten  im  Hauptquartier  officiell  angezeigti  da.^s  Ludwig  XIV.  gesonnen 

Bci,  die  Turcnne'scbe  Armee  ostwärts  zu  führen     Es  war  ein  Ultimatum  im 

volUten  Ernste^;  der  König  fände  sicb^  da  der  Maisch  rheinwärts  gienge, 

aus  ,,allen  politlcqnen  Rntionen^  gezwungen^  im   Interesse  seiner  dentschen 

Alliirten    dem    verbündeten    Heere    entgegenzugehen:    er  werde  indes  seine 

Armee  wieder  nach  Holland  raarschiien  lassen,  wenn  die  Verbündeten  „ihre 

Truppen  von  des  Königs  Conquestcn   uüd  Alliirten  zurüekisiehen  würden**, 

^'«e  Krlegserklärnng  wenn  auch  Dicht  der  Form,  so  dach  gewiss  der  Sache 

^^^hi  und  es  kennzeichnet  die   ganze  formalistisch  kahle  Auffassung  jener 

2*^*t,    wenn    noch   im   December,  als  sich   di©  Truppen   einander  genähert, 


'^  Die  Ermordung  der  Bruder  de  Witt  geschab  am  20.  August,  ehe  uberh&upt 
*•   foadevvona  der  Truppen  erfolgt  war. 
^  Oben  S.  90. 
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der  Prinz  Ludwig  Cond^  auch  nach  den  mancherlei  Gefecchten  au  der  Lahn 
sein  Befremden  über  die  brandenburgischen  Excesse  äasseri)  konnte,  da  ja 
^der  Krieg  nicht  erkl&rt  wäre^.  Worauf  dann  allerdings  der  Kurfürst  die 
sachliche  Replik  nicht  schuldig  blieb *).— Eine  Marschänderung  der  Verbün- 
deten erfolgte  jedoch  nicht,  und  Ludwig  XIV.  griff  neben  der  kriegerischen 
Offensive  zur  publicistischen  Rechtfertigung.  An  demselben  Tage,  an 
welchem  er  die  Abberufung  Vauguious  unterzeichnete,  (am  23.  September), 
brachte  sein  Gesandter  am  Reichstage  Robert  de  Gravel  ein  (lateini- 
sches) Memorial  zur  Dictator,  —  es  kam  als  GraveTsches  Memorial  bald 
in  den  verdienten  Verruf  —  welchem  man  wiederum  von  Seiten  Branden- 
burgs mit  zwei  »Responsiones'  begegnete.  Beide  sind  dann,  lateinisch 
und  deutsch,  durch  den  Druck  veröffentlicht  worden,  mit  dem  Datum  Ratis- 
bonae  4. /14.  Januar  1673. 

Inzwischen  hatte  sich  der  Feldzug  abgespielt'). 

Am  25.  August  gieng  das  Rendezvous  der  Kaiserlichen  Truppen  in 
Eger  von  statten;  ihrer  Güte  und  Brauchbarkeit  ward  mit  Recht  ungeteiltes 
Lob  gespendet.  Zwei  Wochen  verstrichen,  ehe  —  am  9.  September  — 
die  persönliche  Gegenwart  des  kaiserlichen  Oberfeldherren  im  kurfürstlichen 
Hauptquartier  zu  Halberstadt  die  so  dringend  erforderliche  Besprechung 
des  Kriegsplanes  überhaupt  erst  ermöglichte.  Wiederum  nach  zwei  Wochen 
—  am  24.  —  erfolgte  dann  im  oberen  Leincthal  die  Coigunction  der  bei- 
derseitigen Völker.  —  Mittlerweile  hatte  Vicomte  de  Turenne  von  dem 
Niederländischen  Kriegsschauplätze  sich  abgewendet  und  am  Rhein,  an  den 
Grenzen    von    Mark   zu   operiren    begonnen.    Dass  er  diese  Gegenden  er- 

*)  Coode  an  den  Karfürsten  d.  d.  6.  December  1G72  and  Kf.  an  Tarenne 
d.  d.  13.  December  1672.  Der  Form  nach  teilte  auch  Kf.  jene  Anschaaung. 
S.  die  loatruction  auf  S.  ;}04. 

^  Die  altere  Darstellung  des  Feldzages  bei  L.  v.  Orlich  Geschichte 
Preuasens  im  aiebzehnteD  Jahrhundert  1837.  T.  II.  8.  09 —82  ist  ein  trockener, 
aber  durchaus  actenmässiger  Abrias.  —  Eingehend  ond  auafuhrlieh  ist  die  Ge- 
schichte des  Winterfeld suges  ebenso  wie  die  des  später  folgenden  Krieges  im 
EUasB  behandelt  in  der  Darstellong  von  Heinrich  Peter,  der  Krieg  des 
Grossen  Kurfärsten  gegen  Frankreich  1672  —  1675.  1870,  oud  swar  mit  Er- 
schöpfung der  'gedruckt  vorliegenden  Quellen.  Dareh  das  nunmehr  reicher  hin- 
zuströmende Actenmaterial  können  die  Ergebnisse  dieser  ansgeseichneten  Arbeit, 
die  überdies  nicht  blos  Kriegsgeschichte  giebt  sondera  eine  fortschreitende  Ge- 
samtdarstellung der  kurfürstlichen  Politik  dieser  Epoche  im  Zusammenhange  mit 
der  europaischen,  nur  bustätigt  werden;  wir  verweisen  überall  da  auf  das  Buch, 
wo  die  Sache,  um  die  es  sieb  handelt,  durch  die  in  diesem  Abscboitt  publicirteu 
Archivalien  eine  Ergänzung  erfahrt.  —  Das  Verdienst,  die  Haltung  des  Kaiser- 
hofes, insbesondere  die  stete  Abhängigkeit  des  kaiserlichen  Oberfeldherrn  von 
den  jedesmaligeu  Resolutionen  aus  Wien  Schritt  für  Schritt  klargelegt  su  haben, 
gebürt  Julius  Groesmann  mit  seiner  Studie  Graf  Montecuccoli.  1873.  (Rd.  r>7 
des  Archivs  für  Oesterreicbische  Geschichte).  —  Neben  diesen  Werken  naturiich 
die  einschlagigen  Partieen  bei  J.  G.  Droysen  Gesch.  der  Prenssischen  Politik 
III,  8'.  (1872.)     Namentlich  S.  ^>2— 284. 
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reichea  konnte,  findet  nur  in   der  Saumseligkeit  der  Kaiserlicheii  seine  Er- 
Ivltinjog*     In  Folge  dessen  äoderteo  die  AHürten  ihre  Marschroute!  die  ver- 
einigte Armee    bewegte    sich^    btatt    narh  Werten   gewendet,  in  langsamem 
^Xempo  in  südlicher  und  güdweiitlieber  Ricbtaug,  und  zwar  als  Eartrier^ 
eile     Coblenzer    Rlietubrücke    ?erweigerte,    dem    Ansflass    des    Maines   zn« 
KiDige    Scharmützel  mit  französischen   Vortroppeu    an  der  Lahn')  ond  bei 
INetiwied,     einige     vereinzelte     Gefechte     brandenburgi<cher    Streifparteien 
l^m     Nabe*    und     Moselthal     abgerechnet,     ward     bei    Turennes     vorsieh- 
ligeoi  Manöfriren    nicht   ein  einziger  nennenswerter  Zu&ammenstass  auage- 
^aehten,     Zoguterletzt  überschritt   man   dann  noch  den  Main,   bis  mau  sich 
mn  dein  Winkel  zwischen  Rhein  und  Main,   auf  dem  Südufer  dieses  Flusses 
l>ri  Rüsselsbeim,  in  eine  höchst  unglückliche  Stellung  ?erranntei  aus  welcher 
iitir  ein  Abzug  nach  Norden  befreien  konnte.     Denn    die    Si  hiETbrücke    vor 
3fainz   hatte    Knrfürst  Johann  Philipp   versogt,  und  gegen  eine  Ein- 
lagerung in  seinen  hessi^ehen  Gebieten  sträubte  sich  der  Landgraf  Lud- 
wig von  Darni^tadt,  gegen  eine  Besetzung  der  Pfalz  sträubte  sich  der 
Kurfürst  Karl  Ludwig  auf  das  hartnäckigste;  und  dorh  galt  es,  da  der 
Winter  hereingebrochen  war   und    die  rückhaltlose  Bereitwilligkeit  beider 
Atliirten    zu    einem    Haoptschlage    sich   um  keinen  Preis  erzielen  Hess,  ge- 
sicberte   Standquartiere    zn    Knchen.     Man    eot^chloss   sich  daher   zu  einem 
Rückzöge  nordwätts,    der   freilieh   eher  einem  Weichen  uach  einer  Nieder- 
lage als  einem  planrollen  Rückmarsch   ähnelte.     Die  Kaiserlichen  richteten 
sich  im  Paderborniscben  ein;  die  Brandeul^urger  giengen  unter  unsäglichen 
Beschwerden   durch   Hessen   and   das  Sauerland  ia   die  Märkiäch-Ravene* 
bergischen  Gebiete. 

Trotz    dieses    militärisch  wie    politisch    ktiiglichen    Ergebnisses    kommt 
dieser  W^iutercan^pagne  an  und  für  sich  eine  sehr  i^i^osi^e  Bedeutung  zu* 

Sie  ist  seit  den  Kämpfen  des  dreissigjährigen  Krieges  der  erste  frei- 
willig   unternommene    und  planmässig    vorbereitete    Waffengang 
eines  deutschen,  diesmal  des  territorial   bedeutsamsten  Reichsfürsten  gegen 
die  Streitkräfte  Frankreichs;    nicht   blos    ein    schnellbereites  Aufgebot    wie 
^mgen  die  Invasion  in  die  Cölnischen  Rheiulande  durch  Codd^  im  J.  1654, 
^h   bildet   das    erste  Glied    eioer   langen  Kette    von  Versuchen  zur   Ab- 
W*lir  der  franz5&ischen  Uebermacht,  welche  die  Geschichte  der  kommenden 
i  Jahrzehnte  wesentlich  erfüllen.     Zugleich  lehrt  sie,  wie  zweideutig  und  nu- 
^Btfichieden  noch  die  Haltung  des  Keichsoberhaaptes  ist;  wie  schwach  und 
^Rüchtern    sich    die   ganze    Uuternebüjung   durchsetzt    ond    wie    bei    dem 
Maogel    eines   einheitlich   durchgreifenden   Willens  jeder  Gedanke   au   eine 
Katj^ehlie^sung  zu  kraftvollem  Handeln   im  Keime   gebrochen  wird.  —  Und 
wie  war  solche  Schlaffheit  möglich'/     Die  Hofburg  stand  unter  dem  Druck 
eioes  geheimen  Vertrages,   den  König  Ludwig  XIV,  am  1.  November  1671 


W 


0     Karl  Kaspar  von  der  Lejeu. 

^     Das  Gefecht  twiscbeu  Moatabaur  uud  Nassau  eröffnete  am  L  November 

Fatadieiigkeiten, 
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mit  Kaiser  Leopold  abge^-chloB^eß  hatte.  Nach  laugcin  Hfa-  and  Herreden 
hatte  man  dort  wol  in  die  St»^llunj*  einer  Armee  zu  gatjsten  Hollands  ge- 
willigt, aber  dev  Brtieh  mit  Fraiikreirh  lag  vorläufig  ausserhalb  der  kaiser« 
liehen,  vom  Fürsten  Wenzel  Lobkowitz  geleiteten  Politik.  An  Monte* 
euccoli  war  deoient.^prechcnd  der  Auttrag  crgangeo,  den  alliirten  Kurfürst en 
eher  zü  ziigflu  als  auÄufeuerü;  er  einpßtng  die  bündigsten  Instructionen 
ans  Wien,  keine  Schlacht  zu  w;igei»,  somit  die  Entscheidung  zu  umgebe u. 
Im  brandenburgisebeu  llnuptquaitier  wüstste  man  von  solcher  Vereinbarung 
nichts.  Das  Verhalten  des  Oberfeldherren  erregte  zwar  erklärliches  Miss- 
tranen, Aber  was  war  zu  thuu?  An  den  gewichtigeren  Alliirten  gefesselt 
wie  er  war,  blieb  dem  Kurfürsten  nichts  übrig  als  den  stetig  geänderten 
Entschlüssen  F'^lge  zu  geben  und  sieh,  oft  recht  wider  »einen  Willen,  von 
Landschaft  zu  Landschaft  scbleppen  zu  lassen,  ohne  das»  dem  traurigen 
Ausgange  vor/ubengcn  in  beiner  Rand  gelegen  hatte.  —  Er<t  die  Wiener 
Gesandtschaft  v.  Crockows  im  folgenden  Frülijahr  hat  jenen  Tiuetnt  .in 
das  Tfjgeslicbt  gebogen:  er  hatte  den  Kaiserhüf  zu  einer  Neutralität 
gebracht,  welche  dem  französischen  Könige  iu  den  Niederlanden  freie  Hund 
Hess.  Wie  er  dns  Werk  LobkowitÄs  gewesen,  so  trat  mit  seiner  Pnblicität 
die  Politik  des  Miiiiaters  nunmehr  in  die  rechte  Beleuchtung  —  aber  der 
späte  Einblick  in  die  wahren  Beweggründe  des  Zögerus  der  Kaiserlithen 
hat  leider  für  die  nicht  mehr  gut  zn  machenden  Nachlässigkeiten,  für  alle 
erlittene  Eiabusse  nicht  zu  entschädigen  vermocht. 


W^as  die  militatisrhen  Quellen  dieses  Feldzuges  anlangt,  so  utiteiricbten 
einige  Correspondfuzen  Mon  tccuc  colis,  ferner  die  Relationen  des  F rei- 
be rrn  Friedrieh  von  Heiden,  welchen  der  Kurfürst  entsendet  hatte^ 
um  von  dem  Rendestvöus  der  Kai^crliehen  Rapport  zu  thun,  über  Aufbruch 
und  Bewegung  der  Truppen.  Die  Dokumente  betreffend  die  Convention 
des  Herzogs  Karl  IV.  von  Lothringen  geben  Aufschlu&s  über  eine 
speciü>ch  militari  teile  Angelegenheit,  die  gerade  durch  die  Stellung  dieses 
Fürsten  von  Wichtigkeit  ist  und  zur  Kenntnis  seiner  Handlungen  einen 
Beitrag  liefert. 

Die  weiteren  Nachrichten  über  den  Verlauf  der  Campagne  enthalt  die 
Abteiinng  ^Schreiben  und  Gesandtschaften  an  einzelne  Reiehsstünde**  in 
Anlehnung  an  die  nJt  diesen  Ftirsten  gewechselten  Briefe;  es  ist  manches 
darunter  was  auf  das  Detail  der  kriegerischen  Vorkommnisse  ein  heileres 
Lieht  wirft 

Erhdhtes  Interesse  haftet  an  den  die  militärischen  Massnahmen  beglei- 
tenden politischen  Erörterungen.  Es  ist  da  in  erster  Linie  eine  Conre- 
spondenz  zu  nennen,  web  he  durch  die  Fersönlichkeiten  der  Schreibenden 
und    durch    die  Art    und  Wei>e,  wie    die    darin    abgehandelten   Dinge   be- 


»)  Der  Vertrag  vom  1  November  1671  ist  gedruckt  Dumont  C  U.  D.  VH, 
p.  156.  Zar  Hache  Miguet,  N^gociatioua  HI,  I348fgg.  Adam  Walf,  Lobkowiu 
S.  380. 
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sprochen  werden,  eine  besonders  lebhafte  Teilüahme  hervorruft:  der 
Schriftwechsel  d e s  K  n  r  f ü  r  s  t  e  ri  aas  d  e  m  H  a  o  p  t  q  u ar  t i  e  r  mit  den 
in   Berlin  Zurückgebliebenen  GebeimeD  KäteD. 

Der  Oberpräsident  de«  Geheiraeu  Rates  Freiherr  Otto  von  Schwe- 
rin der  Aeltere  sowie  ?oii  den  Mitgliedern  des  CoHegiurats  Christoph 
C  ftspar  F  rei  herr  von  Blameutha  1  und  Franz  Me Inders  begleiteten 
den  KorfiiriHten  auf  diesem  Marsche  nnd  waren  im  Ilanptquartier  die  Zeugen 
tiDd  Befürworter  seiner  Ent^üchlü^sse.  Den  daheim  gela^^enen  Käteu  Ka- 
btto  von  Canstein,  LorenE  Christoph  von  S^^omnitz,  Friedrich 
von  Jena  ond  Johann  Koeppen  lag  d'igegen  die  Fßicht  ob.  die  Re- 
solutionen dets  Souveraioi;  entgegenzunehmen  und  mit  einfm  Gutachten, 
einem  Bedenken  für  oder  wider  zu  beantworten.  Dies  Verfahren  der 
kurfiirstltcben  Regierung  ist  nicht  neu.  Wie  mau  in  den  Sitzungen  det» 
Geheimen  Rates,  gleichviel  ah  mit  oder  ohne  Beibein  des  Staat»oherh;iuptes, 
Gegenstand  und  Verlauf  der  Dehatten  zu  protocolliren  pflegte,  so  das« 
diese  Prococolle  nicht  selten  da«^  Bild  der  in  der  Umgebung  des  Fürsten 
herrächenden  politischen  AriÄchanaugen  widerspiegeln  ')i  ^o  ^w  ^^  längst 
tiblirb  geworden,  in  Abweseuh*-it  des  Fürsten  von  seiner  Hauptstadt, 
vor«ugäwei^e  in  Kriegsläufleu,  welche  den  Herrscher  anssLr  Landis  führten, 
feeinen  Rescriplen,  falls  eben  Dinge  von  entsprechender  Wichtigkeit  zur 
Beratung  standen,  solche  begutachtende  V^oten  entgegenzustellen.  Aber 
niiht  häufig  liegt  wie  hier  ein  so  vollständiger  zusaramenhängeuder  Sfhrift- 
Wechsel  vor;  nicht  häufig  fordert  eine  solche  Fülle  sieh  drängculer  Vt»r- 
konimuiirse  die  Reflexion  heraus,  wird  wie  hier  die  Lage  mit  so  breiter 
Aosftihrlickeit  behandelt,  das  Wechaelspiel  der  Politik  ans  immer  neuen, 
variirteu  Gesichtt^punkten  (von  beiden  Seiten  her)  beleuchtet.  Glänzende 
Zeugnisse  von  der  Gewibsenhaftigkeit  und  dem  nücliteruen  Blick  des  alt- 
brandeuburgiäcbeu  Bcanitcntums,  erscbÜesBen  diese  A^^^ührungßn  in  der 
lebendigen  Folge  von  Hede  und  Gegenrede  die  geheimen  Erwaguugen  des 
Herrschers  und  seiner  Ratgeber  und  liefern  so  zu  den  faktischen  Begeben- 

Llieiten,  wie  sie  durch  die  Forschung  festgestelk  sind,  selbst  einen  fortlaufen- 

llien  Commentar. 

Dieser  Scbriftwechsel  bildet  in  seinen  beiden  Teilen  den  Grundstock 
dieses  Absihnittes.  Es  gehen  ihm  für  beide  Perioden  des  Feldzuges  — 
Vor- und  Rückmatsh — ^  jene  obengenannten  Schreiben  und  Gesandt- 
schaften au  einzelne  Reiches tä ade  zur  Seite;  dieselben  beziehen 
Äich  teils  erläuternd  teils  ergänzend,  denn  auch  im  Hauptquartier  ruhte 
der  schriftliche  Austausch  nicht,  sogut  auf  einzelne  Momente  des  Feidzuges 


0  Die  Protocolle  des  Geheimen  Rata  eiüd  zwar  für  die  Urkuodua  uDd 
Actfsnstucke  noch  niciit  plan  massig  durchforscht,  jedoch  wo  sie  nach  S^itt» 
der  aaswartigen  Politik  Ausheute  gewahrten,  von  den  Herausgehero  der  ver- 
Bchiedeneu  Baude  schon  mt^hrftich  faerauj^ezog^eQ  worden.  Bine  Gesamtansgube 
dieser  Gehe! mratsprotocolle  durch  die  KgL  Preossiflche  Archivverwaltoug  istjeUst 
in  YofbertitaDg. 
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wie  anf  die  allgemeine  Lage.  Sie  siod  io  der  Weise  geordnet,  dass  es 
zweekmä8sig  erschien,  grössere  Partieen  von  Briefen  mit  einem  und  dem- 
selben Fürsten  nicht  aaseinanderzareissen,  wo  sie  im  wesentlichen  eine  and 
dieselbe  Sache  betreffen.  Natürlich  konnte  es  sich  bei  der  grossen  Masse 
dieser  Fürstonbriefe  nur  nm  die  Aaswahl  der  wichtigsten  handeln. 

Den  Schreiben  des  Kaisers  Leopold  ist  für  beide  Teile  des 
Feldzoges  in  fortlaufendem  Zusammenhange  in  zwei  getrennten  Abteilungen 
Raum  gewährt  worden.  Wenn  diese  Correspondenz  inhaltlich  nicht  gerade 
Bedeutsames  bietet,  so  ist  sie  doch  als  erneuter  Beleg  für  die  stete  Rück- 
sichtnahme des  Kurfürsten  auf  die  kaiserliche  Willeusmeinung  von  Wich- 
tigkeit. 

In  einen  Anhang  endlich  sind  einige  wenige  rein  militärische  Schrift- 
stücke, welche  sich  in  den  verschiedenen  Abteilungen  nicht  passend  anter- 
bringen  Hessen,  verwiesen.  Von  einem  Abdruck  der  (nicht  zahlreichen) 
Kriegsratsconfercnzen  durfte  Abstand  genommen  werden,  weil  dieselben  in 
Peters  Darscellung  die  denkbar  ausgiebigste  Benutzung  erfahren  haben. 


II.  Der  Winterfeldzug  von  16T2  auf  16T3. 

1.     Der  Aufbruch, 
a.     Montecuocoli.     Relationen  v.  Heiden«. 


Der  Kurftlrst  an  den  Grafen  Raimund  Montecaccoli. 
Dat.  Coelln  a.  Sp.  17.  Juni  1672. 

[MoDtecaccolis  CommaDdo  bei  der  Armee.]  ^^^ 

Der  Fürs t  von  A  n  li  alt  bat  bei  seiner  Rückkebr  ans  Wien  i)  die  ^gnten  27.  Juni. 
and  nützlicben  Dienste^  des  Grafen  gerübmt.  Ef.  dankt  diesem  dafür,  bält 
sieb  weiter  seiner  gnten  Intentionen  versicbert  nnd  teilt  ibm  mit,  dass  er, 
9 weil  er  allemal  von  des  Herrn  Grafen  Person  nnd  seiner  erlangten  Kriegs- 
experienz  eine  sonderbare  Estime  gemacbt^,  Kai^erlicbe  Majestät  babe  er- 
sncben  lassen,  ibm,  dem  Grafen,  das  Commando  bei  der  Armee  aufzutragen. 


Graf  Raimund  MontecuccoH  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 

7.  August  1672. 

[v.  Heiden  oacb  Wien.    Nachrichten  vom  Aafbrach.] 
Dass  Ew.  Ch.  D.  beliebet  Dero  Legationsrath  Friedrichen  Frei-  7.  Aug. 
herren  von  Heiden  zu  dem  Ende  alhero  abzuordnen,  dass  er  bei 
der  Kaiserlichen  nach  Teutschland  destinirten  Armee  verbleiben  und 
was  dabei  fürfällt  relationiren  solle,  solches  habe  aus  Dero  gn.  Be- 
felcb  unterm  10.  Juli  jüngsthin  unterth.  vernommen.     Wie  nun  meines 
Orts  dazu  alle  schuldige  Beförderung  thun  werde,  also  auch  berichte  , 
Ew.  Ch.  D.  unterth.   hierdurch,    dass    die  Artigleria  bereits  von  hier 

»)    Oben  S.  220. 
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Weggängen^  die  Volker  bin  und  wieder  im  Anzug  gein,  ich  auch  ge- 
siDDct  bin»  mich  erster  Tagen  von  hier  zu  begeben  und  meineu  Weg 
gerad  uacber  Eger  tn  nehmen,  da  dann  und  auch  ferner  Ew,  Ch.  D. 
ich  gehorsamst  hioterbringeu  werde^  was  in  einem  und  anderen  fQr- 
fällt.  Inmittefst  empfehle  Ew,  Ch.  D.  zu  allem  Wohlergehen  der 
Göttlichen  Bewahrung  treulichst  und  Ihro  mich  zu  beharrlichen 
Gnaden  ,  * .. 


Relation  des  Legatioosrats  FreiherrD  Friedrich  von  Uei* 
C  Aug.  den  d.  d  Wien  4.  August  1B72.  Meldet  seine  am  Morgen  erfotgto  An- 
is uuft  in  Wien.  Der  Kaiser  verrichtet  —  heute  am  Dominicustag  —  seine 
Devotion  bei  deu  Dominicaneru.  Ist  daher  ein  paar  Tag«  abwesend.  Con- 
fereiiz  mit  dem  Fürsten  Lobkowitz,  der  des  Kf.  Haudschreihen  an 
den  Kaiser  nicht  annehmen  will  sondern  um  Ueberreichuo^  nach  des  Kaisers 
Rüikkehr  (übermorgen)  bittet.  Nnr  CompItmeDte.  —  Montecuccolis  fl 
Abgang  zur  Armee  ist  auf  den  10.  st  u,  festgesetzt  Die  in  Scblesien  lie- 
geuden  3  Kegiiuenter  siod  bereits  aufgebrocben  und  am  23.  Jüli/2*  August 
gemu^stert  worden.  Die  in  Mäbreri  und  Oesterreich  sind  am  10.  st«  n.  aas* 
zurücken  beordert.  _ 

I.  Aug.  Rel    d,  d.  Wien    28.  Jnli/7.  A  ugust   1%1*2.     MoDtecuccolis    Abreise  ■ 

ist  bis  auf  den  14.  verschoben  worden.  Des  Generals  Rendezvous  wird  am 
15./25.  in  Eger  sein.  —  Gestern  sind  3  Compagnieen  von  des  Gorzke 
Regiment  und  ebenso  ?iele  Reiter  von  de$  Heister  Regiment  —  überaus  ■ 
sehönes  Volk  —  hier  vorbei  mnrschirt.  Die  Artillerie,  bestehend  in  17 
kleinen  Stücken,  is^t  alvgegaufj^en.  —  Ein  bairischer  Abgesandter,  ein  Kleist 
von  Gescblecbt,  von  dessen  Anbringen  itirn  nichts  bebannt  geworden,  wird 
heute  vorgelassen.  —  Er  selbst  wird  nacbmittags  5  tJbr  die  gewünschte 
Audienz  beim  Kaiser  haben. 
Aug,  Rel,    d.  d.    Wien  4714,  August    lt>T2.      Trotz     gegenteiliger    Ver- 

mutungen ist  die  Abreiße  Montec/s  doch  heute  um  10  Uhr  mit  der  Poet 
erfolgt  Jedenfalls  hat  der  inzwischen  eingetroffene  Spanische  Courier  den 
Aufbruch  beseldeunfgt,  —  ,An  Spanischer  Seiten  wird  gewaltig  darauf  ge* 
druDgeo,  dass  man  sirh  hier  gegen  Frankreich  declarireü  soll,  an  Frao- 
«ösischer  Seiten    aber    wird    stark    durch    den  Papst   und  Bayern   dagegen  ■ 

TD  I 

gearbeitet.      Man  vermeinet,    die    neulich    hier    angekommenen  -^^  ThlrJ) 

werden  es  emportiren.**  Gestern  lnoge  Coixferenz  bei  Lobkowitz,  an  der 
Gremonville  teilgenommen.  Des  beirischen  Abgesandten  Negotiation 
gebt  dahin,  das  Reich  iu  keinen  Krieg  zu  verwickeln  gondern  die  Sachen 
durch  Mediation  beizulegen,  —  v.  Heiden  hat  seine  Pferdebereita  voraus- 
gesendet.   Wird  am  Nachmittag  dem  Generallieutenant  mit  der  Post  folgen 

1)    Diefl  die  richtige  Ziffer     Vgl.  S.  265*. 


Der  Kurbranflenbargisrhe  Resident  Andreas  Nenmann  an  den 
KniftirBten  Dat  Wien  4J14.  August  1672* 

[Ifontecaccolifl  AuTbrücb,     Spanische  Versicheniugeo.     Persooalieii^     -  v.  Kleist, 

Gremonville.] 

Der  Herr  GeneraÜieutenant  Graf  Ton  MonteeuecoJi  ist  heut  14.  AÖ^ 
gegen  Mittag  mit  einem  Postwagen,  worin  neben  S.  Exe.  ein  Jeauiter, 
Secretariüs  Leopold  und  Cammerdiener  gesessen,  von  binnen  ab- 
gereiset  Das  Bagage  ist  vor  etlichen  Tagen,  die  Feld-Kriegs-Canzlei 
gestern  vorangaiigen.  Der  Generalcommissarius  Graf  von  Hohen* 
feld  gehet  per  Posta  auch  nach  Kger,  den  Baron  Joanelli')  daselbst 
vorzustellen;  jener  gehet  wieder  xurQck.  Dieses  wird  durch  eigene 
Staffetta,  >;o  jetzt  um  4  Uliren  abgefertiget  worden^  van  Hofe  aus  au 
Ew.  Ch,  D.  bericlitet.  Der  Baron  von  Heiden  gehet  diesen  Abend 
_aueh  fort,  dem  Herrn  Generallieuteuant  nach. 

Aus    Spanien    sein    starke   Rimessen  von  --—   Rthlr.  in  Wechsel 

angelangt,  und  darbei  Versicherung  gegeben  worden,  dass  es  an  Geld 
zu  Fortsetzung  der  Werbungen  und  Bestreitung  des  Hauptwerks  nicht 
ermangeln  werde, 

^Dc's  Herni  Graft;u  vau  Kostiz,  Bölmui>clieii  Ober.^ten  CnnzlerK, 
Stiefsohn  Graf  Bercka  Hononi  hat  ?or  3  Tageo  mit  des  Herrij  General- 
lieotenants  Fräulein  TofbEer  Verspreclieo  gehrilten**,  —  Die  Patenten 
zu  den  neuen  Werbungen  werden  nächster  Tagen  ausgegeben  werden. 
Der  General  Sparr,  so  in  Gandien  commandiret  gehabt,  ist  vor  etlicb 
Tagen  hier  angelangt,  Einige  meinen,  er  werde  als  Generalfeldzeug- 
nieister  der  Armee  beiwohnen  oder  doch  diese  Stelle  vertreten^  wie- 
wol  Herrn  Markgrafen  Uermanns  zu  Baden  Ld.  Sich  vernchmcu 
lassen,  dass  Sie  nach  abgelegter  Gesandtschaft  an  einige  Chur-  und 
Fürsten  Sich  in  solcher  Qualität  zur  Armee  begeben  werden.  General- 
feldniarschail  de  Souehes  ist  dieser  Tagen  nach  Warasdin  zu  seinem 
Generalat  nach  Crabaten ')  abgereiset.  Von  dem  Türken  wird  abermal 
aHerhatkd  Widriges  spargirt.  Es  mag  aber  wol  deren  Invention  sein, 
eo  diesen  Mareh  nicht  gerne  sehen. 

Conferenz  zwischen  dem  knrbturiscbeii  Statthalter  v.  Kleist  nad  dem 
Für  8  ton  Lobkowitz,  au  der  aueb  Kanzler  Ho  eher  und  SecreUirins 
Abele  teilgeDommeD.     v,  Kleists  Discurse. 

Der  GremonviUe  unterlässt  nicht,  aller  Orten  sich  einzumischen, 

*)     Als  Krtegaeouiiiiiä&ii;iui. 
*)     Croalion, 


270  H*  Der  Winterfeldzag  von  1672  aaf  1673. 

findet  aber  kein  Gehör,  und  hat  der  Credit  abgenommen.  Vom 
König  in  Polen  ist  ein  Bischof  dieser  Tagen  angelangt,  von  dessen 
Anbringen  anders  nichts  zu  vernehmen  als  dass  er  Assistenz  suchet. 


V.  Heiden.     Relation.     Dat  Eger  19./29.  August  1672. 

[Liste  der  Armee.  Generale.] 
29.  Aug.  Alle  in  beigehender  Liste  *)  aufgesetzte  Regimenter  seind  hier  ange- 
langet, das  von  Porzia  ausgenommen,  um  welches  willen  der  Gene- 
rallieutenant sich  zwei  Tage  länger  hat  aufgehalten  als  er  vermeinet; 
und  weil  er  gestern  gewisse  Nachricht  davon  erhalten,  dass  es  noch 
10  Meilen  von  hier  solle  sein,  hat  er  resolviret,  heut  seinen  March 
fortzusetzen  und  selbiges  anderwärts  zu  erwarten.  —  Wir  gehen  heut 
dritthalb  Meil  von  hier  und  morgen  bis  nach  H  o  f  ins  Baireuthsche, 
welches  fünf  Meilen  von  hier  ist,  und  werden  dann  so  weiter  unseren 
March  durch  Düringen  auf  Erford  nehmen.  —  Wie  stark  sich  die 
Regimenter  ausgeben,  werden  Ew.  Ch.  D.  gleichfalls  aus  beigehender 
Lista  gn.  ersehen.  Die  Reuterei  ist  wol  fast  so  stark,  als  sie  hier 
aufgesetzet,  es  werden  über  200  Pferde  an  jedwedem  Regiment  nicht 
fehlen.  Der  Infanterie  aber  haben  sie  meines  Bedünkens  einen  guten 
Zusatz  gegeben ;  es  wird  zwar  fttrgegeben,  dass  viele  noch  zurfickseind 
und  dass  solche  nachkommen  sollen;  ob  dem  aber  so  sei,  stelle  ich 
dahin. 

Von  Generalspersoncn  seind  keine  hier  als  I.  D.  der  Herzog 
von  Lothringen,  General  über  die  Cavallerie,  der  Graf  Caprara, 
Generalwachtmeister  zu  Pferde,  und  der  Freiherr  von  Eeiserstein, 
Gcneralwachtmeister  zu  Fuss.  —  L  D.  der  Pfalzgraf  von  Sulz- 
bach') seind  hier  aufs  Rendezvous  gewesen  und  haben  mir  befohlen, 
Ew.  Gh.  D.  seinen  unterth.  Gruss  zu  vermelden. 

Der  Kurfürst  an  den  Freiherrn  von  Amerongen')  in  Hamburg. 
Dat.  Potsdam  10./20.  August  1672. 

[WüDScbt  ihn  in  Halberetadt  la  lehen.] 
20.  Aug.         Wir  haben  Eure  Ankunft  der  Ends   gern  vernommen,    und  weil 

')     Die  Liste  fehlt  bei  den  Acten. 

^    Fri(>drich   Ludwig. 

*)  Nach  Abschluse  des  Vertraget  war  A.  io  Sachen  Sabsidien  iweimal  in 
in  Hamburg  und  iwiichendarch  lor  Berichterstattang  in  den  Niederlanden  ge- 
weseu.     Vgl.  ÜÜAA.  III.  2hö. 
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Wir  bereits  vorgestern  aus  Unserer  Residenz  aufgebrochen,  Unsere 
Armee  auch  bereits  aus  ihren  Quartieren  gerüeket  und  in  vollem 
Mareh  begriffen  ist,  als  werden  Wir  morgen  Unsere  Reise  auf  li;^!- 
berstadt  fortsetzen,  woselbsten  Wir  den  15.  dieses  anzulangen  und 
Euch  daselbst  gegen  den  16.  zu  sprechen  verhoffen.  Dass  die  Kai- 
serliehe Armee  den  15./25.  huius  zu  Eger  ihr  Rendezvous  halten  und 
darauf  den  March  continuiren  werden,  solches  wird  Euch  bereits  be- 
kannt sein.  Die  Beschwerlichkeit  des  Weges  und  andere  Hinderungen 
haben  nicht  zugeben  wollen,  dass  diese  Armee  ehender  kommen 
können,  und  hat  diese  Verzögerung  wie  auch  die  Euch  bekannte  Ur- 
sache auch  bishero  Unseren  Aufbruch  und  March  etwas  aufgehalten, 
welchen  Wir  nunmehr  mit  desto  grösserem  Ernste  continuiren  werden. 
Der  Graf  Montecuecoli  wird  von  Eger  sich  zu  Uns  nach  Ualberstadt 
▼erfügen,  woselbsten  man  von  Continuation  des  Marches  und  anderen 
wichtigen  Dingen  dcliberiren  und  einen  Schluss  nehmen  wird'). 


Montecnccoli  an  den  KurfUrsten.     Dat.  Hauptquartier  Thams- 
brück^  12./22.  September  1672. 

Auf  des   &f.    Befeblschreiben    vom  9. /19.  September,   ^welchorgcstalt  22.  Sept 
denjenigen,  so  ans  dem  französischen  Lager  ankommen,  bereits  examiniret^. 

Morgen    mit   der   Armee  in   Eisenaeh.    Hofft  dem  Kf.  bald  persönh'ch 
aafsnwarten. 


Der  Karfttrst  an   Montecnccoli.     Dat.  Hauptquartier  Wispen- 
ßtein')  13./23.  September  1672. 

Mit  Kortrier  wegen  Aulegoug  von  Magazinen  am  Rhein  verhandelt.  2;).  Sopt 
Moot.  möge  d«m  Orafeu  Monterey  vorstellen,  dass  zur  Deckung  Cölns 
(gegen  Torenne)  eine  zareicbendc  Anzahl  Kriegsvölker  dorthin  zu  legen  sei. 

')  d.  d.  Hamburg  24.  Angast  U>72  entBcholüigt  sich  Amerougeo,  dass  er 
erft  den  26.  oder  29.  dem  Kf.  aufwarten  könne:  „Ick  hebbe  bedon  aen  den 
Magistrat  der  Stadt  Uremeu  geichreven  ende  hebb  versocht  oubeswaert  te  willen 
•/n,  van  de  bewoate  gelden  noch  voor  een  kleyuen  tydt  in  haer  bewaerioge  te 
hoaden,  tot  dat  Jck  de  eere  soude  hebben  van  by  U.  Cburf.  Doorl.  te  weson,  en 
twjffele  viel,  off  dy  aullen  eulcz  geerne  ten  respecte  van  U.  Ch.  I).  naercomen-** 

^    an  der  Unstrut. 

*)    an  der  Leine,  Stift  Hildeeheim. 
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Montecaccoli  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hauptquartier  Nieder- 
MoosO  2.  October  1672. 

2.  Oct.         Antwort  auf  des  Kurfürsten  fernere  Befehlschreiben  vom  17/27.  und 
19./29.  September. 

Dankt  für  die  Mitteilung  der  Erklärung  des  Administrators  zu  Magde- 
burg^. Turenne  habe,  so  berichtet  ihm  Li  sola,  5,  nach  Anderen  sogar 
10  000  Mann  Verstärkung  empfangen.  Hofft  morgen  die  Grafschaft  Isen- 
bürg  zu  erreichen,  um  dann  persönlich  mit  dem  Kf.  zu  confcriren. 


b.     Die  Convention  mit  dem  Herzog  von  Lothringen. 

Prinz  Karl  von  Lothringen')  an  den  KurfUrsten.     Dat.  Wien 
17.  Juli  1672.     Eigenhändig. 

[Bereitwilligkeit  zur  Mitwirkung  bei  der  jetzigen  Gampagne.] 

17.  Juli.  Monsieur.  Quuyque  la  grace  que  Sa  Majeste  Imperialle  ma  fait 
de  me  Commander  avec  Ses  trouppes  qui  marchent  dans  lempire  seit 
en  soy  fort  grande,  eile  saugmente  de  beaueoup  dans  lesperance  que 
jay,  quelle  me  donnera  lieux  de  rendre  mes  treshumbles  devoirs  ä 
Votre  Altesse  Electoralle,  dont  j'ayois  passion  il  y  a  fort  longtemps. 
La  seule  chose  qui  me  cliagrine  est  de  me  veoir  prevenu  des  graces 
de  Votre  Altesse  Electoralle,  dont  jay  receu  des  marques  fort  parti- 
culieres  par  les  asseurances  que  Mr.  le  Prince  d'Anbalt  men  a 
donn^  et  par  les  tesmoignages  quil  a  bien  voulu  rendre  ä  Sa  Maj. 
Imp.,  que  ma  personne  ne  seroit  point  disaggreable  k  Vostre  Alt.  El. 
Je  reconnois  cette  Obligation  si  grande  que  je  ne  perdray  aueune 
occasion  de  rechereher  avec  empressement  touts  les  moiens  de  faire 
connoistre  k  Votre  Alt.  Elect  quelle  ne  pouvoit  obliger  une  personne 
qui  en  eust  une  reconoissance  plus  parfaite  que  eeluy  qui  est  ... 


')    Amt  Lauterbach,  Oberhessen. 

»)     ünteu  8.  279. 

^  Der  Neffe  des  vertriebeneD  Heriogi  Rarl  IV.  Es  iBt  nicht  correct, 
ihn  Prinzen  von  Vaademont  tu  Dennen;  er  Belbtt  nennt  sich  Prince  de 
Lorraine. 
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Der   Knrfttrst   an   den  Prinzen  Karl   von  Lothringen.    Dat 
Coelln  a.  Sp.  26.  Juli/ 5.  August  1672. 

[Gompliment.] 

Kf.  dankt  für  das  empfaDgene  Schreiben,  verspricht  sich  viel  von  des  5.  Aug. 
PrioseD  Beteiligang  und  freut  sieh  der  Oelegenheit,  mit  ihm  ^in  eine  nähere 
Vertraolichkeit  und   Kundschaft   zu   gerathen,  was  er  schon  vorlängst  ge- 
wOnscht  hat^*. 


Herzog  Karl  von  Lothringen  an  den  KurfUrsten.     Dat.  Coln 

8.  Juni  1672. 

[Creditif  für  den  Baron  von  Gellenoncoart.] 

Ayaot  Bceu  du  Sieur  Gomte  de  Waldeek  la  grace  que  Y.  A.  E.  me8.  Juni, 
fsit  de  86  Bonvenir  de  moy,  j'envoye  le  Sr.  Baron  de  Gelle noncourt, 
Gentilbomme  ordinaire  de  ma  chambre,  ponr  Lny  en  tesmoigner  ma  gratitnde 
et  L'assnrer  de  la  disposition  qae  j'anray  tonte  ma  vie  de  Luy  rendre  service 
dans  toutes  les  occasions  qni  s'en  presenteront,  ainsy  que  Ic  dit  Sr.  de 
OeUenoncourt  Lny  diraplus  particulierement,  La  priant  de  luy  donner  creance 
entiere  .... 


Der  Korfttrst  an  den  Generalmajor  Alexander  Freiherrn  von 
Spaen^.    Dat  Coelln  a.  Sp.  12./22.  Juni  1672. 

[Militarconvention  mit  Lothringen.] 

Ueberaendet   abschriftlich   den    mit  dem   Herzog  von  Lothringen 
wegen  Ueberlassung  einiger  Völker  abgeschlossenen  Vergleich. 

Dieweil  nun  denselben  das  Quartier  in  Unserer  Grafschaft  Mark  22.  Juni. 
yersprochen,  als  befehlen  Wir  Euch  gn.,  die  benöthigte  Vorsehung 
und  Anstalt  desfalls  zu  machen,  imgleichen  jemandem  Gommission  zu 
ertheilen,  der  die  Völker  bei  ihrer  Ankunft  mustere  und  in  Pflicht 
nehme.  Zu  Zahlung  der  Trouppen  wollen  Wir  mit  dem  fttrderlichstcn 
eine  erkleckliche  Summe  Geldes  dahin  senden  und  desfalls  gebQrende 
Sorge  tragen,  Unsere  Ratification  des  Vergleichs  auch  mit  dem  ehisten 
Euch  Übersenden,  damit  solche  aldorten  gegen  des  Herzogs  Ld.  Rati- 
fication ausgewechselt  werden  könne.  Im  übrigen  habt  Ihr  mit  dem 
Rittmeister  Gellenoncourt  zu  überlegen,  was  die  Trouppen  am 
besten  fttr  einen  Harch  zu  nehmen,  um  aus  ihren  jetzigen  Quartieren 

')    Gommandaot  in  Lippstadt. 

Mal».  I.  Gwrh.  d.  O.  Kurfunteii.    XIII.  18 
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mit  gnitgsamer  Sicherheit  in  Unsere  Orafgchaft  Mfiik  zu  kommeß^  zu 
welchem  Knd  Wir  ihm  auch  wegen  Verstattung  freien  Durchzugs  Yer- 
Schreibung  au  Chur-Colüs,  Bischofs  zu  Paderboru  und  der 
Laiidgiufiu  zu  Hessen  Ld.  Ld*  Ld.  wie  auch  die  Grafen  vöü 
Wal  deck  ertheilet  haben. 

Bei  folge  rid  der  Vergleicb  in  detitsclier  liedaction  *) 


Der  KurlTimt  an  den  Herzog  Karl  von  Lotliriii^^eu. 

ir>./25,  Juni   1G72. 
2r>.  Juiii.  llecreditif  für  Baron  de  Qelleuoiicourt, 


Dat-  Coelln  a.  Rp 


25  Juni.  d,  d.  Coelln    a  Sp.    15.  Juni  1672.    fernerer    Befehl    des   Kurfürfttet 

au  V.  Spaeu,  die  iNthriugi^chejt  Trnpppu  mit  den  versprochenen,  bequemen 
Qu;irtieren  zu  versehen,     Uebeibringer  ist  Gellenoneourt. 


Generalmajor 


V.  Spaen    an   den    KurfdrBten.      Dat.   Lippstiwi! 
lL/21.  JnU  1Ü72. 

[Uebernahme  der  Lothringer,     Schalten  der  Franzosen.     Cotide.     ßergeick.] 

2t  Juli.  Gastern  sind  wiederuin  3  Compagoien  Lothringer  unter  Commando  des 

Ohristen  Dupuy  hier  dnrcbpassirt  und  wie  die  vorigen  nrirh  ihren  Quar- 
tieren gebracht  worden.  „Es  seiud  gute  Leute.**  Mit  den  letzteren  Truppeu 
Ist  Rat  Canon,  der  Präsident  des  Herzogs,  mitgekommen.  Herzog  Karl  ■ 
hofft»  dass  die  Capitnlation  mit  den  600  Reitern  der  Anfang  zu- dauernder 
Freundschaft  zwischen  Kf,  und  ihm  sein  werde;  er  habe  —  für  den  Fall, 
dass  man  mehr  begehreu  möchte  —  noch  ungefähr  „1000  wolge munterte*)* 
Reuter,  welche  zu  des  Kf.  Dienst  fertig  ständen.  Der  Präsident  niücbte 
die  Leute  so  logirc  sehen,  dass  sie  nicht  in  Gelabr  ständen,  von  den  Frau- 
zo.sen  überfallen  zu  werden.  Wegen  maugeludeu  Geldes  kanu  sie  Spaen 
jedoch  nicht  anders  unterbringen. 

Die  Franzosen  hausen  im  Clevischen  in  der  alten  Weise,  ,Sie  imagt- 
ntren  sich,  dass  es  ein  conquesttrt  Land  ist,  wollen  nicht  gestatten,  dass 
die  Richter,  welche  ich  von  hier  aus  ein  oder  anders  zu  verrichten  aufgebe, 
dasB  sie  dasselbe  ohne  ihr  Vorwissen  werkstcllig  machen  soUeu.^ 


0    Der  Vergleich    ist  eoncipirt   von  Meinders   Sign.  Coelln  a«  Sp.  14.  Joai  | 
Utl2.  10^  ArlikeL     Die  l^atiOcation  und  Auswecbselting  soll   za  Lippstadt  inner*  | 
halb    vier  Wochen    erfolgen.     Ratification    des    Knrfürteo    Dat.    Coelln   a.  d.  Sp. 
*iO,/30.  Jtmi  tti72.     Bat.  des  Herzogs  Donne  d  Cotogne  le  2.  JaiUet  1672. 

*)     =^  wolmontlrle 
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Das  Gerüclit  vom  Tode  des  Prinzen  Cond^O  bestätigt  sich  mcbt  — 
Es  ist  bis  jotzt  kein  Volk  mehr  nach  Wesel  g«*kommeD,  obgleich  Biüete 
für  4  bis  bWO  M.  fertig  gemacht  sind.  Die  Garuison  besteht  In  wenig 
Mannschaft  —  Vorgestern  Abend  ist  ein  Spanischer  Envoy^  Namens 
Berge  ick')  angelangt  und  gestern  Margen  von  hier  nach  Berlin  weiter 
gereist  *), 


V.  Spaen  an  den  Knrfllrsten,     I)at  Lippstadt  4.  August  1672. 

[FtjsiQQggbau.     Quartiere  ^er  Lothringer     Baugelder     Suid.j 

Nach  Canons  Aussage  wiU  der  Herzog  wissen,  ob  und  was  Kf.  weiter  4,  Aag. 
von  ihm  desiderirte.    Dies   m^ge  ihm  (Canon)  bald  zu  wissen  gethan  wer- 
den :  ,car  son  maistre  vouloit  hassarder  le  tont  avec  V-  Alt.  Elect*, 

Beifolgend  die  Liste  der  Lothringischen  Truppen,  Etat  der  Bau- 
gelder     Ferner  was  an  Korn  eingekommen  (fehlt). 

Der  Christ  und  Cieneraltniartierineister  Qniiize  ist  gestern  Abend  ein- 
getroffen; in  welchem  Zustande  er  die  Festung  gefunden,  wird  er  dem  Kf. 
berichten —  Zum  hoclisten  will  es  nulhig  sein,  dasn  man  die  Contre- 
scarpe  zwischeo  der  Lipp-Pforte  und  dem  neuen  Hornwerk  mit  aller 
Macht  Terfertiget,  weil  sieb  das  Wetter  wiederum  wol  anlasset,  im* 
gleichen  das  Werk  unten  an  der  Soestpforte  bei  der  Lippe  gemacht 
werde,  wovon  ich  vor  diesem  unter th.  Meldung  gethan.  Weil  aber, 
gn&digBier  Kurfürst  und  Herr,  es  noch  au  einigen  Geldern  ermangelt, 
und  Ew.  Ch,  D.  auf  meine  beschehcne  unterth,  Remonstration  gn,  re- 
solvirt  haben,  hierzu  noch  einige  Baugelder  in  Gnaden  zu  Terordneu, 
so  wäre  es  höchst  zu  wünschen,  das»  sie  bereits  hier  wären,  ehe  das 
gute  Saison  verstreichet,  welches  jetziger  Zeit  genau  in  Acht  zu 
nehmen  ist.  Und  nachdem  die  Französischen  Trouppen  theils  dem  Rhein 
beginnen  zu  nähern,  als  besorge  ich,  sie  möchten  ein  tausend  Pferde 
oder  zwei  nebenst  einigen  Dragonern  in  die  Grafschaft  Mark  schicken, 
in  die  Keuter-Quartiere  einfallen  und  also  beide  Regimenter  als  das 
Lotharingische  und  das  meine  ruiniren.  Diesem  nun  vorzukommen 
und  es  zu  verhliten,  wollte  ich  dieselben  gerne  in  der  Nähe,  etwan 
in  Soest  oder  Hamm  einquartieren,  solange  aber  der  Obercommissa- 
riu8  Edlinger  mit  denen  Geldern  nicht  ankombt,  kann  ich  solchea 
nicht  thuD« 

Spaen  wünscht  daher  dringend,    das    für  die   neuen  Truppen   auf  die 


")     Er  war  am  11.  Juni  bei  Tolbays  schwer  verwundet  worden.  (S.  ob.  S.  225.) 
')     wo  am  2.  und  3.  August  mit  ihm   cooferirt  wurde.     Vgl.  im  vorigen  Ab- 
gcboitt  S,  88.  244. 

^)     Bei  folge  od  Berichte  über  das  gewaltthaiige  Yerfalircti  der  FraDKosen. 

18' 


276  n.  Der  Winterfeldsag  von  1672  anf  1678. 

Monate  Jnli   und  Äogost  assignirte  Geld  durch  Edlioger  ohne  Zeitverlnst 
ZQ  empfangen.  

Anlage*).") 

Estat  des  escadrons  des  Trouppes  Lorraines  pour  le  Service  de  Son 

Altesse  Electorale  de  Brandebourg  en  Juillet  1672. 

1.  Escadron    des    chevaulegers   de   la   garde   de    S.  A.  8.   de 
Lorraine  command6  par  lo  Colonel  Dancoort 170 

2.  Escadron  commandö  par  le  Colonel  Dnpny.     Gavalliers  117 

3.  Escadron  command6  par  le  Comte  de  Leiningen  Colonel  151 

4.  Escadron    commandö    par   le    Lienten.    Colonel   Rozieres  151 

Total    589 
En  ce  nonabre  ne  sont  compris  les  ofGciers. 

Chaqne   escadron   est   de   trois  compagnies,    hors  celnj  des  cbevanx- 
legers  qui  n'est  que  de  denx;  naais  11  y  sera  sapplöö,  s'il  est  nöcessaire. 

*)  Dam  Bestand  der  LippitadtiecheD  Fortificationebaacasee,  wonach  in  der- 
selben, ,80  gleichwol  noch  nicht  einkommen  seind",  1920  Rthlr.  restiren. 


Der  Kurfürst  an  v.  Spaen. 
Dat.  Coelln  a.  Sp.  31.  Juli/10.  August  1672. 

[Anf  das  Schreiben  vom  4.  Angnst.] 

10.  Aug.  Die  Lothringischen  Völker  sollen  gemustert  nnd  in  Pflicht  genommen 
werden.  Spaen  hat  ^sobald  der  Proviantmeister  Edlinger  des  Ends  mit 
dem  Gelde  ankommen  wird,  desfalls  gebürende  Versehnng  zn  thnn^. 

^Zwar  haben  Wir,  wie  ans  der  Gapitniation  art.  4  sn  ersehen,  ihnen 
anfänglich  nnr  Va  zq  zahlen  versprochen,  dafern  aber  die  capitulirte  Mann- 
schaft völlig  bereits  sistiret,  solchenfalls  müsste  ihnen  auch  das  versprochene 
volle  Tractament  gegeben  werden;  welches  die  Mnsternng  geben  ond  zei« 
gen  wird.** 

Der  Fortschritt  des  Festnngsbanes  ist  erfrenlich.  Es  sollen  weitere 
Zuschüsse  angewiesen  werden,  ^sobald  nnr  die  völlige  Zahlung  von  be- 
kannten Orten  erfolget^. 

o.  D.  o.  D.  [Frankfurt  a.  M.  Ende  August  1672]  macht  der  Herzog 
von  Lotbringen  dem  Ef.  durch  Landgraf  Friedrich  von  Hessen« 
Homburg  sein  Gompliment. 

0  Durch  die  Mitteilung  dieser  Convention  fiodat  die  karte  Notls  bei 
Gomte  d'HaassonviUe  Histoire  dt  la  röunion  da  la  Lorraine  ä  la  France 
IIT,  275  (1867)  eine  sehr  trheblicha  BrgSosung.  Von  den  Lothring.  Gompagn. 
standen  3  in  Lnzembarg,  9  bereits  an  den  Grensan  von  Mark. 


Memorial  des  DepoilrtoQ  HotUeroias, 
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2.     Der  Vormarsch  an  den  Main. 

a  Gorrespoüdenz  mit  Kaiser  Leopold. 

Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat  Halberstadt 

29.  August  1672. 

(Wu  »of  den  verooglimpreDdeu  Vortrag  des  HildesheiniiacbeQ  GoEumdten  xq  tbun.] 

Ew.  K.  M,   wird   zweifelsfrei  von  Dero  zu  Regensburg  subsisti-  8.  Sepi 
renden  Gesandten  uuterth.  hieterbraeht  öein,  waegegtalt  der  Hildes- 
heimische Abgesandter')  sich  gelüsten  lassen,  offentlieh  im  Fürsten- 
rath    einige    sehr   verfäDglicbe  und  sowol  zu  Ew,  K,  M.  als  zu  Dero 
Alliirten  höchstem  Unglimpf  reichende  Dinge  vorzutragen, 

Wiewol  ich  nun  an  meinem  Orte  insonderheit  verlange,  die  Noth- 
dorft  daraus  durch  meine  daselbst  sich  befindende  Gesandte ^  vor- 
stellen und  diese  Leute^  welche  mit  ganz  verdächtiger  Vorklage  kom- 
men wollen,  eintreiben  zu  lassen,  so  habe  ich  doch  £w*  Kais«  M. 
darunter  nicht  vorgreifen  sondern  zuvorderst  Dero  gn.  Meinung,  wie 
ich  mich  zu  verhalten  und  was  bei  der  Sachen  zu  thun,  in  Untcrth. 
erwarten  wollen.  Ersuche  demnach  Kw,  K*  M.  gehorsamst  Mir  die- 
selbe sobald  moglieh  zukommen  zu  lassen. 


d,  d.  Ebersdorf  20.  September  1672^)  antwortet  Kaiser  Leopold 20.  Sept. 
auf  eio  Schreiben  des  Kf.  d.  d.  Halberstadt  20.  Äagust,  webhes  scioen  Auf- 
bruch ins  Halberstädtjsche  gemeldet  hatte.    Kaiser  hofft,  Montecuccoli 
werde  inzwiEchco  aogelttDgt  uod  Kf.  mit  ihm  in  Couferenz  getreten  seio. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurftlrsteu*     Dat  Ebersdorf  27.  Sep- 
tember 1672. 

r Befremden  des  Kaisers  über  die  Regeneburijer  V^orgäoge.    Auf  des  HoUzemrue 
Hemorial  ist  Kf*  befagt  auimoe  antworten  za  lassen.] 

Auch    ihm   ist  Ton   des    Hildesheimischen    Abgesandten  Hol tzeroins  27.  Sept. 
^renaittelfiC  des  CbtirmainEisrbeii  Reichsdtrectorii  also  gleich  ad  dictaturam 
gegebeiieti    anzüglichen    Memorials^    Oenarbnchtigintg    zugekommen.     Dag 
Memorial  folgt  abschriftHch  anbei. 


^    Pater  Holtzemias,  Einleitung  S*  2^1. 
>}    T.  Marenholts  and  Gottfried  y.  Jena. 
^    Durch  MootecQCColi  übersendet. 
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, , .  Wir  haben  tiiclit  umbhin  gekoDot^  Über  diesen  so  geschwi 
den  Hergang,  und  tlass  man  solHieB  ohne  einige  mit  Unseren  Kai 
liehen  Commissariis  und  Oesterreiehischen  Gesandten  darüber  vorh» 
gangeoe,  sonst  gewöhnliche  vertrauliche  Communication  also  gleich 
dictaturam  et  propositionem  veranlasset,  nit  allein  einige  glimpflickne 
Ahndung  zu  thun,  sondern  auch  Unserem  an  Ihrer  des  Churftiretc^i? 
zu  Mainz  Hof  anwesenden  Hofkammerratb  Augustin  Freiherr /i 
von  Meiersberg*)  gn,  aufgetragen,  Deroselben  ein  und  anders  Vni 
wider  die  in  Vorschlag  kommende  Mediation  zu  Gemttth  gehendes 
Bedenken  mit  Mehrerem  zu  repräsentiren,  wie  Ew.  Ld.  von  Unserem 
Keiehhofralh  dem  Freiherrn  von  Goes  zu  vernehmen  haben,  Die- 
selbe dabei  freundoheimb-  und  gnädiglich  ersuchend,  Sie  wollen  die 
Ihrige  zu  Re^ensburg  zu  einem  ebenmäsaigen  instruiren  und  anweisen: 
dasjenige  hinwiederum  aoimose  zu  beantworten,  wessen  Sie  mit  Un- 
fugen  beschuldiget  worden. 


I 


Der  Kurfürst   an   Kaiser   Leopold.     Dat.  Wispeustein   an  der 
Leine')  13. /23.  September  1672. 

[FraDkretcb&  UltimatttiD.     Kf.  bittet  um  Schutz  wider  alle  Gewalt,] 


1 

I 


23/Sej»t  Benachrichtigt  den  Kaiser,  was  dieser  durch  Goes  and  Monte- 
cufcoli  gewiss  schon  wird  erfahren  haben,  von  der  Proposition »)  des 
franaiösiscben  En?oy6  de  la  Vauguion  am  29,  August/ 8,  September. 

Nun  habe  ich  zwar  darauf  der  Notli  erachtet,  bei  den  Nordischen 
Kronen  und  Braunschweigisclien  Bäusern  aus  denen  mit  ihnen 
habenden  xVlliaucen,  bei  meinen  Mitchurftirsten  aber^  ausgenommen 
Cölu,  vermöge  der  Chur fürstlichen  Verein  um  Hilfe  anzusuchen').  Weil 
ich  aber  nächst  Gott  auf  Ew,  Kais,  Maj.  mein  meistes  Vertrauen  setze^  m 
um  so  viel  mehr,  da  bekannt,  dass  mir  alle  diese  Drohungen  und 
Feindseligkeiten  aus  keiner  anderen  Ursaclie  zustossen,  als  weil  ich 
au  Ew.  Kais.  Maj.  festzuhalten  gedenke  und  nächst  Derselben  mir 
das  gemeine  Beste  und  des  Reiches  Sicherheit  und  Ruhe  fQrnemblich 


')     Oben  8.  1H8. 

'')     Die  Daher©  Ang&bo  dar  Propoeition,  im  CoDcept  (v,  Paul  Fachs)  getilgt, 
be6udet    fiich    iü    der    Icistructmu    für    Mareaholtz  d.  d,  Halberstadt  13«  8epl«i 
ber  1672.  (uateo  S.  288.)    Die  Sache  selbst  oben  S.  90. 

^     d.  d.  fialberstadt  13.  September  upd  D^,  September  167*2. 


K 


es  Raisers  Bm 


oarmm. 


Ifäfi 


Angelegen  sein  lasse:  so  ersucbe  Ew*  Kais.  Maj.  gehorsamst,  Dieselbe 
geruhen  gn.,  mir  allemal  und  wider  alle  Gewalt  kräftigen  Schütz  und 
Hilfe  zu  leisten,  auch  Dero  Gesandten  zu  Regensburg  allergn,  anzu- 
befehlen, dass  sie  sich  mit  den  Meinigen  hierüber  vernehmen  und  das- 
jenige, was  ich  ihnen  deswegen  zu  propouiren  anbefühlen,  bestcr- 
massen  secundiren  mögen .  *  .  Ferner,  ^weil  in  diesem  Jahre  wegen  der 
Türke ngefabr  in  Ungarn  uicbts  zu  besorgen^  möchten  noch  einige  Regi- 
menter zur  Armee  stos&en. 


to 


Der  Kurfüret  an  Kaiser  Leopold,     Dat.  Friedland*) 
17.  September  1672. 


[BetchletioigtiDg   des   Marschet.     Die  Vereinigung    mit   den   KaiaerUchen  ist  to 
Ofther  Aussicht.     Des  Admioistratora  zu  Halle  Erklamtig] 

Kf.  berichtet  —  21  8^ 

wasgestalt  ich  den  Marcb  mit  meiner  Armee  immer  hin  continuire 
und  heute  alhie  eine  Meile  dtesseit  Göttingen  damit  glöeklieh  ange- 
langet bin.  Meine  in  Westphalen  gestandene  CaTal  1er ie  habe  ich  alhie 
an  mich  gezogen  und  werde  vermittelst  göttlicher  Hülfe  den  March 
dergestalt  besciileunigen,  damit  ich  mich  in  kurzem  mit  Kw*  Kais.  M. 
Armee  Dero  Verlangen  nach  und  der  zu  Ualberstadt  genommenen 
Abrede  gemäss  conjungiren  könne,  wiewol  mich  die  Qberaus  böse 
ond  schlimme  Wege  wegen  der  bei  mir  habenden  schweren  Artillerie 
»ehr  ineommodiren. 

Anbei  folgt  eine  Erklärung  des  Administrators  za  Halle  auf  des 
Kf.  Torbtelluug  ?or  seiueai  Aufbruch  aus  dem  Ualberhtädtischeiu 

Wie  nun  bei  soleher  Erklärung  nichts  zu  desideriren  und  dieselbe 
bei  denen  jetzigen  Canjuncturen  nicht  besser  hStte  sein  können,  also 
würde  Meines  unvorgreifliehen  Ermessens  nicht  undienlich  sein,  wann 
es  Ew,  K.  M.  gn,  gefallen  möchte,  Dero  gn,  Satisfaction,  so  Sie  hierob 
gescböpfet,  gegen  des  Herrn  Administratoris  Ld.  Vermittelsteines 
gn.  Schreibens  zu  bezeugen  und  Sie  daneben  nicht  allein  zu  Bestän- 
digkeit in  solchen  Consiliis  beweglich  anzumahnen,  sondern  auch  die 
Aecommodirung  Ihres  Prinzen  Ibro  aufs  beste  recommandiret  sein 
lassen.  ..*)• 


^  In  gleichem  Slaoe  oia  Scbreibeo  aa  den  Grafen  MaDtecQCColi  (oben 
S  27'i)  uoler  Beiftig'QDg  des  Schreibens  des  AdminiatratorB.  Den  lahalt  dieses 
letzteren    ergiebt   der   kurfüratlicbe  Brief.    Ueber  den  rriuseo  August  s.  obun 
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3.  Ol'I. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold,     Dat  CasBel 
23.  September  1672. 

{Ffalzoeuburgs  FriedenspropositioDea  und  des  Kf.  BeBcheid  auf  dteselbca.] 
Berichtet,  dass  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  — 
Jemand  der  Seiüigeu  aDhero  zu  mir  gesclncket ')  und  uuter  atiderea 
viele   und    bewegliclie  Propositiones   zum  Friedeti   tlmn  lasseu,   auch 
dabei    ftir^^estellet,    dasa  vielleicht  derselbe  aiijetzo  besser  als  jeiualu 
von  Frankreich  zu  erlangen  und  der  Kunig  dazu  nicht  abgeneigt  wäre, 
da   hiogegen  wann    es  einmal    zum   Bruch    oder  ferneren  ColUsioneB 
zwischen    ihm    und    anderen    Alliirten    gekommen,    das    Werk    viel 
schwerer  und  weitlänftigcr  fallen  möchte.     I.  Ld.  liessen  dabei  viele 
Umstände   und  Rationes  anführen,   mit  deren    £rzählung   Ew.  K.  M. 
ich  nicht  beschwerlich    fallen  will,  und  verlangten  endlich  zu  wissen, 
ob  Sie   nicht  etwas  Gutes    bei    der  Sache   thuti  und  ein  so  löbliches 
Werk  befordern  könnten,  wollten  es  an  fleissiger  Bemühung  nicht  er- 
mangeln lassen  und  gern  wissen:  wie  und  mit  was  Conditionen  man 
endlich  den  Frieden  zu  macheu  geneigtV 

Ich  habe  hierauf  dem  Abgeordneten  anders  nichts  als  dieses  an- 
zeigen lassen,  dass  man  diesseits  nictit  weniger  Inclination  zu  einem 
raisonnablen  aufrichtigen  Frieden  hätte,  auch  dass  dieses  der  einzige 
Zweck  dieses  Marehes  und  der  Alliirten  so  kostbaren  Armatur  wäre. 
Von  denen  Conditionen  bätte  ich  in  specie  eben  nichts  zu  melden, 
weil  die  Sache  nicht  mein  Interesse  allein  coneernirte,  nur  könnte  ich 
dieses  insgemein  uod  unverfänglich  melden,  dass  der  Friede  auf  solche 
Conditionen  gemacht  werden  müsste,  wodurch  alle  Interessenten  be- 
ständige und  völlige  Sicherheit  erlangten.  Inmittelst  wollte  ich  nicht 
unterlassen  mit  Ew.  K.  M.  und  anderen  daraus  zu  communicireu  ete,.,. 

Bittet  am  des  Kaisers  ,, höchsterleuchtete  Seotimente  ron  dieser  wich- 
tigen Sache'*.  „Zu  wtiiBiheD  wäre  es  wol,  dasa  ein  aufrichtiger  Friede  je 
eher  je  lieber  erlanget  und  dadurch  die  christliehe  Potentaten  mit  eiomüthiger 
Zusa[n[nen8etZQng  und  n;tehdriirkliehem  Erngt  sich  dem  Erbfeind,  welcher 
abermal  die  Vormaner  der  CliriBtenheit  angegriffen  und  sich  einiger  fur- 
nebincQ  Vestunge»  und  Laude  in  Polen  bemächtiget'^},  desto  mehr  wider- 
setzeo  möchten,  wozu  der  Allerhöchste  seine  Gnade  verleihe.^ 


i 


I 


*)     Ticekansler  StratmaD.     S.  uoteo   den  Schriftwechsel  mit  Ffalsoetiborg. 
»)     Vgl.  obeo  ö.  25Ü. 


ledeosproposlOSRi^RRIbeuburgs.  Ob  Schweden  iu  d.  Allians  zu  i 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.     Dat  Ebersdorf 
ü.  Oetober  1672.     „Iiikommen  den  20.  Octob.  1672.')" 

[Auf  das  Schreiben  vom  23.  September.] 

Kaiser  ßndet  des  Kt  HllfegcBuclie  nn  die  verschiedeaeu  Filrstüu  ^gar  *^-  Ocl. 
ftir&iübtig  uud  wo]  betclithen^  Auch  seiner  At^äiät6uz  darf  sich  KT  fi?r- 
sichert  biilten.  Den  k/iiserliclien  CommUsarien  sowol  wie  den  ÖtiterrcJcbN 
scheo  Gesaodteo  ist  unter  beotigom  Dato  aufgetragen,  sieb  mit  der  kur- 
bratide üb urgi sehen  Gesandtschaft  vertraulich  zu  vernehmen  nnü,  ent- 
sprechend den  Kfh'cheu  Intentionen,  „mit  einhelligem  Rath  und  That  zu 
verfahren"'.  —  Dagegen  verweist  der  Kaiser  bezüglich  der  geforderten  lie- 
gitnenter  auf  die  Relation  des  Grafen  Montecuecoli. 


Der  Ktirflirst  au  Kaiser  Leopold,     Dat  Hauptquartier  Bergen 

14.  Oetober  1672, 

[Wie  die  durch  den  hollaadiBcheD  GesaodteD  io  Stockholm  nahegelegte  Uereia- 
Ziehung  SchweüecB  in  die  Allianz  etwa  zu  verwirkUcheo.] 

Ew.  K.  M*  kann  ich  hiermit  unterth.  zu  erkennen  zu  geben  nicht  t*4,  Ocl. 
uuibhiiL,  wasmassen  der  Staatische  Abgesandter  iu  Schweden  van 
Haaren  au  seine  Principaleu  berichtet,  dass  einige  Hoffnung  w&re, 
Schweden  von  Frankreich  ab-  und  mit  zur  Beobachtung  des  gemeinen 
Interesses  zu  ziehen^  wann  Ew.  K.  M.  und  ich  Ihre  KgL  Würde  iu 
Schweden  zu  Beitretung  iu  der  Älliance  iuvitiren  möchten:  dahero 
dann  die  Herren  Staaten  durch  ihren  bei  mir  subaistirenden  Euvoye 
Frei  her  rn  von  Amerongen  Änsnchung  thnn  lassen,  ich  möchte 
solches  an  Ew.  K.  M.  unterth.  bringen,  auch  vor  meine  Person  die 
Kotbdurft  in  Schweden  beobachten» 

Weil  mir  nun  wol  wissend,  wie  vorträgüch  es  der  gemeinen  Sache 
sein  würde,  wann  mau  diese  Krone  gewinnen  und  mit  zur  Älliance 
ziehen  konnte,  so  habe  ich  zu  Erreichung  solches  Zweckes  ein  Schrei- 
beu  au  höchstged.  Köuigl.  Würde  in  Schweden  abgehen  lassen*). 

Den  Inhalt  erweist  die  beifolgende  Copie.  Der  Kaiser  wird  gebeten, 
die  Sache  durch  ein  eigenes  Schreiben  zu  onterstützen,  zumal  er  dnrch  den 
staatischen  Residenten  in  Wien  „gebiirend  requiriret  worden  sein  wird*'. 

^    Kigenbändiger  Vermerk  des  Kf. 

^    Im  folgenden  Bande  (Brandenburg  und  Schweden). 
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Kaozleiveroierk.    Das  Schreiben  geht  mit  der  Copie   an  den  Residen- 
ten Andreas  Nenmann  in  Wien. 


16.  Oct.  d.d.  Wien  16.  October  1672  teilt  der  Kaiser  seine  Antwort  an  den 
Administrator  zn  Halle  mit.  Sie  ist  dem  Abte  von  Banz')  nach 
Dresden  übersendet,  der  sie  dort  auch  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  zu- 
stellen soll.    (Der  Inhalt  dem  Wnnsche  des  Kf.  entsprechend.) 


24.  Oct.  d.  d.  Wien  24.  October  1672')  antwortet  der  Kaiser  auf  des  Kf. 
Schreiben  vom  3.  October  1672,  dass  er  in  der  Friedenssache  Monte - 
cuccoli  und  Goes,  „da  bei  Deroselben  sich  beede  oder  einer  aus  ihnen 
befinden^,  gebürend  instmirt  hat. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  Hauptquartier  Rüssela- 
heim  l./ll.  November  1672.     Conc.  Meinders. 

[Frankreich  läset  die  Maske  fallen:  man  betrachtet  ihn  nicht  mehr  als  Soaverain 
in  Cleve.    Kaiser  möge  ihn  vor  Verlast  seiner  Lande  scbntsen.] 

11.  Nov.         Uebergriffe   der   französischen   Garnisonen   im  Clevischen. Man 

hat  dies  alles  bis  dato,  weil  man  es  mit  einer  unvermeidlichen 
Kriegsnothwendigkeit  entschuldiget  und  bemäntelt,  mit  Geduld  erlitten, 
in  Hoffnung  dass  entweder  man  sich  mit  der  Zeit  anders  begreifen 
oder  sich  sonsten  andere  Mittel  ereugen  würden,  um  dieses  unlei- 
dentlichen  Beschwers  sich  zu  entschütten  und  das  seinige  in  Ruhe 
und  Friede  zu  besitzen. 

Aldieweil  man  aber  nunmehr  die  Masque  ganz  abgenommen  und 
sich  ausdrücklich  (wie  Ew.  K.  M.  aus  beigefügtem  Protocoll  Ihre 
unterth.  referiren  zu  lassen  geruhen  wollen)  vernehmen  lassen:  ich 
wäre  nicht  mehr  ein  Herr  dieser  Lande,  der  König  in  Frankreich 
wäre  daselbst  allein  Souverain,  und  würde  man  diejenige,  welche  mich 
für  einen  Herrn  des  Landes  hielten,  hinfOhro  als  Feinde  und  Rebeilen 
strafen,  welches  auch  bereits  einem  Bürgermeister  von  Emmerich 
ohnlängst  wirklich  also  widerfahren:  also  ersuche  ich  Ew.  K.  M., 
Sie  wollen  mich  —  —  gegen  diese  Vergewaltigungen  schUtsen,  und  beim 
Regensbnrger  Reichstage  wie  bei  den  Westfälischen  und  benachbarten  Kreis- 
ständen und  durch  eigene  Assistens  es  dahin  bringen  — 
damit  die  Französische  Völker  meine  Lande  räumen  und  ich  nicht 
unverdienter  Weise  bei  meiner  unausgesetzten  und  beständigen  Treue 


»)     Oben  8.  173.  IbO. 

>)    ^ankommen  den  20.  Oetobris  1672.*    Bigenh&Ddiger  Vermerk  des  Kf. 


iow&lttftnilleft«Q  ID  Clttw^,    Knc&rielittQ  von  der  Armee. 

mim  das  Mein  ige  gebracht,  noch  diese  dem  Roem*  Reich  so  hoch  im- 
'portirende  Grenzlande  von  demselben  abgerissen,  sondern  dabei  main- 
Äeniret,  Andere  auch  dadurch  bei  Ew,  K*  M.  und  dem  Reiche  festzu- 
lalten  encouragiret  und  ermuntert  werden  mögen  ^), 


[K  S.]     Dat.  Rüsselsheim  1,/11.  November  1672. 

{Beabaichtigter  RbeiDübergaog.    MftTBch  des  Prinzen  V€U  Oraoiei]  nach  Maestricht. 

Coode  in  Mets.] 

Nachdem  Wir  mit  beiden  Armeen  flir  3  Tagen  den  Main  bei  IL  Nor^ 
Plörsheim  passiret,  sein  wir  anitzo  im  Werk  begriffen,  eine  Brücke 
Qber  den  Rhein  zu  verfertigen  und  mit  beiden  Armeen  selbigen  Strom 
zu  passiren,  wobei  man  dann  auf  des  Marechal  de  Turenne  seinen 
March  und  Contenance  fleissige  Acht  gebefl  und  dasjenige,  was  die 
Gelegenheit  und  raison  de  guerre  erheischen  wird,  femer  für  die 
Hand  nehmen  wird. 

Dass    des    Prinzen  von  Oranien  Ld.    mit  einer  sehr  eonside- 
rablen  Macht  und  einigen  Spanischen  conjungirten  Trouppen,  so  sich 

zQsammen   auf  -^   M.  belaufen  sollen,    auf  Maesiricht  gangen  und 

Von  dannen  entweder  gegen  uns  zu  advanciren  oder  sonsten  im 
Luykiscben  oder  Coelnischen  etwas  Wichtiges  iürzunebmen  gemeinet 
«ei,  solches  wird  Ew,  K-  M.  bereits  kund  sein,  und  es  stehet  zu  hoffen, 
CS  werde  hierdurch  der  Widerpartei  ein  guter  Streich  versetzet  und 
Wag  Notables  zu  derselben  Abbruch  verrichtet  werden  können.  — 
Öer  Prinz  von  Cond6  ist  zwar  zu  Metz  angekommen^),  hat  aber  ganz 
w^enig  Volk  bei  sich,  „und  wird  man  aof  dessen  Färnehmen  ron  hie  auch 
ein  wachendes  Auge  jedesmal  haben." 


d.  d,  Wien  24,  Nüvember  16t2   antwortet  Kaiser   Leopold    auf  das  21.  NovJ 
Schreiben  vom  IL  mit  der  Versicherung,  „dass  ich  cbenmäesig  sonsten  an 
^lenoögh^cben  As&btenz  zu  Abwendung  der  Ihro  und  Ibren  Landen  unbillig 
^Unmthenden  BedraugouBsen  fiichtii  erwinden  lassen  werde". 

'}  Kaii&leivermerk;  ^mittatur  hiervon  Copia  an  die  RegeoBburgiiohe  Ge- 
*^t)dte  com  xnandato:  dieses  Werk  oacb  Eiohatt  ihrer  vorigen  InatrticiioDeD 
^^iQer  Wtcbtigkeit  ixach  zn  beobachten  und  darunter  den  Standen  die  Gebür  fiir- 
*i»at«lleD,  weil  man  Dnomebr  S,  Ch.  D.  von  Land  aod  Leuten  zu  vertreibeo 
^^che  tind  also  einen  offenbaren  feiadlichen  Bruch  wider  dag  Instramentani 
"^cIb  verabet*  implorando  garaotiam  ^i  anztlia  der  Stande.* 

^  Goad^  hatte«  nachdem  aeine  Bleesur  2a  Weael  ausgeheilt,  das  Gommando 
^i«d«r  öbernomnien. 


284  H.  Der  Winterfeldzng  von  1672  aaf  1673. 

Vom  selbeu  Datum  die  Mitteilang  des  Kaisers,  dass  die  Brei- 
sacher  Garnison  die  Rbeiubrücke  bei  Strassborg  („wider  die  Stadt  Strass- 
bürg'')  demolirt  hat'). 


Der  Kurfllrst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  RUsselsheim  28.  No- 
vember/8.  December  1672. 

[Bitte   um    Erläse   eines    Kxcitatoriams   an    die    Schwäbischen   Kreisstande,  die 

Reichshilfe  betreffend] 

K  Dec.  Kai^.  Maj.  möge  gcriiheu,  ein  „ernstliches  Excitatorium  an  die  gesamte 
Schwäbische  Krcisstäudc  unter  Dero  hohem  Kaiserlichen  Namen  abgehen 
zu  lassen,  damit  dieselbe  sich  förderlichst  wegen  Repartition  des  ihnen 
zur  gemeinen  Reichssecurität  zugetheileten  Kreisquanti  vergleichen  und  also 
auf  bedürfenden  Fall,  welclftr  je  länger  je  mehr  anwächst)  £w.  K.  M.  und 
dem  Reiche  damit  nicht  aus  Händen  gehen  mögen.^ 

Kf.  beruft  bich  hierbei  auf  ein  Antwortschreiben  des  Herzogs  Eber- 
hard von  Würtembcrg,  worin  ebendasselbe  betont  und  „wegen  noch 
nicht  erfolgter  Repartition  des  Schwäbischen  Circular-Qnanti^  Beschwerde 
geführt  wird. 


Kaiser  Leopold  an  den  KnrfUrsten.     Dat  Wien  22.  Dezember 

1672. 

[Auf  das  Schreiben  vom  25.  November,] 

'J2.  Dec.  welches  „die  Schädlichkeit  des  von  Qravel  zu  Regensbnrg  projectirten 
Foederis^  und  der  dabei  ex  parte  Frankreich  vorhabenden  Trennung  der 
Reichsstände  vom  Kaiser^  entwickelte.  Den  Kaiserlichen  Gesandten  zu 
Regensburg  ist  die  Hintertreibung  dieses  Projectes  anbefohlen.  —  Der 
Kaiser  hat  zu  dem  Ende  auch  hier  „etliche  rechtmässige  Bedenken  dawider^ 
verfassen  lassen.  Dieselben  folgen^  wie  sie  bereits  dem  Freiherrn  von 
Gocs  rommnnicirt  sind,  anbei. 


Anlage. 

Rechtmässige  Bedenken  über  das  von  dem  Französischen  Plenipoten- 
tiario  zu  Regensburg  extradirte  Projeetum  foederis. 


0    Geschah  am  16.  November  auf  Oood^s  Befehl. 
^    Zur  Sache  vgl.  Einleitang  III. 
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b.    Schreiben  und  Gesandtschaften  an  einzelne 
Reichsstände. 

Karflirst  Maximilian  Heinrich  von  Cöln    an   den   Kurfürsten 
Karl  Ludwig  von  der  Pfalz.     Dat.  Deventer  18.  Juli  1672^). 

[Giebt  Naebrieht  von   dem  EDtschlass  Karbrandenbarge,  gegen  Fraokreicb  and 
deaaen  AUiirte  ina  Feld  za  rücken.    Ho£ft,  dass  dem  Kriege  vorgebeugt  werde.] 

„Ew.  Ld.  mögen  Wir  hiermit  nicht  verhalteD,  wasgestalt  Wir  berichtet,  IB.  Juli. 
ob  sollten  Ihre  Kais.  Majestät  samt  des  Herrn  Cburfürsteu  zu 
Brande nborg  Ld.  entschlossen  sein,  einige  Völker  zasammenzQzieheu 
and  denen  von  der  Krön  Frankreich  and  Engelland,  auch  von  Uns 
Dod  des  Bischofen  Ton  Münster  Ld.  nothzwänglioh  gegen  die  Staaten  der 
Vereinigten  Niederlande  ergriffenen  und  bishero  von  dem  gütigen  Gott  mit 
glücklichen  Progresseu  gesegneten  Waffen  entgegen  zu  setzen.  Indem  Wir 
aber  zvl  dieser  Gegenwehr  zu  Unserer  und  Unseres  Erzstifts  Rettung  ge- 
zwungen worden:  so  leben  Wir  der  Hoffnung,  S.  Kais.  M.  und  Cburbrandeo- 
borgs  Ld.  werden  dadurch  nicht  den  allgemeinen  Friedeuschluss  über  einen 
Haufen  werfen,  mithin  den  Ruhestand  im  Reich  zerstören  und  einen  unaus- 
löschlichen blutigen  Krieg  erwecken,  weniger  Uns  in  Vertbeidig-  und  Wie- 
derbeibringnng  des  Unsrigen  verhindern  wollen,  sondern  versehen  Uns  viel- 
mehr, Chnrfürsten  nnd  Stände  des  Reichs  wie  auch  Ew.  Ld.  werden  zu 
dessen  Abstellnng  bisherige  Erinnerung  zu  thun  und  Uns  bierinfalls  zu 
garantiren  nicht  unterlassen.^ 


KorftirBt  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  an  den  Kurfürsten. 
Maximilian  Heinrich  von  Cöln.   Dat.  Heidelberg  20.  Juli  1672. 

[Eine  mfind  liehe  Antwort  hat  Span  heim  nicht  ansrichteo  können.  R  Pfalz  hat 
Mine  NaehrichteD  bisher  nor  aus  den  Zeitangen.  Hoflft  das  Seine  vom  Reichs- 
tage nnd  von  der  Garantie  des  Friedens  durch  Frankreich  und  dessen  AUiirte.] 

,Die  jetzige  Kriegsunruhe  in  denen  Niederlanden  angehend  haben  Wir  30.  Juli 
derenthalben  sowol  des  H.  Bischofs  von  Strassburg  Ld.  Unsere  Ge- 
danken unlängst  vertraulich  zugeschrieben  als  auch  schon  vorhero,  nachdem 
Wir  Euer  an  Uns  darunter  abgelassenes  freundvetterlirhcs  Schreiben  em- 
pfangen, Unseren  Regiernngsrath  und  Residenten  am  Niederrheinstrom,  den 
von  Span  heim')  Befehl  ertheilct,  Ihro  daraus  Unsere  freund  vetterlicbe 
Antwort  mundlich  nnterth.  zu  hinterbringen,  welches  er  aber  vermöge  seines 

>)  Dieses  und  das  folgende  Schreiben  wurde  von  den  kurbrandeuburgischon 
Gesandten  beim  Regensbnrger  Reichstage  Gottfried  von  Jena  und  C.  A.  von 
Mar«oho1t8  d.  d.  9./i9.  August  1672  abschriftlich  nach  Berlin  gesendet. 

*)  Bsechiel  von  Spanheim,  der  bald  in  kiirbrandenbnrgische  Dienste  trat. 
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Tl.  Der  Wiiiterföl«!ÄUg  vod  1672  aof  1672. 


Uns  jüngsthin  erstitfeten  Berichts  wegen  Ewer  Ld.  zeitbero  Torgenommeü^^  ^ 
Abreise  aus  Dero  Charfiirstlichen  Residenz  der  Gebür  abzulegen  bisheK:  -s 
verbindert  worden. 

Was  absooderlicb  die  erwabnte  Zusammenfübrang  der  Kaiserlichen  nn*^^^ 

Chorbrandeuburgischen  Völker   belanget,    haben  Wir  davon   lioch  zur  Z< ^ 

keioe  andere  Nachricht  bekonimeD  als  was  Wiv  aus  denen  Zeitungen  e^^^3 
seheo,  zweifeln  jedoch  oicbt,  L  Kais,  M.  niclit  weniger  aEs  CburbrandeK-  i 
bnrgs  Ld.  werden  Dero  Vorhaben  ao  die  Keichsversammlung  bringen,  o^^ 
Wir  dann  daselbst  und  sonsten  Uns  dem  Instrnmento  Pacis  und  den«^^i& 
ReiehssaUtingen  gemäss  zu  bezeigen  Unseres  Orts  nicht  iinterlassea  wolle 
von  Merzen  wünschend,  der  allgtitige  Gott  wolle  allerseits  Oedaokeü  dah  /oi 
gnädiglioh  lenken^  dass  des  heiligeo  Reichs  Frieden  uagekränkt  beibehalten 
werden  möge. 

Wofern  aber  unterdeBsen  dagegen  etwas  gewaltthätig  vorgehen  sollte, 
werden  es  Diejenigen  schwer  zu  verantworten  haben,  welche  den  West- 
phäUschen  Frieden  und  die  Reich srube  zu  tnrbiren  den  Anfang  machen^ 
und  vermeinen  Wir,  dass  Ew.  Ld.  samt  Dero  AUiirten,  jetziger  Zeit,  in 
besserer  Postur  als  Wir  oder  anch  das  Roemisehe  Reich  selbsteu  sich  be- 
finden, ßotbaüen  Frieden  nacbdriieklieb  »n  garautireii.'* 


Kurfürst    Karl    Ludwig  von    der  Pfalz  an    den   Landgrafen  i 
vou   Hessen -Darmatadt.     Dat  Heidelberg   6.  August  1672*). 

[Infolge  des    kalflerlich-brandeaburgtsclLeD  BündDisseB    Btebt  der   Anmarach    der 

vereinigten    Armeen    bevor.       Am     Eeiclisiage    ku    beratBcbUg^D,    mit    welchen 

Milt^lti  den  Ungelegenheilen  vorzubeugen  wäre^  dia  der  Pfats  und  der  Landgraf- 

schaft  PleeaeD  ans  dem  Dnrcbznge  or wachsen  werden.] 

Aog.  „Ewrer  Ld.  ist  sonder  Zweifel  nicht  weniger  als  Uns  aus  dem  gemeinen 

Gerüchte  und  sonsten  bekannt,  wasgestalt  zwischen  Ihrer  Kaiserlichen 
Maj.  und  Cbur-ß  randcnburgs  Ld.  in  Anf^ehung  jctztmaliger  Lauften 
ein  Bündnis  jtiugsthiu  aufgerichtet  und  dalieru  allerliücbsfged.  I.  Kais,  M. 
entschlossen  sein  sollen,  eine  Anzahl  Völker  nach  Eger  zu  schicken,  solche 
förderst  mit  Chnr-Brandenburg*  Ld ,  ancb  (wie  verlauten  will)  andern  Dero 
Alliirten  Völkern  zu  conjungiren  und  an  den  Rbeinstrom  tu  führen.  Ferner 
haben  Wir  auch  ans  dem  zu  Regeusburg  commnnicirten  Extract  des  Köntg- 
Hcben  Französischen  Residenten  am  Cburmain£ischeu  Hofe,  Abbi^  de 
Gravel,  bei  Ihrer  Ld.  gethanen  Vortrages  ersehen,  was  massen  auf  ein 
oder  andern  Fall  leicht  geschehen  könnte,  dass;  die  Königliche  Französische 
Völker   sothanen  Kaiserlichen    und   Dero  Alliirten  Völkern  entgegen  gehen 


■}     Das  Schreiben  bat  aU  eine  gatiK  beeoaders  cbaraktcHstiscbe  AasIassuDg 
vor  anderen  hier  eine  Stelle  gefenden. 


über  den  Marscli  der  tg reinigten  Armee. 
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mind    den    Fortmarehe    zp  rerhiodern   trachten  tnöebteii.    Weil  Dun  solcheti 
FftJla  oeue  Kriegj^onruhe  in  derer  Stände  Landen,   welche  zwischen  beiden 
Theilen  gelege»,    gezogen,    oder  doch  dieselbe,  ohne  unterschied,  dem  In- 
stmmeoto    Pacis    Art.    B°  §*^  2^    nod    der    Kaiserlichen    Wahlcapitulation 
^it.  13**  in   fine   zuwider,    mit   Darcbziigen   beschweret,  auch  wol   gar    mit 
Einqoartimngen  beleget  nnd  also  in   unwiderbringlichen  Schaden  gesetzet, 
iro    nicht   wiederum    ganz    zu   Grande  gerichtet  werden  dürften,  Uns  aber 
^ebüren  will,  in  Zeiten  darauf  beda*  ht  zu  sein,  wie  solches  Verderben  von 
Uosero  Land  und  Lenten  abgewendet  werden  möge»  and  Wir  dabei  nebenst 
betrachtet,  dass  Ew.  Ld,  Dero  Fürsten thums  und  Landen  Gelegenheit  nach 
nii'ht  weniger  ala  Wir  hierunter  merklich  interessiret  seien:    so   haben  Wir 
nicht    unterlassen   wollen,    mit  £w.  Ld.  daraus  in   hergebrachter  Cunfidenz 
zu  communiciren    und   dieselbe   dabei  freundvettevlit  h  zu  erguchen,  Sie  ge- 
lieben in  hochrerniinftiger  Erwägung  oberzahlter  Umständen  Dero  Gesandten 
zo  Regens  bürg    dahin    zu    befehlen,    mit  Unserm  uihI  anderer    eben  massig 
iuteresäirter  Stände  Gesandten    daselbst  sich   darüber  vertranliih  zu  unter* 
nuleQ    and   berathssch lagen    zu  helfen,    was  ftir  ein  zulängliches  Mittel,  so* 
thanen  befahrenden  TJngelegenheiten  zeitlith  forzukoramen,  diesfalls  zu  er- 
greifen,   und    ob    nicht   inuiittelst  ein   bewegliches  Gesammtschreiben   an  L 
Kais.  M.  Namens    aller    iuteressirten  Stände   zu   verfertigen  und  abzufassen 
sei,  worin  der  Sachec  ßeschafFenheit  und  Gefährlichkeit  mit  Aufuhtuog  der 
Heichäconstitntionen^    Instrumenti  Facis   und  KaiserUcheu  Wahlcapitulation 
wol  forgestellet  und  Dieselbe    dabei    alleruuterth.   ersuchet   werden,   solche 
^^ergn.   Verfügung    zu    thun,    dass  ged.  Stände   mit  Durchzügen  und  Eiu- 
^^Brtiniogeo  Dero   auch  Ihrer  AUürteu  und  folglich  anderer  Völker,  mebr- 
^^dachtem  Jnstrumento  Fatis    und  Kaiserlicher  Wahlcapitulation  entgegen, 
nicht  beschweret  werden,  sondern  damit  allerdings  verschonet  bleiben  mögen, 
'  l^estalten  Wir   denn    bereits  Uuserm  Gestiudten   zu   liegeusburg  deshalben 
I  uothdiirftige  Instruction  zugefertiget  haben  und  er  demnach  nicht  ermangeln 
j  wird,  seines  Orts  neben  Ew.  Ld,  und  übriger  interessirter  Stände  Gesandten 
alles  dasjenige  nach  Möglichkeit  beizutragen,  was  zu  Erhultung  Friede  und 
Huhestandes    im    Heiligen    Reieh^    und    Abkehrung    allrr  besorglichen    Be- 

Sleo  erspriessen  mag'}.^ 


GL    Kurmainz. 


d.  d.  Halberstadt  3./13.  September  1672   Creditif  des  Kurtürsteu  13. Si»pt. 
ftir  den  Freiherru  Curt  Asche  ?on  Mareuholtz  au  den    Kurfürsten 
Jpbaon  Philipp  von  Mainz,  ^damit  er  einige  Angelegenheiten,  das  ge- 

e  Beste  nnc^  die  gegenwärtige  Coojunctureu  betreffend,  eröffnen  möchte''. 


»>     Auf   dteaen    Brief   hat   Kl   epäter  in    einem  Rechtfertigungaachreibeii  an 
PfaU  Bessng  geoumnien. 


288  II-  E)er  Winterfeldzag  von  1672  auf  1678. 

Der  Kurfürst  an  v.  Marenholtz  Dach  Regensbnrg. 
Dat.  Halberstadt  3./13.  September  1672. 

[iDStnictioD    für   seine    Gesandtschaft   an    Eannainz.     Frankreichs    Ultimatam. 
Charakteristik  der  Lage.] 

13. Sept.  Ihr  werdet  zweifelsfrei  aus  Unserm  an  Euch  und  den  von  Jena 
abgelassenen  Rescript  mit  mehrem  ersehen  haben,  wie  es  zwischen 
Frankreich  und  Uns  stehe.  Wir  befehlen  an  Euch  darauf  in  Gnaden, 
Euch  mit  dem  förderlichsten  nacher  Chur-Mainz  L  d.  zu  erheben,  bei 
Deroselben  vermittels  beigehenden  Creditifs  um  Audience  anzuhalten 
und  Ihro  nach  der  Euch  beiwohnenden  Dexteritaet  aufs  beweglichste 
den  gegenwärtigen  Zustand  zu  repraesentiren:  flirnemblich  habet  Ihr 
zu  exaggeriren,  wasmassen  man  an  Französischer  Seiten,  ungeachtet 
aller  Unser  bisherigen  Geduld  und  Begierde  zu  Erhaltung  des  Frie- 
dens, davon  S.  Ld.  selber  zeugen  könnten,  in  Unserm  Herzogthum 
Cleve  an  Unseren  unschuldigen  Unterthanen  alle  Hostilitaeten  verübet, 
so  nur  zu  ersinnen,  Uns  auch  unlängst  durch  den  hier  subsistirenden 
Envoye  Comtede  laVauguionin  einer  am  28.  August')  verstatteten 
Audience  den  Krieg  deutlich  gnug  ankündigen  lassen,  indem  ge- 
dachter Envoyä  unter  anderen  im  Namen  seines  Königs  proponirt: 
dass  weil  Ihre  Maj.  unmehro  versichert,  dass  der  March  Unserer 
Armee  und  der  Völker,  so  dazu  stossen  möchten,  nacher  Westphalen 
und  dem  Rhein  wärts  gerichtet,  hätten  Sie  den  Marechal  de  Tu- 
renne  beordret  Holland  zu  verlassen,  den  Rhein  mit  der  Armee  zu 
passiren  und  Uns  entgegen  zu  gehen.  Die  Klagten  über  der  Fran- 
zösischen Proeedurcn  in  Unserem  Herzogthum  Cleve  habet  Ihr  aus 
dem  Euch  zugefertigten  Memorial,  und  was  davon  nachgehends  zur 
Ergänzung  desselben  einkommen,  zu  nehmen,  und  dabei  ferner  Sr.  Ld. 
vorzustellen,  Sie  möchten  nach  Üero  hocherleuchtetem  Verstände  er- 
wägen, ob  es  nicht  mit  der  Teutschen  Freiheit  und  mit  denen  so 
theuer  erworbenen  Praerogativon  gethan  sein  würde,  wann  es  Frank- 
reich so  hingehen  sollte,  einen  GhurfÜrsten  und  vornehmen  Stand  des 
Reiches  dergestalt,  wie  Uns  geschehen  und  aller  Welt  kund  ist,  zu 
tractiren,  ein  ganzes  Herzogthum,  so  unstreitig  zum  Reiche  gehöret, 
unverächuldetermassen  zu  occupiren.  Uns  dessen  zu  entsetzen  und 
Unsere  Unterthanen  von  dem  Uns  schuldigen  Gehorsam  abzuhalten. 
Sollte  man  dazu  stille  sitzen,  so  würde  zwar  das  Uebel  bei  Uns  an- 
heben, aber  sich  gewiss  bei  Unseren  Mitständen  endigen.  '  Wir  zwar 
')    C'oncept.    Thatsachlich  war  es  der  21).  a.  St. 


Erkl&niiigen  das  KT,  an  K  Mainz  über  das  fraoxoe.  tTltimatiini. 
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linden  Uns  verbuDdcn,  vermöge  der  Uns  obliegeoden  schweren  Pflichten 
alle  Mittel  zu  BeschlitÄung  Unserer  Lande  und  Leute  auch  des  Reiches 
2u  ergreifen,  die  Uns  Gott  und  die  Katar  an  die  Hand  geben,  und 
wollten  Uns  bei  einer  so  gerechten  Defension  zuvorderst  göttlicher 
Hölle  und  dann  Kaiserl  Maj,  und  Unserer  Herren  Mit-Chur forsten 
und  -Stände  Beistandes  gewiss  versehen.  —  Kf  vertraue  auf  Kur-Mainz. 
Der  Kanzler  möge  die  Verfügiuig  erlassen,  dass  eeine  Truppen  isich  mit 
den  Alliirten  Terbiodeu  und  so  infsgesamt  das  Hcich  schützen.  Es  erfor- 
derte solches  nicht  allein  die  Churftirstl.  Verein  und  Sr.  I^d.  als  ersten 
Standes  des  Reiches  hohes  Amt,  sondern  es  wäre  auch  demjenigen 
conform,  wessen  Sich  S*  Ld*  hiebevorn  gegen  Kaiserl  Maj,  vernehmen 
lassen^  auch  albereit  gegen  Uns  zum  öfteren  erkläret^  dass  nemblich 
der  Kunig  von  Frankreich  schuldig  wäre  alles  zu  restituiren,  auch 
den  zugefiigeten  Schaden  gut  zu  thuen,  sieh  auch  erboten  Uns  da- 
runter zu  assistiren,  und  dass  Sie  des  Königs  von  Frankreich  Thun 
selbst  vor  eine  Contraventlon  des  Instrumenti  pacis  hielten  ....  Der 
Kanzler  möge  auch  auf  andre  Mitstäßde  durch  seio  Beispiel  wirken.  — 
Marenholtz  soll  sich  darauf  einriL'hteu,  2  bis  3  Wochen  am  Hofe  zu  bleiben. 
Und  dort  weiterer  Ordre  entgegensehen, 

P.  S.  Der  König  voti  Frankreich  hat  sieh  am  meisten  deswegen  bc- 
scbwert,  dags  Kf.  über  die  Procedareu  der  Franzosen  hn  Clevist  hen  auf 
dem  Reichstag  habe  Klage  führen  lassen.  Das  ist  gar  üicht  geschehen. 
Es  ist  nnr,  wie  bekannt,  das  bezügliche  Project  an  Kormainz  communicirt 
worden.  Dasselbe  müsse  von  ungefähr  in  andere  Hände  geraten  sein. 
^Dieses  aber  wäre  daran.s  sattsam  abzunehmen,  dass  der  König  in  Frank- 
reicb  auch  nicht  einmal  gönnen  wollte,  dass  man  sich  über  die  zagefügete 
Üobtlligkeiten  beklagen  und  wegen  desjenigen  sprechen  sollte,  wozu  man 
allerdings  befugt.'* 


Der   Kurfürst   an    v.   Marenholtz.     Dat  Halberstadt   6.  Sep- 
tember 1672. 

[ReqQiaitioDäBcbreibea  an  die  Kurfurateo.] 

Teilt    mit,    das»    er   an  Kormainz   ein  Rcquisitionbschreiben   um  Hülfe  IG.  Sept.. 
hat    ausfertigen    lassen,   wie    solches   an    die   übrigen  iVlitkmfürsteo,  ansge- 
nommen  Cöln,   jibgegangeti  istO-     Marenholtz  soll  das   Schreiben,   welches 
ilu»  auf  der  Rebe  trifft,  bei  sich  behalten  und  selbst  abgeben*). 


»)    Oben  S.  27?^. 

^     Eia    beigehtiiider    Befehl    die    Aoabach'sche    Voriiiaadfichafuaacbe    be* 
tfcffeod    gehört  Dicht  in  diesen  ZusammeohaDg, 


MaUn  lu  Ocach.  d.  O.  Kiirlnraleii.    XUL 
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Der  Kurfürst  an  v.  Mareiiboltz,     Dat.  Hauptquartier  Wispe^ 
stein  13. /23.  September  1672, 

[ÄQtwOft  an  KurpfaJz  aod  Kurraaioz,  ihr©  Willfährigkeit  anzaeportieti.] 

23.  Sept.         Auf  das  Schreiben  YOQ  Karpfalz  an  den  Landgrafen  zu  Hesse n- 

Darmstadt,  welches  Marerihulfz  miter  dem  30.  Augast/O.  September  ans 
Hegensburg  abschriftlich  übermittelt  hat,  ist  in  derjenigen  Form,  wie  die 
Copie  zeigt,  an  Kurpfalz  Antwort  ergangen^).  Desgleichen  an  EarmainB, 
welches  eben  solche  Vorstellungen  zu  thnn  beginne  wie  jenes,  r.  M.  wird 
demnach  angewiesen,  ^Sr:  Ld.  anf  gleiche  Art  allen  übel  gefasseten  Wahn 
zu  beaehmei}  und  darunter  alle  mögliciiste  Officia  anzuwenden,  damit  Die- 
selbe Sich  des  gemeinen  Wesens,  wie  bisher  rühmlich  geschehen,  ferner 
annehmen  nad Sich  wjlirährig  erkläre**. 


Der  Kurfürst  au  v,  Mareiiholtz,     Dat.  Hauptquartier  Harste*) 

16./26.  September  1672. 
t6.  Sept.  Ein  Beischlafs  bringt  erneuerte  Klagen  aus  dem  Clevischen.  Der  Ge- 
sandte soll  des  Kurfürsten  billige  Forderungen  urgiren,  auch  jetzt,  wo  das 
Biiadöis  zwischen  dem  Kaiser,  Brandenburg,  Dänemark,  den  Her- 
zogen Georg  WMlhelm  und  Rudolf  August  Fon  Braunsohweig  abge- 
schlossen, dem  Kanzler  den  Eintritt  nahe  legen» 


27  Sept.  d.  d.  Regen^^bnrj?  17. /27.  September  1672  meldet  v.  Mareoholtz, 
dass  er  des  Kurfursteti  BefehJschreiben  dat.  Halberstadt  3.  Septbr.  und  dat. 
iloraburg  7.  Septbr.  a.  8t.  heute,  deu  IT.,  empfangen  hat  and  sich  morgen 
auf  die  Reise  begel>eu  wird. 


I 


V.  Marenholtz  an   den   Kurfürj^ten.     Dat  WUrzburg  24  Sep- 
tember/4. Oetober  1672. 

[Audienz  bei  K  Mainz,     Erkläniogagruudü  warum  ilim    eine  HilfeloistotJg  anmög- 

lich.    MarenhoUsi  Gegen vrorälellQQgen.  —  Markgraf  von  Badeo-Baden.     Abb6  de 

Gravel.    Fränkische  Kreis?ölker  angeblich  Dach  Cola.] 

4.  Oct.         Giebt  Creditif  und  Reqnisitionss^-hreiben  ab.     Curialteo. 

Bei  der  Audienz  beteuert  der  Kanzler,  wie  sehr  ihm  die  Verheernngea 
in)  Cle vischen  zu  Herzen  gehen;  der  Kurfüri^t  müsse  unbedingt  Restitutian 
und  Satisfactioii  empfangen.  Hilfeleistung  aber  lehtit  er  ab,  und  zwar 
folgender  Motivirung. 

»)    Oben  S.  286  nnd  287  Anm.  I. 
•)    nördl  Gotiiugeo. 
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L  Eais.  M.  und  £w.  Ch.  D.  wüssten  Sich  zurückzuerionern,  dass 
Churf*  Go.  dem  Könige  von  Frankreich  diese  Versicherung  ge- 
ehen,  dass  Sie  Sich  in  den  Krieg  zwischen  Deroselben  und  Holland 
nicht  mischen  wollten.  Wenn  Sie  aber  anitzo  Völker  schickefen, 
würde  es  bei  dem  Könige  übet  gedeutet  werden  und  Ihr  nimmer  zu 
rathen  sein.  Es  wären  auch  S.  Churf.  Gn.  leicht  zu  entschuldigen, 
Eumaln  Sie  nicht  nur  das  Vermögen  nicht  hätten  und  in  solcher 
Postur,  Kais.  Maj.  und  Ew.  Ch.  D.  zu  assistiren,  begriffen,  sondero 
Ihre  Erz-  und  Stifter  lägen  also,  dass  Sie  stets  auf  der  Hut  stehen 
und  eines  Ueberfalls  von  Frankreich  oder  wol  gar  aus  der  Nachbar- 
schaft (womit  Sie  zweiielsobn©  auf  Chur-Plalz  Ü.  zieleten)  Sich  be- 
fahren müssten.  Auch  wäre  die  Stadt  Mainz  noch  in  keiner  Defension 
und  die  angefangene  Werke  nicht  aufgeftihret  Uoifeten  also  nicht, 
da^  Ew,  Ch,  D.  oder  jemand  Ihr  anmuthen  würde,  Sich  iu  solche 
Gefahr  zu  setzen  und  von  Frankreich  accabliren  zu  lassen»  wie  Sie 
dieses  Wort  unterschiedliche  Mal  gebraucheten.  Alles  was  S.  Churf. 
Gn.  zu  den  jetzigen  Conjuncturen  sagen  und  ratheu  kilnnte,  wäre: 
dass  man  Causam  imperii  aus  diesem  Werke  machete;  und  wenn 
Frankreich  sähe^  dass  das  Reich  sich  des  Handels  annähme,  würde 
es  gewiss  zu  anderen  Gedanken  gebracht  werden* 

Der  Kanzler  wandert  sich,  wie  tuan  ayf  französischer  Seite  eich  wegen 
einer  Eingabe  an  die  Reichsstände  ^formalisiren  uud  beschweren**  wolle.  Das 
Meniorial*),  dessen  Eingabe  KMainz  vermisst,  60  Tersichert  Marenholtz,  wird 
t}Qu  wol  dem  Heichfidirectorium  übcrgebeD  worden  sein.  KMaioz  will  es  in 
beiden  CoUegien  durch  seine  Vota  nnterstiitzen.  Im  Falle  einer  vom 
ßeiche  vorgegchlagenen  Mediation  wird  der  Kanzler  js^otort  an  Fraukreicb, 
England,  Holland  schicken  und  alles  f^ebürend  voreteUeji  lassen.  Sollte 
das  nicht  Yerfangeo,  so  mü^sten  die  Reicbsvdlker  zusatBmengebraelit  und 
^der  allgemeinen  Gefahr  mit  allgemeiner  Hülfe  gesteuert  werden"*.  Er 
selbst  könnte  sich  jetzt  Kaiser  und  Reich  nützlicher  erweisen,  wenn  er  sich 
ans  der  Sache  hielte  nnd  neutral  bliebe,  als  wenn  er  sich  verpflichtete  eine 
Hülfe  zu  senden,  mit  welcher  wenig  anszorichten  wäre. 

Marenholtzs  GegeiiTorsteOungen:  die  fttatnziscbe  UillV,  wenn  anch  nicht 
bedeutend,  ^gebe  doch  ein  grosses  Ansehen  nnd  trcfiliehes  Exempe)^:  sind 
rergebens.  Kaiserliche  Majestät,  so  wird  erwidert,  seien  mit  des  Kanzlers 
Erbieten  zufrieden;  er  hoffe  nicht,  dass  Kf.  terner  iu  ihn  dringen  werde. 

Dieser  Audienz  hat  nur  der  Kur«Mainzische  Kanzler  Herr  Bertram 
beigewohnt.  Da  die  übrigen  Herren  Geheimen  Räte  nicht  gegenwärtig, 
so  ist  nichts  weiter  auszurichten.     Der  Gesandte  „findet  auch  keine  Appa* 


^     Das  braodeDbnrgiscbe.    S*  unten  S.  2Üd. 


19- 


292  ^T.  Der  Wioterfeldzuf  von  1G72  aof  1673. 

rence,  dass  S.  Chtirf,  Gn.  zu  SchickoDg  einiger  Manaschaft  Sich  werdeo 
difpottiren  lassen". 

Markgraf  HermaDn  von  Baden,  welcher  mit  der  Po&t  aas  Wien 
gekommen  ist  und  zu  Kiirpfalz  und  mieh  Brüssel  reist,  lässt  sich  dem  Kf. 
empfehlen.  Er  hält  die  Gründe  des  Erzkauzlers,  ,vAlahles  gonng';  der 
Kaiser  werde  zufrieden  sein,  wenn  Kurmaiiiz  dem  Werk  keine  Hinderong 
bereite.  Ebenso  zweifelt  aaeh  der  hiesige  Kaiserliche  Resident,  Herr  voa 
Meier sberg'),  der  ihm  die  Visite  giebf,   an   einer   anderen  Entseheidnng. 

Von  Frankreich  ist  jetzt  niemand  hier.  Der  bisherige  Retideot,  Abb 6 
de  Grave!,  ist  naeh  Paris  gereist.  —  Ein  Courier,  welcheo  Marquis  de 
Grana  aus  Cöin  nach  'Wien  abgefertigt,  ist  hier  durehgekomjnen;  man  hat 
ober  nichts  von  ihm  erfahre!^  können.  Vom  Kaiserlichen  Ref^identen  hat 
M.  gesprächsweise  vernommen:  m?m  dä^^hfe  daran,  in  die  St^idt  Cöln  einige 
Völker  zu  legen,  die  der  Fränkische  Kreis  zusarnnjengebracbt  hätte  und 
SEU  des  Reichs  Defension  in  Bereitschaft  hielte. 


V-  Marenholtz  an  den  Kurfilrstei].     I>at»  WUrzbtirg 
28.  September /8.  Oktober  1672. 

[Vaubran  ^tind  Qravel  K Mainz  soll  in  die  fraazosisch-ficbwedtache  Allianx  ge> 
logen  werde».  —  Hohenlohea  Eifer.  Vaubruns  verletzte  Eitelkeit.  KMatn« 
weist  jeden  Verdöclit    fraüzÖsischer    Sjmpiilbien    zurück.     Vorscblftg    KBalerne 

wird  fallen  gelassen.] 
"§.  Oct.  Bezieht  sich  nuf  seine  Relation  vom  4.  October. 

Vergangenen  Mittwoch  ist  ein  französischer  Eü?oj6,  Mnrquis  de 
Vaubrnn,  nebst  dem  Abb6  de  Gravel  angelangt.  Jener  logirt  aaf  dem 
Schloss,  dieser  hat  ^sein  Ordinari-Qnartier'*  wieder  bezogen. 

Vaubrun  hat  dem  Knrf.  v.  Mainz  beteuert,  seinem  Könige  sei  nirhta 
lieber  als  ein  „gut  Verständnis**  mit  dem  Reiche.  ^Würden  aber  die  jetüigeo 
Occurreutien  S.  M.  wozu  anders  veranlassen,  wollten  Sie  entschuldiget  sein, 
und  möchten  die  Verursacher  solches  verantworten.**  Vaobrnns  vornehmstes 
Negotium  i^^t  dies,  Knrmainz  in  die  franzöaiscb-sehwediscbe  Allianz  zu  ziehen. 
Von  Kurpfalz  wird  bestimmt  angenommen,  dass  es  bereits  beigetreten  sei; 
S.  Churf.  Gn,  wollen  Steh  aber  dazu  nicht  resolviren. —  Weder  Vaubrun 
norh  Crravel  haben  ihre  Ankunft  dem  brandenburgi.schen  Gesandten  iiati- 
ficireti  und  das  gewöhnliche  Compliment  ablegen  lassen. 

Der  Eifer,  welchen  Graf  Hnhenlohe  als  Premiermini.^ter  bei  S.  Chart 
Gn,  für  Sr.  Kais.  Mnj.  und  des  Kf.  Dienste  an  den  Tag  legt,  ist  höchst 
rühmenswert,  —  Das  vom  Kaiser  eingekaufte  Korn  soll  zollfrei  passircn.  — 
^Als  gedachtem  Marquis  de  Vanbrun  au  der  Tafel  nach  des  Herrn 
Markgrafen  Hermann  von  Baden  D.  und  Sr.  Cburf.  G  n.  die  Stelle 
gegeben^  snll  er  sich  darüber  forraalisiret  und  gegen  einige  gedacht  haben,  er 
Wäre  zu  Berlin  anders  tractiret  und  über  fürstliche  Personen  gesetzet  worden^. 


*)     Origin.  Hilscblich  Meiersheim. 
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P.  S.  Er  hat  das  Rescript  aas  Wispenstein  ?oiii  13.  September  st.  ▼., 
welches  über  Regensburg  geschickt  worden,  erst  jetzt  erhalten.  Der  £rz- 
kanzler  spricht  seine  Yerwandernng  ans,  wer  denn  dem  Kf.  die  Meinung 
beigebracht  habe,  dass  er  mit  Enrpfalz  ^dieselbe  Vorstellung  zu  thun*) 
willens  sei**.  S.  Ch.  Qn.  wurden  in  aufrichtiger  Treue  beim  Reiche  ver- 
harren. Für  dies  mal  könnten  Sie  Sieb  wegen  Schickung  der  Hülfe  nicht 
anders  erklären. 

Ein  durch  Courier  überbrachtes  Schreiben  Kurbaierns  ist  Marenholtz 
vorgelesen  worden,  des  Inhalts,  dass  Kurbaiern  wünsche,  mit  Kurmainz, 
Korsachsen  und  Kurpfalz  eine  .Abschickung  an  den  Kaiser  und  an 
Knrbrandenburg  zu  thun  zum  Zweck  des  Waffenstillstandes.  Der  Erz- 
kanzler erklärt  diesen  Vorschlag,  der  von  ihm  in  geueralibus  zu  beantworten 
sein  werde,  nicht  für  praktikabel,  hält  vielmehr  an  der  Sendung  nach 
Frankreich,  England  und  Holland  fest. 


Der  KarfUrst  an  v.  Marenholtz.     Dat.  Hauptquartier 
Butzbach')  29.  September  1672. 

[Letztes  Aosnchen  an  K  Mainz  um  BenntzuDg  der  Schiffbrücke.] 

Der  Gesandte  wird  inzwischen  beim  Kanzler  angelangt  sein  und  seine  9.  Oct. 
NegotiatioD  verrichtet  haben.  —  Es  folgt  anbei  abschriftlicb  die  dem  Frei- 
herm  von  Blnmenthal  an  Kurtrier  erteilte  Weisung  >).  Weil  Kf.  nicht  weiss, 
ob  ihm  der  Gebrauch  seiner  (der  Coblenzer)  Brücke  und  die  Passage  durch 
das  Trierische  wird  zugestanden  werden,  soll  der  Gesandte  an  Kurmainz 
das  gleiche  Anbringen  betreffend  die  Benutzung  der  Mainzer  Schiffbrücke 
thuD,  ohne  jedoch  von  der  Sendung  nach  Trier  etwas  verlauten  zu  lassen. 
Sollte  K Mainz  aber  zu  willfahren  Bedenken  tragen,  so  mag  ihm  deut- 
lich gemacht  werden,  dass  Kf.  sowol  als  die  Kaiserlichen  zu  seinem  Leid- 
wesen noch  lange  in  den  Mainzischen  Landen  zu  stehen  sich  würden  ge- 
nötigt sehen;  sollte  er  die  Passai^e  im  Trierischen  empfehlen,  so  würde 
ein  solches  Ansuchen  vermutlich  erfolgen.  In  jedem  Falle  aber  würde  es 
zuträglich  sein,  wenn  Kf.  beider  Uebergänge  versichert  wäre. 

„S.  Ch.  D.  verhoffeten,  bei  Annäherung  an  diese  Oerter  sich  mit  I.  Ld. 
selbst  zu  besprechen.^ 

Der  Kurflirst  an  v.  Marenholtz.     Dat.  Hauptquartier 
Butzbach  30.  September  1672. 

[Bescheid  an  Karmainz.] 
Wenn  Kurmainz  rät  —  laut  Marenholtz'  Relation  vom  24.  Septbr./4.  Oc-  lo.  Oct. 
tober  —  ^mau    solle  das    ganze  Werk    auf  das  Reich  und  dessen  Schutz 

>)  S.  290  und  dazu  S.  286.  287. 
^  Amt  Friedbergi  Oberhessen. 
3}  Uoten  8.  301. 
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uüd  Interesse  nehmen'*,  so  wird  der  Gesandte  erflehen  haben  —  dass  Wirs 
auch  nirgende  anders  aufgeHommeo,  wobei  dann  auch  ferner  zu  ver- 
harren. 

Er  soll   neben    der  Rhein paseage   auch   die    über  den  Main,  etwa  bei 
Hoechst,  desgleichen  um  ^einige  beoöthigte  Schiffe**  nachsuchen, 


V.  Mareiilioltz  an  den  Kiirfilrsten.     Dat.  Würzburg 

2./12.  October  1672. 

[Des    Erskanzlere  Alteration    otid    Beteueruogen.     Schlägt  die  Schiffbrücke  bei 
MaiDZ  rundweg  ab.     Troatmittel  der  MediatioD.     Jodoci-     Yauhmn.     Meieräberg.] 

12.  Oct.  Auf  die  Rescripte  vom  29.  und  30.  September  st  v.  sacht  er  sogleich 
Audienz,  findet  aber  S*  Chnrf.  On.  höcht  alt^rirt.  Sie  sagten  alsobald, 
man  sehe  nun  wol,  wie  es  gemeinet,  dass  nemblich  Ihre  Lande  und 
Erzstift  sollten  ruiniret  und  zu  einem  Theatro  des  Krieges  gemachet 
werden.  Die  Kaiserlichen  und  zwei  von  Ew.  Ch*  D,  Regimentern 
hätten  um  Erfurt  so  geliauset^  dass  es  die  armen  Leute  nicht  ver- 
winden würden;  anitzo  gingen  Ihre  vier  hessische  Aemter,  wie  Sie 
dieselbe  nenneten,  darauf,  und  vernähmen  nunmehr,  dass  es  auch 
Ihrem  Erzstifl  ferner  gi'Uen  und  man  noch  da^u  die  Passage  über  die 
Rheiubrückc  zu  Mainz  begehren  wollte.  Sie  wüssten  gar  wol^  dass 
bei  S.  Churf.  Gn.  zu  Trier  dergleichen  gesuchet,  aber  abgeschlagen 
worden,  wie  Sie  gestern  aus  Cohleuz  Nach  rieht  erhalten.  Nun  machete 
man  sich  an  Sie,,  als  die  wo!  thueii  mli^sten,  was  andere  refusirten. 
Sie  wären  so  gut  als  Chtir-Trier  und  Ihre  Lande  eben  in  der  Gefahr 
als  die  Trierischen,  Niemand  könnte  sich  in  die  Marche  richten  und 
%vÜ8ete  nicht,  was  man  fast  gedenken  sollte, 

Ew,  Ch.  D.  begehreten  den  Pass  über  den  Main  zu  Uöchst,  da 
doch  jedermann  wissend,  dass  daselbst  keine  Brücke  oder  Schiffe, 
aber  wol  zu  Frankfurt,  und  schiene,  dass  was  man  dieser  Stadt 
nicht  anmuthen  dürfte  oder  wollte,  das  brächte  man  au  S.  Ch.  Gn,, 
als  welche  es  wol  leiden  mtlsi^ten. 

Wie  die  Bezahlung,  wann  was  vor  die  Armee  geliefert  würde, 
erfolgete,  wäre  bekannt,  und  tranetc  man  nicht  mehr. 

Die  Passage  über  die  Schifl'brücke  zu  Mainz  künnten  und  wollten 
8.  Chur£  Gn.  niemand  verstatten;  es  stünde  Ihr  Wol  und  Wehe  dar- 
auf. Wollte  man  mit  Gewalt  was  vornehmen,  müssten  Sie  es  darauf 
ankommen  lassen.    Man  sollte  aber  sehen^  was  daraus  erfolgen  würde, 


Wird  TOD  E  Mains  abgelehnt«     TorgescblageDe  MedialloD. 
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Qtid  hielten  S,  Cburf.  Gn.,  wenn  mati  Sie  also  tractireD  sollte,  anit20 
die  rechte  Gelegenheit,  andere  Consilia  zu  fassen;  wie  Sie  denn  täg- 
lich von  Frankreich  Bollicitiret  würden*  S.  Churf.  Gn,  hätten  um 
Churf*  D,  nicht  verschuldet,  dass  mit  Ihren  Uuterthanen  so  umgangen, 
auch  nimmer  gedacht,  dass  Sie  die  Passage  zu  Mainz  begehren  wQrden. 
Alle  Vorstellungen  Marenboltzs  halfen  oithta.  Der  Kurerzkanzler  erklärt^ 
»enn  man  Force  gebrancheu  würde,  ßo  wüsste  er  teiue  Mcsures  zu  nehmen, 
im  übrigen  bezeugt  er  seine  alte  GegioDong  und  sein  Bemuhen  um  £nt- 
«chädigrung  des  Kurfürsten,  wenngleich  Niemand  von  den  Mitteln  zum  Frie- 
de» und  einer  Mediation  hören  wolle,  „Etzliehc  zieleten  auf  Sr,  Churf.  Gu, 
/uterposition    alleine,    weil    Sie    unpflrtetiseb   und    niemand    gegen  dieselbe 

ejEcipiren  künnte.** 

Es  trifft  ein  Schreiben  von  Kursacbsen  ein,  welches  ebenfalls  Frieden 

wünscht, 

„Weil  S.  Churf,  Gn.  in  solcher  Humeur**,  80  ergiebt  die  Audienz  kein 

weiteres    Resultat     Au    derselben    nehmen    Graf    Hohenlohe,    Kanzler 

£ertram    und    Geheinirat   Jodoci  teil,    welch   letzterer   erst    vorgestern 

^ns  Elaimover  wiedergekehrt  ist. 

Si  hiffe  sind,    wie    unpcirteiiHi  he  Leute   Tersirbern,  nicht  zu  bekommeQ. 

—  Vftttbrnn  hat,  nachdem  er  Bchon  sechs  Tage  .illbier,  seine  Ankunft 
▼org^cstern  angezeigt,  worauf  Maren holtz  denn  auch  zu  ihm  gesrhirkt  hat. 
Der  kaiserliihe  Gesandte    Baron  Meiers berg*)    hat  Vaiibrun  besucht, 

—  Der  bairiscbe  Courier  0  ist  gestern  wieder  abgefertigt  werden.  — 

Der  Kanzler   ht  noch   sehr  vom  Podagra   incommodirt,  soD&t  wäre  er 
Willens  nach  Mainz  zu  reisen. 


Der    KürlUrBt    an    den   KnrfHrsten  von  Mainz.     Dat.  Haupt- 
quartier Bergen^)  4.  October  1672.     Conc.  v,  Schwerin. 

[Beaimmt  RMaioz  eeiue  böse  MeiDung    Waa  von  einer  Mi'dialioji  ku  hüllen  und 
iiQter  welchem  Vorbehalt  Kf.  in  aie  willigen  wurde.] 

Der  Kurfürst  zerstreut  des  Knrerzkanzlers  Argwohn,  als  ob  man  von  14,  Oct. 
dieser  Seite  das  Erzstift  zu  ruiniren  und  zu  einem  Kriegstheater  zu  machen 
gedachte;  er  bedauert^  dass  derselbe  das  Ersuchen  um  die  Flussübergänge 
so  übel  ausgelegt  hat.  Er  hätte  gehofft,  S.  Ld.  würden  ^sowol  Dero  Ralh 
als  That  mit  Denenselben  vereinbaren,  die  da:d  Römische  Reich  von  ganz* 
lichtT  Oppression  zu  befreien,  einzig  und  alleiue  vorhabend  seiet»".  —  Eine 
Mediation,  von  welcher  er  übrigens  noch  gar  keine  bestimmte  Kenntnis  ge- 
nommen, habe  er  mit  nicbten  verworfen;  dass  er  sie  aber  suchen  sollte,  das 
könne  bei   dem   empfangenen  Schimpf  und  Schaden  in  seinen  Cleve-Märkl- 

*)     &  2i)2  Aiim.  L 
3)     Oben  S.  2U3, 
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sohen  Landen  niemand  erwarteo.  —  Gleichwie  Wir  aber  nichts  mehr  als 
einen  aiirriehtigen  und  sicheren  FriedeB  verlangen^  auch  versichert 
sein,  dass  L  Kais.  M.  üichts  anders  intendiren,  gestalt  Wir  Uns  dann 
beiderseits  alleiüe  solches  Zweckes  halber  in  solche  kostbare  Ärnmtur 
gesetzet,  so  wird  Uns  Ew.  Ld.  hierunler  bezeugete  Sorgfalt  gar  nicht 
zuwider  sein.  Wir  wollen  aber  nicht  hoflFen,  dass  andere,  so  sich  bei 
diesem  Werke  so  sehr  partialiseh  erwieseiij  ja  gar  ThUr  und  Thor 
KU  dieser  Unruhe  geöffnet,  sich  hierbei  mit  wollen  gebrauchen  lassen. 
Sonsten  werden  Ew.  Ld,  Dero  hocherleuchtetem  Verstände  nach  gnug 
begreifen,  dass  solange  der  Krieg  mit  den  Uniirten  Provincien  währet, 
das  Rom.  Reich  sich  keines  beständigen  Friedens  oder  einiger  Sicher- 
heit zu  getrosten  hat,  und  dahero  wollen  Wir  Dero  fernerem  Nach- 
denken anheim  gestellet  sein  lassen^  wie  dieses  Werk  am  besten 
anzugreifen  sein  möchte* 

^lochmalige  erueuerte  Bitten  an  den  Kanzler«  zum  besten  der  allge- 
meinen Sache  die  Passage  über  Rhein  und  Main  nicht  zn  versagen.  Es 
würde  ihm  keine  Ursache  zur  Beschwerde  erwachsen. 


Der  Kurfürst  an   v.  Marenholtz.     Dat   Hauptquartier  Bergen 

4.  üctober  1672 

[auf  die  RelatioD  vom  2/12.  October]. 

14.  Oct  Für    die  Audienz  wird    er   auf   das    vorstehende   Schreiben    verwiesen, 

in  welches  er  ab4^c^lriftlieh  Einblick  erhält.  Er  soll  mit  allem  Nachdruck 
dafür  sorgen,  dass  „8.  Ld.  die  ge fastete  Opinion  f;iliren  lassen  und  Sich 
sowol  ZD  Ihrer  Kaiäerl.  M.  als  Uns  eines  besseren  versehen^.  Dann  aoU 
er  sich,  die  Resolution  falle  ans,  wie  sie  wolle,  zum  KL  begeben,  —  Da  der 
franEösisühe  Gesandte  seine  Ankunlt  hat  notiQLireti  lassen,  so  mögen 
sich  beide  unter  einander  die  j^ewöhnlicheu  Visiten  geben.  „Weichergestalt 
Unsere  Actiones  und  Intention  zu  justificireii,  und  hingegen  vor^Qstellea, 
wie  unverantwortlich  die  fnuizösische  Generals  und  Milice  in  Üusern  Cle?- 
und  Mäikisciien  Landen  gehauset,  ist  Euch  bekannt  und  werdet»  also  in 
Acht  nehmen'^. 


'tUt. 


V*  Marcüboltz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Würzburg 
5715-  Oetober  1672. 

[Geheimrat  Jodoci    zum    Kurfürsten,      lieber    deu    Eoitntt    zur    Def^DSivaUians, 

Keiüe  bacdige  Erklaruog  voü  Kurraaiaz..  —  Dass  die  Aüürten  nicht  auf  Ascbaffea* 

hnrg  rücken,  verarsacht  groBse  Freude,] 

Das  kürfürtetlirbe  Rescript  d  d.  Harste  16./26,  Septbr.  ist  über  Regens- 
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borg  gegaogeo  und  dem  Gesandte ti  erst  beute  luge komme».  Er  bat  es 
Eogleieh  überreicht  und  dabei  den  Vorschlag  der  DefeasivaUlaoÄ  vorgetragen* 
Der  Kurerzkaozler  giebt  au  den  betrübenden  Vorgängen  im  Clevischeti  »eine 
Teilnahme  kund^  erklärt  sieb  tod  neuem  zur  Uebern«shme  einer  Medift* 
tion  gern  bereit,  weist  aber  eine  Hilfeleistung  von  der  Hand.  Zunächst 
will  er  warten,  was  Geheimrat  Jodoci^)^  der  an  den  Kurfürsten  gesendet, 
aoßri'^bten  würde,  üeber  seinen  Eintritt  in  ein  Bündnis  mit  dem  Kaiser, 
Däuemark,  Knrbrandenburg,  Celle,  Wollenbüttel  und  11  essen - 
Gas  sei  könne  er  keine  Erklärung  abgeben,  ehe  er  nicht  wisse,  was  das 
Bündnis  iu  sich  begreift.  Er  fragf,  ob  M.  eine  Abschrift  des  Reeesses  hätt*, 
und  ob  K  8  a  c  b  s  e  n  und  B  r  a  n  d  e  n  b  u  rg  -  C  u  I  m  b  a  e  h  nieht  am  h  darin  ständen. 

Es  kam  gleich  Zeitung,  das»  Ihrer  Kais.  M.  und  Ewrer  Ch.  D. 
Armeen  ihren  Marßch  wieder  zurück  und  oicht  auf  Asebaffenburg,  wie 
g-eistern  und  heute  wieder  gesaget  worden,  nehmeD,  darüber  S.  Cb.  Gii., 
welche  sonst  immer  klagen^  dass  man  Sie  nnbegrlisset  also  dberzogen 
und  Quartiere  gemacht,  etwas  consoliret  worden. 

Marquis  de  Vaubrun  hält  sieh  immer  noch  hier  auf. 


Es  gehört  in  diesen  Zosammeuhang  noch  die  folgende  Gesandschaft 
des  GeueraUuajors  Grafen  d'Espance  an  Kurmatnz.  Eigenhändiges 
Creditif  des  Kurfürsten  d.d.  Bergen  Ö./15.  O  ctober  1672,  Eigenhändi- 
ges Recreditif  des  Kurfürsten  Ton  Mainz  d.  d.  Aschaffenburg  18.0c- 
iober  1672. 

Die  (französiäche)  Instruction  dreht  sich  gan^  und  gar  darum:  neben 
dem  YersQche,  Kurmäinz  zur  «guten"  Partei  zu  ziehen ^  den  Rhetnübergang 
zu  erwirken. 


Es  folgen  dann  korz  nach  einander  zwei  Gesandtschaften;  und  zwar 
von  M;iinziscber  Seite  die  des  Geheimen  Rats  und  Obermarschalls  Frei- 
herro  yon  Schönborn  (Creditif  d,  d.  Mainz  27.  October  1672,  Recre- 
ditif d.  d.  Hauptquartier  Bergen  29.  Oetober  1672);  von  Braudenburgischer 
Seite  die  des  Geheimen  Rats  und  Kämmerers  Freiherrn  Christoph 
Caspar  von  Blnmentbal  (Creditif  d.  d.  Hauptquartier  Flörsheim') 
6.  November  1672.     Recreditif  d.  d.  Mainz  6.  November  1672). 

Die  erste  ist  ohne  Bedeutung.  Von  der  zweiten  liegt  eine  wichtige 
Relation  70r,     Siehe  unten  S.  300. 

Am  1L/2L  October  findet  eine  pcrsönliühe  Zusaniuienkunft  der  beiden  21.  Oct. 
Kurfürsten  von  Mainz  und  Brandenburg  zu  Frankfurt  am  Main  statt.     Ihrer 


')    Creditif  für  Geheimrat   Jobann  Christoph  Jodoci,    ÖAt.  Marienberg 
ob  Wäriburg  13.  October  1672, 
^    am  Main. 


II.  Der  Winterfeldzti^  vou  1G72  auf  1673. 

Besprechung  liegt  zu  Grunde  eine  etgeobändige  Aofzetchiiuog  des  Ku 
flirrte u  von  Brandenburg: 
21.  Ocu         1.  das  er  Sich  erfreue,  dase  Ich  daa  gltlek  gehabt  Ihn  persohnlic 
tu  sprechen, 

2.  das  Seiüe  iuteiitioü  uüdt  eonsilia  allzeit  dahin  geriebtet  se^S 
das  dasß  Reich  in  bestendiger  nibe  erbalten  und  der  Münst  -^e 
rische  und  Osnabröckische  friede  in  beBtendigen  flore  erbalte'Äi, 

3.  das  diesees   S.  Kays.  Mayst.   undt    meine  intentioo  auch  yferß 
undt  zu  dem  ende  dieese  alliance  gestiftet,  worin  allen  Reichs 
Stenden  frey  stünde  mitt  in  zu  tretten, 

4.  undt  weill  Ich    mit    der  Kay.  Mayst.  undt  meiner  Armee  biss    ' 
alhier  angelangt,  so  begette*)  Ich  das  der  Churftirst  inredüich 
sein  wolte,  was  uumehr  zu  thun,  , 

5.  welcher  gestaldt  das  man  den  Kaiser  und  das  Römische  Reich 
in  solchen  standt  setzen,  das  benachbarte  potentaten  mehren 
respect  denselben  zu  tragen  betten,  | 

6.  welcher  gestaldt  das  man  zu  einen  gewELnschten  Frieden  ge- 
langen undt  ein  jeder  in  dem  seinen  wieder  gesetzet  werden 
möge,  darin  er  för  dem  Kriege  gewessen,  I 

7.  dass  mir  nicht  allein  sondern  auch  allen,  so  bey  diessen  marcben 
gelitten,  vollkommene  satisfaction  gegeben  werden  mochte, 

8.  das  Chur  Mentz  den  Cbur  Fürsten  von  Trier  ersuchen  mochte, 
auch  nach  Frankfurdt  zu  kommen, 

9.  welcbergestaldt  die  Stadt  Collen  versichert  werden  kttntte, 

10.  weill  auss  Regenspurg  bericht  wirdt  das  die  Reichsverfassung 
rückgengig  w^erde,  ob  man  nicht  diesse  armee  zu  des  Reichs 
sicherheitt  zu  amplogiren  undt  Cbur  Mentz  und  Chur  Trier  Ihre 
Voleker  nirtt  beyfugen  mochten. 

11.  Ob  das  nicht  wider  den  Westfelliseben  Frieden  lieffe  wie 
Frankreich  mich  tractirete,  bette  also  assistens  vom  Reich  wie 
auch  wegen  der  ChurfUrstlichen  Vereiu  htilfe')- 


Der    Kurftlrst   an   den    Kurflirsten  von  Mainz,     Dat  Ilaoi 
quartier  Bergen  19./29.  Üctober  1672. 

[Klage  der  Stadt  Wesel.    Fraozösischer  Befehl  an  den  CommaDdaDteu  von  Calcar.] 

211.  Oct.         Ueber»endet  eine  Klage  der  Stadt  Wesel  und  eioeu  Befehl  des  Grafen  I 
d'Estrades   ao    den    Commandanten    von    Calcar.     Aus    beiden  werde   der 


')     Orthag rap hie  dea  Origio. 
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Kanzler  emerseits  erseheti,  wie  maD  seine  (des  Kf.)  üaterthaoeu  tractire, 
andererseits  den  tTeberniut  der  franzÖsiBchcD  Comtnandaoten  ermessen, 
„welche  sich  unterstehen  dürfen.  Unsere  ßanern  and  Unterthanen  in 
Fraestirung  ihrer  Schuldigkeit  zu  verhindern  und  irre  zu  machen^.  Gegen 
dergleichen  muss  er  des  Reiches  Schuta  und  Hilfe  suchen,  wobei  er  sich 
des  Kanzlers  Assistenz  mit  Rat  und  That  versichert  hältO- 


d.  d.  Hauptc|uartier  Bergen  23,  October  1672  ersucht  der  Kur- 2*  Nov. 
rdrst  den  Kurfüri^ten  van  Mainz,  den  Ref^cnsburgischea  Gesandten  ge- 
messenen Befehl  zu  erteilen,  dass  i^ie  die  Memorialien»  welche  von  den 
kurbraüdeoburgischen  Gesandten  Qbergebeu  werden -Or  unweigerlich  ad  dicta- 
turam  befördern  und  Schwierigkeiten,  wie  Bie  bisher  bisweilen  gemacht 
wurden,  ferner  nicht  erbeben  werden. 


Unter   dems.    Dat.    werden    die  Regenshurgischen  Gesandten  vom  Kf. 
angewiesen,  das  lateinische  Meuiorial  nuch  zurüekzuhahen« 


IIB 


Der    Kurfllrst    an    den    Kurfiiisten  von  Mainz,     Dat.  Hanpt- 
qnarticr  üergeii  2r7,  Üctober  1672. 

littet   die  braudenburgiäche  Sache  in  Eegensharg  mit  Nachdruck  %n  vertreten.] 

Bedanerti  ihn  so  oft  mit  Schreiben  behelligen  zu  müssen^  aber  der  4.  Nov. 
Franzosen  ^unverantwortliche  und  mehr  denn  feindlirhe**  Proeeduren  im 
Clevischen  geben  dazu  Anlass,  Er  bittet  den  Kanzler,  die  brandenborgi- 
sehe  Sache  io  Regensburg  ferner  mit  Nachdruck  zu  vertreten  — 
damit  man  daselbst  dermaleinst  zeigen  wolle,  dass  man  Uns  nicht 
dergestalt,  wie  es  wol  das  Anseheo  hat,  verlassen  und  aufopfern  wolle, 
es  wäre  denn,  dass  man  Uns  Ursache  geben  wollte,  Uns  des  Reichs 
und  Anderer,  denen  dergleichen  auch  widerfahren  kann,  hinwieder 
nicht  anzunehmen. 

Zwar  will  Französischer   Seiten    vorgegeben    werden,    als    wann 
man  in  des  Königs  Alliirton  Landen  dergleichen  gethan.     Wir  können 

')  Die  Klage  aoa  Wesel  liegt  aicbt  bei  den  Acten.  Wol  aber  em  Concept 
dea  BefehU  des  CommandaateD  von  Wesel  Comte  d'Estrades  an  deo  Oberst* 
lieuteDant  Diethard  (dat.  Wesel,  ce  1  *.  Octohre  1072).  ^J^avoie  creu  que  Voub 
renvojaot  Yos  soldats,  qni  tormentent  fort  lea  paisans  depoDdaott  de  moo  gou* 
YerDein«otp  Vous  ne  les  y  reovoTeriez  plus.  Fuiaque  je  vois  que  Vout  coQtiouez 
i  \es  euvoyer,  je  suis  bieo  aise  de  Vous  dire  qa*  li  moiüs  qae  Voas  me  pro- 
mettlez   de  ae  les  eovojer  pla«  daos  les  villages  faire  lea  exaclioaa    qa'tls    foot 

[es  paiaana,  qua  je  reltendrai  toas  ceiix  qut  sont  arresl^s.  Et  quaut  aux 
»uaces  que  Vous  faites  an  comroaodönt  d'Euibric,  ja  n'eutenda  que  cela,  pour 
agir  en  aaite  cootre  Voua,  comme  ayaot  coosmeoc^  de  ooos  d^clarer  la  guerre/ 

5)     S»  Einleitung  II.  S.  26K 
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aber  Ew.  Ld.  wol  versichern,  dass  dergleichen  nie  geschehen,  viel 
weniger  befohlen  worden;  und  weil  demnach  Ew.  Ld.  genugsam 
wissend,  dass  Wir  bisher  dem  Könige  in  Frankreich  nichrdie  ge- 
ringste Ursache  zu  dergleichen  Vergewaltigung  gegeben,  so  versehen 
Wir  Uns  zu  Deroselben,  Sie  werden  nunmehr  nicht  fremd  finden, 
wann  Wir  auf  gleiche  Art  dieselben  wieder  begegnen,  welche  Ursach 
zu  allem  diesem  Unheil  gegeben,  und  ohne  deren  Appuy  weder  Uns 
noch  dem  Rom.  Reich  dergleichen  widerfahren  können.  Gestalt  Wir 
dann  an  Ghur-Cöln  und  des  Bischofen  zu  Münster  Ld.  Ld.  auf 
solche  Art,  (wie  . . .  aus  den  Beilagen  zu  ersehen '),  geschrieben,  und 
erwarten  noch  zuvorderst  Dero  beiderseits  Resolutionen,  wornach  Wir 
alsdann  ferner  Unsere  Mesures  nehmen  müssen. 


Der  Kurfürst  von  Mainz  an  den  Kurfürsten.     Dat  St.  Martins- 
burg  in  Mainz  7.  November  1672. 

7.  Nuv.  Es  ist  ihm  „gewibslich  sehr  leid,  dass  sich   die  geklagte  Beschwerden 

dergestalt  erhäufen^.     Seine  Gesandten  in  Regensbarg  sind  befehligt,  Resti- 
tution und  Indemnisation  des  Kf.  sich  bestermassen  angelegen  sein  zu  lassen'). 


Cristoph  Caspar  Freiherr  von  Blumenthal  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Mainz  27.  October/6.  November  1672. 

[Abgelegte  PropositioD.     K  Mainz'  EroffoQDgeu.     Zahlt   die  Passagen   über  den 
Rhein  auf,  verweigert  aber  die  Brücke  bei  Mainz.] 

G.  Nov.  Gestern  Abend  um  7  durch  den  Ilofmarschail  v.  Frankenstein  zur 

Audienz  geführt.     Curialien.     Proposition: 

Ew.  Ch.  D.  hätten  Dero  Mareh  anders  als  die  Abrede  gewesen 
einrichten  mUssen.  Sie  hätten  es  aber  nicht  zu  ändern  yerniocht; 
denn  als  xMr.  de  Turenne  gut  gefunden,  Unsere  Trouppen  auf  des 
Reichs  unstreitigem  Grund  und  Boden  feindlich  anzugreifen,  sich  auch 
nachgehends  der  Lahn  und  anderen  Advenües  genähert,  so  seien 
durch  dieses  Incidens  auch  Ew.  Ch.  D.  Mesures  verändert  worden, 
indem  Sie  der  Gloire   und  Reputation  Ihrer  eigenen  und  der  Kaiser- 

')     d.  d.  Borgen  17./27.  October  1G72. 

0  Tags  zavor  hatte  der  Kurfürst  von  Mains  bereits  gemeldet:  sein  Ge- 
«andter  beim  Ueicbstage  ist  schon  vorher  angewiesen  worden,  alles  was  Kf.  in 
Regensbnri^  vorbriogeo  lasse,  jedesmal  .ungesäumt  sur  Dictatur  sa  geben  und 
in  Proposition  so  bringen*. 
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Bchcn  WajBTen  diese  Demarche,  dem  Prince  de  Turenne  entgegen- 
zugehen, Bchaldig  wären  gewesen,  gestalt  man  dann  bereits  etliche 
Tige  in  Bataille  marchiret  und  seiner  erwartet  hatte.  Weil  er  aber 
seine  Ankunft  verzögert,  wftren  Ew.  Ch.  D.  gesonnen,  Ihren  Dessein, 
beides  den  Main  und  den  Rhein  zu  passiren,  einen  Weg  wie  den 
anderen  ins  Werk  zu  richten,  ersuchten  demnach  Chur-Mainz  freund- 
brflder-  und  dienstlich,  solches  nicht  allein  zu  secondircn  besondern 
lach  Dero  hocherleuchtete  Gedanken  zu  eröffnen,  an  welchem  Orte 
man  mit  der  wenigsten  Incommodität  des  Erzstifs  und  der  Armade 
ermelte  Ströme  passiren  könne. 

Ich  erzählte  ferner  Sr.  Ch.  Gn.  die  Rencontre,  so  zwischen  dem 
von  Arnheim*)  und  einigen  Französischen  Trouppen  fürgegangen, 
exaggerirete  dabei  nicht  wenig,  dass  solcher  Angriff  auf  des  Reichs 
Boden  geschehen,  da  doch  Frankreich  die  stete  Versicherung  gegeben 
samt  werde  es  wider  Ew.  Ch.  D.  nichts  tentiren,  ehe  und  bevor  Sie 
soeios  armorum  Gallicorum  attaquiret  hätten.  Schliesslich  gab  ich 
dem  ChurfQrsten  Part  von  des  Prinzen  von  Orange  Dessein,  sich 
mit  denen  Spanischen  Trouppen  ausm  Lützelburger  Land,  folgcnds 
mit  Ew.  Ch.  D.  und  denen  Kaiserlichen  zu  conjungiien,  rcmonstrirte 
dabei,  wie  sehr  der  glückliche  Ausschlag  dieser  Impresa  die  gute 
Partei  encouragiren,  auch  wol  gar  ein  beständiger  und  reputirlicher 
Friede  daraus  enftspriessen  könne. 

Der  Kanzler  zollt  des  Kf.  Sorgfalt  die  höchste  Anerkennong:  nach  er- 
langtem Frieden  werde  hofifentlich  Kaiserliche  M.ijestät  auf  Mittel  und  Wege 
bedacht  sein,  den  erlittenen  Schaden  zu  ersetzen,  ^wozu  denn  Ew.  Ch.  D. 
durch  Dero  gute  Officia  ein  Merkliches  contribuiren  könnten^. 

Ew.  Ch.  D.  hätten  gar  wol  und  rühmlich  gethan,  dass  Sie  par 
an  point  d'honneur  Mr.  de  Turenne,  mit  dessen  Ankunft  man  einen 
Jeden  schrecken  wolle,  entgegengegangen;  so  sei  es  Ibro  auch  lieb, 
dass  der  von  Arnheim  in  der  jüngsten  Rencontre  sich  so  tapfer  er- 
wiesen, und  glaubten  Sie,  dass  Mr.  de  Turenne  in  den  ersten  zwanzig 
Jahren  nicht  in  solcher  Verwirrung,  wie  anjctzo,  gestanden,  welcher 
dann  durch  bevorstehende  Conjunction  der  Kaiserlichen  und  Ew.  Ch. 
D.  Armaden  mit  dem  Prinzen  von  Orange  und  denen  Spaniern  wol 
nicht  vermindert  werden  dürfte.  Allein  für  dem  Corpo,  so  der  Prinz 
von  Condö  zu  Metz  formire,  und  in  12  000  zu  Fusso  und  GOOO  Pfer- 
den bestehen  soll,  müsse  man  sich  in  Acht  nehmen. 

')  Das  Rencouire  mit  dem  Lieutenont  v.  Arnim  bui  Nasduu  am  1.  November. 
a  deo  Bericht  unten  im  Anhang.     Vgl.  Peter,  Krieg  d.  Gr.  K.  S.  79. 


It  Dor  WiDterfbldsQ^  toh  14S7^  tnf  1673. 

Der  bequemste  Ort  den  Rhein  zu  passiren  sei  Kierstein');  da 
weil  der  Strom  daselbst  scbmal,  erspare  man  bei  Erbauung  der  Bruczz^lG 
zum    wenigsten    ftlnf  Schiffe.     Der    Flecken    aber,    so  jengeit  Rhe~^ — im 
liege,  »ei  pfälzisch    und    müsse    dannenbero    bei  Zeiten  reeognoscIL^lr« 
und   besetzet   werden.     Die  andere  Passage  sei    Ginsheim*)  an 
Bchwarzbach,    eine  Stunde    über  der  Gustarenburg'  gelegen.     Ging 
Ew.  Cb*  D,    daselbst    über^    hatten  Sie  den  Vortheil,  dass  wano 
Winterszeit   bei   starkem   Froste    die    Brtlcke   aufgenommen    wertes 
müsste,  die  Schiffe  in  die  Schwarzbacb  geführet  und  daselbst  cone«r-  J 
viret  werden  konnten.     Es  miisi^te  aber  zu  Maintenirung  der  Passd^e   ■ 
gegen    Ginsheim    über   eine  Redoute    aufgeworfen^    auch    von    Stuod 
an  ein  Bröckmeister  nebst  einem,  jedoch  tüchtigen,  Commissario,  al^^ 
der  Graf  Montecuccoli  jQngsthin  abgesehicket,  anhero  kommen,  auch 
dass  dieser  Vorschlag  von  L  Ch.  Gn.  herkommen,  für  Chur-Pfalz  und 
dem   Landgrafen  von    Darmstadt  secretiret  werden;    wiewol  Sie  Mr» 
de  Vaubrun    am    meisten  apprehendireten,  welcher  bereits  f&rgebe; 
des  Churfürslen    zu    Mainz  StiÜschvreigen    und  bezeugete  Geduld  bei 
denen  von  Ew*  Ch.  D.  fUrgenommenen    harten  Proceduren    sei   einer 
Collusion    nicht   unähnlich.  —  Zu    Mainz    stünden   annoch    rierund- 
zwanzig  Schiffe,    mit  welchen  wie   auch   denen,   so  anitzo  zur  Main- 
brücke emplojiret  worden,  man  genugsam  über  Rhein  kommen  könne; 
Schiffvolk  aber  müsste  zu  Frankfurt  und  Uauau  angeschafft,  zu  ihrer 
besseren  Bezahlung  auch  eine  Summe  Geldes  deponiret  oder  dennoch  ■ 
genügsame  Caution   praestiret    werden.     Weil  auch  fünf  Strassburger 
Schifle  zu  Hoechst  erkaufet  und  nur  mit  500  Rthlr.  bezahlet  worden, 
dieses  aber  an  ihm    selbst  unbillig  sei,    so  rathe  der  CburfÜrst,  dass 
man  Glimpf  halber  jedes  Stück  mit  150  Kthl.  bezahle.  —  Zur  Sub- 
sistenz    der  Armada    könnte    das    Erzstift,    weil   es   bereits  erschöpft, 
nichts  beitragen,  zumal  da  auch  aus  der  Pfalz  kein  Mehl  nach  diesen 
Quartieren  mehr  gelassen  worden.    Das  beste  Mittel  aber  sei^  von  der 
Stadt  Frankfurt  einen  Fürschub  aus  ihren  Magazinen  auf  etliche  tau- 
send Malter  Mehl    zu    begehren    und   solches  von   dem  Getreidig,  so 
bereits  in  crra.  Stadt  liegt,  auch  künftig  in  Franken  erkaufet  werden 
soll,    zu    erstatten.     Sollte   man    aber    hierunter   nicht  fügen  wollen, 
müsste    man    die    Stadt    mit  Einlogiruug  und  Belegung  ihrer  Dörfer 
bedrohen. 


^)    Auf  dem  Unken  Ufar 
^    Auf  dem  rechten  tJfer. 


nng  der  HheiiipM sagen.     Uebergaog  eiogeetiil 

Es  wollten  aach  seliliesslich  I,  Ch.  Gn.  zu  Bezeugung:  Dero  guten 
^ocl  aufrichtigen  Intentionen  Ew.  Ch.  D.  Leute  zu  ftitifeii  oder  sechsen 
<lorch  Mainz  passiren  lassen.  Sie  bäten  aber  zuvörderst  um  Verscho- 
nung  der  jenseit  Rheins  gelegenen  Dörfer,  item  des  Rheingaues') 
und  derer  im  Darnistadtiscben  belegenen  dreien  Eidhöfe,  als  welche 
Sie  bei  Dero  Hofstaat  nicht  missen  konnten.  —  Denen  Impressionen, 
80  man  Ihr  von  intendirter  Foreirung  der  Mainzer  Brücke  gegeben, 
wollten  Sie  keinen  Glauben  beimessen,  wiewol  Sie  nicht  wenig  be- 
fremdete, dass  man  nuo  etliche  Tage  her  in  ßataille  marchirend 
sich  der  Stadt  Mainz  genähert,  sonder  zu  sagen,  wo  und  welcbergestalt 
man  zu  passiren  gedenke.  Die  Foreirung  der  Brücke  könnten  Sie 
einmal  nicht  verstatten;  dann  indem  Sie  einen  Mediatorem  abgeben 
wollten,  würden  Sic  durch  solche  Connivenz  Sich  parteiisch  machen, 
bei  Frankreich  auch  der  immerwährende  Soup<;on  entstehen,  samt 
hab  man  es  nicht  hindern  wollen.  Ich  hab  aber  dem  Churfürsten 
diesen  falschen  Wahn  bereits  vollkommlich  benommen. 

«Mr  de  Vaubrnn  hi  »och  hier  and  vor  einer  Staude  la  Begleitung 
Mr,  de  Bride,  so  der  Prioz  von  Condö  an  ihn  abgefchicket,  Uel 
mir  gewesen.  Nachmittag  gehe  ich  nebst  dem  Grafen  von  llollach'')  wieder 
uiicb  £w.  Cb.  D.  Hauptquartier.^ 


F 


Der  Kurfürst  an   den  Kurfürsten  Jobaim  Philipp  von  Mainz* 
Dat.  Hüsselslieim  26.  November /6,  Decenibtn*  1672. 

[Die  Passage  über  deo  Rbein  ist  eiDgestellt.] 

^Uds  ist  von  TJnserm  Oberpräsidenten  Schwerin  ausfuhrlich  hinter- 6,  DecT 
bracht,  was  Ew,  Ld,  demselben  sowol  wegen  Dero  ObermarschaUn  in 
Frankreich  gethanen  Expeditiün  eröflfiieu  als  iiuch  Vu^  wegen  des  vorhaben- 
den Marches  vor  wolnieineoden  Rath  ertheilen  wollen.  Ew,  Ld,  sagen  Wir 
desfails  freondbriiderlichen  Dank  uod  versicliern  Dieselbe  hinwiederom,  dass 
gleichwie  Wir  bisher  anf  Dero  ho- h vernünftiges  Gu rächten  starke  Reflexion 
genommen,  also  anch  Wir  den  Wi'gen  Uu!^eres  Marchs  an  die  Hand  ge* 
gebenen  Vorschlag  in  guter  Obacht  halten  and  uns  dabei  dergestalt  be- 
zeigen wollen,  dasB  Ew,  Ld.  sonderlich  daraus  verspüren  werden,  wie  hoch 
Wir  Deroselben  Interesse  considerireu,  gestalt  Wir  d:inn  Ew.  Ld.  in  frennd- 
brüderlichem  Vertranen  nicht  vorenthalten,  dass  Wir  nach  gehaltener  De* 
liberaiton  mit  dem  Kaiserlichen  GeneraUieotenant  Gr,  MontecuccoH 
entschlossen  haben,  die  Passage  über  den  Rhein  einzustelleu  und  die  Marche 
nach  Ew.  Ld,    gethanen  Anleitung  vorzanehmen.     Wir  versehen  Uns  aber 


>)    Orig*  Rinkawes. 
")     Orig,  (Hoheolotie?) 
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zu  £w.  Ld.  anfebibarlicb,  Sie  werdeu  Dero  ?or  des  Reichs  Wolfahrt  tra- 
gender höchstlöblicher  Sorgfalt  nach  dahin  äusserst  bemühet  sein,  dass 
Frankreich  iDdesseo  keine  mehrere  A  van  tage  an  dem  Rheinstrom  erlange 
noch  die  Länder,  so  Wir  verschonet,  zu  ihrem  Vortheil  und  Nutzen  ge- 
brauche, besondern  dass  vielmehr  dahin  getrachtet  werde,  damit  sie  ihrer 
vielfältig  gcthanen  Erklärung  gemäss  auch  mit  ihren  Völkern  diese  Gegend 
räumen  und  sich  gleichfalls  nach  ihren  Landen  begeben  mögen.  Ew.  Ld. 
haben  Sich  dagegen  L  Kais.  M.  und  Unserer  getreuen  Assistenz  auf  allen 
bedürfenden  Fall  sicherlich  zu  getrosten.^ 


7.  Kurtrier. 

Instraction  für  den  Geheimen  Rath  Freiherrn  Christoph  Caspar 
V.  Blumenthal  bei  seiner  Sendung  an  Kurtrier ^).     Dat  Haupt- 
quartier Butzbach  29.  September  1672.     Conc.  Meinders. 

9.  Oct  Motive  des  Marsches.  Ersuchen  um  Verstattung  der  Coblenzer  Rhein- 
brücke. „Sollte  etwan  von  Ihr.  Ld.  diese  Entschuldigung  eingewendet 
worden,  dass  Frankreich  hierdurch  offendiret  werden  dürfte,  so  hat  Unser 
Geheimer  Rath  dagegen  anzuweisen,  dass  weder  die  Römische  Kaiserliche 
Majestät  noch  Wir  mit  Frankreich  in  einiger  Feindseligkeit  stünden.  I.  Ld. 
wären  ein  freier  Churfürst  des  Reichs,  Dero  vom  Könige  in  Frankreich  in 
diesen  und  anderen  dergleichen  Dingen  kein  Ziel  noch  Mass  fürgeschrie- 
ben werden  könnte.  Sie  versirten  in  re  iioita  und  könnten  salyis  consti- 
tutionibus  Imperii,  an  die  Sie  gebunden,  diesen  March  oder  Passage  Ihrer 
Kaiserl.  M.  und  denen  Reichsvölkern  nicht  füglich  weigern.^  . . .  Der  Ge- 
sandte hat  zu  remonstriren,  dass  durch  Verweigemnuf  der  Brücke  die  Kai- 
serliche und  die  Brandenburgische  Armee  in  die  höchste  Not  geraten  könnte. 
Ersuchen  um  eine  „erkleckliche  Quantität  Getreides^  zur  Subsistenz  der 
Armee  gegen  billigmässige  Zahlung. 


Ch.  C.  Frhrr.  von   Blumenthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  £hren- 

breitstein  3./I3.  October  1672. 

[Andiens  zu  EbreobreitsteiD.    Bescheid  des  KarfSreten  von  Trier.    Vorschläge. 

Drohende  Aeosseroogen  des  Strassborgers.] 

13.  Oct.         n Nachdem  ich  wegen  diesen  auch  zum  Theil  steinigten  Weges  gestem 
allererst   alhier   angelanget   bin,   habe   ich   bei  S.  Ch.  Gn.  mich  anmelden 


>)  Mit  Creditif  d.  d.  Ebrenbreitstein  4.  Ootober  1672  for  den  Trierer  Dom- 
herren Freiberrn  von  der  Lejen  za  Nickenich  hatte  der  Kurfürst  von  Trier 
den  Karfürsten,  der  sich  mit  seiner  Armee  .diesereodigen  Quartieren  nähert,  der 
Gebfibr  beneventiren*  lassen. 
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Bod  om  Audienz  anhalten  lassen,  da  ich  dann  sofort  in  Dero  Leibkntsche 
Dach  Hofe  geholet  and  daselbst  logiret  worden.  Weit  Sie  aber  Unpäsblich- 
keh  halber  nicht  Tafel  hielten,  bin  ich  durch  Ihren  Xeveu,  den  Herrn  Co- 
•dJQtorn,  einen  Freiherrn  von  Ursebeck,  den  von  der  Leyen, 
Gonremenr  von  Ehrenbrei tstein,  einen  Cavalier  de  Malta,  Comthur  Rog- 
genbacb  genannt,  and  den  GeheiQien  Rath  Sohler  bewirthet,  auch  bald 
nach  der  Mahlzeit  zur  Aadienz  geführet,  von  S.  Ch.  6n.  gar  freundlich 
empfangen  ond  einen  Fanteuil  anzunehmen  genöthiget  worden. 

Nach  geendigter  Proposition  and  überreichten  Handsrhreiben  antwor- 
teten I.  Ch.  Gn.,  dass  Ihro  nichts  erfreulicbers  sei  als  Ewrer  Ch.  D.  An- 
kauft in  diese  Quartier,  und  dass  Diese  durch  eine  Abschickung  die  Conti- 
Doation  der  Seiner  Ch.  Gn.  jederzeit  zugetragenen  sonderbaren  Affertion 
eontestiren  wollen.  Ewrer  Ch.  D.  gebühre  der  Ruhm.  da<s  Sic  bei  diesen 
gefahrlichen  Lauften  der  erste  gewesen,  welcher  durch  eine  ruhmwürdige 
Valeor  das  gleichsam  agoni:»irende  Römi&chc  Rei'h  appuyire  und  dessen 
vorigen  Flor  und  Lastre  zo  restabiliren  l>emühet  sei.  Diese  höchstlöbliche 
Intention  nan  sollte  von  S.  Ch.  Gn.  nach  Möglichkeit  secundirct  werden 
gestalt  8ie  denn,  was  Ihr  Land  vermag,  gern  hergeben  wollten,  böten  es 
ans  anfricbtigem  Gemüthe  willig  dar,  darin  zu  schalten  und  zu  walten  als 
in  Ew.  Ch.  D.  Eigenthum,  denn  es  viel  erträglicher,  durch  Freund  als  Feind 
consomiret  zn  werden.  Die  Reii  b&-.Armaden  aber  zwischen  hiesigen  Festun- 
gen übergehen  zn  lassen,  könnte  Seiner  Ch.  Gn.  nicht  zugemuthet  werden, 
weil  Sie  dem  König  durch  den  Marquis  Dangeau  und  Duc  de  Vitry, 
80  von  hinnen  nach  Rheinfels  gangen,  versprechen  Ia^^en,  solches  nimmer 
zn  verstatten,  wozu  Sie  durch  die  Französifrche  Hedrohungeu«  und  dass  man 
nie  recht  gewusst,  ob  Ew.  Ch.  D.  hier  oder  anderswo  überzugehen  ver- 
langeten,  veranlasset  worden.  Sic  hätten  Sich  aber  d^ibei  ^e^erviret,  dass 
Sie  ober-  oder  unterhalb  Coblenz  die  Passage  nicht  verweigern,  sondern 
vielmehr  befördern,  auch  die  Armaden  mit  Proviant  und  anderer  Xothdurft 
assistiren  möchten.  Ew.  Ch.  D.  alhier  überzulassen  sei  einmal  unmöglich: 
denn  favorisire  der  Churfürst  die  Passage,  sm  laufe  es  wider  die  gegebene 
Parole,  eine  Connivenz  aber  geriethe  zu  seiner  höchsten  Beschimpfung, 
indem  er  dergleichen  zwischen  seinen  Festungen  leicht  hindern  können. 
es  würde  anch  solche  Indulgenz  ihm.  der  aux  partes  de  Tenfer  sitze 
nnd,  wo  Ew.  Ch.  D.  von  hinnen,  wenig  Schutz  zu  gewanen  habe,  übel  ge- 
lingen; diejenigen,  so  anitzo  nebst  dem  Kaiser  und  Ew.  Ch.  D.  zu  tapferen 
Kefiolntionen  schritten  and  die  Beruhigung  des  Reicb<  befurderteu.  wären 
ihre  eigene  Securität  bereits  versichert,  da  hingegen  1.  Ch.  Gn.  blusstehen. 
welches  gleirbwol  nicht  enipeschiro,  dass  Sie  von  Mr.  de  Türen ne  atl'ron- 
tiret  zu  werden  wünschen,  well  Sie  alsdann  andere  Me&uies  nehmen  könnten. 

Der  ConUe  de  Monterey  habe  zwar,  wicwol  vergeblieh,  auf  die  Ab- 
Bchickang  des  Markgrafen  von  Baden  vertröstet,  so  biäi-he  au«  h  Spa- 
nien annoch  mit  Frankreich  nicht,  da  doch  der  Churfürst  wegen  des  Lützeu- 
bnrgcr  Landes  auf  selbige  Krön  zu  reflectiren  und  »eine  Garantie  v<*n  der- 
selben zu  crwanen    hnbe.     Wann    ;iber    feiner  Ch.  D.   bei  Zeiten   ein  und 

Haler,  r  i^cK-h.  d.  ii.  Kurfür-t«ii.     Jklll.  2i.> 
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Aaderes  Dessein  commtiDiciret  worden,  wollten  Sie  die  Stadt  Trier,  welche 
mehr  a}s  eine  Armde  swei  Jahr  and  länger  emähreii  könnte^  zum  besten 
gegeben,  mit  Eaiserlichent  Spajascben  und  Ewrer  Cb.  D.  Völkern  besetzet, 
denen  Franzosen  die  Znfnhr  nnd  mit  selbiger  sogleich  die  Gargel  abge- 
schnitten haben. 

Sa?iel  die  Anschaffung  des  Proviants  betrifft,  haben  S.  Cb.  Gn.  GDOQ 
Malter  Französisch  Korn,  der  Roggen  zn  drittehalb,  der  Weizen  za  vier 
Rtbtr.  weniger  ein  Ort  gerechnet^  unter  dem  Fürwand,  samt  hätten  Sie  es 
EU  Frofiantirung  ihrer  Festungen  nöthig,  in  Beschlag  nehmen,  zn  Limburg 
auch  etliche  1000  Malter  aufschütten  lassen ;  wollte  man  es  nun  behalten^ 
müssten  eiligst  Commissarii  anhero  gesebicket  und  denen  Leuten  Geld  auf 
die  Hand  gegeben  werden.  So  getrauete  man  sich  anch  über  dieses  noch 
innerhalb  vier  Wochen  50  000  Malter  für  baare  Bezahlung  zu  schaffen, 
anch  die  Kornhändler,  &o  Frankreich  bisher  Getreidig  geHefert,  Ewrer  Ch. 
D,  zuzuweisen. 

Weil  nun  die  Passnge  über  hiesige  Brücken  nicht  zn  erhalten  stehet, 
thun  S.  Ch.  Gn.  einen  andern  Vorschlag:  nämlich  dass  zn  Maine  einige 
Schiffe  erkaufet,  narh  dem  Chor-TrieriEchen  Städtchen  Wellmig  gebracht 
und  daselbst  Posto  gefasset  werde;  Sie  hätten  mit  Flei-<s  nur  sechs  Mann 
hinein  gelegt,  die  könnten  Ew,  Ch,  D.  hinaus  jagen  und  den  Ort  selbst  be- 
seizen.  Der  andere  Fürschlag  gehet  dabin,  dass  man  beim  weissen  Thorm 
gegen  Rbeinfels  über  oder  Neo  wied,  welchen  Ort  Tarenne  bereits  recoguos- 
üiren  lassen,  oder  Engers  drei  viertel  Stund  oberhalb  Andernach  Posto 
fassen,  welches  Mr.  Tu  renne  wegen  schlechten  Znstandes  der  Armadc 
nicht  zu  hindern  vermöge.  Sollte  es  auch  an  Schiffe  crmangeln,  wollen 
S,  Ch.  Gn.  fünfzehn  herbeischaffen,  und  wann  Ew.  Ch.  D.  in  der  Nähe,  die 
ßchiff^lvrücke  aufbeben,  einen  Theil  derselben  Ewrer  Ch.  D.  zum  besten 
nather  Neuwied  treiben  lassen,  ati(h  sonst  Anker  und  Taue  an  Hand 
schaffen.  —  Bei  diesen  nnd  dergleichen  Fürschlägen  bleibt  der  Cburfürst  be- 
ständig, Eugleirb  aber  auch  bei  der  Meinung,  dass  er  salva  existtmatione 
Ew.  Ch.  D.  alhier  nicht  überlassen  könne,  wiewol  ich  ihm  beweglich  Enge* 
redet  und  mich  hierunter  aller  nur  ersinnlicheu  Persuasionen  bedienet. 

Soviel  die  Französische  Armada  betrifft,  stehet  dieselbe  bei  Siegburg, 
wiewol  in  geringer  Anzahl,  indem  sie  nicht  mehr  als  14  000  Pferde  und 
8000  Mann  zu  Fnsse  haben  ohne  die  »^000,  so  der  verstorbene  Comte  de 
Chamilly  ihm')  von  Mdaseick  zugefübret.  Drei  Regimenter  zu  Pferde  seind 
vor  einigen  Tagen  die  Sieg  passiret^  aber  bald  durch  HinWegtreibung  der 
Brücken  von  der  llanplarmada  separiret  worden,  nunmehr  aber  sollen  sie 
bei  Bonn  übergangen  sein  und  sich  mit  den  anderen  hinwieder  conjuugiret 
haben ;  diejenige,  so  die  Armada  gesehen  haben,  versichern  mich,  dass  vod 
zehn  kaum  drei  beschossen  sein.  Mr.  de  Turenne  ist  den  2ten  October 
in  Bonn  gewesen,  woselbst  eifrig  deliberirct  worden.  Was  man  nun  ferner 
in  Erfiibrung  bringet,  wollen  8.  Cb.  D.  eiligst  berichten  und  begehren  da- 


I 


')     Toreooe. 
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beneben   instaDdig,    Ew.  Ch.  D.    niorhteD   ja    bei   Zeiten  Sich  mit  starken 

Hölzern,    so    zo    Befestigung   eioer  Schiffsbrücke   erfordert  werden  und  xu 

Frankfurt  und  Mainz   hänüg  zu  6ndeo  sein^  Tersebeu^  Sie  auch  bei  Zeiten 

Äfertiren,    wie  viel  Proviant,    uad    wohin   derselbe    ßoHe  geliefert  werden, 

item^  ob  man  das  Getreidig,  so  in  ßescblag  genommen  worden,  an  der  Hand 

bebalten  solie  oder  nicht,     Imj^leicbeii  finden    sie   nöthig,   auf  die  Grafen 

von  Wied    und    ManderFcheid,    so   in    der  Nähe  wohnen  und  mil  den 

Franzosen  genaue  Correspondenz  unterhalten,  ein  wachendes  Auge  zu  haben", 

P,  S.    ^Aucb,  durebi-  gn,  Ch.  und  Heir,  Itomrat  gleich  jetzo  ein  Courier 

rom    Bischof  von  Strnssborg    an.    welcher    sich    bofti»  ermübet,    den 

Cburfürsten  ?on    der   guten   Partei    abzuleiten,  ermahnet  dabei  L  Ch,  Gn. 

mit  gar  nachdenklichen  Worten^  die  Schiffsbrücke  albier  aufzuheben,  oder 

erdfern    des  Cburfürsten  Ton  Cöln    Lande    im   geringsten   Notb   leiden 

EoUteo.    gewärtig   zu    f^ein,   dass   man   sich  an  ihm  erhole.     C hur- Trier 

^«verde  nun  bald  sehen,  auf  wem  ^)  er  Sich  so  verlassen  habe,   indem  Mr.  de 

Türen  oe  die  Kaiserliche  und  Braudenburgische  Armada  in  kurzem  unter 

das  Ehrenbreitsteiüiscbe  Canon  jagen  werde.     Worauf  der  Chnrfürst  ge;iut- 

^rortet:  er  wolle  des  Kai^ei^  und  Keiebs  Freund  sein,  sollte  man  aber  unter 

«ias  Canon  kommen,    so  werde  er  sich    und  seinen  Festungen  Respect   zu 

schaffen  wissen." 


Recreditif  für   v,  Blumenthal    d.  d.   Ehrenbreitste  in    12.  Oetober  1(>72.  14,  OcL 
Torher  hatte  der  Kurfürst  fon  Trier  noch  den  Freiherrn  von  Heiffen- 
1>erg')  und  den  Rath  Lincker  an  Kf.   abgefertigt,     Creditif  d.  d,  Ehren- 
Ijreitstcin  8,  Getober  1672,     Recreditif  d.  d,  Butzbach  30.  8eptember/lÜ.  Oc* 
tober  1672, 


Kurfürst  Carl  Caspar   von    Trier    an    den    Kurfürsten.     Dat. 
Iß  Unserer  Festung  Ehrenbreitstein  1,  November  1672. 

[Vorrückeo  Tnrennes.     Yeraagt  den  Pas»  bei  Limburgs] 

Teilt  mit  —  dass  gestern  die  Avantgarde  von  der  Türennischen  i.  m" 
Armee,  einige  1000  zu  Pferd,  den  Rhein  herauf  marcbirend  unweit 
von  hier  in  der  Grafscliaft  Wied  angelangt  und  übernachtet,  alwo 
heut  der  Mardchal  de  Tu  renne  mit  dem  tlbrigen  Corpo  gleiclimässig 
erwartet  wird.  Selbiger  hat  Uns  diesen  Morgen  durch  einen  Cavalier 
diesen  geinen  Marcbe  notiticiren  und  anbei  bedeuten  lassen,  dass  sel- 
bigen bii  an  die  Lahn  zu  nehmen  gemttssiget  wäre,  um  sich  sotbanen 
Flusses  zu  bemächtigen,   und  entweder  alda  in  etwan  zu  subsistiren. 


0    Origin. 

*)    Commandaat  von  CohUnt. 
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Tl.  Dar  Winteffeldetig  von  1€7S  anf  1679. 


oder  gar  der  Kaiserlicheo  uud  Ew.  Ld.  Armee  sich   zu  n&hern,    mit 
Versprechen,  Unseres  ErzBÜfts  hierunter  möglichst  zu  verschonen. 

„Uns  ht  iioterdes8eei  nicht  wol  za  Mnth^,  da  leicht  za  ermessen,  dass 
dieser  franzdäische  Marech  Beinern  Stift  Schaden  brtogen  werde.  Den  Ueber- 
gang  über  die  Lahn  bei  Limburg  wird  er  (Korfurä^t)  nicht  gestatteo; 
Tiirenne  werde  daun  wol  bei  DieÄ  oder  Runltel  „den  Pass  suche», 
wanns  ihnen  Ernst  ist  weiter  zu  passiren%  oder  auch  dort  eteben  bleiben. 


Der  Kurfürst  au  den  Kurfürsten  Carl  Caspar  von  Trier.    Dat 
Hauptquartier  Bergen  24.  Oktober  1672. 

[Dank  für  die  Mitteilung.     Die  wahren  Absichten  der  Fr&DtEOseo.] 

Nov.  . . .  Der  Schaden  für  das  Stift  hätte  allem  Yermuthen  nach  abgewendet 

werden  können,  wenn  der  Kurfürst  die  Passage  über  seine  S<:hi£Fbrücke 
zu  rerstatten  kein  Bedenken  getragen.  Im  übrigen  würde  er  naii  wol 
bpüreo,  ^wohin  die  französisrhe  Intention  gerichtet  sei,  und  dass  man  des 
Orts  nirgends  anders  hin  trachte,  als  sich  des  Rheinstromes  Meister  stu 
machen  und  folglich  im  Heiligen  RömisrheD  Reich  alles  nach  Gut- 
düuken  zu  dirigiren,  anch  dessen  Cbur-  und  Fürsten  and  derselben  so  theuer 
erworbene  Freiheiten  gänzlich  zu  unterdrücken.  Wir  hoffen  doch  sum 
Allerhöchi^teu,  dessen  Schotz  und  Oüte  werde  über  un^er  geliebtem  Vater- 
land wnlten  und  noch  rechtschaffi?ne  Teutschgeslunte  Gemüter  erwecken, 
die  neben  L  Kais.  M.  und  Uns  für  den  Riss  stehen  und  sich  mit  Eifer  und 
Nachdruck  dergleichen  Beginnen  entgegensetzen  und  auch  zu  solchem 
Ende''...  mit  ihren  Mannschaften  zn  der  verbündeten  Kaiserliehen  und  Bran^ 
denburgischen  Armee  heis^utreten  geneigt  sind. 
P.  S.  bittet  um  das  Schreibeu  Turennes. 


Creditif  Knrtriers  für  den  Geheimen  Rath  Hofgerichtsdirector  Anton 
Sohl  er  \)  an  den  Kurfürsten  Dat*  Ehrenbreitstein  6.  November  1672,  Re- 
ereditiv  des  Kf.  Dur,  Hauptquartier  Rüsselßheiiu  31.  Oetober/10.  Novem- 
ber 1672. 


Creditif  des  Kurfürsten  für  den  Amtskanimcrrat  Oberstwachtmeister 
Johann  Ernst  vun  örumbkow  an  Kurtrier  d,  d.  Il'iaptquartier 
Rüsselsheim  l./U.  November  V\12  „zn  BeiscbaQüng  einiges  Pro?iauts  und 
anderer  Nothdürftigkeiten  . . .  und  Dero  Wohlstandes  Unsertwegen  sich  zu 
erkundigen'*. 


')     Eine   nochmalige   Gesandtschaft  Solilers:    Creditif  Dat.   EhrenbreitsieiD 
14.  Novembeir  167:2.     Elecreditif  des  KT.    Dat  Rü&selabeim  9,/VJ,  November  1672. 
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Johann   Ernst   von    Grumbkow^)    an    den    Kurfürsten.     Dat. 
Coblenz  5./15.  November  1672. 

[Fransosen  in  Winningen.    Vanbrnns  Kammerdiener.    Cond^.    Torenne.   Unter- 
legte Reiter.] 

Gestern  zu  Mittage  sind  ohngefUhr  50  Franzosen  zu  Winnich  ge-15.  Nov 
wesen,  solcher  Ort  ist  zwei  Stunden  von  hier;  haben  hin  und  her 
geritten  und  gesuchet,  ob  sie  die  Mosel  durchreiten  könnten,  sie 
haben  solche  aber  noch  nicht  durchreiten  können,  wiewol  sie 
an  unterschiedlichen  Oertern  versuchet.  Endlich  so  hat  sich  einer 
nebst  4  Dienern  übersetzen  lassen  und  ist  auf  die  Berge  diesseit  der 
Mosel  geritten,  daselbst  die  Bauren  nach  allem  gefragt,  wie  weit  auf 
Kreuznach,  welchen  Weg  man  nehmen  müsste,  ob  daselbst  eine  Brücke, 
und  ob  viel  Berge  dahin  wären.  Hernach  sind  sie  wieder  zurück- 
geritten, haben  aber  etzliche  zu  Winnich  gelassen,  welche  täglich 
suchen  sollen,  ob  und  wann  der  Fluss  darzureiten  wäre. 

Heute  früh  sind  12  Schiffe  von  Mainz  gekommen,  welche  zu  ihrer 
Brücke  sollen  gebrauchet  werden.  Dieselbe  soll  übermorgen  als 
Donnerstags  fertig  sein.  Gestern  späte  kam  zu  Wasser  nach  Ehren- 
breitstein,  weil  dieser  Ort  schon  verschlossen,  Mr.  de  Vaubruns 
Kammerdiener;  bei  demselben  war  ein  Deutscher,  so  aber  gut  fran- 
zösisch redete.  Sie  offerirten  vier  Pistolen,  um  sie  dieselbe  Nacht 
noch  überzufahren,  konnten  aber  nicht  dazu  gelangen.  Ich  habe  mit 
ihnen  gegessen,  aber  nichts  erfahren  können,  als  dass  30  Schiffe  zur 
Brücke  über  den  Rhein  vorhanden  wären  und  dass  S.  Ch.  D.  eine  Schanze 
daselbst  wollten  aufwerfen  lassen.  —  Der  Prinz  de  Cond^  bat  sein 
Quartier  zu  Krechingen.  Vorgestern  soll  Türenne  alhier  gewesen  sein. 

„Es  würde  wol  nötig  sein,  wofern  diese  Currespondentia  soll  coutinuiret 
werden,  dass  auf  halben  Weg  He«ter  möchten  geleget  werden,  damit  die 
Briefe  desto  geschwinder  übergebracht  könnten  werden,  und  wäre  Lors- 
heim') der  beste  Ort  dazu.  £s  ist  ein  Flecken  nach  Mainz  gehörig,  der 
Hälfte  Weg  gegen  Bacharach  über.  Die  Boten  alhier  sind  sehr  theuer 
ond  moss  jedermann  6  Rthlr.  gegeben  werden,  sind  auch  nicht  wol  zu  be- 
kommen und  gehen  auch  laog.^am.  Durch  dieses  Mittel,  wann  ich  die  Briefe 
nur  bis  Lorsheim  schicken  dürfte,  würden  sie  desto  geschwinder  überkom- 
men. Dieser  Bote  gehet  Dienstags  um  10  Uhr  von  hier,  hat  versprochen. 
Mittwochs  im  Hauptquartier  zu  sein.** 

^)     Grurobkows  Berichte  sind  alle  eigeuhändi;:^. 

^     Offenbar  LorchhaaBen  auf  dem  rechten  Ufer.  • 
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P.  S*  Hat  den  Boten  wieder  zuriickkonimen  lassen  und  ibn  erst 
I  Uhr  abgeecbickt.  Berichtet  !ioeh|  ^dass  8.  Cburf,  Gn.  die  Mosel  ancli 
ir&ben  sondiren  la>^seii  und  beGodeii,  dass  solche  noch  nicbt  zo  paßsirea^ 
aber  wo  der  Frost  eontirmiret,  so  wird  man  den  PIqbs  passiren  können 
innerlialb  zwei  Tagen,  Heute  ist  auch  Nacbrieht  eingelaufen,  dass  die  ver- 
gangene Nacht  ein  gross  Stück  von  der  SchiÖ'biücken  wieder  abgerissen 
worden,  deswegen  der  Marecha!  de  Turenne  anhero  geschicket,  om  Anker 
zu  kaufen;  man  hak  aber  davor,  dass  die  Brücke  diese  Woche  nicht  werde 
fertig  werden.* 


.Nov. 


27.  Nov. 


I 


Joliaiiu  Ernst  von  Grumbkow  an  den  KurtürBten.     Dat  Cob- 
lenz  Üinstag  om  3  Uhr  nach  Mittag  o.  D.  [15.  November  1672} 

[Bewegung  Turetmea.] 

^Itxund  bekomme  icb  Nachri<^ht,  dnss  Turenne  diese  Nacht  vom 
Dienstag  aufn  Mittwoch  mit  4000  M,  zu  Pferde  und  zu  Fusse  werde  über 
die  Lahn  gehen,     leb  habe  nicbt  unterlassen  wolleu  dieses  zu  advisireu.^ 


29.  Nov 


d.  d,  Hauptquartier  Russe Isbe im  17.  November  1672  ersucht 
Kf.  den  Kurfürsten  Carl  Caspar,  dem  von  Grnmbkow,  welchem  „Wir 
Commääsion  ertheilt  zu  Behuf  unserer  Hofstaat  einige  Weine  and  sonsten 
eines  und  anderes  der  Euds  zu  erhrmdeln'',  gute  Beförderung  zu  erweisea, 
—  Hierzu  eine  Asßiguation  an  den  Kämmerer  Heydekampf  auf  60  Rtblr 
für  V.  Grumbkow, 

Creditif  für  Johann  Ernst  von  Grambkow  an  Kurtrier.  Dat.  Haupt- 
quartier Rüsselsheira  I2j2d.  November  1672. 


Der   Kurfürst    an    v.  Grumbkow    (jetzo   zu    Coblenz),     Dat, 
Hauptquartier  lillssekbeim  21*  November  1672  st  y. 

[Aufträge  aa  Kurtrier.     ScfaifTb rücke  zu  Cobleuz.     GegenleiBtuDgeu  des 
Kurfürsten.     Goes] 

1.  Dec.  w^^  ii^  zweifeln  oicht,  Ihr  werdet  alda  wol  angekommen  sein**.  Und  weil 
der  kaiserliche  Abgesandte  Baron  de  GaÖs  ehestes  Tages  zu  des 
Churfttrsten  von  Trier  Ld.  kommen  und  mit  Derselben  wegen  der 
Verstattung  der  Schifl'sbrllcke  und  Einnehmung  Garnison  in  Coblenz 
und  Trier  Handlung  pflegen  wird,  so  haben  Wir  vor  nölhig  befunden, 
Euch  zu  befehlen,  obgedacbter  Ihrer  Ld.  hievon  vorhero  etwas  Part  ■ 
zu  geben  und  Sie  desto  besser  dazu  zu  praepariren,  Hir  werdet  dem- 
nach   Ihrer  Ld,    repräsent iren,    wie   Sie    nimm'er    Gelegenheit    haben 


ErBdcheii  ed  Kurtrler  um  UebertosstiDg  der  Coblenzer  Brücke. 
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köDDten,  dem  Kaiser,  dem  ganzea  Reich  und  Uns  grössere  Dieuate 
nod  Freundschaft  zu  erweisen,  als  wann  Sie  bei  iziger  Gelegenheit 
verstatteten,  dass  Wir  Uns  der  Brück  alda  versicherten  und  zu  dem 
Ende  eine  Garnison  in  CoWenz  und  Trier,  die  gleiehwol  in  Ihrer  Ld. 
Pflichten  mit  stehen  sollte,  legten.  In  Ehrenbreitstein  aber  begehrten 
Wir  nichts  zu  haben,  besoodern  liesaen  solches  zu  Ihrer  Ld.  alleinigen 
Disposition.  Die  Garnison  sollte  auch  ohne  Ihrer  Ld.  Beschwerung 
ihren  Unterhalt  bekommen.  Ueber  dem  erböten  Wir  Uns,  zu  Ihrer  Ld. 
Ergötzung  von  dem  Staat  3000  Rthlr.  monatlich  zu  verschaffen  und 
von  dem  Unsrigen  2000Hthlr.  monatlich  hinzuzuthun,  also,  dass  solange 
diese  Garnison  währete,  Ihre  Ld.  nionatlich  500C»  Kthlr.  bekommen  soll- 
ten* Was  L  Kais.  M,  gegen  I.  Ld.  thuii  würden,  davon  würden  Sie  von 
obgem,  Baron  de  Goes  Nachricht  hekommen.  Ferner  erbieten  Wir 
Uns,  wann  Wir  Gelegenheit  haben  werden,  die  Französische  Lande 
in  Contribution  zu  setzen,  L  Ld.  davon  participiren  zu  lassen,  und 
sonst  Ihrer  Ld.  allewege  dergestalt  wieder  zu  begegnen,  dass  Sie 
nicht  Ursach  haben  werden  dieses  zu  bereuen-  L  Ld.  haben  auch 
zu  erwägen,  dass,  wann  Wir  mit  der  Armöe  hinweggehen  müssten, 
und  dieser  Pass  nicht  in  völlige  Sicherheit  geaetzet,  was  Ihrer  Ld. 
und  Dero  Landen  vor  Ungelegenheit  und  Gefahr,  ja  dem  ganzen 
Reich  für  ein  unüberwindlicher  Schaden  von  dem  Gegentheil  würde 
angethan  werden.  Zudem  wird  es  zu  Ihrer  Ld.  unsterblichem  Kuhm 
gereichen,  dass  Sie  durch  dieses  Mittel  das  Reich  aus  der  bevorstehen- 
den Gefahr  gerissen  und  den  Frieden,  welcher  alsdann  nicht  entstehen 
kann,  befördert. 

Ihr  wollet  auch  dabei  begehren,  dass  man  sieh  gegen  den  Baron 
de  Golfs  nicht  vernehmen  lasse,  was  Wir  alda  gesucbet  haben,  und 
werdet  Euer  bestes  thuo,  von  I.  Ld.  eine  gewierige  Resolution  zu  er- 
balten. Mit  dem  Geheimen  Rath  Sohler  könnet  Ihr  hieraus  vertrau- 
lich reden  und  denselben  Unserer  dankbaren  Erkenntnis  versichern. 
Sonsten  habt  Ihr  diese  Sache  in  höchster  Geheim  zu  halten,  auch 
dieses  Rescript  bei  Eurer  ZurUckkunft  in  Unserer  Canzelei  wieder  ein- 
2tüiefem. 


Johann  Ernst  von  Gninibkow  an  den  Kurfürsten,     Dat  Cob- 
lenz  0.  D,  [Anfang  December  1672]. 

[Auf  das  Beacript  Fom  1.  December.     Resolultoo  Kurtrkrs] 
Hat    sich   seiner    Commissioo    entledigt.     Der  Kurfürst  hat  ihm   sehr  Dee. 
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gtitidig  geantwortet  Gebeimrat  Bohler  bat  ibm  danD  folgende  Reso- 
lution erteilt:  ^dass  man  zwar  hiesiges  Orts  Dicht  mehr  wünschet  als  eine 
feste  Aih*aixce  zu  rüacben,  maa  köonte  sich  aber  zu  nichts  resolviren,  ehe 
und  bevor  H.  Baron  de  Goes  berabkäme;  so  müsste  auch  Spanien  mit 
darum  wisseo,  als  welches  sie  zora  meiateti  helfea  könnte;  die  Passage 
iiber  die  Brücke  in  Coblenz  wurde  mau  geben,  anch  ein  Magarin  albier 
aufBuricbten  sich  gefallen  lassen,  Guaniison  würde  man  aber  albier  nicht 
einnehmen;  zu  Trier  würde  man  aber  wol  Guarnison  nehmen  und  wäre  man 
geneigt,  wol  von  Spanischer  Seiten  welche  zu  nehmen;  endlich  aber  würde 
man  auch  wol  dasselbe  thun  und  andere  nehmen,  wann  vorher  dieselbe  Sr. 
Cbnrf.  Gnaden  Eid  und  Pflicht  ablegen  würden".  Doch  über  alles  das  sei 
erst  nach  Goes'  Ankunft  zu  entscheiden.  Mau  hofft,  Kf.  werde  noch  Jemand 
mit  senden. 


Der  Kurfüröt  an  Johann  Ernst  von  Grumbkow.     Dat.  Haupt- 
quartier Rüsselsheim  22*  November  1672* 

[Galts  gegen  die  fiansosische  Rheinschaoze.] 

2.  Üec.  jjWir  lassen  Euch  hiermit  in  Guaden  uü?erbalten  sein,  wasgestalt  Wir 
Unseren  Geheimen  Kriegsrath  und  Geuerallieutcuant  Frhrrn.  von  der 
Goltz  über  die  Lahn  nach  der  frauzösiscben  Brücken  aufm  Rhein  ^)  mit 
einer  starken  Partei  abschicken,  um  auf  solche  Brücke  und  die  Wache, 
welche  dieselbe  bewahret,  einen  Angriff  au  thun.  Weil  Wir  nun  befahren 
müssen,  dass  vielleicht  Tu  renne  hiervon  Nachricht  bekommen*^)  und  eine 
considerable  Macht  zu  Mainteniruui^  dieser  Brücke  ürihiu  geheu  lassen 
möchte:  als  befehlen  Wir  Euch  gn.,  dass  Ihr  auf  gem.  Turenoe  fleisgiige 
Acht  gebet  und  aufs  sorgfältigste  und  genaueste  Kundschaft  zu  erlangen 
bemühet  seid,  ob  Turenne  einige  Trouppen  von  seiner  Armee  detachiret 
und  dieselbe  nach  der  Brücke  zu  marchiren  lasse,  davon  Ihr  dann  durch 
2  Expresse  (die  Ihr  dergestalt  abzusenden,  dass  einer  vom  andern  nicht 
wisse)  gern,  Unserm  Geu.-Lieutrn.  Goltz  nach  der  Lahn  wärts,  als  welche 
er  entweder  zu  Nassau,  Diez  oder  Kunkel  passiren  wird,  über  Lahnsteiu 
Nachricht  gebet  und  darunter  nichts  verabsäumet.  Daran  verrichtet  Ihr 
Unseren  Willen." 


I 


JoliaiiTi  Ernst  von  Grumbkow  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Coblenz  28.  November  1672. 

[GoUz's  missglöcktea  Uiiterochmen  gegen  die  französische  Hheinechanee.    Halittng] 
der  Franzosen.    Nachrichten.] 

^.Dec.         ich  bin  geatern  bei  Sr.  Exe.  dem  H.  General  Goltz  zu  Na 

^)    bei  ADdern&ch.    Vgl  Petör  8»  88. 
^    S.  SIB*  Anm.  2 
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gewesen,  welcher  mit  allem  Volke  wieder  nach  dem  Main  zu  mar- 
chiret  Er  selber  wird  Ew.  Ch.  D,  unterth.  berichten  die  Ursache 
seines  Zuröckmarsches.  Es  ist  von  denen  Gefangenen  berichtet  wor- 
den, dass  zwar  800  M.  nur  darin  *)  gewesen,  es  wären  aber  denselben 
Tag  2000  darzu  gekommen  und  mit  kleinen  Schiffen  übergesetzet^). 
Zudem  wäre  der  Ort  so  pallisadiret,  dass  man  nicht  hätte  so  leichtlich 
darzu  kommen  können;  Fourage  wäre  ganz  nicht  vorhanden  gewesen, 
daher  die  Reuterei  nicht  lange  daselbst  hätte  stehen  können;  und 
dann  so  ist  noch  eine  Ursache,  so  er  mündlich  berichteir  wird.  — 
Er  hat  mir  gesagt,  dass  ich  alsfort  zu  Sr.  Churf.  D.  reiten  und  alles 
mündlich  berichten  sollte.  Damit  aber  hiesigen  Orts  den  Muth  man 
nicht  möchte  fallen  lassen,  so  habe  ich  dieses  unterth.  berichtet  und 
erwarte  Ordre  von  Ew.  Ch.  D.,  ob  ich  wieder  mich  zurückbe- 
geben soll. 

Es  ist  sonsten  der  H.  General  bis  unter  die  Stücke  gewesen  nebst 
allem  Volk.  Um  3  Uhr  Nachmittag  kam  er  an  und  um  8  Uhr  selbigen 
Abends  zog  er  wieder  ab  nebst  allem  Volk.  Gestern  ist  er  zu  Nassau 
fibergegangen  und  ist  die  Brücke  daselbst  hinter  ihnen  abgeworfen 
worden.  Es  ist  aber  keiner  von  denen  Franzosen  nachgekommen, 
sondern  es  ist  die  Reiterei,  so  in  der  Schanze  gelegen  und  in  300 
bestanden,  heute  wieder  herübermarschiret,  dann  heute  erstlich  die 
Brücke  fertig  geworden,  solche  aber  so  gemachet,  dass  die  Reiter  die 
Pferde  darüber  haben  führen  müssen. 

Duras  lieget  zu  Ahrweiler  an  der  Ahr  mit  4000  Pferden,  bis 
dahin  hat  er  sich  retiriret.  Turenne  schickete  3000  Pferde  hinab, 
welche  morgen  alhier  sein  werden.  Ob  sie  sich  mit  Duras  conjuugiren 
Bollen  oder  ob  sie  sind  gekommen,  auf  unsere  Leute  loszugehen,  weiss 
ich  nicht  Duras  hat  zu  Linuich  die  Brücke  über  die  Roehr  hinter  sich  ab- 
geworfen, welche  der  Prinz  von  Oranien  schon  wieder  fertig  haben  soll; 
ob  er  nun  ihm  weiter  folgen  wird,  wird  man  sehen.  —  Gestern  ist  ein 
Sehreiben  datiret  von  Wittlich  von  I.  Churf.  Gn.  Marschalk,  der  be- 
richtet, dass  sich  Turennes  Fussvolk  etwas  von  der  Mosel  ab  ins 
Eipheldische,  als  wanns  nach  der  Maas  zu  gehen  sollte,  abzöge.  Das- 
selbe Land,  so  nach  Lützenburg  gehöret,  wird  ebenso  ruiniret  als  das 


0     Nämlich  io  der  Schanze  vor  der  Bracke. 

^  Dem  Vicomte  de  Tarenne  war  das  Uoternehmen  darch  die  Landgräfin 
Eleonore  von  HeaseD-Rheinfels  (eine  geb.  Gräfin  Solms),  welche  von  ihrem  Ge- 
mal  getrennt  in  Boppard  lebte,  verraten  worden.  Vgl.  Grimoard  Lettres  de  Ta- 
renne II,  129.    Dort  aach  das  Nähere  über  Tarennes  Bewegangen. 
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des  Cburfttrsteü  von  Trier  »eins.  Die  Bagage  ist  alle  naeli  Met«  ge- 
gangen. —  Hauptmann  Huth  ist  gestern  auch  über  die  Mosel  g:e- 
gangGD,  hat  Unterschiedliche  gefangen  bekommen, 

^Sonaten  weiss  ich  vor  dieses  Mal  nichts  Sonderliches  zu  meldeu  nis 
das«  maa  hiescß ')  Orts  noch  hofft,  es  werde  Ew,  Cb.  D.  FussTolk  scbickeo, 
um  die  Schanze  nebst  der  Brücke  zu  oceopiren.*' 


Recreditif  des  Kurfürsten  Carl  Caspar  für  ?,  Grnoibkow.     Dat.  Ehreu* 
breitütein  8,  December  1672, 


iid  Dec.  d.  d.  Eh  renbreitste  in  26.  December  1672  meldet  Kurfürst  Carl 
Caspar,  dass  er  die  tod  Kf  gewünschten  Mosel weioe  („nehmen  es  aacb 
mit  donkoehmfgem  Gemüt  auf,  dass  Ew,  Ld.  in  besagtem  Moselwein  einigen 
Qusto  und  Behagen  zo  haben  gegen  Uns  so  freundlich  teemoigniren^)  tlic 
Lahn  hinunter  bis  Yilmar  transportireo  werde.  Wofür  sich  Kf.  d.  d,  8p&- 
renberg  10. /20.  Januar  1673  bedankt. 


7,  Kurpfals. 

Recreditif  Kurpfahs  für  den  Kurbrandenburgischen  Kämmerer  Obriiieu 
Ludülf  Lorenz  ?on  Krosigk.  Dat.  Heidelberg  25.  October  1672. 
Begrüssung  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  mit  dem  Ersorhen:  ^dass  wann 
Wir  etwa  bei  Unserem  fiirhabeuden  Mareh  Dero  Lande  berülirep  muteten, 
Sie  sokheg  Ihro  nicht  entgegen  sein  lassen  und  Üos  solchen  Transitum 
denen  Reichsconstitutionibiss  gemäss  Terstattcn  mdcliteu^. 


Creditif  Korpfalzs    für   seinen    Geheimen    und  Regierangsrat  Johaoo^ 
Friedrich  Pawel  von  Rammingen.    Dat.  Heidelberg  2t.  October  1672. 
Recreditif   des   Kurfüreteu  von   Brandenburg   d.  d.  Hauptquartier   Rüssels* 
heim  2B-  October /7.  November  1672  betrifft  die  voa  den  Alliirten  gewünschtej 
Eiülagerong  ihrer  Truppen  im  Kurpfälzibchen. 


Der  Kurfürst  an  den  KnrfUrsteii  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz. 
Dat.  Hauptquartier  lUisselßheim  4/14.  November  1672. 

[Eoergiflclie  Erklarnog  auf  den  karprälziachen  Be&cheid.] 
14.  Nüv.         Auf  die  dem  Obristen  Krosigk  erteilte  Resolution,  worin  KPfalz  unter] 

')     Origin. 

^     Uonc.  des  Crediiifs  nicht  vorhanden.     Die  Gesandtschaft  gieng  auch 
den  Landgrafen  Ludwig  von  Messea-DarmBtadk    Uaieu  S.  a2d. 


Erklilruogeo  des  KL  an  KurpfAlz. 
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andereiti  setzen  lasgeti:    ^es  wäre  Ihr  Dicht  wenig  befremdlich  rorkommen, 
dass  bei  itxigen  friedlichen  Zeiten  im  Heiligen  Römiscben  Reich  man  den 
March  dnrch  Dero  Lande  begehre**.  —  <„>*uü  möchten  Wir   wol   wünschen* 
dasB    die  Zeiten   im  Reiche  so  friedlich  wäreiii   dass  >Vir  dieser  mühsamen 
HjcpeditioD    und    der    nnerstbwinglieben    Kosten,    so  Wir  det^falls  ertragen 
tnüssen,  überhoben  sein  und  bei   dem  ünsrigen   in  Ruhe  und  Friede  hätten 
bleiben  können.^     Aber  zn    geschweigen,    ^was  Andere    im   Reiche  so    das 
Herzogtum    Berg,    Stift    Essen,    Kurtrier^    Liitticb   und  nndere  Grafen  und 
StJlnde  betroffen  hat**,    weist  Kf.  auf  die  Verwüstungen   der  Franzosen  im 
Clerischen  wie  überhaupt  auf  die  durch  das  Vorgehen  Turennes  bekundeten 
Absiebten    der   Franzosen    bin.     In    Anbetracht    dessen    ii^t  es   unmöglit  b, 
^dass  Ew.  Ld.  die  nnüberwindlicbe  Gefahr,   so  dem  Reiche  überm  Haupte 
ßchwebet,  und  wie  solches  bereits  in  ?oller  Kriegesflfimme  stehet,  nirht  be- 
greifen sollten,     Ew.  Ld,  wisgen,  dasö  weder  L  K^is.  M.  uoth  auch  einiger 
Stand  des  Reichs  sich  deshalb  formaüsiret,  wann  der  König  von  Frankreich 
sich  in   seinem  Lande  in  Kriegetjverfasbang   gestellet  und  seine  Truuppeo 
zosammengeführet,  wiewol  man  vielleicht  Ursache  genug  dazu  gehabt  haben 
möchte,     Dafern  aber  demselben  freistehen  sollte,  wann  L  Kais.  M.  und  die 
Stände    TOf  des  Reichs  Sicherheit  vigiliren   und/  damit  ein  Jeder  bei  dem 
Seinen  nngekränket,   auch  vor   unbilliger  Gewalt  geschützet  bleiben  möge, 
ihre  Völker   im  Reich    zusammenziehen,    alsdann  ins  Reich  zn  rücken  und 
dieselbe    auf   dem  Rcicbs-Boden    anzutasten:    so  würde  es   gewißs  mit  des 
Reichs    Autorität.    Frieden,    Ruhe    nnd    Sicberheit   ganz   gethan   sein,    und 
möchte  ein  Jeder   nur  bei  Zeiten,   wann  man  sich  nicht  anders  dabei  be- 
tragen wollte,    das  Joch   sich  willig   über    den  Hals    ziehen    lassen.^     Die 
Leiden  seiner  eigenen  Lande  hatten  schliesslich  auch  die  anderen  Mitstande 
sa  gewärtigen;  ,,nnd  wird  maus  denen  gewiss  nicht  besser  machen,  ob  man 

tien  Tielleicbt  eine  gewisse  Frist  gönnet**.     KPfalz  möchte  dies  beherzigen 
d  eich  denen  anschlieseen,  denen  an  des  Reiches  Wolfahrt  mehr  aU  au 
der  eigenen  liegt. 


Vr  8.     d.  d.    5./I5.  November    1672,      üebersendct    abschriftlieh    den  15,  Nov- 
Brannschweiger  Tractat   mit   dem  Wunsche,   da^s  K  Pfalz  in  das  Bündnis 
totreten  möge. 


eioirete 


Kurfürst  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  an  den  Knrfiirsten. 
Dat.  Friedrichöbiirg*)  4*  November  1672. 

[Gerücht  ümb  Kf.  sich  Oppeubeima  bemichtigen  wolle.] 

^Nachdem    das  Geschrei   erschollen,   dass  Ew.  Ld.  mit  Dero  und  derH.Nov, 
serlfchen  Armee  über  den  Rhein    zn    gehen  und  Unsers  Schlosses  und 


*|     MauRheim. 
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^tadt  Oppenheim  sich  zu  bemächtigen  gesinnet  wären,  dahero  nicht 
allein  der  alhier  anwesende  Kgl.  Französische  Extraordinär- Envoyö  Mar- 
quis de  Dangenn  sondern  auch  der  von  dem  Prinsen  de  Condö  zu  Uns 
Abgeschirkte  de  Morin  sehr  alarmiret  worden  and  darauf  in  ihres  Königs 
Namen  an  Uns  gesonnen,  dass  Wir  ged.  Schloss  und  Stadt  entweder  durch 
Unsere  eigene  geworbene  Völker  oder  andere  Truppen,  so  Uns  von  dem 
Prinzen  de  Cond6  zu  diesem  Ende  überlassen  werden  sollten,  geg^u  feind- 
lichen Angriff  besetzt  halten  möchten,  Uns  aber  solches  bei  jetzigen  Zeiteo 
gar  ungelegen  fallen  würde  und  Wir  dieses  Uns  getraueten,  wofern  Ew.  Ld. 
Uns  des  Widerspiels  dessen,  so  Königl.  Französischer  Seiten  desfalls  wegen 
mehrgem.  Stadt  und  Schlosses  beförchtet  wird  (ob  Wir  schon,  was  Uns 
angehet,  solches  Ew.  Ld.  lutention  zu  sein  Uns  nicht  einbilden  können) 
durch  ein  Schreiben  ?er<icbern  wollen^ ...  so  wird  Kf.  am  ein  solches 
Schreiben  ersucht,  damit  K  Pfalz  d^isselbe  „den  französischen  Ministris  vor- 
zeigen und  dadurch  alle  besorgende  Ungelegenheiten  abkehren  möge^. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz. 
Dat.  Hauptquartier  6./16.  November  1672 

[auf  das  Schreiben  vom  4.  November]. 

K).  Nov.  Kf.  würde  in  solchem  Falle,  wie  er  es  durch  seine  erste  Gesandtschuft 
gethan,  sicherlich  nicht  unterlassen  haben,  KPfalz^  wegen  des  Dorchsages 
zu  begrüssen ^Müssen  darauf  bekennen,  dass  Wir  Uns  hierin  ...  [Rück- 
sichtnahme auf  das  was  die  Franzosen  etwa  thun  wurden]  gar  nicht  finden 
können,  hätten  vielmehr  gehoffet,  Ew.  Ld.  würden  ein  solches  unge- 
reimtes Angesinnen  eines  auswärtigen  Prinzen,  der  sich  billig 
in  des  Reichs  Sache  nicht  zu  mischen  hat,  dahin  angewiesen  haben, 
dass  Ew.  Ld.  mit  I.  Kais.  M.  in  viel  besserem  Vertrauen  stünden,  als  dass  Sie 
Sich  um  eiuer  unbegründeten  Furcht  willen  Deren  Besatzungen  gebrauchen 
sollten,  welche  das  Rei.  h  öffentlich  mit  Feuer  und  Schwert  verfolgen,  tragen 

auch  das  feste  Vertrauen '^,  K  Pfalz  werde  sich  vom  Kaiser  and  von  denen 

nicht  trennen,  welche  das  Reich  vor  auswärtiger  Gewalt  zu  schützen  suchen. 


18.  Nov.  ^-  ^'  Friedrichsburg  8.  November  1672   schreibt  KPfalz,  der  Kai- 

rirliehe  Postmeie>ter  Alt  ort  zu  Rheinhausen  klagt,  dass  am  4.  eine  Partei 
von  25  Pferden  von  der  kl  liehen  und  der  kaiserlichen  Armee  den  französi- 
schen Major  zu  Philippsburg  de  la  Neuville  ^vorm  Thor  zu  Worms 
am  Schlagbaum  im  Herausreiten  mit  dem  bei  sich  gehabten  Postillun  und 
dreien    ihm,    Postmeibtern,    gehörigen    Postpferden    hinweggenommen    und 

darauf   sobalden  mit  sich   fort  und   nach  der  Armee  geführt"^ KPfalz 

verlangt,  das&  ihm  die  Thäter  „zur  Abstrafung  sibtirt  werden^,  weil  die  That 
in  seiner  „unstreitigen  landesfürstlichen  Botmässigkeit  und  aaf  seinen  kund- 


HBltiiDg  des  Karfursten  v.  d.  FfaU.     Schwerin  lo  Mußnlieim. 
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baren  ofifeneo  Geleits-Strasseo,  da  jedoch  bekanntlieb  die  Posten  im  Hoem. 
■  Keich  bochprivilegirt  sein»  beschehen  und  solcberge stalten  die  Landstrassen 
iId    seinen    Landen    vor   die    Dnrchreiseude    gar    uosicber    gemacht    werden 


Am  1O./20.  November  1672  trifft  der  OberprÄsideot  Frhrr*  von 
Schwerin  in  Mantibelm  zur  Audienz  Vs  11  Ubr  bei  dem  Kurftirsten  Karl 
Ludwig  ein,  an  s^elrber  nebst  Marquis  de  Dangeau  und  eiiiem  Edel- 
maune*)  vom  Prinzen  Coüd6  einige  nua  Karl  Ludwigs  Umgebung  teiloehmen. 
t}'\e  Uuterrednrig  findet  wegen  der  anwesenden  Franzosen  in  franzögiscber 
Sprache  statt.  Schwerin  verteidigt  den  Marseb,  den  man  unternommen, 
Dachdem  Frankreicb  das  Reich  infestirt  habe.  Der  frfinzösische  Abgesandte 
tiimmt  das  Wort  und  zeigt  an,  ^dass  dieser  Marsch  viel  ärger  nei  als  der, 
so  DÄch  Westphalen  gehen  sollen",  und  Tragt,  was  man  denn  gegen  Frank- 
reich £a  klagen  habe:  der  König  hätte  ^ich  erboten;  das  Fürstentum  Cleve 
zu  restituireu.  Worauf  Schwerin  geltend  macht,  hinreichende  Satiafaction 
würde  niemals  erfolgen,  und  das  Heieh  könnte  nicht  in  Huhe  sein,  solange 
der  Krieg  in  Holland  continuirte  und  die  Clevia*  hen  Städte  mit  französischer 
Besatzung  belegt  wären-  —  Tafel.  Nach  Beendigung  derselben  im  Ue- 
uiache  der  Karprinzessin,  welche  wegen  Uriwolseins  nicht  zu  Tisch  er* 
schienen»  private  Unterredung  zwisrben  Schwerin  und  dem  Kurfürsten, 
welcher  „mit  etwa^i  [Bewegung  über  den  vorhabenden  March  doliret",  der 
sein  Land  so  zurichten  werde,  dasa  es  die  Garnisonen  nicht  weiter  onter- 
halten  könne;  und  wenn  das  die  Alliirten  nicht  thaten,  so  würden  es  dann 
die  Fraofosen  besorgen.  Ob  Schwerin  wol  wüsste,  wo  Pliilippsburg  läge? 
Es  wäre  schade,  wenn  die  Armee  verloren  gieuge:  -„S.  Ch,  D.  könnten  wol 
einen  anderen  Marrh  nehmen,  dabei  Sie  die  Armee  besser  conserviren  könnlen.'*^ 

Darauf  schickt  der  Kurfürst  den  Secretär  Sedier  und  lässt  durch 
diesen  dem  Oberprä<identen  ^einige  Kationes  vorlesen^,  warnm  sie  sirh  von 
dem  Rhein  wegzubegeben  hätten,  und  wann  sie  sobhes  thäten,  würden  sie 
rot  Geld  Zufuhr  genngsam  auf  den  vier  Strömen  als  dem  Main,  der 
Neckar,  Danbcr  und  Donau,  jedoch  vors  Geld,  haben  können,  und 
miisste  die  Armee  nlsdann  vor  eine  Reichs- Armee  ronsideriret  werden**. 
^>ie  schriftlirhe  Communication  wird  nitht  zugt'standen;  Schwerin  notirt, 
frührend  der  Secretär  liest,  die  Comraoda  und  Incommoda  (Anlage).  Auf 
die  Frage  des  liiirfürsten»  die  auch  vorher  schon  der  Secretär  gethan:  „ob 
er  die  Franzosen  versichern  könute,  dass  wann  sie  sich  mit  ihrer  Armee  in 
ihre  Quartiere  begäben^  man  sieh  auch  dieserseits  vom  Rhein  ab  begeben 
aod  also  beiderseits  ein  Armistittum  machen  wollte^:  erklärt  Schwerin 
daun,  mit  Recht  nicht  instruirt  zu  sein,  zweifelt  anch^  ^ob  es  Holland  ein* 
geben  würde^  weil    sie   sich   zn  einem  Winterkrieg   sehr  präpariret  hätten^. 

*)     Diiea    ein    P.  8.    mit    ßeriebtea    über    Uewalttbaten    brande nburgificher 
Bireirparteieu  (ao  neun  verBchii^deneo  Stelltiii)  im  PfTd^itehi^n. 
*)     dö  Moria 


20.  NofJ 
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Uoterredong  über  die  Lage  Hollands  and  Spaniens  Aaf  die  ferner  ge- 
tlmoe  Frage  des  Kurfürsten,  was  er  sich  versprechen  köuoe,  wenn  er  dam 
brAodeiiborgiäch-kaiäerlicheQ  Büadnis  beitrete,  bittet  S<  bwerin,  dass  er  oar 
seioe  Desiderlen  angebeo  möge.  Vor  allem  möge  er  nicht  in  die  Allianz 
fiich  begeben,  welch©  von  Frankreich  zu  Regensburg  proponiret  werde'). 
Der  Kurfürst  bestätigt,  dass  er  dieseihe  nicht  habe  annehmen  wollen  trotz 
der  Avautagen,  die  man  ihm  gemacht  habe:  er  werde  lunächst  sehen,  wie 
man  es  mit  dem  Marsch  anstellen  and  sich  gegen  ihn  bezeigen  werde.  — 
Nach  der  Tafel  recommandirt  der  Kurfürst  nochmals  Entfernung  vom  Rhein 
und  Armietitium. 


Anlagen. 

Die  Incoromoda,  wann  die  Armeen  am  Rhein  stehen  bleiben. 

1.  Würden  sie  eitie  Schlacht  hazardireu  müssen,  wann  sie  übergingen, 
denn  sousten  sie  die  Conjunction  des  Prinaen  von  Cond6  nnd  de  Torenne 
nicht  hindern  könnten. 

2.  Blieben  sie  diesseits,  so  gäben  sie  den  Franzosen  die  besten  Quar- 
tiere, welche  wegen  nnsrer  Armeen  Fraetezt  nehmen  würden^  nnd  gäben 
Ihnen  das  Kornland. 

B.  Liessen  sie  Frankreich  den  Olimpf,  dass  es  sonst  tractiren  wallen^ 
wenn  Brandenborg  nicht  nm  Rhein  stünde,  nnd  es  also  daran  verhindert 
worden^  denn  der  König  nicht  traettren  würde  le  baston  haut. 

4.  Die  Bauern  diesseits  hätten  ansgedroschen  und  alles  ta  die  Städte 
sakiret. 

5.  Die  Bauern  wären  am  Rhein  viel  harlnäckiehter  nnd  würdea  den 
Parteien  grossen  Schaden  thun  und  die  Armee  schwächen. 

6.  Chnrpfalzens  Festungen  würden  in  Gefahr  gesetzet,  wegen  Mangel  dea 
Unterhalts  bei  Ansbleibnng  der  Schätzungen  in  andre  fremde  Hände  zu  fallen. 

7.  Der  Krieg  würde  dadurch  ins  Reich  gezogen,  darüber  Holland 
und  Spanien  froh  sein  würden. 

8.  Holland  wäre  unerkenntlich. 


Die  Oommoda,  wann  sie  vom  Rhein  wegziehen. 

1.  Frankreich  würde  der  Prätext  benommen  und  der  Weg  zu  den 
Tra*  taten  gebahne r. 

2»  Chufpfalz  würde  dem  Iteich  zum  Besten  und  dessen  Festungen 
conserviret. 

3.  Der  Glimpf,  dass  mau  Frankreich  des  Friedens  hallier  soviel  deteriret. 

4.  Hätten  das  rechte  Kornland  nach  Franken  und  Schwabe d. 

5.  Keine  grossen  Wasser  zu  passiron,  wann  fie  wieder  an  den  Rhein 
gehen  wollten,  auch  ohne  Gefahr  au^icitjander  legen. ^) 

6.  Könnten  durch  viele  Flüsse  Zufuhr  haben. 

1)    S.  tmten  Einleitung  \lh 
''^    Verderbt. 


andlaogea  in  Maiifl 

Tann  de  pnte  Dlsripli»  bielteo,  würden   die  Stände  dadarch  obli- 
^iret»  sie  vor  eJne  Reiehsartnee  za  erkennen. 

8.  Marquis  Dangean  versicherte,  FmokreicU  wollte  iinf  solchen  Füll 
auch  iD  seiüea  eigcueu  Winterquartieren  bleiben. 

9.  Da  Frankreich  eher  in  EIsas8  und  Lothringen  and  an  der  Saar 
würde  milde  werden  als  Brandenbnrg  in  den  Seinrgeu. 

10.  Churbraadenburg  könnte  nicht  wissen,  wie  es  in  Pnleo  nnd 
Prcassen  noch  ablaufen  möchte  j  Sobiesky  hielte  es  mit  FrankreiclL 

11.  '^'ann  der  etwas  wider  Seine  Churfürstlicbe  Durchlauchligkcit 
hätte,  würden  sie  gezwaogen  werden,  zoriickzogehen. 

12.  Frankreich  könnte  die  Armee  nicht  heruntergehen  lassen,  gondern 
müsste  Etsass  und  Lothringen  observiren  (Dhtn  noch  ,CondttioDe6  am 
Proviant  zu  liefern'.     Ohne  Belang.) 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz*), 
Dat  Hauptquartier  lUisselöheim   14/24,  November  1672. 

[Freude  über  dia  VerhaDdlnDgen  und  Beecheid  daraafO 

Spricht  über  die  stattgohahte  Verhandlung  seine  Freude  aus.  Er  be-  24  Nov. 
dauert,  dass  er  Anderen  und  so  auch  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  be- 
scbwerlicb  fallen  müsse^  hegt  aber  äü  diesem  das  Vertrauen,  er  werde,  ond 
nicht  allein  ^wegeu  der  nahen  Btutafreundschaft,  so  unter  Uns  ht^^  ihm 
oicht  verübeln,  wenn  er  &ich  in  Besitz  seiner  „gewaltsamer  Weise  abge- 
nommenen und  indign^ent  tractirten^  Lande  zu  «etzen  trachte. 

^Zwar  ist  Uns  gebürend  eröffnet,  wasmassen  Ew.  Ld-  beigebracht,  als 
wann  man  Französischer  Seiten  ohndem  zu  solcher  Restitution  t>ich  wol  vcr- 
stehen  würde.  Es  mögen  aber  Ew.  Ld.  nur  sicherlich  glauben,  dass  BolebeB 
eiD  blosses  V^orgebeo  und  der  Ernst  nie  dabei  gewesen,  indem  man  vielmehr 
je  länger  je  klarer  den  Appetit,  sii-h  des  Rheinstroms  und  ganz  Teotsch- 
laods  zu  bemächtigen,  verspfiren  lasset,  WclchcF,  wie  es  Ew.  Ld,  80  wol 
als  Uns  nnerträglich  fallen  würde,  also  hoffen  Wir  auch,  Dies^elben  werden 
solches  zu  verhindern  Ihro  nicht  weniger  angelegen  sein  lassen,  al»  Sie 
sehen,  dass  Wir  es,  wiewol  mit  höehsier  Ungelegenheit  dennoch  aas  treuem 
patriotischen  Gemüte  unterfangen  haben.** 

Was  das  Abrücken  der  Truppen  vom  Rhein  betrifft,  so  könne  er  leider 
KPfalz  in  seinen  Vorschlägen  nicht  zu  Gefallen  sein,  da  das  nicht  ^von 
seiner  freien  Willkür  sondern  von  der  Raison  de  guerre  dependire*^.  Wenn 
er  seine  eigenen  Lande  nicht  verschone,  so  werde  es  ihm  nicht  verargt 
werden,  dass  er  notgedrungen  hier  Pfälzisches  Gebiet  berühre;  schonen 
aod  bebandeln  werde  er  die  Lande  wie  seine  eigenen.  —  Das  Armistitlum 
werde  mit  den  Alliirten  insgesamt  zu  überlegen  sein. 

^}     Conc.  von  Faul  Puefas  mit  Uorrecturea  von  Schwerins  Hand, 
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Kurfürst  Karl  Ludwig  an  den  Kurfilrsten..     Dat.  Friedrichs- 
burg 22,  November  1672, 

[Bitte  um  Schonung  seiner  Lande.] 

2.  Dec.  Nach  den  täglich  einlaufenden  Berichten  aus  seinen  Aemtern  könne  er 
die  ^Effecten  von  des  Kf.  Sincerationen  nicht  spüren^.  Sein  Commissarius 
Linck  wird  solches  bestätigen.  Bittet,  Diejenigen,  die  sich  in  die  vom 
Kf.  ^geklagten  Handel^  nicht  gemischt,  nicht  entgelten  zu  lassen  was  er 
etwa  an  Andern  zu  fordern  hätte,  und  ^mich  samt  meinen  Landen  and  An- 
gehörigen nicht  in  die  allegirte  raison  de  guerre  gegen  alle  Raison  mit« 
einzuflechten''. 

P.  S.  Eigenhändig.  ^Ich  bitte  dienstfreundlirh  und  brüderlich,  mir 
nicht  zu  verübeln,  dass  ich  diesen  Brief  wegen  Schwachheit  meiner  Augen 
nicht  mit  eigner  Hand  geschrieben,  zumaln  es  Derselben  zu  lesen  zu  molest 
gefallen  wäre^. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  Karl  Ludwig.    Dat  Rlissels- 
heira  26.  November/6.  December  1672. 

[Dar  Marsch  über  den  Rhein  wird  eingestellt.] 

6.  Dec.  w  •  • .  Wann  Wir  seither  zum  öfteren  überleget,  was  Ew.  Ld. . . .  jüngst 

vorgestellet,  wie  Sie  durch  den  Marsch  grossen  Schaden  leiden  nnd  in  Bei- 
tragung Ihrer  Hülfe  vor  des  Reichs  Sicherheit  geschwäcbet  werden  würden, 
und  was  Sie  Sich  sonsten,  dass  auch  die  Franzosen  bei  Nachbleibang  Un- 
seres Marchs  über  den  Rhein  diese  Gegend  meiden  und  sieb  in  das  ihrige 
reterireu  sollten,  vernehmen  lassen:  so  haben  Wir  sowol  aus  freundbrüder- 
licher Affection  gegen  Ew.  Ld.  als  auch  in  gewisser  Zuversicht,  dass  Ew. 
Ld.  als  ein  vornehmer  Ohurfürst  des  Reichs  keinen  anderen  Rath  ertheilen 
werden,  als  der  dem  Reich  erspries.«:lich  und  dem  ganzen  gemeinen  Wesen 
fürträglich  sei,  Uns  entschlossen,  damit  weder  Ew.  Ld.  noch  andere  sich 
Ursache  zu  beklai^en  haben  ....  den  March  über  den  Rhein   einzustellen.^ 

Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  möge  nun  auch  bedacht  sein,  ^dass  die 
Französische  Armee  abziehe,  und  sich  in  das  ihrige  begebe^. 

Versicherungen. 

Kurfürst  Karl  Ludwig  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Friedrichs- 
burg 9.  December  1672.     Eigenhändig. 

[Bedauert  dem  Kf.  vor  dem  Abmarsch  nicht  persönlich  Lebewohl  sagen  zu  können.] 

IIK  Dec.  ^Dass  Ew.  Ld.  meinem  Commissario  Linck  so  gn.  Zutritt  verstatten 
und  durch  ihn  Dero  beständigen  Gewogenheit  mich  versichern,  auch  Dero 
Abzug  aus  dic^ün  (Quartieren  verständigen   und  wirklich  vornehmen  wollen, 
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dafür  verbleibe  Deroselben  höchlich  obligirt.  Ich  hätte  mir  zwar  die  Ehre 
Qod  Freude  gern  gegeben,  Ew.  Ld.  vor  Dero  Abmarsch  persönlich  aafzn- 
warten  und  Deroselben  solches  dienstfertig  zo  bezeugen;  weil  ich  aber  aus 
denen  Ursachen,  so  Ew.  Ld.  Bringer  dieses  mein  Rath  und  Oberstwacht- 
meister  von  Ploetz  auf  gn.  gestattete  Audienz  mit  mehrerem  anzeigen 
wird,  für  diesmal  daran  verhindert  worden,  als  habe  nicht  unterlassen 
wollen,  hiemit  bei  Ew.  Ld.  freundvetter-  und  brüderlich  Abschied  zu  nehmen, 
die  schuldige  Danksagung  für  Dero  hiebei  verspürete  hochgeschätzte  Affec- 
tioD  abzulegen,  Deroselben  Mich  und  Meines  Hauses  Interesse  ferner  zu 
empfehlen  und  zu  Dero  Reis  und  allem  zu  des  Rom.  Reichs,  Ew.  Ld. 
eigenen  Landen  und  Leuten  Besten,  dem  Instrumento  Pacis  und  den  Reichs- 
satznngen  gemäss  zielenden  heilsamen  Vorhaben  alle  selbstverlangende 
Glückseligkeit  von  Herzen  aoznwünschen  ...'). 


8.  Hessen-RheiDfels  und  Hessen-Darmstadt. 

Landgraf  Ernst  von  Hessen -Rheinfels  ^  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Rheinfels  3./13.  September  1672. 

[Wünscht  des  Rf.  persöDÜche  BekaontBChaft.] 

„Ob  ich  schon  noch  nicht  die  Ehre  gehabt,  £w.  Gn.  aufgewartet  zu  13.  Sept 
haben  und  von  Deroselben  bekannt  [zu]  sein,  so  bin  ich  doch  jederzeit  in 
die  eifrige  Begierde  gestanden,  welches  denn  Dero  Frau  Schwester  die 
F.  Regentin  von  Hessen-Cassel  Ld.  gerne  attestiren  wird,  Ew.  Gn. 
und  Dero  Churhause  all  nur  möglichste  und  gehorsamste  Dienste  zu  leisten 
ond  mich  bei  Deroselben  als  einem  so  grossen  als  überall  hoch  renommirten 
Chnrfürsten  recommandiret  zu  machen  und  mich  in  Dero  Gnad  und  Pa- 
tronicinm')  zu  recommandiren;  gestalt  ich  dann  deswegen  Vorzeigern  dieses 
meinen  Bedienten  Capitata  Nordeck  abgefertiget,  E.  G.  diesen  Brief 
zu  überliefern  und  Dero  Befehl  einzunehmen.  Um  Sie  aber  nicht  länger 
nufzuhalten,  will  ich  nächst  Empfehlung  in  den  Schutz  Gottes  und  An- 
wünschung  aller  selbst  desiderirenden  Avantage  zu  Dero  genereuseii  Dessein 
mich  sagen  E.  G.  treudienstwilligster  Vetter  und  gehorsamster  Knecht 
Ernst  L.  v.  Hessen.** 


0  d.  d.  FraneDhaaseD  13./23.  December  1672  dankt  Kf.  in  einem  Hand- 
schreiben, in  welchem  er  ebenfalls  seinem  Bedaaero  Ansdrack  giebt,  den  Kar- 
röfflten  Karl  Ludwig  nicht  persönlich  gesprochen  zu  haben. 

*)  Der  Schriftwechsel  mit  diesem  Fürsten  gewährt  ein  hohes  sachliches  wie 
persönliches  Interesse.  Ueber  den  merkwürdigen  Mann  vgl.  Deutsche  Randschaa 
Jahrg.  1887.  (Jult.  August)  S.  37-62.  215-241. 

*)  Origin.  Ueber  den  Stil  des  Landgrafen  vgl.  das  von  ihm  selbst  abgelegte 
Bekenntnis  a.  a.  0.  S.  38. 
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15.  Gel 


Der  Kurfiirst   an   den   Lainlgrafen    Erii^t   von  Hesseu-Rliein- 
fels-  o.  0.  0.  D,  [Bergen  5./ 15.  Octuber  1672.]  Eigenlh  Conc, 

^Ew.  Ld.  weiden  Sich  auiioüli  su  enunern  wiäseo,  wek- hergebt  alt  Die- 
selbe gegen  mich  in  Vertrauen  gedacht,  dass  wann  1.  Kais.  M.  mit  ßw. 
Ld.  tractireii  las(^eti  wollten.  Dieselbe  Sir-h  ^egen  nbgeni.  Kais.  Maj.  dann 
dei'ge&talt  erklären  würdeu^  wie  solches  einem  treneu  und  tapferen  tlentscben 
Eetchsfürslen  geliürte.  Wann  Ew.  Ld.  mir  nnn  Dero  Intention,  was  Die- 
Fcllie  von  Ihrer  Kais.  Maj.  bej^ehrteii,  und  auf  was  Condition  Strh  Dies^elbe 
mit  ihr  eiiiksseo  wollten,  vertraulith  entdecken,  werde  ich  allen  Fleiss  an- 
wenden, solches  aufs  Beste  zu  befördern,  und  wird  mir  nichts  Itebers  sein 
als  wann  Ew,  Ld,  ich  hierin  dienen  kann,  Die  ich  hiermit  göttb'cher  Be- 
wahrung empfehic.'* 

Hierauf  antwortet  der  Landgraf  durch  ^^einen  Secretär  Mntthaeu^ 
Mynerd.  d.  Rheinffls  17/27- October  1672:  „An  aufrichtiger  wahrhafter 
freuen  Tentschen  Devotion  zu  Ihrer  Kais.  M.  und  des  Heichs  Diensten  er* 
mangelt  es  mir  gar  nicht,  aber  wol  an  den  Kräften,  etwas  Sonderliches  zu 
prüstiren."'     Beweis  dessen  die  Anlage. 


1*7    OrTt 


Anlage. 

Meniorial  des  Landgrafen  Ernst  von  Hessen-Rheinfcls.     Dat.  Rheiofels 

17./27.  October  11372. 
Notatidn  pro  in  forma  tione. 
L     „ErsHich  bin  und  halte  ich  mich  ganz  und  zujnal  frei  70ü  Engage- 
ment mit  eiuigen  Potentaten,   gestalt  ich   denn   von  Keinem   einen  einzigen 
Heller  empfangen  und  nho  auch  keine  Obligation  habe^). 

2.  Wofern  etwa  bei  jetziger  Gelegenheit  zu  Kuis.  M>  und  des  Reichs 
Dieusten  mit  mir  etwas  tractiret  und  geschlossen,  auch  dieses  Passes  nud 
Festungen  sich  nützlich  zu  bedienen  erachtet  werden  konnte,  so  präteudire 
ich  anfangs  und  vor  allen  Dingen,  dass  ein  solches  dem  Interesse  des  rv- 
gierenden  Ilaufces  Ilessen-Cassel  in  keinerlei  Wege  entgegen  länlr,  bX&  von 
welchem  ich  mich  nicht  begehre  zu  detachiren  und  also  und  iosoweit  als- 
dann mit  dessen  Belicbnis   geschehen. 

3.  Dieser  meiner  einhabenden  Oerter  in  der  Grafschaft  Katzenellen- 
bogen  Situation  am  Rhein  betreffend,  liegen  solche  eine  Stunde  unter  der 
Chur-Triersrhet*  Stadt  Oberwesel  und  fünf  Stunden  oben  CoblenÄ.  Die 
Cbnrpfülziflche  Oerter  Bacharach  und  Canb  aber  liegen  zwischen  Oberwesel 
und  Bingen,  und  hat  es  fast  an  diesem  alleinigen  Ort  mit  dem  Rheiostrom 
die  Gelegenheit,  dass  er  wegen  eines  daselbsten  befindliehen  Wirbels  nimmer 
zufrieret,  und  man  also  bei  allerlei  Wetter  allezeit  iiberfahren  und  -setien  kann, 

4.  Die  Situatif>n    ist    sonsten    ganz   gebirgig,    und   lieget  das  Schloss 

*)     Was  68  damit  auf  dich  bat,  darüber  vgL  Deutsche  Randecbau  a.  a.  O.  S. 
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and  Festong  Rhe  infels  auf  der  Trierseben  ond  hingegen  das  Schloss  und 
Festang  Katzenellenbogen,  oder  insgemein  die  Katz  genannt,  jenseits  fast 
gegen  einander  über.  Unter  dem  Schloss  Rheinfels  lieget  ein  Städtlein 
St.  Goar  genannt,  unter  der  Katz  aber  ein  mit  Mauern  und  Tbürmen  wol 
versehener,  und  wegen  der  tiefen  Situation  nicht  zu  beschiessen,  Flecken  St. 
Goarshansen  genannt. 

5.  Solche  Oerter  nun,  sonderlich  aber  Rheinfels,  seind  vor  diesem  bei 
weitem  nicht  in  dem  Stande  gewesen  als  nunmehro,  da  ich  seithero  fünf- 
zehn Jahren  von  dem  wenigen,  was  respectu  dero  grossen  Ausgaben  dazu 
anwenden  können,  an  die  einmalhnnderttausend  Reichsthaler,  und  zwar  blos 
and  allein  aus  meinen  propern  und  nicht  des  geringen  unvermögenden 
Ländeleins  oder  sonsten  eines  oder  andern  Potentaten  Mitteln  dazu  her- 
gegeben habe.  Denn  weil  das  Schloss  Rheinfels  fast  von  vier  Ecken  her 
von  Bergen  dominiret  wird  und  ohne  Graben  und  Planken  sich  befand, 
habe  ich  and  zwar  alles  von  starkem  Mauerwerk  in-  und  auswendig  gefüttert 
and  mit  starken  gegen  Granaten  gemachten  Gewölben,  auch  überall  mit  Plan- 
ken, Traversen  und  Sortien  dergestalt  alles  versehen,  dass  es  nun  ein  solcher 
Platz  ist,  von  welchem  alle  hier  passirte  und  erfahrene  Generalpersonen 
und  Ingenieurs  mir  das  Zeugniss  geben,  dass  es  ein  Ort  ist,  worauf  man 
sich  wol  etwas  wehren  und  chicaniren  könne. 

6.  Und  zwar  werden  auf' den  Angriffsfall  über  fünfhundert  Mann  zu 
dero  Defensiou  nicht  erfordert,  habe  auch  über  das  noch  ein  ziemlich  festes, 
sechs  Stund  von  Rheinfels  im  Land  gegen  die  Wetterau  und  Westerwald, 
und  der  Commnnication  und  sonsten  der  militärischen  Respecten  wolge- 
legenes  Schloss  Hohenstein  genannt.  An  allen  diesen  Orten  habe  ich  durch 
den  mit  dem  regierenden  Haus  Hessen-Cassel  in  An.  1654  zu  Regensburg 
getroffenen  und  von  Kaiserl.  Maj.  und  dem  ganzen  der  Zeit  daselbsten 
versammelten  Rom.  Reich  in  vim  sanctiouis  pragmaticae  confirmireten  Ver- 
gleich alleinig  vor  mich  und  die  Meiuige  das  jus  praesidii. 

7.  Auf  beiden  Orten  Rheinfels  und  Katz  habe  ich  an  die  fünfzig 
grosse  ond  kleine  und  zwar  mehrentheils  metallene  Stücke,  unter  welchen 
zwei  halbe  Kartaunen,  auch  andere  von  zwölf  und  sechzehn  Pfunden,  nebst 
einigen  Feuer-Mörsel. 

8.  Meinen  geringen  Mitteln  bei  den  vielen  Wittnmsgebürnissen  >)  und 
Deputaten  und  dem  hiesigen  alleine  mir  contribuirenden  Ländclein  nach  (zu- 
malen  meine  Lande  in  Hessen  mir  nicht,  sondern  nach  Cassel  coutribuiren) 
kann  ich  jetzo  nicht  mehr  halten  als  etwan  ein  anderthalb  hundert  Mann, 
uad  dann  des  Ausschusses  mich  gebrauchen,  worauf  sich  aber  wenig  zu 
verlassen  ist. 

9.  Ob  nun  bei  jetziger  Zeit  und  Gelegenheit  diese  Oerter  zu  Ihrer 
Kaiserlichen  M.  Diensten  einiger  Massen  in  Consideration  kommen  können, 
als  mit  welchen  man  den  Rheinstrom  sperren,  zwischen  den  vier  Rheinischen 
Cburfürsten   einen   solchen   Pass,  auch  anf  solchen  Fall  eine  Retraite  und 


')     Ad  die  Landgräfin  Rleonoro  in  ßoppard. 
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die  zur  Schififbrücke  erkaufte  Schiffe  und  Magassioe  In  Sicherheit  babeo 
können:  solches  werden  1.  Gn.  der  Churfürst  und  der  Kaiserliche  Qeneral- 
lieutenant  Herr  Graf  Montecnccoli  um  besten  ermessen.  Und  würde 
vor  allen  Dingen  nöthig  sein,  dass,  falls  sie  einige  Inclination  dazu  hätten,  sie 
mir  wie  eher  wie  lieber,  jedoch  ganz  hochwichtigen  Umständen  halber  un- 
vermerkt, unmassgeblich  den  Herrn  General  Goltzen  and  auch  einen  Kai- 
Ferliohen  auf  die  Fortification  sich  wol  verstehenden  Officier  anhero 
schicketen,  um  alles  in  behörlichen  Augenschein  Selbsten  zu  nehmen  and 
also  besser  referiren  zu  können. 

10.  Dann  alsdann  und  eher  nicht  ich  mich  erst  würde  ezpliciren 
können,  mit  und  auf  was  Weise  und  Condition  mir  möglich  fallen  wird, 
mein  zu  Kais.  M.  Diensten  und  des  Reichs  Wolfahrt  treueifrig  Gemüte  zu 
contestiren  nnd  aus  dem  sonsten  sichern  Stand  der  Neutralität  in  einen  oder 
andern  Hazard  zu  stellen,  sonderlich  nachdem  ich  dieser  Orten  ganz 
allein  stehe/ 

Instruction    fUr    den    Geheimen   Kriegsrat    Generallieutenant 
Joachim  Rüdiger  Freiherrn  von  der  Goltz  bei  seiner  Sendung 
an  den  Landgrafen  Ernst  von  Ilessen-Kheinfels.     Dat.  Haupt- 
quartier Bergen  21.  Oetober  1672'). 

[Besichtigung  der  landgräflichen  Schlösser  und  des  UheiDüherganges.] 

31.  Oct.  Süll  H\('\\  mit  (1cm  Officier,  welchen  ihm  Graf  Montecnccoli  zugeben  wird, 
auf  nächstem  Wege  nach  Hheinfcls  begeben,  aber  unter  dem  Schein  von 
Privatgeschäften  und  ohne  jede  Ceremonien.  Complimentc.  Für  das  Erbieten 
vom  27.  Oetober  dem  Landgrafen  zu  danken,  jedoch  nichts  zu  Rpecificireu. 

^Weil  Wir  nun  Ihrer  Ld.  Begehren  zufolge  ihn  dahin  gesandt,  so  ver- 
l.'ingcn  Wir,  dasa  Sie  demselben  vergönnen  wollen  den  Ort  mit  Gelegenheit 
alüa  in  Augenschein  zu  nehmen.  Wann  I.  Ld.  von  Einnehmung  einiger 
(larnison  selbst  nichts  erwähnen,  hat  er  sich  auch  nichts  anzunehmen. 
Sollte  aber  I.  Ld.  davon  gedenken,  jedoch  d.iss  Sie  zuvörderst  den  Consens 
von  llessen-Cassel  einholen  wollten,  so  hat  er  anzuzeigen,  dass  Wir  über 
Uns  nehmen  wollten  solchen  Consens  zu  verschaffen,  und  dass  I.  Ld.  danim 
die  Sache  nicht  verzögern  möchten,  dieweil  L  Königl.  M.  und  Uns  an  Be- 
schleunigung des  Werks  merklich  gelegen,  wie  sich  denn  Unser  General- 
lientenant  angelegen  sein  lassen  soll,  I,  Ld.  dahin  zu  disponiren,  dass  hier- 
über zuvorderst  etwas  gewisses  resolvirt  werden  möge.^ 

„Im  übrigen  hat  er  sich  der  Orten  unter  der  Hand  zu  erkundigen,  ob 
der  Rhein  aldn,  wie  man  Nachricht  davon  hat,  wegen  eines  daselbst  befin- 
denden Wirbels  so  beschaffen,  dass  er  nimmer  frieret,  und  man  zu  aller 
Zeit  überkommen  könne,  ferner  wie  die  Situation  an  beiden  Ufern  beschaffen, 
nnd  wie  die  andere  Ihrer  Ld.  zustehende  Oerter  als  Nen-Katzenellenbngen, 
oder  die  Katz  genannt,  und  St  Ooarshansen  beschaffen.     Vornehmlich 

';     Eiiif  vSendung  di»8  Hauptmano  üath  unterblieb. 


Golts  an  deu  LaDcIgrafen  von  Hesseo-Uheinfolä.  ;\2'^ 

aber  in  «as  Zustand  das  Scbloss  Rbeiiifcls  sich  an  ihm  sclbi^t  beiiiide,  mit 
wie  Tiel  Manoschaft  solches  wol  vorsehen  werden  niiiss,  nnd  wie  viel  »Stücke 
sich  zu  Keu*Katzene11enbogen  befinden,  ob  Sohiffo  der  Orten  zn  bekouunen. 
ob  dieselbe  den  Winter  über  alda  sicher  liejjjeii  können,  aneb  ob  Gelegen- 
heit daselbst,  einig  Magazin  aldort  anzurichten  nnd  zu  ronserviren.^ 


d.  d.  Rheinfels  l./ll.  November  IGTli  übersendet  Landi^raf  Ernst  11.  Nov. 
seine  Postnlata')  mit  dem  Anheimgeben,  sie  Kaiserlirher  Majestät  zuzustellen. 
Er  hatte  sie  nicht  übersenden  wollen  ohne  die  Autwort  auf  die  Relation 
der  beiden  Generale  (Goltz  und  Keiserstein)  abzuwarten,  sendet  sie 
nun  aber  doch,  weil  General  Goltz  seinem  Rittmeister')  gesagt  hat,  dass 
Kf.  sie  erwartete.  Hat  auch  nicht  eher  schreiben  können:  .wir  haben  hier 
des  auf  allen  Seiten  nnd  sonderlich  der  übel  hausenden  Franzosen  balber 
gehabten  Auflaufs  soviel  zu  thun  gehabt,  dass  man  fast  auf  nichts  anders 

die  Gedanken    schlagen   können Ew.  Gn.  wollen  gleichwol  beliebig 

bedenken,  dass  ich  vor  meinen  kleinen  Estat  ein  Grosses  resolvire,  meinen 
Residenzort  gleichwol  auf  allen  Fall  dergestalt  zu  risquiren  . . .  stelle  Dero- 
selben  gnten  Belieben  auheim,  ob  Sie  vermeinen,  Kais.  Majestät  die  Bei- 
lage zu  sekicken.  Unterdessen  gleichwol  dasjenige  was  ich  und  zwar  ohne 
Vorzeignng  einiges  Schreibens,  Ordre  oder  Passes  von  Ew.  Gu.  Dero  Obrist- 
lientenant  Henuich^)  vom  Moernerischen  Regiment  vergangenen  Sonntag', 
und  zwar  da  eben  die  ganze  Französische  Macht  mir  so  nahe  vor  der  Thür 
war,  aacb  Chur-Mainz  und  andere  meine  Benachbarte  devoviret  (?)  und  so 
willfährig  sich  eben  nicht  erzeigt  haben,  allein  ich  Ew.  Gu.  zu  schuldigen 
gehorsamen  Respeet  erwiesen,  genugsam  verspüren,  wie  ich  zu  Kais.  M. 
und  Dero  Dienste  inteutioniret ^ 


Beilage. 

Bericht    des    Landgrafen   Ernst    von    llcssen-lilieinfcls  nebst 

Couditionen.     Dat.  lihcinfels  l./ll.  November  1672. 

^Als    ich    neulirh  mit   ineiiien   beiden  Söhnen*)  zu  Frankfurt  mich  ein-  u.Nuv. 
gefunden,  um  Ihrer  Gn.  dem  Herrn  Churfürsten  von  Brandenburg  towol  auf- 
zuwarten als  auch   dem  Kai^ierlichen  Generallieutenant  Grafen   von   Muntc- 
eaceoli  die  Visite  zu   geben,   nnd   ich    nnf  gegehene  Veranla^i'ung  und  per 
discnrsam   1.  Gn.   den    Herrn  Churfürsten    gegen   das   ^on^l    gelaufene   un- 

1)  Die  Bedioguo^eD  sind  durartig,  dass  der  IjaDii«;nif  sich  aolb^t  »w^i:  ,ich 
sweifle  doch  pcrspectis  perspiciendis  gur  sehr:  ob  dieeu  OuiU-i-  ilrrirt'stult  eben 
ia  ÜODsideratioD  konmien  konuvn,  dusa  K.  M.  zu  äulclior  t:iii<j:ehui)i!:  Sich  rudol- 
viren  Bollten".  —  Weitere  Corruspondcozeu  im  Anschhiss  darau.  -  Hriofe  sollen 
nach  Frankfurt  au  den  Faktur  Johauu  Ocho  gi'soudet  werden. 

^  Sauerbier. 

^  TTennigs  von  Trcffenfeld. 

*:  Wilhelm  nnd  Karl. 
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begründete  Geäcbrei    clabm   BtDcerirct,   daas  tuinal  nichts  daraa  w4re,  dus» 

ich  dem  König  von  Frankrekb  diei>e  Ft-ötung    am   Ebein   «u  verkaufeD  je- 
mals gedacht,    boudern  vielntehr    zu  Kaiäerl.  M.   und   des   Reielis  Dieosieu 
ond    wahrhafter   Zu>öminenset2ung,    ja   so    sehr    aU    ciaiger    guter    wahr- 
hafter Teutscher,  die  Inclination   hatte,   darauf  haben  I.  Gn.  der  Chorfuri»t 
wenig  Tage    hernach   durch    einen  Trompeter    mir  ein   eigeühäodiij^cs  gant 
freundliches  Srhreiben  zugeschickt  und  sich  bei  mir  erkundigen  wollen,  wie 
und  welcher  Gestalt  zu  Kaiserlicher  M.  Dienste  tutentioniret  wäre.     Hierauf 
habe    ich  zur  Information,  was  es  mit  mir  und  diesem  am  Rbeinstrom  ge* 
legenen  Posten  vor  eine  Gelegenheit   hätte,  einige  Puucfe   überschickt,   mit 
Vermelden,  dass  am  besten  sein  würde,  dass  sie  einige  hohe  Ofhuirer  hier 
möchten  herschicken,  um  selbst   alles   zu  besehen  und  in  den  AogeüBcbein 
zu  nehmen,    gestolt   denn   hierauf  einige  Tage  hernach  die  beiden  General- 
persouen,  nämlich  der  Chürbrandenburc;ische  Herr  Geoerallieutenant  Golli 
ond  Generalmajor  Keiserstein  anherkommen.    Nachdem  sie  aber  kaum  und 
zwar  ID  etwas  nur  das  Haus  Rheitifels  besehen  können»  da  haben  solche  wegen 
des  eben  der  Zeit  sich  begebeuen  Fratizösischeu  Einfalls  und  also  Torgangeucr 
Ruptur  zu  Nassau')  sich  in  eontioenti  aufmachen  und  wieder  zur  Armee  be- 
geben müssen.    Damit  nun  L.  ün    der  Herr  Charfiirst  von  Brandenburg  sowol 
als  Kaiserlicher  GeneralHeutenant  Graf  von  Montecuccoli  meine  fernere  £r* 
klärung  wissen  und  danach  ihre  Mesure  nehmen  können,  so  ist  solche  folgende: 
Dass    wofern   nicht  Kaie.  M*    nämlich  ein   beständiges  Absehen  haben, 
dieser  Oeiter  Sich    in   vielerlei  Esgard  am  Rheinstrom  zu  gebraueben  und  ■ 
abo  2U  denjenigen  Postulatis,  welche  sowol  in  aller  Raison  als  Possibilität  ■ 
gegründet   sind,   zu    resolvireu,    sondern  Ihro  vielmehr  als   von  Dero  Erb- 
landen so  weit  und  fast  an  die  hundert  teutsche  Meil  entlegen,  beschwerlich  ■ 
und    bedefiklich    fallen    wollte,    in    dergleichen   sich   derhaiben    einzulassen,  f 
massen  bereits  des  Grauischeu  Regiment.^ -;j  Unterhaltung  zu  Cölu  fast  schwer 
fallet    und   dessen  Abkommung   dermaleius    verlangen:    so   sage    ich,    dass 
alsdann  und  auf  fiolchen  Fall  ich  niebt  sehe,  wie  mir  zu  rathen  stehe^  dasa 
ich  mif'h  um  etwas,  nur  alleine  diese  Coiijanctnr  betreffend,  aus  dem  sonst 
sichern    und    ruhigen  Stand,    nämlich    der    mit  keinem  kriegenden  Theil  zu 
thun  habend,  und  also  aus  der  gaudirender  Neutralität  seUeo  und  mir  dies 
Ko    nahe   angrenzende    und    mächtige    Französische   Gewalt    auf   den   Hals 
ziehen  solle,  sonderlich,  da  ich  auf  die  Art  hier  fast  ganz  und  zumal  alkiu 
stehe,   und   fast  Niemand  von   dea   benachbarten  Chur-  und  Fürsten  hätte, . 
welcher  vor  mich  sein  würde. 


Die  Conditiones  nun^  welche  ich  aller  Raison  nach  auf  solchen  Fall 
uothwendig  werde  prätendiren,  sind  folgende: 

1.  Dass  gegen  des  regierenden  Hauses  Flessen-Casset  InterCEsse  niemals 
hierdurch  etwas  iotendiret  werde,  ab  von  welchem  ich  micii  keineswegs  begehre 
zu  detachiren  noch  abzusondcru,  und  also  mit  dessen  Beliebnis  geschehe. 

')     Oben  S.  301. 

^     Dea  kaiserlichen  Commissars  Marqute  de  Grana  in  Cola. 
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2.  Dass  in  den  einmal  verhofften  Frieden  meine  und  der  Meinigen 
Sicherheit  aufs  beste  mitgewabret  und  also  ausdrücklic  h  includiret  werde. 

3.  DasB  sofern  ja  gegen  alles  Verhoffen  diese  meine  Oerter  und 
^iedergrafschaft  Katzenellenbogen  von  gegentheiligen  Waffen  sollen  ex- 
pngnirt  und  mir  abgenommen  werden,  Kais.  M.  in  Dero  Erblanden  aus 
öero  Dominio  mir  einige  gewisse  Aemter  zu  Pfände  mit  aller  wie  hier 
bähender  Jurisdiction  pro  hypotheca  gn.  verschreiben  wollten,  aus  welchem 
ich  and  die  Meinige  des  Jahres  bis  zur  Restitution  zehntausend  Reichs- 
thaler Einkommen  richtig  könnten  fähig  sein. 

4.  Dass  Kais.  M.  mich  mit  einer  und  zwar  richtig  in  Frankfurt  alle 
Oster-  und  Herbstmesse  zur  Hälfte  zu  bezahlen  stehende  Pension  von 
viertausend  Reichsthaler  des  Jahrs  a  die  subscriptionis  an  begnädigen 
wollteo,  massen  mir  der  König  in  Frankreich  vor  einigen  Jahren  bekannter 
Massen  soviel  offeriret,  welches  ich  aber  nicht  annehmen  wollen.') 

5.  Im  gleichen  in  Friedeuszeiten  eine  Conipagnie  von  sechzig  guter 
Mann;  zur  Zeit  des  offenen  Kriegs  aber  vertripliciret  auf  dero  Posten 
halten,  nämlich  den  gemeinen  Musquetier  drei  Reichsthaler  des  Monats 
nnd  so  fort  und  nach  advenant  die  Officirer,  gleichwie  ich  dann  die  Mei- 
nige thue,  gl),  bezahlen  wollten. 

6.  Ifflgleichen  et  a  tempore  der  Subscriptiou  dieses  Tractats  sechs- 
tausend Reichsthaler  haar  Geld  in  Frankfurt,  um  einige  Nothwendig- 
keit  in  der  Fortification  dieses  Orts  sowol  zu  perfectioniren  als  auch  mit 
Munition  und  sonsten  einer  und  anderer  Behörigkeit  zu  versehen. 

7.  Dass  solche  Kaiseiliihe  Völker  unter  mir  oder  meines  Comman- 
danten  Commando  jederzeit  gänzlich  stehen,  denn  i(  h  eben  so  viel  Völker 
aas  dieses  Ländleins  Contribution  allemal  dabei  halten  wollte,  welches  dann 
zosainmen  an  vierhundert  Mann  hiesse,  mit  welchen  man  tali  qnali  modo 
noch  diesen  Ott  vertheidigen  könnte,  sonderlich 

8.  da  von  den  Spanischen  Niederlanden  aus  den  nächst  angelegenen 
Oertem  man  zum  wenigsten  noch  die  dreihundert  Mann  jedes  .Mals  anf 
Begehren  zu  haben  ver»i'  hert  sein  roüsste. 

9.  D:iss  meine  beide  Söhne  jeder  mit  einem  be^täildig  stehend  bleiben- 
den Regiment  iu  Kaiserlichen  DieuAten  mögen  vergehen  werden. 

10.  Dass  sofern  mir  ge^nt  Verhoffen  in  ein  oder  anderm  ni*  ht  sollte 
praeeise  eingebalten  werde  n.  (ia^s  alsdann  et  eo  ipso  ich  von  aller  Obligation 
frei  sein  solle. 

Hingegen  könnte  Kai^.  M.  (falU  sonnten  nnr  nichts  gegen  dai»  regierende 
Haos  Uessen-Ca^sel  liefe)  Sich  dieser  Posten  contra  c|aos€nmqae  bedienen 
ood  zu  Dero  Dienste,  jedoch  auf  solche  Mass  versichert  balteo.  dass  Sie 
meinem  oder  der  Meinigen  desfalls  Ihre  prästirendem  Jnrameuto  alleinig 
tränen,  und  im  übrigen  die  GarnLsoD  von  mir  oder  meinen  Nachgesetzten 
einen  Weg  als  den  andern  dependireo  thäte. 

Ob  nun  s^hon    diese   meine  vorschlagende  Couditiones  so  gethan  sind, 

V^  oben  S.  3*22.     Aom   1. 
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dasB  ich  £U  Wahrutig  meiner  Sicherheit  und  kleinen  Iutere&»e  weiiiiter  nicht 
als  solchem  fordern  Qüd  begehren  kann,  so  zweifle  ich  doch  perspectis  prr- 
iipieieudiä  gar  sehr,  ob  diese  Oerter  der  Gestalt  eben  in  Cou^ideratioa  kom* 
meu  kannen,  dass  Kai^.  M.  zu  solcher  Eiogehung  Sich  rcsolvtren  fioUte, 
uh  welche  erst  mü&ste  eiogeholet  werden^  unterdessen  gleichwol  nicht  nur 
L  Gu.  der  Herr  C hurfürst  von  Braudeüburg  und  der  Kaiserliche  General- 
lientenant  Grjif  von  Moutecuccolii  sonderu  auch  Kaiserliche  M.  selb-^tcn  die 
Realität  und  Siuccritat  meiner  Coöduite  und  Sentiment  hierdurch  erseben 
und  zu  Dero  Kaiserlichen  Gnaden  und  Hülde  mich  und  die  Meiuige  desto 
mehr  recommaudiret  zu  halten  alJergn.  belieben  werden.*^ 


16.  Nov.  d.  d.  Rheinfels  6716*  November  1672  meldet  der  Landgraf,  das« 
er  in»  Interesse  seiner  Siebet heit  von  Artikel  3  nicht  abweichen  könne.  Als 
BeischlusK  folgender  Bericht. 

Anlage. 
[Betreffend  die  2wei  EaaotieaBchusae  bei  ADkanft  des  Obridtlieutenant  Hennigfl.] 

^Mun  hätte  sirb  auf  Herrn  Landgrafen  Krnät&  £u  Hessen« 
Ebeiufeld  Seiten  gar  nicht  versehen  gehabt^  da^s  der  Obriätiteutenant 
lleunigs  vom  Müerneriachen  Regime ot  z.  Ff.  bei  1.  CL  D.  seinem  gn. 
Herrn  die  alhier  bei  seiner  dergestalt  ohnvermnthender  Ankunft  geschehene 
zwei  Kauouscbü^se,  als  ob  solche  die  Franzosen  von  ihnen  zu  advisireu 
gescbeben  waren,  gnaz  sinistre  ausgebracht  haben  würde,  zumal  doch  ihm 
und  beinen  sich  hierüber  furmalibirenden  Olficirern  schon  derzeit  hier  erklär* 
'ich  ist  reuionstriret  worden,  dass  solches  ja  nicht  zu  dergleichen  Ende 
solide  ru  jedeauialen  bei  und  zumal  ohuvcrmutheter  Au  langung  fremder 
Völker  deswegen  alleine  gcäcbeheu^  um  die  liin  und  wieder  ^ich  befiudeode 
Soldaten  als  auch  die  Bürgerschaft  uud  sonderlich  den  Ausschuss  von  den 
bennchbarteu  Dörfern  uuo  instauti  und  auf  einmal  sich  auf  ihre  beschiedene 
Pobten  zu  begeben  und  ios  Gewehr  zu  bringen,  ein  solches  mit  dergleieheti 
Signal  zu  verstandigeu.  Zudem  so  war  der  Turenne  der  Zeit  noch  eine 
ganze  Tagreise  hiervon,  Dämlich  zu  Neuwied,  und  würde  schön  stehen, 
wann  eine  hier  pa^dreude  Partei  präteodtreu  wollte,  dass  man  keine  Frei* 
beit  der  Stiicklösuug,  seiue  eigene  Leute  zu  advertireu  mehr  habea,  noch 
sich  gebrauchen  sollte.  Dieser  Tagen,  als  Französische  Parteien  hierum 
sich  üeheu  lassen,  hat  mau  dergleieheo  auch  getban,  welche  sich  dann  auch 
dergestalt  ohnbefugt  beschweren  können,  als  ob  man  im  Gegenteil  ihre 
Anwefceuheit  advisiret  hiitte,  und  bat  man  dieses  obngleicbe  Urteil  und 
Anbnngen  desto  weniger  von  solchem  Obristlieutenarjt  verdienet,  da  mau 
ihm  nicht  alä  uentral  sondern  als  vertrauter  Freund  begegnet,  indem,  da 
alle  benachbarte  Chur-  ond  Füraten  Niemanden  passiren  lassen,  ja  die 
Rheingrafen  Feuer  auf  ihn  gegeben,  man  ihn  hier  nicht  allein  ohne  Vor* 
zeiguüi^  einigen  Schreibens,  Passes  oder  Ordre  sobald  übergehen  lassen, 
ohnerachtet  man  doch  der  Französischen  dieses  vielleicht  resseutirenden  Macht 
in  kurzem  gewärtig  sein  müsste,  sondern  ihn  auch  noch  darzu  mit  freiwilliger 
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Hergebaog  vod  Proviaut,  item  eines  Lacquaien  zum  Wegeweiscr  und  ^^on^Iten 
▼ertraolieher  Nachricht  und  ein  und  anderer  mehrerer  Bezeigungen  der- 
gestalt an  die  Hand  gegangen  ist,  dass  er  sich  billig  bedenken  sollen,  wo  nicht 
seine  Ohndankbarkeit,  doch  Ohnverstand  dergestalt  haben  sehen  lassen.^ 

Recreditif*)  des  Landgrafen  Ludwig  von  Hessen-Darm  Stadt  für 
den  Obrist  Ladolf  Lorenz  von  Krosigk.  Dat.  Darrastadt  21./31.  October  1672. 


d.d.  Darmstadt  26.  October  1672  meldet  Landgraf  Ludwig,  dass  er 5.  Nov. 
zu  Beschaffung  des  Proviants,  den  der  Brandenburgische  Kriegsconimissarius 
Obrist  Otto  Wilhelm  von  Berleps'ch  gefordert,  die  nötige  Anstalt  ge- 
troffen.    Sein  Präsident  Geheimer  Rat   Graf  Kirchberg   wird  deswegen 
nähere  Abrede  nehmen. 

Eine  Reihe  anderer  Schreiben  des  Landgrafen  bezieht  sich  auf  Excesse 
der  alliirten  Truppen  auf  hessischem  Gebiet. 

d.  d.  Wetzlar  11./2L  December  1672  spricht  Kf.  sein  Bedauern  aus,  21.  Dec. 
dem  Landgrafen  nicht  persönlich  Lebewol  sagen  zu  können. 

d.d.  Voel  10.  December  1672  bittet  Landgraf  Georg  zu  Hessen20.  Dec. 
nifi  Yerschouuug  seiner  Herrschaft  Itter. 


e.    Pfalzneuburg. 

Protocoll. 

Am  21.  September  1672  a.  St.    kommt  Kf.    zu   Casscl    au.     Der  pfalz-  1.  Oct. 
nenborgische  Vicekanzler   S  trat  man  ^,  welcher  bereits  dort  ist,   macht  in 
der  Audienz  Tags  darauf  folgende  Propositionen: 

1.     meldete   er  von    der   unlängst   erfolgten  mündlichen  Vereinbarung  2.  Oct. 
zwischen  dem  Könige  von  Frankreich  und  dem  Pfalzgrafen').     Dieser,  sein 
Herr,  hat  dem  Könige  remonstrirt  — 

dass  gleichwol  I.  Ghurf.  D.  nicht  allein  grossen  Schaden  gelitten, 
sondern  dass  man  auch  dessen  Städte  und  Häuser,  auch  die,  so  nicht 
mehr  mit  holländischen  Garnisonen  besetzet  gewesen,  oceupiret  und 
zum  Theil  gar  gesprenget  hätte.  Der  König  hätte  solches  theils  mit 
der  unumbgänglichen  Kriegesraison  entschuldiget,  theils  sich  anerboten, 
Sr.  Gh.  D.  eine  billigmässige  Satisfaction  dafür  zu  verschaffen,  auch 
die  oecupirte  Oerter  selbsten  finito  hello  (worüber  jedoch  noch  zu 
bandeln  sein  möchte)  zu  restituiren,  im  Fall  er  nur  nichts  feindliches 
von  Sr.  Gh.  D.  zu  vermuthen. 


*)    lostractioD  d.  d.  Hauptquartier  Bergen  20/30.  October  1672  (zugleich  fär 
Karpfals).    Vgl.  oben  S.  314  Anm.  2. 

')    Dietrich  Althet  Heinrich  Stratm an.    S.  unten  S.  335. 
*)    Vgl.  oben  S.  188. 


:f.  N*^tj!ödflier  er  >r.  Cr.-  [>..  da»*  L  F.  D.  Bit  dta  K^^esn  «n  Pif- 
rcÄ  L*:?B:raJ3m:*  ^eiLa^Lei,  der^es^alt  wie  es  S-  Ct.  D.  «dhft  genthcn. 

->.  I>a.f*  e:a  Pa/etTzm  iiL:<*Dit  cnd  ein  r<!pe«dT»  zviseLeB  dm  st- 
^ziuU:Ti  KsL-JOt^  VfsiiZ  :n  \ort4:'L]xz  ^^koiciBes  and  Ton  äeiweden 
pT'/]><iSisret  wäre.  weleLe«  wol  in  wenä^  Zei:  zur  Rsciiti^cit  pebrafbt 
-werden  d^rfe.  naeldem  die  zwi$eben  Chor-BaTem  nod  Pfiüz  ^twtsent 
Intiii^eTj  >j»e;^ele^et  worden. 

4.  Offerirle  er  die  An^wecL^elan^  des  Beliponstracuis*)  und 
d<T  darüber  aos^efertigten  Baiification. 

5.  BerieLtete  er.  was  mit  der  Stadt  C<fln  vor^fanpcn,  und  dass 
I.  F.  D.  ein  mebrers  nicht  ^ethan  noch  auch  rerlan^n.  als  dass  die 
heUßt  rur  Neutralität,  im  Fall  es  der  Cnds  zn  Hostilitalen  kommen 
fi^ßWle.  feich  refolviren  mr-chte. 

0.     Keferirte  er.  da£S  I.  Kon.  M.  seibsten  wol  erwähnet,  dass  man 
damit  um^girj^e.  wie  die  occupirte  Plätze  im  Clevischen  nicht  denen 
poiuiidirenden  Herren  als  Sr.  Ch.  D.  sondern  dem  Reich  oder  denen, 
welche  vom  Kcich  damit  beliehen,  biemäehst  zn  restitniren  waren;  wie 
nun    solche»    fcre;ren    den    mit    I.  F.  D.    aufgerichteten  Erbvei^leich ') 
liefe,   so    hätten    Sie    nicht  unterlassen  wollen,  Sr.  Ch.  D.  davon  im 
Vertrauen  NachricLt  zu  ^eben  eum  oblatione,  darin  allemal  dasjene, 
was  S.  Ch.  l).  von  Ihr  dem  Erbvergleieh  gemäss  verlangten,  aufrichtig 
beizutragen    und    bei  allen  dergleichen   Begebenheiten  mit  Derselben 
für  einen  Mann  zu  stehen;    wie  Sie   dann  diese  Sache  zum  höchsten 
apprehendirten. 

7.  Schliesslich  verlangten  I.  F.  D.  zu  vernehmen,  ob  Sie  nicht 
etwas  zu  Beförderung  eines  raisonnablen  Friedens  contribniren. könn- 
ten, welchen  Sie  höchlich  wünschten,  auch  daf&r  hielten,  dass  prae- 
senti  rerum  statu  derselbe,  ehe  noch  fernere  Collisiones  f&rgingen, 
wol  zu  erlangen,  und  Frankreich  dazu  incliniren  möchte,  offerendo 
operam  et  officia  sua. 

Nach  Tische  Conferenz  im  Zimmer  des  Oberpräsideuten  Freiherrn  von 
Schwerin,  welcher  folgeDdermassen  auf  die  einseinen  Pnncte  replicirt. 

ad  1.     „gratias  agendo,  dass  1.  F.  D.  bei  solcher  Occaaion  dem 

')  lieber  das  Project  einer  Wittelsbachischen  IlausuDioo  ooter  schwedischem 
Protectorat  uud  die  Bestrebangeo  Philipp  Wilhelms,  die  Herreo  »vom  Haos* 
zu  gcwinoeD,  haudelt  sehr  lehrreich  K.  Th.  Heigel  Quellen  und  AbbaoäloDgeQ 
zur  neueren  (jegchichto  Hayerns.     1HS4.  S.  14  fgjj. 

'O  Vergleich  über  die  Keligionsübung  vom  2(i.  April  1672.  Die  karfarstliehe 
Ratification  erfolgte  später  d.  d.  Sparenberg  11.  Januar  1673.    v.  Moemer  S.  349. 

•^)     Der  sogenannte  , Erbvergleich"  vom  9.  September  1666.    v.  Moeroer  S.  288. 
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Erbvergleich  gemäss  Sr.  Ch.  D.  Interesse  beobachten  helfen  wollen, 
oam  oblatione  similis  officii  bei  dergleichen  Fällen.  —  Es  wurd  dabei 
f&rgestellet,  dass  solche  Beschwerden  sich  immerhin  continuirten  und 
sich  täglich  vermehrten,  und  dass  man  Sr.  Gh.  D.  Lande  nicht  anders 
sls  feindliche  Orte  tractirte. 

ad.  2.  Dass  S.  Ch.  D.  dabei  nichts  zu  sagen,  auch  Sich  erinner- 
ten, dass  Sie  dergleichen  dem  Herzog  gerathen. 

ad  3.  Wegen  dieser  Union  und  Allianz  hätten  S.  Ch.  D.  nichts 
zu  erinnern,  weil  alles  ausser  Zweifel  absque  praejudicio  tertii  et 
alionim  würde  eingerichtet  werden;  es  stünde  dahin,  ob  man  gut 
finden  möchte,  zu  der  Allianz  um  Verhütung  allerhand  Ombrage  auch 
einige  andere  Chur-  und  Fürsten  zu  invitiren. 

Herr  Stratman  vermeinet,  dass  sein  gnädigster  Herr  solches  gern 
sehen  würde,  insonderheit  dass  S.  Ch.  D.  darin  zu  treten  belieben 
wollen,  als  mit  Der  S.  F.  D.  jedesmal  die  ^engste  und  genauste  Ver- 
bündnis  zu  haben  und  zu  halten  verlangten. 

ad  4.  Dass  Sr.  Ch.  D.  solches  lieb  zu  vernehmen;  weil  Sie  aber 
Ihre  Ratification  und  die  Acta  nicht  bei  der  Hand  hätten,  als  wollten 
Sie  deswegen  nach  Berlin  schreiben  und  alles  kommen  lassen,  damit 
die  Auswechselung  in  weniger  Zeit,  etwa  zu  Düsseldorf,  geschehen 
möchte. 

ad  5.  Wegen  der  Stadt  Cöln  vermeinten  S.  Ch.  D.,  man  hätte 
quovis  modo  zu  verhüten;  dass  solche  beim  Beich  bleiben  und  nicht 
in  fremde  Hände  gerathen  möchte. 

ad  6.  Sr.  Ch.  D.  wäre  dergleichen  fürkommen,  und  müsste  man 
billig  communibus  auxiliis  et  consiliis  darwider  arbeiten.  S.  Ch.  D. 
würden  Ihres  Orts  suchen,  alles  Widrige  zu  verhüten,  und  jedesmal 
mit  I.  F.  D.  für  einen  Mann  stehen,  hätten  auch  desfalls  Ihre  Hülfe 
und  Beistand  vermöge  Erbvergleichs  bereits  für  einigen  Tagen  requi- 
riret,  und  bedankten  sich  pro  communicatione  und  dem  Anerbieten. 

ad  7.  Den  Frieden  betreffend,  darzu  wären  S.  Ch.  D.  so  geneigt 
als  Jemand,  hielten  solchen  auch  bei  diesen  zerrütteten  Zeiten,  da  der 
Erbfeind  abermal  die  Grenze  und  Vormauer  der  Christenheit  angriflfe, 
höchst  nöthig. 

„Herr  Stratmao  bat,  ob  mau  nichts  von  ConditiorieD  sagen  könnte, 
worauf  I.  F.  D.  gerne  arbeiten  wollten,  und  möchte  es  damit  hohe  Zeit 
sein,  weil  Fraokreich  darzu  incliniret  wäre,  damit  die  Sache  nicht  mehr 
volneriret  und  embronilliret  werden  möchte.  Der  Herr  Oberpräsident 
replicirte,  dass  er  von  denen  Conditionen  In  specie  nichts  anders  zu  sagen 
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hätte,  als  dass  solche  dergestalt  eingerichtet  werden  müssten,  damit  alL  ^ 
luteressenteu  wiederum  in  völlige  Sicherheit  gesetzet  würden  und  nicht  z  ^ 
befahren  haben  möchten,  hiemäcbst  wiederam  ad  lobitam  potentioris  in  neacri^ 
Troublen  und  Ungelegenheit  zu  gerathen.  S.  Ch.  D.  wollten  inmittclst  so^^ 
wol  mit  I.  Kais.  M.  als  auch  mit  Holland  ans  der  Sache  communiciren  aoc= 
hiernächst  Ihrer  F.  D.  durch  jemand  der  Ihrigen  von  allem  fernere  Com^« 
munication  thun  lassen.*' 

«Sub   finem   erwähnte   Herr  Stratman    etwas  Widersetzlichkeit   de-  :■ 
Jülichschen  Landstände;  wie  nun  S.  Ch.  D.  dabei  ein  Interesse  mit  I.  F.  In- 
halten,   auch  der  Erbvergleich  mutuam   in  hoc  casn  assistentiam  erfordert^ 
also  bäte  er  auch  auf  allen  Fall   um  solche  Assistenz,   wozu  man  sich  dene? 
Erbvergleich  gemäss  willig  erkläret*).** 


C.  Lüneburg-Celle. 
Iiistiiiction  wonach  sich  der  Miudische  Regierungsrath  Käm- 
merer Droöt  zum  Petersliageii  Gerdt  Jaen  Ledeburdes  Johan- 
niter-Ordens  Ritter  bei  seiner  Sendung  an  den  Herzog  Georg 
Wilhelm  von  Lüneburg-Celle  gehorsamst  zu  achten.  Dat. 
Hauptquartier  Bergen  14./24.  October  1672.    Conc.  Meinders. 

21.  Oct.  Der  Gesandte  soll  sich  nach  dem  Zustand  der  Verhandlungen  mit  den 
General  Staaten  erkundigen  und,  falls  der  Vertrag  bereits  in  Richtigkeit  ge- 
bracht, dazu  gratuliren.     Im  anderen  Falle  soll  er  vorstellen,  -- 

weil  Wir  wol  einige  Infanterie  von  dorten  anhero  zu  Unser  Armee 
kommen  lassen  dürften,  ob  nicht  I.  Ld.  einige  von  Ihren  Fussvölkern, 
und  zwar  etwa  Eintausend  Mann,  auf  eine  geringe  Frist,  zu  besserer 
Besetzung  Unserer  Westphäliscben  Vestungen,  und  absonderlich  Un- 
serer Stadt  Minden,  zu  leihen  geneigt  sein  möchten,  welche,  solang 
sie  wirklich  in  Unseren  Plätzen  wären,  sich  mit  Pflichten  an  Uns 
verwandt  machen  müssten,  woselbst  sie  auch  mit  Quartieren  und 
Servicen  versehen  werden  sollten.  —  Im  Uebrigen  hat  er  sich  zu 
erkundigen,  in  was  Postur  I.  Ld.  stehen,  wieviel  Sie  an  Trouppcn  in 
Bereitschaft,  und  ob  Sie  zu  fernem  Werbungen  Anstalt  machen.  Item 
was  bei  denen  Herzogen  zu  Braunschweig,  Hannover  und 
Osnabrück  passire. 

Die  Rechnung  der  Reisekosten  hat  er  einzusenden. 

0  Der  weitere  SchriftwechBcl  mit  Pfalzneubnrg  dreht  sich  wesentlich  um  die 
französiscbeo  GewaltmassregelD  im  Clevischen  und  die  von  Kurbrandeubarg  be- 
gehrte Assistenz  auf  Grood  des  Erbvergleichs. 
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G.  L  Ledebur  an  den  Kurfürsten.     Dat  Petershagen 
l./ll.  November  1672. 

[Grklärang    des    Herzogs  von  Celle.     Nachrichten    über    die   braonschweigische 

Armee.] 

Er  ist  am  2ten  st.  n.  abgereist,  am  3.  in  Celle  eingetroffen.  Den  11.  Nov, 
Herzog  findet  er  nicht  dort  sondern  am  4ten  7  Meilen  davon  in  Ebstorf; 
aber  bei  der  Abwesenheit  des  Kanzlers  und  des  Grossvogts*)  —  ersterer 
kann  ^wegen  Podagrischen  Affects**  auch  nicht  herbeikommen  —  erhält  er 
keine  Resolution.  Schliesslich  begleitet  er  den  Herzog  nach  Gelle  zurück, 
wo  ihm  dann  am  8.  November  das  Recreditif  eingehändigt  und  folgende 
Erklärung  erteilt  wird:  Der  staatische  Ambassadeur  van  Werkendam 
in  Kopenhagen  habe  (wie  der  Cellische  Gesandte  von  dorther  berichtet) 
die  Ordres,  welche  er  unterm  26.  Septbr.  st.  u.  erhalten,  des  Orts  zu  er- 
öffnen Bedenken  gehabt  und  erst  deik  19.  Octbr.  st.  v.  einem  der  dänischen 
Minister  davon  Ouvertüre  gethan.  Man  müsse  erst  den  Bescheid  des  Königs 
vernehmen.  Freilich  müsse  der  Herzog  dabei  in  den  Gedanken  verharren, 
dass  ^wenn  die  Geueralstaaten  darauf  bestehen  sollten,  dass  I.  Eon.  Maj. 
Sie  mit  den  verlaugten  Subsidien  zu  nötiger  Armatur  zu  Wasser  gar  nicht, 
noch  auch  baarer  Bezahlung  derjenigen,  welche  Sie  bereits  zu  Behuf  der 
Assistenz  zu  Lande  acordiret,  wenigstens  auf  einige  Monat  nebst  den  Werbe- 
geldern an  Hand  zu  gehen  vermöchten,  die  Handlung  des  Orts  sich  noch 
lange  verweilen,  wo  nicht  gar  vergeblich  sein  dürfte**. 

Anlangend  die  1000  Musketiere  zur  Besetzung  der  Stadt  Minden  er- 
kläre sich  der  Herzog  erbötig,  „wann  sie  das  Vermögen  haben,  sothane 
Assistenz  wirklich  zu  leisten**.  Es  müsste  aber  in  Betreff  mancher  Einzel- 
heiten, „ratione  modi,  als  in  specie  im  Commando  und  wegen  der  Pflicht, 
ip?elche  nur  von  denen  obern  Officircrn  (nach  Meinung  der  Minister)  geleistet 
werden  könnte**,  Abrede  genommen  werden. 

An  Truppen,  so  fügen  die  Minister  hinzu,  hat  der  Herzog  4500  Mann 
Fnssvolk,  dazu  2  Regimenter  zu  Pferde,  das  Haxthausen'sche  und  das 
Vi  11  ich' sc  he  in  Bereitschafty-„auch  noch  einen  stattlichen  Ausschuss  fertig**. 
Letztgenannter  Oberst  ist  nebst  seinem  Bruder  dem  Major  vorgestern  von 
Rittmeister  Bnrchart  im  Duell  erschossen  worden.  Die  Werbungen  sind 
zwar  eingestellt,  indes  hat  der  Herzog  noch  einige  Leute,  denen  er  Wart- 
gelder giebt,  an  der  Hand,  sodass  er  in  kurzem  80OO  Mann  wird  aufbringen 
können. 

„Bei  denen  Herren  Herzogen  zu  Hannover  und  Osnabrück  i^t 
es  itzo  ganz  stille  und  passiret  dasclbsten  nichts  sonderliches,  sondern  sein 
nur  begierig  zu  vernehmen,  was  bei  denen  Armeen  vorgehe,  gcstalt  sie  dann 
um  Correspondenz  si<-h  sehr  bemühen,  nnd  habe  ich  gestern  in  meiner 
Durchreise   zu  Hannover  vernommen,    dass  I.  D.  alda  Zeitung  gehabt,  was 


0     Schutz  und  HRmmeratein. 
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gestalt  eine  Partei  von  300  M.  Franzosen  60  M.  von  Ew.  Ch.  D.  ganz  om- 
zingelt  und  weggenommen  and  also  den  Anfang  von  der  Feindseligkeit 
gemarhet.***) 

Iiistraction  und  Rechnung  der  Reisekosten  folgt  zurück. 


10.  Dec  d.  d.  Amthaus  Winsen   an  der  Luhe  30.  November  1672  über- 

sendet der  Herzog  Georg  Wilhelm  ein  Schreiben  von  Eurpfalz,  welches 
(d.  d.  Friedrichsburg  23.  November  1672)  Beschwerde  über  die  Drangsale 
seiner  Lande  erhebt  und  die  Absicht  ausspricht  am  Reichstage  zu  klagen'). 


Der  Kurfürst   an    den    Herzog    Georg  Wilhelm  von  Brann- 
scliweig-Celle.     Dat.  Wetzlar  11./21.  December  1672. 

[Oaukt  rür  CommoDiciroDg.  Entgegnung.] 
21.  Dec.  ...Nun  hätten  Wir  Uns  zwar  zu  Ghur-Pfalzens  Ld.  der- 
gleichen nimmer  versehen,  ungemerket  Sie  wol  am  wenigsten  Ursache 
haben  dergleichen  Klagten  zu  führen,  und  ist  gewiss  Sr.  Ld.  auch 
nicht  verborgen,  dass  Wir  alle  möglichste  Sorgfalt  angewendet,  Dero 
Lande  zu  conserviren  und  dieselbe  in  keine  Wege  weder  mit  Ein- 
quartierung noch  sonst  zu  beschweren;  gestalt  dann  auch  solches  eine 
der  vornehmsten  Ursachen  gewesen,  warum  Wir  nicht  über  den  Rhein 
rücken,  sondern  lieber  so  lange  Zeit  mit  Unserer  und  der  Armee 
grossen  Ungelegenheit  diesseit  Rheins  stehen  wollen.  Sollte  dann  ja, 
Unser  unwissend,  bei  Fouragirung  ein  oder  ander  Sr.  Ld.  zustehender 
Ort  berüliret  sein,  weiss  man  wol,  dass  in  dergleichen  Fällen  es  so 
eben  nicht  zugehen  kann.  Fürnehmlich  haben  Wir  zu  Sr.  Ld.  das 
zuverlässige  Vertrauen  gehabt,  Sie  würden  dergleichen  geringen  Scha- 
den bei  jetzigen  Conjuncturen,  da  das  ganze  Reich  um  seine  Freiheit 
und  Securität  periclitiret,  aus  Liebe  zum  Vaterlande  vergessen  und 
dabei  beherziget  haben,  was  Wir  und  Unsere  Lande  unverdienter 
Weise  dabei  ausgestanden  und  noch  täglich  erleiden  müssen,  wobei 
das  Ungemach,  so  Sr.  Ld.  zugestossen  sein  mag,  in  keine  Wege  zu 
vergleichen.  Zwar  wann  ofihochged.  S.  Ld.  Sich  etwa  allein  bei  Ew. 
]^d.  und  ander  wolgesinnte  Reichsstände  desfalls  beklaget  hätten, 
würde  Uns  solches  nicht  befremdet  haben.  Nachdem  man  aber  auch 
solches   an    die  gesamte  Stände  auf  den  Reichstag  und  in  specie  an 

')     Bezieht  sich  auf  das  Uencootre  bei  Nasnan.     Oben  S.  301. 
•••)     Vgl.  oben  S.  2H7. 
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fast  alle  übrige  Chur-  und  Fürstliche  Häuser  mit  gar  verliasseten  Um- 
ständen gelangen  lassen  und  hergegen  von  dem  unerscliwinglichen 
Schaden,  so  Uns  in  Unseren  Westphälischen  Landen  von  auswärtiger 
3Iaebt  zugefttget  worden,  so  gar  nichts  erwähnet,  als  hüretcn  selbige 
Lande  nicht  zum  Reiche:  wissen  Wir  nicht  was  Wir  davon  gedenken 
!H)llen.  Müssen  es  zwar  dahin  gestellet  sein  lassen,  tragen  aber  zu 
Ew.  Ld.  das  freundvetterliche  Vertrauen,  Dieselbigc  werden  von  obigem 
allen  besser  urtheilen,  Chur-Pfalzens  Ld.  in  Dero  Antwort,  solehes 
remonstriren . ... 

Weitere  Schreiben  mit   Braunsehweig- Celle  den  Ansrhliiss  an  die  hol- 
ländische Allianz  betreffend. 


c.     Schriftwechsel  mit  den  Geheimen  Räten. 

Der  KnrflirBt  an  die  Geheimen  Räte  in  Berlin.     Dat.  Cassel 

22.  September  1672. 

[FriedeoBvorschläge  PfalzDeabiirgs.] 

Teilt   In   einem    Beischluss    die    durch    den    Kanzler   Stratnian    von '2.  Ort. 
Pfalz-Nenbnrg  gethaucn  Vorschläge  und  hierauf  bezüglichen  Antworten  mit'). 

Mit  dem  Grafen  Montecuccoli  und,  soweit  die  Sache  die  Nieder- 
lande betrifft,  dem  Freiherrn  von  Ameron gen,  wird  verhandelt,  nament- 
lich anch  des  Kaisers  Ansicht  in  der  Friedensfrage  eingeholt  werden;  dies 
nni  80  mehr  —  als  von  anderen  Orten  mehr  dergleichen  Propositiones 
xum  Frieden  geschehen  möchten,  welcher  dann,  bei  denen  gefährlichen 
Conjuncturen,  da  vom  Erbfeind  abermal  so  ansehenliche  Plätze  und 
Lande  der  Christenheit  entzogen,  und  fernere  Invasiones  sowol  in 
Ungarn  als  Polen  anbedrohet  werden,  und  zur  Resistenz  wenig  Macht 
und  Kräfte  vorhanden,  wol  herzlich  zu  wünschen,  wenn  er  nur  auf 
beständige,  sichere  und  reputirliche  Conditiones  erlanget  und  zu  Wege 
gebracht  werden  könnte.  Wobei  Wir  dann,  wegen  Unscrs  partieulars 
Interesse,  wol  desto  mehr  Ursach  haben,  weil  —  wie  bekannt  —  der 
Krön  Polen  nichts  begegnen  kann,  woran  Wir  nicht  mit  partieipircn, 
L  Kaiserl.  Maj.  auch  hierdurch  verhindert  werden  möchten,  das  Werk 
mit  solchem  Nachdruck,  als  es  wol  die  Noth  erfordert,  zu  respiciiren 
und  zu  secundiren '). 

*)     Die  Protocolle  ohen  S.  329  fgg. 

")  Daiielbe  Schreiben  ao  die  Gesandten  Blaspeil  nnd  KoniPwiiickei 
nach  dem  Haag.    Dat.  Hanptqnartier  Troysa  *J4.  St^ptbr.  IGTJ. 
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Fordert  daß  Gutachten  der  Rate.  Iiisbesoiidere  wül  er  noch  die 
Angabe  von  Mitteln  liöreD,  durch  welche  sowol  Preossen  wie  seine  Heicbi« 
lande,  iirtmentüclj  am  Oderstrom,  io  bessere  ood  kräftigere  ^Verfassuog**  zu 
bringen  ücien. 


Die  Gebeimeii   liiite  v.  Samnitz  und  Koeppeii  an  den  Kur- 
filrsteiL    Dat.  Coellu  a.  Sp.  1.  October  1672.  Conc.  v.  Somnitz. 

[Wmaeti  Farticiilartractat  aod  Neutralität  zurück  iiod  empfebko  GecierattrsiCtAtea 

mit  allen  iDteressenteo.  —  Massregela  zqt  Deföoaion  der  kflicbeo  Lande.   Vorscbia? 

einer  Negotiation  an  die  Pforte.] 

IL  Oct,         Anf  des  Kf.  Hescript  ?om  22.  September  st  r.,  welches  sie  am  30.  er- 
halten haben. 

Die  Räte  meineD,  ein  sicherer  Friede,  wie  er  von  Stratman  ange- 
deutet wordeu,  sei  keii*eswegs  auszuschlagen,  sondern  je  eher  je  lieber  an* 
zunehmen  Sie  beziehen  die  iStratman'schen  FroposittODen,  die  sie  ^fur 
jetsco  Tür  das  Objeet  dieser  Constiltation  uehmen^,  anf  einen  Particalar- 
tractat  oder  auf  die  ^läng&t  ins  Mittel  gebrachte"  Neutralität  oder 
eudlicb  auf  eine  dem  KT  zugemutete  Suspension  der  Waffen. 

Nun  mllsBen  wir  unvorgreiflich  dafür  halten,  dass  Ewrer  Ch*  D. 
wie  auch  dem  gemeinen  Wesen  nichts  schädliehers  sein  kaim  als  eine 
Trennung  von  den  Alliirten,  die  auch  ohne  das  wider  die  Bündnisse , 
und  Verträge  laufet;    wie  auch  nichts  minder  die  Neutralität,    gestalt 
dann  Ew.  Ch.  D,   dieselbe   länget  also  höchstvernünftig   consideriret 

Die  Suspension  der  WaflFen  belangend^  gleichwie  Ew.  Ch.  D.  der 
Zustand    Dero^    wie    auch    der    i^^anzjlsischen   Armee,    und    mit   was 
Success  die  Kriegsoperationcs  zu  führen,  am  allerbesten  bekannt,  also 
kann  auch  davon  niemand  besser  als  Sie  selbst,  Dero  hocbsterleuch-Ä 
letem  Verstände  und  Kriegserfahren heit  nach  judiciren. 

Uns  wird  alhier  berichtet,  dass  die  Frauzüsische  Armee  anitso 
nicht  gar  stark  oder  ja  bei  weitem  nicht  so  stark,  als  sie  fdrdem 
ausgegeben;  dann  dass  sie  ziemlieli  hairassiret,  auch  sonsten  nicht  im 
besten  Zustande  sei,  und  dass  nicht  unpracticirlicb,  ihnen  die  Zuführe 
und  Lebensmittel  zu  dts|>utiren,  und  dass,  wie  dazu  Ew.  Ch.  D-  uebst 
den  Kaiserliclien  von  der  einen,  also  von  der  anderen  Seiten  die 
Staatischen  das  Ihre  thun^  auch  dazu  einige  Spanische  Regimenter 
nebst  der  in  Mastricht  liegenden  Garnison  gezogen  werden  konnten» 
und  es  itzo  vielmehr  das  Tempo  sei,  der  Franznsischen  Armee  Ruin 
zu  suchen  als  einen  Anstand  zu  macheu,  bevorab  da  derselbe  den 
Franzosen  nur  zum  Vortheil  gereichen  würde,  als  die  sieh  bei  währen- 
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dem  Aosiande  desto  fttglicher  coDservireD  und  indessen  nach  und 
nach  mit  mebrem  Suecurs  aus  Fraokreicb,  wovon  Tiel  gescliriebeo 
wird,  sich  verstärken  wQrden. 

Wie  weit  Pfalzneabnrg  mit  Fraokreirh  eivgagirt  wäre,  wie  es  eo  den 
Parteien  stünde,  daiiiber  sei  im  Reiche  viel  Redens  und  Schreibens  ge- 
wesen. Ob  Stratman  Neatralitätspacten  comoinnicirf  hätte?  —  In  welchem 
Grade  demnach  L  D.  bei  den  Frledenstractaten  heranzuziehen»  stellen  sie 
des  Kt  Urteil  anheim. 

Wir  sind  sonsten  der  unmassgeblichen  Meinung,  dass  ein  Gene- 
raltractat  mit  allen  Interessenten  anzustellen  sei.  Ob  nun  Pfalz- 
neuburgs  F.  D.  Intention  dahin  gehe,  können  wir  nicht  wissen,  viel- 
mehr scheinet  uns  Dero  Förhaben  also  an  wie  obgedacht  Es  kann 
auch  sein,  dass  eines  and  anders  zum  Sclireck  angebracht  als,  was 
von  der  Union  des  Pfölzischen  Hauses  angeftlhret,  wovpn  wir  auch 
nicht  wissen  können,  ob  der  H.  Stratman  das  Project  Ew.  Ch.  D. 
fUrgezeiget  Dieses  halten  wir  aber  unmassgeblich  UBstreitig,  dass  I. 
D.  die  Neutralität  mit  Frankreich  nicht  schlechterdings  zuzustehen  sei, 
hesondern  Ew,  Cb*  D.,  vielmehr  auch  für  itzo,  nachdem  Deroselben 
L  D.  selbst  hinterbracht,  was  Frankreich  für  gefährliche  Consilia 
wegen  Ew.  Ch.  D.  Cleviscben  Lande  fnhrete,  die  schuldige  Assistenz 
von  Deroselben,  wie  auch  schon  gescbehen,  ferner  mit  Kachdmck  zu 
fordern  hätten. 

Die  fernere  Verfassung  belangend,  ist  dieselbe  in  alle  Wege 
uöthig,  sowol  in  Regard  der  Armee,  so  Ew.  Ch.  D.  bei  Sich  haben, 
sUfl  der  Preussischen  Lande  und  der  Törkengefahr  halber. 

Folgen  Matmassungen  über  Fortführung  des  Krieges  und  Tiirkengefahr. 
Ob  Kf.  am  Oderstrom  etwas  zo  befahren,  davon  hätten  sie  keine  Nach- 
richt; der  Stand  der  Milizen  in  den  einzelnen  Landen  sei  ihnen  ebenso 
wenig  genau  bek'innt.  Nene  Werbungen  indes  seien  ^der  obangezogeuen 
Respeote  wegen**  unumgänglich.  Namentlich  in  Preussen.  Auch  Werbungen 
im  Reiche  und  MuBterpUtze  dürften  steh  empfehlen.  —  Sie  wollen  aber 
diese  Sache  mit  ihren  Herren  Collegeu,  ^so  bald  sie  einheimisch  sein  wer- 
den*^, überlegen  und  weiter  uuterthänigst  einkammeii. 

Dem  Unheil  in  Polen  werde  Kf.  kaum  vorzubeugen  vermögen*  Mit 
den  Türken  werde  su^h  der  König  von  Polen  wol  vergleichen,  so  gut 
oder  übel  er  könne«  Ob  nicht  im  Hinblick  hierauf  eine  Schirkang  nn  die 
Pforte  tbuülich  sei?  Zwar  ständen  dem  die  Kosten  entgegen  (auch  Prä- 
sente würden  erfordert);  dann  der  Umstand,  dass  die  Sendung  der  AuxUiar- 
Tölker  auf  türkischer  Seite  als  Feindseligkeit  aufgenommen  werden  möchte. 
Freilich    habe    der   Geheimrat    Harsani,    welcher    während    des    Krieges 

ai«(*r  1,  OmcIi,  a.  Q    Kttrftinieii,    XIU.  22 
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zwischen  dem  Kaiser  und  dem  S^'^'^f*  i*J  ^<?r  Türkei  gewesen,  geäussert: 
damals  sei  der  Köüig  von  Fraukrelcb  atn  türkischen  Hofe  uicht  aU  F*eiöd 
befrachtet;  worden,  weil  er  Kaiserlicher  Majestät  assistirt  habe;  überhaupt 
„werde  auch  bei  deu  Tiirkcfi  ein  Assisteot  ex  foedere  nicht  fort  für  einen 
Feind  gehalten**.  —  Vielleicht  sei  Harsani  wenigKteuii  bis  ins  polntsche 
Lager  zu  sßiidenj  damit  mao  ^ehei  ob  und  wüt!  weiter  zu  thnn  wäre. 


It.Oct  d.  d,  Coelln   a,  Sp.    L/ll.Oetober   1672   schliesst    sich    Geheimrat 

Friedrich    von    Jena  im    wesentlichen    den    obigen    Aasführuugen    an. 
Dorch  Geheimrat  v,  Somnitz  am  Ö./16.  October  dem  Kf.  übersendet 


Der   KurfUmt    an    die   Geheimen   Räte,      Dat  Hauptquartier 
Butzbach  vier  Meilen  vo;i  Frankfurt  am  Main  1.  Octbr*  1672* 

[(vrit^gsplati    des    KT      Welche    Schwierigkeiteo    dem    Rlimuubergang    eotgegen 
stehen     Die  Lässigkeit   der    KaiaerlicheD    veranlasst  ZiirückhaltaDg   der  hoUäa- 

diBcbeo  gQbsidiea.] 

n.(^ct,  Wir  haben  Euch  hieniit  in  Guaden  nicht  bergen  wollen,  wasge- 
Htalt  Wir  den  March  mit  Unserer  Armee  bis  anhero  glücklich,  wiewal 
uicht  olme  grosse  Beschwerlichkeit  tortgesetzet,  und  dass  Unser  Zweck 
und  Absehen  dabei  gewesen.  Uns  an  irgend  einem  bequemen  Ort  so- 
wol  des  Rheins  ab  des  Mosel^lromes  zu  bemächtigen,  der  Frauzöslscheu 
Armee  dadurch  alle  Zufuhr  abzuschneiden  und  Uns  sowol  der  ätadt 
Cüln  als  auch  dem  Maassstrom  zu  nähern,  auch  auf  allen  Fall  Uns 
mit  Hiftpanisehen  Trouppen  zu  conjungiren,  und  solcliergestalt  von 
dieser  Seite  die  Franzosen  dergestalt  einzuschränken,  daas  es  ihnen 
endlich  an  beboriger  Subsiatenz  ermangele,  dem  Staat  auch  Luft  und 
Occasion  gegeben  w^ürde,  mit  ihrer  Armee  zu  agiren  und  dem  Feinde 
Abbruch  zu  thuo. 

Wie  Wir  nun  dieses  letzte  wirklich  prästiret  und  durch  diesen 
Unsern  March  die  Französische  Armee  aus  denen  Vereinigten  Fro- 
Yinzien  herausgezogenf  also  finden  sich  anitzo  bei  Execution  des 
ersten  grosse  Diftlcultiiten,  indem  weder  Cbur-Mainz  noch  Chur* 
Trier  Uns  die  Fassage  und  ihre  Schiffbrücken  Über  den  Rhein  bis 
dato  verstatten  wollen.  Wir  haben  zwar  an  beide  geschicket  und 
fernere  Instanz  deswegen  thun  lassen,  köunen  aber  noch  nicht  wissen, 
wohin  ihre  Urklilrung  gehen  wird. 

Wir    vermerken    hiehei    an    deueu   Kaisicrlichen,    dass    man   sehr 


Kr.  über  die  bisherige  Knegefubrang. 


s»d 


suchet  in  allen  DißgeD  zu  traisoiren  und  Zeit  zu  gewinnen,  keines* 
weges  aber  in  eine  wirkliche  Action  und  Operation,  sonderlich  bei 
dieser  Türkengefahr,  zu  treten.  Wie  Wir  aber  dazu,  gleich  Euch 
wissend,  in  Kraft  des  bekannten  Tractats  verbunden  sind,  und  man 
Staatischer  Seite  diese  Unsere  Conduite  in  die  Länge  nicht  appro- 
biren  sondern  (wie  bereits  geschiehet)  sehr  auf  einige  wirkliche  Ope- 
ration und  die  Ruptur  selbsten  dringen,  in  Entstehung  dessen  aber 
die  Zahlung  der  iSubsidien  zu  Unserer  höchsten  Ungelegenhcit  diffi- 
cultiren  und  damit  zurückhalten  wird:  also  befehlen  Wir  Euch  gn. 
dieses  Werk  seiner  Wichtigkeit  nach  wol  zu  erwägen  u.  s,  w- 
Gutachten  der  Räte  gefordert. 

1^  — 

Die    Geheimen   Räte  v.  Somnitz   und  v.  Jena  an  den    Kur- 
fürsten.   Dat.  Coelln  a.  Sp.  13.  October  1672, 

[VerpflicbtoDg  des  Kf.  gegen'  die  GeneraldtaateD  ünumgäüglich.     VVte  den  Kaiser* 
lieben  eu  begegoen  eei.     Celle.] 

Dankesworte    gegen    die    göttliche    Atlmacht   und    WüDScbe    für  eine  23.  Oct. 

^triomphirUche  Einführung^  deB  Kf  in  seine  Residenz.  8re  sind  sich  nicht 
klar,  ob  die  bisher  nicht  erfolgte  Conjunction  der  kaiserUchen  und  karfur^t- 
Ircheo  Armeen  mit  des  Kf.  gutem  Willen  geschehen,  oder  ob  ste  vom  Kf. 
xwar  verhiugt.  von  den  Kaiserltcheo  aber  (vielleicht  aus  Gnlnden  der  Ver- 
pflegnng)  abgelehnt  worden  sei.  Der  Uebergang  über  Rhein  oder  Main,  hofTen 
sie,  werde  gewiss  erreicht  werden;  bei  ^vorgewesenem  dentscben  Kriege** 
seien  ^«u  verschiedenen  Malen  Rbein^  Donaa,  Elhe  nnd  andere  Flüsse»  ob- 
glei(  h  ein  Feind  anch  wol  an  der  aüderen  Seiten  vorhanden  gewesen^  mit 
gQtem  Success  pasBiret*^.  Sonst,  meinen  sie,  könnten  die  Dinge  wol  dergestalt 
beschaffen  sein,  dass  es  nicht  eben  nöthig,  über  den  Ehein  zu  geben,  und 
dass  Et  aneb  wol  diesseits  dem  Bündnis  Genüge  lel&ten  nnd  für  die  Armee 
afcbere  Winterquartiere  behalten  könne. 

Mit  ^der  Kaiserlichen  Traisnirong*  könne  sich  Kf.  den  Gen.  Staaten 
gegenüber  nicht  entschuldigen,  weil  das  gemachte  Foedns  daran  nicht  ge- 
banden  sei;  golange  der  Staat  dem  Foederi  ein  Genügen  thut,  Bolange 
Bind  Ew.  Cb.  D.  den  Bund  zu  halten  pfliditig.  Wann  auch  die  Sub- 
sidien  darum,  da^s  Ew.  Ch.  D.  Sich  entzögen  der  Bündnis  nachzu- 
kommen, zurückbehalten  würden,  so  würde  nichts  dem  Staat  sondern 
Ew.  Cb.  D.  beizumessen  sein.  Sollte  aber  der  Staat  von  Ew,  Ch.  D, 
begehren,  dass  Sie  ohne  alles  Absehen  zur  Operation  zu  schreiten 
hätten,  so  meineten  wir,  dass  solch  Postulatum  nicht  zu  attendiren, 
weil    die  Kriegsactiones    nach  Anweisung    der   Gelegenheit  und  nach 
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der  raison  de  gaerre  zu  führen;  uad  dass  Ew.  Ch.  D.  der  Allianz  ein 
vrdliges  Genügen  teisteten,  wenn  Sie  keine  bequeme  und  gute  Ge* 
legenheit  versilumeteiij  dem  Feinde  auf  allerlei  Weise  und  Wege  Ab- 
bruch zu  thun»  Und  weil,  wie  vorgedacbt,  der  Staat  die  Traisnirung 
der  Kaiaerlieheiij  soviel  das  mit  Ew,  Ch.  D.  aufgerichtete  Bündnis 
belanget,  in  keine  Cousideration  ziehen  wird,  so  stünde  zu  Ew,  Ch-  D. 
gnädigstem  Gefallen  und  höchsterlcuchtetem  Ermessen,  auf  was  Art  Sic 
dem  Kaiserlieiieu  Herrn  Generallieutenant  die  Sache  vorzustellen 
vermeinen,  damit  er  die  bisherige  Gewohnheit  ablege  und  sich  zu  der 
Sache,  wie  es  sieh  gebüret^  anschiekc;  zu  welchem  Finde  wir  unvor- 
greiflicli  meineten,  dass  die  Conjunetfon  mit  allem  Fleiss  zu  befordern. 
Es  kann  anch  wol  aein^  das»  die  Kaiserlichen  darum  eines  und  das 
andere  dccliniret  und  noch  decliniren^  weil  sie  gesehen  und  noch 
sehen,  dass  das  Meiste  die  Katholischen  Lande  treffen,  und  wol  gar 
die  Winterquartiere  in  denenselben  genommen  werden  dürften.  Unter 
andenu  meinten  wir,  dass  dem  Li>  Mnnteciiecoli  anzuzeigen,  dass  Ew. 
Ch.  D.  Sich  allemal  wol  versichert  bielten,  dass  Ihre  Kais.  M*  es  mit 
dem  gemeinen  Wesen  aufrichtig  und  wrd  meineten;  auf  die  Weise 
aber,  wie  die  Sachen  bisher  wirklich  gelrieben,  würde  anders  nichts 
gcthan,  als  da«8  Land  und  Leute  beschweret  und  verderbet,  und  dass 
viele  Stände,  welche  es  noch  gut  gemeinet,  wider  ihren  Willen  sich 
und  ihre  Aff"ection  ändern  müssten.  Ew,  Ch.  D.  müssten  befahren, 
dass  sehr  ungleich  sowol  von  L  Kais.*  M.  als  Ew.  Churf.  D.  Aetioned 
dürfte  geurtheilet  werden,  wann  weiter  nichts  anders  und  mehrers 
gethan  werden  sollte,  als  dass  unschuldige  Stände  ruiniret,  die  rechte 
Zeit  zu  agiren  versäumet  und  Land  und  Leute»  ja  die  Armeen  selbst, 
(das  doch  Gott  verhüte!)  zu  Grunde  gerichtet  würden;  wann  gleich 
die  Allianz,  die  separaten  Artieul  und  ratione  modi  mit  Ew.  Ch.  D. 
(wie  doch  geschehen)  nicht  aufgerichtet,  so  würden  doch  Ihre  Kais.  M* 
kraft  ihres  Amts  und  beschworenen  Capitulation  verbunden  sein, 
fremde  Völker  von  des  Reichs  Boden  auch  mit  Gewalt  zu  schaffen. 
Sie  hätten  auch  soviel  Difficultäten  wider  Schweden  nicht  gemacht, 
da  doch  die  Gefahr  dem  heiligen  Reich  nicht  so  nahe  und  erechreck- 
lich  gewesen,  der  König  in  Schweden  auch  so  gar  vaste  und  weil 
aussehende  Consilia,  als  wol  Frankreich  thut,  nicht  geführet.  ■ 

Dieweil  auch  von  Celle  aus  anhero  vor  gewiss  berichtet  worden, 
dass  das  bishero  zwischen  dem  Staat  und  H.  Herzog  George  Wil- 
helms F*  Ü.  tractirte  Werk  nunmehro  seine  Richtigkeit,  und  dass  bis  tu 
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cingekommencr  Kgl.  Dänischer  Resolution  Ihrer  D,  Trotippcn  »ich 
weiter    nach    der  Weser   ziehen  worden^    so  würde    auch  hierdurch, 
wann    es    sich    berichtetermasseii    verhalten    sollte,    und    Ew,   Ch,  D» 
besser  bekannt  sein  wird,  das  üegentheil  eine  Uiverbiou  eniptinden. 
Die  anderen  Herren  CollegfiP)  sind  über  VerrnDten  aaegebHebeü, 


V.  Somiiitz.     Eiuzelbedeoken,     o.  D, 

Beklag  die  Sehwierigkeiteu,  die  sich  dem  KL  eütgegenstellea»). 

£r  erachtet  es  uumögljeh:  dass  Kf.  mit  Ehren  und  ohoe  Naclitbeil 
anders  ab  durch  eiaen  Ud  iversaltractat  dort  au^  dem  Haadel  «cbeidea 
könne^  dass  er  bicb  ?ou  den  Allärten  sulle  trenuen  lassen,  ditss  er  endlich 
^das  dortige  und  d<is  polniai  he  Weseii^  mit  gleicher  Kraft  ^ugleicb  betreibe. 
Kid  Vorschlag  von  Mittelwegen  däat  bt  ibü  imr  geeignet,  dt^s  KT  Gemüt 
^mit  ändert  11  schweren  Sorgen  zu  beladen  und  uuterdesseu  den  rechten 
Weg  fahren  zu  lassen*^. 

Sollte  die  Passage  über  die  Ströme  nicht  erreicht  werdeo^  so  müsse 
Dian,  ^wie  in  allen  grossen  uud  gerechten  Desseineri  zu  vei fahren**^  dasjenige 
mit  Macht  und  liecbt  uebmeu,  was  rnttUnrciht  vertagt  wird:  la  Toye  de 
faict  est  en  tel  cas  la  voye  de  droit.  —  Wenn  alle  Vor^tellüDgeü  bei 
den  Kaiserlichen  uicbts  frncbten,  so  welsa  S«  keinen  bessern  Rath,  ^als 
deo  ich  von  Ew.  Ch*  D.  gelbsten  in  Unteithänigkeit  geternet^r  als  die 
Dinge  gar  nicht  vorwärts  gewollt,  habe  Kf.  die  Sendung  Anhalts  nach 
Wien  ?erfügt,  und  der  Ausgang  sei  von  Erfolg  gekrönt  gewesen.  Ob  das- 
gelbe  Mittel  wiederum  anzuwenden,  stehe  zu  des  Kf.  Ermessen, 

ftSousien  hielte  ich  Ew.  Ch  D  Interesse  sehr  fürträglich,  Jemanden  an 
den  Kais.  Hof  zu  sendeit,  dem  Sic  sicherlich  trauen  könnten,  und  der  so- 
wol  bei  I.  Kais.  M  als  Dero  Ministris  alle  Monientn  wol  beobachtete,  Ist 
ein  Hof,  so  dergleichen  Ministrum  erforderte,  und  einige  Zeit,  dabei  solcher 
sein  Dienst  nötig,  so  ists  der  Wiensche  Hof,  und  ists  die  itzige  Zeit."* 

^Das  Potni:icbe  We«en  bcLtngeud  möchte  gut  hciu,  waun  der  Frhrr.  ?. 
Hoverbeck  albereits  am  Polnischen  Hofe  wäre.    Ja  es  möchte  auch  dicn- 


*)  d.d.  Radstock  14  October  1672  (a.  St)  e&tBcbnldigt  aich  v.  Caneteinp 
data  er  noch  nicht  gleich  io  Berliu  süid  konup.  weit  er  (aaf  dem  Wege  aacfa 
Coatrio)  einige  Beamte  biertier  verschriebeu  üabe,  ,aucb  überdetn  die  Cammer 
£0  CüBtrio  mit  Abnahme  der  Kentei-Rechmiug  morgen  auf  ibo  wartet'. 

')  tjüter  anderm  beisst  es  im  Anfang:  ,»Ew.  Cb.  D,  ial  aoe  Gottes  Wort  be- 
kannt, wie  auch  den  Itebsteu  Kindern  Gottes  und  furtreSlicheten  Helden,  ohnao- 
gesebeo  sie  des  Herrn  ausdrückt icbeu  Befehl  für  sich  gehabt,  solche  Hindernisse 
io  den  Weg  geworfen,  die  für  Menschenaugen  unüberwindlich  geecbienen.  Es 
hat  aber  dennoch  der  Feind  guttlicher  Ehren  nicht  mehr  thaeo  köoneo  als  was 
ihm  Gott  zage  lassen,  and  ist  das  Werk  des  Herrn  doch  herrlich  aasgefijhret.  Da- 
hero  dann  kein  Zweifel,  der  Allerhöchste  anch  Ew.  Gh.  D.  beistehen  und  all« 
böse  Anschlage  tu  Schand  tnachen  werde "*. 
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lii  h  Betrij  dass  Ew»  Ch.  D.  iu  Danzig  Jemandes  hatleii,  der  die  zwischen  Ew. 
Ch.  D.  uiid  ilem  Magii^trat  daselbst  nötige  Correspondeoz  fitiflete.^ 


Joljaiiii  Koeppcii.     Einzelbedenkcii.     Dat.  Coelln  a,  Sp. 
19.  October  1672. 

)i\i.  (Jet.  Durch  Abziehmig  der  Tiirenne'schen  Armee  aus  den  Niederlaodeo  htt 

Kt  den  Generals^tiiateii  mehr  genützt  als  wenn  er  ,mit  aogenscheinlicbcr 
Gefahr  und  Hazardiruug  des  ganzen  Werkes'^  allein  feindlich  agirt  hätte, 
Eine  Verbindung  mit  der  geschwächten  flolländtseben  Armee  wäre  dem 
Ruin  beider  gleichgekommen.  Kf.  habe^  wie  die  Dinge  btehen,  nicht  anders 
Krieg  führen  können  als  er  gethan.  Die  Queielen  der  GeneraUtaaten  sind 
gegenstrindslos;  sie  habea  demnach  keine  Ursache,  die  Sub.sidien  zurück- 
zuhalten; wenn  es  de  facto  geschehe,  wäre  es  eine  Coutraventiou,  welche 
7M  anderen  Massnahmen  Anlass  geben  würde. 


Freiherr   von    Sehweriii-      Ursachen    warum    S.  Ch.   D-   mit 
denen  Generalstaaten  in  gemeiner  BiinilnusBe  stehen  und  die- 
selbe nicht  verlassen  noch  ohne   dieselbe  tractiren    können, 
0.  O.  0.  D,  [Ende  October  167201 

1.  Es  ist  reichökuüdig  und  Niemauds  unwissend,  dass  S«  Ch,  D. 
und  Dero  btiehstlöbliche  Vorfahren  nun  ein  ganzes  Saeculum  her  tuit 
den  Generalstaaten  in  perpetuirlicher  Allianz  stehen,  wobei  sieb  auch 
solche  Pacta  finden,  die  nicht  wie  andere  foedera  ad  certum  tempus 
gemacbet,  besondern  perpetua  sein,  und  davon  man  nicht  resihren  kann. 

2.  Obzwar  vor  etzitehen  Jahren  einige  Differentien  zwischen 
S.  Ch,  D,  und  den  Herren  Staaten  entstanden,  daher  denn  auch  S, 
Ch.  D.  deneuselben  in  anno  66  in  dem  damaligen  Kriege  mit  dem 
Bischöfen  von  Münster  nicht  assistiren  wollen,  so  haben  doch  I. 
Kon.  M.  von  Frankreich  damaln  durch  unterschiedene  Schickungen 
und  sonderlich  zuletzt  durch  Dero  Abgesandten  dem  H,  Colbert  Sr. 
Ch.  D.  sehr  angelegen  und  nicht  ablassen  wollen,  bis  Sie  Sich  er- 
kläret, dem  Staat  nebst  L  K,  M.  von  Frankreich  zu  assistiren,  da 
dann  zugleich  auf  viele  Jahre  ein  solches  foedus  defensivum  geuiacbet, 
welches  8.  Ch.  D.  noch  anitzo  verbindet. 


')  Im  Hauptquartier  Bergen  entworfen.  Dat  Hauptquartier  Bergen  13.  Oc- 
tober i^T2  (a.  ät.)  läogeres  Memortat  dos  Geheimrat  MoioderBf  worin  dargelegt 
wird,  waa  nach  jetzt  erfolgter  CoDJuuctioa  mit  dbn  Kaiaerlichen  Kf.  «bei  dieseii 
perplexen  Conjunctareu*  für  Resolutionen  zu  ergreifen  habe. 


[IielikeH  der  yerpflicbtungeo  ^tgeo  die  QeneralaUiiten. 

2.  Und  wiewol  ea  S,  Ch.  D.  bei  demselben  bewenden  lassen 
und  Sich  Dicht  weiter  enga^iren  werden^  so  liabeo  doch  L  K^K  M* 
Ministri  üeroselben  rund  aus  ^esa^et,  dass  wenn  sie  dem  Staat  üolelic 
ex  foedere  schuldige  Hülfe  ßchieken  würden,  Sie  es  vor  eine  Hostilität 
nehmen  und  S*  Ch.  D.  wieder  eo  tractiren  wollten.  Wie  nun  S.  Ch. 
D.  auf  einer  Seite  so  hart  verbunden  gewesen^  dem  Staat  die  ex 
foedere  schuldige  Hülfe  bei  angehendem  Kriege  zu  schicken,  auf  der 
anderen  Seite  aber  wol  sehen,  dass  Sie  bei  sothanen  Bedräuungen 
nicht  genügsame  Sicherheit  hätten,  so  haben  Sie  solcher  Ursachen 
halber,  welches  sonst  nicht  geschehen  sein  wtlrde^  Sich  mit  dem  Staat 
fester  engagiren  und  dahin  vermittelst  eines  Defensivtractats  verbinden 
müssen,  dass  kein  Theil  ohne  das  andere  sich  zu  einigen  Tractaten 
verstehen  wollte,  dem  dann  S,  Ch.  D.  salva  reputatione  nicht  contra- 
veniren  können. 

4.  So  erheischet  es  auch  die  Ruhe  und  Sicherheit  des  Reichs, 
dass  mit  dem  Staat  Friede  gemaehet  werde,  ohne  welchen  das  Reich 
allezeit  verunruhiget  sein  wörde. 

5.  Man  kann  auch  nicht  sagen,  dass  dieses  ein  Krieg  sei,  der 
das  Reich  nicht  concernire,  weil  nicht  allein  Chur-Cöln  und  der 
Bischof  von  Münster  mit  darin  begriffen,  beaondern  auch  L  Kön.  M.  den 
Krieg  in  vigcerihus  Iraperii  führen,  wie  dann  die  Commercia  von  dem 
französischen  Gouverneur  gesperret  werden,  wenn  schon  die  Kaufleute 
genügsame  Caetion  stellen  wollen^  dass  die  Waaren  nicht  in  Holland 
debitiret,  sondern  nur  durehgeschicket  werden  sollen;  zu  gesehweigen 
der  grossen  Exactionen,  die  hin  und  wieder,  zumaln  in  S,  Ch.  D- 
Landen,  geschehen.  _^__^^_ 

Der    Kurfürst   an   die    Geheimen    Räte.     Dat.   Hauptfjuartier 
14./24.  Uctober  1672. 

[Peraöulicbe  Beapreoliuttg  mit  EMamz.     DesBeo  Mediation.] 
Benarhrichtigl   die    Rate    von   einer   in  Frankfurt  a.  M.    mit    Kurmaint  24,  OSi 
persöalich  stattgehahten   ße&preehung.  —  Daß  Ergebuis  bieten  die  Aolageo 
A  uod  B. 

Anlage  A. 
Beriebt  über  die  am  2L  OcU>ber  1672  zu  Frankfurt  a.  M.  stattgehabte 
Zu^ammenkonft    des    Kf,    mit    dem  Kurfürsten  Johann  Philipp  von  Main?:. 
Bezieht  s^ich  auf  die  Puncte»  wie  sie  7on  Kf,  selbst  formnlirt  worden  (S*  2i.»S). 

Anlage  B* 
Autwort  von  KurmaiDZ.    Sign.  Frankfurt  21.  October  1672. 
„S.  Cburf.  Gnaden  haben  nothwendig  befanden,  dass  dii^  Reich,  nach 
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dem  Exempel  anderer  iiaswärtiger  Königen  und  Poteütaten,  sich  io  solche 
KriegsTerfassuug  zq  stellen^  damit  es  desto  kräftiger  and  nachdrücklicher 
zü  einer  solchen  Universalgarantie  cuoperiren^  und  Aoswärtige  auf  das 
Reich  desto  mehrere  fteflexiou  zu  machen  ürsach  haben  mögen.  Zu  welchem 
Ende  dann  mit  allem  Eifer  dahin  zu  arbeiten,  damit  die  zu  Regeoi^burg 
befichlo&sene  Reichsverfassung  dermaleins  völlig  ausgemacht  und  zum  Stand 
gebracht,  inniittelst  aber,  ohne  einig  Zeitverlieren,  denen  Jetzt  kriegendea 
Theilen  eine  Mediation  wo  nitvomganzen  Reich,  dennoch  wenig* 
Stettin  ?an  einigen  uoparteiiscfaen  ChnrfürBten  nnd  Ständen  an- 
geboten, nnd  vermittelst  derselheu  nit  nur  die  kriegende  Theilo  sonderu  auch 
diejenige  Churfüi&ten  und  Stände,  welche  occasione  solcbeu  Kriegs  gelitten 
und  zu  prätendiren  h&beu;  uls  insonderheit  I.  Ch.  D»  zu  Braudenburg  wegen 
der  Ihro  gebürendeu  Restitution  Ihrer  Plätze,  Ergänzung  erlittener  Schaden 
und  künftiger  Sicherheit  zu  Beruhigung  und  Satisfaction  gelangen  mögen^ 
gestalt  Ihre  Ch.  Gn.  zu  Mainz  hierzu  Ihres  änssersten  Vermögens  trealich 
zu  cooperiren  nnd  nach  der  zu  Regeiisl>nrg  beschehener  VeraQla6suüg.  zu 
Gewinuung  der  Zeit,  in  anteces^um,  an  die  kriegende  Theile  filrdersame  eigene 
Schickung  zu  tbun  erbietig  bind,  zumaln  Dieselbe  zu  Facilitirung  der  Mediation, 
und  datnit  Sr,  Ch.  Gn*  Interposition  desto  weniger  refusiret  werden  möge, 
alächon  vorlängst  declariret,  Sich  in  das  Holländische  Wesen  nit  einzu- 
mischen, HO  auch  von  Ihrer  KaiserL  M.  approbiret  worden* 

Inmittelgt  haben  Ihre  Ch.  Gn.  Dero  Abgeordneten  zu  Regensburg  die 
Befürder-  und  Secundirung  L  Ch.  D.  Angelegenheit,  welche  Dieselbe  zu 
gedachtem  Regeuüburg  per  Memoriale  anbringen  lassen,  erusiltch  aubefohlea. 
Und  nachdem  Sr.  Churf.  Gn.  zu  Mainz  Dero  zur  Reichs  Verfassung  sehuK 
diges  Contingent  an  Mann&rhaft  schon  langst  in  Bereitschuft  haben,  als 
würd  Dero^elben  gleich  gelten,  wohin  das  Reich  selbige  zu  stellen,  durch 
einen  Reichsschluss  vor  gut  befinden  wiird. 

Soviel  sonst  die  Stadt  Cöln  anlaugt,  ist  bekannt;  was  zu  derselben 
Sicherheit  durch  den  daselbsteu  aufgericbten  luterims-Recess  vor  Fürsehaitg 
geschehen,  und  sind  über  dieses  Ihre  Churf.  Gn.  erbötig,  einige  von  Dcru 
geworbenen  Mannschafteu^  wann  die  Stadt  es  begehreu  und  den  Ünterbalt 
yerschaffen  würd,  hiDeinzulegen.^     Yerbteherungen. 


Der  Kurftlrst    an   die   Geheimen   Räte.      Dat    Hauptquartier 
Bergen  19.  October  1672. 

Wahrheit  mit  den  Fnedenslractaten   auf  eich  hat.     Bemerke  ob  werte 
allgemeine  Lage   betreffend.     PfalzDeuhargs  Antwort    Zustand  der 
Dinge  in  Frensaeo.] 

das  Gutachten  der  Rate    vom    l/lLOctbr.  und  v.  Somnitzs  und 


[Was  Q8  in 
PunotQ    die 


29.  DcL  Hat 

V.  Jenas    Einzelbedeiiken    erhalten    aber   gelündeu,    dass   die 
von    allen    UmstÄnden    nicht    genugsam   informiret,    zum    theil 
Meinung  nicht  recht  eingenommen  haben^. 


Räte    »theils 


auch 


seme 


Medialton.     Wa«  es  mit  detr  FriedeuatracUteu  aoF  sich  hat. 
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£s  wird  jetzt  nicht  uur  von  Pfalz^Neuburg  boudern  auch  ?qu  selten 
Ijinderer  Kar-  und  Fürsten,  souderlfch  tod  Kormainz.  sehr  darauf  gedrungen, 
1  da68  Kf.  eich  za  Friedenstractaten  verstehe. 

^Es  ist  aber  deren  keiner,  der  fou  einem  Farticdarfrieden,  wie  Ihr  es 

LQsIeget,    Bf^Icbes    veröteheu    sollte,    auch  ißt  Uns  von   einigen  Mittelwegen 

]  f  OD    Niemand    etwas   vorgebracht,'^     Vielmehr  betenert   man   allerseits    die 

Notwendigkeit  eines  altge  meinen  Friedens,    der  auch  die   Generals taatcn 

lo  sich  sehltesee. 

Wir  wollen  auch  nicht  hoflfen,  dass  Uns  JemandSf  dem  bekannt, 
wag  Wir  für  avaotageuBe  Conditiones  ausgeschlagen,  ehe  der  Krieg 
angegangen,  Duoiiiehr  da  Wir  so  viele  Kosten  angewendet,  separate 
Traetaten  aninuthen  würde;  welchergestalt  Wir  auch  dem  Pfalz-Neu- 
bargischeo  Gesandteti  Rath  Htratman  solche  Hoffnung  gänzlich  benom- 
men, solches  werdet  Ihr  aus  dem  Protocollo  genugsam  ersehen  haben  ')* 
Die  Ursache  aber,  warum  Wir  Euer  Gutachten  in  diesem  Punct 
erfordert,  ist  diese,  dass  in  Holland,  einkommeuder  Nachricht  nach, 
wol  einige  sein  mochten,  die  sieh  auch  nicht  einst  mit  einem  raison- 
nablen  Frieden  vergntigen,  besondern  den  Krieg  ins  Weite  zu  spielen 
gedenken.  Wie  dann  auch  sonsten  in  Vorschlag  kommt,  ob  nicht 
auch  auf  Restitution  des  Uerzogthums  Lotharingen  bei  den  Trae- 
taten zu  bestehen,  und  dass  man  unter  dieser  Condition  mit  dem 
Herzogen  von  Lotharingen  eine  Blindniss  aufrichte,  nicht  eher  Friede 
zu  machen,  bis  solches  Herzogtlium  restituiret  sei,  ferner,  dass  der 
Krieg  so  lange  continuire^  bis  Frankreich  alles  restituiret  habe,  was 
seither  den  Pyrenäischen  Traetaten  occupiret  worden.  Wie  nun  solche 
Conditiones  an  einer  Seite  sehr  gut  und  nützlich^  auf  der  anderen 
Seite  aber  wol  zu  erwägen,  dass  solches  zu  einem  langen,  kostbaren 
und  blutigen  Krieg  ausschlagen  könnte  —  so  wird  hierüber  ihr  Got- 
acbteo  gefordert. 

Kf,  hebt  weiter  hervor 

1.  Dass  die  Kaiserlichen  noch  diese  Stunde  keine  Ordre  zu 
brechen  haben,  dieselbige  vielmehr  mit  höchstem  Fleiss  alles  was  zu 
einiger  Rnptur  Anlass  geben  konnte,  zu  evitireu  sucben;  und  wann 
Wir  Uns  auf  die  aufgerichtete  Allianz  beziehen,  wird  darauf  geant- 
wortet, dass  dieselbe  blos  defensiv  sei,  und  man  sieh  an  Kaiserlicher 
Seite  zu  keiner  OfFension  oder  Ruptur  verbunden  habe,  dafür  Wir 
dann  schon  längst  den  Vorsatz  gehabt  Jemand  nach  dem  Kaiserlichen 
Hofe   zu  schicken,    wie  Ihr,    der  von  Somnitz,  in  Eurem  absonder- 


»)    Oben  S.  320. 
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liehen  Gutachten  vorisch läget.  Und  weil  Wir  vcrnmtheD,  da»s  Ihr,  der 
von  Brandt'),  nuamehr  soweit  wieder  restituiret  sein  werdet,  das« 
Ihr  solche  Heise  werdet  Über  Euch  nehmen  küaneo,  so  werdet  Ihr 
Euch  zu  golcher  Reise  gefasst  halten,  gestall  Wir  dann  von  Euch  ins- 
gCBamt  ^nädigät  begehren,  eine  Instruction  hiezu  abzuFasseu  und  Un§ 
zu  Unserer  Vollenziehung  zu  überschicken. 

2.  Ist  es  gewiss,  daäs  es  in  Holland  anitsto  ein  fremdes  Aus* 
sehen  gewinnet^  indem  die  Püpulace  daselbst  fast  den  Meister  spielet, 
und  die  Factiones,  deren  ein  Theil  wol  gar  einen  schlechten  Frieden, 
auch  mit  Ausschliessung  der  Alliirten,  annehmen  sollten,  ein  Theil 
aber  unter  dem  Praetext  eines  beständigen  Friedens  gar  zu  weit 
gehen  möchten,  nicht  so  sehr  gedämpfet  als  dass  sie  sich  nur  bei 
jetziger  Beschaffenheit  nicht  blosgeheii  dörfen,  besondern  nur  auf 
favorablc  Occasion  warten,  Alle  insgesamt  aber  schon  über  die  Sub- 
sidia,  welche  ohne  das  bei  den  vorfallenden  schweren  Ausgaben,  als 
vielfältigen  Schickungen,  Unterhaltung  Unscrs  Hofstaats,  Erhandlang 
Magazine,  Verpflegung  Unserer  kostbaren  Artillerie  und  sonsten,  üb 
Wir  schon  mit  denselben  aufs  beste  niesnagiren  und  Unseren  General- 
stab und  ganze  Armee,  so  Wir  bei  Uns  haben,  nur  zur  Hälfte  be- 
zahlen, bei  weitem  nicht  ausreichen,  viel  Querulirens  und  Diffieultirens 
machen,  wie  Sie  dann  auch  die  TrachUen  mit  Dänemark  und 
Celle  sehr  schwer  machen  und  die  mit  Chursachsens  Ld.  gar  stecken 
lassen,  mit  demjenigen  auch,  was  Wir  ihren twegen  alhier  thun,  uuge- 
achtet  Wir  ihnen  die  llauptarmee  ab-  und  gegen  Uns  ins  Reich  ge- 
zogen haben,  nickt  vergnüget  sein,  sondern  sich  Öfters  nachdenklicher 
Reden  verlauten  lassen. 

3.  Ilaben  Wir  schon  einige  Posten  her,  heute  aber  die  gewisite 
Nachricht  erlanget,  dass,  ob  man  wol  hiebevorn  gewies  gehoffet,  das»  sich 
England  von  Frankreich  separiren  würde,  nunmehr  doch  solches 
ganz  zerschlagen,  und  des  Prinzen  von  Oranien  eigenem  Senttment 
nach  des  von  Crockows  Abschickung  dahin  vergeblich  sein  wird'). 

4.  Giebt  es  noch  sehr  viele  Difficultäten  wegen  der  Paasage 
llber  den  Rhein,  dann,  ohzwar  Chur-Trier  sich  gar  geneigt,  Chur- 
Mainz  auch  jetzt  besser  als  vorhin  sich  bezeiget,  so  haben  sie  doch 
die  Brltcke  hei  Mainz  und  Coblenz  platt  abgeschlagen,  und  dürfte  es 
grosse  Considerationes  geben,  desfalls  mit  Gewalt  etwas  zu  traetiren* 


I)     Der  Neumärklscho  KiiQKltT  Cristoph  vod  Brandt. 
*)    ö.  8.353  Anm.  K 


PmicU  die  angetneioe  L^ge  betTpfTtsod. 
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Und  bei  denenjcnigen  Oertern,  da  die  PaBt»age  scinst  zu  tliuii  ^ein 
möchte,  fioden  sich  so  wol  wegen  des  vielen  Gebirges^  der  schreck- 
lieben  böBen  Wege,  als  aus  Mangel  der  Fourage  grosse  Difficultäten, 
jedoch  lioffen  Wir  nächst  göttlicher  Hülfe  an  einem  oder  anderen 
Orte  noch  flberzukoniinen,  und  also  die  Zufuhr  zu  der  Französischen 
Armee  zu  wehren  und  sonst,  soviel  möglich,  dieselbe  zu  incommodiren, 
5.  Wird  wol  viel  von  der  abgenommenen  Französischen  Macht 
geredet,  welches  sich  auch  wol  in  der  That  also  verhält,  allein  nach 
nunmehr  so  viel  eingenommenem  Bericht  befinden  Wir  doch,  das» 
dieselbige,  auch  derer  Augsage  nach,  die  sie  am  schwäcbesten  machen, 


noch 


m 


Mann,  und  also  der  Kaiserlichen  und  Unserer,  weil  Unsere 


meiste  Infanterie  noch  in  Westphalen  stehet,  noch  überlegen  ist;  zu  gc- 
i  schweigen,  dass  sie  noch  alle  Zeit  einige  tauseod  Mann  an  sich  ziehen 
können,  und  der  Prinz  de  Gonde  ietzt  schon  auch  mit  einigen  tau- 
send Völkern  zu  Metz  angelanget 

6.  Auf  die  Conjunction  mit  den  Spanischen  Völkern  haben  Wir 
gleichfalls  ein  grosses  Absehen  gehabt,  m  lange  sie  sich  aber  zur 
Kuptur  nicht  verstanden,  ist  darauf  keine  HofiTuung  zu  machen,  und 
ohne  dieselbige  würde  es  fast  unmöglich  sein,  sich  mit  den  Uolläo- 
discben  zu  conjungiren.  Es  wird  indessen  fleissig  zu  Brüssel  nego- 
tiiretf  gestalt  dann  gleich  ietzt  Markgraf  Hermann  von  Badens 
Ld.  da  sein. 

7.  Wird  viel  bei  einigen  Chur-  und  Fürstlichen  Häusern  ge- 
arbeitet, eine  dritte  Partei  zu  machen,  welches  doch  eben  diejenige 
»ein,  so  bisher  dem  Französischen  Werk  so  sehr  favorisiret  haben* 

8.  Einige  Werbungen  und  Musterplätzc  im  Reiche  anzustellen, 
wie  gern  Wir  solches  auch  thun  wollten,  und  wie  viel  Wir  auch 
darauf  bedacht  gewesen,  hat  sich  bisher  nicht  thun  lassen  wollen, 
haben  vielmehr  wegen  der  Durehmarehe  albereits  viel  beachwerlicbe« 
Klagen  hören  müssen.  Jedoch  soll  Uns  üeb  sein,  wann  Ihr  Uns  des- 
falls  einige  Vorschläge  thun  werdet* 

9.  Lässt  es  sich  ansehen,  dass  das  Türkisehe  Wesen  weiter  um 
»ich  greifen  wolle,  wozu  dann  die  Hebellion  nicht  wenig  zu  statten 
kommt.  Wir  haben  in  Unserem  vorigen  nicht  darauf  gezielet,  als 
wann  der  Friede  hier  so  gar  geschwinde  gemacht  werden  könnte, 
daas  man  noch  vor  Winters  der  Türkischen  Macht  begegnen  könnte; 
besondern  weil  Wir  besorgen,  das»  es  die  Türken  bei  Kaminiec- 
Podolsky  nicht  bewenden  lassen  machten,  die  Ungarische  Rebellion 
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auch  von  grosser  Consequencc^  so  haben  Wir  etidlich  dahin  geiielel, 
ob  nicbt  um  den  Türkeü  klitiftigen  Jahres  desto  besser  zu  begegnen 
und  von  fernerm  Abbruch  in  der  Christenheit  abzuhalten,  der  Friede 
nach  aller  Moglickeit  dieser  Orten  zu  befordern  wäre.  Wir  wollten 
wol  Eurem  gethanen  Vorschlage  gemäss  Jemandd  an  die  Porte 
schicken.  Zu  geschweigen  aber  der  grossen  Spesen,  so  hierzu  gehören 
würden,  so  ist  Euch  bekannt,  dass  Wir  oder  Unsere  Vorfahren  noch 
nie  einzige  Absehiekutig  dahin  getban,  und  nicht  wissen  können,  wie 
solche  aufgenommen  werden  muchte.  Jedoch  wollen  Wir,  im  Fall  1 
indossen  die  Chron  Polen  den  Frieden  nicht  treffen  wird,  dem  Werke 
weiter  nachdenken,  _ 

Die  Antwort  Pfiilzneuburgs   aaf  des  Kurfürsten  Requisition  und  iem    ■ 
EtitgegüUDg  darauf  folgt  anbei;  und  werden  Wir  freilieh  darauf  bestehen, 
dass  sie,  ohngeaehtet  deren  mit  Frankreich  getroffenen  Neutralität,  wo-    _ 
von  Wir  sonst  keine  Abschrift  haben,  Uns  die  aus  den  aufgerichteten  | 
Pactis  schuldige  Assistenz  leisten  sollen,  wiewol  sie  anitzo  in  einem 
solchen  Zustande  begriffen,  dass  sie  wol  anderer  Assistenz  von  nöthen 
haben  möchten. 

Hörer beekä  Abschickung  au  den  poUiischeo  Hof  soll  noch  anstehen» 
his  der  König  ?ieb  wieder  in  der  Residenz  befindet.  Mit  dem  brande n- 
burgiseheri  Agenten  B  rockend  orf  in  Danzfg  sollen  die  Geheimen  Räte 
rorrespondiren. 

In  Preussen  gebet  es  Uns,  wie  es  allezeit  pfleget,  mit  fernerer 
Verfassung    sehr  hinderlich,    indem  man  daselbst,  nlles  Unsere  ernst- 
lichen Zuscbreibeus   unerwogen,    desfalls  auf  einen  Landtag  dringet.  I 
Wir    haben    eben   bei  dieser  Post  gar  ernstliche  Anmalinung  getban, 
ohne    einen    Landtag,    welcher    nur    viel    kostet    und  wenig    fruchtet,  . 
einige  Mittel  zu  ergreifen;  werden  nun  erwarten  was  darauf  erfolgen  | 
werde.    Indessen  habt  Ihr  alda  das  Jenige  fortzustellen,  was  wir  Euch 
wegen  sechstausend  Thalcr  nionatÜcb  und  dann  tausend  Scheffel  Ge* 
treidigs  anbefohlen,    und   es  dahin  zu  befordern,  damit  solche  Sutnm 
an  Gelds  und  Getreide  vom    nächsten  November  an  zu  rechnen  auf- 
gebracht und  eingeliefert  werden  möge,  wobei  Ihr  aber  dahin  zu  sehen, 
dass  das  Getreide  in  den  Winterraonaten  eingeteilct  werde,  weil  her 
nach  in  den  Scheuern  nichts  mehr  zu  finden  sein  mOcbte.     Ihr  werdet 
dies  alles  erw&gen  etc.,.-') 

')  Dieeeni  Rescript  iind  einige  Corre^^poudensen  mit  Kurbaiern,  Rurcolo, 
Pralsnenbarg  beige  fugt,  wt^lche  auf  die  FnudtiQatractateQ  und  die  ,  dritte  Partei** 
Beeug  nebmeo. 
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Der   Kurfürst   an    die  Geheimen  Räte.      Dat    Hauptquartier 
Bergen  21.  October  1672. 

[Franzosisch-kaiserliches  Friedensproject] 

Uebersendet   ein    Project,    ^welches  wegen   £inrichtaug   des   Friedens 
spargiret  and  Uns  zu  Händen  kommen  ist^. 

|:  Wir  wollen  zwar  nicht  hoffen,  dass  darunter  einiger  Grund  sei,  31.  Od 
gleichwol  aber  verursachet  es  bei  Uns  allerhand  Nachdenken,  inson- 
derheit wann  Wir  dasselbige  mit  der  jetzigen  Kaiserlichen  Conduite 
und   anderen   zu  Zeiten   einkommenden  Berichten  conferiren,  so  Wir 
Euch  zu  Eurer  Ueberlegung  und  Nachricht  gnädigst  übersenden  werden.  :| 

A  niage. 
Project. 
Le  project  qni  a  est^  fait  a  Vienne  par  les  ministres  on  conimissaires 
de  S.  Mt6.  Imperiale  et  les  ministres  de  France  et  d'Espagne,  pour  pr^venir 
l;i  gnerre  qni  menasse  la  Chrestient^,  est  fond6  snr  les  conditions  snivantcs : 
Que  le  Roy  de  France  permettroit  de   ne  pas  attaqner  TEspagne 
en  5   ans   de   temps,    dans  lequel  espace  Sa  Majt6   Imp.  et   le  Pape 
seroient  arbitres  pour  accommoder  les  diff^rends  qui  restent  parniy  les 
denx  Conronnes. 

Qae  le  Roy  Tres  Chrest  restitaeroit  la  Lorraine  an  Duo  de  ce 
nom  OQ  Iny  donneroit  une  aotre  satisfaction,  au  contentement  de  Sa  M. 
Imperiale. 

Que  le  Roy  de  France  restitaeroit  tontes  les  places  prises  dans 
TEmpire  en  cette  gaerre,  et  qae  ne  se  pouvant  accommoder  avec  S.  A. 
Elect.  de  Brandenboarg  pour  celles  qai  loy  appartiennent  les  remettroit 
ÖS  mains  d'au  aotre  Prince  de  TEmpire  a  la  volonte  de  TEmpereur. 

Qoe  le  Roy  de  France  s'obligeroit  ä  donner  j^  hommes  en  Fo- 

logne   contre   le   Tore  et  an  million  et  livres  par  an  dnrant  la 

gaerre  contre  les  Tarcs. 

Qae   quand   le  Roy  de   France  accepteroit  les  conditions,  Sa  M. 
Imp.  feroit  retirer  ses  Troappes  a?ec  celles  de  S.  Alt.  Elect.  de  Bran- 
denboarg et  TEspagoe  tous  les   secours   qa'elle  doune  &  la  Hollande, 
Sans  que  pas  an  d'euz  se  mesle  de  cette  qaerelle  entre  la  France  et  la 
Hollande. 
L*on  dit  aussi  que  Sa  M.  Tlmperatrice  Eleonora   a   fait  grandes  in- 
stances   pour  faire  rcussir  ces  conditions,  et  qn'on  a  depesch^  des  Ezpres 
en  Espagne  et  en  France  avec  les  propositions. 


^  *_       ^ 
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II.  Dor  WiDterfflldsug  von  1672  auf  1672, 


Die  Geheimen  Räte  R  v.  Cansteiii,    L,  Ch.  v.  Somoitz,    Fr. 
V,  Jena,  Joli,  Koeppen  an  den  Kurftirsten.     Dat  Colin  a.  Sp. 

23.  October  1672. 

[Auf  das  ReBcript  vom  14./24.  October.] 

2.  Nov.  ^Weil  Ihrer  Churf.  Gn.  voti  Main»  Antwort^)  fast  geoeral  ond  dunkel, 
aaf  den  Vnnci  von  der  Aesistenz  ans  der  ChErfürsÜichen  Verein  aber 
gar  nichts  schriftliches  geantwortet,  so  zweifeln  wir  nicht,  es  werde  was 
anfangs  frages  weise  Ihrer  Churf.  Gn»  fijrges  teile  t^  hernach  mal  s  von  Dero- 
selben  positive  gefordert,  und  also  die  Hülfen  so  Ste  als  ein  Stand  des 
KeichB  zufolge  den  Verfassungen,  und  aus  der  Verein  als  ein  Churfürst, 
zu  leisten  schuldig,  begehret  sein.'*  Sie  hoffen,  es  werden  zu  Regensburg 
Bowol  der  kaiserliche  Commissanus  wie  der  kf liehe  Abgesandte  die  Sache 
ernstlich  betreiben, 


Der  Kurfürst    an    die    Geheimen  Räte*      Dat.    Hauptquartier 
Flöröbeim  26-  October  1672. 

[Ein  neues  frausuaiacheB  Bitodois  in  Vorschlag.     UeberseDdung  von 
SchriflBtücken.] 

5.  Nov,  Die  brandeuburgisiheu  Gesandten  zu  Rege ui^ bürg  haben  berichtet,  dass 

jetzt  daselbst  ein  anderes  Foedns  in  Vorschlag  kommt,  ^auf  die  Art,  wie 
vor  diesem  das  Rheinische  gewesen,  und  dass  dieses  ohne  Zweifel  also  von 
den  Franzosen  getrieben  werde,  weil  mim  wo!  gesehen^  dass  die  deutsche 
Chur-  und  Fürsten  in  das  mit  Schweden  aufgerichte  Foedus  nimmer  ein- 
treten würden'*.  Es  folgt  abschriftlich  (A),  Weil  die  Gesandten  Befehl 
verlangen,  so  eollen  die  Räte  augeben,  ob  sie  es  für  ratsam  erachten  — 
daBS  Wir  zu  dem  Ende,  dasa  man  eins  ond  andere  erfahren,  auch 
wol  hintertreiben  konne^  Uns  anzunehmen  haben,  als  wann  Wir  iafl 
obgedachtes  Foedus  treten  wollten. 

Ferner  folgen  zwei  xMemorialien  des  bolländiachen  Gesandten  (B  und  C) 
und  des  Kf.  Antwort  auf  das  erste  derselben  (D)^  ein  gleiches  Ton  dem 
französischen  Botschafter  am  kaiserlichen  Hofe  und  des  Kaisers  Autwort 
(E  und  F)»  Kurtriers  Schreiben  wegen  des  französischen  Marsches  und 
die  Antwort  des  Kf.  (G  und  H),  etidlicb  eiu  Brief  des-  Kf  (I)  an  Karmaint, 
die  franzoöi scheu  F rocedn reu  be treffend. 

Anlagen. 

A.  Projectum  foederiä  iuter  Reges  Galliae  vi  Sueciae  et  t|uosdauj 
ElecturcH  et  Principes  tidhnc  ineuudi  cumpositum  a  PleniiJotentiario  Regia 
CbristianisFimi  Domini  de  Gravet  (28  artice  ) 

'I    OhtD  S.  343. 


iSe  Dene  ?od  FtmDtrSic^TorfeiGblageDe  AlUäSS^HoScSeSeSSti 

B.     Freiherr  von  ÄmeroDgcn  ao  den  KurfürsteD,  Dat.  Bergen  21. ,^31.  Oc- 
tober  1672.     Gedruckt  ÜA,  111,316. 

C\  Deggl.  Dat.  Bergeu  23,  Oetobery^.  November  1672.  KecüpitulÄtioa 
des  Bescheids  der  Geueralstaaten  foiii  24.') 

D.  ResoladoD  des  Kurfürsten  an  Amerangen*  Dat  Bergen  22.  Oc- 
tober  1672  st  v.  ÜA.  111,316.  317. 

E.  Chevalier  de  GremooTille  an  Kaiger  Leopold.  Dat.  Wien  17.0c- 
tober  1672.  ItalieBisebes  Memoria),  gegen  den  Marsch  der  Allürteti  ge- 
richtet.     Ad  des  Hofkanzlers  ?.  Hocher  Adresse. 

F.  Jobann  Faul  Freiherr  von  Hocher  an  Gremonville.  Dat  Wien 
H.  October  1672.    Beantwortnng  nbigeu  Memorials  ein  franaösi scher  Sprache. 

G.  Kurf»ir»t  Karl  Kaspar  von  Trier  m  den  KorrurateD,     Dat.  Ehren- 
breitstein  1.  November  1672.     Gedr.  oben  S.  307. 

H     Des  Karfiirsten  Antwort.     Ebda,  S,  308. 

I.     Der  Kuriürs't  an   den  Kurfürsten   Jühann  Philipp   von  Mainz.     Dat. 
Hauptquartier  Bergen  25,  October  1672.     Gedr.  oben  S.  299. 


l^.  S-     Der  Kurfürst  au   die  Gelieimeii    Räte.      Dat.  Haupt- 
quartier  Rüsselöheim  am  Main  28.  October  1672. 

[Lässigkeit  der  Kaiserlichen.] 

Uebersendet  ein  .Memorial   des    Frhrrn.  von  Ainernngen   nnd    des  7.  N^vT 
obersten  Weibnom  nnd  seine  Resoktion   darauf).     Er  will   nicht  länger 
verschweigen  — 

1 :  dass  Wir  bei  denen  Kaieerlichen  je  länger  je  weniger  Incli- 
natioa  finden,  über  den  Rhein  zu  gehen  oder  was  Wirkliches  für7.u- 
uebmen,  wiewol  Wir  doch  niebta  an  Uns  ermangeln  lassen  wollen, 
sie  dahin  zu  disponiren  und  also  dieser  Unserer  Zusage  ein  Geoligen 
iu  thun.  Die  fttrnembste  Considerationes  sonsten,  so  von  Monte- 
cuccoli  angezogen  worden,  sein,  dass  Türenne,  sobald  er  von  Unserer 
Passage  Über  den  Rhein  Gewissheit  haben  wird,  auch  solchen  Strom, 
und  zwar  mit  weniger  Mühe  und  Ungelegenbeit  als  Wir,  paßsiren  und 
Uns  zuvorkommen,    auch   sicli  mit  dem  Prinz  de  Conde,   welcher  zu 


t)    üA.  ni,3or,. 

^    d.  d.  Huuptqaartier  Ftorsheioi  6.  and  7  November  1672 
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Metz  angelaDget,  conjungiren  [werde],  und  man  diesseit  wider  diese 
Force  nicht  bastant  sein  möchte;  item  dass  man  bei  diesem  Werke  ein 
Auge  auf  die  Ober-  und  Oesterreichische  Lande  wegen  der  denselben 
androhenden  TQrkengefahr  haben  müsste. :  | 


P.  S.    Der  Kurfürst  an  die  Geheimen   Räte.     Dat    Haupt- 
quartier RUaselsheim  1.  November  1672. 

[Aaf  das  Gotachten  vom  28.  October/2.  November.] 

11.  Nov.  Kf.  giebt  zn,  d&ss  die  Kurmainzische  Antwort  sehr  allgemein  gehalten 
sei,  und  dass  er  selbst,  obscbon  der  Karerzkauzler  sowol  in  Disonrsen  wie 
auch  seinem  (des  Kf.)  Abgesandten  Frhrrn.  y.  Blnmenthal  gegenüber 
sich  ziemlich  wolmeinend  erklärt,  doch  niemals  eine  positive  Hllfeznsage 
habe  erlangen  können.  Zu  dieser  Leistung  sei  Kurmainz  verpflichtet  „sowol 
ex  Instrumente  Pacis  und  wegen  der  gemeinen  Garantie  desselben  als  auch  in 
kraft  der  Churfürstlichen  Verein  (worauf  Ihre  Ld.  auch,  wie  Euch  bewusst, 
gleich  anderen  Churfürstlichen  von  Uns  reqniriret  worden),  auch  vielleicht 
genugsam  dafür  incliniret,  wann  Sie  nicht  die  Fan  ht  für  Frankreich  davon 
ab-  und  zurückhielte;  wie  dann  der  Marquis  de  Vaubrun  ood  andere 
Französische  Bediente  stets  um  und  bei  Ihr  sein  und  auf  alles  was  Sie 
thun  genaue  Achtung  geben. *^ 


Anlage. 
Karfürst  Johann  Philipp  von  Mainz  an  den  Kurfürsten.    Dat  Marien- 
berg ob  Würzburg  5.  Ortober  1672.    Erklärung,  dass  er  y^niit  der  begehrten 
Volkshülf  nit  zu  willf?ihren  vermöge"".     Zur  Sache  oben  S.  292. 


Die  Geheimen  Räte^)  an  den  Kurfürsten.     Dat  Coelln  a.  Sp. 
29.  Oetober  1672.     Conc.  v.  Somnitz. 

[GegeovorBtelluDgeo  auf  des  Rescript  vom  19/29.  Oetober.] 

8.  Nov.  Wenn  sie  eines  Particular-  oder  Separat-Tractats  gedacht  habeni  so 
ist  nicht  ihre  Meinung  gewesen,  dass  Kf.  selbst  zu  jenem  indinire;  son- 
dern sie  haben  geglaubt,  „dass  alles  und  jedes,  was  man  Ew.  Ch.  D.  von 
Friedeustractaten  vorbrächte,  auf  einen  einseitigen  Vertrag  und  Composition 
gerichtet^  sei. 

Sie   kommen   auf  die  von  Kf.  angegebenen  Hauptpunkte,   um  derent- 
willen ihr  Gutachten  gefordert  wird:  Friedensstimmung  in  Holland  —  Resti- 

0    Ki  sind  von  nun  ao  die  iimtliohen  vier  io  Berlio  zoruckgebliebenen  Oe- 
lieimeo  Bäte  die  Abiender. 
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tation  Lothringens  and  Bündnis  mit  dem  Herzog  —  Fortsetzans:  des  Kriegs 
bis  zur  Rückgabe  des  sämtlichen  von  Frankreich  seit  dem  Pjrenäischen 
Frieden  occnpirten  Besitzes. 

^Oleichwol  scheinet  ans  des  von  Crockow^)  Relation,  dass  in  Hol- 
land eine  grosse  Einigkeit  des  Volkes,  eine  grosse  Affection  für  den  Prin- 
zen^ und  dass  dieser  itzo  wol  in  der  höchsten  Positur  und  Credit  sei,  dahero 
dann  auch,  unseres  Ermessens,  nicht  etwa  auf  einige  Particnlarleute  Re- 
flexion zu  nehmen,  sondern  sich  darnach  zn  richten,  was  diejenige,  welche 
das  Ruder  in  der  Hand,  für  Meinung  führen :  können  uns  dahero  nicht  ein- 
bilden, dass  diejenigen,  welche  den  Staat  itzo  repräsentiren,  einen  redlichen 
und  durchgehenden  Frieden  ausschlagen  sollten;  darbei  aber  möchten  sie 
wol  nicht  unbillig  Bedenken  haben,  sich  in  mehrere  Unsicherheit  und 
Scla?erei  durch  Tractaten  setzen  zu  lassen,  als  sie  nicht  vermeineten,  dass 
sie  durch  Krieg  in  so  einen  Zustand  gerathen  sollten  oder  könnten.^ 

„DerHerzogYonLothringen  gehört  zn  dieser  Sache  eigentlich  nicht, 
zum  allerwenigsten  sind  Ew.  Ch.  D.,  soviel  wir  wissen,  ihm  nicht  obligiret. 
Und  weil  der  Friede  durch  diese  Sache  ohne  Zweifel  schwer  fallen  würde, 
uns  aber  des  Herzogs  Zustand,  was  er  bei  der  Sache  thnn  und  wie  lauge 
er  es  aushalten,  auch  sonsten  wie  er  sich  mit  Bestände  reciproce  obligircn 
könne,  nicht,  Ew.  Ch.  D.  aber  ohne  Zweifel  besser  bekannt  sein  wird,  so 
können  wir  auch  zu  solchem  Verbündnis  weder  zu-  noch  abrathen.*' 

„Das  dritte  wissen  wir  nicht,  von  wem  oder  auf  was  Condition  solches 
begehret  werde;  und  wann  es  vom  Kaiser  oder  Spanien  herrühren  sollte, 
so  können  wir  nicht  abnehmen,  dass  ein  allgemeiner  Friede  mit  Ernst  ge- 
suchet werde.  Was  sonst  Frankreich  nach  dem  Pjrenäischen  Frieden  be- 
kommen, das  ist  ihm  durch  absonderliche  Tractaten  gelassen  und  bestätiget.^ 

Entgegnungen  auf  des  Kf.  Vorstellungen  im  einzelnen. 

ad  1.  Ueber  das  Zandern  der  Kaiserlichen  verwundern  sie  sich  höch- 
lich. Selbst  wenn  dieselben  das  Bündnis  nur  als  Defensivallianz  auffassen, 
so  sei  nach  dem  Vorgehen  der  Franzosen  gerade  jetzt  Hilfe  und  Vertei- 
digung nötig. 

ad  2.  Die  Generalstaaten  prätendiren  beim  Frieden  nichts,  als  in  den 
vorigen  Stand  gesetzt  zu  werden;  zu  solchem  Zweck  hätten  sie  Allianzen 
gemacht  und  Subsidien  gegeben.  Ob  solches  Unrecht,  das  können  wir 
nicht  sagen,  wollen  auch  hoffen,  weil  Ew.  Ch.  D.  itzo  auf  dem  March, 
Dero  Armee  nur  die  Hälfte  bezahlet,  und  die  andere  Hälfte  in  cassa 
behalten  wird,  es  werde  bei  femer  erfolgenden  Subsidien  noch  aus- 
zukommen sein.  Dass  sonsten  in  Holland  nicht  einer  und  der  andere 
zu    Zeiten   ungleiche   Meinungen  von   dem   bisherigen    March    haben 


')  L.  G.  V.  Orockow  war  im  Octobor  nach  England  geschickt  worden.  (Vgl. 
oben  S.  346.)  Die  bezüglichen  Relationen  aus  dem  Haag  s.  unter  Brandeobarg 
und  England  im  nächsten  Band. 

Mater,  x.  Gesch.  d.  G.  Karfürstra.    Xlll.  23 
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möge,   das  wird  veihoffentlicb    dem  Hauptwerk    keine  Ungelegenlieit 
tnaeben,  weil  dergleiclien  zu  evitiren  unraöglicli. 

Eid  3.  Das  habeo  sie  ans  Crockows  ReUtion  erfahren.  Es  ist  aber 
niebtB  ünrerhofftes.  Ehe  Kt  sieb  mit  dem  Staat  alltirt  habe,  sei  England 
schon  des  Staates  Feind  gewesen. 

ad  4,  Der  innoxins  Transittis  über  den  Rhein  darf  anter  keinen  Um- 
standen nach  Völkerrecht  difiTiciiltirt  werden.  Die  Weigertingsgründe  ^ge* 
hören  vor  die  Kriegserfahrene^. 

25 

ad  5.     Kf.  wird  wisgeo,   dags    vor   diesem  Torennc   nicht  —  Mann, 

m 

40 
Bondern    —Mann  stark  gemacht  ward;  sie  wissen  auch  nicht  ob  nach  dem 
m 

ihnen  geschehenen  Bericht  die  KaiseHiehe  Armee  -rr-  und  etlfche  handert^ 

des  Kf.  Armee  etliche  -r^  stark  sei,  ohne  das  was  noeh  in  Westfalen  von 
des  Kf.  Völkern  stehe. 

ad  6.  Ob  es  ratsam^  dass  Kf.  ^sich  mit  einer  Spant^^chen  oder  IIoU 
lEudiBcheu  Armee  ct^rjjuugire  nnd  das  Corpus  so  überaus  stark  mache, 
das  gehöret  gleichfalls  vor  die  Kriegs  verständige**. 

ad  7.  Da  haben  wir  wol  so  viel  Nachricht,  dass  theils  wol- 
affectionirte  Fürsten  und  Stände  durch  den  bisherigen  March  alteriret 
worden;  denen  wäre  nun  alle  Ombrage  und  Soup<;on  zu  benehmeu. 
Und  weil  noeh  zur  Zeit  wegen  Machung  der  dritten  Partei  zu  Regens- 
bürg  gearbeitet  werden  soll,  so  ist  dagegen  was  möglich  anzuwenden 
und  denen  noch  wolaffectionirten,  zumal  Evangelischen  Ständen  zu 
zeigen,  dass  man  nicht  gemeinet,  nur  sie  zu  ruiniren. 

ad  8.  Dass  Ew.  Ch.  D.  Dero  Ortes  weder  Werbungen  noch 
Musterpliitze  anstellen  können,  das  glauben  wir  leichtlich,  und  wtirde 
es  auch,  wann  gleich  gnugsame  Mittel  darzu  vorhanden,  verniuthlieh 
bei  gegenwärtigem  Zustande  ohne  Nutzen  sein,  zumaln  Ew,  Ch.  D. 
keinen  nötigen  Posto  haben,  auch  schwerlich  sich  auf  die  daherum 
gesessene  Stände,  so  gestatten  Sachen  nach,  zu  verlassen.  Wann 
aber  der  March  in  Westphalen  gegangen  wäre,  so  hätten  sich  daselbst 
wol  Mittel  finden  würden,  Werbungen  und  Musterplätzc  zu  haben. 

Zum  Sehloss  wird  noch  einmal  der  Hofnnng  auf  eiocn  allgeni einen 
Frieden  lebhafter  Ausdruck  verlieheD, 


8.  Nov.  P-  S'    d,  d.    Coelln  a,  Sp.    29.  Oetober  1672  bestätigen    sie    den 

Empfang  der  Friedens  vorschlage  (S»  349)  nnd  stellen  Sr.  Ch.  D   iHjheim.  »nh 
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Sie  dieselbige  demjeDigen,  so  nach  Wien  gebet  0»  mitgeben  lassen  wollen,  am 
zu  yernehmen,  ob  man  daselbst  mit  solcben  Gedanken,  die  wo!  nicbt  für 
das  allgemeine  Interesse,  umgehe^. 


Der  Kurfürst   an   die   Geheimen  Räte.      Dat    Hauptquartier 

Rüsselsheim  4./14.  November  1672. 

Fordert  ibr  Gutachten  über  das  Schreiben  Turennes,  welches  die  wahren  14.  Nov. 
Absichten   der   Fransosen   enthülle.    Es   folgen    anbei  die  Briefe  des  Kf. 
vom  8.  ond  Tnrennes  vom  10.  November  (A,  B),  Schreiben  des  Kf.  an  seine 
Gesandten  (C)  und  an  Knrpfalz  (D). 


Anlagen. 

A.  Der  Kurfürst  an  Vicomte  de  Turenne.    Dat.  au  Camp  de  Rüsselsheim 

ce  29.  Octobre/8.  Novembre  1672. 
C'est  la  denzi^me  fois  que  Yos  Trouppes  ont  attaqn6  les  miennes  que 
j'avais  en?oj6es  dans  les  terres  de  TEmpire  et  bien  loin  des  limites  de 
France,  pour  reconnoistre  quelque  passage.  II  sera  ä  Vous  de  concilier 
les  protestations  que  Sa.  Maj.  Tres  Chrestienne  fait  faire  partout  de  ue 
Touloir  pas  troubler  la  paix  de  TAllemagne  et  taut  d'actes  d'hostilit6  qui 
se  fönt  partout  des  Vostres.  Cependant  le  jeune  Comte  de  Dona')  ajant 
est6  du  parti,  et  n'ajant  point  en  de  ses  nouvelles,  j'aj  voulu  envojer  ce 
Trompette  pour  m'en  informer. 

B.  Yicomte  de   Turenne  an  den   Kurfürsten.    Dat.  au  Camp  ce  10.  No- 

vembre 1672. 
J'ay  receu  la  lettre  que  V.  A.  E.  m'a  fait  Thonneur  de  m'escrire  et 
aprds  ce  que  le  Boy  Vous  a  fait  dire  sur  la  marche  de  Yostre  arm6e,  je  ne 
doute  pas  que  Tons  n'ajez  tousjonrs  pos^  pour  un  fondement  certain  que 
les  choses  ne  se  pouvoient  pas  passer  autrement.  Sa.  Maj.  s'est  assez 
clairement   expliqu^e   sur   la   consid6ration  qu'Elle  a  pour  ce  qui  regarde 


0  Oben  S.  346  Aom.  1.  Christoph  von  Braodt's  beabsichtigte  Sendang 
fand  Dicht  statt. 

^  Der  urspräogliche,  im  Goncept  getilgte,  Wortlaut  war:  Cepeadaut  le 
jeuue  Comte  de  Dona  ayant  est^  tue  en  cette  reocontre  pres  la 
Lahn,  et  desirant  fort  qu'aussi  bleu  eu  consideratioo  de  sa  naissance 
que  de  ses  propres  merites  il  soit  deuement  eoterr^,  jay  voulu  eovoyer 
ce  Trompette  avec  uu  chariot  pour  amener  le  dit  defuuct,  me  persuadant  qoe 
Vous  oe  voudries  pas  refuser  cet  Office  d'humauit^.  —  Der  Vergleich  beider 
FasBuogen  ist  nicht  ohne  Interesse.  Die  Briefe  sind  gedruckt  im  sweiten  Bande 
voo  Grimoard  Lettres  de  Turenne,  jedoch  um  der  Sache  willen  und  in  Röcksicht 
auf  die  Varianten  hier  wiederholt. 

23* 
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VEmpirc,  et  ainsi  i1  a'est  pa8  besoin  que  j^en  parle  icy  davantage.    Je  snis 

bieii  inarrl  de  la  mort  da  jeone  Gomte  Dona  et  stipplie  tres  humblemeat 
V,  A.  Kl  d'estre  asseur^e  de  mes  respects  * . . . 

C.  Der  Kurfürst  an  seioe  Oesaadteu  iu  Regeiitbarg.  Dat*  Hauptquartier 
Russelsbeiuj  4./ 14.  November  1672. 

Kr  bezieht  sieb  auf  die  Aeusserangeu  Türeones-  ^Wir  hatten  ver- 
hoffet,  es  würde  derselbe  zum  wenigsten  einige  Eutschuldigung  oder  Be- 
mäntelung wegen  seines  Marches  ine  Reich  und  gedachter  Rencoatren  vor* 
bracht  haben;  aber  besagetes  Antwortschreibeo  zeiget  genug  an,  dass  er 
das  einzige  Fundament  solcher  ThätlichkeiteTi  auf  der  KaUerlichen  ond 
Unserer  Armeen  Marche  setzet. ** 

Ihr  habet  solches  alles  den  Gesandtsehaften  mit  gebührendem 
Nachdruck  vorzuBtellen  und  dabei  zu  erwähnen,  dass,  dafem  es  so- 
weit koniDieD  Bullte,  dass  L  Kais.  M.  und  die  Stände  des  Reiches  im 
Reiche  ihre  Villker  tu  ihrer  Sicherheit  nicht  zusammenföhren  und 
damit  marchiren  dürften,  ohne  dass  der  Küuig  io  Frankreich  sie  des- 
wegen auf  dem  Reicbes-Boden  anzutasten  sich  unternehmen  sollte, 
es  gewiss  mit  des  Reiches  Autorität,  Frieden,  Ruhe  und  Sicherheit 
ganz  gethan  sein  würde,  utid  ein  jeder  nur  bei  Zeiten,  wann  man 
sich  nicht  anderä  dabei  betragen  wollte,  das  Juch  sich  willig  über  den 
Hab  ziehen  lassen  möchte.  Es  hatten  ja  weder  L  Kais*  M.  noch  auch 
einiger  Stand  des  Reiches  sich  desfalls  jenialen  formalisiret,  wana 
der  K^nig  in-  Frankreich  sich  in  seinem  Lande  in  Kriegesverfassung' 
gestellet  und  seine  Truppen  zusammengeftlhret,  wiewol  man  vielleicht 
Ursache  genug  dazu  gehabt  haben  möchte;  mit  was  Fug  und  Recht 
dann  solches  jetzo  von  Frankreich  geschehen  könnte,  Hesse  man  einen 
jeden  redlichen  Patrioten  urth eilen. 

Die  GesandLon  sollen  nach  Masugabe  der  früheren  Befehle  ^um  schleu- 
nige Hülfe  beweglich  ansuchen'^t 

D.  Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,  von 
dems.  D.     Oben  S.  314- 


I 
I 


Die  Geheimen  Räte    an    den  Kurftiröten,     Dat.  Coellu  a.  Sp.' 
13.  November  1672. 

[Auf  das  Reacript  vom  4,/l4*  November,] 

|SB.  Nov.  Auf  das  Verhalten  der  Franzosen  hätte  man  laugst  gcfasst  sein  können. 
Das  Schreiben  Türen nes  finden  sie  ^deu  bisherigeo  französischen  Aktionen 
i^emäbä    und  ganz  confonn  eingerichtet^.     Sie  halten  aber  dafür,  dass  die 
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Kriegsoperationen  betrefifend  „Ew.  Ch.  D.  mit  dem  Turenne  Sich  in  keine 
weitere  Schriftwechselung  einzulassen,  weil  daraus  wenig  Vorteil  zu  hoffen, 
überdem  Ew.  Gh.  D.  Selbsten  da  und  Principal  mit  bei  dem  Werke  sein, 
Turenne  aber  nur  ein  Diener  vom  Könige  ist  und,  wohin  er  von  der  Zeit 
an,  da  Ew.  Ch.  D.  von  Halberstadt  aufgebrochen,  beordert  gewesen,  genug- 
sam zu  verstehen  giebt^. 

Die  Sache  selbst  möge  an  den  Reichstag  gebracht  und  durch  Schickung 
den  einzelnen  Kurfürsten  bekannt  gemacht  werden  mit  der  Vorstellung: 
dass  ^nachdem  nunmehr  sich  die  Turenne'sche  Armee  hinwiederum  recruitiret 
und  verstärket,  das  rechte  Französische  Dessein  am  Tage  käme,  und  sie  in 
der  That  bezeugeten,  dass  sie  es  bei  dem  Bruche,  welchen  sie  in  des  Hei- 
ligen Römischen  Reichs  Westpbälischem  Kreise  mit  allerband  Feindseligkeit 
gethan  und  bis  dato  damit  continuiren,  nicht  bewenden  zu  lassen  gedächten, 
sondern  dass  sie  denselben  ipso  facto  noch  weiter  in  das  Reich  exten- 
direten  und  I.  Kais.  M.  und  Ew.  Ch.  D.  für  die  Sicherheit,  Tranquillität 
und  Freiheit  des  Vaterlandes  Teutscher  Nation  zusammengeführte  Waffen 
feindlich  tractireten*,  so  hätte  Kf.  das  gewisse  Vertrauen,  sie  würden  in 
richtiger  Erkenntnis  der  Gefahr  nun  nicht  länger  mit  der  Hülfe  zurück- 
stehen, ,,in  Zeiten  die  Mittel  recht  gebrauchen  und  sich  das  bei  vorigem 
Kriege  vorgewesene  singuU  pugnant  eine  Warnung  und  Witzung  sein  lassen 
etc *^  Und  damit  Kf.  das  Werk  nicht  alleine  treibe,  so  würde  es  vor- 
teilhaft sein,  dass  der  Kaiser  ebenfalls  die  vornehmsten  Fürsten  an  ihre 
Pflicht  erinnerte. 

^Dann  würde  auch  nötig  sein,  dass  Ew.  Ch.  D.  mit  aller  Emsigkeit 
auf  Mittel  zu  einigen  neuen  Werbungen  und  Recruiten  Bedacht  nähmen. 
Die  Länder,  wie  Ew.  Ch.  D.  wissend,  können  wol  in  keinen  höheren  Ansatz 
kommen,  weil  es  mit  dem,  was  iczo  wird  gegeben  werden  müssen,  hart  hält. 
—  Es  wäre  auch  gut:  dass  die  Ratification  der  Brauuschweigischen 
Allianz  zur  Richtigkeit  käme;  dass  Dänemark  noch  näher  zu  der  gegen- 
wärtigen Sache  gezogen  und  dass  Ew.  Ch.  D.,  wann  es  möglich,  erfahren  könn- 
ten, wohin  doch  eigentlich  der  Schweden  Meinung gienge?  —  Wohin  Chur- 
Sachsen  inclinire,  ist  auch  noch,  soviel  uns  bekannt,  ungewiss,  und  will  man 
sagen,  als  wenn  es  mit  Schweden  correspondire,  von  welcher  und  allen 
anderen  Correspondentien  Ew.  Ch.  D.  mehrere  Nachricht  und  Gewissheit 
haben  werden.  Mich,  den  vonCanstein,  hat  sonsten  der  Cellische  Kanzler 
bei  dieser  Post  versichern  wollen,  dass  Chur-Sachsen  zur  Zusammensetzung 
sehr  geneigt  und  dass  bei  jüngster  Zusammenkunft  zu  Lüneburg*)  geschlossen 
worden,  die  Zusammensetzung  des  Ober-  und  Niedersächsischen  Kreises  zu 
befordern  und  deswegen  eine  Zusammenkunft  der  Chnr-Sächsischen  und 
Brauuschweigischen  Räthe  zu  veranlassen.^ 

Kf.  werde  es  einzurichten  wissen,  dass,  „wenn  sich  diese  beide  Kreise 
setzen  wollten,  solche  Zusammenkunft  mit  für  Ew.  Ch.  D.  eingerichtet  werde**. 


>)    Niedersächsischer  Kreistag. 
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Der  Ktirfürst   au    die   Gelieimen    Räte,     Dat    Hauptquai'tier 
RilsBelsheira  15. /25,  November  1672. 

[Bescheid  &q  dte  AlliirteQ  beireffend  das  Graversche  BüDdoiapraject  ] 

25.  Nov«         Kf.  billigt  der  Räte  Gutachten,  betrefiTeod  das  Project  der  voq  Gravel 
iD  Regensburg  proponirten  Allianz. 

^Za  Bolcbem  Ende  haben  Wir  sowol  an  L  Kais.  M.  als  anch  au  die 
zu  BrauDschweig  aUiirte  Eöaigliche  uttd  Fiirstliche  Häuser  und  danu  au 
Unsere  Gesandte  z«  Regensburg  die  Nothdurft  gebracht.  Den  Inhalt 
obbem.  Sehreiben  könnt  Ihr  aue  beigebender  Abschrift  demjenigen,  äo  wir 
an  Kaiserlicbe  Maj.  abgeben  lassen,  ersehen  ').^ 


P.  S.     Der  Kurftlrst  an   die  GeLeimeii    liäte.     Dat.    Haupt- 
quartier Rüsselsheini  15./25,  November  1672, 

[Verbaadlangea  mit  KorpfalzO 

Not*  Kurpfalz   bat   um    Entsendung   des   Oberpräsideuten  Froiherrn  ?oT 

Schwerin  nachgesucht,  behufs  näherer  Besprechung*  Auf  des  Kf.  Befehl 
hat  Schwerin  die  Reise  nach  Mannheim  angetreten  und,  nunmehr  zurück- 
gekehrt,  von  den  Ergebnissen  derselben  ein  ProtocoM  abgefasst,  dessen 
Absebnft  folgt  (A)«  Dazu  ein  Brief  des  Kf.  an  den  Kurfürsten  Karl  Lud- 
wig. (B) 


Anlageo. 
FrotocoM  d.  d.  Mannheim  20.  November  1672, 


Oben  S,  317. 


B.    Der  Kurfürst  au  den  Kurfürsten  Karl  Ludwig  d.  d.  Hauptquartier 
Rüsselsheim  14/24.  November  oben  S,  319. 


P.  St     Der   Kurfürst   an   die  Geheimen    Räte.     Dat.  Haupt- 
quartier RUsselsheiio  15725,  November  1672. 

25.  Not.  üebersendet  zwei  ADtwortschreiben  Kurbaierus  (Anlage)  und  des  Dom- 
capitels  zu  Cölu.  Dazu  ein  ferneres  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Kor- 
baiern  und  eine  Relation  Blaspeils  aus  Brüssel  vouj  1L/2L  Novbr»  16tll'). 

')  Ueber  dies  Schreibea  an  den  Kaiser  d.  d.  Rfisselsbetm  15/25.  November 
1672  8.  oben  S.  284  ond  Einleitung  UL 

*)  Die  ferneren  Anlagen:  Das  Domcapitel  zn  Cölo  an  den  Kurfüratea. 
Dat  Cola  tl  October  Kt  an  dea  Karfüraten  FerdioaDd  Maria  von  Baiern.  DaU 
Rüssekheim  16./26.  November  l^TJ.  ADmahnutgsBchreibeD  in  sehr  hewegHcben 
Anadracken, 
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Anlage. 
Kurfürst  Ferdinand  Maria  von  Baiern  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Ingolstadt 

16.  November  1672. 

Als  er  eben  im  Begriff  gewesen  des  Kf.  Schreiben,  die  von  ihm  (KBaiern) 
angebotene  Mediation  betreffend,  zu  beantworten,  ist  des  Kf.  zweites  Schrei- 
ben vom  26.  October  eingetroffen,  worin  gegen  die  zunehmenden  französischen 
Hostilitäten  das  gebürende  Contingent  für  die  Sicherheit  des  Reichs  gefor- 
dert wird.  ^Nun  ist  Uns  solches  um  so  viel  desto  mehr  unvermnthlich  vor- 
kommen, weil  erm.  Reichssecuritätwesen  nochzumalen  nicht  ausgemachtj 
und  weder  Frankreich  noch  Jemand  andere  durch  einen  allgemeinen  Reichs- 
schluss,  wie  es  nöthig.  für  einen  Reichsfeind  erkläret  worden,  auch  um  so 
viel  ungewöhnlicher  ist,  dass  ein  particular  Mitglied  des  Reichs  von  dem 
anderen  die  Reichshülfe  begehre,  da  doch  solches  bei  den  jetzigen  Reichs- 
consultationen  von  keinem  Reichs-Generaln,  ja  sogar  von  Vielen  keiner  De- 
putation hat  wollen  verstattet  oder  zugelassen  werden,  auch  ohnedas  in 
den  Reichsconstitutionibns  und  sonderlich  der  Reichsexecutionsordnung  ver- 
sehen, wie  es  in  dergleichen  Fällen  zu  halten.^ 

Im  übrigen  dankt  er,  dass  die  Mediation  nicht  ausgeschlagen,  und  ver- 
spricht sich  gute  Wirkung,  „wann  man  nur  fremde  Händel  nit  darmit  ver- 
mischen will,  zu  welchem  die  Reichssecurität- Verfassung  ohnedas  nicht  an- 
gesehen ist**.  Wie  die  Vermittelung  zu  bewerkstelligen  sei,  ist  dem  kai- 
serlichen Abgeordneten  hier  schriftlich  eröfifuet  worden.  Abschriftlich  folgt 
der  ,Extract  aus  dem  von  Ihr.  Churf.  D.  in  Baiern  dem  Kaiserlichen  Ab- 
geordneten ertheilten  Bescheid^     (Ohne  Belang.) 


P.  S.     Der  Kurfürst  au  die  Geheimeu  Räte.      Dat    Haupt- 
quartier Rüsselsheim  15./25.  November  1672. 

[Betrifft  Eintritt  Spaniens  in  die  Allianz.] 
Uebersendet  eine  Zuschrift  des  Grafen  Monterey  (Anlage)  wegen 
Eintrittes  der  Krone  Spanien  in  die  bewnsste  Allianz  und  fordert  der  Räte  25  ^^y 
Gutachten  —  inwieweit  Ihr  etwa  vermeinet,  dass  Wir  Uns  mit  Spa- 
nien hierüber  einzulassen  hätten,  sonderlich  wegen  des  Articuls  der 
Pyrenäischen  Tractaten,  welches  ein  Punct  von  grosser  Consideration 
und  Wichtigkeit  ist.  

Anlage. 
Graf  Monterey  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Brüssel  12.  November  1672. 
Quoique  je  ne  doute  pas  que  V.  A.  El.   ne  soit  d'ailleurs  advertie  du 
d^sir  dont  la  Reyne  ma  maistresse  est  port^e  a  entrer  en  la  ligne  de  T Em- 
pire avec  sa  Majt6  Imp.,  Votre  Alt.  Elect.  et  autres  Princes,   si  est  ce 
que  je  n'ay  scen^)  m'empescher  d'en  donner  avec  joye  Tadvis  ä  V.  A.  E. 

')    So  die  incorrecte  Gopie. 
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pur  cea  liguee,  et  corame  quoy  j*ay  recea  aussy  avec  TordiQ&ire  d'Espagac 
(qoi  arrivB  hier  en  cette  ville)  les  poairoirs  n^cessaires  pour  en  traltter  a?ec 
V.  A.  E.  Qu  la  persoaite  autoris^e  de  Sa  Part;  assenrant  V,  A.  E,  que 
comme  cette  resolutloo  de  Öa  Maj.  ü*a  aotre  but  que  le  plus  grand  biea  de 
ta  cause  comnmDe  et  la  eonservatioa  de  la  paix  et  tranquiUU(&  de  la  Cbresti- 
ent^,  j'j  contribaeraj  de  moo  costö  de  graad  coeur  et  m'y  appllqueray 
ayec  toute  Testendtie  de  mes  forces,  en  suitte  de  Ses  Rayales  ordres  et 
inatroctioDs  et  pour  le  plas  graud  serfice,  sati&tacttou  et  couveoaiice  de 
V.  A.  E.  avec  d'aatant  d'mdinatioii  et  ezactitude  que  je  suis  .... 


Freiherr  von  Schwerin,     CTUtaehteu.     l)at*  Hauptquartier 
KUsselsheim  25.  November /o.  December  1672. 

[GutachteD  ober  dett  aDsatreteaden  Eückmarsch.] 
Dec.  I*^t»  erachte  mich  verpflichtet  Ew.  Ch.  D.  nach  meinem  geriugen 

Verstände  aus  aufrichtigem  unterthäDigstem  Gemilthe  bei  jetziger  Per- 
plexitaet,  da  man  nicht  weiss,  was  man  am  besten  zu  thun  und  wahr- 
zunehmen hat,  mein  Bchleebtes  Bedenken  gehorsambst  und  unvar- 
greifiieh  zu  geben. 

Anfänglich  kann  ich  nicht  umhin  uoterthänigst  und  wolmeinend 
zu  widerrathon,  daas  Ew.  Cb.  O.  nicht  mit  der  ganzen  Armee  naeher 
Weßtphalen  gehen  mögen,  denn,  gnädigster  Herr,  wann  Ew.  Ch.  D. 
schon  versichert  wären,  dass  die  Französische  nicht  dahin  folgen 
würde,  so  wird  doch  die  Kaiserliche  nebst  Ew.  Ch.  D.  Armee  die- 
jenige  Oerter^  so  Sie  alda  belegen  können,  in  drei  Monat^  wenn  es 
noch  so  lange  währet,  dergestalt  auszehren  und  ruiniren,  dass  weder 
dieselbe  noch  Ew.  Churf.  D.  Guarnisonen,  daran  doch  so  hoch  ge- 
legen ist,  Lebensmittel   behalten   werden- 

Wann  Ew.  Ch.  D.  den  Tractiim  consideriren,  welchen  diese  Arm^e 
nun  etwan  acht  Wochen  belegt  gehabt  und  darinnen  nun  nichts  mehr 
vorhanden,  so  werden  Ew.  Ch,  D.  solches  bald  wahr  befinden.  Die 
Grafschaflt  Mark  ist  schon  guten  theils  ruiniret  und  kann  desfalls 
auf  das  platte  Land  kein  grosser  Staat  gemacht  werden,  weil  das 
theatrum  belli  da  sein  wird,  die  Grafschaft  Kavensberg  und  Fürsten- 
thum  Minden  sind  klein,  fällt  ihnen  schon  schwer  mit  Aufbringung 
der  ContributioD,  und  wird  nicht  lange  bei  starker  Belegung  aas- 
halten können.  Das  Bisehofthum  Paderborn  ist  auch  nur  klein, 
und  mit  dem  Fürstentum  Ostfriesland  wird  es  gewiss  grosse  DiflTi- 
eultäten  geben.    Wann  nun  auf  den  Frühling  der  Krieg  erst  recht  an- 


Gutacliten  Scbwerlos  tibef  deti^Hiickmftrftcb. 
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gellen  wird,  so  wird  die  Arm6e  haraasiret  and  abgekommen  seiOi  beim 
Kheinstrom^  wann  er  eins  verlassen  ist,  werden  die,  welche  jetzt  soviel 
gelitten,  allerband  desperate  Resolutiones  ergreifen,  sich  solcher  Ueber- 
ziehung  zu  entschlagen. 

Aldieweilo  nun,  gnädigster  Herr,  Chur-Pfalz  D.  sich  erboten,  wann 
Ew,  Ch.  D.  nicht  über  den  Rhein  gehen  wollten,  zu  verschaffen,  dass 
die  Franzosen  sich  auch  in  ihre  Quartiere  begeben  sollten,  und  Sie 
auch  Proviant  für  Ew,  Ch.  D,  Arm<5e  liefern  wollten,  so  wollte  ich 
untertbänigst  rathen,  Ew.  Ch.  D.  sollten  solches  acceptiren  and  darauf 
etliche  tausend  Mann  zu  Pferde  nach  Westphalen  schicken,  das  alda 
angefangene  fortzusetzen,  wodurch  dann  Ew,  Churf.  D.  dem  Tractat 
mit  den  Staaten  ein  völliges  GnUgen  thäten;  ferner  darauf  feste  zu 
bestehen,  dass  Chur-Tiier  von  der  hiesigen  Arm^e  in  Coblenz  und  in 
Trier  von  Spanien  Guarnison  einnähme.  So  haben  Sie  einen  festen 
Fuss  an  der  Mosel  und  Rhein.  Das  übrige  Corps  müsse  in  Franken 
geleget  und  zugleich  mit  den  Fürsten  alda  wegen  der  Verpflegung 
tractiret  werden,  dann  auf  solche  Art  wie  es  bishero  zugangen,  ist  es 
unmöglich^  dass  es  länger  kann  continuiret  werden* 

Den  Fall  gesetzt,  dass  die  ganze  Französische  Armee  alsdann 
nacher  Holland  oder  Westphalen  herunterginge,  und  Chur-Pfalz  das 
Versprochene  nicht  praestirete,  so  gäben  Sie  Ew.  Ch.  D.  nicht  allein 
den  ganzen  Rheiui?trom  sondern  auch  Elsass  und  Lothringen  wieder 
zum  besten,  weil  Ew.  Ch.  D.  allzeit  in  der  Nähe  bleiben.  Durch 
dieses  Mittel  würden  Ew.  Ch.  D.  Dero  Arm^e  verstärken  können,  den 
Glimpf  bei  Chur-Pfalz  und  anderen  mehr  erhalten,  die  Parthei  gegen 
künftigen  Frühling  vermehren,  den  Herrn  Staaten  zugleich  Satisfaction 
^  geben.  Was  aber  Ew.  Ch.  D.  endlich  für  eine  Resolution  ergreifen 
wollen,  so  ist  doch  hochnutig,  dass  dieselbe  mit  dem  Herrn  von  Amc- 
rnngen  zeitig  vorher  überleget  werde,  damit  man  nicht  mehr  solche 
Eeprocben  von  dem  Staat  hören  dörfe,  dass  man  wider  den  Tractat 
alles  allein  und  ohne  Communication  vornehme  und  resolvire. 

Ich  bitte  unterthänigst,  Ew.  Ch.  D.  wolltens  nicht  in  Ungnade  ver* 
merken,  dass  ich  ohne  Befehl  und  der  ich  kein  Soldat  bin  mich  unter- 
stehe, hierin  etwas  zu  rathen.  Gott  weiss  es,  dass  es  alleine  geschiehet 
aus  einer  herzlichen  Begierde,  dass  alles  wol  und  glücklich  vor  Ew. 
Ch«  D.  [esj  ausgehen  möge,  Dieselbe  des  Allerhöchsten  gnädigen 
Beschirmung  und  mich  Deroselben  beharrlichen  Gnade  untertbänigst 
empfehlend« .  *  • 
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Geheimrat  Meinders*     Gutachten.     Dat,  Hauptquartier 
Rüsselsheim  27.  November  1672. 

[Gutacblen  über  den  vom  KT  bescbtosiieneD  WtoteraafeQtbält  in  Westfutei].] 
7.  Dee.  Nacbdeui  nunmehr*),  wie  ich  unterthänigst  verstandeo,  Ew«  Cb.  D. 
mit  der  Kaiser!*  und  Dero  eigenen  Armee  nacher  Westphaleu  zu 
marchiren  und  daselbst  die  Winterquartiere  zu  nehmen  entschlossen 
sein  sollen,  so  habe  ich  meiner  unterthänigsten  Schuldigkeit  gemäss 
zu  sein  erachtet,  £w,  Cb.  ü.  hierdurch  in  demtltigstem  Respect  ge- 
horsamst  fürzustellen,  dass  bei  dieser  Sache  vielleicht  verschiedene 
grosse  Difilcultäten  sich  ereugen,  und  dass  dieselbe,  im  Fall  nicht 
gebdrende  Reflexton  gemacht  und  auf  deren  Remedürung  in  Zeiten 
gedacht  werden  sollte,  viele  schädliche  Confusiones  und  merklichen 
Schaden  zu  Praejudiz  Ew.  Ch.  D,  Interesse  und  zu  Nachteil  Ew. 
Ch.  D.  Wafien  und  Keputation  gewiss) ich  und  unausbleiblich  verur- 
sachen werden. 

1.  Die  erste  Difficultat  wird  sich  ereugen  in  der  Logirung  und 
Einquartierung  Ew.  Cli.  D.  und  der  Kaiserlichen  Armee,  Westphalen 
ist,  wie  Ew.  Ch.  D.  bekannt,  ein  enges  Land,  und  sein  darin  ver- 
schiedene Provincien,  worin  Ew.  Ch.  D.  wenig  oder  nichts  legen  können, 
als  was  denen  CTironen  Schweden  und  Dänemark  item  denen  Her- 
zogen zu  Braunseh weig  gehörig  ist. 

In  etliche  Lande  können  Ew.  Ch.  D.  deswegen  wenig  oder  nichts 
legen,  weil  sie  vom  Feinde  occupiret  sein,  als  Dero  eigen  Herzog- 
thum  Cleff,  ein  grosses  Theil  der  Co Ini sehen  und  Mönsteri- 
schen  Lande,  soweit  solche  durch  die  darin  belegene  Vestungen 
mainteniret  werden  können,  und  daneben  alle  in  der  Nähe  des  Rheins 
diesseit  und  Jenseit  situirte  Landschaften. 

Wegen  der  Logirung  in  0  st  fr  i  es  1  and  werden  vom  Staat  aller- 
hand Difficultiiten  gemacht  werden. 

Dass  also  zu  Logirung  so  vieler  Tausenden,  welche  bei  Ew.  Ch- 
D.  Armee  und  Garnisonen  ohne  die  KaiserL  Armee  ohngefährlich 
laut  der  Beilagen  (A)  sieh  auf  24000  Mann,  und  die  Pferde,  welche 
laut  Beilage  (B)  ohne  die  KaiserL  Armee  sich  über  14000  belaufen, 
die  Quartiere,  so  hierbei  (C)  verzeichnet  sein,  überaus  enge  und  in- 
commode  fallen  werden,  sonderlieh  wann  in  etlichen  wegen  der  Gre- 
fahr  vom  Feinde   die   Leute   dick   und    stark   auf  und  bei  einander 


')  TagB  snvor,  am  6.,  im  EriegiraL 
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stehen  müsseD;  da  es  dann  an  contagieugen  und  ansteckenden  Krank- 
heiten nicht  ermangeln  wird. 

2.  Es  wird  ferner  keine  geringe  DifficuUät  wegen  Logirung  Ew. 
Ch*  D.  eigenen  hohen  Person^  wie  auch  Dero  rimrf,  Gemahlin,  Chur- 
prinzen  und  verschiedenen  bei  Ihro  vorhandenen  ftirstlichen  Personen, 
imgleicfaen  Dero  Hofstaat  sich  ereugen,  dann  dieselbe  aufm  Sparen* 
berg  nicht  alle  logiren  können,  Bielefeld  auch  nicht  allein  wegen 
der  Aufwartung  bei  diesen  kurzen  Tagen  incomniode,  sondern  auch, 
wann  Dero  Trabanten  und  Leibregiment  zu  Fuss  darin  logiren  sollten, 
viel  zu  enge  fallen  würde.  In  Lippsladt  und  Minden  ist  auch  schlechte 
Bequemlichkeit,  insonderheit  bei  denen  darin  liegenden  starken  Gar* 
cisonen. 

3,  Die  dritte  Difficultät,  welche  am  allergrössesten  und  fast  un- 
tiberwindlich  scheinet^  bestehet  in  Unterhaltung  und  Verpflegung  Ew. 
Ch*  D.  Armee  und  Garnisonen.  Es  wird  dazu  monatlich^  wann  alles 
nach  der  geringsten  Ordiuanz  und  auf  einen  Keuter  nur  5  Kthlr.  in 
allem  gerechnet  wird,  monatlich  laut  Beilage  (D),  erfordert  eine 
Summe  von  134  724  Ktiilr.  (ohne  die  letate  Lothringer  ad  10469  Rthlr, 
6  Gr.) 

Daa^u  kann  aus  Ew.  Ch>  D.  eigenen  Landen  laut  ßeischlusses  (E) 
nicht  mehr  angewiesen  werden  als  40  100  Tli.  Die  holländische  Huh- 
sidia  betragen  sich  monatlich  ad  83  346  Rthlr.  Und  werden  also 
monatlich  ermangeln  11277  Rthlr.  und  mit  den  letzten  Lothringern 
21  746  Rthlr,  6  Gr. 

Wobei  ferner  wol  zu  beobachten 

1.  dass  auf  die  aus  Pommern  und  der  Chur-Brandenburg  ange- 
wiesene Gelder  geringer  Staat  zu  machen,  weil  in  selbigen  Landen 
nicht  wol  baare  Gelder  aufzubringen,  dahero  auch  den  meisten  Troup- 
pen,  so  daselbst  angewiesen^  noch  der  Augustus  nicht  bezahlet  ist,  zu- 
malen  anitzo,  da  die  Contribution  aufs  neue  in  der  Chur-Brandenburg 
erhübet,  und  in  derselben  das  Cht^zische  Regiment  und  600  Neu- 
geworbene zu  Fuss  verpfleget  werden,  so  im  Staat  (sub  D)  nicht  mit 
begriffen. 

2.  Dass  die  Contributiones  aus  Cleff,  Mark,  Minden  und 
Ravensberg  bei  so  starker  Einquartirung  und  nunmehr  erfolgter 
Ruptur  auch  nicht  werden  erfolgen  noch  darauf  Staat  gemachet  wer- 
den können. 

3«    Dass   die   Kassen -Ausgaben    gar  gering,   zu    den  Hofstaats- 
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Ausgaben   aber   nidits  attgesetzet,  welche  doch  ein  Ansehnliches  er- 
fordern. 

4.  Dass  die  Holländische  Subsidieu  bis  dato  übel  und  unrichtig 
gezahlet,  und  wegen  künftiger  Zahlung  fast  alle  Hoffnung  gänzlich 
will  abgeschnitten  werden. 

5.  Dass  die  Fourage  auf  so  \iel  Tausend  Pferde  aus  diesen 
Quartieren  schwerlieh  und  tast  uumüglich  erfolgen  kann. 

6.  Das»  in  denen  Magazinen  zu  Lippstadt  und  Minden  zwar  zu 
Behuf  der  Garnisonen  ein  guter  und  erklecklicher  Vorrath  vorhanden, 
welcher  aber  zu  Unterhaltung  der  Armee  gar  nicht  zureichend  ist,  zu 
geschweigen  wann  die  Kaiserlichen  auch  von  Ew.  Ch.  D.  dem  Tractat 
gemäss  Proviant  und  Korn  fordern  würden. 

7.  Und  dass  endlich  au8  diesen  allen  nichts  anders  entstehen 
wird  als: 

die  höchste  Incommodität  für  Ew.  Ch.  D.  hohen  Person,  Dero 
Churf.  Gemahlin  und  ganzen  Hofstaat, 

<lie  unvermeidliche  Ruin  Dero  Landen,  also  dass  Sie  deren  in 
vielen  folgenden  Jahren  nicht  werden  geniessen  können, 

die  Ruin  Dero  Armee,  welche  Ihr  gegen  den  Frühling  nothiger 
als  jemaln  sein  möchte, 

der  Verlust  und  Verderb  Ihrer  Garnisonen,  welche  unmttglich 
solchergestalt  suhsietiren  kOnnen. 

Ew.  Ch.  D.  geruhen  mir  zu  Gnaden  zu  halten,  dass  ich  als  ein 
geringer  doch  treunnterthänigster  Diener  dieses  alles,  wie  ich  es  be- 
greife und  Cö  in  facto,  soviel  mir  wissend,  beschaffen,  aus  schuldigster 
Pflicht  gehorsamst  ftlristelle.  Dann  soviel  ich  nachsinnen  und  denken 
kann,  kommen  mir  in  meiner  Einfalt  obangeführte  Difllcultäten  so 
erheblich  für,  dass  ich  dieselben  nicht  überwinden  noch  einige  Re> 
media  dagegen  fürstellen  kann.  Ew,  Ch.  D.  aber  werden  höchstver— 
nünfiig  und  besser,  als  ichs  wissen  und  begreifen  kann,  hierin  nacl:^ 
Dero  allergnadigstcm  Wolgcfallen  veri>rdnen  etc. . . . 
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Anlagen'). 

A.    Bei  der  Churf.  Hofstaat  und  Armee  ist  ohngefähr  ao  Mannschaft  vor- 
handen : 

1.  Hofstaat 600 

2.  General-Stab 200 

3.  Artillerie 600 

4.  Trabanten  und  Rittmeister  Ragotzki  300 

5.  12  Regimenter  zn  Pferde  ad  600  M.  7200 

6.  Lothringer  nnd  Waldeckische      .    .  1082 

7.  10  Compagnien  Dragoner    ....  1100 

8.  8  Regimenter  zn  Fuss  ad  1144    .     .  9152 

9.  4  Squadronen  jede  ad  572      ...  2288 

22,522 
10.    Hierzu  die  in  Minden,   Sparenberg, 
Ravensberg,  Lippstadt,  Hamm,  Cal- 
car  liegende  Qnarnisonen     ....      2932 

Summa  25,454  Mann. 

B.     An  Pferden: 

Hofstaat 1000 

Gen.-Stab 800 

Artillerie       1200 

12  Regimenter  zu  Pferde  jedes  600  Pferde  7200 

Trabanten 200 

Rittmeister  Ragotzki 116 

Lothringen 768 

Waldeck .  314 

11,598  Pf. 

Ohne  1.  der  Officirer  Bagagepferde,  2.  Renterjnngen  und  Tross,  3.  was 
an  Pferden  bei  den  Regimentern  von  der  Infanterie  vorhanden,  welches 
^'^s  leicht  plus  minus  auf  ein  paar  tausend  Pferde  anlaufen  wird. 


^'      Länder  und  Städte  in  Westphalen,  so  etwan  zn  belegen,  und  daraus 

etwas  zu  nehmen. 

Lande  Städte 

Stift  Coeln  und  Test  Recklinghausen  Minden 

Münster  Herford 

Paderborn  Bielefeld 

Corvey  Lemgo 

Ostfriesland  Hoezter 


^)     Sämtlich  von  Meinders'  Hand. 
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Lande 

Städte 

Jever  mit  Kniphausen 

Lippstadt 

Tecklenborg 

Hamm 

Rheda 

Lünen 

Lippe 

Soest 

Essen,  Werden,  Limburg 

Unna 

Rietberg 

Dortmund 

Essen 

Cleve-Mark 

Münstersche 

Minden 

Cölnische 

Ravensberg 

Paderbornische 

I  Staedte 


Die  Churfürstliche  Armee  und  was  in  Westphalen  an  Völkern  stehet 
kostet  monatlich  zu  verpflegen: 

Rthlr.    Gr.     Pf. 

L    Gen.-Stab 7023    —    — 

2.     Artillerie 

Gage    der    Officirer  2720 \ 

Knecbtelohn     .    .     .    900  —  • 
Miethpferde  wöchent- 
lich (plus  minus  800 
Rthlr.)   oder   Fütte-  ^      ^ 

rung     auf    Herren- 
Pferde,    machet    in 

4V2  Wochen    .     .     .  3600 

Allerhand     gemeine 

Ausgaben   ....    200 

Trabanten 1837    —    — 

Rittmeister  Ragotzki 733    —    — 

12    Regimenter    zu    Pferde   jedes 

4086  Rthh«. 49032    —    — 

Lothringer 5736    —    — 


3. 
4. 
5. 

6. 

7. 
8. 
9. 

10. 
11. 


Waldeckische  vier  Compagnien  .  . 
10  Compagnien  Dragoner  mit  Stab 
8  ganze  Regimenter  zu  Fuss  jedes 
ad  3969  Rthlr.  18  Gr.  —  .  .  .  . 
4  Squadronen  ad  2  Regimenter  .  . 
Die  Garnisonen 

Minden 3000 

Sparenberg  und  Ra- 

vensberg     .    .    .    .1185  

Lippstadt  u.  Calcar  4500  —  — 
Das  Rgm.  Landvolk  2400 


2248  —  — 

5913  —  - 

31758  —  — 

7939  12  — 


11085    — 


Bestand  der  Armee.    Contributioo  znm  Unterhalt  der  Armee. 

Rthlr     Gr.     Pf. 
12.    Zu  den   täglich   fürfalleodeo  vielen 

Kassenansgaben  ungefähr ....      4000    —    — 
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Summa 

134,724 

12 

— 

Dazu  werden   aus   Sr.  Ch.  D. 

Landen   con- 

tribniret 

. 

. 

. 

40,100 

11 

5 

Subsidien 

83,346 

7 



Mangeln 

11,277 

17 

7 

E.     Contribution  aus 

den  Landen. 

December. 

1  Gen.-Stab 

500 

— 

--\ 

\  Trabanten 

1200 

— 

- 

Chur-       ]  Leib-Regiment 

909 

6 

7 

randenburg  1  Ragotzki  Comp 

.  366 

12 

— 

/  Chur-Prinz 

1043 

— 

— 

1  Prinz  Friedrich 

1043 

— 

)     • 

.    9502 

11 

5 

Landgraf 

843 

— 

Osten 

1043 

— 

— 

Mecklenburg 

1043 

— 

— 

Promnitz 

643 

— 

- 

Bomstorff 

288 

16 

10  1 

Grumbkow 

580 

— 

) 

Pommern      Kannenberg 

800 

— 

—  ■ 

Moerner 
Goltz 

um 

2049 

9 

— 

.    4429 

9 

— 

Grumbkow 

580 



— , 

Hfilberstadt     Anhalt  2043  .—  — 

Leib-Regiment  400  —  — 

Landgraf  800  —  — 

Pargel  3000  —  — 


.Minden     Kannenberg 
Lüdecke 
Garnison 

Havensberg     Lüdecke 
Eller 
Garnison 


1243    —    — 

1043 

3000 


600    —     —] 
1984    21       7 

1185    —     —  i 


.     6243 


— J    .     .    5286     - 


.    3669    21     - 


1)     Ohue  was  an  Korn  eztraordinair  aufgehet. 


368  n.  Der  Wioterfeldzag  vod  1672  auf  1673. 

Rthlr.  Gr.  Pf. 
Cleve     Zu   Unterhaltoog   des  Landvolkes    wie 
auch     der    Garnisonen    in    Lippstadt, 

Hamm  nnd  Calcar  bis  dato      ....       7000  —  — 

Preassen     Unterhalt  des  Chor-Prinzen  Regiments      3969  18  — 

40,100  11  5 


Die  Geheimen  Räte,    ohne  von  Canstein,  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Coelln  a.  Sp.  27.  November  1672.     Conc.  v.  Jena. 

[Drängen  aaf  energische  Action  gegen  Frankreich.     Soll  der  Friede  verhandelt 
werden,    dann   ist  es  zweckmässig,  dass  alle  Beteiligten  zugleich  handeln.     Wie 
weit  Spanien  heranzuziehen.] 
7.  Dec.  .„Es  ist  uns  aus  Ew.  Ch.  D.  Canzlei  Dero  Geheimen  Ratbs  Blaspeil 

Schreiben  aus  Brüssel  vom  11/21.  dieses^)  zugeschicket  und  von  gedachter 
Canzlei  in  einem  beigelegten  Zettel  aus  Rüsselsheim  vom  19  teu  dieses  an- 
gedeutet worden,  über  das  Brüsselsche  Schreiben  und  denen  darin  enthal- 
tenen Sachen  unsere  Gedanken  zu  eröffnen.  Ew.  Ch.  D.  aber  befehlen  Uns 
in  Dero  gn.  Postscripto  vom  15./25.  ejusd.,  welche  mit  der  ehegestrigen 
Post  als  den  25ten  zugleich  eingelaufen:  wie  weit  wir  vermeineten,  dass 
Ew.  Ch.  D.  Sich  mit  Spanien  einzulassen,  sonderlich  des  Pjrenfiischen 
Friedens  halber,  unsere  unvorgreifliche  Meinung  zu  überschreiben,  zu 
welchem  Ende  Sie  uns  von  des  Herrn  Grafen  Monterey  Briefen  gnä- 
digst Part  gegeben.** 

Ob  wir  nun  wol  von  dem  Bündnis,  so  vorsein  mag,  nichts 
wissen,  ausser  was  wir  den  29.  October  unterth.  geschrieben'),  und 
uns  so  eigentlich  nichts  vorgestellet,  worüber  wir  unsere  einfältige 
Gedanken  abgeben  sollen;  auch  keine  Nachricht  erhalten,  ob  Ewrer 
Ch.  D.  unser  gehorsamst  treu  gemeinte  Bedenken  vom  13.  und  29.  Oc- 
tober zugekommen,  und  ob  wir  in  denenselben  solche  Principia  ge- 
führet, welche  mit  Ewrer  Ch.  D.  gnädigsten  und  guten  Intention  Überein- 
kommen: so  haben  wir  doch,  wiewol  ganz  unmassgebig,  daflir  gehalten, 
es  werde  das  Werk,  wie  wir  es,  als  denen  Specialnachricht  und  nöthige 
Ingredientien   ermangeln,    auf  nachfolgende  drei  Fragen   ankommen: 

1)  ob  Ew.  Ch.  D.  handeln  sollen? 

2)  ob  Sie  allein  mit  Spanien  handeln  sollen? 

3)  wie  weit  Ew.  Ch.  D.  Sich  mit  Spanien  einzulassen? 

Soviel  das  erste  anbelanget,  so  können  und  müssen  wir  nicht 
anders  dafür  halten,  als  dass  Frankreich  Ew.  Ch.  D.  abgesagter  Feind, 

')     Oben  S.  358. 
3)    Oben  S.  352fgg. 
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und  dass  alles  und  jedes,  was  von  Stillstand  der  Waffen  oder  Ein- 
richtung des  Marches  daher  kommet,  nichts  anders  als  höchstgefUhr- 
liehe  Anschläge,  und  weil  man  Ew.  Ch.  D.  mit  öffentlicher  Gewalt 
bis  dato  noch  nicht  Ober  einen  Haufen  werfen  können,  durch  schein- 
bare, aber  betrögliche  Mittel  solches  gesuchet  werde;  wie  dann  Ew. 
Ch.  D.  leicht  selbst  höchsterleuchtet  zu  ermessen,  dass  dasjenige,  was 
von  jener  Seiten  oder  denen  Französisch  Gesinneten  herkommt  und 
dergestalt  fQrgestellet  wird,  als  wann  es  zu  Ew.  Ch.  D.  Besten  und 
Vortheil  gereiche,  nichts  anderes  als  ein  süsses  Gift  sei,  womit  man 
Ew.  Ch.  D.  und  alle  Dero  rechtschaffene  Actiones  einzuschläfern  und 
zu  zernichten  suche. 

Eben  ein  dergleichen  betrügliches  Wesen  ist  es  ohne  allen  Zweifel, 
wann  man  itzo  Ew.  Ch.  D.  von  dem  March  über  den  Rhein  divertiren 
will:  wäre  solcher  Ew.  Ch.  D.  zu  Schaden  und  dem  anderen  Theilc 
zum  Vortheil,  man  würde  dagegen  so  viel  Bemonstrationes  nicht  tbun, 
solche  Bedräuungen  nicht  angehenkt,  auch  die  Strassburgische  Brücke, 
welches  ohne  Zweifel  mit  für  ein  Stück  wider  den  Friedensschluss 
zu  halten,  nicht  zum  theil  rniniret  haben  ^).  Wir  als  treue  und  red- 
liche Diener  beklagen  von  Herzen,  dass  mit  Ew.  Ch.  D.  dergestalt 
wie  bekannt  umgegangen,  Dero  genereuse  und  recht  nöthi^e  Reso- 
lutiones  zurückgehalten  und  Dero  Feinden  so  grosse  Advantagen  ge 
geben.  Und  weil  nun  die  Sachen  dergestalt  und  nicht  anders,  wie  reichs 
und  wol  weltkündig,  beschaffen,  so  müssen  wir  auf  die  1.  Frage  ant 
Worten,  dass  Ew.  Ch.  D.  nunmehro  im  geringsten  nicht  mehr  zu  simu 
liren,  sondern  fest  zu  glauben,  dass  Frankreich  Dero  abgesagter  Feind 
und  dass  Sie  alles  und  Jedes  was  nur  möglich  zur  Hand  zu  nehmen 
damit  Sie  diesem  Dero  Feinde  mit  Gottes  Hülfe  und  Beistand  mögen 
gewachsen  sein,  ohne  allen  Zeitverlust  denselben  auf  allerlei  Weise 
und  Wege  Abbruch  zu  thun  suchen  und  soviel  möglich  Sich  mit  An- 
deren setzen;  dahero  dann  bei  so  gestalten  Sachen  und  Umständen 
das  Bündnis  an  sich  selbst  mit  Spanien  nicht  zu  widerrathen.  —  Die- 
weil  aber  Ew.  Ch.  D.  der  Kaiserliehen  Conduite,  wie  wir  schon  vor 
diesem  geklaget,  zu  Dero  allerhöchstem  Praejudiz  erfahren,  und  da- 
durch alle  gute  Operationes  zurückgeblieben,  unschuldige  Stände  rui- 
Diret  und  von  Ew.  Ch.  D.  alieniret:  so  würde  dahin  zu  sehen  sein, 
dass  diese  Handlung  mit  guter  Circumspection  angetreten,  Ew.  Ch.  D. 
nicht  zu  Gewinnung  der  Zeit  nebst  Dero  AUiirten  herumgeführet,  und 

»)    Obeu  S.  284  Anni.  1. 

UaUr.  t.  Gescb.  d.  0.  Kurfürsten.     XIII.  24 
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durch  clerg:leichen  Coinportement  Deroselben  und  Dero  Armee  nicht 
melir  Sehaden  als  durch  riffentlirhe  feindlirhe  Bezeugungen  zugefllget 
werde;  und  wisi^eu  wir  nicht  eigentlich  den  Grund,  warum  raan  itza 
allererst  Bündnisse  machen  wolle,  da  die  Gefahr  und  der  Krieg  vor 
der  Thllr,  ja  im  Laude,  und  ob  nicht  ehe  von  Spanien  und  Oeater- 
reich  zur  Sache  solle  gethan  werden,  als  bis  daa  Bündnis  fertig  und 
die  Ratificationes  darllber  erlanget?  Wir  kllnnen  bei  diesem  ersteia 
Stück  weiter  nichts  erinnern.  Ew,  Ch,  D*  aber  werden  Dero  Interesse 
und  Bestes  zu  beobachten  wissen. 

2.  Ob  Ew,  Ch.  D.,  vor  das  andere,  alleine  oder  k  part  mit 
Spanien  handeln  sollen,  wie  wir  aus  des  Herrn  Gr.  Monterey  Schrei* 
ben  abnehmen  oiüssen,  da  meinen  wir,  dass  wann  es  nicht  zuviel 
Zeit  erfordert,  es  besser  sein  wUrde^  dass  alle  Interessirte,  welche 
handeln  wollen,  zugleich  handelten.  Wann  aber  Ew.  Ch.  D,  sehen» 
dasB  durch  einen  absoodcrlicheu  Tractat  dem  geraeinen  Wesen  und 
vorhabenden  Zweck  kein  Nachtheil  zugezogen  und  Sie  vor  Sich  von 
Spanien  Vorteil  und  Advantage  hätten,  so  würde  auch  nicht  daran 
gelegen  sein,  ob  eine  allgemeine  oder  aparte  Handlung  ftirginge,  doch 
dass  dieses  separates  Werk  oder  Bündnis  keinen  Eflfect  hätte,  ehe  und 
bevor  allerseits  ilbrige  Interessenten  auch  zu  gleiehmässigem  Ende 
und  Zweck  geschlosseu;  dabei  wir  gleich wol  nicht  alles  so  genau  er- 
innern können,  was  etwa  bei  Fortgang  der  Sachen  und  Begebungen 
der  Zeiten  in  einem  und  dem  andern  für  Ew.  Ch.  D.  Interesse  im  be- 
obachten. Wir  haben  zwar  da^jenige^  was  bei  Anwesenheit  des  Ber- 
geick')  alhier  vorgegangen,  nicht  bei  der  Hand,  Einigen  aber  der 
Unsrigen  stehet  für,  dass  dazumal  albereit  ged.  Bergeick  von  einem 
Foedere  geredet,  und  dass  er  zur  Resolution  und  Antwort  bekommen: 
dass  wann  Ew.  Ch.  D.  würden  näher  kommen,  von  denen  Conditioni- 
bus  sollte  geredet  werden. 

3.  Wie  weit,  drittens,  Ew.  Ch.  D.  Sich  mit  Spanien  einzulasseD, 
das  ist  wol  von  uns  schwerlich  zu  determiniren,  einmal  weil  uns  ganz 
unbewuBst,  was  und  wie  es  Spanien  begeiire,  und  dann  auch,  was  ea 
dagegen  Ew.  Ch,  D,  för  Conditiones  anbiete.  Es  sei  aber  wie  ihm 
wolle»  so  haben  Ew.  Ch,  D.  grosse  Ursache,  nächst  Gott,  Dero  Partei 
auch  mit  menschlichen  Mitteln  zu  verstarken,  und  wann  es  recht  ge- 
meinet, auch  Spanien  und  Oester reich,  sonderlich  dieses,  von 
seinem  bisherigen  Wesen  absttlnde  und  thäte,  wie  wir  schon  vor  die- 

0    Obco  8.  88.  244- 


Wie  weit  man  io  eiDem  TracUt  mit  Spanien  geben  sötte. 


Sem  UDtertb.  erinnert,  so  wollten,  bei  so  beficliafi'enen  Sachen  und 
Umetänden,  wir  der  Meinung  sein,  Ew.  Ch,  D.,  wann  Sie  Ihr  Conto 
an  gewissen  Subsidien  und  ein  Stück  Land  darbei  fänden,  Sie  schltt- 
gen  die  Handlung  mit  Spanien  nicht  aus,  doch  dergestalt^  dass,  soyiel 
die  Pyrenäische  Tractaten  anbelanget,  Sie  nicht  weiter  als  was  den 
Burgundischen  Kreis  beträfe  Sich  verpflichteten,  und  mttssten  auf  die- 
sen Fall,  was  wir  den  29.  October  jüngsthtn  bei  dem  dritten  erwähnet, 
dabin  erläutern,  dass  nachdem  Frankreich  dergestalt  sich  feindlich 
befuget  und  alle  Tractaten  gebrochen,  auch  endlich  Spanien  nicht 
an  dasjenige,  was  bei  dem  Pyrenäischen  Gehürge  vorgegangen,  ge- 
bunden. Ew.  Cb*  D.  kann  zum  wenigsten  darbei  gar  nichta  inipu- 
tiret  werden,  als  welche  des  Pyrenäischen  Werks  halber  weder  Frank- 
reich noch  Spanien  obligiret^  sondern  dieser  Sache  halber  durchaus  freie 
Hände  haben,  mit  Spanien  nach  Dero  Gefallen  xu  handeln  und  zu 
schliessen.  Nur  würde  gleichwol  nütig  sein,  dass  der  Kaiser  seine  Opera- 
tiones  nach  dieser  Handlung  nicht,  sondern  nach  seinen  mit  Ew*  Ch.  D. 
aufgerichteten  defensivis  Foederibue,  Kaiserlichem  Amte,  Capitulation 
und  Instrumento  Pacis  richte  und  mit  den  Operationibus  nicht  länger 
zurückhalte,  wie  wir  dann  Ew.  Cb.  D.  von  Herzen  unterth.  bitten, 
flicht  länger  nachzusehen,  dass  dergestalt  wie  bishero  geschehen  mit 
Ihr  umgangen,  und  endlich,  da  Gott  vor  sei,  wol  gar  Dero  Armee 
ruiniret  und  noch  wol  ein  Mehrt-n  und  Höheres  dabei  in  Pericul  ge- 
rathe  ,.. 

Folgen  weitere  innige   Wünsche. 

P.  S.  Damit  Ewrer  Ch,  D.  nicht  wider  einander  scheine,  wann 
wir  an  einem  Orte  setzen:  ,und  ob  nicht  ehe  von  Spanien  und 
Oesterreich  zur  Sache  solle  gethan  werden,  als  bis  das  Bündnis  fertig 
und  die  Ratification  darüber  erlanget*,  und  am  anderen  Orte:  ,döch 
dass  dieses  separate  Werk  oder  Bündnis  keinen  Effect  hätte,  ehe  und 
bevor  allerseits  übrige  Interessenten  auch  zu  gleichmässigem  Ende 
und  Zweck  geschlossen^:  so  ist  unsere  Meinung  diese,  dass  durch 
neue  Tractaten  die  zwischen  dem  Kaiser  und  Ew.  Ch.  D-  aufgerich- 
tete Foedera  nicht  noch  mehr  suspendiret  und  inutil  gemacht,  son- 
dern dass  ungeachtet  dieser  neuen  Tractaten  dennoch  von  dem  Kaiser 
agiret  und  von  Spanien  zum  wenigsten  auch  wie  bishero  denen  Hol- 
ländern assistiret,  Ew.  Clu  D.  aber  durch  einen  separaten  Tractat 
nicht  alleine  zu  Dero  Nachteil  zu  etwas  ohne  die  andre  Alliirte 
varbanden  und  obligiret  werden. 

24* 
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n.  Der  Winterföldfüg  ?on  1672  mf  1673. 


f  IL  Dec.         d,  d«  Hnuptqtiartier  Riifiselslieifn  l./Il.  Deretnbcr  und  4^/14.  Oe- 
14,  Dec.  ceotber  1(572   übersendet  Kf.    das    letzte  ProtocoU   mit   dem  bchwediscbeti 

GesaDdten  (A),  die  ReHolation  des  Königs  voü   England  (B)  und   vier  Re- 
latioüen  v.  Crockows  aus  Loiidon  (C,  D.  £,  F.), 

Anlagen. 

A.  Promcolle  der  Conferenz  mit  dem  Schwedischen  Abgesandten 
Wangelin  Dat  RüsselFbeini  am  Main  26.  Nu?embei'  1672  st,  v.  (Im  folgeu- 
dea  Bd.,  BraDdenburg  und  Schweden.} 

R.  Resolution  Sr.  Könijrl  Majestät  von  Qrossbritannien  Dat.  White- 
hall  14.  November  1672   (Im  folgenden   Bd.,  Brandenburg  und  England.) 

C.  D.  E.  F.     Lorenz  Georg  vod  Crockow.     Relat.  Dat.  Loodon  29.  Oc- 

tober,  t.  November,  15.  November,  U*.  November  1672  st.  v.  ebda. 


2.     Der  Rückzug  durch  Westfalen. 

a.     Rchriftwecbsel  mit  den  Geheimen  Räten. 

Der  Kiirfilrst  m\   die    Gelieiiiien  Räte').      Dat  Hauptquartier 

LaiiggoeiisO  8,/l8,  December  1672. 

[Auf  das  Giitachteu  vom  7,  December  ] 
lö.  Dec*  , , .  Anfänglich  nun  haben  Wir  Euch  in  Gnaden  zu  berichten,  dass 
Wir  von  keinem  anderen  vorhabenden  Bündnis  wissen  als  worauf  das 
vom  Conite  de  Munterey  commuuicirte  Schreiben  zielet,  welches  Euch 
genugsam  bc*kannt  ist,  weil  dasselbe,  so  mit  dem  Kaiser  geschlossen, 
zu  Berlin  abgehaudelt. 

Soviel  sonst  Eure  drei  aufgestellte  Fragen  belanget,  sehen  Wir 
aus  der  darauf  geftlgten  Antwort»  dass  Ihr  dieselbe  nicht  so  sehr  auf 
die  Handlung  mit  Spanien  als  mit  Frankreich  gerichtet.  Nun  haben 
Wir,  wie  Uns  nicht  anders  bewusst.  Euch  schon  geschrieben,  das» 
Wir  von  keinen  Tractaten  mit  Frankreich  das  geringste  wissen, 
können  auch  nicht  ersinnen,  wer  diejenige  sein,  tlber  die  Ihr  so 
heftig  klaget,  als  wann  sie  mit  Uns  so  böslich  umgingen,  Unsere 
nutige  Resolutiones  zurückhielten  und  Unseren  Feinden  so  grosse 
Advantages  gäben;  wie  Ihr  dann  in  diesem  Eurem  Bedenken  der- 
gleichen zu  unterschiedenen  Malen  wiederholet  und  genugsam  an- 
zeiget, dass  Ihr  Wissenschaft  von  einigen  heimliehen  Practiquen  haben 


')     Manditm  von  Fuchs 

")     OberheBseo.     Im  Concept  getilgt  Oberroaaboch  7.  17.  December.     Am  15- 
hutte  mau  deü  Main  überschritteo,  um  den  Hücksug  aozutreteu.    8.  Peter  S.  9üfgg, 


R€cMferiigdQd(»  EütgegOQDg4;Q  des  KarfurAtea. 
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mQflfltety  daher  Wir  dann  dag  gnädigste  Vertrauen  zu  Euch  tragen^  Ihr 
werdet  Euren  Pflichten    gemäss    Uns   davon    Eröffnung  thun,    damit 

*ir  Uns  desto  besser  in  achte  nehmen  können. 
Da88  von  Französisch  Gesinoeten  Cns  kein  guter  Rath  wird  ge- 
geben werden,  solches  können  Wir  leiebtlich  ermessen,  und  haben  Uns 
bishero  davor  gehütet.  Allein  dass  dieselben  Unsere  Resolutiones 
bishero  verhindert  oder  dass  Wir  um  ihrentwillen  die  Passage  über 
den  Rhein  sollten  haben  fahren  lassen,  darin  seid  Ihr  tibel  berichtet. 
Wann  die  raison  de  guerre  und  das  Vermögen  es  nur  hätten  zulassen 
wollen,  würden  Wir  Uns  nichts  auf  der  Welt  davon  abhalten  lassen, 
^^  Es  ist  nicht  ohne,  dass  die  Kaiserliehe  allemal  bezeuget,  dass  sie 
^B  nicht  gern  zur  Ruptur  kommen  Hessen,  weil  sie  jederzeit  vorge- 
geben, die  Friedenstractaten,  worauf  sie  ein  gross  Estat  machen, 
würden  dadurch  retardiret  werden,  Sie  haben  aber  gleichwol  dabei 
coütestiret,  dass  ohngeachtet  sie  weder  mit  Uns  noch  mit  den  Staten 
zu  einiger  Offension  gegen  Frankreich  nicht  verbunden,  sie  dennoch 
diese  und  alle  andere  Considerationes  zuillcksetzen  würden,  wann  mau 
nur  einige  Advantage  sähe,  dem  Feinde  etwas  anzugewinnen.  Nachdem 
sie  auch  nun  nebst  Uns,  ausser  denen  vorigen  täglichen  kleinen  Par* 
teien,  zu  zweien  malen  bis  oCKX)  Mann  ausgesebieket)  so  wird  verhoffent- 
lieh  wol  Niemand  seiu^  der  Uns  mit  Fug  beschuldigen  konnC;  dass  Wir 
den  Factis  mit  Holland  keiu  Guügen  thun:  und  haben  Wir  Uns  gegen 
den  Staat  zu  verschiedenen  Malen  sehr  beschweret,  dass  sie  mit  dem, 
was  bishero  von  Uns  geschehen,  un vergnüget  sein  und  die  Zahlung 
der  Subfiidien  desfalls  aufhalten  wollen.  Hoffen  auch,  dass  sie  Uns 
hinführo  mit  dergleichen  unverdienten  Auflagen  übersehen  und  viel- 
mehr dahin  trachten  werden,  wie  sie  ihrem  Versprechen,  Andere  mehr 
in  diese  Alliance  zu  ziehen,  naehfonimen  mögen.  Batailten  zu  liefern 
lasset  sich  leichter  reden  als  zu  Werk  stellen,  und  dependiret  gar  zu 
viel  davon,  dass  man  sich  dessen  ohn  genügsame  Sicherheit  hätte 
unternehmen  sollen,  zumal  da  Wir  wider  besseres  Verhoffen  keinen 
einzigen  Ort  d'asseurauce  erlangen  können;  ausser  dem,  und  Vestnngen 
zu  belägern,  dazu  Wir  dieses  Ortes  keine  Gelegenheit  gehabt,  wissen 
Wir  nicht,  was  Wir  unterlassen  hätten,  so  zur  Bezeigung  der  Qosti- 
Htäten  gereichen  könnte. 

Wir  haben  vou  dem  Grafen  von  Monterey  seither  nichts  weiter 
vernommen,  sonsten  Wir  Euch  davon  Part  geben  würden,  können 
dannenhero   auch    nicht  wissen,    ob  er  mit  Uns  altein  oder  mit  den 
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Änderen  zugleich  bandeln  wolle.  Sein  Schreiben  bezeuget  sonst  wol| 
dass  er  auf  das  Foedue,  so  Wir  mit  Ihrer  Kais,  M.  eingangen,  ziele: 
und  ob  zwar  schwerlich  zu  hoffen^  dass  er  sieh  zur  Ruptur  verstehen 
werde,  weil  auch  das  Kaiserliche  Focdus,  wie  schon  bei  Unser  An- 
wesenheit zu  Coelln  a.  Sp,  angemerket  worden,  nichts  davon  meldet, 
so  halten  Wir  doch  nebst  Euch  davor,  dass  es  nicht  auezuschlagen, 
und  wolln  Euch  künftig  wissen  lassen,  was  darin  weiter  vorgehen  wird. 

Wie  weit  Wir  Uns  im  übrigen  mit  Spanien  eigentlich  einzulassen 
hätten^  ist  fOrnehmlich  daRJenige  gewesen,  warum  Wir  Euer  Bedenken 
erfordert.  Dann  oh  Uns  zwar,  wie  schon  gemeldet,  noch  nichts  von 
der  Spanischen  Intention  zukommen,  aUlieweil  aber  in  dem  Kaiser- 
lichen Foedere  von  den  Pyrenfiischen  und  Aachischen  Tracfaten,  dessen 
Consequenz  schon  zu  Berlin  angezeiget,  gedacht  worden,  so  vermuthen 
Wir,  dass  es  darauf  wieder  ankommen  werde.  Zwar  prätendiren  die 
Spanischen  selbst  nicht,  wie  Ihr  in  den  Gedanken  stehet,  dass  die 
Pyrenäische  Tractaten  sollten  aufgehoben  sein.  Sie  wollen  vielmehr, 
dass  dieselbe  das  Fundament  bleiben  sollen.  Nur  allein  besorgen  Wir 
und,  wie  Wir  vernehmen,  auch  die  Staaten,  dass  die  Aachische  Trae- 
taten  aufgehoben  und  nicht  eher  Frieden  gemacht  werden  sollte,  bis 
an  Spaoien  alles  restituiret,  was  seiter  dem  Pyrenäischen  Friedens- 
sehluss  ihnen  abgenommen. 

^HiernDter  habt  Ihr  Euch  unn  abermaleo  zasammeQsathuo  uod  reiflieb 
zu  öbertegeo^  ob  Wir  und  gegen  was  für  CooditionesOf  sooderlicb 
wann  sie  sich  zu  keiüer  Rnptor  verstehen  wollen,  desfalls  und  kraft  dessea 
zwischen  Kais,  M,  und  Uns  aufgerichteten  Foederis  mit  Ihnen  einlassen 
solleo?  und  wie  wir  Uns  darin  zu  verhalten  haben  ?^ 


*.  S*    An    dieselben.     Dat   Langgoens    9,/19*  Decbr.   1672. 

10,  Dec.  Uebersendet  ein  Schreiben  Coud^s  und  seine  Antwort  (A  und  B), 
ferner  das  Kfliche  Frotocoll  vom  2712,  December^  welches  die  Abmachoa- 
gen  Schwerins  mit  dem  Kanzler  (Versprechen  desselben  die  gemeine  Sache 
nicht  20  Terlasseo)  bestätigt. 

Anlagen. 
A.     Prinz  Lodwig  von  Cond^    an    den   Kurfürsten.     Dat.  Au  camp  6,  D^- 

cembre  1672*), 
Le  Sieur  de  Pierrebasse  revint  icj  il  j  a  deux  jours  conduit  par 
HO  trompette  de  V.  A.     II  s'est  extremement  lou^   des  civiiit6s  quil  a  re- 


1}    KiDeehiebeel  von  Schwerins  Hand. 
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ceoes  d'Elle,  mais  il  m'a  dit  qa'on  avait  tir^  od  escrit  de  lay  qui  Tenga- 
geoit  et  le  Sr.  de  St.  Sandoox  de  retourner  prisonniers,  tootesfois  et  qoaot 
quils  seroient  mandez.  Jenvoye  ce  trompette  a  Y.  A.  ponr  S9a70ir  d'Elle, 
comme  il  Loy  piaist  d^en  user  dans  cette  rencootre  a  Leor  esgard,  n'y  ayant 
poiot  ea  josqaes  icy  de  goerre  declar^e  eotre  Sa  Maj.  et  Elle.  J^atteudray 
Sa  repoDse  la  dessos  et  cependant  je  La  prieray  de  croire 


B.  Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Cond^.  Dat.  Hauptquartier  Rüssels- 
heim 3./13.  December  1672. ») 
Jay  cst^  bien  surpris  de  voir  en  celle  que  V.  A.  m'a  escrite  quil  n'y 
ait  point  en  jusques  icy  de  guerre  declar^e  entre  Sa  Maj.  et  moy, 
apres  que  Sa.  Maj.  a  oceup^  mon  duch^  de  Cleves,  ras6  mes  TÜles,  exerc6 
sur  mes  terres  tonte  sorte  d'hostilit^s,  defendn  a  mes  sujets  Tobeissance 
qu'ils  me  doivent  et  rnin6  entierrement  mes  pais,  apres  avoir  attaqu^  mes 
gens  dans  TEmpire  partout  oü  on  les  a  rencontr^;  apres  que  Vous  mßme, 
Monsieur,  m'avez  traitt6  d'ennemi  declar^  dans  Vos  lettres  (comme  la  copie 
ci-jointe  Vous  en  fera  souvenir)  et  que  Mr.  de  Turenne  m'a  r^pondu  de 
cette  fa90u  (comme  Vous  verrez  de  m^me  par  la  copie  de  sa  lettre).  Apres 
toQt  cela  j'adyoue  que  je  ne  comprends  pas,  comment  on  pent  dire  qu'on 
ne  m'a  pas  declar^  la  guerre  ou  trouver  Strange  que  je  procdde  avec  les 
prisonniers  selon  les  loix  de  la  guerre,  quil  a  plQ  a  Sa  Maj.  de  me  faire 
coDtre  tonte  justice  et  saus  aucun  sujet  que  je  luy  en  aye  donn6.  Tont 
cela  estant  tres  bien  connu  a  V.  A.  et  Elle  en  pouvant  mienx  juger  que 
tOQte  autre  personne,  je  me  contenteray  de  L'asseurer  etc 


Die  Geheimen  Räte   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Coelln  a.  Sp. 
11.  December  1672.     Cone.  v.  Jena.^) 

[Crockows   Berichte   aus   London.    In    welchem  Sinne  er  zu  instruireD.     Replik 

gegen  Holland.] 

^Wir  haben  des  von  Crockow  Relationes  aus  England,  und  was  Ew.  21. Dec. 
Churf.  D.  Uns  dabei  gnädigst  anbefehlen  wollen,  mit  unterthänigster 
Schuldigkeit  empfangen  und  vernommen  und  aus  denen  Relationen  nach- 
folgendes vornemlich  angemerket:  dass  er  sich  befahre,  man  werde  ihn 
nicht  gerne  länger  alda  sehen;  dass  er  dafür  hält,  England  wäre  dnrch 
keine  Sache  mehr,  als  wann  Spanien  bräche,  zu  ruiniren,  und  dann  weil 
Schweden  die  Mediation  bei  denen  Friedenstractaten  mit  einer  sonderbaren 
Antorität  zu  haben  und  dadurch  Frankreich  eine  grosse  Satisfaction  zu 
Wege  zu  bringen  und  selbst  davon  zu  participiren  suche,  dass  zu  wünschen, 

^)  Diesem  Schreiben  sind  beigelegt  ein  Brief  Cond^s  an  den  Marquis  de 
Vanbran  d.  d.  Metz  7.  Novbr.  1672,  ein  konigl.  Befehl  auf  AoBschreiboDg  der 
OoDtribationeD  im  Clevischen,  der  Brief  Tarenoes  vom  10.  November  1672  (ob. 
S.  355). 

>)    Ausfertigung  nicht  vorhanden. 
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Ew.  Ch.  D ,  derKaiser^  Spaüieii  und  Hollaad  Terglicheo  sieb  einiger  gewisser 
CoDditfonen  halber  daraus,   uod  ohne  welche  der  Friede  nicht  zu  macbeo. 

Bei  dem  rrst^n  wollten  wir  wol  der  unvor^reiflichen  Meiuang  seio, 
d«Fs  watin  der  vod  Crockow  tähe,  dafis  .sein  Verbleihea  d«^m  König©  und 
dem  Hofe  nicht  üngcnehiD  und  er  Ew*  Cb.  D,  wegen  nichts  Neues  an- 
uaä  %-orzabnngeQ  oder  etwas  ^iQ^tu richte u  sieh  getraue,  er  nicht  erwarte, 
bi&  ujau  eh  ihnie  zu  verstebeu  gab«  u<ier  gai  aodeute  sith  van  dannen  £0 
begeben,  deim  solches  würde  ohne  allen  Zweifel  Ew.  Ch.  D.  zu  nahe  seia; 
üondern  dasä  er  vor  sich  selbst  Abschied  nähme  und  mit  guter  Manier  toq 
diinnen  zöge.  Sollte  er  feich  aber  noch  etwas  da  aufhalten,  und  er  Gelegenheit 
haben  nochmals  zu  beantworteUf  da&s  Ew.  Ch.  D.  nicht  ehender  gef^cbirketf 
80  erinnern  wir  uns^  dass  Lockhart  bei  seiner  Anwesenheit  in  denen  gebalte- 
neu  Contereutieu  auüdrücklif  h  get^agt,  Ew.  Ch.  D.  würden  vor  der  Cauipague 
den  Frieden  vergeblich  urgiren;  und  hatte  er  sich  dessen  also  so  gebraucheo. 

Von  den  andern  beiden  Pnncten  könnte  er  mit  dem  Spanischen  Am- 
bassadeur^) nur  gleirhsam  vor  sich  reden,  und  dessen  Meinung  und  Seu* 
timent,  auch  ob  etwa  dergleichen  am  Spanibcbeu  Hofe  in  Vorschbig  und 
Deliberation  kommen,  und  was  der  Hof  darüber  für  Resolutionen  genommen 
hätte  oder  nehmen  möchte,  ßondiren.  Imgleicheu  könnte  Ew.  Ch.  D.  aus 
diesen  Puncten  mit  dem  H,  Graf  Monte rey,  Ihr.  Maj.  dem  Kaiser  und 
Holland  cümmunitiren,  dass  dicselbige  von  andern  Orten  Ihro  zn  komtnen 
vermelden,  und  boren,  wohin  einer  nnd  anderer  incHuiie,  und  ob  oder  wie 
weit  des  H.  Graf  Monte rey  und  des  8paius«che  n  in  EngoHand  &ich  auf- 
haltenden Ambassadeurs  Reden  und  Anzeige  mit  einander  übereinkamen 
oder  aber  differirten. 

Wiewol  wir  nun  dabei,  dass  man  sieh  jetzt  gewisser  Conditionen 
halber,  ohne  welche  der  Frieden  nicht  zu  machen,  vergleiche,  viel  Dlfficul- 
täten  finden,  so  würde  es  doch,  wann  auch  nicht»  darans  werden  sollte^ 
dennoch  darum  gut  sein,  wenn  es  zur  Conferenz  gebracht  würde,  dass  Ew. 
Ch.  D,  moviren  und  beben  könnten,  wie  und  mit  was  Aufrichtigkeit  und 
Eifer  einer  oder  der  andere  sich  für  Ew.  Ch.  D,  Interesse  und  absonderlich 
für  vollkommene  Restitntion  des  Herzogthums  Cleve  zu  engagiren  gedenke 
und  gerneinet  i^ei.  Deutn  Holländern  könnte  aurh  sonderlich  aus  des  van 
Crockow  Relation  remon&triret  werden,  dass  de>  Königs  von  England 
Anzeige  und  Tersichernng  nach  Ew.  Ch.  D.  Ihre  Städte  in  dem  Clevischen 
wieder  und  nofh  dazu  wol  mehr  bekommen  könnten,  wenn  Sic  Sich  nur 
dabin  erklären  wollteo,  dass  Sie  alles  was  Sie  gethan  und  thäten,  albereit 
«u  des  Reichs  Besten  angesehen;  und  dass  obgleich  Ew.  Ch.  D.  durch  Dero 
OperrktioDes  ihnen  die  stärkeste  and  considerabelste  Force,  welche  unter 
dem  Mor^chal  von  Tnrenne  gewesen,  von  dem  HyUe  gezogen  und  sie  al^^ 
von  der  gänzlichen  Oppression  vor  diesmal  näch^t  Gott  befreiet,  sie  den- 
noch solcbeti  nicht  erkennten,  allerhand  Querelen  und  Difßcuttäten  machten; 
da  doch  der  König  in  Frankreich  and  England  als  Widrige  solches  viel 
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anders  begrififen,  and  dieser  ausdrücklich  gesaget,  dass  wenn  Ew.  Ch.  D. 
den  Marechal  yoq  Torenne  oicht  divertiret,  mit  den  HoiländerD  es  ohne 
Zweifel  würde  verloren  und  aas  gewesen  sein.  —  Was  der  Kaiserliche  Hof 
eigentlich  intendire,  und  wie  er  den  H.  Grafen  Montecuccoli  instruiret, 
das  können  wir  hier  nicht  wissen,  des  Herrn  Grafen  Montecuccoli  bisherige 
Condnite  aber  hat  fast  so  viel  gewiesen,  als  wann  die  Intentionen  mit 
£w.  Ch.  D.  nicht  so  jedesmal  übereingestimmet,  und  dass  man  das  Werk 
mit  solchem  Yigore,  wie  es  wol  hätte  sein  sollen  und  können,  nicht  an- 
gegriffen oder  angreifen  wollen.^ 


Der  KarfUrst   an   die  Geheimen    Räte.     Dat.    Hauptquartier 
Frauenhausen  13. /23.  December  1672. 

Uebersendet  eine  Relation  Blaspeils,  die  Tractate  mit  Spanien  betref-  23.  Dec. 
fend,  und  fordert  das  Gutachten  der  Räte,  wie  weit  Blaspeil  (nach  seinen 
eigenen  Vorschlägen)  zu  instruiren  sei,  und  was  er  (der  Kurfürst)  „an  Sub- 
sidien  und  zur  Recompens^  zu  fordern  habe. 


P.  S.     Der  Kurfürst  an  die  Geheimen  RÄte.     Dat.  Sachsen- 
berg im  Waldeckischen  16./26.  December  1672. 

Uebersendet   ein    Schreiben    des    Bischofs   von  Münster   d.  d.  Borkelo  26.  Dec. 
19.  November  1672.    (S.  Tücking  a.  a.  O.  S.  191.) 


Die  Geheimen  Räte   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Coelln  a.  Sp. 
14.  Dezember  1672.     Cone.  v.  Jena. 

[Englische  Resolation  die  Mediation  betreffend.] 

Ueber    die   Relationen  v.  Crockows  haben   sie  unter  dem  11.  ihr  Gut-  24.  Dec. 
achten  abgegeben.     Die  Resolution  des  englischen  Königs  nebst  den  beiden 
ferneren  Relationen  des  Gesandten  ist  ihnen  mit  gestriger  Post  zugekommen. 

V.  Crockow  würde  jetzt  wol  schon  abgereist  sein.  Dass  er  sich,  selbst 
wenn  er  in  London  bliebe,  mit  dem  Könige  oder  dessen  Ministern  ^über 
der  Resolution  in  einen  Wortstreit  einzulassen^,  würde  Kf.  weder  für  dien- 
lich noch  reputirlich  halten;  es  sei  ohnehin  ersichtlich,  dass  am  Hofe  alles 
nach  französischen  Maximen  und  nach  des  französischen  Ambassadeurs 
Willen  und  Belieben  eingerichtet  werde. 

In  der  englischen  Resolution  — 
ist  etwas  der  Mediation  halber  gedacht,  und  dass  Ew.  Ch.  D.  Me- 
diation nicht  acceptiret  werden  wolle.  Nun  haben  wir  zwar  in  des 
Yon  Crockow  Memorialien  nicht  gesehen,  dass  solche  in  denenselbigen 
Yon  ihme  offeriret,  und  mttssten  wir  dahero  dafür  halten,  dass  er 
etwan  derselbigen  in  der  Audienz  gegen  dem  Könige  gedacht.    Dem 
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Bei  aber,  wie  ihm  wolle,  so  seind  wir  für  uns  der  eiiif%ltigen  Mei* 
Dung,  dass  der  König  in  England}  weil  er  mit  Frankreich  in  so  oiue 
enge  Bündnis  und  gleichmaseigen  Krieg  in  der  That  begriflFen,  Ew. 
Cb.  D.  aber  die  Gegenpartei  ufifeutlit'b  genommen,  so  scheint  es 
guten  Grund  zu  haben ^  dasß  Ewrer  Cb.  D,  oflferirte  Mediation  decli- 
nirt,  demnach  aber  bowoI  von  England  als  auch  Frankreich  die 
Schwedische  Mediation  angenoramen.  M 

So  müssen  wir  untertb,  erinnern,  da&s  Ew,  Ch.  D.  und  Derosel-  ■ 
bigen  Bundbverwandte  grosse  Ursache,  in  dieser  Sache  etwas  behut- 
sam zu  gehen;  dann  obgleich  Schweden  die  Französische  Partei  noch 
nicht  öflfentlich  genommen,  so  ist  doch  bekannt,  was  es  für  ein  prae- 
judicirlieh  Bilndnis  mit  Frankreich  eben  dieses  Kriegs  halber  aufge- 
richtet« Es  ist  bekannt,  dass  es  armirct  sei  und  dass  es  albereit' 
einige  Völker  auf  den  deutschen  Boden  gesandt^)  und  deren  noch 
mehr  senden  werde.  So  ergcheiuet  auch  aui>  des  v.  Crockow  vorigen 
Relationen,  dass  es  ioteutioniret,  nicht  nur  Frankreich  eine  ansehn- 
liche Satisfaction  zu  Wege  zn  bringen,  sondern  auch  selbst  daran  tu 
participiren.  Daher  wir  dann  glauben  müssen,  dass  dasjenige  was 
in  England  von  Ew,  Ch.  Ü.  Mediation  gesaget  wird,  als  wann  es 
eine  Arbitrage  sei,  und  man  sich  Ew.  Ch,  D.  Decision  submittire,  wo 
nicht  mit  mehrem  doch  mit  eben  dergleichen  Fundament  von  der 
Schwedischen  Mediation  zu  sagen. 


Die  Geheimeu  Räte   au   den  KnrfUrsteu.     Dat  Coelhi  a,  Sp, 
la  Üeiiember  1672. 

[Aaefährliche  Erlänternog  ihrer  Iq  dem  Otitachten  vom  27.  November  eutwickeltea 

ADBchauoDgeii.] 
28.  Dec.         rrMit  ehegCBtriger  Post,  welche  Abends  gar  spat  aukomincD,  haben  wir 

Ew.  Ch.  D.  Rescript   aus   dem  Hauptquartrer  Laoggöus  vom  S7I8.   dieses  M 
mit  schuldigstem  Gehorsam  empfangen  und  daraus  veroommen,  1,  dass  £w.  | 
Ob.  D.  von  keinem  andern  Bündnis  wüssten,  als  worauf  das  vom  Comte  de 
Monte rey  commnnicirte  Schreiben  zweckt,  welches  uns  gnugaam  bekaont.  m 
weil    d<iss€tbige,    so    mit   dem  Kaiser  ge schiert» sen,    zu  Berlin  abgehaodeU.  | 
2.     So  hätten  Ew,  Ch.  0.  aus  unserer  unterthanigsten  Relatioo  und  detiea 
darin  aufgestellten  Fragen   nod  unserer  darauf  getbauen  Antwort  gesehea, 
dasB  wir  diese  uosere  Aotwort  nicht  so  sehr  auf  die  Handlung  mit  Spa&ieD 
ab    mit    Frankreich    gerichtet;    Ew,  Ch.  D,    könnten   dabei   nicht  ersioneit, 
wer  diejeuige  wären,    über  welche  wir  so  heftig  klagten,    als  wann  t-ie  mit 

^}    Diea   hatten    die    Räte   im    Oclober   mit   einem    Extract-Schreibeo   tu 

Sohwedeo  bericbteL 
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Ew.  Ch.  D.  so  böslich  amgingeDi  £w.  Ch.  D.  nötige  Resolatiooes  zurück- 
hielten, ond  £w.  Ch.  D.  Feinden  so  grosse  Avantage  gäben;  wir  zeigeten 
gnogsam  an,  dass  wir  Wissenschaft  von  einigen  heimlichen  Practiquen 
haben  müssten,  dahero  wirjdann  unseren  Pflichten  gemäss  davon  Eröff- 
nung thun  möchten,  damit  Ew.  Ch.  D.  Sich  desto  besser  in  acht  nehmen 
können.  £w.  Ch.  D.  hangen  dabei  eines  und  das  andere  von  Krieges- 
operationen und  was  darinnen  die  Kriegesraison  haben  wolle,  auch  dass 
£w.  Ch.  D.  nicht  zu  beschuldigen,  dass  Sie  denen  mit  Holland  aufgerich- 
teten Pactis  kein  Genügen  gethan;  fürnehmlich  wäre  die  Frage  gewesen 
wie  weit  Sich  £w.  Ch.  D.  mit  Spanien  einzulassen,  denn  obwoi  £w.  Ch.  D. 
noch  nichts  von  den  Spanischen  Intentionen  zukommen,  so  vermnthen  Ew. 
Ch.  D.  doch,  dass  es  darauf  wieder  ankommen  möchte,  wessen  in  der 
Kaiserlichen  Foederation  der  Pjrenäischen  und  Aachischeu  Tractaten  ge- 
dacht werde;  die  Spanischen  wollten  die  Pjrenäischen  Tractaten,  wie  wir 
gedächten,  nicht  aufheben,  sondern  das  Fundament  sein  lassen,  £w.  Ch.  D. 
aber  besorgeten  Sich,  wie  auch  der  Staat,  dass  die  Achische  Tractaten  auf- 
zabeben  und  nicht  ehender  Friede  gemachet  werden  solle,  bis  an  Spanien 
alles  restituiret,  was  nach  dem  Pjrenäischen  Frieden  denselbigen  abgenom- 
men. Wir  hätten  demnach  darüber  unsere  unterthänigste  Meinung  zu  er- 
öffnen, ob  Ew.  Ch.  D.  und  gegen  was  für  Conditiones,  wann  es  sich  zu 
keiner  Ruptur  verstehen  wollte,  mit  Spanien  kraft  des  zwischen  £w.  Ch.  D. 
ond  Kais.  Maj.  getroffenen  Foederis  einlassen  sollen.^ 

Anfangs  nun  haben  Ew.  Ch.  D.  in  Dero  gnädigstem  P.  S.  aus 
Rüsselßheim  vom  15./25.  November  zwar  gesetzet,  als  wann  Wir  wttss- 
ten,  wasderHerr  Graf  Monterey  in  seinem  an  Ew.  Ch.  D.  vom  12.  No- 
vember abgelassenen  Schreiben  fBr  eine  Allianz  meinen;  allein,  gnä- 
digster Herr,  haben  wir  das  nicht  gewusst,  auch  nicht  wissen  können, 
weil  der  Herr  Graf  Monterey  keines  Bündnisses  in  specie  gedenket, 
der  Herr  Blaspeil  aber,  über  wessen  Schreiben  insgemein  wir  unser 
Bedenken  zu  eröffnen  beordert  worden,  zwier  Bündnis  gedenket  und 
zwar,  wie  wir  dafür  halten  müssen,  erstlich  des  Kaiserlichen,  in 
welchem  sich  Chur-Trier  mit  gewissen  Bedingungen  zu  begeben 
herausgelassen,  das  andere  aber  soll  eine  nähere  Liga  sein  zwischen 
Kaiser,  Spanien  und  übrigen  Alliirten,  und  wäre  die  Sache  schon  so 
weit  kommen,  dass  man  am  Kaiserlichen  und  Spanischen  Hofe  damit 
einig.  Ew.  Ch.  D.  halten  aber  in  Dero  itzigen  Rescripto  vom  8.  Dcbr. 
dafür,  dass  der  Herr  Graf  Monterey  auf  das  mit  dem  Kaiser  albereit 
geschlossene  Foedus  ziele,  da  doch  wie  gedacht  Blaspeils  Relation 
Yon  ganz  einem  anderen  und  näheren  meldet  Dahero  wir  denn  zu 
Ew.  Ch.  D.  des  unterthänigsten  Vertrauens,  Sie  werden  es  in  keinen 

»)     oben  S.  359. 
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wi  fcfltai  wir  wioBcfcfii  leöfea, 
4m$  im  ak  Abwetnde  die  Giuide  gesdiobeB  md  deulfidi  liefohka 
mmwitm  wäre,  Iber  welchen  Pud  oder  Frapi  mn  eifcutlidi  unsere 
rinOkV«  Gedmnkes  lübnigeken;  weil  aber  «ilebe»  aiete  gcadieliea 
«mI  wir  auf  Aa  Uo«e  Briefe  gewieäea,  an  babea  wir  drmaarii  m 
■aaerea  Frageo^  wekfae  wir  aiehrer  Ordaan^  wegca  faraiir^,  and  h  | 
aaeerar  daraaf  getliaaea  Aatwort  Ew.  Cb.  D.  Fragen,  welehea  oaa  ilso 
wieder  angegeben  wird,  aeboa  berühret;  wlsslea  aueb  aidit,  waram 
oder  wober  aaser  aatertbiaig«ler  Bericht  Tarn  27.  Norember  jBagstbin 
dabiD  zu  deateo,  Aamb  bäUea  wir  deoielbi^a  nebr  aaf  die  Handlang 
mit  Fraokrekb  ab  aiil  Spanien  geriebtet  (dana  dnTon  ist  ans  nichts 
in  den  Sinn  gekootaien)  und«  waa  wir  V0a  Hiillatand  and  dargleichen 
gednekl,  ab  eine  Nebeaarsaeb  aogefübret  Wir  babea  ferner  ketaea 
btaifcnidiget  soodem  tu  gemeia  aageietgel,  daaa  ea  ans  ala  treae  aod 
radliibe  Dieaer  r oo  Uenen  leid  wire,  dass  dergeslalt  mit  Ew.  Cb.  D. 
nnigi^aagen  wilrde  wie  bislang.  Damit  baben  wir  zngkicb  Yemtind- 
Beb  gaag  »i  reratehen  geben,  das&  wir  keiae  betraliche  Practiquen 
meiaeteD,  aU  welche  aot  Abwesende  nicht  S4>  wo!  wis^od  aein  könn- 
ten, aondern  Sachen,  die  uuji  bekannt  wären. 

Wantm  wir  aber  daraaf  kommen ,  das  zeiget  die  Beilage  ^  aas 
welcher  Ew.  Ch.  0.  gnädigst  zn  ersehen  gerahen  wollen,  wie  Sie  Sieb 
tlber  die  Kaigerliehe  beschwereD,  zu  gesebweigeo,  was  wir  sonst  von 
derselbigeo  Condaite  fBr  Kacb rieht  erhalten,  welche  wir  geglaubet 
und  uns  ron  Herzen  darQber  betrübet*  Gott  Lob  aber,  das»  wir  nnn*  I 
mehre  ein  anders  rernehmen  und  dass  Ew.  Ch.  D.  nan  wieder  ver- 
gnüget und  zufrieden.  Der  Krieges -Actione;»  halber  haben  wir  uns 
nichts  zu  bekümmern,  sondern  nur  gewQnBchet,  dass  weil  geschrieben 
worden,  dass  alles  gute  aufgebalten  and  gebindert  werde,  dass  alle 
gnte  und  nötige  Resolution  zur  Wirklichkeit  gebracht  werden  möch* 
len*  Dass  Ew.  Ch*  D.  von  jemand  anders  als  was  dieselbige  Uns 
davon  selbst  gnädigst  wissen  lassen,  beschuldiget  worden  wäre,  als 
thäten  Sie  dem  Holland  lachen  Foederi  oder  Tractat  kein  genügen,  da- 
von ist  uns  nichts  bewu»st  Wir  haben  das  Widerspiel  in  anserm 
untertbänigstcn  Bericht  behauptet,  und  noch  zu  letzte  über  des  von 
Crockow  Englische  Relationes  unser  ganz  geringes  und  einfaUiges 
Sentiment  dahin  abgegeben,  dass  dem  Staat  dasjenige,  was  Ew.  Cb.  D. 
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aoeh  zufolge  des  Königs  in  England  (welcher  Ew.  Ch.  D.  doch  sehr 
heftig  anfeindet)  Urtheil  und  Meinung  zu  desselben  Vortheil  gethan,  möchte 
remonstriret  werden.  In  der  Hauptsache  haben  wir  vermeinet,  dass 
dis  Foedns  mit  Spanien  nicht  auszuschlagen.  Ob  es  ä  part  oder 
sogleich  mit  den  andern  abzuhandeln,  das  haben  wir  zu  Dero  gnä- 
digsten eigenem  Ermessen  angefahrter  Ursachen  halber  stellen  müssen; 
auf  was  für  Conditiones,  darüber  haben  wir  uns  nicht  heraus  lassen 
können,  weil  uns  nicht  bewusst,  worauf  Spanien  sein  Absehen  habe, 
Ew.  Cb.  D.  auch  in  Dero  ietzigen  Sescript.  gedenken,  dass  Ihre  noch 
niehts  von  der  Spanischen  Intention  zukommen,  und  dass  sich  Spanien 
wol  schwerlich  zur  Ruptur  verstehen  werde;  wenn  nun  Spanien  nicht 
brechen  sondern  nur  ausserhalb  des  Krieges  Hülfe  scliicken  und 
leisten  will,  so  hat  man  sich  nicht  zu  bekümmern,  dass  der  Pyre- 
nftische  und  Aachische  Friede  Noth  haben  solle,  würde  aber  Frank- 
reich brechen,  so  hätte  man  auch  an  keinen  dergleichen  Frieden  mehr 
zu  gedenken;  und  weil  Wir  nun  aus  Ew.  Ch.  D.  Rescript  anders 
nicht  abnehmen  können  als  dass  es  auf  das  Kaiserliche  Bündnis  ge- 
richtet und  ohne  Bruch  nur  in  terminis  defensionis  abgefasset  werden 
solle,  so  sind  die  Ingredientia  eines  Verteidigungs- Bundes  bekannt, 
und  werde  nur,  weil  der  Spanischen  Intention  Ew.  Ch.  D.  annoch 
und  also  auch  vielmehr  Uns  unbekannt,  dahin  zu  sehen  sein,  dass 
Ew.  Ch.  D.  auf  den  Fall,  dass  es  zur  Handlung  käme.  Sich  nicht 
weiter  als  auf  die  Burgundische  Lande,  welche  Spanien  annoch  hätte, 
verbflndeten,  und  dass  dagegen  Spanien  Ew.  Ch.  D.  Subsidia  gäbe, 
auch  zugleich  Ew.  Ch.  D.  bei  gegenwärtigem  Kriege  gleich  wie  Hol- 
land assistirete.  0 

Die  Geheimen  Räte  an  den  Kurflirsten.     Dat.  Coelln  a.  d.  Sp. 
25.  December  1672. 

[Gatachten  ober  das  spaniBche  BündoiB.]  «^^g 

Antwort   auf   das  Rescript   aus  Frauenhausen   vom    13./ 23.  December,   4.  Jan. 
welches  erst  gestern  Abend  spät  mit  der  Post  eingetrofifeu  ist. 

Die  Handlung  mit  Spanien  sei  zu  besehlcunigcu.  Ueber  die  Subsidleu 
können  sie  nichts  determiniren,  da  dieselben  proportional  der  Hülfe  ange- 
letst  werden  müssen.  Von  einer  Prätension  an  Land,  wie  sie  neulich  ge- 
raten hätten,   möchte  Kf.  unter  jetzigen  Verhältnissen  absehen.    Spanische 

')  Dem  Schreiben  ist  eine  ZasammensteUnng  derjenigen  Stellen  ans  den  kf.- 
liehen  Rescripten  beigegehen,  welche  sich  auf  die  lässige  Haitang  der  Kaiser- 
lichen bezogen. 
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Landf^  die  etwa  einzuscblje*!sen,  seien  keine  andero,  als  (wie  sie  beretU 
angegebeo)  diejcüigen,  welche  die  Krone  in  den  sogen.  Spanischen  Nieder- 
landen  wirklich  besitze. 

Wenn  Kf.  in  Friedenszeiten,  wie  pcewünsrht  wird,  einige  Völker  nnter- 
halten  solle,  so  meinen  sie,  dass  die  hnnderttansend  Thaler  oder  noch  etwas 
weniger,  „wie  H.  Blaspeil  dafür  hält  und  es  eine  jährliche  Pensiofien  oenoet^ 
yoD  welchem  Worte  billig  zu  abslrahiren%  nicht  jsoreichen. 


Der  Korflii^st  an  die  Geheimen  Räte.  Dat  Hanptquartier 
zum  Sparenberg  25,  December  1672/4.  Januar  1673  Conc. 
V.  Schwerin.  (Leetum  in  con^ilio  aufm  3.  Januar  st  n.  aufm 
Sparenberg    praes*    Serenissimo,    v.    Blumenthal,    Meinders,  | 

V.  Schwerin), 

[Schwedische  Medialion.    Was  ca  mit  den  »offtintlicheD  nod  heimlichen  Feiodeo* 

auf  flieh  habe.     Haltung  der  Kaiaerlichen.     Wieweit  man  auf  braudeQhQrgiaehf r j 

Beile  in  der  Allianz  mit  Spanten  sich  ru  verpfltebteo  halte.] 

I.Jan-  Die  Relationen  vom  14.  und   18,  December  a.  St  erhalten. 

Soviel  Dun  zuvorderst  Eure  unniassgebliche  EriDnerungen  wegen 
der  Schwedischen  Mediation  anbelanget,  sin^l  Wir  eben  auch  der 
Meinung,  dass  dabei  grosse  Coixsiderationes  vorfallen.  W^ann  aber 
die  Herren  Staaten  selbige  aeeeptireo,  wie  dem  Verlaut  nach  scbon  ■ 
geschehen  ^ein  solle,  sich  auch  darin  ergeben,  dass  keine  andere  Me- 
diatores zu  admittiren,  so  sehen  Wir  nicht,  wie  Wir  es  an  ünsenn 
Ort  werden  ändern  können.  Unter  der  Hand  wird  sonst  daran  ge- 
arbeitet, dass  auch  die  Venetianer  sich  solcher  Mediation  mit  unter- 
nehmen mögen.  m 

Seit  der  Zeit  hat  der  Staat  Uns  nicht  die  geringste  fernere  Com-  " 
niunication  davon    thuii    lassen.     Wir  vermutben  doch,    dass  weil  die 
Schwedische  Gesandte')  aus  England  nlin  zurilckgekommen  und  bereits  M 
im  Haag  angelanget,  solches  ehestes  Tages  erfolgen  werde.     Könnet  ™ 
Ihr  sonst  einige  andre  Mittel  ersinnen,  wie  die  Mediation  besser  einzu- 
richten, wird  Uns  sehr  lieb  sein,  wann  Ihr  Uns  dieselbe  an  Hand  gebet 

W^as  Eure  vorige  Relation  betrifft,  worin  Ihr  Uns  vor  öffentlichen 
und  heimlichen  Feinden  gewarnet,  erseiien  Wir  aus  Eurer  letzten  vom 
18.,  dass  Ihr  solchen  nicht  auf  einige  Verrather,  die  Wir  um  Uos 
hätten,  wie  Wir  es  damaln  verstanden,  sondern  auf  die  KaiserL  Con- 
duite  ausdeutet  Nun  erinnern  Wir  Uns  genugsam^  was  wir  vom 
L  19,  21,  28.  Octbr.^)  desfalls  an  Euch  in  Gn.  gelangen  lassen,  deaseu 
*}    Sparre  nad  £bren8te«ii.  *}    a*  St  Vgl.  die  bezügl  Eescripte. 


SchwedUche  Mediation.    .Oeffentliche  and  hetmticbe  Feinde.' 
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Wir  auch  UrsacL  gebabt,  und  wol  wünschen  muehten  dieselbe  niclit 
noch  ferner  zn  haben.  Dem  unerachtet  aber  haben  Wir  ja  nicht  davor 
halten  können,  dass  Ihr  sie,  die  Kaiserlichen,  darum  Unsere  Feinde 
nennen  würdet;  dann  wann  sie  solches  waren,  hättet  Ihr  ja  ohne 
Zweifel  rathen  würden,  ganz  andere  Mesures  zu  nehmen.  —  Mit  solcher 
Conduite  ist  es  noch  ebenso  beschaffen:  dann  obzwar  dieselbe  vor  dem 
Aufbruch  von  Rtlsselsheim  die  Abrede  mit  Uns  genommen,  alhier  in 
Westphalen  feindlich  wider  Cöln  und  Münster  zu  agiren^  Wir  auch 
den  geringsten  Zweifel  darin  nicht  gesetzet  und  auf  solches  Funda- 
ment Ordre  anhero  erteilet,  feindlicli  zu  agiren,  weil  Wir  verhoffet, 
so  geschwinde  zu  folgen,  dass  Wir  solches  mit  Nachdruck  wUrden 
suBteniren  können,  so  geben  Wir  Euch  doch  aus  beigefügten  Ab* 
Schriften  zu  ersehe«,  wie  der  Graf  Montecuccoli  itzo  ganz  andere  Ge- 
danken führe,  und  weil  Wir  nicht  versichert  sein  können,  ob  er  sich 
auf  Unsere  Antwort,  welche  Ihr  ebenfalls  neben  des  Fürsten  von  An- 
halt Schreiben  hiebei  zu  empfangen,  ändern  werde,  so  begehren  Wir 
an  Euch  jetzt,  dass  Ihr  dieses  Werk,  an  dessen  guten  oder  Übeln 
Ausführung  Unsere  Wohlfahrt,  auch,  welches  Gott  verhüte. 
Unseres  Staats  Ruin  hanget,  reiflich  überleget,  und  Uns  mit  Eurem 
getreuen  Rathe  an  Hand  gehet,  ob  Wir,  wann  mit  Unseren  Gegen- 
remonstratioßibus  nichts  ausgerichtet,  und  sie  zu  keinen  ernstlichen 
und  vigoureusen  Operationen  gebracht  werden  konnten,  Uns  mit  ihnen 
in  dergleichen  Fürschlägen  fügen,  oder  was  wir  sonst  alsdann  für 
Consilia  ergreifen  sollen.  Wann  sie  einmal  vorgegeben,  dass  sie 
einen  anderen  Zweck  hätten  als  Wir,  so  ist  leicht  zu  erachten,  dass 
Wir  ohn  einige  Deliberation  und  Verzögerung  auf  andere  Wege  be- 
dacht sein  würden.  Nachdem  sie  aber  allemal  das  Contrarium  be- 
ständig versichern  und  eine  Vertrustung  nach  der  anderen  thun,  dass 
zuvörderst  nun  mehr  Anstalt  gemaehet,  auch  mehr  zu  dieser  Partei 
gebracht  werden  mögen,  ohngeacbtet  es  öfters  also  darum  be wandt, 
ass  Wir  grosse  Ursachen  haben  an  dem  Zweck  selbst  zu  zweifeln,  so 
liaben  Wir  bishero  davor  gebalten,  Wir  thäten  besser  Geduld  zu  haben, 
als  dem  Feinde  einen  so  grossen  Vortheil  durch  unsere  Uneinigkeit 
an  die  Hand  zu  geben*  Sollten  sie  aber  zu  keiner  Aetion  anitzo  zu 
bringen  sein  und  Uns  den  Despect,  welchen  Uns  der  Bischof  von  Münster 
augethan,  unrevangiret  gönnen  wollen,  so  können  Wir  fast  nicht  absehen, 
wie  es  länger  auf  die  Weise  Bestand  haben  mag,  und  erwarten  dem- 
nach  auf  einen  oder  anderen  Fall  Euer  unmassgebliches  Gutachten, 
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Was  die  Alliaiice  mit  Spanien  anlanget,  da  sind  Wir  zwar  mit 
Eucb  der  Meinung,  dass  Wir  besser  tbäten.  Uns  nur  bloa  zur  Defen- 
sion  der  Burgundischen  Lande  zu  verbinden.  Wir  wissen  aber,  und 
geben  es  die  zu  Wien  gemaclite  Pacta  genugsam  an  den  Tag,  dass 
der  Pyrenäische  Tractat  damit  eingezogen,  und  füroelimlicli  dass  kein 
Friede  gemaehet  werden  solle,  es  sei  dann  an  Spanien  alles  resti- 
tuiret,  was  seither  gedachtem  Pyrenäischen  Tractat  ihnen  abgenommeui 
und  ob  zwar  das  vorhabende  Foedus  kein  oftensivuta  Foedus  sein 
soll,  so  haben  wir  doch  wol  soviel  verspüret,  dass  sie,  die  Spanier, 
nicht  eher  zur  Ruptur  zu  schreiten  gesonnen,  bis  sie  sich  zuvor  mit 
dergleichen  Foederibus  befestiget  Nun  können  Wir  zwar  wol  Mittel 
finden,  bei  diesem  Foedere  defensivo  Uns  in  Acht  zu  nehmen,  wann 
aber  zugleich  oder  balde  daraaf  die  Ruptur  versprochen  werden  und 
erfolgen  sollte,  jedoch  unter  dieser  Condition,  dass  Wir  Uns  zu  dem 
f>bbedeuteten  zu  verbinden  hätten,  so  wird  alsdann  die  Frage  sein, 
ob  Wir  Vm  hierzu  verobligiren  sollen?  und  machet  Uns  dieses  den 
grössten  Zweifel,  dass,  wie  Wir  vernehmen,  die  Staaten  selbst  zu 
dieser  Conditioo  nicht  geneigt  sein  sollen. 

Wir  haben  obnlängst  an  Eucb  dieses  Werkes  halber  nebst  Ueber- 
Hebickung  der  Vorschläge  Blaspeils,  worauf  er  instrutret  zu  werden 
verlanget,  rescribiret,  zweifeln  auch  nicht Ihr  werdet  Eure  Mei- 
nung eröönen. 


Anlagen. 

Graf   MoDtccuccoli   an    den    Frbrrn.    ?.   Schwerin    uud    Fürst   Joha 
Georg  von  Anhalt  tm  Schwerin.     Beide  d.  d.  Adorf  20/30.  Pccember  1672.  | 

Der  Kurftirst  an  den  Grafen  Moiiteciiccoli.     Üat  Sparenberj 

2.  Jaimar  1673. 

[lü  welcbeD  Grenzen  mao  mit  detn  Fürstbischof  yerbaadelo  könne  nod  w«j  mso 

TOQ  ihm  Ad  erwarten.     Winterquartiere.     Bedingungen  eines  Vergleichs  swisehsD 

Geueralatnat«»  und  Fürstbischof,] 

Die   an    Schwerin    gemachten   ErÖfTnungen   bat  Kf,  wol   erwogen.    Er] 
hofi'tf  der  Graf  werde  diese  Handlung  mit  dem  ßibchofe  von  Münster  nicht  j 
zn  dem  Ende  ?orachlagen,  dass  das  was  vor  dem  Aufbruche  aus  Rüssels- 
heim  ^wegen  wirklicher   Agirung  gegen  obbenielten    Bischnf* 
wolbedäcbtig  verabredet    oaeh  bleiben    solle.     In    solchem   Falle 
habe  der  nnternommene  Mar.<ch  keine  andere  Wirkung  als  eine  Schiidtguug  M 
seiner  Lande  und  Leute.     Er  bestärkt  den  Grafen  in  den  alten  Gcsinonogeu  ■ 
wider  den  Bischaf  ^  (der  bei  diesen  Feindseligkeiten  unerhörte  Graudani- 
keiteu  verübe,  überdies  bei  seinen  Kundgubaugeo  des  seh  nidigen  Respectes 
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gegen  KaiserL  Majest.  ganz  und  gar  vergesse)  —  und  bittet  den  Grafrn 
Dm  &eio  KotnnieD^  damit  man  wegen  der  Eriegsoperationen  eingebende  Be- 
ratung pflege.  Diese  anlangend,  so  —  würde  Uns  also  wol  lieber 
gewesen  sein,  dass  der  Herr  Graf  die  Beziehung  des  Corvey- 
acheü  nicht  auf  solche  Art  gesonnen,  wie  Wir  dann  fUrchten,  es 
werde  zu  des  Grafen  von  Tecklenhurg  souderlichera  Praejudiz  ge- 
reichen, dass  der  Herr  Graf  die  Kinlogirung  in  dem  Rhedi sehen 
gesucht,  weil  der  Bischof  darüber  kein  Recht  hat,  besondern  dem 
Grafen  von  Tecklenburg  als  Reichsgrafeu  zustehet;  und  würde  also 
genug  gewesen  sein,  wann  mau  dem  Bischöfe  repräsentiret  hätte,  dass 
die  Besetzung  des  Hauses  Eheda  sich  sehr  ilbel  mit  der  so  hoch- 
gerdhmten,  aber  schlecht  erwiesenen  Devotion  gegen  I.  Kaiserl.  M. 
reime,  und  dass  er  demnach  solches  bald  evacuiren  möge. 

Die  vorgeschlagene  ünterbandlung  betreffend,  so  glaobt  Kl  an  seine 
Altiirten^  die  Geüeral Staaten,  eriuneru  zu  müssen,  ohne  deren  KeunlDi^iQubmß 
und  Mitbelieben  er  keinen  Tractat  ab^chlie^ssen  könne;  er  müsste  sonst  wol 
gar  denken,  dass  diejenigen,  die  dem  Grafen  dies  nahegelegt  haben,  etwa  eine 
TrennODg  der  Alliirten  oder  mindestens  Misstrauen  in  erwecken  beabsichtigten. 

Wir  sind  sonst  der  Meinung^  dass  die  Herreu  Staaten  wol  zu  be- 
wegen sein  mochten,  mit  dem  Bischofen  sich  zu  vergleichen,  wann 
derselbe 

1,  sofoii  alle  occupirte  Plätze  restituire; 

2.  zwei  oder  drei  Oerter  in  dem  Mlinsterischen  zur  Versicherung 
eingebe ; 

3.  die  Differenzien,  so  er  mit  dem  Staat  hat,  von  einigen  Media* 
toribus,  welche  beide  Theile  dazu  erwählen  konnten,  behandeln 
zu  lassen  [einwillige]; 

4,  und,  soviel  Uns  betriflFt,  wegen  der  gethanen  Invasion  in  Unsere 
Lande  und  darin  verübten  Frevels  dergleichen  Satisfaction 
gebe,  dass  gleich  wie  dieses  alles  ofl'enbarlich  und  vor  der 
ganzen  Welt  geschehen,  also  Uns  auch  offenbare  Satisfaction 
widerfahre;  wie  dann  auch  dabei  zu  bedingen  sein  wird,  dass 
er  seine  Macht  mit  L  Kais.  M*  und  den  Alliirten  conjungire 
und  also  einen  durchgehenden,  gemeinen,  redlichen  Friedeo 
befordern  helfe. 

Weil  aber  Kf  versichert  ist,  dass  der  Bischof  za  dergleichen  billigen 
Conditiouen  nicht  werde  zn  bringen  sein^  ^es  sei  denn  dabs  er  aaf  andere 
Mrjoier  dazu  gebracht  werde",  so  schärft  er  nochmals  die  schleunige  Ab- 
machoog  der  Kriegsoperationen  ein, 

lial«r<  t   GMch.  4.  n.  KurfSrfleii.    XI tl.  25 
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P.  S.  lieber  die  kaiserlichen  Avocatorien,  die  der  Graf  erhalten  haben 
wird,  erwartet  er  dessen  Meinung,  ^wie  es  mit  Poblicirong  und  Insinuirung 
derselben  zn  halten^. 


P.  S.     Der  Kurfürst   an  die  Geheimen   Räte.     Dat.  Sparen— 
berg  25.  December  1672/4  Januar  1673. 

4.  Jan.  Den  Entwurf  eines  Antwortschreibens    der    Räte    an   Herzog  Georg»' 

Wilhelm  von  Braunschweig- Celle  hat  Kf.  placidirt  und,  mit  wenigen 
Aenderungen,  vollzogen.  Er  sieht,  dass  die  Räte  das  nämliche  wie  er  darin 
angemerkt:  dass  nämlich  der  gethanc  Vorsrhlag  blos  auf  separate  Tractaten 
auslaufen  würde. 

Verlangt  ferner  ihr  Gutachten  —  ob  die  Reichsverfassung,  wann 
es  schon  damit  zur  Perfection  gediehe,  Uns  und  der  gemeinen  Sache 
zum  besten  kommen  werde,  so  lange  die  meisten  Chur-  und  FOr&ten 
sich  nicht  anders  bezeigen. 


P.  S.    An  dslbn.   Dat.  ebd.  26.  December  1672/5.  Januar  1673-0 

5.  Jan.  Kf.  hat  zwei  Circularschreiben   an   einige   Kurfürsten  (A  u.  B)    wie  au 

sämtliche  Gesandtschaften  zu  Regensburg  (C)  abgehen  lassen  — 
wegen  des  dass  man  Uns  französischer  Seiten  die  Ruptur  beimessen 
will.  Wir  hoflfen,  dass  wie  dergleichen  Imputation  ganz  unerfindlich 
und  ohne  Grund,  sie  also  auch  nicht  grosse  Impression  thun  werde. 
Der  Mindische  Regierungsrat  von  Ledebur  ist  heute  nach  Celle  ab- 
gefertigt und  vornehmlich  auf  die  von  den  Räten  an  die  Haud  gegebenen 
Puncto  instruirt  worden^). 

Anlagen. 

A.  Der  Kf.  an  die  Kurfürsten  von  Mainz,  Trier,  Sachsen,  Pfalz.  Dat. 
Langgöns  9./19.  December  1872.  Weist  den  französischen  Versuch  zurück, 
„die  wahrhafte  Ursachen  der  Troublen  anf  ihn  abzuwälzen^. 

B.  Der  Kf.  an  den  Kurfürsten  von  Baiern.  v.  dems.  Dat.  Scharfe  Ent- 
gegnung auf  dessen  ablehnendes  Schreiben. 

C.  Der  Kf.  an  seine  Gesandten  zu  Regensburg.  v.  dems.  Dat.  In- 
halt wie  in  A. 


')  Uauptschreibeo  von  dems.  Dat.  meldet,  dass  KSachsen  zu  einer  Zasam- 
menkunft  der  Ober-  and  Niedersächsiscben  Kreisamter  auf  den  14.  Januar  st.  y.  1673 
nach  QaedlJDbnrg  eiogeladeo,  und  Kf.  dazu  den  Frhrrn.  0.  v.  Schwerin  d.  J. 
und  den  Halberstädtischen  Vicekanzler  Buten  dach  abzuordnen  entschlotseD  sei. 

'-')    S.  darüber  unten  Abteilaog  c. 
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Montecuccoli  an  den  Kurfürsten/)    Dat.  Hauptquartier  Pader- 
born 3.  Januar  1673. 

^Gleich  nach  meiner  Ankunft  alhier  empfange  Dero  gnädigste  Befehle  3.  Jan. 
aus  Sparenberg  vom  gestrigen  Dato  durch  Zurückbringer  dieses,  welchen 
aber,  weilen  ich  vernommen,  dass  er  zugleich  mit  vN'ichtigen  Schreiben  an 
Ihre  D.  zu  .Inhalt  abgefertigt  worden,  alhier  nicht  aufhalten,  sondern  gleich 
fortgehen  lassen  und  die  gebührende  Beantwortung  solch  obgemelten  Dero 
gnädigsten  Befehles  auf  die  nächstfolgende  Qelegenheit  verschieben  wollen. 

Sonsten  soll  Ew.  Ch.  D.  gehorsamst  nicht  verhalten,  dass  ich  gestern 
von  Ihro  F.  Gn.  Bischöfen  von  Münster  durch  Dero  an  mich  abgefer- 
tigten Hoftrompeter  Schreiben  erhalten,  woraus  ich  ersehe,  dass  Sie  Ihren 
Geheimen  Rath  und  Thumbdechanten  zu  Hildesheim  den  von  Schmising 
an  mich  abzuordnen  willens,  zu  welchem  Ende  dann  den  von  obgn.  Ihr. 
F.  Gn.  für  crmelten  von  Schmising  verlangten  Pass  alsobald  ausfertigen 
und  erfolgen  lassen.^ 

Montecuccoli   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Paderborn  4.  Januar 

1673. 

^Ew.  Ch.  D.  gnädigstes  Befehlschreiben  vom  2.  dieses  habe  gehorsamst  4.  Jan. 
erhalten,  worauf  nicht  erhoffen  will,  dass  Dieselbe  aus  meinem  an  Dero  Ober- 
präsidenten Geheimen-  und  Leheurat  den  Freiherrn  von  Schwerin  jüngst 
abgelassenen^)  einige  Ursach  zu  der  geringsten  Suspiüon  und  zu  präsumiren 
gehabt,  als  wenn  ich  die  Handlang  mit  Ihr.  F.  Gn.  Bischofen  zu  Münster, 
am  die  Kriegsoperationes  dadurch  einzustellen,  vorgeschlagen  haben  sollte, 
sintemalen  Deroselben  gnädigst  wissend,  was  gestalten  nächstens  die  1000 
aascommandirte  Pferde  ohne  einzige  Widerrede  und  alsobald  (welches  auch 
hinfüro  geschehen  solle)  gehorsamst  verwilliget;  allein  weiss  ich  mich  hin- 
gegen zu  erinnern,  dass  von  Ew.  Ch.  D.  Selbsten  und  Dero  vornehmsten 
Ministris  zum  öfteren  geredt  worden,  dass  es  eine  vorträgliche  Sache  wäre, 
wann  wolged.  Bischof  auf  unsere  Seiten  gebracht  werden  könnte,  welches 
da  es  geschehen  sollte,  eines  Anfangs  bedurft,  wozu  der  Bischof  Selbsten 
Anlass  genug  gegeben.  Sonsten  ist  die  Beziehung  des  Corveyschen  und 
Ilöxarischen  unerwartet  einiger  Erklärung  vor\  Sr.  F.  Gn.  wirklich  gesche- 
hen, wegen  des  Rhedischen  aber  (so  eine  Reichsgrafschaft,  worinnen  I. 
Kais.  M.  eigene  Völker  einzulogiren)  ist  von  Nöten  gewesen,  Dieselbe 
wegen  Evacuirnng  des  Orts  zu  belangen,  welches  zugleich  eine  Aufforde- 
rung ist,  die  man  auch  gegen  den  Freund  zu  practiciren  pflegt. 

Entzwischen  habe  Ew.  Ch.  D.  gestern  nnterthänigst  berichtet,  dass  vor- 
besagter Bischof  Dero  geheimen  Rat  und  Thumbdechanten   zu  Hildesheim 

0  Znr  Sache  Peter  S.  112  fgg.  Der  Abdrack  dieser  Briefe  Montecaccolis 
nud  Goes',  die  den  Räten  nicht  übersendet  worden,  an  dieser  Stelle  rechtfertigt 
sich  dnrch  ihren  Inhalt 

'^    d.  d.  30.  Deccrober  1G72,  das  Accommodement  mit  Münster  betreffend. 
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den  Yon  SchmisiDg  an  mich  abzufertigen  willens,  wekliea  (da  er  artkomtneD 
sollte)  icb  aühöreu  und  sodaim  Ew.  Cb.  D.  von  allen  dem,  so  derselbe  an- 
bringen würde,  untertbänigst  Part  zu  geben,  wie  auch  alsogleieh  nach  EIqIo« 
gteruog  dieser  mir  iinvertrauten  Kais.  Armee  auf  Bielefeld  zu  begeben,  Dera 
gnädigste  Hefehl  alda  zu  empfaitgen,  iiicbt  ermangeln  werde.  Wie  hart  aber 
bedente  Eiulogirnng  wegen  Enge  der  Oerter,  grosser  Armnt  im  Land,  ja 
der  fast  allenthalben  vürganijrenen  Plünderung  zn  Weeje  zu  rirbten,  i^t  golebes 
nicht  zu  beschreiben,  zudem  dass  irh  aus  Ottfriesl  and^  so  vorhin  in  Grund 
ruiniret  worden  und  sehr  entlegen,  mich  nichts  zu  getröston,  wie  nicht  weuU 
ger  dass  die  Völker  daselbst  nicht  ohne  grosse  Gefahr  stehen  konnten,  sin- 
temalen es  noch  bis  dato  verhiuteu  will,  dass  die  Krön  Schweden  die  Ge- 
genpartei annehmen  solle.  —  Die  Kaiserl.  Ävocatorien  betr,  habe  selbige  der 
Zeit  noch  nit  bekommen,  was  mich  aber  Marchese  de  Grana  unter  2Ö.  und 
31,  Dec,  aus  Cöln  erinnert,  solches  geruhe  Ew.  Ch.  D.  ans  der  Beilag  gu 
zxi  ersehen.^ 

P.  S.  ,Ew.  CIk  D.  rcpräsentiren  mir,  dass  ich  in  diesem  Augenblicke 
Karhricbt  erhalten,  dass  zwei  Regimenter  von  Dero  Churf.  Armee  sich  in 
zweien  von  dieser  Stadt  über  eine  bnlbe  Stunde  nicht  entlegenen  und  dem  Ge- 
neralBtab  zum  Unterbalt  as.vignirteo  Flecken  Norporgen  und  Köiborgen  ge- 
nannt, bereits  einlogiren.  Desgleichen  habe  auch  vernommen  von  demLiit* 
tichschcQ  Regiment,  so  die  Winterquartier  in  der  Rcichsgrafschaft  Lippe  £U 
nehmen  willens^  bei  welcbcJi  Bescbuflfenheiten  dann  mir  mit  der  Kais.  Armee 
hier  zu  Land  zu  subsistiren  und  zu  verbleiben  unmöglich  fallen  solle.  Die 
Kriegsopcratioucs  werden  auch  auf  solrbe  Wei:>  gar  schlecht  können  vor- 
genommen werden,  wann  die  Soldaten  sogar  ohne  Unterhalt  und  die  Reu- 
terei  ohne  Eourage  hcin  würde,  dahero  Ew,  Ch  D.  ich  untertbänigst  bitte. 
Dieselbe  geruhen  Ihr.  F.  0  n,  zu  Anhalt  gnädigst  anzubefehlen»  dass  Sie 
solchen  Unordnungen  erheischender  Sachen  Notdurft  nach  unverlangt  reme» 
direij  mögen. ^ 


Anlagen. 

Marquis  de  Grana  an  Monteeuccoli  d.  d.  Cöln  29,  Dec.  1672, 

„Berichten  mich,  dass  des  Mellam  ßrignda  mit  etwa  500  Pferd  beate- 
hend  heute  Nacht  zu  Wurtien  und  nächbt  umliegender»  Dörfern  das  Quartier 
haben  solle;  des  Catte  brigada,  so  nicht  viel  stäiker,  ist  vorgestern  uarh 
hervorbei,  marchiren  beide  gegen  Wesel  zu.*^ 

Dem  d.  d.  3L  Dec,  1612. 

^Inzwischen  siud  hie  vorbei  detr  Rhein  hinunter  14  Schiff  mit  Fussvotk 
beladen  nacber  Wesel  gefahren,  und  glaube  man,  es  werde  der  Turenne  sein 
weniges  noch  überbleibeudes  Fu«svolb  eben  auf  diese  Weise  nachschicken; 
er  vor  seine  Person  wäre  mit  noch  nur  4  Brigaden  zu  Pferd  zn  und  nm 
Adenau  0»  ^Iwo  er  aber  nit  länger  wird  subsistiren  können.* 


0     Vgl.  Griinoard  Lettres  üe  TureDoe  11t  til  die  Briefe  vom  i.  and  fi.  Ja- 
nuar 1672. 


AaseiDaodereetzaDgeo  über  die  Wioterqaartiere.  389 

Montecuccoli   an   den   Kurfürsten.     Dat.  Paderborn  5.  Januar 

1673. 

.Ew.  Ch.  D.  beide  uuterm  gestrigen  Dato  au  mich  gnädigst  abgelassene  t 
Schreiben  habe  bereits  gehorsamst  erhalten.  Anlangend  Ihr.  F.  Gn. 
Bischofen  zn  Münster  beziehe  mich  auf  dasjenige,  so  ich  gestern  durch 
eigene  Conriere  weitläufig  gehorsamst  erinnert,  was  aber  wegen  Beziehung 
der  Reichsgrafschaft  Lippe  und  daselbst  Verlegung  Dero  churf.  Armee 
gnädigst  gemeldet  wird,  will  ich  verhoffen,  es  werde  solches  (allermassen 
ich  vorhin  unterthäuigst  gebeten  hab)  keineswegs  geschehen,  sintemalen  es 
mit  Ew.  Ch.  D.  durch  der  Rom.  Kais.  M.  Kammergrafen  in  den  Hnngari- 
schen  Bergstädten  Freiherrn  von  Joanelli  nächsthin  abgeredt  und  bei- 
derseits verlassen  worden,  dass  bedeute  Reichsgrafschaft  Lippe  für  die  Kais. 
Armee  allerdings  bleiben  solle.  Es  ist.Deroselben  benebens  die  Beschaffen- 
heit des  heil.  Reichsstift  Paderborn  nod  wie  dasselbe  zugerichtet  gnädigst 
wol  wissend,  und  weilen  Sie  die  Hilfe  von  dem  Hildesheimschen  (allermassen 
solches  auch  vorgesehen  worden)  gnädigst  haben  wollen,  hingegen  aber  das 
Osnabrückische  nicht  zu  besetzen,  und  ich  ans  Ostfrieslaud  bis  dato  nichts 
zn  hoffen  weiss,  als  kann  ich  meines  Ortes  nicht  finden  wo  besagte  mir 
anvertraute  Kais.  Armee  zu  logieren,  welche  alhier  bei  so  gestalten  Sachen 
Dicht  subsistiren,  sondern  sich  notwendiger  Weise  aus  dem  Land  zu  be- 
gehen haben  wurd,  wozu  es  Ew.  Ch.  D.  hoffentlich  nicht  werden  kommen 
lassen  wollen.  Sonsten  verlange  die  gepflogene  Abred  wegen  Besetzung 
der  Stadt  Dortmund,  so  mitten  in  der  Churf.  Lande  und  Quartier  gelegen, 
worüber  Sie  auch  Schutzherr  sind  und  selbst  besetzen  wollen,  im  geringsten 
nicht  zu  alteriren,  sondern  lebe  der  getrosten  Zuversicht,  es  werde  Ew.  Ch. 

D.  solche  Unordnungen    erheischender   höchsten  Notdurft   nach  unverlangt 
remediren  lassen^).'* 

/  

Frhrr.  von  Goes  an   den  Frhrrn.   von  Schwerin.     Dat.  Cöln 

12.  Januar  1673. 

[Vorracken  Turennes.    Verhalten  des  Fürstbischofs  v.  Mäoster.  —  Conferirt  mit 

Grana.] 

Je  veux  esperer  qne  V.  Exe.  aura  bien  recen  mes  lettres  du  6  de  ce  1! 
mois  et  que  Mr.  le  Lieuteuant-QeneraP)  aura  faict  relation  ä  S.  A.  E. 
des  choses  que  je  luy  mandais.    Je  suis  attendant  les  resolutions  de  S.  A. 

E.  et  ce  qn'£lle  trouve  hon  au  regard   de  mon  voyage  vers  le  Pays  Bas. 
Je  suis  arriv6  hier  icy');    le  passeport  de  Mr.  de  Tu  renne  me  vint  a  la 


0  Ein  weiterer  Brief  des  Kf.  an  MoDtecuccoli  d.  d.  Sparenberg  15./25.  Jan. 
1673  bezieht  sich  anf  eine  Beschwerde  der  Laodgr.  von  Hessen  (vgl.  S.  398). 

')     MoDtecQCColi. 

^  Vorher  hatte  Goes  iu  Cobleoz  den  AccessioDsrecesa  des  Kurfürsten  von 
Trier  unterzeichnet. 
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fin  tout  ensaDglant6,  le  Trompette  de  Mr.  TElecteur  de  Treves  qni  le 
porta  ayant  eo  par  chemin  od  coup  de  balle  au  travers  da  corps;  uu 
aatre  Einspäniger  de  Mr.  TElecteor  fut  tu6  proche  de  Rheineck.  Je  me 
sois  tenu  an  pea  8ur  mcs  gardes,  vojant  de  ccrtaines  indices  qai  donnaient 
de  sonp9on.  —  Mr.  de  Tu  renne  est  all6  pour  sa  personne  vers  Wesel, 
868  trouppes  sont  aux  environs  de  cette  ville  et.4)rennent  la  mesme  roote. 
Mr.  Vanbrun  devoit  marcber  aujourd'huy  de  Brisach  a^ec  le  reginient 
de  garde.  Mr.  Choiseul  faisoit  chercher  partout  des  bftteaox  pour  des- 
cendre  avec  sa  brigade  par  eau.  II  y  a  grande  quantitö  de  malades  parmj 
les  Pran9ois;  on  dit  qu'il  sera  difficile  de  faire  la  route  ä  Wesel  a  cause 
des  grandes  eaux. 

Je  vois  que  Mons.  TEvesque  de  Munster  envoye  partoot  de  scra- 
blables  lettres,  comme  fut  celle  ä  Mr.  L'Electeur  de  Treves,  dont 
j'ay  envoy6  la  copie  ä  V.  E.  Mr.  le  Landgrave  Erueste*)  y  a  faict 
de  bonnes  remarques  dessus. 

On  me  dit,  que  Mr.  l'Evesque  a  envoye  le  Pere  Horte r  a  Vienne  et 
Mr.  le  Thumbdechant  Schmising  vers  Mr.  le  Lieut.-general.  V. 
E.  aura  lu  les  bonnes  offres,  qu'on  a  fait  en  Hollande  pour  ajuster  les  dif- 
ferens  avec  Mr.  TElecteur  de  Cologne  et  l'Evesque  de  Munster. 
Je  snpplie  V.  E.  que  je  puisse  avoir  bientost  de  Ses  nouvelles.  J'espere 
que  l'arrangement  des  latifications  sera  bien  succed^  a  Brunswig.  Y.  E. 
me  vueille  conserver  la  grace  de  S.  A.  E.  et  de  Monseignenr  le  Prince 
Electoral. 

P.  S.  On  nie  dit,  que  le  Prince  Guillaume*)  est  malade  icy. 
Nous,  le  Marq.  de  Grana  et  moy,  nous  conferons  ici  sur  ce  qui  regarde 
le  bien  de  la  cause  commune. 


Freiherr  v.  Goes   an  den  Freiherrn  v.  Schwerin.     Dat.  Cöln 

16.  Janaar  1673. 

[Beabsichtigte  Rückkehr   ins  Hauptquartier.     Französische  Trappen.     Gesandt- 
schaften.] 
IG.  Jan.  Au  12™«   de  ce  mois  je  donnay  part  a  V.  E.  de  mon  arri?6e  en  cette 

ville.  Je  suis  attendant  avec  l'ordinaire  de  demain  ce  que  S.  A.  E.  aura 
trouv6  bon  au  regard  du  voyage  qu'on  desiroit  que  je  tisse  au  Pays  Bas  en 
cas  qu'on  juge  plus  convenir  que  je  m'en  retourne  ä  la  coor  de  S.  A.  E. 
Je  snpplie  V.  E.  de  prendre  le  soin  qu'on  pourvoye  ä  la  seuret^  de  mon 
voyage,  j'en  voys,  que  ce  sera  le  micux,  que  je  le  prenne  vers  TAmt  Neu- 
statt et  de  iä  vers  Bielefeld.  Les  trouppes  fran9oises  logeot  icy  anz  en- 
virons; il  ne  me  semble  pas  qu'elles  se  donneut  de  la  presse  poar  marcber 
vers  Wesel,  et  on  ne  croit  pas  non  plus  que  Mons.  l'Evesqae  de 
Munster  les  desire  fort,  au  moins  non  pas  la  cavallerie.  Les  trouppes 
sont  fort  harassees,  comme  il  ne  peut  pas  estre  de  moins. 

0     vuD  Hessea-Rhuinfols. 
^     von  Fürstenberg. 
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J*ay  receu  icy  diverses  lettres  de  Sa.  Maj.  Imp.  et  parmy  Celles  la 
cy-joinete  pour  S.  A.  E.  que  je  prie  V.  E.  de  voaloir  consigoer.  Sa  Maj. 
D'aToit  pas  encore  eo  avis  de  rescbangement  faict  des  ratificatioDS  da  trait^ 
de  Braoswig  et  je  n'eii  ay  non  plas. 

V.  E.  aara  veo  ane  resolntioo  des  Estats  Qeneraux  da  16.  da  mois  pass6 
qoi  regarde  les  choses  de  ma  commission,  qai  m'a  fort  surpris.  Ce  o^est 
pas  ce  qai  estoit  convena  entre  noos.  J'aime  ä  faire  do  bien  et  noa  du 
mal.  J'en  ay  escrit  a  nos  geos,  les  exbortant  ä  plus  de  circumspectioo.  — 
S.  A.  E.  de  Treves  nie  dit,  que  le  Pere  Horter  estoit  all6  ä  Vienne 
de  la  part  de  Mr.  TETesque  de  Munster,  et  que  Mr.  leThumb- 
decbant  Schmising  estoit  a\U  vers  Mons.  le  Comte  de  Montecuccoli; 
mais  je  u'eu  ay  poiut  d'autre  avis  ny  de  Ton  ny  de  Tautre.  —  Mons. 
Span  beim   que  je   troove    fort   bonneste   honime   avisera  toat  ce  qai  se 

passe  par  de9a  et  ainsy  je  etc ,  suppliant  V.  E.  de  me  conserver  tous- 

jonrs  la  grace  de  lenrs  A.  A.  E.  E.  et  de  Monseigneur  le  Prince  Electoral. 


Freiherr  v.  Goes  an   den  Freiherrn  v.  Schwerin.     Dat.  Cöln 

24.  Januar  1673. 

[Erwartet  Befebl  über  sein  Verbleiben.     Kaiserliche  Sendung  an  die 
Schweizer.    Französische  Armee.     Gesandtschaften.] 

J'ay  repondu  avec  le  pr6c^dent  ordinaire  a  la  lettre  de  V.  E.  du  14*»« 
de  ce  mois  et  luy  ay  dit  que  j'avois  avis  de  Vienne  du  12™«  de  ce  mois, 
qae  mon  Courier  y  estoit  arriv^  le  mesme  jour  et  que  j  attendois  horsmais 
d'an  jour  ä  autre  son  retour  ayec  les  ordres  de  Sa  Maj.  Imp.  J'attens  de 
mesme  ce  qu'on  aura  trouv6  bon  au  regard  de  ma  depecbe  du  6>°«  de  ce 
mois,  pour  me  regier  en  ce  que  j'auray  a  faire. 

Le  Sr.  Sohl  er  m'escrit  du  20™«  de  Coblence  qu'a  son  arrivee  on  y 
eat  avis  de  Trdves  que  Mons.  le  Prince  de  Cond6  alloit  marcber  vers 
l'Alsace,  ce  qui  ne  peut  estre  qu'avec  Intention  d'y  agir  contre  nous,  puis 
qu'il  peut  69avoir  que  de  nostre  cost6  ils  n'ont  rien  a  craindre  en  ces  quar- 
tiers.  Le  Baron  de  Chapliers  m'escrit  d'Inspruck  du  7««  de  ce  mois, 
que  le  doyen  de  Gonstance  alloit  de  la  part  de  Sa  Maj.  Imp.  vers  les 
Suisses.  Leur  interest  est  de  döfendre  le  Brisgau  contre  les  armes  fran- 
9oises.  On  nous  mande  qu'ils  n'ont  pas  seulement  refus^  les  lev6es  auz 
Fran9oi8,  mais  qu'ils  vueillent  aussy  rnppeler  leur  trouppes  qui  sont  auprds 
d'eux,  ce  que  seroit  une  bonne  affaire.  On  nous  dit  que  les  trouppes 
fran9oises  qui  sont  log^es  aux  environs  de  cette  ville  vont  marcber  vers 
Wesel,  pour  y  passer  le  Rhin;  jusques  ä  present  les  deux  brigades  qui 
sont  all^es  devant  ne  Tont  pas  passe,  et  je  doute  pour  moy,  si  toutes  ces 
trouppes  le  passeront,  comme  elles  sont  fort  harass^es.  11  est  ä  croire,  que 
Mr.  de  Taren  ne  en  tirera  des  fraicbes  des  places  de  conqoeste,  pour  y 
mettre  celles-cy  pour  se  refaire. 
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ville,  le  Premier  offraut  de  reraplacer  des  sieunee  ce  qoe  manquo  de  troup- 
jies  du  Cert'le  de  Westphalie^  et  le  second  ße  pleignant  fort  du  Ingemeot 
fjue  uous  avous  pris  daii<  f  ou  Evechö  et  que  partout  11  ne  peut  plus  eutre* 
tetiir  lc5  gens  qol)  avoit  dans  cette  viUe  qae  dorcänavtant  ce  Magistrat  aye 
a  payer  ou  a  Hceiitier  les  dites  »rouppes.  —  Moas.  le  Dac  de  Neubonrg 
continne  ä  arrester  les  bÄtaux  a  Miilhehn,  ce  qiii  cause  du  soap^on,  comme 
aussy  ce  que  rapporte  i\Joiis.  de  Boytjeboürg  qui  a  est6  envoy<5  verg 
lay  par  le  Cardinal  de  Baden  pour  l'affalre  de  Sybourg,  laquelle  place 
il  Bemble  r<^tgoIu  de  Youlolr  maiDtenir  cn  toute  manidre.  Les  lettres  de 
MoDS.  le  Baron  de  Majenbcrg  et  de  Mons.  le  Comte  de  Hoben- 
lohe  de  Wurzbourg  nüus  diäent  qu'on  y  coDlioue  daas  les  boos  sentimeDts; 
si  eeux  qQ'oü  nous  mande  de  la  cour  de  Baviere  y  cootiouent  aussy,  od 
pourroit  s'en  promettre  de  bona  cffects, 

J'ay  dir  par  ma  precedeßte  la  plaiote  qa'on  y  foniioit  sur  les  lettres 
de  S-  A*  E.  de  Brandenbourg  qui  leur  ont  senibkf  un  peo  aspres.  T.  E. 
trouTcra  bien  rooyea  d'adoiacir  un  peu  et  de  cultirer  ces  boanes  dispositions* 

On  B'apper^oit  tousjours  plus  que  la  Fraare  »radmettra  pas  la  m6di- 
atiou  des  Priaces  de  l' Empire  dans  les  afifaires  d^Hol lande ;  on  tions  mande 
que  les  Estats  ont  refutö  eategoriquemeut  Taraiistice  et  que  pour  le  lieu 
des  traict<^s  on  ti'j  a  voulu  rien  r^soudre  saus  la  partictpatioQ  de  lenrs  eon- 
f^d^r^s.  Le  Sr  Sulzer  est  Teau  icy,  pour  uoas  eommuoiquer  de  certaines 
choses  qu'il  avoit  ouy  et  dans  le.^quelles  se  trouve  qnelque  rencontre  par 
de9a,  comme  il  le  maadera  ä  V.  E:,  laquelle  je  supplie  de  me  couserTer 
tousjoars  dans  la  graee  de  leurs  Ä.  A.  E.  E. 

P.  S.  Le  8™*  de  ce  mois  on  n'avoit  pas  encore  avis  a  Vienoe  de 
Veschangement  des  ratificatioos  du  traiet^  que  iioub  firmes  en  la  ville  de 
Bruiibwig;  je  veux  esperer  qa'il  aura  est^  faict  dans  le  terme  qE'on  avoit 
prefig6. 

Der  Kurflirst  an  die  Geheimeü  Bäte.     Dat  Sparenberg 
L/IL  Januar  1673. 
IKJita.  Ucbersendet  eiu  Schreiben  au  die  Qeueralstaateu  ■),  die  Subsidien  und 

den  (veränderten)  OperatiouBplan  in  Westfalen  betreffend. 


R  S,     Der  Kurfürst  an  die  Geheimen   Räte.     Dat.  Sparen- 
berg 3./13.  Januar  1673. 

[Atitwürl  aoT  das  Gutaciitea  vom  25.  December  b.  St.] 

13.  Jan.  Er  wiinscht  nocli  nähere  Erklärung,  wieweit  Blas  peil  in  der  Frage  des 

obschwebenden  Tractats  zu  iustruiren  sei.     Beifolgend   eine  Resolution  der 

0    d.  d.  Hüfieeleh^im  12.  December  It>72.    Gedr.  S^lvioi,  Vervolg  op  Aitseioa 
I,  1,  4%. 
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Generalstaateo ,  woraus  zu  ersehen,  ^wasmassen  auch  dieselbe  bei  diesem 
Tractat,  ohngeacbtet  sie  höchst  dabei  interessiret,  deoooch  sehr  behutsam 
und  restricte  Terfahren.  Wann  Spanien,  Eurer  gehorsamsten  Erinnerung 
gemäss,  damit  zufrieden  sein  wil],  dass  keine  andere  Lande  einzuschliessen, 
als  welche  sie  zu  der  Zeit,  da  die  Allianz  getroffen  wird,  in  den  Nieder* 
landen  innehaben  und  besitzen,  so  hat  die  Sache  keine  Difficnltät.  Man 
roüsste  aber  alsdann  sich  nicht  zum  Maintien  des  Pyrenäischen  Friedens 
erklären,  wie  Spanien  (Blaspeils  Bericht  und « Eurer  eigenen  Anmerkung 
nach)  begehret;  dann  auf  solchen  Fall  würden  Wir  verbunden  sein,  Spa- 
nien wieder  zu  den  Orten  zu  verhelfen,  welche  Frankreich  nach  ge- 
schlossenem Pyrenäischen  Tractat  demselben  abgenommen. . . .  Dies  der 
schwerste  Punct,  so  bei  den  Tractaten  vorkommen  dörfte').^ 


P.  S.     Der  Kurfürst    an  die  Geheimen   Räte.     Dat.  Sparen- 
berg  3./13.  Januar  1673. 

[Braunschweigisches  Protocoll.) 

Uebersendet  das  Protocoll  mit  den  Braunschweigischen  Abgesandten^.  13.  Jan. 
^Weil  darin  viel   enthalten,   dessen   man  sich  bei  der  Kreisversammlung  in 
Quedlinburg   bedienen    könne,    so  sind    die    dorthin    abgefertigten   Räte') 
daraus  zu  informiren.^ 


Die  Geheimen  Räte  v.  Somnitz,  v.  Jena,  Christoph  v.  Brandt 
und  Koppen  an  den  Kurfürsten*).     Dat.  Coelln  a.  Sp.  7.  Ja- 
nuar 1673^). 

[Gutachten  auf  das  Rescript  vom  4.  Januar  1673.] 

Hinsichtlich  der  schwedischen  Mediation  verweisen  sie  auf  ihr  letztes  17.  Jao. 
Gutachten;  zudem  wird  ausgesprengt,  dass  zwischen  Schweden  und  Frank- 
reich eine  nähere  Verbindung  geschehen  wäre.     Sie  erinnern  an  das  schon 


*)  Anliegeod  Resolationen  der  Generalstaaten  vom  12.  und  16.  December 
1672. 

*)  Am  7.  und  9.  Januar  n.  St.  wurde  auf  dem  Sparenberg  zwischen  dem 
Frbrrn.  v.  Schwerin  und  dem  Frhrrn.  Gh.  C.  v.  Blumenthal  branden- 
burgischerseits  und  v.  Hammersteio,  v.  Grote,  v.  Heimburg  brannschwei- 
giscberseits  verhandelt.    Vgl.  unten  Abteilung  c. 

*)  Otto  Frhr.  v.  Schwerin  d.  J.  und  Johann  Butendach.  Ihre  Instruc- 
tion d.  d.  Sparenberg  17./27.  Januar  1673.     (Vgl.  ob.  S.  386  Anm.) 

^    Conc.  V.  Somnitz  nach  den  Monitis  der  einzelnen  Rate. 

^)  ^Praesentatum  12./23.  (sie!)  Januar  1673  zu  Bielefeld.'  Vermerk  von 
Schwerins  Hand. 
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früher  hervorgetreiene  Interesse  der  Krone  ScUwedeo  bei  drr  Jnliciriirheo 
öoccession,  auch  an  ^verschiedene  schwere  Pratensionen  (Schwedens*]  wider 
den  Staat'^.  Bei  Annahnie  der  Mediation  mus^e  natürlich  Bedingnog  sein, 
dah\s  derartige  Motive  dabei  nicht  znr  Sprache  kämen;  durch  solche  fiele, 
nach  der  Meinung  Einiger  onter  ihnen «  das  Ofhrium  mediatariom  schon 
voD  selbst 

Ob  dem  Grafen  Moutecuccoli,  wie  sie  geraten,  sein  Verbi)ltcn  Yor- 
gestellt  worden?  oh  er  eine  Erklärung  abgegeben  und  dieselbe  befolgt 
habe?  Wofern  sich  der  Graf  , nicht  der  Gebür  und  der  Abrede  getaäss 
bezeugete^^  so  erforderten  ^Ew.  Ob.  I>.  Zustand.  Ehre  und  Reputatioa, 
endlich  za  wissen,  woran  Sie  wären,  ob  er  dem  Versprechen  mit  gehörigem 
Vigueur  nachsetzen  wollte,  oder  wohin  seine  Intentiones  gingen*.  Fiele 
die  Entscheidung  nicht  zur  Zufriedenheit  des  Kiirfürslen  aus,  so  müs^e  er 
mit  Monterey  und  den  Generalstaaten  eommuniciren  und  begchliesseu 
was  zu  tbun  sei.  In  jedem  Fall  sei  es  notwendig,  dass  von  den  Friesischen 
Mn<l  anderen  Staatiscben  Truppen  einige  zu  des  Kf  Armee  stiessen  und 
mit  dieser  agirten. 

Die  Handlung  mit  Münster  belangend,  wäre  zwar  wol  gut  und 
zn  wünschen,  dass  die  Französische  Partisane,  so  im  Reiche  vorhan- 
den, von  der  Französischen  Faction  möchten  sobald  möglich,  wo  nicht 
zu^leirh,  doch  nach  und  nach,  getrennt  werden.  DasB  aber  der  H. 
Graf  Monteeuccoli,  der  mit  dem  Degen  agircn  soll.  Mediator  sein 
BolUe,  kann  Niemand  geratheu  finden,  viel  weniger  dass  man  einigen 
Anstand  mit  MüDinter  der  Tractaten  halber  maelieu  oder  dergleichen 
Temperament  annehmen  solle.  Einige  unseres  Mittels  consideriren  bei 
diesem  Werke,  dass  darunter  mir  lauter  Hetrug  stecke,  und  das«»  der 
Biscbnf  Ew»  Ch.  D»  von  vigoureusen  Actionen  nur  zu  divertfren,  für 
sich  aber  Zeit  zu  gewinnen  suche,  und  können  also  zu  dergleichen 
Tractaten  auf  keinerlei  Weise  raihcu,  gostalt  dann  wol  bekannt,  wie 
8chändiich  er  den  zu  Cleve  gemaehlen  Frieden  gebrochen  uud,  nach- 
dem derselbe  geschlossen,  nur  Mittel  und  Wege,  seine  Rache  wider 
den  Staat  auszuüben,  gesuehel:  was  sollte  er  dann  nicht  itzo  thun,  da 
er  eine  starke  und  gemachte  Partei  tllr  sich  hat,  bei  dem  Kaiserlichen 
Uüfc  auch  sich  einer  und  anderen  guten  Bezeugung  verrauthet  und 
diese  Tractaten  blos  zu  seinem  VorthetI  bis  zu  gelegener  Zeit  %xi  ver- 
schleppen suchen  wUrdc  und  konnte. 

Anlangend  die  Spanische  unter  Händen  seiende  Allianee  und 
zwar,  dass  begehret  werden  möchte,  dass  dersclbigen  solle  einver- 
leibet werden,  dass  Spanien  bei  dem  Pyrenäischen  Frieden  allerdings 
maintcnirt  werden  solle,  da  seind  wir  der  unvorgrei fliehen  Meinung, 
es  habe  damit  sowo!  an  Spanischer  als  Kaiserlicher  Seiten  diese  Mei- 
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nuDg,  dass  Spanien  bei  dem  Pyrenäischen  Tractat  solle  mainteniret 
werden,  soweit  derselbe  dnrch  den  Aacbischen  Frieden  nicht  geändert 
sondern  in  seinen  übrigen  Conditionen  fest  bestehen  geblieben.  Und 
diese  Meinung  schöpfen  wir  dahero,  dass  an  Spanischer  Seite  der 
Maintien  des  Pyrenäischen  und  Aachischen  Friedens  zugleich  ins 
Mittel  gebracht  und  begehret  wird;  gestalt  dann  auch  der  Graf 
Monterey  gegen  Ew.  Ch.  D.  Geheimen  Rat  den  Herrn  Blaspeil 
eben  dergestalt  geredet  und  beides  des  Pyrenäischen  und  Aachischen 
Friedens  Maintien  zugleich  Erwähnung  gethan.  Nun  können  beide 
Friedenstractaten  nicht  zugleich  bestehen,  noch  ihr  Maintien  zugleich 
begehret  werden,  und  muss  es  dahero  die  Meinung  haben,  dass  der 
Pyrenäische  Tractat  nur  so  weit  zu  mainteniren,  als  ihm  durch  den 
Aachischen  Frieden  nicht  derogiret  worden.  Wann  nun  gleich 
schlechterdings  des  Pyrenäischen  Tractats  Maintien  in  allen  seinen 
Puncten  und  Clausulen  von  Spanien  sollte  prätendiret  werden,  wie  die 
uns  letzt  aus  dem  Hage  zugesandte  Nachricht  an  die  Hand  giebt, 
so  seind  einige  unseres  Mittels  der  Meinung,  Ew.  Ch.  D.  hätten  in 
Ansehung  der  Conjuncturen  es  anzunehmen;  hätten  die  Waffen  glück- 
lichen Success,  wäre  für  Spanien  alsdann  das  Beste  zu  thun ;  liefe  es 
anders,  das  doch  Gott  verhüte,  so  würde  Spanien  mit  dem,  so  den 
Zeiten  nach  zu  erhalten  sein  möchte,  selbst  zufrieden  sein. 

Von  der  Reichsverfassung  erhoffen  sie  Gates;  bei  der  Meinungs?er- 
schiedeoheit  der  Stände  würden  doch  die  Wolgesinnten  überwiegen. 

Dass  wir  schliesslich  mit  allen  Unterthanen,  so  nach  der  Formel 
des  gemeinen  Gebets,  so  Ew.  Ch.  D.  publiciren  lassen,  ihr  Herz  für 
Gott  ausschütten,  auch  gewünschet,  der  Allerhöchste  wollte  Ew.  Ch. 
D.  für  heimlichen  und  öffentlichen  Feinden  bewahren,  da  hätten  wir 
uns  nicht  versehen,  dass  darüber  so  mancherlei  Gedanken  hätten 
sollen  gemacht  werden  .... 

Der  Kurfürst  an  die  Geheimen  Räte.     Dat.  Sparenberg 
9./19.  Januar  1673. 

[Kurmaiozische  Mediation.] 

'    Aus  den  Anlagen  (B.  C.  D.  £.)   ist  zu  ersehen,   was  in  der  von  Kur-  li).  Ja 
mainz  übernommenen  Mediation  am   friinzösischen  Hofe   vorgegangen,    was 
der  Kanzler  desfalls   dem  Kf.  gemeldet  (A)^    und  dieser   darauf  erwidert 
bat  (F). 

Nun  verursachet  diese  Sache  nicht  wenig  Nachdenken  bei  Uns, 
indem  Wir  einestheils  nicht   gerne  die  Bläme  auf  Uns  laden  wollten, 
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ob  hätten  Wir  dem  ÄDsehen  nach  so  gute  und  billige  Vorsehläge  zu 
Retablirung  eines  Friedens  aus  Händen  gelassen,  anderseits  aber  Uns 
besorgen,  es  sei  solches  nicht  recht  aufrichtig  gemeinet  sondern  stecke 
sonst  was  Gefährliches  darunter. 

Fordert  der  Räte  Gutachten  in  dieser  Saehe. 


Anlagen. 

A.  Kurfürst  Johann  Philipp  von  Mainz  an  den  Kurfürsten.  Dat 
St.  Johannisburg  in  Unserer  Stadt  Aschaflfenburg  31.  December  1672.  Wie- 
derum Mediation. 

B.  Kurmainzis(  hes  Memorial  an  den  König  Ton  Frankreich.  Dat. 
Moguntiae  7.  November  1672. 

C.  Resolution  des  Königs  Ludwig  X1V^  von  Frankreich.  Dat.  Ver- 
sailles 19.  December  1672. 

D.  Kurmainzibches  Memorial  an  die  Königin  von  Schweden.  Dat. 
Moguntiae  4.  November  1672. 

E.  Rcsolntiou  des  Königs  Karl  XI.  von  Schweden.  Dat.  lo  arce 
nostra  Holmensi  die  30.  mensis  Novembris  1672.  st.  v. 

F.  Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  Joh.mn  Philipp  von  Mainz.  Dat. 
Sparenberg  6./16.  Januar  1673.  Dank  für  die  übernommene  Mediation. 
Will  die  Resolution  des  Kaisers  und  der  Generalstaaten  in  dieser  allge- 
meinen Sache  nach  Kräften  befördern.  Wobei  der  Hoffnung  Ausdruck  ge- 
geben wird,  dass  es  dem  französischen  Könige  mit  seinen  Friedensabsichten 
Ernst  sein  möge  '). 

20.  JaD.  d.  d.  Sparenberg  10./20.  Januar  1673  übersendet  Kf.  an  die  Ge- 
heimen Räte  das  Protocoll  einer  mit  dem  schwedischen  Gesandten  W an- 
gelin gehaltenen  Conferenz'-). 


Die  Geheimen  Räte  an  den  Kurfürsten.     Dat  Coelln  a.  Sp. 

15.  Januar  1673. 

[Auf  das  Rescript  vom  9./ 19.  December  uebst  Beilagen.] 

25.  Jan.  Sie  haben  bei  des  Kf.  Erwiderung  an  KMainz  nichts  zu  erinnern;    es 

sei  jetzt   des  Königs    von    Frankreich  Resolution    auf  die    dem    Frhrru. 
V.  Schönborn  zu  Paris  gethane  Instanz  zu  erwarten. 


^)     Diese  Resolation  iet  die  letzte  kurbraDdenburgiscbe  an  den  alten  Mainzer 
Kurfürsten  Johann  Philipp  (f  2./12.  Februar  1G73). 

')    Im  Dächsten  Bande  Brandeobarg  und  Schweden. 
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Der  Kurfürst  an  die  Geheimen  Räte.     Dat.  Sparenberg 
16./26.  Januar  1673. 

C Worin   die  mangelnde  Willfährigkeit  der  Kaiserlichen  ihren  Grund  habe.     Ver- 
handlang    mit   Munster    zerschlagen.     Gebet   wider    .öffentliche    und    heimliche 

Feinde«.] 

Das  Gutachten  vom  T.Januar  erhalten.     Die  Erinnerungen   wegen  der  26.  Jan. 
schwedischen  Mediation  wird  er  sich  w  o  1  zu  Nutze  machen. 

So  viele  der  Kaiserlichen  Conduite  anbelanget,  haben  Wir  Euch 
albereit  geschrieben,  dass  sie  nimmer  vorgeben,  ob  wollten  sie  nicht 
fort,  sondern  dass  sie  von  Anbeginn  bald  einige  Staats-  bald  Militair- 
ursachen  vorge wandt,  warum  man  dieses  oder  jenes  nicht  vornehmen 
könne,  wie  es  dann  nicht  ohne,  dass  sich  ofltermalen  ohne  dem  der- 
gleichen Hindernissen  in  den  Weg  geworfen,  welche  ihr  Werk  gnug- 
sam  bescheiniget.  Und  halten  Wir  nochmalen  dafür,  es  sei  alles 
daher  gekommen,  dass  die  Ratificationes  des  Tractats  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  Staat  im  Haage  noch  nicht  ausgewechselt  gewesen, 
wie  dann  leider!  solche  Tergiversationes  im  Haage  auch  die  Beso- 
lutiones  zu  Gopenhagen  und  zu  Celle  zurücksetzen;  dann  seit  der 
Ratification  haben  Wir  merklich  gespttret,  dass  man  sich  willfähriger 
erweiset.  Sollten  aber,  welches  Wir  nimmer  hoffen  können,  die  Kai- 
serlichen eine  Contrair-Intention  haben,  so  würde  die  Communicalion 
rait  Spanien,  als  welches  mit  dem  Kaiser  ohne  Zweifel  einig  ist,  wenig 
helfen,  und  ist  von  denen  Herren  Staaten  nicht  zu  hoflfen,  dass  sie 
Uns  von  ihren  Völkern  was  zuschicken  sollten,  als  welche  vielmehr 
Ton  Uns  Succurs  begehren  und  nur  stets  darauf  dringen,  sich  dem 
Ysselstrom  zu  nähern,  welches  alleine  zu  beginnen  Uns  nicht  wol 
zu  rathen  sein  wird. 

Was  sonsten  die  Handlung  mit  Münster  angeht,  ist  dieselbe  ganz 
zerschlagen,  wiewol  Wir  noch  davor  halten,  dass,  wenn  Münster  auf 
die  Conditiones,  die  Wir  auch  communiciret,  den  Frieden  machen  wollte, 
solches  wol  zu  acceptiren  sein  würde,  wie  Wir  dann  auch  wol  verspüren, 
dass  auf  solchen  Fall  die  Staaten  denselben  nicht  ausschlagen  würden. 

Was  Wir  wegen  der  Handlung  mit  dem  Grafen  von  Monterey 
an  Blaspeil  rescribiret,  solches  habet  Ihr  beigehend  zu  ersehen. 
Sonst  können  Wir  Uns  nicht  erinnern,  dass  darüber  fremde  Gedanken 
sollten    gemachet  worden   sein,   dass  Ihr  wider  Unsere  heimliche 

')  ,Lectam  praeseote  Seren issiiuo,  principe  Auhaltino  et  B.  v.  Blumenthal.* 
Vermerk  von  v.  Blumenthal. 
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und  öffentliche  Feinde  betet,  versehen  Uns  vielmehr  in  Gnaden 
zu  Euch  und  allen  treuen  Dienern,  dass  Ihr  solches  mit  allem  Eifer 
noch  ferner  thun  werdet.  Aber  dagegen  könnet  Ihr  leicht  ermessen, 
dass  Uns  Nachdenken  geben  mflsse,  dass  Ihr  in  Euren  Relationen  zu 
verstehen  gegeben,  als  wann  Euch  etwas  Sonderliches  bewusst,  indem 
Ihr  diejenige  vor  Unsere  "Feinde  gehalten,  welche  die  einzige  jetzo 
noch  sein,  mit  denen  Wir  dieses  angefangene  schwere  Werk  ausfahren 
müssen. 

Der  Kurfürst  an  die  Geheimen  Räte.     Dat.  Sparenberg 
17./27.  Januar  1673. 

27.  Jan.  Er  übersendet  ein  Beschwerdeschreiben  (A)  der  Landgräfin  von  Flessen- 

Cassel  wegen  des  Marsches  durch  ihre  Lande,  des  Kf.  Antwort  darauf  (B) 
nud  die  Instruction  für  die  nach  Quedlinburg  abgefertigten  Räte.  (Diese 
oben  S.  393  Anm.  3.) 

A  niagcn. 

A.  Die   Landgräfin   Hedwig  Sophie    von   Hessen-Cassel    an    den   Kf. 
Dat.  Cassel  7.  Januar  1673. 

B.  Der  Kurfürst  an  die  Landgräfin  Hedwig  Sophie  von  Hessen-Cassel. 
Dat.  Sparenberg  14./24.  Januar  1673. 


3L  Jao.  d.   d.   Sparenberg   21. /3L  Januar   1673    übersendet   Kf.    die    In- 

struction ')  für  den  Freiherrn  von  der  Schulenburg  bei  seiner  Abschicknng 
an  Kurbaiern.     Dat.  Sparenberg  15./25.  Januar  1673. 


Die  Geheimen  Räte  v.  Canstein  und  v.  Somnitz  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Coelln  a.  Sp.  22.  Januar  1673. 

[Mainzisches  Memorial.     Französische  ResolutioD  darauf.] 

1.  Febr.  Erst  die  Antwort  auf  das  Mainzische  Memorial,  die  inzwischen  in  Paris 

erfolgt  sein  wird,  dürfte  mehr  Licht  in  die  Intentionen  Frankreichs  und  den 
Stand  der  Verhandlungen  bringen.  Aus  der  bisher  an  Sehönborn  er- 
teilten französischen  Resolution  geht  vorläufig  soviel  hervor: 

„1.  dass  I.  Kön.  M.  setzen ,  dass  zweierlei  Tractaten,  als  der  eine 
wegen  des  Reichs  nnd  dessen  Glieder,  der  andere  wegen  Holland  anzn- 
stellen,  and  der  eine  von  dem  anderen  zu  separiren; 

2.  dass  nm  der  Tractaten  willen  ein  Anstand  der  Waffen  zu  be- 
lieben; 

^)     S.  unten  in  der  Abteilang  c:  Schreiben  und  GesaodtBchafteo. 
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.S.  dass  Chor- Mainz  diese  Mediation  nebst  anderen  Reichsfürsten  über 
sich  nehmen  möge,  die  Ibrer  K.  M.  nicht  verdächtig.*^ 

In  das  erste  sei  ans  vielen  Gründen  nicht  zu  willigen;  die  Trennung 
bei  den  Tractaten  würde  eine  Trennung  der  Allürten  nach  sich  ziehen. 
Was  Frankreich  dagegen  einwende,  sei  hinfallig.  Es  könne  auch  das  In- 
strnmentum  Pacis  nicht  für  sich  anführen;  denn  das  enthalte  nicht,  was  I.  M. 
prätendiren;  auch  sei  demselben  wol  nicht  gemäss,  dass  das  Rom.  Reich, 
wie  von  Frankreich  geschehen,  „bezogen  und  tractirt  werden  solle". 

„Ew.  Ch.  D.  haben  hierbei  absonderlich  zu  consideriren,  dass  wann 
Sie  Sich  im  Friedenstractat  von  den  Vereinigten  Niederlanden  trennen  wür- 
den, Sie  dahero  keine  Subsidien  zu  gewarten  hätten,  ohne  dieselbe  aber 
Ihre  Armee  nicht  erhalten  werden  könne;  dass  Sie  auch  für  gemachtem  all- 
gemeinen Frieden  ihre  Macht  zergehen  oder  trennen  lassen  und  also  bios- 
stehen sollten,  kann  Ihro  ja  wol  nicht  gerathen  werden." 

Ob  Kf.  besser  thäte,  „bei  währendem  Anstände  oder,  wie  man  sagt, 
sub  clypeo  vom  Frieden  zu  handeln^,  das  können  sie  in  diesem  besonderen 
Falle  nicht  sagen.  Wer  das  will,  „der  muss  wissen,  wie  es  um  eines  oder 
anderen  Macht  und  um  die  Mittel  bewandt,  dadurch  der  Krieg  geführet 
wird,  allermassen  dabei  nicht  Armeen  allein  sondern  auch  Proviant,  Qeld 
und  dergl.,  für  allen  Dingen  aber,  dass  solches  alles  wol  mesnagiret  werde, 
Vertrauen  und  Einigkeit  u.  s.  w.  nötig  sei.''  Der  Punkt  der  Sobsidien  — 
das  schärfen  sie  von  neuem  ein  —  spricht  gegen  ^Anstand**. 

Welche  diese  Reichsfttrsten  sein,  so  Frankreich  nicht  verdächtig, 
wird  weder  vom  Könige  noch  von  Chur-Mainz  ausgedrückt.  Zu 
wünschen  wäre  es,  dass  solche  Subjecta  zu  finden,  die  keinem  Theile 
suspect  wären;  weil  aber  solches  nicht  zu  hoffen,  kann  Ewrer  Ch.  D. 
und  Dero  Allürten  nicht  benommen  werden,  bei  einem  und  anderen 
Erinnerung  zu  thun,  auch  von  Ihrer  Seiten  jemanden  fürzuschlagen. 
Das  beste  aber  möchte  sein,  damit  die  Recusation  nicht  Verdruss 
machte,  mit  Chur-Mainz  unter  der  Hand  davon  zu  tractiren,  wer  Ihr 
zu  adjungiren,  und  möchte  wol  am  zuträglichsten  sein,  dass  wenig 
Personen  dazu  kommen  möchten.  —  —  Schliesslich  wäre  bei  dem 
Cbur-Mainzischen  Memorial,  so  zu  Paris  übergeben,  auch  wol  etwas 
zu  erinnern  als,  dass  einige  Bassessen  darinnen  zu  befinden  und  von 
der  Hauptsache  auch  auf  andere  Weise  hätte  können  geredet  werden. 
Weil  aber  solche  Dinge  fernerhin  bei  den  Congressen  verhütet  wer- 
den können,  ist  unnöthig  davon  itzo  Erwähnung  zu  thun. 
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Friedrich  von  Jena,     Einzelbedenkeii,     Dat.  Coelln  a.  Sp. 
22.  Januar  1673, 

[ßetriOrt  Frankreich  and  die  Maiaziscbe  MediatiOD.] 

1.  Fobr  Das  was  Herr  ?.  Somnitz  als  Bern  Votum  abla?,  sollte  als  Oesamtbe- 

denken  abgeben.  Narh  seiner  (Jenas)  Meinung  kommt  es  nicht  daraof  an: 
„ob  aUgemeine  Tractateo  besser  als  separirte,  nach  nicht  ob  !.  Ch.  D. 
ohngeacbtet  der  Foederum  mit  dem  Kaiser  und  dem  Staat  sepaviret  trac- 
ttrea''?  Dte  Frage  des  KT  sei  ^^auf  die  gaiue  Fraazösisclie  Resotutton 
gestellt''. 

In  dieser  Hinsicht  wiederholt  Jena: 

^L  glaube  ich,  dass  des  Königs  in  Frankreich  Ernst  sei,  waan  es 
möglieb,  mit  dem  Kaiser  und  I.  Ob*  Ü.  a  part  zu  tractireo,  und  dass  er 
ohne  sonderbaren  Verzu«?  alle  mögliche  Satisfactiou  geben   werde. 

2.  Dass  ob  er  gleich  grosse  Contestationen  mache,  seine  ^anze  und 
eigentlich«  Intention  dennoch  sei,  die  Partei  zu  separiren  und  denen  Hol- 
ländern die  Sache  schwerer  zu  machen. 

3.  So  halte  ich  gleichfalls  für  besser,  dass  es  bei  allgemeinen  Trac- 
taten  zu  lassen,  und  alles  anzuwenden,  dass  es  dabei  verbleibe. 

4.  Wann  aber  Frankreich  dabei  bestehen  sollte,  so  entstehet  die  Frage, 
was  dann  1.  Ch.  D.  zu  thuu. 

Darauf  tage  ich  erstlich:  dass  wann  der  König  die  Mainziscbe  Me* 
diation  niclil  anders  als  mit  dem  Beding  der  ^cparirten  Tractateu  aaneh* 
men  wolle  uud  mau  dadurch  von  den  separaten  Tractateu  abkommen  könnte, 
dasB  es  dahin  zu  richten,  dass  sich  nur  Chnr-Mainz  der  Mediation  begäbe 
nud  dieselbe  nicht  weiter  triebe, 

2.  Da^s  dem  Könige  fürzustelleo,  dass,  wann  es  ihm  —  wie  er  sagt 
—  nicht  nur  das  Reich,  sondern  ganz  Europa  in  Ruhe  und  Friede  zu  stelleD 
ein  rechter  Ernst,  er  solches  um  dieser  äusserlichen  Ursaeh  halber  nicht  zü- 
rn ckhalten  werde, 

3.  Weiss  »eh  nicht  anders,  als  dajs  L  Ch.  D.  die  Schwedische  Me- 
diation angenommen  und  Frankreich  damit  zufrieden;  wann  dem  so  wäre, 
80  würde  Frankreicli  nicht  wol  mit  separaten  Tractaten  fortkommen  oder 
dieselbige  begehren  können. 

Wann  es  aber  dennoch  darauf  bestände,  so  kömmt  es  auf  vigooreuae 
ContinuiruQg  des  Krieges  oder  auf  eine  andere  zulässige  raisonnable  Reso- 
lution an.^ 

Sehr  offener  Hinweis  auf  die  gefahrvolle  Lage  der  Armee.  Siebt  „Ihrer 
Ch.  D,  höchste  Ferßon,  Dero  Staat,  Land,  Leute,  Reputation  und  Glorie 
in  dem  allerhöchsten  UüiBid'\ 
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Franz  Meinders   an   den   Kurfürsten.    Dat.   Bielefeld  25.  Ja- 
nuar 1673.     jPraesentatum  d.  2.  Febr.  st.  n.  1673 
zu  Bielefeld"). 

[RegeloDg  des  KriegscQmmissariats.] 

Der  Vorschlag  gewisser  Aenderangen  das  Eriegscommissariat  betreffend  25.  Jan. 
ist  dem  Kf.  schon  öfter  getbao  worden.  „Ew.  Cb.  D.  haben  aach  darauf 
beliebet  und  gotgefnnden,  dass  ein  Obrister  Kriegscommissarius  angeordnet 
und  der  H.  Obrister  Berlepsch  mit  solcher  Charge  versehen  werden 
solle,  allermassen  er  dann  anch  Ew.  Ch.  D.  Patent  und  Instruction  darüber 
empfangen." 

„Aldieweil  aber  derselbe  wegen  der  ihm  als  Obristen  bei  Ew.  Ch.  D. 
Armee  obliegenden  Dienste  das  Commissariat-Wesen  wenig  respiciiren  kön- 
nen ,  wie  er  dann  auch  eine  geraume  Zeit  von  Hofe  abwesend  und  allezeit 
bei  seinem  Regiment  gewesen,  dannenhero  auch  Ew.  Ch.  D.  bewogen  worden 
ihn  dieser  Charge  gn.  zu  erlassen,  und  dann  gleichwol  einen  Weg  als  den 
anderen  nöthig  scheinet,  dass  bei  Ew.  Ch.  D.  Armee,  bei  welcher  die  Zahl 
der  Regimenter  und  Compagnien  so  gross  ist  und  noch  immer  zunimmt, 
diese  Bedienung  durch  eine  capable  treufleissige  und  erfahrene  Person 
respiciiret  werde:  so  hab  ich  mich  abermals  erkühnet,  bei  Ew.  Ch.  D. 
desfalls  biedurch  unterth.  Erinnerung  zu  thun,  weil  in  Entstehung  dessen 
Ew.  Ch.  D.  Dienste  gewisslich  Schaden  leiden,  die  Conservation  der 
Armee  auch^  woran  Ew.  Ch.  D.  so  hoch  gelegen,  nicht  gebürend  beob- 
achtet werden  dürfte  und  sonsten  allerhand  Verwirrungen  und  Unrichtig- 
keiten unausbleiblich  daraus  entstehen  werden.  Es  stehet  hierbei  in  Ew. 
Ch.  D.  gn.  Gefallen,  ob  Sie  demjenigen,  welchem  Sie  diese  Bedienung  auf- 
tragen möchten,  anfänglich  eben  die  Instruction,  welche  H.  Obristen  Ber- 
lepsch ertheilet  gewesen,  geben,  oder  wie  weit  Sie  solche  limitiren  oder 
extendiren  wollen. 

In  ged.  Instruction  ist  sonsten  fast  alles  enthalten,  was  zum  General- 
oder Ober-Conimissariat  der  Armee  gehöret,  nur  dass  die  Disposition  über 
die  Geldmittel  Ew.  Cb.  D.  gn.  Special-Disposition  reserviret  werde." 

M.  erklärt  sich  bereit  auch  in  Militairsachen  zu  arbeiten  ....  ^Ew. 
Ch.  D.  werden  aber  gn.  geruhen  zu  consideriren,  dass  solang  es  Deroselbeu 
gn.  gefallet  die  Respiciirung  und  Expedition  der  militärischen  Affairen  in  allen 
Dero  Landen,  und  was  davon  dependiret,  mir  in  Gn.  ferner  anzuvertrauen, 
solches  Werk  der  Varietät  und  Weitläuftigkeit  halber  neben  der  Aufwar- 
tung im  Geheimen  Rath  und  anderen  täglich  fürfallenden  Extraordinari-Ver- 
richtungen  einen  ganzen  Menschen  erfordern,  zu  geschweigen  dass  eine  Zeit 
hero  meine  Gesundheit,  Gemüts-  und  Leibeskräfte  einen  und  anderen  An- 
stoss  gelitten  und  ich  dergleichen  ferner  befahren  muss.** 

')  Vermerk  von  Schwerios  Hand.  Kf.  war  am  31.  Jannar  von  Bielefeld 
aufgebrochen. 

Mater.  «.  Geschi  d.  G.  Kurfürsten.    XIII.  26 


4l>2 


IL  Der  Wiuterfeldzujr  von  1672  auf  1673. 


Der  Kiirfiirst  im  die  Geheimen  Räte,     Dat  Lippstadt 
2.  Februar  1673.     Uoiie.  Meiiiders, 

[Scbwedisclie  FriedeD8pro[}oeitioi).] 

±  Febr.  Uebersendet   die  Erklärung    der   schwedischen  Abgesandten  in]   Haag 

wegen  der  Friedenstractateii  zwit^chen  Prankreicli  und  Holland,  eine  pro- 
positio  ratiooe  praelimin;uium  (A)-  Dazu  die  Entgegnung  der  General- 
staatan  auf  diese  (B).  Kf.  bat  iti  Bezug  darauf  raeb  dem  Haa^r  resrri- 
birt*)*     Die  Räte  sollen  hauptsachlitb  erwägen  — 

ob  Wir  Uns  damit  zu  vergnügen,  dass  Wir  als  des  Staats  Alliir- 
ter  Unser  Interesse  bei  der  Sache  beobacbteten^  oder  ob  Wir  dabei 
nicht  at»  pars  priiicipalis  pacisceus  coasideriret  werden  mliBsen. 
Sonst  befremdet  Uns  aueli  nicht  wenig,  dass  von  Cöln  und  Mttnster 
nichts  in  der  Mediatoren  Proposition  enthalten,  da  doch  bekannt,  dass 
dieselbe  mit  in  diesem  Kriege  begriffen  sein  und  verschiedene  consi- 
derablc  Üerter  vom  Staat  oecupiret  und  mit  ihren  Garnisonen  besetzet 
halten.  ^^ 

Anlage. 

A.  Schwedische   Propositiou    der  Gesandten  Sparre   uiäI  Ehrensteeo, 
Dat  Haag  2/12.  Januar  1673.     Der  Wortlaut  I^oudorp,  Arta  Fubl,  X,  34. 

B.  Resolntion  der  General stfiaten.     Dat    Haag  i:i  Januar  1673. 


Freiherr  von  Schwerin  an  den  Kurftlrsten.     Uat  Bielefeld 
4.  Febrnar  1673  st.  n. 

[Befinden  der  Rurfüratin  Dorothea.     Nachrichten.] 

Febr.         Ew.  Cb.  D.    berichte    ich   unterth.,   dass   Gottlob   alles    bie    wol 
stehet,    auch  L  CMu  D.  meine  gnädigste  Frau   sich    wol    befinden 

und  Ihre  Zeit  mit  Betstunden  und  Devotion  zubringen,  sind  simst  bei 
dieser  strengen  KtUte  vor  Ew.  Ch.  D,  Gesundheit  sehr  Ijektimmert'). 
Der  allniiichtige  Gott,  liofle  ich,  werde  soviele  Seufzer  gn*  erhüreti 
und  Ew,  Ch.  D.  nicht  allein  gesund  erhalten  besondern  auch  OlUek 
und  Sieg  gegen  Dero  Feinde  verleihen. 

„Bei  Herrn  Spanheinis  Franzüsischen  Relationeo  &md  einige  ge- 
wechselte  Schreiben  mit  dem  Bischof  von  Strassborg,  welche  artig  sa  U 

*)  Ad  die  GeBaodteu  BJaspeil  und  RomBwiocket  iu  ähnlichem  Sinne  wie 
oben  an  die  GebeiDien  Räte,  zugleich  mit  der  Weieuug:  von  Dünkirchen  ala 
VerhaDdluugfiart  ab^ustjUeo. 

O     lieber  die  Kriegfierdignittie  während  dieser  Tage  •.  Peter  8,  124fgg« 
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lesen  sind.  —  Wir  erwarten  die  Berlinische  Post  alle  Augenblicke,  als  dann 
ein  Mehrers  zu  berichten  sein  wird.^ 

Complimente. 

P.  S.  Gleich  jetzt  ist  die  Fürstin  von  Osnabrück')  mit  ihrem 
ältesten  Prinzen  hier. 


Freiherr   von  Schwerin    und    Franz  Meinders    an    den   Kur- 
fürsten.    Dat.  Bielefeld  4.  Februar  1673. 

[UeberseoduDg  eingelaufener  CorrespondeozeD.] 

Beifolgend  die  mit  letzter  Clevischer  Post  eingelaufenen  Zeitungen  aus  4.  Febr. 
Cöln.  —  Desgl.  Antwortschreiben  Kurtriers  und  Kurpfalzs  auf  die 
vom  Kf.  an  dieselbe  ergangene  Requisition  wegen  der  Hilfeleistung,  ^ßeide 
wünschen,  dass  man  sich  in  diese  Kriegshändel  soweit  nicht  impliciret  haben 
möchte.  Chur-Trier  beziehet  sich  imSchluss  endlich  auf  seine  Ew.  Ch.  D. 
bekannte  gute  Intentioiios  und  Chur- Pfalz  offerirt  friedliebende  Officia  Ew. 
Ch    D.  und  Dero  Landen  zum  besten.** 

Schreiben  Kurcülns  an  die  Mindische  Regierung  wegen  30,000  Rthlr. 
und  3000  Scheffel  monatlich.  Dieses  Schreiben  sei  am  besten  ^nnr  zu 
dissimuliren  und  wegzulegen**.  —  Bescbwerdeschreiben  des  Fürstbischofs 
von  Paderborn  wegen  Schädigung  seiner  ünterthanen.  Er  hätte  gemeint, 
dass  die  Kaiserlichen  ^unter  denen,  welche  sich  an  Auswärtige  hängen, 
und  anderen ,  die  in  Ihrer  Kais.  M.  und  des  Reiches  Devotion  beständig 
bleiben  und  sieb  allein  daran  halten,  einen  Unterschied  zu  machen  hätten**. 


Die  Geheimen  Räte   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Coelln  a.  Sp. 
29.  Januar  1673.     Conc.  v.  Somnitz. 

[Wie  sich  Kf.  zur  schwedischen  FriedeDspropositioD  zu  stellen.] 
Sie  beziehen  sich   auf  ihr  Gutachten   vom  22.  Januar.     Hoffentlich  hat  8.  Febr. 
Kf.  die  an  Schönborn  erteilte  Resolution  bekommen. 

In  der  Frage,  wie  Kf.  zu  den  Friedensunterhandlungen  schreiten  solle: 
.ob  als  der  Generalstaatcn  AUiirter  oder  als  pars  principalis  pa- 
ciscens,   sind  sie  der  Meinung  — 

dass  weil  der  Krön  Schweden  wol  wissend,  wie  Ew.  Ch.  D.  bei  die- 
sem Werk  interessiret,  derselben,  da  sie  sich  der  Mediation  unter- 
fangen, wol  gebüret,  Ew.  Ch.  D.  nicht  minder  Ehre  und  Respeet  als 
den  Herren  Staten  hierunter  zu  erweisen.  Dass  es  aber  nicht  ge- 
schehen, müssen  wir  dahin  rechnen,  dass  die  Krone  Schweden  dem 
Königlichen  Französischen  Vorhaben,  die  Reichssachen  von  dem  Nie- 

')  Herzogin  Sophie  von  Hannover,  Gemalin  Brost  AugustB.  Ihr  Brief- 
wechsel mit  ihrem  Bruder  (Bodemann  S.  l()3fgg.)  enthält  aus  diesem  verbaog- 
nissvüllen  Februar  leider  nichts. 

26' 
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dcrländischen  Werke  zu  separiren^  habe  fügeu  wollen,  zweifeln  aber 
niebt,  dass  wann  die  Staaten  nebst  den  hoben  Älliirten  darauf  be- 
harren^  dass  es  eiü  Tractatus  siiiuiltaneuB  sein  müsse,  es  werde  die 
Mediation  aueli  ohnxweiöig  zu  Ew.  Ob.  D.  sieh  wenden;  wie  wir  dann 
anch  för  diesem  berichtet  worden,  samt  wären  die  Schwedische  Ge* 
sandte  auch  Ew.  Cb.  D.  anzusprechen  befehligt.  Sollte  aber  hierunter 
etwas  unterlassen  werden,  so  Ew.  Ch,  D.  Iiohen  Reputation  nachtbeilig:, 
konnte  der  an  Ew.  Cli,  D.  Hofe  rceidireuder  Obrister  Wano:erm 
dessen  erinnert  werden, 

^hii  übrigen,  wann  es  üuri  zu  den  TractJiten  kommt,  hielten  wir  dafür, 
dass  e^  Rw.  CIl  Ih  nicht  disreputirlich  noch  sonsteii  nachteilig  sein  könne, 
wann  Sie  ah  ein  Alliirter  mit  den  Staaten  zugleich  tractirten;  allermassen 
der  Traclat  also  sn  führe!»  ßcän  wird,  dass  sowol  Ew.  Ch.  D,  Interesse 
wegeu  der  Cleviechen  Lsuide,  dero  Indemuisation ,  Sicherheit  und  was  sie 
sonsten  von  Frankreieb  zu  fordern  haben  ^  als  der  Staaten  Angelegenheit 
beobachtet  werde,  wurzu  dann  die  besagte  Staateu  vermöge  der  AIli;ine(* 
allerdings  verbunden.  Und  weil  kein  Zweifel,  es  werde  de.^  Reichs  wegen 
auch  Chur-MüinK  uud  Andere  bei  dieser  Handlung  sieh  einfinden,  bo  mtisste 
es  auch  bei  Bclbigeu  dahin  gerichtet  werde n%  dabs  auch  hier  des  Kf.  In- 
demnisation  befürwortet  werde.  Vom  Kaiser  ist  gewiss  ein  gteiehes  Kot- 
gegenkommeu  xu  erwarten.  ^Wollten  sonst  in  Untertimnigkeit  nnvorgreif- 
lieh  davor  halten,  das«  wann  Ew,  Ch.  D.  wol  versiehert,  dass  dem  Haupt- 
werk kein  Nachteil  zogezogeu  werden  kann,  der  Fraliininarien  halber  keine 
Weitläuftigkeit  zu  verbüngen  wiire.  Dieses  aber  ist  uu^treitig,  dass  die 
Vollmacht,  so  von  Frankreich  ^seinea  (iesandteii  gegeben  wird,  s^owol  aaf 
die  Handluag  mit  Ew.  Ch    D.   als  den  Staat  muss  gerichtet  sein.* 

„DasK  soast  die  Schwedische  Mediation  voa  Chur-Cöln  and  Münster 
keine  Erwähnung  gethan,  halten  wir  dafür ^  dass  es  eben  aus  dem  Funda- 
ment herrübre,  dass  Frankreich  die  Rei' bssiacben  ä  pari  traetiren  wolle  nnd 
Schweden  hierunter  noch  znr  Zeit  die  Französiijche  Sentimenten  folge.**  *) 


I 


I 


Der  Kurftirst  an  die  Gelieiraeii  Räte.     Dat  Spareiiberg 
y./l9.  Februar  l(i73.0 

[KT  tiadtit  das  Araiiätitium  vorteilhaft  uad  oiutlvirt  dio  ÄoDAbme,] 
21.  Febr  Wir  geben  Euch  aus  der    heigefllgten  Abschrift  mit  mebrem  fxt 

vernehmen,  aus  was  UrHachen  Wir   endlich  das  Aruiistitium,  so  nicht  ■ 
allein  von    der    Krön  Schweden   sondern  auch   wonsten  von  verschie- 
denen Orten  geratben   und  fiirgescblagen  wird^  nicht  undiensam  son- 
dern vielmehr  nach  denen  Umsländen  und  Beschaffenheit  der  jetzigen 

•)    Das  Scbrelboo  Iriigl  den  Vermerk  Schwerins:  präa.  l,/l  l  Fbr.  IB73  Bieti^fetd. 
•)    So  die  Aiiafertigunf?      Abgöscbickt  erst  am  21. 
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Conjuncturcn  sehr  fürtn%licli  und  nützlich  finden.  Wie  dieses  nun 
eine  Sache  von  nicht  geringer  Consequenz,  und  welche  hiernfichßt  ein 
und  andere  cousiderable  Suite  haben  könnte,  also  verlangen  Wir 
darüber  auch  Eure  unterth.  Sentimenlen,  ob  und  auf  was  Conditiones 
Wir  solches  Atmietitium  einzugehen  haben^  zu  vernehmen,  welche  Ihr 
Uns  mit  dem  ehisten  zu  Üben^enden;  im  Fall  Ihr  auch  nicht  sämtlich 
einer  Meinung  darunter  sein  möchtet,  solchenfalls  kann  ein  jedweder 
unter  Euch,  uaclidem  Ihr  gleichwol  die  Sache  collegialiter  erwogen, 
seine  unterthänigste  Meinung  a  part  Uns  wissen  lassen,  welches  Ihr 
auch  dann  hiernächst  in  dergleichen  F^ällen  also  zu  halten* 

Anlage. 

Der  Kurttir^^t  au  Blaspeil  und  Romswiiirkel  nach  dem  Haag. 
Dat.  Sparenberg  lL/21.  Februar  1673. 

Verweist  auf  sein  gleichzeitiges  Schreiben  hü  den  Prinzen  von  Oranien 
wegen  der  „nach  der  Gral'scluift  Mark  vernehteteo  Expedition  und  Marches*. 

Als  Uns  nun  »eitdem  die  Copey  eines  abermaligen  Memorialis*) 
zu  Uanden  grekommen,  welches  die  Schwedische  zu  denen  Mediations- 
Tractaten  verordnete  Abgesandten  denen  Herren  Staaten  tibergeben, 
und  Vörin  sie  noch  malen  sowol  den  zu  den  Tractaten  förgeöchlagenen 
Ort  Dünkirchen  al»  auch  das  Armistitium  aufs  inständigste  und  be- 
weglichste recommendiren,  und  insonderheit  wegen  des  letzteren  aller- 
band  erhebliche  Rationes  et  Fundamenta  anfuhren,  wie  dann  auch 
der  hier  anwesende  Schwedische  Abgesandter,  der  von  Wangelin, 
desgleichen  tlirgestellet  und  gerathen,  so  können  Wir  Unsers  Orts, 
nachdem  Wir  alles  wol  überleget  und  erwogen,  nicht  anders  judiciren, 
als  dasa  bei  jetziger  Beschaffenheit  der  Umständen  ein  gutes  Armi- 
stitium dem  Staat  und  dessen  AUiirten  nicht  undienlich  sondern  viel- 
mehr sehr  fürträglich  und  nöthig  sei.  Dann  obzwar  soosten  und  in 
thesi  besser  sub  cly|ieo  der  Friede  zu  tractiren,  und  die  Waffen  billig 
nicht  ruhen  zu  lassen,  so  lang  man  einige  beständige  Hoffnung  auf 
derselben  guten  Effect  und  Operationes  setzen  kann^  so  ist  es  doch 
an  dem,  und  bezeuget  es  die  Sache  an  sieh  selb&ten,  das»  bis  dato 
der  Feind  mit  seinen  Desseinen  und  Entreprisen  dem  Staat  und  dessen 
AUiirten  viel  grösseren  Schaden  und  Abbruch  zugefüget»  als  er  von 
denselben  empfangen*  Die  Expeditiones  und  Attacquen,  welche  von 
des  Staats  Seite  und  Völkern  bis  dato  gescheheo,  sind  fast  alle  ohne 

<)    d.  d.  Haag  13*  Februar  1673, 
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Success,  oder  auch  mit  Verlust  abgegangen.  Warum  Wir  auch  bis 
dato  weder  der  Französischen  Armee  noch  Münster  und  Cöln  (ausser 
dass  Wir  ihre  Macht  und  Truppen  gegen  Uns  gezogen  und  Holland 
davon  befreiet)  einigen  notabeln  Abbruch  thun  können,  das  habet  Ihr 
aus  vorgem.  Unserem  Schreiben  an  des  Herrn  Pr.  y.  Oranien  Ld. 
ersehen.  Es  ist  daneben  männiglichen  kund  und  wissend,  was  der 
Feind  an  Geld,  Magazinen,  festen  Plätzen,  Strömen,  Linien  von  Com- 
munication,  Faveur  und  Affection  von  den  Teutschen  Chur-  und 
Fürsten,  und  allen  anderen  Commoditaeten  und  Avantagen,  welche  zu 
Continuation  des  Kriegs  und  der  feindlichen  Actionen  nöthig  und 
diensam  sein,  für  einen  grossen  Vortheil  habe.  Hingegen  ist  Unsere 
und  die  Kaiserliehe  Armee  sowol  wegen  der  bisherigen  vielen  be- 
schwerlichen Märchen  und  Travaillen  als  auch  der  schlechten  Zahlung 
halber,  welche  sowol  vom  Verlust  und  Ruin  Unserer  Lande,  aus 
welchen  die  Contributiones  nicht  mehr  erfolgen  können,  als  auch 
denen  zurückbleibenden  Subsidien  (davon  Uns  nun  fast  vier  Mo- 
nate restiren)  herrühret,  dergestalt  geschwächet  und  verringert,  dass 
wofern  sie  nicht  etwas  zur  beständigen  Ruhe  gelanget,  auch  mit 
besserm  Unterhalt  und  einigen  Recruiten  versehen  wird,  sie  gegen 
den  Frühling  in  keinem  Stande  sein  dürfte,  die  Campagne  gegen  den 
Feind  zu  wagen  oder  demselben  sonderbaren  Abbruch  zu  thun,  son- 
dern Wir  werden  vielmehr  alle  Mühe  haben.  Unsere  feste  Plätze  zu 
conserviren,  zu  geschweigen  dass  Wir  Unsere  Lande  und  Unterthanen 
für  des  Feindes  Irruptiones  schützen  oder  ihn  aus  denen  bereits  von 
ihm  innehabenden  Landen  und  Orten  vertreiben  sollten.  Zwar  müssten 
Uns  die  Herren  Staaten  hiezu  billig  mit  ihrer  Force  zu  Hilfe  kommen, 
allermassen  sie  das  jüngst  aufgerichtete  Foedus  dazu  klar  und  deut- 
lich verbindet.  Wir  auch  gnugsam  Ursach  hätten,  den  Staat  aus 
solchem  Foedere  und  Versprechen  zu  requiriren.  Sie  haben  aber  mit 
sich  Selbsten  und  Defension  ihrer  noch  übrig  habenden  Plätze  und 
Lande  mehr  zu  thun  und  zu  beobachten  als  ihnen  fast  müglich,  und  ver- 
langen vielmehr  von  Uns,  dass  Wir  sie  von  ihren  Feinden  befreien  und 
retten,  auch  anitzo  Volk  an  die  Ems  und  nach  Fricsland  schicken  mögen. 
Was  und  wie  weit  sowol  der  Staat  als  Wir  auf  die  Kaiserliche 
Hülfe  zu  trauen,  solches  lassen  Wir  dahingestellet  sein.  Ihr  bisheriges 
Comportement  ist  auch  zum  Theil  bekannt,  und  haben  Wir  bis  dato 
allemal  wahrgenommen,  dass  sie  auf  die  Religion  und  der  Geistlichen 
Lande   ein  grosses  Absehen  genommen,  mit  Frankreich  aber  bis  auf 
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diese  Stunde  kein  einziges  Zeichen  oder  Versicherung  einiger  Ruptur 
geben  wollen.  Das  allermeiste  abei%  so  Uns  zu  Gern  Ute  gehet,  ist 
der  innerliche  Status  der  Provincien  selhsten,  welcher  annoch  so  voller 
Unbeständigkeit  und  Verwirrung  ist,  dass  wann  sie  gleich  keinen  so 
mächtigen  auswärtigen  Feind  hätten,  dennoch  auf  ihre  Conduite,  Be- 
ständigkeit und  vigoureuse  Resistenz  fast  wenig  Staat  zu,  machen. 

Des  Prinzen  von  Uranien  Ld.  sind  ausser  Zweifel  wol  intcn- 
tioniret,  und  noch  viele  ehrliche  Leute  im  Lande  und  in  der  Kegleruug, 
die  es  mit  dem  gemeinen  Wesen  und  Uns  wol  und  aufrichtig  meinen. 
Es  ist  aber  auch  ausser  allem  Streit^  dass  der  Prinz  noch  viele  heim- 
liche und  mächtige  Feinde  habe,  welche  auch  in  der  Regierung  sowol 
Selbsten  als  durch  ihre  Freunde  nicht  wenig  vermögen,  davon  dann 
auch  die  Effecten  genugsam  am  Tage  liegen,  denn  es  allem  Verrauthcn 
nach  durch  derselben  Menees  und  Verhinderung  bishero  verursachet, 
dass  der  Staat  weder  mit  Dänemark  noch  mit  Braunschweig  tractiret, 
noch  auch  Uns  die  Subsidia  dergestalt,  wie  es  der  Tractat  erfordert^ 
einen  einzigen  Monat  richtig  gezahlet.  Sollte  es  nun,  wie  endlich  wol 
zu  besorgen,  den  Franzosen  gelingen,  dass  sie  weiter  ins  Land  brechen 
und  gar  bis  in  den  Haag  avaneirten,  was  würde  solchen  Falls  anders 
als  ein  schleuniger  Friede  zu  gewarten  sein,  welchen  der  Staat  von 
obsiegendem  Theile,  so  gut  er  ihn  erhalten  könnte,  anzunehmen  ge 
zwnngen  sein,  Uns  aber  und  Unser  Interesse  wol  ganz  ahandonniren 
und  im  Stich  lassen  dürüe,  sonderlich  da  Spanien  mit  der  Ruptur 
noch  immerhin  zurückhält,  ohngeaehtet  der  Staat  Uns  versiehern 
lassen^  dass  solche  wirklich  erfolgen  würde. 

Wir  sind  der  beständigen  Meinung,  daj»s  für  Unn,  den  Staat,  und 
die  gemeine  Sicherheit  nichts  Bessers  nt>ch  Fürträglichers  als  ein 
hilligmässiger  Friede,  und  das  solcher  je  eher  je  lieber  zu  befordern, 
ehe  die  Sache  in  grössere  Perplexitäten,  und  Un«er  .Staat  und  übrige 
Landen  in  Preussen  und  dem  Obersächsischen  Kreise  in  augenschein* 
liehe  Gefahr  von  Polen  und  Schweden,  ja  Türken  und  Tartaren  ge- 
rathen,  und  keine  Rettungs-  und  Defensionsmittel  mehr  vorhanden 
sein  möchten.  Dann  was  Wir  Uns  vom  Reich  zu  versehen,  das  ist 
Euch  bekannt,  und  dürfte  entweder  aus  der  Keichsverfassuug  zu 
Regensburg  nichts  werden  oder  solche  mehr  zu  Unserem  Schaden 
als  Vortbeil  ausschlagen.  Die  meiste  und  mächtigste  Chur-  und 
Fürsten  haben  von  der  Gegenpartei  entweder  gar  ihre  Dependenz 
oder  dürfen  sich  doch  aus  Furcht  für  dieselbe  nicht  öffentlich  wider 
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sie  erklären,  rathen  Uns  aber  alle  insgemein  zu  einem  Stillstand  der 
Wafifen,  gestalt  dann  auf  der  jüngsten  Zusammenkunft  der  Ober-  und 
Niedersächsischen  Kreis-Aerater  zu  Quedlinburg  solche  Sachen  Er- 
gangen, welche  Uns  billig  gross  Nachdenken  verursachen  müss^en,  in- 
sonderheit die  vom  Celliseheu  Gesandten^)  selbsten  dabei  geführte 
Discursen,  dass  wir  also  nach  reiflicher  Ueberlegung  aller  Umstände 
nichts  anders  als  einen  guten  Frieden  wünschen,  auch  dafür  halten, 
dass  zu  dessen  Beförderung  ein  gutes  Arniistitium  aus  obigen  Ur- 
sachen sehr  erspriesslich  sei,  und  dannenliero  solches  billig  nicht 
auszuschlagen^  zumalen  bereits  Frankreich  und  England  darin  ge- 
williget,  die  Chron  Schweden  auch  solches  so  beweglich  und  ernstlich 
ratheu  und  in  Fürschlag  bringen  thut,  welche  sonsten^  und  wann 
dieses  dergestalt  abgeschlagen  werden  sollte^  dadurch  ausser  Zweifel 
sehr  disgustiret,  wo  nicht  gar  zur  Gegenpartie  gebracht  werden  dürfte. 

Die  Gesandteu  sollen  mit  dem  Piiuzcu  vou  Oiauiea  und  den  Kaiser- 
litheu  Ministem  über  die  Sache  sprechen. 

^Sollte  es  nun  zum  Aiiuistitio  kommeü^  ^olühenfalli*  werdet  Ibr  gleich- 
wul  dühin  zu  Bchen  haben,  dags  iiichtädesto\reuiger  mit  den  Suhsidieu  einen 
Weg  als  den  anderen  i  oniiuuiret  werden  möge.  Dafero  aber  die  fürgehabte 
Eiitrepriae  mit  solchem  Succe!?^s  exequiret  wäre,  dass  da*iurch  das  ganze 
Werk  in  des  Staats  AvaiU^ge  ein  arider  Ansehen  gewonnen,  alsdüiiu  habet 
Ihr  mit  dieser  Sache  noch  an  Eueh  nnd  zurückzuhalteu.'^ 


Rabaii  vüii  Caristeiii.     Uüterthäiiigate  unmassgebige  Gedanken 

über   die   von  8r.   Cli,  1).  gnädigst   aufgegebeue   Frage    des 

Armistitii  halben     Dat  Coelln  a.  Sp.  16.  Februar  1673. 

26  Ft"br.  Der  WaffeDstiilstaiid  sei  laut  Reseript  und  Anlage  wol   als  eine   resol- 

virte  Sache  zu  betrachten.  Die  Frage  hänge  weseutlich  von  dem  Zustande 
der  Armee  und  der  Lande  ab.  Dass  der  Stillstand  von  Frankreich  und 
der  Gegenpartei  Hnpfehoten  werde,  sei  mrudestens  verdächtig;  am  bebten 
wäre  es  immerhin,  wenn  „eine  Redressirong  der  vorgegangenen  Mängel** 
gefutiden  werde. 

^Wenn  al>er  erst  lieh,  wie  man  vorgiebet,  Sr,  Ch.  D,  Armee  fast  gati;r 
ruinirel,  vorü  andere  dieselbe  zum  wenigsten  von  vielen  guten  OfB- 
cirern    eutblösset,    drittens  der  Kaiser  und  Spanien  nichts  Rechtes  tbnn 

')  Der  CeUisch«  Kanzler  Schutz  cnd  Ür.  Speirmanu  Der  erste  hatte 
geäussert:  «mankonate  niclit  abgeheo,  mit  welchem  Fuge  den  Völkern  Tnrennes 
dasjeDige  zn  v**rsageo  sein  würde,  wessen  Sich  Ew.  Gh.  D.  im  llildesbeimiiiehen 
üQmftSflteD.'*  (Öchweriu  d.  J.  und  Butendach  slu  ileu  KT  d.  d.  Quedliabiirg  i?9,  Ja- 
nuar 1673  it.  V.) 
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wolleu,  viertens  dergleichen  von  Holland  auch  nicht  gross  zu  erwarten, 
zumalen  die  innerliche  Trennungen  zunehmen  sollten,  dabei  fünftens  der 
Krieg  fast  alleine  in  Sr.  Ch.  D.  Landen  Fuss  gesetzet,  welches  sechstens 
dieselbe  nicht  länger  aushalten  können,  sondern  sie  müssten  mit  den  Ar- 
meen übern  Haufen  gehen,  danebenst  Sr.  Ch.  D.  siebentens  sehen,  dass 
sonst  niemand  in-  und  ausserhalb  des  Reichs  sich  der  gemeinen  Sache  recht 
annehmen  will,'  sondern  vielmehr .  demselben  entgegen  gehen  nnd  hindern 
und  gegen  S.  Ch.  D.  sich  sonderbar  disgustiret  beweisen,  auch  Schwedens 
Armatur  zu  consideriren,  d;)nn  ferner,  achtens,  die  Subsidien  von  Hol- 
land entweder  gar  cessiren  könnten  oder  doch  so  sehr  langsam  einkommen, 
dass  S.  Ch.  D.  Staat,  Dero  Armee  nnd  Lande  solches  wenig  Vortheil  bringen, 
Sr.  Ch.  D.  andere  Lande  aber  fast  nichts  mehr  thun  können  und  durch  die 
Versetzung  der  Aemter  der  Sachen  auch  nicht  zu  helfen  stehet:  so  giebet 
sich  dann  selber,  was  nicht  dem  Wunsche  nach  zu  thun  sondern  was  dem 
Zustande  der  Laufte  und  Umstände  [nach]  man  thun  muss.  Bei  welcher 
Bewandnis  dann  (und  da  dieses  nicht  zu  ändern  stehet,  so  scheint,  dass 
man  dem  VerhäDgnis  Gottes  hierunter  weichen  muss)  und  wann  dann  S. 
Ch.  D.  Andern  nicht,  wie  Sie  weislich  und  tapfer  gesuchet,  helfen  können, 
dann  zum  wenigsten  Sich  selber  und  Dero  Lande  zu  retten  und  durch  güt- 
liche Wege  und  dem  edeln  Frieden  diese  gefährliche  Unruhen  hinzulegen 
suchen  müssen,  zu  welchem  Ende  dann  den  angebotenen  Stillstand  zu  be- 
lieben, damit  man  erstlich  die  Armee  und  Lande  nicht  ganz  ruinire  oder 
verliere,  vors  andere  unterdessen  Zeit  gewinne,  die« Armee  zu  recru- 
tiren,  drittens  sich  zu  bearbeiten,  dass  in  Entstehung  des  Friedens  der 
Kaiser,  Spanien  und  Holland  etwas  mehres  künftig  bei  der  Sache  thun, 
oder  wo  viertens  bei  den  bisherigen  Bezeugungen  und  Comportement  es 
bleiben  sollte,  dann  S.  Ch.  D.  der  ersten  Meinung  nach  sich  im  Reich  mit 
Anderen  setzen  nnd  fassen  könnte.  So  wird  auch  fünftens  in  dieser  Zeit 
sich  eräugen  müssen,  wie  in  England  und  Schweden  die  Sachen  sich  an- 
schicken wollen,  auch  wird  sechstens  dadurch  evitiret  nicht  beschuldigt 
zu  werden,  als  wenn  man  zu  keinem  Frieden,  da  doch  so  viel  Wesens  von 
gemachet  wird,  sich  wolle  lenken  lassen,  da  hingegen  siebentens  die 
Tractaten  am  Tage  geben  werden,  dass  Frankreich  keinen  oder  doch  sehr 
bchädlichen  Frieden  intendire.* 

Bezüglich  der  Bedingungen  auf  dieser  Seite  werden  ^die  Kriegbbediente 
besser  einrathen  können**.  Hier  präsupponirt  man  „erstlich,  dass  1.  M.  der 
Kaiser  es  mit  gut  befinde,  vors  andere  in  diesem  Stillstand  Holland 
mit  begriffen  werde,  dabei  vor  allen  Dingen  drittens  alle  Sr.  Ch.  D. 
Lande  im  Reiche  unterdessen  von  aller  Uostilität  befreiet  bleiben,  viertens 
wann  man  ja  die  Clevische  Plätze  nicht  erlangen  kann,  dass  man  zum  we- 
nigsten Lünen  und  andere  Oerter,  die  Gegentheil  in  der  Grafschaft  Mark 
und  derer  Orten  weggenommen,  restituire,  nicht  weniger  alle  Gefangene  los- 
gelassen werden,  fünftens  die  Friedenstractaten  sofort  einen  Anfang  ge- 
winnen, sechstens  auf  drei  Moütit  der  Stillstand  gestellet,  doch  mitCon- 
dition,    dass,    wann   in  währender  Zeit   der  völlige  Friede  über  Verhoffen 
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ntoht  sollte  ^rcfunden  werden   köüuea,    dass   mit  deu  Tntcliiteu  conÜTiutret 
werden  sollte.'^ 

V,  Jena:  „Ich  vereinige  mich  im  Materlalibae  mit  dem  Herrn  vou  Can^iteiir, 

7,  Somaitz:  ^Es  seindt  zwei  Fragen;  1  ob  ein  Arrai&titium  «u  be- 
lieben.  2,  mit  was  für  ConditioueQ.  —  Bei  der  ersten  Frage  ist  luir  genuui; 
und  pour  tonte  raison,  dass  dazu  alseboij  resokirot  und  in  den  Haag  rescri- 
biret  das  Arniistitiiim  zu  befördern.  Die  hinc  inde  ailegirte  Rationes  kann 
ich  nicht  dieceptiren  oder  einen  Ausschlag  dtirüber  geben,  weil  sie  in  Facti« 
beitehen,  da?on  ich  keine  gründliche  Nachricht  habe.  Die  andere  Frage 
belaugend,  da  bin  iüh  mit  vorhergt^hendem  Bedenken  einig,* 

Koeppen:  ^Denmacb  das  von  dem  Herrn  vou  Can&teiD  beote  im" 
Rat  verlesene  Bedenken  ich  mir  mitgefalleu  lassen,  und  es  also  eingcricbtct, 
dass  nacb  gegenwärtigem  Zustande  Sr  Ch.  D.  Landen  und  ^Vaffen  ich 
dabei  niehtg  äu  erinnern,  den  prrjjectrrten  Couditionen  auch  nichts  hin- 
zuzuthuti  weiss:  als  lass^e  iihh  dabei  meines  unterthanigsten  Ort?  be- 
wenden.*' 


Der  Kurfürst    au   die   Geheimen  Käte,     Dat  Minden  21^  Fe- 
bruar/3, März  1673.     Leetiim    in    consilio    praes*,    S.  Ch.  D,, 
L  D.  V.  Anhalt,  Meuiders.  v.  Sehwenn. 

[Antwort  auf  das  Gntacbten  vom  hl  Februar,  die  jetieigen  Cotijunciuren  betrelTerid, 
Noch  ist  das  ArmiBtitium  nkiit  festgeätülli.] 

.H.Marz.  Wir    haben  daraus  mit  niehrem  erscheo,    was  gestalt  Ihr  alle  m 

denen  GedaDken  gestauden,  ab  waoa  Wir  das  Armistitium  schon  fest- 1 
gestellet   hätten,    dahcro    dami    ein    llieil    unter  Euch  ihr  Bedenken 
darunter  nicht  ertheilen  wollen. 

Nun    ißt   es   xwar  au  dem,   daun  Wir  denen  Herren  Staaten  vor* 
stellen  lassen^  warum  bei  jetziger  Beucbaflfenheit  ein  Armistitmm  nicht 
auszuschlagen;  solang  Wir  aber  »olches  nicht  eingegangen^  hätten  Wir 
ja    allemal,    wann  Einer   oder   ander   unter  Euch   etwa»  besser  aniu> 
weisen  gewusst,  solches  zurücksetzen  küunen.     Und  weil  Wir  annoeh 
in  solchem  Zustande  sein,  dass  Wir  es,  wann  es  schon  von  dem  Ge- 
gentheil  beliebet  werden  mochte,    ausschlagen  können,    als  wird  Uns , 
lieb  sein,  wann  Jeniands  unter  Euch,  der  es  scliädlich  hält,   Uns  sol- 
ches  nochmaln  anzeigen  wollte.     Wir  wollen  Uns  sonsten,    wann  es] 
dazu  kommen  sollte,  dass  es  eingegangen  werden  müsste,  deren  von  | 
Euch  angewiesenen  nützlichen  Conditionen  bedienen. 

Wie  die  iSarhen  mit  dem  Haag  weitergegangen,  darüber  giebt  die  bei- 
folgende Instruction  für  Pölnita  Auskunft, 

Wobei  Ihr  aber  nicht  daftlr  halten  müsset,  als  wann  solches  alle 
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resolvirte  Sachen  wären,  sondern  Ihr  habt  vielmehr  zu  erwägen,  dass 
nach  Beschaffenheit  des  Zustandes,  worin  Wir  itzo  sein,  Wir  Ursach 
haben  in  Zeiten  mit  Unseren  Alliirten  dasjenige  überlegen  zn  lassen, 
was  endlich  die  Not  an  Hand  geben  kann. 

Die  Räte  sollen  nochmals  dies  erwägen :  wann  es  unmüglich  ist  Uni- 
versal-Tractaten  zu  erhalten,  sich  auch  nichts  herfürthun  wird,  wo- 
durch die  gemeine  Sache  in  solchen  Zustand  gesetzt  werden  kann, 
dass  Wir  zu  Unseren  Westphälischen  Landen  wieder  gelangen  können 
und  vielmehr  besorgen  müssten,  dass  Uns  noch  ein  Mehres  abgenom- 
men werden  möchte,  ob  alsdann  Wir  lieber  Particulartractaten  einzu- 
gehen oder  ferner  alles  zu  hazardiren  haben? 

Anlagen. 

A.  lostructioü  für  den  Oberstallmeister  v.  Pöluitz  nach  dem  Haag 
d.  d.  Sparenberg  18./2S.  Februar  1673.  (S.  Abschnitt  V  Brandenburg  und 
die  Niederlande.) 

B.  Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.  Dat.  Miudeu  2.  März  1673.  (S. 
unten  den  Schriftwechsel  mit  Kaiser  Leopold  S.  432.) 


d.  d.  Minden   27.  Februar   1678   übersendet  Kf.  ein  Memorial  des  O.März 
schwedischen  Abgesandten  Wangelin,  das  Armi>titium  betreffend.    Ferner 
die  Instruction    des  brandeuburgischcn  Legationsrates  L.  G.   von  Crockow 
für  seine  Wiener  Gesandtschaft.     Dat.   Minden  26.  Februar/8.  März   1673. 
(S.  unten  Abschnitt  III.) 

d.  d.  Coelln  a.  Sp.  l./ll.März  1673  übersenden  die  Geheimen  Räte  II.  Mars 
ihre  Einzelbedenken    auf  das  kfliche  Resrript  vom  3.  März  1673.     v.  Can- 
stein.     Gutachten.    Dat.  Coelln  a.  8.  24.  Februar  1673.     Koeppen.    26.  Fe- 
bruar.    V.  Jena.     1.  März.     ?.  Somnitz.     2.  März  1673  (sämmtl.  a.  St.). 

V.  Cansteiii.     Gutacliten.  *)     Dat.  Colin  an  der  Spree  24.  Fe- 
bruar 1673. 

^Es  begreift  S.  Ch.  D.  itziges  gn.  Rescript  meines  wenigen  Ermessens 
zweierlei.  1.  Den  vorstehenden  Stillstand.  Darinnen  aber  bezeigen  S.  Ch. 
D. ,  dass  Sie  das  vorige  überschickte  unterth.  Bedenken  empfangen  haben 
und  ein  mehreres  von  den  Herren  Geheimen  Räten  nicht  desideriren,  son- 
dern nur  begehren,  dass,  weil  S.  Ch.  D.  dafür  hielten,  als  wann  nicht  alle 
Flerren  Geheime  Räte  mit  dem  überscbickten  vollkommlich  einig  wären,  dass 

')  Dies  das  ausführlichste  Gutachten  und  daram  aoverkärzt  im  Druck  ge- 
geben. Der  Inhalt  der  übrigen  —  v.  Jena  und  Koeppen  für  Separatvertrag  — 
ergiebt  sich  der  Hauptsache  nach  ans  den  Entgegnungen  des  Kf. 
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dann,  wnDu  noch  Jemand  hierbei  was  zu  erinnern,  mit  nächstem  bcrbrinji 
möchte.  Meines  Ortes  weiss  ich  nichts  mehr  zu  dem  fvchon  übergebeoeu 
hinzu  zu  thun,  nnr  dass  ich  dioj^es  wiederhole,  dass  irh  uiemats  simpliciter 
den  Stillstutid  gut  gefunden,  sondern  ilui  vielmehr  vor  gchädlicb  hatte  und 
noch  tluie;  ullein  bei  den  angezogenen  Umständen,  und  wo  die  nicht 
könnten  oder  sollten  corrigiret  werden,  so  habe  iih  aus  zwei  Uebeln  dieseg. 
jedoch  auf  berührte  Condilioiie!»  und  sonderlich,  dass  Holland  darinneu 
milbeijnffen,  nicht  eben  vor  uurathsam  gehalten,  sondern  dass  man  einen 
solchen  Stillstand  wol  anüebmen  müsste;  und  weil  noch  zur  Zeit  die  Öachen 
nicht  gebessert,  i^oudern  vielmehr  ?ertichlimmert,  so  muss  ich  noch  bei 
dieser  meiner  Meinung  bleiben,  doch  stehet  zu  der  anderen  Herreö  Ge- 
heimen Räte  Gutbetindei),  was  hierunter  sie  weiter  S.  Cb.  D.  an  die  Hand 
zu  geben  gut  tiodtn  werden,  welches,  wenn  es  auch  mir  communiciret  wird» 
so  halte  ich,  dass  darinnen  mich  leit'htlich  mit  deneuselbeu  conformiren 
werde  köutieo, 

2.  Das  andere  Membruiu  solches  gn,  He^rript  gehet  der  Forniatioö 
nach  dahin ^  im  Fall  unmöglich  man  dazu  gelangen^  sich  auch  nichts  her* 
tür  thnu  würde,  wodurch  die  gemeine  Sache  in  solchem  Zustande  gesetzet 
werden  könute,  dass  S.  Ch»  D.  wieder  zu  Dero  Westpbälib^che  Laude  ge- 
langen möchlen,  sondern  vielmehr  besorgen  müsstetu  da^s  noch  ein  mebreres 
Deroselben  abgehen  dürfte,  ob  dann  nicht  lieber  PfirticuIartractHteii  eiosa* 
geheu  oder  alles  ferner  zu  hazardiren. 

Nun  mu^H  ich  meiJtes  wenigen  Theib  dafür  halten,  dass  mau  dies8eits 
binrinnen  nichts  eigenllich  resolviren  könne,  ehe  man  gesehen,  was  die 
Kai>\  M\  auf  das  abgclasisene  und  uns  commanicirte  Schreiben  für  eine  Ant- 
wort und  Bedcoken  ertheilen,  iragleichen  fürs  andere,  was  die  Spanische  uod 
HoUäüdisehe  auf  die  dteserwegeu  an  sie  gethaue  Abschic kung  und  An- 
bringen sich  erklären  wollen,  insonderheit,  wie  sie  künftig  bei  der  Sachen 
wirklich  sich  so  auBchiekeu  und  betragen  wollen,  dasß  ein  jeder  nach 
äussersten  Kräften  sich  itzunder  angreifen  und  also  das  Werk  mit  einem 
beständigen  Nachdruck  gegen  Frankreich  und  seine  Alliirteu  führet,  nicht 
aber  dass,  wie  es  scheinet,  alleine  die  Evjingelischc  rulniret,  S,  Ch.  D.  in 
böses  Benelimeu  mit  Anderen  gesetzet,  Dero  Armee  enerviret,  die  Ocra- 
BioneOf  etwas  gutes  zu  thuu,  vorbeigehen  lasset,  die  beste  Quartiere  sich 
giebet,  hingegen  Sr  Ch.  D.  vor  Dero  Atm^Q  nur  Dero  eigen  Land  lÄsüct, 
des  üegentheils  Lande  aber  verschonet,  und  also  austiitt  dem  Feinde  and 
seinem  Anhang  Abbruch  zu  thun  nur  Br.  Cb.  D,  Reputation  iu  Venichiuog 
bringet,  Dero  Lande  miniret  und  zugleich  Dero  Armee  inntil  machet  und 
in  ihrer  guten  Intention  hindert,  auch  ferner  die  Spanische  (»leich  rnan  bei 
Aufrichtung  der  Ilolläridischen  Allianre  feste  versprochen)  nicht  brechen, 
und  also  auch  nichts  recht  thun,  sondern  nur  andere  zusarameu  commtttireo 
und  sie  allerseits  m  dem  Zustande  bringen  wollen,  dass  ^ie  herüaeh  desto 
besser  mit  ihren  Desseins  fortkommen  und  ihre  Interesse  ausführen  Können, 
Holland  auch  weiter  weder  mit  Beiziehung  anderer,  sonderlich  Dänemark 
und  Brauuschweig,    nichts  rechtscbajfenes  thun  wollen,  noch  auch  anf  das 
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äosserste  sich  angeja^nffen,  uod  m  coDsiderable  Positur  st^lleo,  oder  auch 
ihre  Cotiduitc  rechtNchaflfen  führeo,  sünderu  sich,  wie  es  schciüeu  vergoügeu 
tassen  wotlen^  dass  der  Krieg  ron  ihnen  abgezogen^  es  gioge  aach  ihreD 
Alliirten  di^rtiber,  wie  es  wolte^  tiod  da  aurh  vielleicht  die  vorige  Fraozo- 
sische  Partei  und  gegen  den  Prinzen  übel  gesiDnete  nicht  ab-  sondern  zu- 
nehmen» so  hat  mau  iiitbt  nur  jiingsthin,  sondern  auch  verschiedentlich  in 
vorigeni  fchon  unterth.  vorges teilet,  das«  bei  der  gerechten  und  guteo  la- 
tention.  so  S.  Cb,  D.  bei  dem  HoMändischen  Werke  führen,  [man]  auch  für- 
nehmlich  auf  das  Vermögen,  ^oleheri  xu  effertoiren,  sehen  müstite  Und  weil 
meinem  wenigen  Unheil  nach  bei  S.  Ch.  1).  alleiue  nicht  bestehen  will  die 
Sachen  auszuführen,  so  müesten  noch  andere,  sonderlich  Oesterreicb  und 
Spanien  recht  mit  ausseräteu  Krallen  hiemit  beitreten,  in  Kutstcbung  dessen 
wäre,  wenn  auch  noch  so  gut  Seiner  Cb.  D.  Intention  sich  befinde,  doch 
CS  ein  vergeblich  Werk,  aufs  wenigste  njüsste  man  befürchten,  S,  Ch.  D. 
aoders  nicht  würden  zu  erwarten  haben  als,  gleich  wie  bei  Dänemark  ge- 
schehen, den  Krieg  auf  sich  zu  ziehen  vom  andern  aber  wol  ^nr  sich 
abandonniret  zu  sehen.  Und  dabero  wenn  8.  Ch.  D,  hetindeu  soHten,  dass 
aus  obigen  und  sonst  angeführten  Umständen  8.  Cb.  D,  Holland  nicht  retten 
könnten,  .so  giebet  dann  die  natiirücbe  Vernunft,  das 8  dann  S  Ch.  D,  die 
Erhaltung  ihrer  eigenen  hohen  Person,  Dero  jnngen  llerrvchaftcn  und  Ihrer 
eigenen  Lande  allen  anderen  Ue>pecteu  nnd  Consideratiouen  vorziehen 
inüssten,  und  dabei  sich  hierunter  nach  dem  Zustand  der  Laufte  schicken 
und  vergnügen  lassen,  das8  S.  Cb.  O.  ia  diesem  allen  an  nichts  bei  Dero- 
selben  haben  er  winden  lassen,  was  Dero  hohes  Cburfürstlicbes  Arnt  erforderL 
and  was  zn  Erlialtniii;  gemeiner  Ruhe^  der  Religion  und  Freiheiten  Sie 
dienlich  geachtet  und  solches  Ihrem  particulier  Literesse  vorgezogen;  das^ 
aber  andere  8.  Ch.  D»  hierinncn  nicht  seeundiret,  sondern  vielmehr  entgegen 
^^ewesen  oder  zun»  wenigsten  verlassen,  das  stehet  nicht  in  S.  Ch.  D.  Hän- 
den zu  andern,  sondern  Sie  müssen  solches  zu  eines  Jeden  Verantwortung 
und  Gefahr  gestellet  soiu  latäsen. 

Aber  biebei  sollte  ich  vermeinen,  stände  die  Sache  noch  nicht  iu  sol- 
chen Teruiinis,  das^  matt  darum,  wie  sonnten  die  vorgestellete  Frage  scheinet 
dahin  2u  zielen,  das  gemeine  Interesse  fahren  zu  lassen,  Holland  sn  aban- 
donniren  und  durch  Partien lartractaten  Holland  in  Desperation  bringen,  sich 
selber  aber,  seineu  Staat  und  Religion  in  fast  uucorrigibleu  Hasard  setzen 
sollte,  denn  ich  dafür  halte,  dnss  aunoeh  die  Kaiserliche,  Spanische  und  Hol- 
ländische auch  Seiner  Cb.  D.  Arm^e  iu  solcher  Posture  sich  befinden,  dass, 
wie  sie  zwar  Ursai  h  haben  auf  einer  friedlichen  Hlnleguug,  wenn  es  nur 
icbtwas  ist,  zu  denken,  doch  nicht  durch  eine  Treuuuog  und  solche  extreme 
und  desperate  Uesolutiones  sieh  hierunter  selbst  zu  pracipitiren^  denn  es 
haben  die  bisherige  Actioncs,  ob  sie  schoD  nicht  so  geglüeket  sein,  wie  man 
wol  gewijuschet,  dennoch  sich  gewiesen,  dass  nicht  sollte  dem  Hoiländischen 
Staat  zu  helfen  sein,  oder  die  Französische  Macht,  Volk  und  üeld  so  an- 
ergründlicb  oder  invincible  sein,  dass  darinnen  kein  Ende  oder  Resisteuce 
XU    finden,    sondern   es   hat  sich  gewiesen,    in  was  schlechteu  Znstand  die 
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Franjsosen  sein  gebracht  wurden^  und  wie  iiocU  m  vifil  schlechtem  Zustande 
der  gauzlkhen  Ruiit  sie  hütteii  kommet]  und  gebnioht  werden  kÖiiaeD,  wel- 
ches künftig  Jahr  ti)aij  noeh  vielmehr  zu  hoffen  hätte ^  als  mehr  und  mehr 
sich  die  Mittel  bei  Frankreich  verlieren  tburj.  Dabero  \rors  andere  man  billig 
eine  tapfere  Hesoltitiaii  hierinneu  fassen  niussi  zumal  fast  alle  Uistorieo  zei- 
gen, dasü»  der  Franzil^;en  naturlicher  grosser  Eifer  nicht  anders  al^  niit 
Laugheit  der  Zeit  und  Traiuirung  könne  gebrochen  werden. 

Fürs  3te,  Wenn  man  hingegen  separate  Haudlun^j;  pflegen  will,  so 
stärket  man  Frankreich  und  schwächet  hingegen  Holland  nnd  bringet  4,  Hol- 
land endlich  dazu,  das«  es  sein  Werk,  es  sei  bei  Spanieu,  Frankreich  oder 
England,  mache  so  gut  es  kann,  denn  sie  endlich  bei  allen  drei  schon  solche 
Conditioues  finden  werden,  dass  es  sich  helfen  könne,  es  sei  auch  so  gut  es 
wolle.  Fürs  f).  aber  wenn  man  die  Hcsolutiou^  so  Frankreich  dou  Main*^ 
iischeu  Abgeordneten  ertheilet,  ansiehet.  so  sollte  man  dafür  halten,  dass, 
ob  er  zw.'ir  directe  sich  ^u  allgemeiner  Handlung  nicht  verstehet,  doch  auch 
in  Effect  nicht  weigert»  denn  die  Tractaten  mit  Holland  stehet  er  zn,  mit 
dem  Kaiser  nnd  Spanien  soll  es  den  Namen  haben,  dass  kein  Fneden&broch 
noch  Ho,stilitat  sei ,  was  bishero  vorgegangen,  gegen  I,  Ch,  D.  erbietet  er 
fiich  TM  billiger  Handlung,  So  begreifet  es  in  effectu  alle  kriegende  T heile 
nnd  siebet  nach  sich  eine  allgemeine  Negotiattou,  nnd  wollte  ich  daher 
rathen,  dass  ohn«  weitere  Verlängerung  nnd  Scrupulirens  circa  locum  et 
praelinnnaria  man  nur  suchen  sollte  zur  Handlung  zn  kommen,  da  »ich  denn 
wül  weisen  würde,  ob  Frankreirh  oder  Holland  bei  solchen  Tractaten  sich 
nm  billigsten  bequemen  wollte.  Sollte  deim  fürs  andere  Sr.  Ch.  D.  scparirtc 
Handlang  angeboten  werden,  so  könnten  S.  Ch.  D.  ad  Imitation em  anderer 
bei  vorigen  Kriegen  eudlirh  Dero  eigene  Handlung  wol  pflegen,  aber  nicht 
ohne  wichtige  Ursach  darinnen  ohne  die  andere  etwas  schliessen,  denn  par- 
ticnlier  Tractaten,  sonderlich  so  sie  zum  Scbluss  kommen  soIlteOf  ohne  Zweifel 
nach  sich  ziehen  den  Ruin  der  Holländer^  dieweil  sie  sieh  denn  ganx  abun- 
donoiret  sehen,  2.  Es  laufet  gegen  die  Pacta.  3.  gegen  L  Cb.  D.  Intercsii;e, 
denn,  wie  dieses  das  Movens  gewesen,  dass  S,  Ch>  D.  dafür  gebalten,  wenn 
Holland  man  nicht  assistirete  sondern  abnndonnirete,  dass  dann  mit  ihrem 
liuin  zugleich  die  gemeine  Freiheit,  die  feiicberbeit  der  Religion  und  also 
auch  Dero  eigene  Staafsconservation  nicht  nur  in  Gefahr  sondern  in  sieht- 
barlicbcm  V'erderben  setzete,  und  daher  S.  Ch.  D.  die  angebüt^ne  scht'in-  ^ 
barlicbe  Couditiones  von  Frankreich  recusiret,  auch  die  sonsten  vielleicht  H 
nicht  undienliche  vorgeschlagene  Zusammensetzung  im  Reiche  7,um  wenig- 
sten den  Wolgesinnet^n  nicht  zureichend  gehalten,  so  giebet  die  Vernunft, 
dass  dann  bei  itziger  erfolgender  Separirung  so  vielmehr  auf  diese  C<iiisi* 
deratione«  mnss  reflectiret  werden ^  zumal  fürs  4.  durch  eine  solche  Sepa- 
ration Sr  Ch.  D,  ganz  die  Hände  gibuuden  wurden,  gegen  Frankreichs 
Desseins  etwas  zu  thun,  darinnen  Sie  sonsten  die  freie  Hände  noch  haben. 
Dabei  5.  S,  Ch,  D.  gewiss  allen  Umstünden  nach  vor  uuzwciflieh  S4u  setzen, 
daäs  S.  Ch.  D,  Dero  Clevische  r^ande  nicht  eben  itzo  hierdurch  sofort 
wieder  bckomm'^n  werden,  gondern  Frankreich  wird  solche  bi^  zu  Ausgang 
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des  Krieges  oder  zum  wenigsten  so  lange,  bis  es  bei  Holland  seine  Inten- 
tion erreichet  hat,  behalten,  da  deiiu  ihn  alsdann  entweder  diese  Plätze 
nicht  nütze  oder  nöthig  sein,  oder  sie  werden  doch  dem  Fato  des  Hol- 
ländischen Staates  folgen  müssen. 

Diesem  nach  kann  ich  zu  particulier  Tractaten  nicht  rathen,  sondern 
dass  man  beim  Kaiser,  Spanien  und  Holland  vorerst  äusserst  bemühet  wäre, 
dass  sie  zu  mehrer  nachdrücklichen  Assistenz  ja  völliger  Ruptur  zubringen 
resolviren  möchten,  2.  ein  allgemeiner  Stillstand  gemachet,  3.  die  allgemeine 
Tractaten  befördert,  4.  dahin  gearbeitet  werde,  dass  man  im  Reiche  sich 
fassen  und  zu  dem  Ende  die  sonst  vorgewesene  dritte  Partei  formire,  wozu 
mit  Dänemark,  Braunschweig  und  Cassel  der  Grund  zu  Braunschweig  ge- 
leget worden,  bei  Schweden,  Sachsen  und  Baiern  sich  auch  Hoffnung  er- 
äuget, denn  auch  besser  sicherlich  und  verantwortlicher,  auf  diese  Masse  sich 
pro  defensione  imperii  zusammen  zu  setzen  und  die  3.  Partei  zu  machen  als 
mit  Frankreich  schädliche  separirte  Handlung  zu  pflegen,  indem  man  also 
die  freie  Hand  behält.  Wenn  aber  ja  S.  Ch.  D.  vom  Kaiser  und  Spanien 
nicht  sollten  das  vorgesetzte  erlangen,  noch  rechtschaffen  assistiret  werden, 
von  Holland  auch  keine  Hülfe  oder  Geld  mehr  zu  gewarten  haben,  so  sei 
doch  nicht  anders  als  pro  omni  extremo,  und  wenn  sonst  kein  Remedium 
mehr  übrig,  zu  dergleichen  separirten  Handlung  zu  kommen,  als  da  dieses 
nicht  ein  Mittel  ist  den  gemeinen  Frieden  und  Sicherheit  zu  befordern,  son- 
dern nur  auf  eine  zeitläng  die  vorstehende  Gefahr  so  hinzuhalten,  bis  Frank- 
reich Meister  von  Holland  worden  ist.  Und  mögen  I.  Ch.  D.  von  der 
Stunde  an,  da  Sie  solche  separirte  Handlung  beliebet,  Holland  verlassen 
und  ohne  dem  Kaiser  und  Spanien  eingehen,  zugleich  auch  resolviren,  dass 
sie  hinkünftig  alleine  nach  dem  Interesse  und  Befehl  von  Frankreich  sich 
achten  und  ein  Sklave  von  Frankreich  sein  müssen,  dafür  ich  Gott  bitte, 
dass  er  Ew.  Ch.  D.  bewahren  und  mich  lieber  vorher  sterben  lassen  wolle.** 


Der  Kurfürst  an  die  Geheimen  Räte.     Dat.  Sarstedt 
7./17.  März  1673*). 

[RecapitulatioD  der  Eiozelbedenken  der  Rate  und  ansführliche  Erwiderung.] 

„Wir  haben  dieselbe   mit  Fleiss  erwogen,  befinden,   dass  Ihr  der  von  17.  März 
Caustein    in  dem  p]urigen  von  denen  Worten  an  ,nicht  aber  dass  wie  es 
scheinet   alleine  die  Evangelische  etc. . . .'   bis  zu  den  Worten  ,aber  hiebei 

sollte  ich  vermeinen  stünde  die  Sache  cte '  Particulartractaton  gut  findet, 

indem  alles,  was  ihr  alda  anziehet,  so  sich  auch  in  facto  also  verhält,  nichts 
anderes  nach  sich  ziehen  kann,  und  was  Ihr  hernach  anführet,  damit  gar 
nicht  überein  kommt;  und  dass  Ihr  der  von  Somnitz  gar  wol  ausführet, 
wie  schädlich  Pardoulartractaten  sein  und  wie  sonderlich  denen  Staaten 
solche  übel  ausschlagen  würden;  finden  aber  nicht,  dass  Ihr  dabei  erwäget, 
in  was  Zu>fande  Wir    sein,    noch    dasjenige    widerleget,  was    desfalls   von 

')     Conc.  ganz  von  Schwerins  Hand. 
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Eucb  Anderen  iosgesanat  so  fürgestellet  ist,  wie  es  sich  in  der  That  verhält 
nnd  aas  weiset,  aiid  Ihr  der  ?on  Jena  und  Koeppeii  aof  solche  Fttr< 
stellang  oder  vielniehr  in  BetrachtmiEr  des  Zufttarides,  darin  Wir  seind, 
nicht  alleiu  vor  rath^am  haltet  PartirülartractUeti  uicbt  augziischlagen,  he- 
sondern  Vm  auch  unterth.  an  die  Hj^nd  gebet,  wie  solche  mit  Unserer 
Sicherheit  anzastelleo.'" 

Nun  Ware  Uns  wol  sehr  lieb  gewesen,  wann  Ihr  Euch  eines  eiJi- 
stimmigeii  Gutachtens  vergleichen  kounen,  wie  Wir  gleichwol  dafUr 
halten  inllßseD,  das»  bei  solchem  in  alle  Sinne  laufenden  Zustande 
leichtlich  geschehen  kimnen.  Noch  lieber  aber  würde  Uns  sein^  wann 
Ihr  der  von  Somnity.^  gleich  wie  liir  wohneineutl,  und  wann  der 
gegenwärtige  Zustand  ausser  Augen  gesetzet  und  nur  allein  auf 
der  Staaten  Werk  gesehen  wird,  mit  guteu  Gründen  die  Conü- 
nuatiouem  des  Krieges  rathet,  also  auch  zugleich  angewiesen  hättet, 
wie  solcher  mit  gutern  Suecess  ausgeführet  und  die  im  Wege  liegeudo 
vielfältige  Obstacula  uod  Mängel  gehoben  werden^  Wir  und  Unser 
Staat  auch  dabei  subsistiren  können,  da  Wir  dann  gewiss  bezeigen 
wurden,  dass  Wir  noch  anictzo  eben  dieselbe  Inclination  haben,  das 
Zunehmen  der  Franzosischen  Macht  zu  hindern  und  den  Staat  ZU| 
retten,  als  wie  Wir  dieselbe  bei  Ergreifung  dieser  Uesolution  gehabt  | 
Alles  aber,  was  Ihr  desfalls  anziehet,  findet  sieh  in  facto  ganx  anders, 
dann 

L  Unsere  Armee  cdine  grosse  Geldmittel  und  gute  Quartiere 
nicht  wieder  in  vorigem  Stande  ku  bringen,  an  deren  beiden  aber,  wie 
Ihr  selbst  wisset,  es  Uns  ermangelt. 

2.  Die  Französische  Armee  lieget  jetzt  in  guten  Quartieren  und 
theils  in  Unseren  eigenen  I^anden,  haben  Dortmund^  welches  von  aller 
Nothdurft  aus  denen  umliegenden  Landen  angeflUlet,  und  ihre  Maga- 
zinen  am  Rheinstroni  hinter  sich,  und  wird  in  ganz  kurzem  eine  neue 
Macht  aus  Frankreich  kommen. 

3.  Des  Kaisers  untl  Kunigs  von  Spanien  Kräfte  sind  Uns  be- 1 
kanut,  wann  Wir  Uns  aber  derselben  nicht  zu  erfreuen,  so  können 
sie  hierbei  gar  nicht  in  Con?iideration  kommen.  Was  ins  künftige 
von  ihnen  geschehen  möchte,  können  Wir  nicht  wessen,  wiewol  Wir 
wiegen  ihres  bisherigen  Verfahrens  allerhand  zu  besorgen;  was  aber 
nicht  ietzo  sofort  geschiehet,  kann  Uns  und  Uoi^eren  Staat  nicht  retten^ 
welches  gleichwol  die  vornehmste  Conservation  sein  muss. 

4.  Wann  die  Franzosen  sustiniret  werden,  Uns  nicht  über  die 
Weser  zu  fidgeu,  so  geschiehet  es  allein  durch  die  von  Anderen  ins 
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Miüel  gebraobte  Stillßtandstractaten,  daon  wie  Wir  von  denen  Kai- 
serlicben  getrieben  werden  über  die  Weser  zu  gebeo^  und  wie  man 
Doch  immerhin  besorget,  sie  möchten  Uns  folgen^  wozu  es  ihnen  auch 
an  Pässen  und  anderen  Comtnoditäten  uiebt  mangelt,  solches  ist  Uos 
am  besten  bekannt. 

5.     Die  Franzosen  haben  vor  Unserer  Conjunction  allein  die  von 

■  denen  Staaten  besatzte  Städte  genommen,    nach  derselben  aber  sich 
des  ganzen  Landes  von  Cleve  bemächtiget  und  nunmehr  auch  Unsere 
Graföcbaft  Mark    in    ihre  Gewalt  gebracht,    und  habet  Ihr  leicht  zu 
ermessen,  dass  bei  solcher  Beschaflfenbeit,  da  weder  von  dem  Kaiser, 
Spanien,  noch  viel  weniger  denen  Staaten  einzige  nachdrückliche  As- 
sistenz zu  hoflen,  sie  auch  leicht  Unserer  Grafschaft  Ravensberg  und 
f       Fürstentum«  Minden  sieb  bemächtigen  können;  davon  zu  geschweigen, 
das*  Unsere  Veste  Lippstadt  ohne  versicherten  SocourK  und  bei  fast 
j^^  ermangeln  den    oder    doch    langsam    erfolgenden  VerpfleguogÄmitteln, 
^f  imgleichen  Unsere   Vestungen    Sparenberg   und  Minden  leicht  Ge- 
fahr   leiden    könnten;    der    grossen    und    fast    länger    unerträglichen 
(       Last  der  Contributionen,  welcher  Unsere  Lande  unterworfen,  und  der 
^       Gefahr,  welche  denenselben  von  Schweden  und  Polen,  ja  vom  Türken 

selbst  bevorstehet,  zu  geschweigen, 
^^  Dass  Wir    in  Unsers  Oberstallmeisters  Instruction    setzen   lassen, 

^^  die  Staaten  hätten  versprochen   — --  Mann  auf  den  Beinen  zu  halten, 

LXJiJ 

auch  die  andere  Alliirte  herbeizubringen,  solches  ist  also,  und  nicht 
allein  Uns  sondern  allen  an  Unserm  Hofe  bekannt.  Sollte  es  dem 
Tractat  nicht  mit  einverleibt  sein,  so  fichtet  Uns  solches  nicht  an. 
Wir  haben  Uns  auf  dergleichen  Persuasionen  verlassen,  und  habt  Ihr 
leicht  zu  ermessen,  dads  ausser  dem  Wir  Unseren  Stat  dergestalt 
nicht  würden  hazardirt  haben.  Es  sind  aber  andere  Haubt  Condi- 
tiooefl,  so  von  dem  Stat  nicht  adimpliret  sein,  klar  gnug  im  Tractat 
enthalten,  als  die  richtige  Zahlung  der  Subsidien  und  dass  man  auch 
[andere  WolintentionirtCj  insonderheit  Braunschweig  -  Celle  und 
'  W^olfenbüttel  herbeibringen  wollte[n].  —  Dass  auf  die  Hülfe  aus 
dem  Reiche  kein  Stat  zu  machen,  solches  lieget  nur  gar  zu  hell  am 
Tage,  und  wollten  Uns  dessen  endlich  getrösten,  wann  Wir  Uns  nur 
keiner  W^idersetzlichkeit  von  dannen  zu  besorgen,  wie  ohn  allen  Zweifel 
f'geachehen  würde,  wann  man  ferner  im  Reich  die  Märchen  anstellen 
sollte,  und  ohne  dem  ist  weiter  nichts  anzufangen.  Die  Subaidia  aus 
Holland    zu   bekommen  wissen  Wir  weiter   keine   andere   Mittel,   als 

[tl«r.  L  Oeach.  d.  0.  Kurnir#teii,    Xlll.  27 
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Wir  schon  bisher  vergebens  gebrauchet,  indem  sie  Uns  jetzt  inner  zehn 
Tagen  fünf  Monat  (ausgenommeo  die  Bezahlung  der  supernumerarien 
Trouppen  und  der  Reeruiten)  schuldig.  Die  Ausgabe  derselben  son- 
sten  belangend,  wird  ohne  Unseren  schnfdichen  Befehl  davon  nicht  ein 
Heller  ausgegeben,  auch  alles  mit  Anweisungen  und  Quittungen  berechnet 
Was  Wir  unterm  dato  dea  19.  October  von  Partieular-Tractsten 
gesehrieben'),  dessen  wissen  Wir  Uns  gnugsam  zu  erinnern*  Wann 
die  Sachen  noch  also  stünden  wie  zu  der  Zeit,  würden  Wir  auch 
noch  eben  derselbigeu  Meinung  sein,  zu  deren  Veränderung  Wir  nicht 
von  Uns  seihst  noch  durch  jemands  Anrathen  gekommen,  besondern 
allein  durch  die  von  Euch  eines  Theils  augeführte  vor  Augen  liegende 
und  in  der  That  und  Wahrheit  sich  also  befindende  Motives  gebracht, 
welche  Unsers  Ermessens  so  beschaffen  sein,  dass  sie  eine  unvernjei- 
dentliche  Noth  zu  ti^actiren  nach  sich  ziehen.  Ob  Wir  aber  dazu 
mit  solcher  Advantage  ietzt  werdeu  gelangen  können,  als 
vor  diesem  Uns  solches  angeboten,  daran  ist  wol  zu  a&wei- 
feln.  Dieses  aber  habt  Ihr  nicht  zu  sorgeu^  dass  Wir  Uns  gegen  die 
Statcu,  viel  weniger  gegen  das  lieich  sollten  verbinden  wollen* 
Wir  werden  Uns  vielmehr  vorbehalten,  vor  die  Staten  gute  Ofiicia  an- 
zuwenden, wie  Uns  dann  vielleicht  die  Mediation  gar  mochte 
zugestanden  werden,  werden  auch  des  Ileichs  Beruhigung  und  In- 
teresse jedesmal  gebührend  für  Augen  haben»  Alldieweil  aber  dieses 
jetzt  Unsere  grosseste  Sorge  ist,  wie  Wir  indessen,  bis  Wir  einen 
guten  Frieden  erhalten,  Unsere  Armee  (davon  Ihr  hiebei  eine  Speeifi- 
eation  zu  empfangen)  verlegen  mögen,  damit  sie  nicht  noch  weiter  in 
Abnehmen  gerathe,  und  wann  der  Friede  entstehen  sollte,  Wir  Uns 
deren  ferner  bedienen  möchten,  imgleicheu  auf  was  Weise  wir  Unsere 
Wcstphälische  Guarnisoncn  zu  unterhalten,  weil  die  Lande  theils  vom 
Feilide  oecupiret,  theils  in  den  Grund  ruiuiret  sein:  so  wollet  Ihr  des- 
falls  Uns  ein  uuterthäoigstes  unmassgebliches  Gutachten  mit  dem  för- 
derlichsten Uberschicken ,  auch  was  Ihr  sonst  rathsam  ermesset,  dass 
Wir  bei  gegenwärtigen  gefährlichen  Conjuncturen  in  Acht  zu  nehmen 
haben.  Schliesslich  wünschen  Wir,  dass  gleich  wie  Wir  Uns  zu  kei- 
nen rarticular-Tractaten  nimmer  ohne  angezogene  Ursachen  verstehen 
worden,  also  der  getreue  Gott  bald  solche  Mittel  an  die  Hand  geben 
wolle,  dass  mau  derselben  nicht  bedörfen  sondern  Wir  einen  uni- 
Versal  sichern  Frieden  erlangpn  mögen. 


0    oböo  S.  Üb, 


Nochmalige  Specification  der  Armee. 
Anlage.    Specification  der  Armee. 
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Oeneralstab. 

Artillerie. 

Ca?allerie 

Comp. 

Infanterie 

Comp. 

Trabanten 

2 

Gnarde 

8 

Leibregiment 

6 

Chnrprinz 

8 

Cborprinz 

6 

Dona 

8 

Prinz  Friedrich 

6 

Goltz 

8 

Anhalt 

6 

Holstein 

4 

Landgraf 

6 

Spaän 

8 

Oörtzke 

6 

Eller 

4 

Spa^n 

6 

Goetze 

8 

Eller 

4 

Syberg 

8 

Lüdecke 

6 

Fargel 

8 

Mörner 

6 

Berlepsch 

4 

Osten 

6 

Chidze 

4 

Mecklenburg 

6 
6 

Renss 

4 

Promnitz 

84 

Waldeck 

4 

Lothringer       

18 

1(X) 

Dragoner 

, 

Marwitz 

4 

Grnmbkow 

2 

Ohne  Bomsdorff  welcher  sich  anch 

allgemach  wieder  verstärket. 

Der  Knrfttret  an  die  Geheimen  Räte.    Dat.  Halberstadt 
16.  März  1673. 

I 

[RechtfertigDDg  de«  Separatyertrages.] 

Nachdem  Wir  vemehmen,  daas  sowol  Einige  im  Haag  als  auch  26.  März, 
die  Kaiser].  Ministri  albier  sehr  empfinden,  dass  Wir  einige  Propo- 
Bitiones  vom  Armistitio  angehöret,  da  Wir  solches  an  beiden  Orten 
sofort  bekannt  gemacht  und  bis  auf  diese  Stunde  nichts  darin 
Bchliessen  wollen,  ehe  ihre  Resolutiones  einkommen,  die  Herren 
Staaten  auch  zu  Unserer  nicht  geringen  Despectirung  und  höchsteu 
Ungelegenheit  die  von  ihnen  selbst  begehrte  Wechsel  auf  einen  Mo- 
nat, ohngeachtet  sie  nun  fQnf  Monat  schuldig  sind,  zurückgehen 
lassen:  so  haben  Wir  der  Not  zu  sein  ermessen  Unsere  Meinung,  wie 
Wir  Uns  bei  diesem  gefährlichen  Werke  zu  betragen  vermeinen,  selbst 

27* 


U,     l»er  \Viu!erfeld«iig  tob  1672  auf  I^IK 

ZU  Papier  zu  setzeo,  tragen  auch  keinen  Scheu,  dass  die  ganze  Welt 
solches  sehen  und  davon  urtheilen  möge. 

Weiln  es  aber  eine  Saclie  ist,  daron  Unsers  Staats  Sicherheit  de- 
pendiret,  so  haben  Wir  es  Euch  zuschicken  und  gnädigst  begehren 
wollen,  Uns  mit  dem  förderlichsten  Euer  obnmassgebiges  Gutachten 
zu  liberschreibeu^  ob  Wir  hierin  zu  viel  oder  zu  wenig  thun,  und  was 
Ihr  sonst  vermeinet,  dase  Wir  bei  diesem  wichtigen  Werke  weiter  in 
acht  zu  nehmen  haben,*) 

Eigenhändige  Anlage  des  Kurfürsten.'^ 

Ich  weis  und  bin  versichert,  das  weder  der  Kajser  noch  die 
Staadten,  bisshero  mitt  fug  nicht  klagen  kuunen,  dass  ich  dem  tractat 
nicht  nachgelebet.  Das  Ich  aber  itzo  da  Ich  über  die  Wasser  gehen 
müssen,  von  Tractaten  Ilornung  gebe  undt  auff  einen  Stilstandt  ge- 
dencke,  kann  mir  niemandts  verdenckea,  weill  ich  sonst  besorgen 
muss^  dass  die  Franschosseu  tms  folgen^  und  damit  Ursache  geben 
würden,  das  meine  Lande  alsdan  totaliter  ruiniret  und  meine  Vestun- 
gen  verloren  gehen  wUrden,  undt  ich  einen  schimpflichen  Frieden 
machen  mllste,  Ihre  Kayserl.  Mayst.  und  die  Staadteu  können  sonst 
woll  gedenckon  das  Ich  die  gemeine  Sache  nicht  verlassen  werde. 
Aber  Sie  rnttsscn  mir  Zeit  und  Mittel  gehen  damit  ich  meinen  gutten 
Vorsatz  milt  mehrer  Sicherheit  ins  Werck  richten  kunne^  dan  mit 
meinen  ruin  ist  niehmandt  gedienet,  daliero  ich  nicht  »sagen  kann 
was  ich  weiter  thun  will,  sondern  man  mus  mir  erst  sagen  undt  in 
der  thadt  weisen  dass  andere  das  Werck  nuhmer  unfeilbarlich  antretten 
wollen,  dan  mitt  der  Hofnung  kan  Ich  mich  lenger  nicht  aufhalten 
lassen,  Dan  müssen  wir  die  Staadfen  die  suhsidia  alsofohrt  richtig 
zahllen,  damitt  ich  die  Armee  unterhalten  könne,  undt  wan  solches 
nicht  baldt  gescbibet,  werden  Sie  mich  zwingen  andere  meaures  zu 
nehmen.  Ich  mus  auch  wissen  wie  weit  sich  der  ChurfUrst  von 
Sachsen  eugagiret,  den  solte  es  nur  zur  defensinn  des  Reichs  sein, 
so  mochte  es  zu  diessen  Wercke  nicht  viel  hclffen  kunnen.  W^eill 
auch  die  subsidicn  von  üollaudt  nicht  zureichen,  undt  Ich  auss  meinea 
besten  Landen  nichts  mehr  ziehen  kann,  so  mus  ich  auch  vorhero 
wissen,    wie   vieH  Ich    monatlich    von   Spannien   zu   erwahrtten    habe 


')     Ein  P.  S,  d,  d.  Halberstadt  l7./:2T.MarÄ  UHB   enthält  die  weiteren 
Aaalaasaagea  dt*8  Bcbwediscbea  Oesandltju  m  der  Frage  des  Artniatitioms, 
^     Dl«  Orthographie  des  Originals  idt  hucbBt&bltcb  beibehaltet). 
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undt  wo  die  Bezahlung  erfolgen  soll.  Es  erfodert  auch  das  Ich  ver- 
sichert werde  dass  Spannten  brechen  möge,  wie  auch  das  Denne- 
niarck  undt  das  Hauss  Braunsweig  undt  Lüneburg  mitt  engasiret 
werde,  den  ausser  diessen  Ich  nicht  sehen  kann  wie  der  Krieg  mit 
bestandt  continuiret  werden  kan,  undt  wan  ich  vorhero  über  diesse 
Dinge  versichert  bin,  so  kan  ich  mich  alsdan  resolviren,  da  Ich  mein 
gemühdt  undt  vorige  resolution  nich  geendert,  werde  auch  ohne  dem 
es  gehe  auch  wie  es  wolle  mich  von  Ihrer  Kays.  Mayst.  undt  den 
Reiche  nicht  separiren  sondern  bey  denselben  bis  ahn  mein  Ende  feste 
undt  bestendig  halten. 

Der  Geheime  Rat    Kanzler  von  Somnitz  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Coelln  a.  Sp.  16.  März  1673. 

[Ist  über  des  Rurfürsteo  Worte  in  dem  Rescript  vom  7./17.  bekümmert  uod  sal- 

virt  sich.] 

Es  ist  ihm  erinuert  wordeu,  26.  März 

^1.  dass  ich  nicht  an  Hand  gegeben,  wie  die  im  Wege  liegende  Obsta- 
cnla  za  heben; 

2.  dass  dergleichen,  so  ich  ins  Mittel  gebracht,  geratben  sein  möchte, 
wenn  nur  allein  auf  der  Staaten  Werk  gesehen  würde." 

„Das  erste  belangend  muss  ich  bekennen,  dass  man  die  Französische 
Macht  in  ihrem  izzigen  Zustande,  bis  man  füglich  zu  Univers.iltractaten  ge- 
langet, hätte  sustiniren  können,  und  dass  die  Subsidia  erfolgen  würden, 
\^imit  Recruiten  angestellet  werden  könnten.  —  Was  das  andere  betrifft, 
da  bezeuge  ichs  mit  Gott,  dass  ich  in  allen  Bedenken,  so  ich  untertbänigst 
abgebe,  zuiörderst  ^ehe 

1.  auf  Gottes  Ehre, 

2.  der  Chri>tlichen  Kirchen  Wolfahrt, 
3    Ew.  Ch.  D.   hohe  Reputation, 

4.  Dero  Cliurf.  Hauses  und  lieben  Nachkommen  Aufuehmen, 

h.  Dero  Lande  Bestes. '^ 

Es  ist  nichts  ;iuf  der  Welt  das  ich  diesen  Stü«  ken  gleiehschätze,  viel- 
weniger etwas  das  i(h  ihnen  fürz.eh;  n  sollte.  Bitte  demnach  unterth.,  Ew. 
Ch.  D.  wolle  nimmer  gbmben,  dass  ich  mehr  auf  die  Staaten  als  auf  Ober- 
zähltes  reflecriren  werde.  Ich  hoffe,  Ew.  Ch.  D.  werden  ja  in  diesen  23 
Jahren,  da  ich  Ihr  unterth.  gedieiiet,  mich  nicht  anders  als  ehrlich  erkannt 
haben.  Itzo  ist  mein  Tod  und  das  darauf  erfolgende  Gericht  vor  der  Thür, 
nnd  bitte  Ew.  Ch.  D.  ich  nochmalen  untcith.  sicherlieh  zu  glauben,  dass  ich 
ohne  üuterlass  daran  gedenke,  wie  ich  ohne  Makel  aus  der  Welt  scheiden  und 
dort  mit  Freudigkeit  erscheinen  möge,  und  daneben  sterben  als,  gn.  Chur- 
fürst  und  Herr,  Ew.  Ch.  D.  unterthänigster  gehorsamster  treuer  Diener .... 
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Der  Kurfürst  an   den  Kanzler  v.  Soinnitz.     Dat.  Halberstadt 

18.  März  1673. 

[Beoimmt  ihm  den  AnlftBS  cur  Sorge»  dm  nor  au«  MiBiverstäadni«  eoieprQDgeD  iit.] 

28.  März  ^Äls  Wir  ge&iehen,  daes  Ihr  darin  gar  bekümmert  seid  über  da^jeDige^ 

was  Wir  neaüch  an  Ui)!?ere  Bämintlirhe  Geheime  Rathe  slda  vom  7*/n.  M»nc 
abgeb*^ii  löBeeo,  so  haben  Wir  uns  das  Concept  vortragen  lassen  and  gar 
nicht  befinden  können,  diise  Ihr  hierzn  Ursache  habet^  weil  Wir  mit  den 
Worten  ^waiio  der  gegenwärtige  Zustand  ausser  Angen  gesetzet  nnd  allein 
auf  der  Staaten  Werk  gesehen  würde*  nicht  auf  Ench  zielen,  besondern  Wir 
selbst  solche  Abstraction  ma<  heu. 

Wir  wisset!  gar  wol,  wie  genaa  der  Staaten  Conservation  mit  des  Rö- 
mischen Reirhs  Sir  herheil  verknüpfet  itst  Gleich  wi>[  aber  ist  die  Sache 
so  weit  noch  nicht  gekommen,  dass  die  gänzlirhc  Hiiin  des  Staats  za 
fürchten,  und  daher  ist  es,  das«  Wir  einen  Uiitert^chied  machen  derjenigen 
Ursachen,  so  die  Staaten  alleine  concerniren  Was  Wir  sonnten  für  die- 
selbige  auch  getban,  und  wie  undankharlich  sie  solches  anietzo  erkeooen^ 
ist  btkanut,  und  hoch  zn  beklage u^  da^s  sie  sieh  noch  diese  Stnnde  nicht 
recht  angreifen,  heaondern  nur  Anderen  allein  die  Last  anfwälÄen  wollen. 
—  Wir  begehren  von  Eü«'h  in  Gnade»  dass  Ihr  dieser  Sache  ferner  nach* 
sinnen  nnd  0ns  narh  Unserer  Gott  gehe  glücklicher  1  Dahinknnlt  mit  Barem 
getrenen  nnterth.  Rath  an  die  Hand  gehen  wollet.'' 


Die   Geheimen  Räte  an  den  Kurfiirßten      Dat.   Coelln  a.  Sp, 

23.  März  1673.') 

[Ueberaend^D  ibre  Gutachten  auf  daa  ß^ficripl  vom  h\   März  a  St.] 

2,  April  Sie  hüben,  ^wie  8.  Ch.  D.  bei  diesem  gelabrlichen  W^erke  Sich  zo  be- ' 

tragen  vermeinen,  aus  Dero  selbst  eigerihUudia:em  Aufsafz  mit  mehrem  ver- 
noinmen'*  und  geben  Jeder  ihr  besonderes  Bedenken. 


Anlagen. 
V.  Canstein.     Gntachten.     Dat.  Coelln  a.  Sp.  22.  März  1673. 

Bei   Lci-nng  dts  eigenliändigt'n  Aufsatzes  —  ■ 

da  findet  tnan  sich  zwar  diesgeit  uoterth.  verpflichtet  S.  Ch,  D.  gnÄ- 1 
digsteo  Befehl  zu  gehorclieii,  allein  wann  inao  aosiehet,   wie  S.  Ch, 
D.  in  ernielten  Dero  Aufsatz  alles  so  reiflich  überlegen,  darbei  Dero 
höchsterleuchtetem  Urteil   nach   alle  Umhatäßde  consideriren  und  von 
denselben  urteilen,  so  findet  man  sieh  dießeeits  wol  viel  zu  seh  wach, 

*)    Am  1.  April  n.  8t  traf  Kf.  iu  Potidam  eh. 


Die  Eäto  aaf  des  KT.  eigcnhäudig^n  AufsitU. 
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detüselbigen  das  g^eringste  hinzuzuthun,  und  ist  es  dabei  an  dem,  dass 
S.  Ch.  D.  eigenen  Anftibrung  nacb  mit  Fug  weder  der  Kaiser  noeb 
die  Staaten  etwas  gegen  S.  Ch*  D.  anfahren  können^  als  wann  S.  Ch. 
D*  nicht  Ihr  ätisserstes  bei  dem  Statischen  Werk'gethan:  dann  S.  Ch. 
D*  Armatur  und  Intention  ist  bekannt,  auch  vor  Augen  stehet,  wie 
S.  Ch,  D.  nicht  um  Dero  Lande  und  Leute  der  Statischen  Sache  halber 
rüiniret  und  theils  verloren,  sondern  auch  Dero  eigene  hohe  Person 
selbst  hazardiret.  Woran  es  aber  gelegen,  dass  nicht  mehrer  Effect 
daraus  gekommen,  das  werden  die  am  besten  wissen,  welche  dem 
Werk  beigewohnet.    Gott  wolle  aber  alles  finden,  wenden  und  richten. 

Sehr  rühmlich  thun  S.  Ch,  D.  auch,  dass  Sie  Dero  Anftlhren  nach 
weder  von  dem  Kaiser  noch  von  dem  Reich  Sich  nicht  trennen  lassen 
oder  die  gemeine  Sache  ahandouniren  wollen.  Ich  zweifle  auch  da- 
her  nicht,  8.  Ch.  D.  werden  Dero  höcbstbegabtem  Verstände  nach  wol 
6nden,  dass  dann  auch  nichts  mehr  als  particular  Werk  und  Hand- 
lung schädlich,  als  dadurch  Trennung  und  endlich  die  gänzliche  Ever- 
sion erfolget^  dabei  aber  auch  die  geringste  Sicherheit  nicht  erlanget 
wird.  So  unzweiflich  aber  das  Gesagte  Ist,  so  unzweiflich  ist  auch, 
dass  man  in  diesem  allen  (gleich  man  vor  diesem  zum  öfteren  schon 
erinnert)  auch  vornehmlich  auf  das  VermligeD,  das  man  hierunter 
leisten  kann,  sehen  muss,  und  man  also  nicht  allein  auf  das^  was 
billig  die  Nothdurft  erfodert  und  s^in  sollte,  sehen,  sondern  auch  was 
die  Kräfte  und  der  Zustand  der  Laufte  zulassen  will,  vornehmlich 
aber  auf  das  worauf  eines  eigenen  Conservation  beruhet:  und  mass 
diesem  nach,  gleich  S.  Ch.  D,  selbst  höchst  vernfinftig  anführen,  dieses 
nicht  in  Hoffnung  und  Versprechen  bestehen,  sondern,  wie  das  Ma- 
lum  imminens  und  praesens  ist,  auch  noch  mehr  zunehmen  kann,  also 
auch  das  Remedium  praesens  und  effieax  sein  mnss. 

Was  von  Chursachsen  S.  Ch.  Ü,  Sich  zu  verliehen,  das  besaget 
meine  untertli«  Relation  '),  dass  dar  nichts  oder  weniges,  und  doch  nichts 
ohne  haar  Geld  zu  thun  ist;  dahcro  niössen  S.  Ch.  D,  Hollands  Willen 
und  auch  Vermögen,  Spaniens  künftige  Ruptur  und  Subi^idien,  auch 
des  Kaisers  mehren  Ernst  versichert  sein,  sonderlich  auch  dessen, 
das»  nicht,  gleich  wie  Neumann'^)  berichtet,  Special-Conventiones  mit 
Frankreich  seien;    und   dann  dass  mit  Dänemark  und   Braunschweig 


^)     T.  Oanst^io  war  im  Februur  m  Dresden  gewesen,  um  aochmals  die  Bei* 
hilfe  KSachaeos  za  veraDlaaeeo.     Vgl.  ODten  S,  459. 

')    AndreaaNifunjaQD,  braDdenbnrg.  Resideot  in  Wieo. 
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es  2u  der  wirklichen  Assistenz,  gleich  der  Hr.  v,  Brandt')  versichert, 
kommen  möge.  Sollte  nun  dieses  geschehen,  so  zweifle  ich  nicht,  S* 
Ch*  D.  werde  schon  eine  solche  tapfere  und  weise  Resohition  hierinnen 
fassen,  als  8.  Ch,  D*  es  zu  Erhaltnng  der  Religioo,  Freiheiten,  und 
eigenen  Sicherheit  dienlich  zu  sein  urtheilen  werden,  —  Sollte  aber 
dieses  alles  cessiren,  hingegen  die  Französische  Macht  S.  Ch.  D.  allein 
treffen,  und  kein  anderer  Rath  imd  Rettung  zu  finden  stehen,  so  bleibe 
ich  dabei^  dass  dann  S.  Cb,  D.  io  diesem  allen  thun  müssen,  nicht  was 
Sie  wünschen  und  wollen  sondern  thun  können,  weil  propria  Balus 
und  seine  eigene  CooserTation  allen  Respecten  und  Bündnissen  für- 
gehen,  und  man  andere  su  schützen  und  retten  muss,  dass  man  an- 
deren  nicht  nur  nicht  hilft  sondern  auch  selbst  sich  in  solches  Un- 
glück bringet,  dem  man  zuletzt  gar  nicht  wird  wissen  abzuhelfen. 

Von  diesem  allen  aber  kann  niemand  hesser  als  S.  Ch»  D.  Dero 
hohen  Erfahrung,  vortrefflichen  Verstände  und  sonderbaren  Tapferkeit 
nach  urtheilen,  dem  ich  dann  alles  gehorsamst  unterwerfe. 


V.  Somnitz.     Gutacbten,     Dat  Coelln  a.  Sp.   22.  März  1673. 

Süll  der  Alliiinz  ein  Genüge  ^^eschehen,  so  nmss  der  Kaiser  die  Kriegs* 
Operationen  mit  Ernst  und  Eifer  fübien  lassen,  und  die  Geoeralstaaten  müssen 
ihre  Subsidieo  z^ildeu. 

Ob  man  aber  auf  die  Spanische  Rtiptur  dringen  könne,  insoweit 
dass  man  sich  der  Sache  entziehen  wollte,  wenn  dieselbe  nicht  er- 
foIgetCj  dabei  stehe  ich  an,  weil  es  der  Allianz  nicht  gemäss. 

Somnitz  hält  dafür:  rn^in  solle  die  ?om  Kf.  aufgeheizte!»  Pnocte  in 
Wien  nnd  im  Haa^  uruirei],  an  den  BüDduisseti,  sobmiie  es  men sehen mAg- 
h'eh,  ftsthalttn  uud  noch  zur  Zt^tt  ^keuie  Ju>ttficatioues  oder  der  gteicbeo 
etwas  puülirireu/ 


V.  Jena.     Gutachten.     Dat.  Coelln  a.  Sp.  22.  März  1673. 

Es  i^t  wahr  - 

L  das«  nicht  der  Kaiser  sondern  S.  Ch.  D*  Sich  zu  beschw*eren. 

2»  das8  der  Staat  auch  keine  Ursaeh  habe  L  Ch.  D,  etwas  tu 
inipntiren^  weil  Sie  von  der  Macht  der  Feinde  befreiet  wären. 

3.  Ist  K  Ch.  D*  niclit  zu  verdeiiken,  dass  Sie  Sicii  bei  so  ge- 
stalten Sachen,  und  da  ein  Theil  Iljrer  I.aude  in  des  Feindes  llande, 

')    Friedrich  v,  Brandt,  braudeDbiirg.  Et^siii^al  ia  Koptiubaj^eu. 
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der  Prudenz  gebrauchen  und  durch  Hoffnung  einiger  Tractaten  Zeit 
gewinnen. 

4.  Dass  I.  Ch.  D.  vom  Kaiser  und  Staat  Zeit  und  Mittel  begehren, 
damit  Sie  Uns  Ihr  künftig  Zuthun  mit  guter  Conduite  und  Kachdruck 
thun  können,  ist  nicht  unrecht,  auch  höchstnöthig,  dann  bei  dem 
Kriege  muss  man  auf  Mittel  und  auf  dem  Ende  bedacht  sein,  sonst 
ist  wenig  zu  hoffen;  und  würde  mit  I.  Cb.  D.  Ruin  der  gemeinen 
Sache  geschadet  und  keinem  geholfen  werden.     Dahero  dann 

5.  I.  Cb.  D.  meiner  Einfalt  nach  höchst  weislich  begehren,  dass 
der  Kaiser  mehr  Nachdruck  beweise;  und  dass  der  Staat  die  Subsi- 
dien  nicht  gezahlet,  wie  er  schuldig  gewesen,  daran  hat  er  ohne 
Zweifel  Unrecht  und  wider  den  Tractat  gethan.    Was 

6.  wegen  Ghursachsens  und  dass  die  Subsidien  nicht  zureichen 
angeführet,  das  ist  wohl  zu  consideriren  aber  gegen  den  Staat  nicht 
anzuführen;  imgleichen  was 

7.  S.  Ch.  D.  von  Spanischen  Bruch  und  Subsidien  anführen,  das 
gehet  den  Tractat  mit  dem  Staat  nicht  an. 

8.  Sehe  ich  nicht,  was  aus  dem  Bündnis,  welches  sie  letzt  mit 
dem  Kaiser  gemaehet,  zu  begehren,  dann  aus  demselben  kann  weder 
der  Kaiser  von  I.  Ch.  D.  noch  I.  Ch.  D.  von  dem  Kaiser  begehren, 
wider  Frankreich  feindlich  zu  agiren  und  sich  des  Staats  anzunehmen, 
dann  davon  ist  in  dem  Bündnis  nicht  ein  Wort  enthalten. 

Bezieht  sich  auf  sein  letztes  Bedenken  vom  1.  März. 


Koeppen.     Gutachten.     Dat.  Coelln  a.  Sp.  22.  März  1673. 

S<  hliesst  sirb  den  Ausfübrongen  des  KurfürsteD  an. 

Wie  inzwischen,  ehe  man  sich  mit  dem  Kaiser,  auch  anderen 
Ständen  im  Reich  und  denen  gleicbmässig  inclinirenden  Kronen  Spa- 
nien und  Dänemark  recht  fasset,  der  Verwüstung  und  denen  Feind- 
seligkeiten in  den  Cleviscben  und  Märkischen  Landen,  auch  dem  an- 
drohenden weiteren  Progress  der  Französischen  Waffen  wider  die 
Reichslande  wird  steuern  können,  das  wird  die  schwerste  und  für- 
nehniste  Sorge  sein  müssen:  wann  es  möglich  gewesen  wäre,  das 
Armistitium  zu  treffen  sub  armis,  ehe  die  Armeen  zurückgangen, 
würde  vielen  Gefährlichkeiten  und  Difficultaeten  fürgekoramen  wor- 
den sein. 
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IL    Der  Wiiiterfeldiiig  toq  1&72  aar  1S73^ 


b.    Schriftwechsel  mit  Kaiser  Leopold. 

Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat  Lippstadt  20J30.  De- 

ceraber  1672* 

30,  Dec,  Berichtet  pflicbtschcildigst  — 

wie  dass  ich  mit  Ew,  K.  M.  und  meiner  Armee  Gottlob  glQeklieb  \n 
Westphalen  angelaoget,  und  Wir  nun  allerseits  im  Werk  begriffen 
mId,  Bowol  dem  Feinde,  soviel  anjetzo  geschehen  kanOf  Abbruch  zu 
iboo  —  gestalt  ich  dann  zu  dem  Ende  anjetzo  unter  meinem  General- 
major dem  Freiherrn  von  Spaen  eine  starke  Partei  ausschicke  — 
als  auch  die  Völker  mit  nothdürftigen  Quartieren  zu  versehen.  Es 
werden  später  nähere  Nachrichten  fotgeo. 

Die  BemiihungeD,  KDrmaiat«  ^welches  sich  die  Zeit  her  ^ebr  de?ot 
gegen  Ew.  K.  M.  erwiesen^,  zur  Partei  zu  £ieheQ|  werden  empfohlen.  Kf. 
hut  üD  Karmainz  Vertrdstong  getbao,  „dass  Ew.  E.  M,  Ihr  wegen  Aus- 
ftihrnng  der  Mainzischen  Fortification  gn,  as^istiren  würden,  and  wegen  des 
Freiherrn  ?on  Schoenborn  Namens  Ew.  K.  M.  versprochen,  dass  ihm 
eine  Gnade  ?on  Deroselben  widerfahren  sollte,*  Der  Kaiser  möge  eolcbee 
gii.  genehm  hallen. 


I 
I 


1678* 

IL  JüD. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat  Sparenberg  L/11,  Ja- 
nuar 1673. 

[Die  Befichwerde  dea  Braoüechw«igi8clien  Gesamtbaoses  ist  zarücluaweti^ii«} 

Ew.  Kais,  M.  unterth.  zu  erkennen  zu  geben  kann  ich  nicht  um- 
hin,  wasgeBtalt  das  gesamte  ftlrstliehe  Haus  Braunsehweig* Lüneburg 
an  mich  eine  Ab^^chickung  gethau'),  welche  allein  dahin  gehet, 
man  mit  den  Anneeu  dem  Niedersächsisehee  Kreise  sich  nicht  zu  »ehr 
nähern f  viel  weniger  in  das  Hildesheimische  einige  Einlogirung  thun 
möchte.  Weil  ich  nun  vermulbe,  daes  auf  der  am  14./24.  Januar  zu 
Quedlinburg  angestellten  Zusammenkunft')  des  Ober-  und  Niedersäch- 
Biechen  Kreises  hievon  etwas  vorgehen  und  dass  sie  sich  besorglich 
ober  Ew,  Kais.  M.  geheimen  Rates  und  Generallieut  Grafen  Mou- 
tecuccoli  Schreiben,    so  derselbe  an  Herzogen  Georg  Wilhelm  zu 


Verscfaiedeoe  Mittel lutigeo  des  KT.  an  den  Kaiser. 
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BratiDflchweig-Celle  und  Herzog  Ernst  Augustus  Bischöfen  tu 
Osnabrück  Ld*  Ld.  abgeben  lassen,  beschweren  möchten,  so  stelle 
ich  nochmalen  Ew.  Kais.  M.  zu  gnädigst.  Gefallen  anbeim,  ob  iSie 
desfals  an  Chursacbsen  oder  auch  Herzog  Georg  Wilbelms  Ld*  Ld. 
zu  schreiben  geruhen  wollen.  Ich  liabe  sonst  meinen  nacber  Qued- 
linburg abgefertigten  Käthen  anbefohlen,  wenn  desfalls  etwas  vorkäme, 
solches  aufs  beste  abzulehnen. 


d,  d*  Sparenberg  6./16.  Jan  uar  16T3  ijhert^endef  Rf.  dag  Maro^ische  IG.  Jan. 
Schreiben   und   Beine  Antwort   bezüglich    der  ?on  Enrmainz  übernoinaienen 
Mediation  beim  Französischen  Hofe.     (s.  Sehnftw.  mit  den  Geh.  Räten  oben 
a  396  ) 

L  — 

^H       Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  Sparenberg 
^  10./20.  Januar  1673. 

[Versichert  die  Bteta  in  solcbem  Falle  erfolgte  Bestrafang  jeglicher  von  Kvao- 

I  goliscbeo  fto  KatboÜBcheo  bagaDgeoer  Ezceese.j 

^  ^Eb   i*t  mir  von  Ew.  Kais,  M.  Geheimen  Rsth  Grafen  von  Monte-  20  Jan. 

cnecoli  hinterbracht  wordet^  welcher  Ge^^tak  sich  der  päpstliche  Nuncms 
bei  Ew.  Kaifc.  M.  beschweret,  da.^B  von  meinen  Volkern  einige  Katholische 
Kinhen,  Gotteshäuser,  Klöster  nnd  Geistliche  geplündert  und  vioiiret  wor- 
deu.  Nqd  Ut  nicht  ohne,  dass  öfters  ExcesseD,  welche  fiowol  gegen  Evan- 
geli^che  als  Katholische  verübet  ßein  sollen^  vorkonitnen,  da  denn  (wie  in 
dergIejch'PO  Fällen  zc  pesr  beben  pfleget)  meine  Völker  die  Seh  nid  auf  Ew, 
Kais.  M-  Trappen  und  diet^e  hinwiederuiB  auf  die  Meiiiige  geleget.  Gleich- 
wie ich  aber  ein  liöchstes  M  ^s fallen  an  dergleichen  ünthaten  oud  Frevel 
trage,  als  höbe  ich.  bo  o!t  dfrglefchen  peklagtt  worden,  scharf  darüber  in- 
qairiren,  auch  einige,  ^o  man  schuldig  erlunden,  «otort  am  Lebeu  strafen 
las<^en,  und  mochte  ich  tiur  wunschto«  dass  augezeiget  werden  könnte^  wer 
gich  mehr  darin  vergrifFeo  hätte;  so  bin  ich  entschlossen  di^^jeuige,  so  Ka- 
tholische Kirchen  oder  Personen  in  einigcrlei  Weise  vergewaltiget,  ohne 
Ansehen  der  Person,  viel  harter  an  sttnfen  aU  die  es  an  Evaugelischen 
Kirchen  getb;in  bdben  möchten,  um  vor  aller  Welt  zu  bezeigen,  dasB  ich 
nicht  die  geringelten  Gedanken  bnbe  der  Religion  etwas  zu  Präjudiz  und 
>Iachtheil  zu  verstattcu,  Bitte  demnach  gehorsamst,  Ew.  Kfkh,  M  geruhen 
da»  gn.  Vertrauen  zu  mir  zu  habcu,  dass  ich  daranter  mich  altemal  der- 
gestalt erweisen  werde,  dass  dieselbe  ein  vollkommeoes  Vergnügeo  darao 
babeo  solleu.^ 
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n.    Der  Winterreldzug  von  1673  uof  167S. 


Kaiser  Leopold  an  den   Knrftirsten.     Dat.  Wien  26.  Jannar 

1673. 

[MontecuccoU  beurlaubt,     ßournonville  zum  BocbetcomniaDdireDdeD  ernaiiut] 

Jan.  ßeiiacbnclitigt  den  Kf.,  dass  er  dem  Grafen  Moutecuccoli  ^aof  &eio 

bewegliches  beständiges  onterth.  Bitten  wegen  seines  tragenden  hohen  Alters 
und  übler  Leibeßindiäposition  wiederum  hieiher  an  meinen  KaiserL  Hof  zu 
recipireu  die  gti.  Licenz  ertheilet  mid  tbfii  anbeffilen,  da^s  er  das  ihm 
anvertraut  gewe&ene  Comnsando  dein  B  ournou  v  ille  übergeben')  oud  ihn 
in  einem  und  aiideru  infumjiren  solle'*, 

„Uüd  ob  ich  zwar  in  *;olcbe  eine  hieher  Reis  nicht  gern  gewiUiget, 
Ewrer  Ld.  solche  vielleicht  imglei«  hen  nicht  angenehm  sein  werde,  weil  be- 
wusst,  was  Mir  £w.  Ld,  und  dem  gesammteu  gemeinen  Wesen  an  diesem 
meinem  so  treuen  ntid  voriiehnien  Ministro  gelegen.  Nachdem  aber  einmal 
noth wendig,  dass  derselbe  bei  seinen  annoch  habenden  wenigen  Kräften  er* 
halten  nnd  nicht  völlig  an  der  Gesundheit  ruiniret  und  dadurch  zn  allen 
weitereu  Travaiilen  ganz  untauglich  gemacht,  sondern  ihm  zu  W" ledert* rho- 
laug  gem.  Kräften  einige  Ruhe  und  Respiro  gegeben  wer^e,  wie  solches 
und  ein  mehreren  Ew.  Ld.  von  dem  Baron  vonGoes  vernehmen  und  Sie 
sclbfet  diei^e  Nothwendigkeit  als  ein  gegenwärtiger  Zeug  erkennen  werden: 
als  zweifle  gn  nicht,  Ew,  Ld.  werden  solche  in  gleichen  beherzigen  und 
ibm  die  Erlangung  seiner  Gesundheit  gar  gern  vergönnen  und  dahero  wider 
diese  Abreis  aaeh  Ihres  Ortes  kein  Bedenken  haben. 

„Recüiumendire  Deniselben  hingegen  meinen  neuen  Feldmarsrhall  de 
Bournonville  bammt  me  ner  gaua^en  Armada,  als  welcher  von  mir  befeh- 
ligt worden,  in  dem  Respect  und  auderen  gegen  Ew.  Ld.  in  allem  derge- 
stalt zu  continuiren,  wie  es  von  ihm  Grälen  von  Montecuccoli  bi>hero 
bescheheu  irt.* 


Kaiser  Leopold  an  den  KürtHrsten.     Dat.  Wien   16.  Februar 

1Ö73. 

[Auf  die  Hchreihtjo  vom  IL  utid  16  Januar.] 

16.  Febr.  ß^zit*lit  sich  auf  die  NicderÄächsis'  he  Kreisversandung  ?ai  Qut^iilinburg, 

die  HXa  24  Januar  zusaminengetrHten  ist.    Die  Klagt-n  da6ell»st  wegen  Ein* 
quartiruhj*    der  Ka»^eliT^hen  im  Hildesbeimischen,    ^wlmI  son^iten  ijit*ine  üa- 
selbsien  einquartu'te  Völker  crepireu  miis-tf^n**,  sind  abzuweisrn   —  Dnuke 
für  Mittedung   der  Mediation.     Auch  Goes   hat    bereits   angedeutet,    ^d^sa  fl 
man  eieb  vorhero  ersten»  wegen  der  Personen  der  Mediatoru,  des  loci  COQ* 


I)    Alexander  Hersog  voo  BouraooTille« 
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gressQs,  der  Materien  super  qoas,  and  personas,  iDter  qaas  der  Frieden  za 
tractiren,  ?erglicbe  und  dadurch  verhüte,  dass  man  nicht  per  partes  trac- 
tire,  wie  es  vielleicht  andererseits  gesucht  wird,  sondern  ein  totnm  und  uni- 
versale daraus  roache^  in  Rücksicht  auf  den  Universalfrieden.  Verweist 
auf  Goes. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat  Sparenberg  6./16.  Fe- 
bruar 1673. 

Uebersendet  die   vom   Herzog   von  Lothringen   überkommenen  Condi- 16.  Fibr. 
tionen*),  unter  welchen  derselbe  in  die  Allianz  eintreten  will,  „auf  den  Fall 
in   den   Friedenstractaten   die   Restitution   des   Herzogtums  Lothringen   ur- 
giret  werden  sollte",  und  erbittet  des  Kaisers  Willensmeinung. 


Anlage. 

Conditionen    des   Herzogs    Karl    von   Lothringen.      Sign^   k 

Francfort  le  3.  F^vrier  1673. 

1^    Que  S.  Maj.  Imp.  et  Ses  Alliez  se  d^clareront  ennemis  des  Franyois  3.  Febr. 
et  de  ieurs  alliez,    s'obligeant  de  ne  faire  la  paix  avec  eux,   qu'ils  n'ayent 
restably  la  Lorraine  et  qne  moy  et  mon  nepueuz  n'j  soyons  restablys  comme 
j'en  jouissais  avant  la  guerre. 

2<^.  Sera  declar6  que  lesd.  Fran9ois  n'ayant  pas  tenu  les  paix  faictes 
tant  ä  Münster  aux  Pyr^n^es  n'y  &  Paris  qu'ils  sont  d6chus  des  terres  et 
droits  qui  leur  ont  este  c6dez,  pour  jonir  de  la  paix  qui  en  a  est6  le  motif ; 
et  qne  dez  aussytost  d6claration  en  sera  faicte,  ensuite  une  revocation  des 
dites  cessions  et  ordre  aux  vassaux  et  sujets  des  dits  lieux  de  ne  les  plus 
reconnoistre  pour  Ieurs  princes  et  souverains  et  devenus  dans  leur  ancienne 
Obligation. 

3^  Et  moyennant  ce  le  Duc  de  Lorraine  s'oblige  d'employer  Sa  per- 
sonne et  tous  Ses  moyens  pour  faire  la  guerre  aux  dits  Fran9oi8  par  toutes 
les  voyes  posi^ibles,  promettant  au  moins  six  mils  hommes,  avec  lesquels 
il  leur  fera  la  guerre  tant  sur  les  frontieres  de  Lorraine  que  partout  ail- 
lenrs  oü  le  bien  de  la  cause  commune  le  requerrera.  Si  Sa  Maj.  Imp.  juge 
que  Sa  personne  luy  puisse  estre  utile,  il  est  prds  de  la  sacrifior  oü  et 
comroe  il  luy  plaira. 

*)  d.  d.  Wien5.  Märzl673  antwortet  der  Kaiser,  Abs  er  die  BediogUDgen 
.etwas  schwer*  findet,  dass  Ooes  und  BoarnCDville  deswegen  mit  dem  Rf. 
verbandelo  möchten.  (Dieses  Schreiben  wird  d.  d.  Hoheneggelsen  11./21.  März 
vom  Kf.  den  Geheimen  Rä|en  zugesendet.) 
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n.    Der  WinterftfldiUK  von  1072  «of  11)73. 


Der  Karflirst  an  den  Kaiser.     Dat.  Sparenberg  20.  Februar 

1673. 

[Kla^eo  einzeloer  Stände  über  EioqctartirQD^  der  AHiirteo.] 

20.  Febr,  Der   Laötigraf  Ltidwig   zu  Hessen  -  Darmstadt    hat    ^^106    gar 

lauge  uod  horte  Klageschrift  wegen  des  jtiogsten  StilllagerB  iq  Dero  Lande* 
an  alle  Stände  abgehen  lassen  und  ist  Willeos,  dieselbe  auch  an  das  Reich 
zu  bringen. 

Wie   solchen  Querelen,    zu   denen  einzelne  Stände  von  den  ^Uebelge- 
sinnteu"  auimirt  wurden,  zu  begegnen  sei  ? 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold,     Dai  Sparenberg  20*  Fe- 
bruar 1673, 

[Befürwf^rttmg  des  WaffeDStilLstaudee  mit  Frankreich.] 
20  Febr.  Ew,  K.  ÄL  werden  ausser  Zweifel  von  den  Ibrigen  berichtet  sein, 

was  dieser  Ends  eine  Zeit  hero  f Urgangen  und  was  endlieh  die  Sachen 
für  ein  Ansehen  gewinnen  wollen. 

Meines  theils  sehe  ich  bei  so  gestalten  Sachen  kein  ander  noch 
zuträgliclier  Mittel,  als  diese  Lande,  Ew.  Kais,  M.  und  meine  Armee 
durch  ein  gutes  Armistitium  zu  salvireu,  [ander wegen]  widrigenfalls 
und  bei  Continuation  der  Hostilitäten  dem  Feinde,  welchem  man  jetzo 
nicht  bastant,  ein  Vortheil  nach  dem  anderen  in  die  Hände  w^achsen 
und  endlich  dieser  ganze  Kreis  neben  der  Stadt  Cöln  und  dem  Rhein* 
Strom  in  seine  Gewalt  und  Devotion  geratlien  dürfte. 

Es  hat  zwar  Ew.  K,  M.  Gen,  Feldmarschall  der  Duc  de  Bour- 
nonville  sieh  bei  der  desfalls  angestellelen  Consultation  ausdrtleklich 
bedungen,  dass  er  von  Ew.  K.  M.  keine  Ordre  2u  dergleichen  Armi- 
Btitia  hätte  sondern  Dieselbe  es  vielmehr  für  schädlich  hielten;  wie  ich 
aber  keineswegs  zweifle,  Ew.  Kais.  M.  wDrden  Dero  hoehsterleuch- 
tetem  Verstände  nach,  wenn  Sie  von  der  jetzigen  Bewandnis  der  Saebe 
gebtirende  Information  gehabt,  solches  Armistitium  in  alle  Wege  ap- 
probiret  und  gut  gefunden  haben:  also  hab  ich  mich  auch  erkühnet,' 
solches  nicht  allein  den  Staaten  treulich,  wiewol  auf  gewisse  Weise 
und  mit  gewissem  Bedinge,  zu  rathen,  sondern  werde  auch  nicht  um- 
hin künnen,  dergleichen,  wann  es  nur  auf  raisonnable  Gonditiones  zu 
erlangen,  einzugehen  und  bis  zu  einkommeuder  Ew.  K.  M,  gn.  Er- 
klärung zu  unterhalten. 


KT,  berärwoHet  Waffautaytaad  ■. 


Der  Kurfürst  aa  Kaiser  LeapoldL     Dat  Sparenberg  23,  Fe- 
bruar 1673. 

[i^ie  Armee  kann  oicbt  in  We»if&iea  bleiben.    Driogliclikeii  des  vja&rlierwechseU.] 

Verwei&t  auf  &€in  letztem  Schreiben   vom  20.   ood  die  KuDdgt  baiigtfl  SS;.F«b«^ 
Bournoufilles  den  Zast&od  der  Armee  betreffend. 

^Als  ich  DQD  seither  mit  den)  Feld  mar  schall  reiflich  überleget,  wie  es 
mit  besagteo  Amieeii  feroer  aozastellen,  so  hat  sich  keio  ander  Mittel  ge- 
fuudeo  daDD  da^s  (es  sei  dass  ein  Armi^titinm  gemachet  werde  oder  oiebl) 
man  sich  mit  den  Armeeo  TOn  hionen  weg  begeben  müsse,  so  wol  weiren 
albereits  verspüreten  grossen  Maogels  fiirDebmlicb  der  Foarage,  »1:^  au>  h 
dass  die  Armeeo^  wann  keio  Armistitium  erfolgete,  nicht  sicher  in  den 
Quartiereo  würdeu  stehen  können ,  ond  dieselbe  EnsammeuiuziebcQ  bet 
jetziger  Winterszeit  obbesagteu  Mangels  halber  obnmüglich  halten  und  zu 
gänzlither  RaiuiniDg  der  Armee  ausschlagen  würde.  Diesen  Zustand  la^se 
leb  durch  absonderliche  Abschickoog  den  Staaten •  General  ausführlioh  vor- 
stellen und  erwarte  was  dieselbe  darauf  mit  gutfinden  werden.  Derselbigen 
Senttment  aber  mag  sein  wie  es  wolle,  so  wird  doch  uomüglicb  selu^  auch 
wann  schon  das  Arnii&titiuai  erfolgete,  beide  Armeen  alhier  läuger  stehen  su 
lassen.  Daher  dann  dieses,  aojetzo  meine  höchste  Sorge  ist^  wie  dieselbigC} 
bis  die  jetzt  täglich  vermutbende  Tractaten  ein  Ende  gewinnen  werden» 
subsistiren  köuueU}  da  ich  dann  zwar  den  Meinlgen  ans  Liebe  yot  die  ge* 
meine  Sache  in  meinen  Landen  auf  jeuseit  der  Weser,  ohageachlet  solches 
sehr  schwer  und  mit  derselben  gäuzlichen  Ruin  zugeben  wird,  den  Unter 
halt  reichen  lassen  werde,  und  möchte  nichts  mehr  wünschen  dann  dass  es 
in  meinem  Vertnögen  wäre  auch  Ew*  KaiserL  Mnj.  V  öl  kern  Quartiere  m 
verschaffen. 

Gleichwie  aber  solches  nicht  in  meinem  Vermögen  ist,  also  habe  ich 
hiermit  von  Ew.  K.  M,  unterth,  ?ernehni€ü  wollen,  welchergestalt  Sie  Dero 
Feldmarschall  zu  beordern  allergo,  belieben  möchten,  damit  er  bei  Zeiten 
die  Armee  aurh  in  Quartiere  führen  möge.  Im  nbrigcu  versichere  Ew 
K.  M.  ich  nnterth.,  dass  gleichwie  ich  mich  Deroselben  höchst  verbunden 
halte,  dass  Sie  zu  Dero  unsterblichem  Ruhm  Sich  dieser  Sache  augeiiom- 
meo  und  vor  die  Wiederbringung  eines  allgemeitiea  sichern  Friedens  eine 
solche  tapfere  Resolution  gefasset,  also  ich  auch  nicht  niiterlasseu  werde, 
solches  bei  allen  vorfallenden  Gelegenheilen  mit  schuldigster  nnterth.  Dank- 
barkeit in  getreuer  Devotion  zu  erkennen,  trage  dagegen  auch  die  nnterth, 
Zuversicht  zu  Ew.  Kaiserl.  M,,  Sie  werden  nicht  allein  einen  guten  sichern 
Frieden  ferner  befördern  helfen  |j  und  indessen  vor  Dero  Armee  einige 
Quartiere  in  der  Nähe  befördern,  woselbst  selbige  supsistiren,  und  künftig 
mit  neuen  Truppen  verstärken,  auf  dass  selbe  *'iuf  den  Nothfall  mit  den 
Meinigen  wieder  conjungiret  werden  können  ||  söntlern  nKivh  nuch  nnd  mei- 
nes Haukes  Wohlfahrt  Ibro  gn.  befohlen  sein  lassen.*" 

Dbb  in  II  Gesetzte  eigenhÜDdiges  Coucept  dea  EurfürBten. 
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IL    Der  WinterfeldEtig  von  1«72  Buf  1673. 


Kaiser  Leopold  an  den  KiirfUröten,     Dat.  Scboenbrunii 
23.  M&rz  16730.  Verm,  v-  Schwerin.  ,Fraei5.  d.  29.  März  1673: 

[WüoBcbt  ilnss  Kf,  die  Weser  hall  tind  beide  Artoeeo  moi;licbBt  beisamtneD  hleibeo. 
Denkt  ütir  aa  Ociversalfriede».     Wie  weit  §ic1i  Frankreich.  KCöta  uod  MäDStcr 
in  der  Friede  üb  fragt»  ausgelassen  haben.J 

23.  März  leb    hab  Ew.  Ld.  Schreiben   vom   2.  dieses*)  zurecht  empfangen 

und  daraus  TcrnorameDf  dass  sich  mein  und  Dero  Armeen  wegen  M 
Contenance  der  Franzosen  und  ihrer  Alliirten  ge^^en  der  Weser  an- 
ziehen  und  dass  Evv,  Ld.  bei  nicht  erscheinenden  iloflfnuDg  einer  an- 
derweitigen Assistenz  noch  guten  Successus  die  Gedanken  notwendig 
auf  christmöglichßte  Erhaltun*:  des  Friedens  werden  werfen  müssen^ 
zu  dem  Ende  um  die  Communication  der  mir  sowol  von  der  Krön 
Frankreieh  ah  auch  von  des  Cimrfürsten  zu  Köln  Ld,  und  des  Bi- 
schofen von  Münster  And.  dem  Vernehmen  nach  gethanen  Apertur 
zum  Friedeu  und  henebeos  meine  hierüber  führende  Gedanken  ge- 
tan^ damit  Sie  sieh  in  diesem  Werk  dergestalt  weiteres  betragen 
mögen,  auf  dass  der  Feind  nieht  melir  Avaiitage  erhalte  und  das 
Reich  noeh  weiter  in  Verlegenheit  vertiefet  werde,  dann,  wasgestalt 
Ew.  Ld.  sich  zu  keinen  Parti eulartractateu  verstehen  noch  sieh  sonsten^ 
die  Sachen  mT^gen  laufen  wie  sie  wollen,  von  mir  absondern  wollen. 
Nun  bedaure  ich  diesen  Zustand  nicht  wenig,  lebe  aber  der  zu- 
versichtlichen HotTnung,  dass  Ew.  Ld.  die  Weser  rigorose  manuteniren 
und  dadurch  den  Feind  an  Fortsetzung  .seiner  Progressen  verhindern, 
auch  allen  fernem  Vorliruch  in  deuiDäciist  daran  gelegenen  Orten  des 
Reichs  gänzlich  verwehren  und  dadurch  zu  Ihrem  grossen  Ruhm  ver- 
hindern^ dass  es  zu  keinem  solchen  Casu  necessitatis  komme,  welcher 
Ew,  Ld*  zu  Abtrct-  und  Verlassung  Causae  communis  veranlassen 
mochte,  indem  noch  viel  Sachen  und  Umstände  vorbanden,  welche 
dieses  alles  wiederum  redressiren  und  in  guten  Stand  setzen  können, 
derowcgen  ich  mich  versiehe,  dass  bei  mir  Sie  noch  ferners  beständig 
verbleiben  und  ihre  Consilia  mit  den  meinigen  rigorose  zusammen 
setzen,  auch  der  gemeinen  Sache  zum  Besten  opcriren  werden,  aller- 
massen  ich  mich  auf  mein  bei  dem  letztern  Courier  Deroselben  zuge- 
fertigtes  Schreiben  nochmalen  berufen.  Gebe  anbei  Ihroselbsten  zu 
bedenken  anheim,  wieviel  daran  gelegen,  dass  beide  Armeen  nicht 
von  einander  gehen,  sondern  beisammen  stehend  bleiben  und^  soviel 
immer   möglieb,    beisammen   oder    wenigst   in  der  Nähe  stehend  er- 


^}    AebDÜch  bereits  eiu  Schreiben  vom  8.         ^  d.  d,  Miodeo  2.  Mars  1$73. 


Der  Kttiier  wüaicht  ZnaammenbleibeD  der  Ärme<*  n.  TJniversairrledeo. 
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halten  werdeO)  gestalteii  ich  aucb  nicht  allein  zu  deren  ünterbaUiing 
die  nothwendigen  Miüeln,  soviel  es  immer  möglieb,  beiscbaffen,  son- 
dern zugleich  neue  Beginienter  aufrichten  lassen^  auch  eonsten  in 
einem  und  aodren  solche  Disposition  ergreifen  und  machen  werde, 
damit  auf  das  eheste  als  es  immer  möglich  ein  starker  Succurs  zu 
meiner  alda  habenden  Armee  hinnach  folgen  möge,  und  haben  Sich 
Ew.  Ld.  zu  versichern,   dass  auch  ich  mich  keineswegs  von  Ihro  ab 

Sondern,  sondern  bierin  mein  Interesse  mit  dem  Ihrigen  völlig  verei- 
nigen und  pro  indivisibili  machen  werde,  welches  alles  aber  gar  nit 
von  mir  dahin  gemeint^  dass  ich  hiedurch  einigen  sicheren  beständigen 
und  Univei^salfrieden  zu  verhindern  gemeint  wäre^  sondern  dass  ich 
vielmehr  finde ^  dass  solcher  nit  leichter  und  besser  als  durch  eine 
tapfere  Zusammensetzung  zu  erheben. 

Soviel  die  von  Ew,  Ld.  verlangte  Commnnication  der  gegen  mir  von 
Frankreich,  Churcöln  und  dem  Bischofen  zu  Münster  geschehe- 
nen Aperturen  zum  Frieden  belanget,  da  hat  Fraokreieh  bei  mir  anders 
nichts  anbringen  lassen,  als  was  Ew.  Ld.  selbston  und  durch  den 
Baron  von  Goes  hievor  commuuiciret  worden,  dass  nümlich  selbige 
Krön  finito  hello  die  Clevische  Lande  Deroselhcn  wiederum  restituiren 
wolle.     Von  Churcöln   aber   ist    formaliter   an   mich    nichts  gebracht 

; worden,  soodern  von  dessen  Residenten  dem  von  Meiersbeim  in  Xa- 
aen  des  Bischofs  zu  Strassburg  Ld.  die  Andeutung  dahin  geschelien, 

^dass  Er,  Bischof,  gewisse  Friedeusproposi Honen  '/u  thun  und  dahero 
um  Deputirung   eines  Ministri    gebeten,    gegen    den  er  sich  in  einem 

tund  andrem  vertraulich  eröffueu  und  herauslassen  dürfte,  darauf  ich 
dem  Baron  von  Goes  gn.  aufgetragen,  sich  dahin  zu  verfögen,  sein 
des  Bischofen  Vorschlag  anzuhören  und  selbige  ad  referendum  anzu- 

Lnebmen.  Weil  aber  derselbe  inzwischen  von  Cöln  ab  und  nach 
Brüssel  und  in  Holland  gereiset,  als  hat  auch  diese  ihm  anbefohlene 

■Commissioii  ihren  Fortgang  nicht  erreichet  Von  dem  Bischofeo  von 
Münster  aber  ist  mir  bis  dato  nicht  das  geringste  proponiret  worden 
und  haben  Ew,  Ld.  nicht  zu  zweifeln,  da  einiger  Vorschlag  an  mich 
kommen  wäre,  dass  ich  hieraus  mit  Deroselben  und  den  andren  Con- 

'foederirten  zufolge  meines  gegebenen  Wortes  unfeiilbar  communieiret 

und  ohne  deren  Vorwissen  einige  Resolution  nicht  ergriffen  hätte,  wie 

ich  es  bishero  aufrecht  gethan  und  auch  es  ins  künftige  also  ihun  werde. 

Im   Übrigen  gereichet  mir  zu  absonderlich  angenehmen  Gefallen, 


»)    Vgl  oben  a,389fg|f, 

Mil«r  f.  Oucli.  4.  6.  Kurfiinteti.    XI IL 
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II     Der  WiolerfeldzTig  vod  1672  aof  UtZ. 


das8  Ew*  Ld.  Sich  zu  keinen  Particnlartractaten  verstehen  oder  Sieb 
gonsten  von  mir  nicht  separiren  wollen,  verlasse  mich  darauf  in  alle' 
weg,  und  haben  Sich  Dieselbe  hingegen  von  mir  eines  gleichmässigen 
zu  versichern,  dass  ich  auch  meines  Ortes  alles  dasjenige,  was  dem 
gemeinen  Wesen  nÜtzHcb,  gern  eifrig  beitragen  und  keine  Particular- 
traetaten  oder  Armistitium  mit  Frankreich  ohne  Ew.  Ld.,  der  Krön 
Spanien,  der  Holländer  und  Übrigen  Coufuderirten  Vorwissen  und  Ein- 
ßchliessung  nicht  tractircn,  sondern  allen  dem,  was  zwischen  uns  ah- 
geredt^  nachkommen  werde,  wie  Sie  solches  und  ein  mehres  sowol 
von  dem  Duca  di  ßournonville  als  von  dem  Baron  von  Goes 
vernehmen  werden.     Dahin  ich  mich  beziehe  . . , . 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold. 

Dat  Coelln  a,  Sp,  31.  März/10.  April  1673.    Conc.  Schwerin. 

,Lecttim  in  consilio  S,  Ch.  D.,  Chiirprinz,  H.  v.  Cansteiii,  H« 

V.  Somnitz,   H.  v,  BluiBerithaK  H,  v,  Jena,  H,  Koeppen,  H. 

MeiadeiB,  Schwerin.^ 

[Weser  oiclit  za   halteo.     Warani    er  Soest  nod  Hamm  habe  evacuireo   laaflen 
müsseo.     Dank  ond  Versfcherangeo.] 

10.  April  Bezieht  sieh  auf  das  Schreiben  vom  23.  März.     Er  dankt  für  das  vom 

Kaifier  ihm  uud  den  Angelegenheiten  des  Reichn  bewiesene    Interesse 

—  —  und  können  Ew.  Kais.  M.  leicht  ermessen,  dass  wie  meine  und 
meiner  Lande  Wol fahrt  daran  gehangen,  also  auch  ich  nichts  mehr 
wünschen  mögen,  als  dass  man  die  Weser  und  zu  solchem  Ende 
Höxter  mainleniret  und  des  Feindes  Progressen  alda  sistiret  hätte. 
Ich  zweifle  aber  nicht,  Ew,  Kais.  M.  worden  von  meinem  Envoyö  dem 
von  Crockow')  und  numehro  auch  von  dem  Duc  de  Bournonville 
ausftlhrlich  berichtet  sein,  in  was  ZuRtande  sich  die  Sachen  bei  mei* 
nem  Aufbruch  von  der  Weser  befunden,  und  warum  eine  und  andere 
Rei?olntion  von  erm.  Duc  der  Raison  de  guerre  gemäss  befunden  wor- 
den, auch  aus  was  Ursachen  derselbe  vermeinet,  dass  die  Weser  nicht 
nminteniret  werden  können,  dessen  Abandonnirung,  als  worauf  nicht 
anderes  denn  der  jetzt  entstandene  Schade  erfolgen  konnte,  ich  wol 
sehr  gerne  evitiret  gesehen. 

Es  hat  zwar  beni.  Dnc  de  Bournonville  nicht  gut  gefunden,  dass 


^)  Vgt.  Crockowfl  Wiener  ßelatioDeo  utitea  Abflcho.  III  —  Ao  ibo  geht 
eine  Copie  dieses  Schreibens  mit  der  Weisnag,  dabei  mÖDdlich  .die  Notbdnrfl 
?or7U3tell<?o*, 


Kt  moiiTirt  die  ron  ihm  geiroffeueQ  Maisregela. 
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ich  Oamni  und  Soest  evacuiren  lassen^  naclidem  er  aber  vorber  [aus 
dem  Kaiserlichei)  Haoptquartier]  geschrieben  ^  dass  die  Französische 
Armee  gedachte  beide  Städte  Soest  und  Hamm  nicht  attaquiren  beson- 
dern  solche  Orte  liegen  lassen,  auf  die  Quartiere  losgehen^  eines  nach 
dem  anderen  aufschlagen  und  also  die  Armee  eepariren  auch  von 
besagten  beiden  Plätzen  abschneiden  würde,  welches  ich  dann  auch 
nicht  anders  als  gar  wol  überleget  befunden;  so  lasse  ich  Ewre  Kais. 
M.  Dero  hochsierleuclitem  Verstände  nach  selbst  urteilen,  wie  man 
anderer  gestalt  das  darin  gelegene  Volk,  welches  in  5000  Mann  be- 
standen, salviren  können,  weil  die  beide  Oerter  nicht  so  beschaffen 
sein,  dass  sie  sich  vor  solcher  Gewalt  mainteniren  können. 

Im  Übrigen  bedanke  ich  mich  gehorsamst  sowol  vor  das  gn.  Er- 
bieten wegen  Beforde-  und  Vereinbarung  meines  Interesse  mit  dem 
Ihrigen,  als  auch  vor  gethane  Communication  dessen,  so  von  Chur- 
Cnln  und  dem  Bischof  von  Strassburg  des  Friedensnegotii  halber 
an  Dieselbe  gebracht.  Ich  habe  hinwiederum  alles,  was  bisher  zu  meiner 
Wissenschaft  kommen,  und  sonderlich  was  der  Duc  deTurenne  an 
den  Scliwedischen  Abgesandten  wegen  des  Armistitii  geschrieben  Oi  dem 
Baron  deGoes  comnmniciret,  welcher  verhoflfentlich  berichtet  haben 
wird,  dass  noch  altes  in  vorigen  Terminis  beruhet  und  wegen  des 
Armistitii  noch  keine  Gewissheit  eingelanget,  vielwonigcr  einige  Par- 
liculiertracUiten  gepflogen  worden.  Ich  gebe  aber  Ew.  Kais.  SL  höchst* 
erleucbtem  Urteil  anheim,  wie  nur  immer  möglich  sein  würde,  da 
meine  beste  Lande  in  des  Feindes  Gewalt  und  die  übrigen  von  Ew. 
Kais.  M.  und  meiner  eigenen  Armee  gänzlich  verderbet  ond  nun  vol- 
lends ruiniret  werden,  die  Staaten  auch  nunmehr  in  den  sechsten  Mo- 
nat nicht  einen  Heller  an  Subsidien  ausgezablet,  die  schwere  Last  des 
Krieges  bei  solcher  Verlassung  von  allen  Orten,  da  es  noch  mit  allen 
anderen,  die  sieh  des  Werks  aunelinien  wollen,  in  voriger  Ungewiss- 
heit  bleibet,  langer  zu  ertragen;  und  ob  ich  zu  vcrdeuken,  wann  ich, 
daferne  kein  ander  sicher  Mittel  mich  zu  retten  gezeiget  werden  könnte, 
zu  Ew.  Kais.  M,  und  des  Reiches  Diensten,  so  gut  es 'immer  möglich, 
mich  zu  conserviren  und  vor  totalem  Ruin  zu  scliiitzen  trachte.  Es  laufe 
aber,  wie  es  wolle,  so  versichere  ich  dennoch  Ew.  Kais.  M.,  dass  ich 
mich  von  der  treuen  Devotion,  so  ich  gegen  Ew.  Kais.  M.  trage  und 
von  dem  mit  Derofielben  pro  defensione  Imperii  aufgerichteten  Foedere 
durch  nichts  in  der  Welt  will  wendig  lassen  machen,  und  lebe  dabei 


^)    Schreiben  Tureaues  d.  ä*  Hauptquartier  Soest  1.  Märt  1673. 
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der  beständigen  unterthän.  Hoffnun^^  Ew,  Kais»  M*  werden  Dero  be- 
harrliche Gnade  und  Uulde  vor  mein  bei  diesem  Werke  vergirende» 
höchstes  Interesse  terner  blicken  lassen  und  dahin  sehen,  dase. 
oiir  meine  Treue  nicht  zu  Sehaden  und  Nachtheil  gereiche. 


Kaiser  Leopold  au  deu  Kurfürsten.     Dat  Laxenbnrg 
30.  April  1673, 

[Nochmalige  Veraichemogea  aof  daa  Schreib«»  vom  10.  Apnt] 
SO.  Apri  . . .  Gleichwie  nun  die  Evacuiruiig^  und  Retraitc  lauter  vergangene 

luod  bereits  geschehene  Sachen  »ind,  also  ist  atiitzo  und  fUr  das  ktüir- 
tjge  alleinige  dahin  zu  gedenken  und  alle  Sorgfalt  und  Eifer  anzu- 
wenden, damit  entweder  ein  Universalarmistitium  und  darauf  ein  all- 
gemeiner Friede  cum  inclusione  Foederatoruni  erhebt ')  und  ge^ehlossen. 
oder  aber  wie  in  Entstehung  dessen  der  Krieg  mit  aller  Macht  gegen 
die  widrige  Partei  prosequirt,  zu  solchem  Ende  auch  die  Kräfte  und 
Consilia  zusammen  getragen  und  allen  Feindseligkeiten  vigoroser 
Widerstand  gethan  werde,  wie  Ew*  Ld.  solches  und  ein  mehres  van 
dem  Baron  von  Goes  vernehmen  werden,  darauf  ich  mich  denn 
auch  beziehe  und  im    (Ihrigen  Deroseiben  vor  die  gethane  ContesUr- 

und  Versicherungen  danke —  auch  hingegen  vergwisse')»  dasd 

ich  meine  Consilia  und  Kräfte  gleiehmüssig  mit  den  Ihrigen  eonjun- 
giren  und  der  zwischen  Uns  aufgerichteten  Bdndnis,  wie  btshero  ala 
auch  ins  ktlnftige,  treulieh  nachleben  werde. 


IL  Mai 


Der  Knrflirst   im   deu  Kaiser  Leopold.     Dat,   Coelln  a.   Sp, 

1.  Mai  1673. 

[Mtiaa  daraaf  bedacht  «ein  steine  Latido  tu  sulvireo  ] 
Kf.  erinnert  an  beioeb  Gesandten  Crockow  bisherige  Vor^tclJangen  — 
das6  mein  Zustand  anitzo  also  beschaffen,  dass  wann  mir  nicht  schleu- 
nige Rettungsmittel  widerfahren,  mir  nicht  verdacht  werden  könnte^ 
auf  andere  Mittel  zu  gedenken,  mich  und  meine  Lande  m  salviren, 
gestalt  ich  dann  auch  solches  durch  absonderliche  Schickung  im  Hage 
vorstellen  lassen.  Wann  ich  nun  J*o!che  Mittel  bis  auf  diese  Stunde 
vergeblich  gehoffet,  ich  auch  nicht  absehen  kann,  w^ie  solche  so  ge- 
schwinde  erfolgen    möchten,    dass   ich   dem   bevorstehenden  ferneren 


')    erhebt  ^=  erliobeo. 
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Ungltick  genugsam  begegnen  könnte,  so  habe  ich  wider  meinen  Willen 
eine  andere  Resolution  ergreifen  müssen,  wovon  ich  sofort  alhier  Ew. 
Kais.  Maj.  Abgesandten  Baron  de  Goes  durch  meine  Räthe  Nach- 
richt geben  lassen. 

Imgleichen  soll  Crockow  die  Angelegenheit  weitläufiger  repräsentiren. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Laxenburg  28.  Mai 

1673. 

[Läset  des  Rf.  fintscheidang  dahingestellt.] 

Ich  habe  Ew.  Ld.  Schreiben  sub  dato  Coelln  10.  Mai  1673  zu-  2a  Mai 
recht  empfangen  und  sowol  daraus  als  auch  von  dem  von  Crockow 
mit  mehrem  wol  verstanden,  aus  was  für  Ursachen  Sie  wider  Dero 
Willen  zu  Salvirung  Dero  Land  und  Leute  eine  andre  Resolution  zu 
ergreifen  bewogen  worden.  Und  gleichwie  ich  selbe  an  seinen  Ort 
gestellt  sein  lasse,  also  gereicht  mir  zu  gnädigst  angenehmen  Gefallen, 
dass  mich  Sie  versichern,  ungeacht  dessen,  nichts  desto  weniger  in 
aller  schuldig  getreuen  Devotion  gegen  mir  stets  zu  verharren,  darauf 
ich  mich  denn  verlasse  und  zugleich  auf  den  v.  Goes  und  v.  Crockow 
des  weiteren  beziehe 

Versicherungen. 


c.    Schreiben  und  Gesandtschaften  an  einzelne  Reichsstände. 
a.    An  die  braunschweigischen  Häuser. 

Der   Kurfürst   an   den  Herzog   Georg   Wilhelm   von   Braun- 
schweig-Celle.     Dat.  Sparenberg  26.  December  1672/5.  Ja- 
nuar 16730. 

[KaltsiDDigkeit  vieler  titände.     Nar   durch    Beförderung  der  wirklichen   Reichs- 
verfassQDg   ist  die  Verteidigoog  des  Reiches  möglich.     Wie  dem  Haoptübel  ab- 
zuhelfen.] 

Ihm  i>t  aus  dem  ProtocoU  seiner  Abgesandten  zu  Regensburg  referirt  5.  Jan. 
worden  „was  daselbst  in  puncto  des  Französischen  und  Holländischen 
Werks,  auch  auf  deren,  so  dabei  interessirt,  Angelegenheiten  allenthalben 
(ür  Vota  eingebracht  seien.  Müssen  Uns  zufurderst  über  die  Kaltsinnigkeit 
und  Irresolutioues  vieler  Stände  verwundern;  Ew.  Ld.  aber  gereichet  billig 
zu  sonderbarem  hohen  Nachruhm,  und  finden  Wir  Uns  deshalb  an  Unserem 

*)     Es  in  das  auf  Ö.  3^6  erwähnte  Aotwortscbreibeo. 
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fl.    Der  Winteffelditig  Yoo  1672  tiif  1678. 


Ort  Ew.  Ld.  sonderlich  t  erb  a  öden,  das.n  Dieselbe  in  Dero  hoch  rem  nnftigem 
Voto  vorstellen  lassen,  wie  an  obigem  in  den  Niederlanden  und  der  Nach- 
barschaft enUtandenem  Unwesen  und  Kriegefeuer  der  Ruhestand,  Wolfahrt 
und  Interesse  des  Heil  Römischen  Reichs  Unsers  geliebten  Vaterlands  fiir- 
nehmlich  mit  bange.  Sich  auch  zu  Hinleg*  und  Dämpfung  desselben  rühm- 
lich anerboten  nnd  Andere  mit  dazu  ermahnet.  Was  aber  den  Modom  zu 
aolchem  intentirten  Zweck  zu  gelaogeo  betriflFt,  $o  beind  Wir  mit  Ew,  Ld. 
darinnen  einige  dass  sowol  zur  Befordern ng  desselben  aU  zur  Defeu&ion 
des  Reichs  die  würkliche  Reichsverfassung  nötig  und  nicht  länger  durch 
annötige  Dispotationes  anfznhalten  sei;  zweifeln  auch  nicht»  £w.  Ld.  werden 
bei  solchen  guten  und  anderen  dem  heiligen  Reich  erspnessHchen  Consiliis 
verharren.  Ferner  fallen  Wir  auch  darin  Ew.  Ld.  hei,  dass  das  Remedium 
zu  gemeiner  Beruhigung  vorerst  ao  dem  Orte  gesucht  werde ^  wo  das  ent- 
standene Unwesen  seineu  Anfang  genommen,  und  möchten  wo]  wünschen, 
dass  des  Churfürsten  zu  Cölu  und  des  Bischofes  zu  Münster 
Ld.  Ld.  au^  dem  Werk  gebracht  werden  könnten«  welches  da  dieselbe 
ftoch  zur  Zeit  von  der  genauen  Verbundnis,  so  Sie  mit  Auswärtigen  haben, 
bisher  in  keine  Wege  abzubringen  gewesen  und  nun  auch  Unser  Lande 
feindlich  zu  tractiren  angefangen  ^  desto  mehr  Unruhe  im  Reiche  erwecket, 
Dai^s  nun  Ew.  Ld.  dabei  davor  hallen  wultten,  dass  erstlich  ein  Versuch  mit 
Cölo  und  Munster  vorzunehmen,  hernar-h  die  Mediation  mit  Fraukrei*h  zu 
tentiren  und  dann  auch  endlich  mit  Interpo^ition  untnteressirter  Standen 
dahin  sich  zu  bemühen,  dass  Uns  wegen  der  unrechtraäisig  zugezogenen 
Occupirung,  Scbreckens  und  Vergewaltigung  in  Unseren  Clevisch*  und 
Märkiseheu  Landen  Satisfaction  gegeben  werde,  da  können  Wir  nicht  um-  ■ 
hin,  zu  Ew.  Ld.  hochvernünftigem  N:jchtieoken  zu  stellen,  ob  nicht  dadurch 
eine  Separation  mit  Un>  und  anderen  bei  dem  gemeinen  Friedene'chlnss  und 
Sicherheit  Interehsirten  gesurhet  und  nur  Particnlierhatidlung  befördert,  zu- 
gleit  h  auch  Jalousie  und  Trennung  veranbiäset  aber  nrcht  dem  Hauptubel 
geholfen  werden  dürfte,  welches  allein  vermittels  einer  allgemeinen  sicheren 
und  verbündlich  friedlichen  Hinleiroug  und  festen  Verwahrung  gegen  der- 
gleichen unversehene  Ueberfälle  zu  redressiren;  dann  wann  man  von  dem 
Univer^altraetat  absehen  und  das  Werk  auf  Particulierhandlung  aukommen 
lassen  wollte,  werden  di*jcnijren ,  so  itzo  dem  Reiche  die  Unruhe  verur- 
sachet, aar  mehr  gefctärket,  hergegen  andere,  da  darwider  arbeiten,  ge- 
schwächet und  getrenoet  werden." 

Erinnen  an  seine  irühereii  Remonstrationen;  dergleichen  an  des  Bi- 
schof!! feindselige  Haltung  auch  gegen  Celle.  Der  Herzog  möge  sein  Vo- 
tum auf  dem  Reichstage  künltig  dahiti  richten,  ^damit  nicht  partreulier  — , 
sondt  rn  der  Um  versah  rat-tat  ohnverläugt  befördert  und  Un«er  Interesse  i 
nicht  htadMnngt'Setzcc  noch  als  ein  minus  principale  tra^tireti  auih  dafem  j 
ja  das  Rtich  eine  xMediation  belieben  sollte,  dennoch  weil  der  vielen  diffe- 
rcntt^n  Interessen  halber  srhwerlich  zu  hoffen,  dass  dieselbe  ohne  vorher- 
gehende Verlas^untr  zum  EBeet  gelangen  werde,  erwähntes  Verfassuuga- 
werk  derinakinst  zum  .>tande  gebracht  werden  möge.^ 


KrafTnuDg^D  des  Ef,  an  deo  Herza|;  v,  Celle. 
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.  d,  d.  Celle  31.  December  1672  antwortet  Herzog  Georg  Wilhelm  10.  Jan* 

I  stu stimmend:   die  RestitiUinii   der  Clevischen  Lande  sei  gleich   ?an  Frank- 
[ reich  zu  begehren;  nicht  erst  per  modam  mediatioois. ') 


Der  Karflirst  an  den  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braun- 
ßchweigCelle.  Dat  Soest  6.  Februar  1673,  Conc.  v*  Blu- 
menthal. 

[Der  Tr&ctAt    zwischen   DäDetnark    imd    deo  Generalstaaten    ist   dem  AbecblusB 

^nahe.    Der  Bcrzog  tnoge  mit  dafür  sorgen,  daaa  der  Krieg  nicht  über  die  Weser 

gesogeo  werde.    Die  franeosischeD  Truppen  Btehen  drei  Stunden  von  hier    Eine 

Aetinn  wird  erwartet.] 

Kf  ist  dörch  die  neueste  Relation  Krogigk^  aus  Kopenhagen  herichtet'),  16.Fe( 
p,d&6s   der  Tractat  mit  L  M.  dem  Könige  [7on  Dänemark]  und  dem  Staat 
wQü  Holland  nunmehr  sogut  als  ge&chlossea  und  adjuätiret  sei^* 


')  Die  beabsichtigte  Sendaug  Ledebnrs  nach  Celle  (Instruction  nod  Gre- 
ditif  d,  d.  Sparenberg  5.  Januar  1673)  erfolgte  mcht;  sie  war  durch  das  Ein- 
treffen der  Abgeaandtüo  des  braunschweigiBcUen  GeaamthauÄeB  v,  Hammer- 
stein, V.  6 rote  und  v.  Heimburg  gegenstandslos  geworden.  In  diesen  Cun- 
ferenzen  auf  dem  Sparenberg  (vgl.  oh.  S,  393),  am  7.  mit  allen  dreien,  am  9,  mit 
Hammersteiu  allein  -  Grote  und  Heimburg  waren  zum  Grafen  MontecuccoU  ge- 
reiflt^  um  diesen  von  einer  Belegung  des  Ofloabrüeker  Landes  abzubringen  — 
wurde  von  brauaachweigischer  Seite  beautragt:  den  Niedersachsi^cben  Kreis 
nicht  in  die  Knegswirren  ^u  verwickeln  und  der  beabatchtigten  Eizjquartirung  der 
Kaiserhcbeo  im  Stift  Hildefibe im  voreubengen;  wogegen  Scbwerio  und  Blumen- 
thal  tm  Namen  des  Kf.  geltend  machten,  dass  KT  die  Einquartirong  im  HildeBhei- 
mischen  nicht  hindern  könne  und  die  Goffnung  habe,  ^dass  deswegen  von  beiden 
Kreisen  [auf  der  VerBammlung  £U  Quedlinburg]  nichts  Ununnehmlicbes  desidertret 
worde^.  —  ÜaKu  Abmachungen,  die  Verpflegung  der  Ärmere  und  die  Rucksiebten 
beim  Durchmarsch  der  Armee  durch  die  BraunscbweigiBch-Bannoverischeo  Lande 
betreffend. 

Dem  ProLocolI  liegt  folgendes  Concept  Scfawerins  bei: 

,Ala  H.  vonHammersteiu  befraget  worden,  ob  L  F>  0.  ZQ  Celle,  auf  den 
Fall  da  Schweden  sich  des  FrnDSÖsiachen  Werks  würklich  annehmen  tollte,  nicht 
veraicfaert  sein»  daas  Ihr  Herr  Bruder  aietdaiui  die  mit  Frankreich  habende  Pacta 
fabrea  lassen  und  denen  hohen  Alliirten  mit  assistiren  würden,  hat  er  geant- 
wortet: wann  die  Krön  [Dänemark  und  sein  B^rr  eich  mit  einander  verbunden^ 
maaaten  die  Herren  Bnider  unstreitig  mit  herbei  treten,  wo  sie  nicht  gar  %\i 
Grande  geben  wollten.  Zudem  sei  Mr.  Yerjus,  als  er  neulich  2U  Hannover 
begehret,  selbiger  Herzog  mochte  eich  für  die  Fransösiscbe  Partei  öffentlich  er- 
klären, solches  aber  bedenklich  gefallen«  mit  Unmuth  hinweg  gereiset,  und  fot- 
geten  auch  die  Französische  Subsidia  gar  nicht  mehr.  Welcbee  der  von  Kam* 
merstetn  nur  discnrsive  erzählete  und  dabei  bäte,  ee  nicht  ad  protocollam  2u 
Dehmeu  aonderu  zu  eecretiren,  dannenbero  anch  dasjenige,  so  er  angezeigt,  auf 
diesen  aparten  Aufsatz  gebracht  worden.* 

^     Da«  Nähere  unter  Brandenburg  und  Dänemark  im  folgenden  Bande. 
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II,    Der  Wiülerfeldjug  voö  1672  ftüf  1673. 


Der  Herzog  werde  hofeEtlicbf  wie  er  es  ja  am  Erfer  ^Dicht  erwtadeo 

lassen'^ sein  Abseben  dahin  richten  — 

damit  denen  auswärtigeß  Macliinationtbus^  so  auf  anders  nichts  dann 
auf  Beunruhigung,  wo  nicht  gänzliche  Deatruction  des  Reiche  gerichtet 
sein,  so  viel  muglich  gewehret,  absonderlich  aber  dahin  gesehen 
werden  möge,  dass  der  Krieg,  wie  es  wol  das  Ansehen  gewinnen 
will,  nicht  über  die  Weser  gezogen,  sondern  fernerm  Unheil  in  Zeiten 
flirgebauet  und  alles  Landverderben  abgewendet  werde. 

Hierbei  berichte  Ew.  Ld.,  dass  ich  dieser  Tage  alhier  angelanget 
bin,  auch  gestern  mit  meiner  uod  der  Kaiserlichen  Armaden  in  Batta- 
glie  stehend  des  Feindes  erwartet,  dessen  Vortrouppen  sicli  bereits 
sehen  lassen^  und  der  eingeholten  Kundschaft  nach  nicht  Über  drei 
Stunden  von  hier  in  ziemlicher  Anzahl  stehet,  auch  mit  den  Chureöl- 
niscfaen  und  Münsterischen  Trouppen  sich  conjungiret  hat;  da  es  dann 
dem  Vermuthen  nach  in  kurzem  zur  Uauptaction  gelangen  wird,  Ton 
deren  Gott  geh!  glücklichem  Ausschlag  ich  Ew.  Ld.  hiernäehst  Part 
zu  geben  nicht  ermangeln  werde,  und  bin  ich  Deroselben  im  übrigen 
zu  Erweisung  aller  freuudvetterlichen  Dienste  geflissen *) 


Fropositiou  deg  Ccllischeo  Abgesandten  Rath  Christoph 
Asche  von  Maren  hoUx  o.  D.  [abgelegt  Ausgang  Februar  1673].^) 

,Aus  I.  Ch.  D.  tu  Hamm  den  0.  dieses  s,  n,  datirtes  Schreibeu  hatten 
I.  Ch.  D*  mein  gn.  Herr  wol  ersehen,  dass  die  Tractatea  mit  dem  Staat 
fon  Htjlland  dermaleins  zu  einem  Schluss  kommen  möcbten.  Non  köunteu 
L  Ch.  D.  wol  versicht'rt  seiu,  dass  es  auch  bis  dahin  an  Sie  nicht  gehaftet 

Aii^  Däüeiuark  würde  Ihrer  IX  zwar  Hoß'auug  gemacht,  da^s  man  dos 
Orts  ziemlich  nahe  zusanimeo,    wie  bald  jedoch,  und  mit  was  Conditiouen 


^)  Dieaer  Brief  ist  wichtige  weil  er  eioe  der  wentgea  Qoellop  Ui,  welche 
(hraucleDbur{(}8cher8eita)  dt^s  Zusammeoetossea  mit  Türenne  atir  dem  Boden 
Weetfalens  Erwahoung  thoD.  Di«  erwartete  Hanptactioii,  von  welcher  der  Kar- 
füret  spricht«  hat  jed4>cb  nicht  stattio^efuiid«!] ;  die  Truppen  ataaden  sieb  oho« 
Gefecht  gegenüber,  hte  die  braüdenbargiickieti  schlieealich  \a  Öallicher  Richtaog 
auf  Miadeo  abeogen.     Zur  Sache  Peter  S.  124 f^g. 

^  Creditif  des  Rerzoge  für  üüd  Celiiachen  Balb  Chrlatoph  Aecbe  too  31a- 
rt»DboU2,  Dat.  Amihaus  VVinaea  ao  der  Lohä  8.  Ft«bruar  1073.  Becredltif  dea 
Eorforaten.  Dat  Sparüuberg  2H.  Februar  1673.  —  Der  obij^eu  PropoBitiota  lie^ 
hei  eio  SchraibHO  des  Ruths  r.  Mareiiholtz  [au  Schwerio  o.  D.]^  woriu  tut  NameD 
des  Her2ogs  um  Nachricht  übt*r  den  Hergang  des  Marsches  gebeten  und  Haltung 
lauter  Ordre  eiugesehürft  wird*  Der  Hersog  könne  für  dieanial  nicht  tn  Sr.  Cb. 
D.  nach  Minden  kommen;  es  soll  aber  eine  Schickung  des  Gesamthausea  an 
deo  Kf.  abgehen. 


Cell  18  che  EesoIutioD  in  der  Friedens  frage. 
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der  Tractat  daselbst  geschlossen  werden  köuute,  davoti  hätten  L  D.  keine 
sichere  Nachricht;  unterdessen  haben  1.  D.  mein  gn.  Herr  mir  go,  befohlen» 
Ihrer  Churfürstlichen  D.  sowul  in  diesen  als  andere  führende  bocherleuch- 
tcte  Gedanken  zu  yernehmen  und  hingegen  in  bergebnichtem  Vertrauen  za 
eröfi^uen^  was  L  D.  solcher  gemeiner  Sache  halber  vorkommen  und  zn  Er- 
reichung des  gemein Dützigen  Zwecks  dieosarn  i^ein  koune, 

D^^A  die  Ktnquartirutig  nnd  Coutributiou^  womit  das  Stift  llitdesheim 
beleget,  fast  grosse  Alterationes  bei  einigen  Ständen  des  Niedersächsischen 
Kreises  erwecket,  indem  insgemein  dafiir  gehalten  werden  wollen«  dass 
wann  solches  Stift  ohuatipefochteu  geblieben^  der  ganze  Kreis  in  seinem  Hu< 
bestand  erhalten  werden  köuoen;  I.  D.  mein  gn.  Herr  waren  dabero  ge- 
müssiget  Ihrer  Ch.  D.  zu  Cöln  ^n  die  hohe  Kreisäniter  gebrachte  Klag- 
ten bei  dem  jüngst  tu  Qnedüuburg  gehaltenen  Con?ent  in  Dtiliberation  mit- 
kommen zu  lassen.  Es  würden  jedoch  Ihrer  Churfür^tlichtn  D.  Gesandte 
verhofientlich  soviel  referiret  haben.,  dass  man  an  Seiten  I.  D.  alle  mögliche 
Moderation  dabei  gebrauchet^  massen  Sie  denn  auch  nichts  zu  1.  Kais.  M* 
oder  l,  Ch.  D.  Kachtheil  sondern  nur  allein  dieses  intendiret^  damit  Sie 
nicht  hieaächst  mit  einer  Yerautwortnag  beladen  werden  möchten.  Ob  sie 
etwas  unterlassen,  s^o  das  obhabende  Kreisobri^ten- Amt  erfordert,  wiewo] 
L  D,  dann  wünschen  mögen ^  da^s  bald  anfangs  ein  Kxpedicns  gefundent 
wodnrrh  besagtes  Stift  zwar  von  dergleichen  Beschwerden  befreiet  geblie- 
ben, Ihrer  Churfür^tlichen  D.  in  dem  Nieder-  nnd  Obersäehsischen  Kreis 
gelegene  Länder  aber  gleicher  Freiheit  und  Exemption  geniessen  könnten, 
so  hätte  man  doch  an  Obersärhsiscber  Seiten  sich  darauf  nicht  instruiret 
befunüeu .  auch  hatten  Ihrer  D,  Gesandte  eben  wol  Defectnm  mandati  vor* 
gesthützet.  Ob  nnn  annoch  ein  gütliches  Mittel,  nm  die  fremden  Massen 
aus  dem  Niedersäcbsischen  Kreise  in  halten,  practicabel  sein  wolle,  ntüssen 
I.  D*  dahin  gestellet  sein  lassen. 

An  dem  sei  es,  dass  I  Ch  D.  zn  Cöln  nicht  nilein  die  Garantie  bei 
dem  ICreisc  und  Dero  Hochf.  Hause,  sondern  auch  einen  freien  Pass  für 
Ihre  und  Ihrer  Alliirteu  Völker,  auch  dass  sich  der  Kreis  und  Dero  Hoehf. 
Haus  mit  deuselbeu  conjungiren  möchten,  nachgesucht,  möchte  auch  wol  zu 
besorgen  »ein,  dass  wann  man  die  Force  und  Gelegenheit  an  der  Hand, 
es  an  dergleichen  ferneren  Znnöthigungen  nicht  ermangeln  würde,  bevorab, 
da  es  auch  wol  bei  einigen  im  Kreis  die  Meinung  gewinnen  dürfte:  ob 
dieses  ein  Casus,  worinnen  der  Kreis  das  Stift  vermöge  Instrum.  Pacil  zu 
garantiren  verpflichtet  gewesen. 

Ihrer  Ch.  D.  auch  mit  unterth.  Respect  zu  eröfluen,  wie  der  Schwe- 
dische Resident  Grafen  thal  sich  dieser  Tage  bei  I.  D.  meinen  gn.  Herrn 
angefunden  und  nächst  Ueberlieferung  eines  Königlichen  Credttifs  in  Sub- 
stantia  dieses  angebracht,  daf^s  die  Krön  Schweden  sich  zwar  zur  Erhal- 
tung des  Friedens  in  Teutschland  eiuer  Interpositiou  unternommen,  befun- 
den aber,  dass  Ihr  das  Werk  etwas  schwerfallen  wolle,  mit  Begehren,  1. 
D.  in  hergebrachti*m  Vertrauen  I  M.  einrathen  möchte,  was  sie  ferner  bei 
solchem    wichtigen  Werk    vorznnehmen    halten.     L  D.    hätten    es    auf  eine 
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IL    Der  Winter feldsng  von  1G72  ftuf  1673. 


CoiiimuuJcatfoa  Dero  Hoehr  Haus  dem  Herkommen  gemäss  Terstellet,  und 
würden  Sich  atich  aunocli  id  dilatoriis  aufzuhalten  suchen»  gerne  aber  ?er- 
iielimen,  was  I,  Gb.  D.  hiebe)  für  Gedanken  fübretcn  und  ob  zu  Dero  Gefallea 
und  Behuf  der  gemeinen  Sache  Sie  iehtwas  ersprieesliehes  praestire«  köonteii. 
Bei  L  Ch.  D.  auch  uritertb.  zu  efinnern,  wasmassen  eine  anderwärtige 
Zu^auinienschiekung  der  in  dem  Braunschweigischen  Foedere  begriffeneD 
Stande  gegen  Ende  dieses  Monats  Februarit  in  Vorschlag  kommen,  masseo 
denn  aueh  der  Frau  Landgräfia  zu  Hesse n^C^assel  D.  Ihn  D.  miiin. 
gn.  Hni,  berichtet,  dass  Sie  deswegen  bei  I.  Ch.  D.  mit  einem  Eriunerungs- 
schiciben  in  Neulichkeit  einkommeii.  Nun  können  L  D,  mein  gn.  Herr  leicht 
erat  hteii,  dass  solcher  Terminos  dem  Kaiserlichen  Hofe  tu  kurz  fallen  würde, 
sollten  auch  die  Conjuncturen  erleiden^  dass  sothane  Zusammeokonfi^  weiter 
hinausgesetzet  werde,  könnte  L  D.  Ihr  i»olches  gut  seiu  lassen;  Sie  erin* 
nerten  Sieb  aber,  dass  L  Ch.  D.  dasjenige,  was  in  solch  Foedus  laufe,  auch 
im  Namen  I.  Kai^.  Maj*  niehretitheils  beobachten  lassen,  und  dieweil  gleich- 
wo!  die  Lauften  nicht  allein  variabel,  sondern  auch,  wie  Ibrer  Ch.  D,  wol 
bewnsst,  unter  besagten  AIHirten  kein  solches  Vernehmen  bis  noch  gestiftet 
werden  können,  ab  es  wol  die  bei  soli-ber  Allianee  gehabte  Intention  mit 
sich  führete,  so  geben  Ihrer  Ch*  D.  hocherleuebtetem  Nachsinnen  anheim, 
ob  nicht  rathsam,  berührte  Zusammenschickung  zu  beschleunigen,  damit 
man  also  wissen  möge,  wessen  ein  oder  ander  Alliirter  in  omnem  easom 
solchen  Foederis  halber  sich  zu  versehen  haben  möchte.**  Der  Hersog 
werde  seine  Leute  abzuschicken  nicht  erm?Higeln. 

I  iislniction  für  den  Geheimen  Ratli,  Cänioierer  imA  Haiiptraarm 
zu  Lenin  Christoph  Caspar  Freiherrn  von  lllumenthal,  des 
.JobanniterordeDÄ  Ritter  und  Commendator  zu  Suppliugenbiirg, 
an  Llliiebnrg'Celle*).    Dat.  Sparenberg  1172L  Febraar  1673. 

[llDSuiäaglichkeit  der  ALlürieti  ße^eniiber  der  verstilrkten  frauzöslschea  Armee. 
Htlffigesacb.     ArmiBtilium.     Eioquartiraog  der  Kaiserlicheo  im  Stift  HtldeslieiinJ 

ai.Ftibr.  Hat   dem  Herzog   vorzustellen,    ^wasgestalt   sich    der  Znstand   dieser 

Orten  je  länger  je  geltihrlicher  veranlasnen  will,  indem  der  Marechal  de 
Turenne  nicht  allein  die  ganze  Franiösische  Hauptarmee  sondern  auch 
vers<'hiedene  Truppen  von  Duras  an  sich  gezogen  und  mit  deneoselben  im 
Anzug  gegr^n  Uns  und  die  Ktviserliuhe^  welche  einer  so  starken  Macht  nicht 
baslant,  begtiffen  ist.  Sollte  nun  entweder  den  Confoederirten  eiu  Unglück 
widerfobren  oder  dieselbe  sousten  gizwnngen  werden,  über  die  Weser  eich 
nach  dem  Niedersäcbsis^f  hen  Krei^^^e  zu  wenden,  solchenfalls  könnteo  L  Ld. 
leichtlii  b  nach  Ihrer  hohtn  Verrtunft  ermessen,  was  daraus  für  schädliche 
EÜ'eeten  7m  gewarlen  seiu  dörlteu ,  und  wurde  endlich  nichts  gewisses  er- 
folgen als  dass  die  Franzosen  je  mehr  je  weiter  ins  Reich  dringen  ood  wol 
eiidlicii  gar  über  die  Weser  gehen  und  den  Niedersäch^ischen  Kreis  mit  in 

*}     (Jone,  Meiüders,     Mflunieüfaclie  Rudaciiooeo  Schwerios. 
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diese  Unruhe  implicireD  würden.^  Da  Rf.  diese  Siiche  nur  angerangen  bnbe 
in  der  Zuversicht,  dass  der  Herzog  mit  in  die  Alltanz  treten  wurde ,  so 
wird  er  gebeten,  „wo  nicht  alle  seine  Troppen,  zum  wenigsten  eine  gute 
Anzahl  derselben**  zu  Hilfe  zu  schicken. 

Im  Falle  der  Herzog,  wie  zu  vermuten,  Schwierigkeiten  macht,  ist  sein 
Rat  cioiuholen:  ^wie  S.  D.  vermeineten,  dass  Wir  das  Werk  weiter  also  zu 
führen  hätten,  dass  das  Reich  dadurch  ungefäliret  und  Chur-  und  Fürbten 
bei  Ihrer  Prärogativ  und  Libertat  rerbllebeo.^ 

Endlich  hat  der  Abgesandte  von  sich  aus  varzustelleo,  ^ob  es  nicht 
Sache,  dass  zu  Verliiituog  der  Extremitäten  und  Vermeidung  alles  Ünheüs 
etwan  ein  Armistitium  aütänglich  zwischen  den  kriegenden  Parteien  auf 
billigmässige  raisonnalle  Conditlones  zu  befordern  wäre,  und  wann  er  be« 
findet,  dass  L  Ld.  solches  rathsam  ermessen,  alsdann  kann  er  wo!  zu  ver- 
stehen geben,  dass  er  genugsam  verj^ichert  wäre,  dass  Wir  Uns  dem  ge- 
meinen We^en  zum  besten  hierunter  fügen  und  Uns  solches  nicht  zuwider 
sein  lassen  würden;  auch  wol  Ih.  Ld.  im  Vertrauen  berichten  was  Wir  des- 
falls  an  den  Staat  geschrieben  und  dass  der  Schwedische  Abgesandte  vor 
sieb  desfalls  eine  Reise  nach  der  Fra^zusi^eheu  Armee  vorgenomtncu,  Hin 
tor  sich  zu  vernehmen,  wie  man  alda  hierzu  geneiget  sein  müchte,** ') 

iiBlewei]  auch  L  Ld.  ausser  Zweifel  wegen  der  Kaiserliehen  Eiulogi- 
rung  Im  Stift  Hildesheim  gedenken  werden,  so  kann  Unser  Gehein>er  Rath 
A'tTtröstung  geben,  liass  man  aoch  destVdls  sich  so  anschirken  würde,  dass 
der  Kreis  ungefahret  bleiben  möge.^') 


Christopl)  Caspar  Freiherr  von  Blumentlial  an  den  Kurfürsten, 
•      Dat.  Celle  18728.  Februar  1673. 

[Gespriiche  mit  Braeser*    Verhalten  der  G^oeralstaaten  von  beiden  Seiten  beor- 
teilt.    Unecblüseigkeit  dea  Cellischen  Hofes.    Osnabrück.    Hannover.    Dänemark  ] 

^Ich  bin  zwar  gestern  alhier  ankomnien,  aber  wegen  heftiger  Schmerzen  2;^.  Fehr. 
aoi  Schenkel  dergestalt  iurommodiret,  dass  ich  \m  dato  nicht  aus  dem  Hettü 
kommen  können.  lumfttelst  hat  der  Holländische  Envoy^  Brasser  mich 
beute  visitiret,  dem  ich  dann  «u  erkennen  gegeben,  welchergestalt  i.  h  von 
Ew,  Ch,  D.  beordert  sei,  des  Herzog  Georg  Wilhelms  Fürstlicher  D, 
zu  biotfrbringen,  wie  sich  der  Zu^stand  in  dem  Westphälischen  Kreise  je 
länger  je  gelährlicber  anla^^se,  indem  Mr.  de  Tnrennc  ni«  hc  allein  die 
ganze  Franzöaisrhe  H;^nptarm4e,  sondern  auch  verschiedene  Frouppen  vom 
Duc  de  Du  ras  an  sieh  gezogen  und  mit  denenselben  im  Anzüge  gegen 
£w,  Ch.  D.  und  die  Kaiserliche,  welche  einer  so  grossen  Macht  nirht  ge- 
wachsen, begrfffen  »ei.**     Recapitulirt  weiter  den  Tenor  seiner  Instruction. 

üiernächet  habe   ich  dem  Envov^  iimstäiidlicli  rcmonstriret,    wie 


^)     Vgl.  oben  S.  4iJ5  Aom.  l. 

'•)    d.  d,  8parenberg  23.  Pebioar  1673  empfiehlt  Kf  noch  beeoodera  die  Sen- 
dung Blumenthals  zu  goter  Resoltitiun. 
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sehr  Ew,  Ch*  D,  den  Staat  zu  eioer  immer  währenden  Reeognoissance 

Ihro  verbunden  liüttcu^  indem  Sie  in  desselben  groseten  Nuthen,  da 
alle  Freunde  und  Alliirtcn  Hand  abgezogen  und  ilin  abaiidonniret, 
zum  ersten  die  Resolution  ergriffen,  zu  Rettung  de^  Staats  Sich  in 
eine  grosse  und  kostbare  Armatur  zu  stellen,  mit  Bindannsetzung 
alter  Gefahr  und  unwiederbringlichen  Schadens,  so  Ewrer  Ch.  D.  und 
Dero  Landen  aus  dieser  Verbindung  liiernächst  entstehen  könne.  Es 
habe  auch  damals  das  Ansehen  gewinnen  wollen,  samt  würde  diese 
von  Ew.  Ch.  D.  gefassete  grossniflthige  und  tapfere  Resolution  nicht 
ohne  Nutzen  und  Frucht  sein,  zunialen  Ew.  Ch.  D.  van  dem  Staat 
bestäodig  versichert  worden,    dass  derselbe  zu  seiner  Dcfension  eine 

Mann  auf  die  Beine  gebracht^  auch  am  Rheinstrom 
-^r—  Mann  zu  Secundirung  Ewrer  Cli.  D.   künftigen 


Armee  von    .^_. 
luu 

eine  Armöe   von 


0[ierationen  stellen,  dann  auch  die  Krön  Spanien  zur  wirklichen 
Ruptur  mit  Frankreich  veranlassen,  imgleichen  den  König  von  Da* 
nemark,  Chur-Sachsen  und  diese  Fürstliche  Häuser  mit  in  die 
Partei  ziehen  w^tirde.  Gleicbwie  aber  von  obigen  allem  wenig  oder 
nichts  praestiret.  und  dadurch  Ewrer  Ch.  D.  die  Gelegenheit  benom- 
men worden  dem  tstaat  an  denen  Oerteru,  wo  er  es  am  meisten  be- 
nöthiget,  zu  assistiren,  Über  dieses  auch  Ewrer  Ch,  D,  in  vier  Monaten 
keine  Subeidien  bezahlet,  die  superunieraire  Trouppen,  ^reu  bei  die 
6000  Mann,  nicht  bezahlet,  anf  die  Kecrutirung  der  Armee  das  ge- 
ringste nicht  gereichet^  auch  da  Ew.  Ch.  D.  Sich  anitzo  Mr.  de  Tu- 
renne  über  den  Hals  gezogen,  vom  Staat  nichts  vorgenommen,  wo- 
durch er  auf  einigerlci  Weise  divertiret  werden  könne  —  so  liess  ich 
den  Envoye  selbsteu  urtheilen,  wie  sogar  man  Ew.  Ch,  D,  inutil 
mache,  seiner  Priiicipalen  Interesse  zu  befördern. 

Er  bedankete  sich  hieniuf  zuvörderst  vor  gethane  Communication 
ui\d  heklagete,  dass  die  Verwirrung  und  da«  Unvermögen  des  Staats 
dermassen  gross,  dass  man  Ew.  Ch.  D,  in  Dero  billigmäsj^igen  Desi- 
deriis  nicht  allemal  der  Gebühr  nach  fügen  können,  man  sei  aber 
aoitzo  dabin  eifrigst  bemühet,  umi  konnten  Ew.  Ch.  D.  versichert  sein, 
dass  die  Provinz  Seeland  selbst,  welche  bis  dato  in  dergleichen  Din- 
gen am  meisten  cunctiret,  die  Noth  anitzo  selbsten  dermat^sen  be- 
greife, dass  sie  selbsten  Mittel  vorgeschlagen,  wie  Ew.  Ch.  D.  con- 
tentiret  w^erden  könnleu  und  miissten. 

Des  Cellischcn  Hofes  inesoiulion  coitinuiie  immerhin,   wozu  der 
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Bischof  von  Osnabrück  und  verschiedene  particuliere  Discourse, 
so  damals,  als  der  Grossvogt  von  Hammerstein  nacher  Sparenberg 
abgeschicket,  an  Ew.  Ch.  D.  Hofe  geführet  worden,  nicht  wenig  con- 
tribuirete,  indem  man  demselben  klar  zu  verstehen  gegeben,  samt 
wössten  Ew.  Ch.  D.  kein  besseres  noch  sichereres  Mittel  Sich  zu  sal- 
viren  als  durch  ein  Armistitium  und  folglich  einen  Frieden.  Sollte 
nun  an  diesem  an  ihm  selbst  fürsichtigen,  wo  nicht  gar  timiden  Hofe, 
das  geringste  hiervon  moviret  und  dadurch  bezeuget  werden,  wie  so 
gar  ohnmächtig  man  sei,  so  würde  man  sich  zu  keiner  Hülfeleistung 
resolviren,  sondern  einmüthig  zum  Armistitio  rathen  und  solches  nach 
allen  Kräften  befördern  helfen.  Welcher  Nachricht  denn  ich  um*  so 
viel  mehr  mich  zu  bedienen  nicht  ermangeln  werde,  weil  ich  weiss, 
dass  Ew.  Ch.  D.  Intention  auf  dergleichen  gerichtet  ist.  Es  vermeinete 
sonsten  Herr  Brasser,  es  würde  ehestes  in  Friesland  etwas  vorgenommen 
und  dadurch  der  Tu  renne  von  Ew.  Ch.  D.  ab  und  dahin  gezogen  werden. 

Gegen  die  Krön  Dänemark  soll  Herzog  Georg  Wilhelm  vor 
einigen  Tagen  eine  sonderbare  Displiceuz  bezeuget  haben,  weil  man 
von  dort  aus  über  itzige  Conjuncturen  mit  ihm  nicht  dergestalt  offen- 
herzig, wie  vormals  geschehen,  communiciret. 

Der  Herzog  von  Hannover  soll  6000  Mann  eflfective  auf  den 
Beinen  haben  und  resolviret  sein,  dieselbe  bis  auf  11,000  Mann  zu 
verstärken.  Mr.  V  er  jus  soll  ihn  jüngsthin  sehr  preesiret  haben  sich 
vor  Frankreich  ouvertement  zu  declariren,  wie  er  aber  solches  zu 
decliniren  gesuchet  und  fürgegeben,  samt  geschehe  seine  Armatur  nur  zu 
dem  Ende,  damit  seine  Länder  nicht  dergestalt,  wie  bishero  geschehen, 
durch  Marche  ruiniret  werden  möchten,  soll  ihm  von  einem  vornehmen 
Cavalier,  welcher  Ewrer  Ch.  D.  wol  bekannt  ist,  sein  gesaget  worden, 
wofern  er  beginne  zu  biaisiren,  könnte  er  ihm  auch  weiter  nicht  dienen^ 

„Weil  ich  meiner  annoch  aobalteoden  Uopästslichkeit  halber,  iudem  ich 
nirgends  hin  kann,  als  wohin  man  mich  traget,  vielleicht  übermorgen  aller- 
erst Audienz  haben  kann,  so  werde  ich  dennoch  nicht  unterlassen  meine 
Negotiation  durch  den  Herrn  Canzler  Schütz,  welcher  wol  intentioniret 
sein  soll,  bester  Massen  zu  unterbauen.^ 

P.  S. :  „Ich  erfahre,  dass  der  v.  Marcnholtz,  er  mag  anch  seine  Ab- 
schickung  coloriren  wie  er  immer  will,  an  Ew.  Ch.  D.  nicht  abgeschicket 
worden,  etwas  Wichtiges  oder  Essentielles  anzubringen  sondern  vielmehr 
KU  penetriren,  was  bei  Hofe  passiret,  und  ob  Ew.  Ch.  D.  Armada  und  die 
Kaiserliche  so  schlecht  beschaffen,  und  die  Sachen  so  desperat  stehen  wie 
man  alhier  eine  Zeit  her  fürgeben  wollen.** 

')     Vgl.  oben  S.  439  Aum.  1. 
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ff.    Der  Winterfeldm^  tot  l<57t  mnt  1618. 


2.  Mirt  d.  d,  Celle  20.  Febraar/2.  Mars   1673   iibersendet   r,  BIonieDlIiat 

daf  Coofereniprotocoll')  mit  der  Meldaug,  dass  er  wegen  UopissHchkeit 
noch  einige  Tage  hier  werde  verbleiben  und  medieiniren  müssen.  Ob  er 
noch  weitere  Befehle  .ibzowarten  habe? 

P.S.  ?.  deras.  Dat  ^Ich  habe  Herio^  Georg  Wilhelms  F  D. 
an  remehmen  geben  lassen ^  dass  Ew.  Ch.  D.  Sich  mit  Deroselben  in 
abonchireo  ver1aop:teü.  Datiueobera  Sie  mirh  jets&o  dorcb  Dero  Kanzler 
wiasen  lassen,  dass  Sie  küuftigea  Dienstag  oder  anfs  längste  Mittwoch  ge- 
wiaa  bei  £w.  Cb.  D.  in  Minden  sein  und  Sieb  ron  dteser  Resolution  anderi 
nichts  als  Gottes  Gewalt  wollen  abhalten  hatten  (s.  dagegen  anten  Aoro.  2), 
—  Der  Tractat  mit  Dänemark  nnd  denen  Staaten  wird  albier  ror  geschlossen 
gehalten.  Mit  selbiger  Krön  aber  ij?t  man  nicht  wol  zufriedeo^  weil  sie 
mit  dem  Herzog  eine  Zeit  her  aas  diesem  Negotio  nicht  allzn  vertraulich 
cooimnniciret  hat«  dannenhero  anch  Herr  Müller  von  Copenbageo  avocirct 
worden.  Herr  Brasser  gehet  diesen  Augenblick  von  mir  und  contestiret 
hoch,  der  Herzog  habe  ihm  noch  gestern  positire  Tersprochen,  mit  dem 
Staat  sn  seh  Hessen,  wann  zuvor  Dänemark  dergleichen  gethan  habe.^ 


Christoph  Caspar  Freiherr  von  Bkmenthal  au  den  KarfUrsten. 
Dat.  Celle  24.  Februar/6.  März  1673. 

[Der  Herzog  eotschtüdigt  sich,   dssa  ea  ihm  nicht  möglich  geweaen  aei  aich  ia 

Minden  einzufinden  ] 

6.  MäfTJ  Wiewol  Herxog^  Georg  Wilhelms  F.  D.  den  beständigen  Vor- 

satz gehabt,  deii^  gethanen  Versprechen  nach  Sich  mit  Ew»  Ch,  D,  in 
Minden  zu  abouchiren,  bo  entschuldigen  Sie  Steh  dennoch  aoitzo') 
mit  jetzigen  perplexen  Conjwncturen,  und  dass  Sie  die  eoatinutr- 
liche  Abschickungen  Ihrer  Herren  Brfider  wie  auch  des  Kreises  und 
anderer  nothwendig  abwarten  niKssten,  Sie  wollen  aber  dennoch 
nicht  ermangeln,  bei  Ew.  Ch.  D.  contiiuiTrendeni  Marehe  Sich  entweder 
zu  Poppenburg  an  der  Leine,  oder  wo  es  sonst  begehret  wird,  ein- 
zutinden*  Diesem  nach  habe  ich  heute  meine  Absehiedsaudienz  ge- 
nommen, bei  welcher  Herzog  Georg  Wilhelms  F,  D.  hoch  con- 
testireten,  das»  Ihro  nichts  liebers  sein  wdrdc,  als  wann  Sie  Ew,  Ch. 
ü*  mit  der  begehrten  Hütfleistnng  wilU'ahren  konnten.  Es  sei  aber,  ob- 
wol  der  Wille  gut,  das  Vermögen  dennoch  bei  weitem  nicht  zurei* 
ehend,  darunter  etwas  wirklichem  zu  praestiren.  So  sei  auch  bekannt, 
wie  andere,  die  das  meiste  bei  dem  Werke  billig  thun  sollten,  inten* 
tioniret  sein,  und  wie  wenig  Beistandes  man  von  ihnen  zu  hoflcn  hab, 

>)     Protocoll  mit  dem  Kanzler  Schutz»   welches  darin  gipfelt«   dnss  dareli 

die  ver laugte  Assiätenz  dte  Gefahr  eher  vergrdssert  als  gemindert  werden  dorfte. 

^)     Vgl  oben  S.  440  Aom.  2. 
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Zudem  wären  Ew*  Ch.  D.  ja  anitzo  in  der  Retraite  begriffen,  da  daoa 
vielmehr  auf  einen  reputirlicheo  und  sicberen  Frieden  uad  dessen  Er- 
langung zu  gedenken,  aisdurcli  fernere  llülfeleistung  Frankreich  zu  irri- 
tiren  sei.  Imraittelst  wollte  das  gesamnite  Haus  sowol  au  Ew.  Ch,  D. 
ala  Mr*  de  Turenne  eine  Absehickung  thun  und  ein  und  anders 
nach  Erheisehung  jetziger  ConjunclureD  fürstellen  lassen* 

Soviel  ich  penetriren  kann,  wird  raao  Ew.  Ch.  D.  und  den  Kaiser  an- 
mahnen, das  Stift  Hildesheim  zu  quittireo,  dadurch  Frankreich  den  Frae- 
text  zu  benehmen,  weiter  ins  Reich  zu  driugen.  Sollte  nun  dieses^  wie 
verhoffet  wird,  amore  pacis  placidiret  werden,  alsdann  wird  man  Mn 
de  Tu  renne  auch  nachdrücklich  zureden  und  remonstriren,  dass 
durch  Evacuirung  des  Bischofthums  Hildesheira  der  König  seiner 
Obligation,  seiner  Alliirten  Lande  zu  decken  und  zu  protegiren,  ein 
Genügen  gethan  und  dannenhero  von  Mr.  de  Turenne  weiter  nicht 
ins  Reich  gedrungen»  viel  weniger  der  Niedersächsische  Kreis  ferner 
troubliret  werden  müsse. . .  Ich  ziehe  heute  von  hinnen  und  verlioffo 
in  Kurzem"  zu  Minden  fernem  unterlh.  Bericht  abzustatten^). 


d.  d.  Celle  3.  März  167  3  ersorht  Herzog  Georg  Wiltjelni  iiui  Ab-  13.  Märg3 
iührong  des  hrauLieDburgiscbeii  Kigiments  Cavatkriei  welches  sich  im 
BannoTertseheu  ioi  Öorfe  Wiedei^^ohl  eitiloj:irt  und  für  ein  weiter  folgeudes 
Regiment  auf  zwei  Tage  Quftriier  und  üuterUak  gefordert  bat.  Das  ist 
gewiss  gegen  des  Kf.  Vurwissen  geschebeu,  da  doch  zwisrhen  den  beider- 
seitigen Ministern  „des  verlangten  Marclieri  halber  Handlung  gepflogen^ 
ancb  soTiel  eiüig  geworden,  dass  welche  Houte  bei  dem  Marcho  zu  halteOi 
man  an  selten  Unserer  Fürstlichen  Häuser  sich  zuförderst  zu  erklären 
haben  mochte'^. 


d.  d,  Wunstorf  4.  März  l(i7S  antwortet  Kf,,  dass  «iie  Eiüqnuitirung  u, 
ein  Verstoss  ist,   der  aus  Verseheu  begangen  worden;    er  werde  für  Öatis- 
faction  des  Herzogin    Sorge  tragen,   auch  dem,    was    mit  den    Herzoglichen 
Ministem  vereinbart  ist,  ferner  entdprechen^ 


d.  d,  Vogtei  Uten  5.  März  1673  meldet  der  Herzog,  dass  er  hieb 
nach  dem  Aufenthaltsort  des  Kf.  erkundigt  bat  und  si«  b  morgen  beim 
Kf.  in  Sarstedt  einfinden  wird-»). 

1)  Recr(}diUf  d.  d.  Celle  2:1  Februar  1673.  Vod  dems.  Dat,  Croditif  dea 
Herzogs  für  deu  Groaavoigt  Georg  CUristoph  von  HatiimerBtetu.  SeuduDg 
im  Namen  des  GeBamthauaea.    Rccreditir  des  ET.  d.  d.  Miuüen  2./12.  März  1B73. 

*)  Die  ßegruaauQg  findet  am  Uh  März  atatt.  Desgleicbeu  mit  dem  Herzog 
JobaDQ  Friedrich  von  BaooQver 


d 


15  März 
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I!.    Her  Wintörfeldtug  foo  1672  äuT  1673* 


Der   Kurfürst 
nover 


an 


drei 


Herzoge 


TOTi  Braunschweig -Hau- 

LQuebiirg-Celle  und  Brauuschweig-WolfenbUttcL    Dat  m 

Sarstedt  7./17,  März  1673.  I 


17.  Mars  Zeigt  an  da^s  die  kfliche  und  kaiserliibe  Armee  im  Abmarsch  aus  dem 

Niedersächsischea  Kreise  begr  ffen  i^t, 


Der  Kurfürst  an  die  drei  Herzoge  des  Gesaiiithauses  Braun- 
öchweig.     Dat.  Ilürnbiirg  13./23.  März   1673. 

[Der  rraozosiachen  Armee   die  sich   Höxter  nähert  die  Fasaag^e  übdr  die   Wee^r 

zn  hindern  ] 

23,  März  Ew.  t^d,  werden  Sich  freiiudvetterlich  /ii  erinnern  tvissen,  wessseu  | 

Wir  Un8    auf  Doro    gesamte  Scliickunf^    wegen  des  Stift«  Hildesheim 

erkläret^  und  wie  Wir  noch  neulich  den  von  Haxthausen  ^),  bo  eben 

solcher   Treachen    halber    an   Uns    abgefeitiget  gewesen,    zu   Üoben- 

Eg^^elsen    besehieden,      W^ir    haben    demselben    auf  dem    March    Q^i^fl 

Unser  Armee   bishero    fleisär^i«;    uachgelebet    und   sind    wol   versichert, 


Klagten 


über    einige    verllbre    HoBtilitätan    nicht 


dass   die   geringste 
werden  eingekonimeu  sei«.  1 

Nachdem  Wir  aber  jet/o  vernehmen,  dass  die  Französische  Armee 
von  Soest  aufgebrochen,  und  sieh  der  Stadt  Höxar  nähern  scdle  mit 
dem  V^orsatz,  da^ellmt  über  die  Weser  »u  gehen,  als  haben  Wir  ver- 
mittelst dieses  Unseres  freuudvetterlichen  Schreibens  Ew.  Ld,  hoch- 
erleuchtetem  Urtlieil  zu  bedenken  anheimgeben  wollen^  ob  bei  soge- 
»talten  Sachen  Wir  mit  der  Kaiserlichen  Armee  Uns  weiter  zurück- 
ziehen  können,  und  ob  mau  Uns  hierdurch  nicht  vielmehr  Ursache 
gebeii  werde,  solcher  Franzüsischen  Armee  entgegenzugehen.  Gleich* 
wie  nun  dadurch  dieser  Niedersäclisische  Kreis,  vornemblich  aber 
Ew,  l.d.  Lande,  wider  Unseren  Willen  und  ohne  Unser  Verursachen 
nicht  wenig  L  ugemach  empfinden  würden,  also  tragen  Wir  zu  Deuen- 
selbeu  dieses  freund  vetterliche  Vertrauen,    Sie  werden  sowol  aus  an* 


')  Oiesezn  Hchreibeo  giengeo  swei  Gesandtacbaften  vou  Löoebur^- Celle 
vorau,  die  Marflchroate  and  die  QuiltäranK  dws  HildesheioiiacheD  betreffend. 
Creditif  dea  UerEoge  vou  Litueburg-CeHe  für  düD  Uolinurächiill  und  OberBteii  zn 
Ro88  Ludwig  von  Haxthauaea.  Dat.  Cello  8.  Mär»  l\jlll  Beere diiif  dea 
Kurfürsten.  Dat.  Hoht?a-EggeIeeo  ll/*2LMärK  16T3,  -  Credrtif  des  H*sriftOga  voo 
LtiDeburg-Celte  fiir  Fried  rieb  von  Beimborg.  Dal.  UeUe  14.  Mart  lb73,  Oao*  { 
ovpt  dea  llecreditifs  fehlt. 


ICt  kuodigi  den  Abmarscb  aus  dem  HildeaheimiBcbeD  ad. 
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tertbänigstem  Respect  gegen  I,  Kais.  M.  als  auch  zu  Couservation 
dieses  Niedersäehsischen  Kreises  uiid  Abkehrung  ferneren  Unheils  mit 
Ihren  auf  den  Beinen  habenden  Völkern  den  Franzosen  die  Passage 
über  die  Weser  verhindern.  Sobald  Wir  desfalls  von  Ew.  Ld,  die 
Versicherung  vernehmen,  werden  Wir  nicht  unterlassen^  Unser  vorigen 
Erklärung  gemäss,  mit  denen  Armeen  weiter  zu  avanciren  und  das 
Stift  nildesheim  gar  zu  verlassen. 


Die    Herzoge    Georg    Wilhelm,    Johann    Friedrich,    Rudolf 
Aügü^t  an  den  Kurfürsten.     Dat.   15V25.  März  1673.     ,Fraea. 

17./27.  März  1673/ 

„Weil   es   nicht  thunlich,    mit  Dero  Völkern  der  Französischen  Armee  26.  IM 
deo   Pass  über  die  Weser  zu  nehmen**,  so  wollen  sie  eine  Abßchicknng  an 
Tu  renne    thnn    und  verlangen   Sr  Ch.  B.  Versicherung  wegen  Qnittirung 
des  Stiftes  Hitdesbeim. 


F 


Der    Kurfürst    an    die    drei    Herzoge    von    Lüneburg  -  Celle, 

Hannover,  Brannschweig-WolfenbUttel.     Dat  Halberstedt 

17./27.  März  1673. 

[AbmarBcb  aos  dem  HiMeeheimiBcheo.] 

Dankt  für  das  Gesamtscbreibeu. 

Von  dem  Niedersächsiächen  Kreise  and  dessen  Eingesessenen  soll  alte  27.  Hirt. 
Ungelegeoheit  abgewendet  werden.  ^Wir  sein  auch  Tersicbert,  dass  Ihrer 
Kais,  M,  Iiitention  ebenmassig  dahin  gerichtet,  dass  dieser  Kreis  in  keine 
Unruhe  eingeflochten  werde,  daher  denn  die  Armee  in  vollem  wirklichen 
Marcb  begriffen  gewesen ^  big  man  vernommen,  dass  die  Französische 
Völker  sich  über  die  Weser  gezogen ,  da  man  denn  nicht  anders  thun 
können  als  wieder  zurück  zn  schicken  und  denensetbeo  entgegen  zu  gehen; 
nunmehr  aber  ist  die  Kaiserliche  Armee  nebet  der  Unsrigen  im  Abmarsoh 
aas  diesem  Kreise  begriffnen  . . .  .^ 


ß,    Sendung  an  Kurbaiern. 

Instruction  für  den  Kämmerer  und  Rittmeister  Freiherrn  Achaz 

von  der  Schulenburg  bei  seiner  Sendnng  an  Kurbaiern. 

Dat  Sparenberg  15./25,  Januar  1673. 

[Darlegung  d«r  Motive  eiues  Kämpf«^  ge^eu  Frünkreich  uoü  deaseo  Atliirte  nnd 

der  von  Frabkreichd    U«bermiLcbt    drohenden    GefAbr.     Hat   auf  Reeolotioa    um 

Hilfe  und  lodemDlsation  zu  driogeD*] 

Er  hat  sieh  „aufs  förderlichste  nacher  München»  oder  wo  Chur-  25  Jan, 

Baierns  Ld,  anietzo  anzutreffen  sein  werden«  so  erheben,  bald  nach  seiner 


MäCtr,  1.  Ü«»cli.  ü  G.  KurfHMis»      XUl. 
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U.    Der  WioterfeldBug  von  1672  auf  1673* 


Ankauft  das  noithabencle  Creditif  behörigen  Ortes  nbgebeo  2a  lassen  and 
um  Audience  anznsuchen,  bei  welcher  Er  nach  üeberbriugarig  üosres  dienst- 
freiin dlieheo  Grusses  sich  ibrer  Ld.  und  Dero  Chnifürstlicheo  Hauses  Wol-  ^ 
Standes  Unsertwegen  zu  erkundigen  und  Demselben  zu  erkennen  2a  geben,  ■ 
dass  Uns  selbiger,  wann  er  nach  Wunsche  wäre,  sehr  lieb  zu  vernehmen  " 
Fein  würde.  Nath  abgelegten  solchen  und  dergleichen  Corialien  bat  Er 
Ihr  Ijd.  an  versichern,  dasB  gleich  wie  Wir  von  jeder  Zeit  her  auf  Ibr. 
Ld,  rühmliche  Consilia  vor  des  Reiches  Wol  fahrt  ein  grosses  Abstehen  ge- 
habt, Uns  auch  mit  Deroselbeii  bibhero  iji  allem  conformiret,  auch  nichts 
mehr  pewünscbet,  denn  dass  Wir  die  Ehre  finst  haben  möchten  ,  mit  De* 
roselbeii  persöuliche  Unterredung  zu  pflegen,  da  Wir  dann  Derosolben  von  _ 
solchen  Dingen  Ouvertüre  thun  würden,  woraus  Sie  Unser  sonderliches  1 
zu  Ihro  gerichtetes  Vertranen,  auch  Estime  vor  Dero  hoher  Person  und 
Chnrf,  Haus  sattsam  zn  verspüren  haben  würden,  welclies  Wir  denn  aacb 
nochmalen  zu  solcher  Occasion  rcservireten,'"  Ob  Wir  nun  wol  bei  dem 
jetzt  Wiihrendeii  französischen  Kriege  und  sonderlich  ans  Ihr,  Ld. 
Schreiben  d.  iL  logolstadt  16,  November  vcrwicheoeu  Jahres  verspüren 
mtlssten,  als  wann  Ihr.  Ld.  die  gewaltsame  Invasion  und  Detention^ 
80  der  König  von  Frankreich  in  Unsere  Clevische  Lande  geihao, 
nicht  dergestalt  considerirten,  wie  Wir  das  Vertrauen  zu  Ihro  ge- 
richtet gehabt»  besondere  vielmehr  Sich  dahin  vernehmen  lassen,  ab 
wenn  diese  Sache  das  Reich  nicht  anginge  ußd  Wir  also  nicht  be- 
fuget wären,  die  Hilfe  beim  Reiche  zn  implorircn,  so  hielten  Wir 
Uns  doch  nochmalen  versichert,  wann  Ihr.  Ld.  vollkommenlicb  von 
dem  W^erke  informiret  wären,  Sie  ganz  andre  Gedanken  und  Meinung 
dabei  fassen  und  vielmehr  beforderlich  sein  wflrden,  dass  das  Reich 
sieh  Unser  mit  Nachdruck  anzunehmen  und  Uns  zu  Recuperirung  Un- 
serer Lande  zu  verhelfen  hätte* 

In  solchem  zuverlässigen  Vertrauen  hätten  Wir  Ihn  au  Ihr.  Ld. 
abschicken  und  Deroselben  vorstellen  lassen  wollen,  dass  Frankreich 
zwar  anfangs  von  Uns  begehret,  den  Fass  durch  Unser  Land  lu] 
verstatten;  weil  Wir  aber  vorhergesehen,  dass  das  Reich  dadurch  in 
diesen  fremden  Krie^^  mit  verwickelt  werden  würde,  so  hätten  Wir 
Uns  iler  Keichsconstituiion  erinnert  und  Uns  mit  der  Verantwortung 
nicht  beladen  lassen  w^oUeu,  den  Con&ens  hierzu  zn  verleihen*  Dem 
allen  ungeachtet  hätte  der  König  solchen  Pass  gcwaltthätiger  Weise 
genommen,  Unsere  Clevische  Städte  und  Plätze  liberall  occupirt  und 
mit  Gewalt  bezwungen,  teils  derselben  gesprenget  und  niederge- 
rissen, in  den  übrigen  wie  auch  auf  dem  Lande  mehr  denn  feindselig 
verfahren,    sich   aller  Jurisdiction    mit   oberherrschaftlielier  Macht   in 
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geiftllichen  und  weltlichen  Sachen  angemasset,  Unsere  Untertbftnen 
ihrer  Pflichten,  womit  sie  Uns  verwandt,  vernieintlieh  erlassen,  die- 
fielben  tnit  Contribution  und  Brandschatzting  bis  auf  den  letzten  Grad 
aosfesogen  und  in  summa  in  Unseren  Landen  also  gebahret,  gleich 
lüs  böreten  sie  nicht  Uns  und  zum  Iteiclie,  sondern  dem  erst  Oeeu- 
plreodeo^  und  zwar  alles  das^  bevor  Wir  Uns  in  dieses  Werk  im  ge- 
riofsten  cingemischet,  einen  Mann  geworben,  noch  Uns  von  Unserer 
Reiideoz  zu  Co^lln  an  der  Spree  moviret,  wie  solches  weltkündig  und 
Wir  Ihr*  Ld,  bereits  zu  yerschiedenen  Malen  schriftUch  eröffnet.  Wie 
liitn  Ihr.  Ld.  daraus  unschwer  ersehen  würden,  dass  dieser  Casus 
klar  und  offenbar,  und  Wir  kraft  dessen  befuget  wären,  sawol  die 
Bilfe  vom  ganzen  Reiche,  als  auch  bei  einem  jeden  Unsrer  tlenen 
Mitebur Fürsten  kraft  der  Churfürstl.  Verein  zu  suchen,  so  wollten  Wir 
Ihr.  Ld.  hiemit  nochmalen  dienstfreutidlich  versichert  haben,  sowol 
Dero  Gesandten  zu  Regensburg  anzubefehlen,  solche  Uilfleistungen  bei 
den  Ständen  aufs  schleunigste  zu  beft)rdern,  als  auch  mit  Sendung 
wirklicher  Hilfe  nach  Inhalt  der  Chnrftlrstl  Verein  Anfang  zu  machen 
und  andren  mit  so  einem  guten  Kxempel  vorzugehen;  ^solches  wollten 
Wir  bei  aller  Bejfebeuheii  um  Ihr.  Ld  aud  I>ero  ChnrfiirstL  Baus  htuwte- 
(lerntn  zu  verschulden  nicht  unterlas t^en*^. 

Sollte  nun  hierauf  Ihr*  Ld*  selbst  oder  bei  einer  Conferenz  durch 
Dero  Käthe  anzeigen  lassen,  dass  Frankreich  sich  zur  Restituirung 
Unseres  Herzogtums  Cleve,  auch  Ersetzung  des  zugefügten  Schadens 
erböte,  so  hat  Er  darauf  zu  antworten,  dass  von  Prankreich  zwar 
solche  Dinge  vorgegebeü  würden,  ohne  Zweifei,  um  diejenigen,  welche 
noch  wülgesinnt  sein  mt^iehten  Uns  Hilfe  zu  leisten  von  ihrem  Vor- 
haben dadurch  abzuhalten;  dass  es  aber  desselbigcn  Meinung  nicht 
wäre,  hezeugeten  des  Königs  Bediente  damit  genugsam,  dasa  sie  vieU 
mehr  noch  einen  Ort  nach  dem  andern  hinweg  nähmen,  Unsere  Un- 
tertbanen  zur  Untreue  ermahncten  und  dieselben  mit  unerlriiglicher 
Last  belegten,  also  dass  Wir  Uns  gar  nieht  mit  solcher  vergeblichen 
Proroesse  abweisen  lassen  konnten,  sondern  bütten  das  feste  Vertrauen, 
ein  jeder  Chur*  und  Fürst  im  Reiche  würde  bei  Uns  dasjenige  thun, 
waa  sie  wollten,  dass  in  dergleichen  Fällen  bei  ihnen  geschehen 
sollte.  Wenn  auch  Ihr.  Ld*  Uns  zu  den  vorhabenden  Tractaten  ver* 
weisen  wollten,  so  hat  er  gleichergestalt  anzuzeigen,  dass  der  Aus* 
gang  derselben  zweifelhaftig  und  Uns  nichts  andres  als  wirkliche 
Hilfe  zn  statten  kommen  könnte;  wie  er  dann  desfalls,  und  damit  eine 
Toriaogeie  Reardulion  darauf  erfolgen  mr>gc,  allen  möglichsten  Fleiss 
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anzuwenden  hat.  —  Weil  ihm  auch  ohne  Zweifel  wird  vorgehalten 
werden,  dass  Wir  mit  Chur-Cölo  ia  Krieg  geraten,  m  hat  Er  an- 
zuzeigen, dass  der  Anfang;  von  jener  Seite  genaachet,  wie  Er  sich  denn 
dabei  der  in»  beigefügten  Manifest  enthaltenen  Motive  zu  gebrauchen 
und  Unser  Tliun  blos  und  allein  vor  ein  abgedrungenes  Defensions- 
werk  zu  verteidigen  hat;  weil  Uns  auch  vorkommen,  das»  Ihr.  Ld. 
aus  UnBcrem  an  Dieselbe  abgelassenen  Antwortschreiben  vom  16./ 
26.  Novemb. ')  folgendes  wider  Uns  ressentiret:  ,1.  dasg  Wir  Uns  hier- 
nächst  erinnern  würden,  wie  man  Uns  anitzo  allerdings  hilflos  zu 
lassen  vermeinte.  2,  Wir  hätten  auch  durch  Gottes  Gnade  über  dreissig 
Jahre  als  Churfürst  regiret  und  wären  der  Aelteste  im  Churfürstt 
CoUegio,  würden  also  niclils  als  das  mit  Fug  prätendiren  etc*^  so  hat 
Er,  im  Fall  ihm  desfalls  etwas  vorgehalten  werden  sollte,  nur  vor  aich^ 
nicht  aber  als  wenn  er  desfalls  instruiret  wäre,  auf  das  erste  zu  sagen, 
dass  Wir  nicht  wol  anders  hMten  schreiben  können,  nach  dem  Ihr. 
Ld.  an  Uns  gelangen  lassen,  als  wenn  die  Clevische  Sache  das  Reich 
nicht  anginge,  bei  welcher  Bewandtnis  dann,  und  da  wir  solcher  Ge- 
stalt ganz  hilflos  gelassen  werden  sollten,  Uns  ja  keiner  verdenken 
würde,  wann  Wir  es  bei  vorfallender  Begebenheit  mit  andrem  ebenso 
machten.  Das  andre  hätten  Wir  zu  niemandes  Nachteil  geschrieben 
hesondern  so  augezogen,  wie  es  wäre,  und  möchten  W^ir  vielleicbl 
Ursache  Uns   zu  beschweren  gehabt   haben,    weil  man  Uns  beschul- 


I 

I 

I 
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')  Beirefleod  das  kurbranilenburgiacbe Sctirtiiben  d,  d.  Eüsdalafadim  M/26.  No- 
vember 1672  (obeo  S.  a5S  ÄDm.ii)  maaa  Kurfürst  FerdinaDd  Maria  bekouoeo: 
adass  Ü08  Deroselbet]  sehr  aDzugliches  uad  bedrohlicbes,  auch  uoter  Ptirst^ti- 
peraonen,  die  mit.  einaoiler  begehren  io  FreoD^ischart  zu  stehen ,  gar  ongewoho- 
liches  hartes  ScbreibGu  sehr  naverhoS^t  iiufl  beschwerticb  gefalleD*^»  und  er  es  da- 
her  aoa  Liebe  zu  dem  gemeiueD  Wesen»  „welches  bei  jetzigen  Lauften  vielmehr 
die  VeremiguDg  als  Zerfallung  der  Gemüter  erfordert*',  unbeaDtwortet  gelassen 
habe;  und  auf  die  Mitteilyog  d.  d.  Laoggöna  \9.  December  1672  erwiedert 
er:  „Ew.  Ld.  dorfeu  Uua  wol  zutrauen,  das»  Wir  neben  anderen  als  ein  treuet 
Heichamitglied  gerne  beitragen  werden,  was  man  nach  Anleitung  des  Frieden«- 
infitrumentoa  und  anderer  ßeichficondtitutionen  von  gesamten  Reichs  wegeo  la 
Ew.  Ld.  biltigmägeigen  Satisfaction  Tar  gut  befinden  wird.  Wir  hoffen  entswi- 
sehen  zn  dem  lieben  Gott,  weüu  bei  denen  m  Waffen  »tehendeo  Theilen  schier 
allerseits  zu  dem  Frieden  gute  Inelination  verspüret  wird,  es  werden  sich  noch 
wol  Mittel  zeigen  in  der  Qiite  aus  den  Sachen  zu  kommen  etc,  ,....**  (KurrürBt 
Ferdinand  Maria  an  den  KL  Dat«  München  2ö.  Janoar  167B.  ^Praesent.  Biele- 
feld  l./iL  Februar  1GI3*)-  —  d.  d.  Sparenberg  6./16.  Febr.  kommt  Kf.  noch  ein- 
mal motivirend  auf  seiae  Eemoustrationen  zurück,  mit  der  Versicherung  des  Vor- 
gefalieaeo  nicbt  weiter  £n  gedenken. 
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digen  wollen,  dass  Wir  anbefugter  Weise  die  Reielishilfe  gefordert  -- 
Im  übrigen,  wann  er  Gelegenheit  haben  wird,  mit  Ihr.  Ld.  allein  zu 
reden,  oder  einigen  Dero  Ministroriim  findet,  der  niclil  so  gar  sehr  vor 
das  Franzüsische  Interesse  ist,  so  hat  er  vorzustellen,  wie  gefährlich 
es  ums  Reieh  und  sonderlich  der  Churfiiratlichen  Präeminenz  nnd 
Freiheit  stehen  würde,  wenn  Frankreich  Meister  von  den  Niederlän- 
dischen Proviozien  bleiben  sollte^  weil  genugsam  bekannt,  wie  übel 
die  Tentsche  Freiheit  rait  dem  Französischen  Regiment  übereinstimmf, 
daher  Wir  Uns  denn  die  gewisse  Hoffnung  machten,  dass  Ihr,  Ld. 
jin  Erinnerung,  was  Dero  löbliche  Vorfahren  von  undenklichen  Jahren 
her  im  Reiche  gewesen,  Sie  gegenwärtig  anjetzo  wären  und  was  Sie 
noch  künftig  zu  hoffen  hätten  ^  mehr  als  einige  andre  Chur-  und 
Fürsten  im  Reiche,  wann  Sie  Ihro  wahres  Interesse  beobachten  woll- 
ten, bemühet  sein  würden,  dass  Frankreich  alles  wieder  in  vorigen 
Stand  setzete;  und  wenn  Ihr.  Ld.  Frankreich  dazu  rieten,  so  würden 
Sie  ihro  eigen  Bestes  raten,  indem  Sie  leichtlich  ermessen  könnten, 
dass  keiner  der  benachbarten  Potentaten,  ob  sie  gleich  jetzt  den 
Holländern  dieses  Unglück  gönnten,  zugeben  würde,  dass  Frank- 
reich Meister  von  den  cooquestirten  Oertern  verbleibe.  Wir  hätten, 
gleichwie  auch  ITnsere  Vorfahren,  alle  Zeit  vertrauliche  Freundi^ehaft 
mit  der  Krone  Frankreich  gepflogen,  würden  dieselbe  auch  künftig 
gerne  wieder  erneuern,  wenn  nur  vorher  ein  allgemeiner  sicherer 
Friede  gemacht  und  das  Unsrige  restituiret  und  Wir  inderanisiret 
würden.  Aber  dazu  stille  zu  sitzen,  dass  Frankreich  dem  Reich  den 
[Strick  um  den  Hals  legen  und  bemächtigt  sein  sollte,  solches  zuzu- 
fliehen,  w^enn  es  ihm  gefiele,  solches  könnten  Wir  so  wenig  thun,  als 
'  unmöglich  Uns  fället,  etwas  einzugehen,  so  wider  die  Pflichten,  damit 
Wir  Unserem  geliebten  Vaterlande  verwandt,  liefe  und  wodurch  alle 
Chur-  und  Fürsten  auf  einmal  um  Ihre  Präeminenz  und  Freiheit  ge- 
bracht würden.  ^Wenn  fremde  Ministri  da  seien,  darf  Er  sich  nur  ent* 
schuldigen,  daöt$,  weil  £r  nur  einige  wenige  Tage  da  sein  würde,  es  die  Ge- 
legeDbeiC  oicbt  geben  wollte,  Visiten  und  Revisiten  zu  thun  und  zu  nehmen. 
Sollte  aber  ein  kaiserlicher  Minister  alda  sein,  so  bat  Kr  mit  demselben  ver- 
tranltch  zu  überlegen,  mit  wem  Er  am  Hofe  am  sichersten  ans  diesen  Sachen 
reden  könnte,  auch  zu  Ternehmen,  wie  die  Sachen  zwischen  Ihr.  Kais.  Maj. 
find  Churbaiern  anitzo  stünden.  Mit  einem  Französischen  Mhuster  aber, 
npenn  oioer  da  ist,  hat  er  sich  gar  nicht  einzulassen,...  Er  hat  auch  bei  der 
Churfürstin  Ld.  Audleuce  zu  suchen,  Ibro  das  mitgehende  Creditiv  zu 
iiberreicben    nnd  Dieselbe   zu    versichern,    dass  Sie  an   Ihrem   bofbvermo- 


454 


II.    Der  WittterretdsQg  too  1679  nt  1678. 


pendeo  Ort  Unsere  Intention  Qiid  seine  Ne^otiation  beste rmasseo  befördern 
möchte,  weil  dieselbe  Ihrer  und  des  Chorbaierseben  IJanses  Interesse  ood 
Aufnahme  fünjehmlit^h  mit  eoncerüiret.  Im  übrigen  hat  er  seine  Abferti- 
gnog  zu  besrhleuiigen,  bei  seinen  Verricbtungen  bei  allen  Posten  Part  zu 
geben  und  bei  seiner  Wiederkuuft  die«e  iBstruntion  samt  den  Beilagen 
wieder  zu  Unsreni  Archiv  einÄaliefern.*^ 


[l^mpfang   am    Hofe 

i&Qdten.     Audtens  bei  der  (vurfüretio 


Achaz  von  der  Schuleubiirg.     Relation.     Dat  München 
11./2L  Februar  1673. 

WilleoemeiDung    des    Kurfuretfeo.     Propositioo    des    Ge- 
Aueliiseuügun  des  CJr*  BermauD  Füfsten^ 
berg.]  . 

21.  Febr.  Berichtet  —  i 

^dass  nachdem  ich  den  1,  Febr,  st.  y,  alhie  in  Mnnrhen  gekommen  uod 
sofort  noch  selbigen  Abend  das  Crediti?  an  S,  C  h.  D.  von  Bayern  Dero 
Oberhofmei&ter  Grafen  von  Fiirstenberg^)  einreirhen  und  um  Audienz 
anhalten  lassen,  ich  des  andern  Tags  zu  Abend  um  5  Uhr  zu  derselben  bin 
admititiret  worden.  Als  irh  nun  nach  abgelegten  Curialien  alles  drisjenlge, 
fo  meine  Instruotiou  mir  an  die  Hand  gegeben,  an*  und  vorgebracht,  babeo 
hoehged,  S.  Ch.  D.  von  Bayern  darauf  weitlänftig  geantwortet,  wie  Ihr  nicht 
allein  Ewrer  Ch,  D.  guter  Wolstand  sonderlk-h  lieb  wäre,  sondern  Sie  8ich 
auch  bedanketen,  da>Ä  Ew.  Ch,  D.  Sich  des  Ihrigen  erkundigen  und  an- 
derweit Deroselben  zu  Sie  gerichteies  gutes  Vertrauen  und  Begierde,  Dero 
zu  des  Keicbes  Wolfahrt  zielende  Consilia  mit  den  Ihrigen  zu  vereio- 
baren,  contetitiren  lassen  wollen.  Wie  Sie  nun  nichtß  mehr  verlandeten  aU 
alles  dasjenige,  was  eu  Erhalt-  Ufid  Fortpflanzung  eines  so  guten  Verneh- 
mens  dienlich  sein  konnte,  Ihres  Ortes  nach  Möglichkeit  beisutrageOi  ala 
würden  Sie  auch  au  Siüh  nichts  erwinden  lassen,  wodurch  bei  diesen  gefähr- 
lichen Zeiten  des  Reiches  Ruhe  und  Wolfahrt  befördert  und  der  so  thener 
erworbene  Friede  erhalten  werden  möchte,  dabei  JSie  denn  nicht  weniger 
cooperiren  wurden,  damit  Ew,  Ch.  D.  zuvördertit  au  Recnperirung  Ihrer 
Clevischen  Oerter  und  zu  Satisfactioa  wegen  des  erlittenen  Schadens  ge- 
langeien.  Sie  hätten  zu  dem  Ende  schon  vorlängst  Ihre  Mediation  offe- 
riret  und  wolllen  wünschen^  dass  Ihre  so  £;ute  Intention  den  verl^ingeten 
Effe«t  erreichet  hätte,  damit  so  viel  unsrhuldige  Stände  des  Reichs,  dero 
Länder  durch  den  March  Kwrer  Ch.  D.  Armee  to  hart  mitgenommen  wären^ 
hätten  mög»^n  verschonet  bleiben  und  entübiiget  sein,  deshalb  beim  ganzen 
Reiche  so  überaus  schwere  und  uuaufhöt liebe  Klagen  zu  fuhren,  müssten 
aber  norh  immerhin  inne  werdeti,  dass  Ihre  detfalls  gethane  ganz  wolge- 
nieinete  Vorschläge  von  Ew.  Ch.  D.  so  übel  anlgenomroen  würden.  Wie 
Sie  denn  noch  mit  der  letzten  Post  von  Derselben  ein  empfindliches  Qod 
Schreiben   erhalten    hätten,    als  Sie   nicht  verniu 


ga 


gehabt 


0     Hermann  Egon,  der  älteste  der  drei  FürBtenberg'scbeD  Brüder. 
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welches  Sie  zwar  dtibio  ge&tellet  seia  lassen  müssten,  wollten  aber  darum 
nichts  de8to  weniger  in  Ihrem  za  des  gran^en  Reiches  Be&tcu  reichenden 
Dessein  per^istiren  und  ferner  alle  Ihre  AJübe  zu  Erlaogotig:  eiues  schleu- 
nigen und  gewünschten  Friedens  anwenden^  vermeiuelen  »ueb^  Ew.  Ch.  D. 
könnten  dadurch  viel  besser  als  durch  einen  gefäbrlicben  weitHßgfehendeQ 
und  Ungewissen  Krieg  wieder  zu  dem  Ihrigen  gelangen ,  verlmgeten  im 
übrigen  meincD  Vortrag  schriftlich^  um  in  einer  so  wichtigen  Sache  desto 
besser  Sich  su  resolTiren.'^ 

^Nachdem  ich  oon  hierauf  wieder  eingewendet,  dass  zwar  Ew.  Cb  D. 
700  einem  sichern,  honorablen  und  Universal -Frieden  nicht  abgeneiget 
wären,  vor  itzo  aber  wegen  gewöhnlicher  Langgamkeit  und  nngewissen 
Ausganges  dergleichen  Tractaten  Sich  mit  nichts  anders  als  mit  wirklicher 
Hülfe  könnten  geratben  sehen,  und  daher  die  zuverlässige  Hoffnung  ge* 
schöpfet  hatten ;  es  würde  Ew.  Ch.  D.  in  ß^iyern  Ihr  damit  kraft  Chur* 
fürstlichen  Verein  an  die  Hand  gehen,  wegen  des  gedachten  S  breihenj» 
auch  repliciret^  dass  ich  zwar  davon  die  geringste  Wissenschaft  nicht  hättei 
weil  mir  aber  Ewrer  Cb.  D.  sonderbare  Neigung  zu  beständiger  Vertrau- 
lichkeit and  Freundschaft  wol  bekannt  wären^  so  könnte  ich  nicht  glauben^ 
dass  die  Contenta  sothaneti  Schreibens  böse  sein  würden,  wo  ihnen  nur 
kein  anderer  Verstand  als  derjenige,  so  Ew,  Ch.  D,  als  verus  luterpres 
Ihrer  Reden  ihnen  zu  geben  gemeinet,  wollte  beigeleget  werden,  und  letzt- 
liehen  wegen  atigeführter  KUigen  einiger  Keichsstände  remonstrirety  dass 
Ew.  Ch.  D.  ganz  nicht  lieb  gewesen  wäre,  dass  Sie  Ihren  so  nahen  Ver- 
wandten Qfid  Eitständen  hätten  müssen  moIcBt  fallen,  hoffeten  aber^  es 
würde  die  Schuld  nicht  so  sehr  Ihr  und  Ihren  Mitalliirten  als  Denen^elben 
impotiret  werden,  welche  durch  Einbrechuug  in  das  Römische  Reich  einen 
Anfang  geotacbet  und  Sie  dadurch  gezwungen  hätten  Sich  in  Postur  %n 
setzen  und  die  erlaubten  Defensionsmittel  zn  Schlitz  einiger  bedrängeteu 
und  zom  Reich  gehörigen  Landen  zu  ergreifen:  so  haben  höchhtged,  I.  Ch. 
D.  in  Bayern  in  Terminis  generatibus  za  erkennen  gegeben^  dass  Sie  mit 
soDderbater  Begierde  alles  zu  einem  guten  Frieden  contrthuiren  und  Sich 
aächstbin  auf  meine  Proposition  ferner  weitläuftig  erklären  wollten,  und 
bin  ich  abo  damit  vor  das  Mal  dinnttiret  worden.'^ 

„Ich  habe  darauf  gleichfalb  bei  I.  Ch,  D.  der  C  hnrfürstin ')  Audienz 
gesuchet,  aJs  mir  aber  geantwortet  worden,  dass  man  nicht  wüsste,  ob  bei 
Ihrem  itztgeo  Zustande,  da  Sie  vor  weniger  Zeit  mit  einer  jungen  Prinzess 
niedergekommen  und  Sich  sonsten  gar  übel  auf  befunden,  ich  solche  erhal- 
ten würde,  so  habe  ich  Ewrer  Ch.  D.  Creditiv  dennoch  Dero  Obersten 
Hofmeister  Qrafen  von  Portia  zngeschicket,  worauf  ich  gleiebwol  sofort 
des  andern  Abends  zu  b  Uhr  bei  Deroselben  gansj  zn  Bette  liegend  zur 
Audienz  bin  admittiret  worden,  da  Sie  denn,  nachdem  ich  alles  dasjenige 
abgeleget,  was  von  Ew.  Ch,  D.  ich  in  Befehl  habe,  auch  zugleich  nicht 
übel  a  propos  zu  sein  erachtet,  Deroselben  fn  Ew.  Cb.  D.  Namen  za  Dero 
glücklichen  Niederkunft  zu  gratuliren,    mit  sehr  obligeanten  Worten  Sich 

*)    Adelheid,  T.  des  Herzogs  Victor  Amadeas  I  von  Savo7eD, 
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gegen  Dieselbe  wegen  des  zn  Sie  gefasseten  gn.  Vertraoens  bedanket  üfid 
coDtesttret,    dass  Sie   ganz  gerne  nach  Ihrem  Vermögen  bei  Ihrem  Herrn^ 
als   welcben   an   sich  selbst,  ohne  Ilir  ZutbuD,  Sie   dazu  ganz  geneigt  und 
begierig  zo  sein  wiisste,    alles  das  cooperiren  wollte,    was  zam  besten  des 
Keic'bes   und   ZQm  Vergnügen  Ewrer  Cb.  D,   dienen  könnte. "^  —  „Selbigen 
Tageg   haben    ancb    l.  Ch.  D.   durch  Dero    gebeimeo  Kammerseeretarinm 
meiuen   gethanen  Vortrag«    so  ich   auf  Ihr  gn.  Begehren   schriftlich  abge- 
fasset,    abholen    lasBen,     Es    ist   aber    seiter    deme   nichts  weiter   erfolget, 
noch  die  Sache  zur  Conferen«  noch  züt  Zeit  veranlasset  worden.     Sonsten 
habe    ich    bei   etlicbeu  Ministris,    sonderlich  hei    dem  Obersten  Hofmeister 
Grafen  von  Fürsteitberg  genugsam  spüren  können,  dass  sie  zwar  hie- 
sigen Orts  den  Frieden  gerne  befördert  sehen  und  dadurr^b  Ew.  Cb.  D.  zq 
aller  Satisfactioa   geholfen   wissen    woUteu;    ehe  und  beTor  aber  man  den- 
selben   tentiret  and  gesehen   hätle,    ob  es  ^der  Krön  Frankreich  ein  Ernst 
sei  oder  oicht,   alle  raisouuable  Conditioneä   au;£unehmeD|    würde  man  sich 
za  nichtes  anders  wol  erklären  können,  üevorab  da  C  hu  reo  In  nnd  Münster 
nicht  weniger  um  Hülfe  sollicitireien,  auch  die  Holländer  s.elbsteo  ihren  Al- 
liirten,   als  Ihrer  KnU,  M,,   der  Krou  Spanien   und  Chur- Brandenburg  den 
Tort  thäten  ihnen  beizumessen,    al©  wenu   sie  nicht  zugeben  wollten,    dass 
sie   mit   Frankreich   in  Tr^ictaten   und   einen  Still^tand  t^ich  einliessen;   die 
Chnrfurstliehe  Vereinigung  führete  im  Munde ,   dass    man    zuvor  alle  Frie- 
deDsmittel    anwenden   sollte,  ehe  man  wirkliche  Assistenz  zu  leisten  hätte. 
Ew.  Cb.  D.  hätten  seines  Erachtens  wol  da*<  Teniperamentura,  so  man  yon 
hier  aus  vorgeschlagen,  nämlich  die  von  den  HotlaMdem  vorhin  besetzt  ge- 
wesene und  nunmehro  occupirte  CleviscbeOerter  etUehen  unparteiischen  Chor- 
und  Fürsten  des  Heiehs  bis  zu  Austrag  des  Krieges  in  die  Hände  zu  geben, 
auf  solche  Wei^e   nur,    wie  sie  di«  Holländer  gehabt,    ohne  Praejadix  an- 
nebmen    können,    weil    solches   ja    im   geringsten  kein  Seqtiestrura  sondero 
nur  etwan  ein  Depositum    zu  nennen  wärt*.     Item:    man  köniiie  Chur-Cöln 
nicht  imputiren,  dass  die  Französische  Trouppen  durch  ihr  Land  gegangen 
wären,   weil  sie  die  Macht  nicht  gehabt,   es  zu  verhindern^  auch  die  Krön 
Spanieo  selbst  durrh  ihre  Provinzieo  es  verstattet  hatten.    Wäre  den  Fran- 
zosen   erlaubet    worden  Magazine    daselbst   zu  machen,    so  hätt€   man  es 
auch   denen  Holländern   nicht  verwehret.     Die  Hollätider   wären  selbst  Ur- 
sache, dass  Cöln  und  iMiinster  der  Franzosen  Freundschaft  suchen  müssen, 
weil   sie  ihocn  die  Neutralität  nicht  ver>ttttten  wollen,   es  aber  nm  sie  mit 
Vorenthaltung   Rhein  bergen    und   Despectirung    ihrer  Personen    nicht    ver- 
dienet  hätten   ihre  Partie   zu   wählen,    und   was  dergleichen  mehr  der  Dis- 
cours gegeben,  daraus  man  denn  leicht  siebet,   wohin    sie  und  vor  andern 
der  letztgenannte  incliniren.*^ 

^Letztlich  ist  gewiss,  datjs  Ew.  Ch.  D,  letztes  Schreiben  gar  hoch  ist 
empfunden  worden  und  niao  hier  fast  nicht  gemeinet  ist  es  gar  zo  beant- 
worten, und  werde  ich  nun  mit  nächi^ter  Post  ferner  nnterth.  Relation  thun 
vOD  dem,  was  weiter  passiren  wird,  auch  meine  Abfertignog  gn,  anbefoh- 
lenermassen  sollicitireo/^ 


Berichte  ober  die  Haltoog  das  moacbeoer  Hofes. 
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Achaz  V.   d.   Schuleiiburg.     Relation.     Dat.  Hohen-Hameln  *) 
8.  März  1673.     ,Prae8.  Coelln  a.  d.  Spree  27.  März  1673'- 

[Resolution  Rorbaieros.  Abachiedaandienz  bei  Hofi».] 
,Ew.  Cb.  D.  werden  aus  meiner  zu  vorhin  getbaoen  onterthäüigsteo  la  Mi«. 
Relation  de  dato  Müncheu  n./21.  Febr.  dieses  Jahres  albereit  gn.  erseheo 
haben,  we^^sen  Sich  S.  Cb.  D.  in  Bayern  in  ver^tatteter  Aodiens&  anf  mein 
Anbringen  müiidlicb  erkläret  haben,  und  was  darauf  ferner  sowot  bei  I. 
Gh.  D.  der  €hQrfüri»tiQ  als  bei  eioigen  Miuistns  vorgelaufen.  leb  habe 
hierauf  in  Cootlnnation  dessen  und  zu  gehorsamster  Folge  des  mir  gege- 
benen gn.  Befehls  iiirht  unterlassen  sollen  in  aller  Ünterth.  weiter  zu  be- 
ricbtea,  dass  deu  12/22.  Februar  Nachmittags  der  Gebeime-Raths-Vice- 
eanzler  Herr  Schmidt^)  mir  zu  vernehmen  geben  lassen,  dass  er  zwar  von 
seiüem  gu.  Herrn  in  Coraniissis  gehabt,  über  die  von  mir  übergebene  schrift- 
liche Propnsitiuü  mit  mir  zu  conferiren  and  Seiner  Cb,  D.  in  Bayern  Ge* 
danken  zn  entdecken;  weil  er  aber  mit  schleuniger  ünpässUcbkeit  befallen 
wäre,  so  hätte  solches  si  hriftlich  geschehen  müssen,  massen  er  mir  zn  dem 
Ende  die  Cburfurstliche  Resolutioo  überschicken  thäte,  welche  anch  sofort  bei 
meiner  Zuruckkunft  dem  Herrn  Oberpräsidenten  Freiherrn  von  Schwerin 
von  mir  ist  ciogehändiget  worden.  Ob  ich  nun  zwar  selbige  Ewrer  Cb.  D. 
Verlangen  und  Intention  gemäss  oicbl  allerdings  eingerichtet  gefauden  and 
dannenhero  Gelegenheit  genommen,  S,  Cb.  D.  in  Bayern  selbst  nh  auch 
Dero  Geheime  Rätbe  anderweit  darob  zu  entreteniren  uod  nach  meinem 
wenigfrn  Verstände  dasjenige  vorza^tetletl,  was  Sie  zu  einer  bessern  und 
znlänglicbern  Resolution  veranlassen  könnte^  so  habe  ich  doch  damit  nichts 
mehr  auszorichten  vermocht,  und  ist  mir  diirauf  den  14./24,  Febmar  das 
Churbajri^che  Recreditiv  zuge^cbicket  nnd  dabei  entschuldiget  worden, 
dass  L  Ch.  D.  der  Cburfürstin  Antwortschreiben  aas  Versehen  der  Canzlei 
unter  andern  Schreiben  bei  voriger  Post  mit  weggeschitket  sei.  Bei  so 
gestalten  Sachen  denn  ist  mir  nichts  mehr  übrig  gewesen,  als  um  die 
Abdchiedf^audienz  anzuhalten,    welche  mir  auch  des  andern  Tages  ertbeilet 

worden,   darin  ich mich    nochmals    beklaget,   dass  Ew.  Ch.  D.    den 

durch  diese  Abschicknng  gesachten  Zweck  nicht  erreichen  mögen,  son- 
dern in  Recoperining  Ihrer  Clevischen  Lande  Sich  alier  wirklichen 
Assistenz  beraubet  sehen  müssten.  Sie  würden  aber  doch  darum  nicht 
•D  gar  alle  Hoffnung  sinken  lassen,  sondern  boßfeten,  es  werde  S.  Ch. 
D.  in  Bayern,  uachdem  die  schädliche  Desseiiis  derer,  so  das  Reich  auf 
alle  Wei^iC  zn  beunruhigen  und  wol  gar  um  sciue  Freiheit  zu  bringen 
suchten,  klarer  würde  an  den  Tag  geleget  sein,  Sich  Dero  Mitglieder  und 
des  gesamten  Vaterlaude>  Wolfahrt  noch  einsten  mit  allem  Eifer  und 
Nachdruck  annebraen,  wünscheten  nur  dabei,  dass  solches  nicht  zu  späte, 
und  wenn  das  malom  gar  zu  sehr  überband  genommen,  geschehen  möchte. 
Die  Aötwurt  Seintr  Ch.  D.  als  auch  nachher^  Dero  Gemahlin  bestünde  in 


0    Im  Stift  Hildesheim 
^    Dr.  Caspar  Schmidt. 
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uochmaliger  Versieherong  aller  vetterlichen  Freundschaft  und  befitüo^ 
digen  guten  Correspoiideiir  and  bezöge  sii-h  im  übrigen  allerdings  auf 
die  schriftliche  Resolution,  und  dass  Sie  Sich  nicht  könnten  durch  einige 
Partiuiität  der  MediatioQ,  dazo  Sie  Si^h  so  vielmal  ofleriret  hätten,  unfähig 
machen,  bevorab  da  des  Herrn  Churfü  raten  zu  Co  In  C  h.  D,  wie  aach 
I.  F.  Gn.  der  Herr  Bischof  v.  Miio&t er,  welche  nicht  weniger  om  Hülfe 
anhielten  und  von  Ew.  Ch,  D.  zuerst  feindlich  angegriffen  za  eein  i?i<  h  be- 
schwereten,  mit  gleiebmässiger  Antwort  versehen  wären,  ungeachtet  der 
erste  in  so  gar  naher  Blatsverwand^ühaft  mit  Ihr  stünde,  h&ten  also  ooch- 
malen,  Ew.  Ch.  1>.  wolle  mit  Dero  Ällürten  Ihrer  Seits  die  vorgeschlagene 
Trac taten  Sich  nicht  lassen  entgegen  sein ,  damit  man  zum  wenigsten  dar* 
ans  eigentlich  sehen  möge,  welrhes  Theil  znm  meisten  zu  einem  raisoo* 
nablen  und  gnteu  Frieden  inclinire^  und  ob  die  Krön  Fr;mkreich  davon  so 
sehr  alieniret  sei,  wie  man  ihr  beimessen  wolle,  wonach  alsdann  das  ge- 
sammte  Reich  seine  Me^ores  desto  besser  würde  nehmen  und  sich  wider 
diejenigen ;  so  dessen  Frieden  und  Ruhestand  zu  stören  sich  unterfingen, 
in  genngsame  Defenston  setzen  können.  Nach  welcher  erhaltenen  Antwort 
ich  meinen  gebührenden  Abschied  genommen  und  mich  ongesäomt  wieder 
auf  die  Rückreise  begeben  habe,  tind  dieses  ist  es,  was  Ewrer  Ch.  D. 
ich  gehorsamst  hinterbringen  und  dadurrh  mtvine  unterth  Relation  be- 
schliessen  sollen.** 


^Ä  Febr. 


Resolution  des  Kurtürniten  Ferdinand  Maria  von  Baiern*)» 
Dat.  Mtincben  22.  Februar  1673. 

[Bei  der  nahen  FmdäuehoO'Dyng  ist  eine  Hilfeleistuog  nnthuDlicb.] 

CunaÜen.    ^. Was  aber  da-  jetzige  Unwesen  und  die  in  dem  Reich 

aufgehende  Kriegsfltimm  anbelanget,  da  geben  L  Ch.  D.  in  Bayern  verschie- 
dene mit  Ihrer  Ch.  D.  zu  Brandenburg  gewechselt©  freund vetterli che  Cor- 
respondenzschreibeu  zu  erkennen,  wie  eifrig  Sie  Ibn^  angelegen  sein  lassen, 
dass  bei  denen  in  der  Staaten  von  Holland  Frovincten  erhebten  Kriegs» 
Operationen  vörderst  der  liehe  Frieden  im  Reich  ungekränket  verbleiben 
möchte,  massen  Sie  zu  dem  Ende  nit  allein  vieler  Orten  bewegliche  Erin- 
nerungen eingewendet,  sondern  auch  als  die  zwischen  der  Krön  Frankreich 
und  Ihrer  Ch.  D,  zn  Brandenburg  entstandene  Mishelligkeiteo,  zur  mebreru 
Weiterung  als  Sie  niemals  besorgt,  auszuschlafen  anscheinen  wollen,  Ihre 
MediatioD  neben  andern  wolmeinenden  Chur-  und  Fürsten  durch  Schreiben 
und  eigene  Schickungen  anerbieten  lassen,  iu  beständiger  Hoffnung,  wenn 
man  zu  dem  wirklichen  Congress  kommen  sollte,  das  bei  allerseits  coo- 
eestirenden  guten  Friedensinrtinationen  sich  noch  wol  Mittel  zeigen  möchten, 
in  der  Güte  und  ohne  Blutvergiessen  aoa  den  Sachen  zu  kommen,  so  denn 
eben    der   rechte  Weg   i«t,    daraus   in   dergletchen  Bf'gegnissen  sowol  das 

^}    Die  ReBotatiöo  iat  ohne  Unterschrift    Kf.  verfugt  da9  gleiche  heituglich 
einer  etwaigen  Resolution  nach  München. 


Rurbaieriecbe  Beeolaüoo. 
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Westphälische  Fried6nsiii8tryment  als  die  ChtirfürstL  Verein  deo  Fingerzeig 
geben,  und  weil  nun  solch  Ihrer  Cb.  D,  in  Bayern  Mediation,  wo  man 
dieselbe  anerboten,  angenoinmeri  worden,  nnd  Sie  die  Hoffonog  za  deren 
WerkstelUgtnacbDtig  ßorbzu malen  nit  fallen  lasseD,  so  könnten  h  Ch.  D.  tn 
ßrandeuburg  leicht  erratheu  ^  dti&s  bei  so  gestalten  Dingen  und  anooch 
?erhoffeüdeu3  Frieden  böchstged.  Ibre  Cb*  D.  in  Bauern  nit  gebühren  wolle, 
Sieb  durch  einige  Hilfescbickuug  2a  besagter  anerbotener  und  aoceptireter 
Mediation  selbst  unfähig  zu  machen:  massen  Sie  aoB  eben  diesem  Respect 
mit  der  Ton  des  Bischöfen  von  Münster  F.  On.  und  I.  Cb.  D,  von  Cöln, 
Diierachtet  die  letztere  eine  nahe  verwandte  Person  von  Dero  Cburbaose  ist, 
begehrten  Garanti  an  8ich  gehalten.  Es  versprechen  dtrowegeo  1.  Ch.  D. 
in  Bayern  hdchstverm.  S.  Cb.  D.  zu  Brandenburg  freundvetterlich^  Sie 
wollen  Ihro  belieben  lassen,  die  friedliche  Gedanken  dem  ungewis&eu  Aas- 
gange  der  WafTeu  vorzuziehen  und  den  gütlichen  Tractaten,  dazu  dem 
Vernehmen  oacb,  die  Staaten  von  Holland  auch  ihrerseits  nit  nngeneiget 
wären,  wenn  Sie  unr  von  ihren  Mitalliirten,  wie  Sie  gelbsten  vorgeben,  ult 
divertiret  würden,  Part  zu  gehen ^  dabei  de  denn  hoffentlich  ehender  als 
mittele  der  Wafifen  tm  Satisfaction,  die  I.  Cb.  D.  in  Bayern  Dero&elben 
wol  vergönnen  und  ihre  Cooperation  wie  noch  hierzu  jederm^leu  anerboten 
haben,  kommen  könnten,  wie  sich  denn  S.  Ch.  D.  in  Bayern  Ermessen  tiach 
erst  bei  solchen  Tractaten  ergeben  muss,  bei  welchem  Theil  es  nn  dar  Billig- 
keit erwüude,  und  wo  man  die  Garantie  anzuleiten  befugte  nud  billige  Ursacb 
habe*  I.  Cb.  D.  Bayern  tbuen  zn  dieseoi  heilfiamen  Friedeuswerk  alle  Ihre 
Officia  uochmaten  treulich  offeriren,  damit  doch  der  vor  Augen  stehende  Ruin 
so  vieler  unschuldiger  Stände  und  Untertbaiien  die  bei  dem  Reichstag  zu 
Regensburg  immerdar  einkommeDde  Beschwerden  und  daraus  noch  ferner 
zu  besorgen  stehende  Weiterungen  verhütet  werden  mögen.  1.  Ch.  D.  in 
Bayern  stellen  hierin  zu  I.  Ch.  D.  zu  Braßdenburg  das  alte  gute  Vertrauen 
ood  seiüd  ihm,  dem  Herrn  Abgeordneten  mit  Gnaden  gewogen.^ 


y.     ResoletioQ  KursachseuB* 

Resolution*)  des  KErfUrsteo  Johann  Georg  auf  die  durch 

V*  Canstein^  vorgetragene  Kurbrandenburgische  l^ro- 

position.     Dat.  I>resden  17.  März  1673. 

[KarsachseD  erwartet  für  alle  in  Frage  kommenden  Pnncte  wettere  GommaQicatioQ.] 

Dnrcb  den  brandenbnrgischen   Qeheiinen  Rat    und  Kammerpräsidenten  27.  MI 
Raban  von  Canstein  i^t  ihm  vorgetragen  worden  — 

^  Die  E«'Bolation  macht  eine  Wiedergabe  des  vorangegangeDen  Schrift- 
wechsels üheräÜBsig. 

^  Credicif  aud  laatmctioD  fär  Raban  von  Cansteio.  Dat.  Minden  25.  Fe- 
bruar/?. Mär£  1673.  Ueber  diese  Gesandtfichafl  unterrichteD  deine  ßelationeii 
d.  d    Dresden  U  Mars  aod  ü.  d.  Berlin  21.  Mars  1673. 
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nwelcher^e^talt  S.  Gb.  D.  xo  Branden  barg,  .hIs  ans  vorigeoi  ge- 
nagsam  bekanöt,  Sich  veranlasset  gefunden,  vor  des  Hömiscbeo  Reichs 
Ruhestand  Sorge  zu  trageo  and  Dero  Waffen  mit  den  Kaiserlichen  zu  con- 
jnngiren»  nichts  desto  weniger  bei  solchen  Äetlonen  Dero  Gedanken  auf 
Erlaognng  sichern  Friedens  jederzeit  zu  richten  nud  zd  dem  Ende  auf  In- 
stanz der  Krön  Srhweden  und  sonsten  tu  Annehnning  eines  billig  massigen 
Stillstandes  Dero  Waffen  Sirh  di^poniren  und  dasselbe  an  1,  Kais.  M,  nnd 
die  Staaten  der  Vereinigten  Niederlande  zu  bringen,  unterdessen  Unge- 
legenheit  zu  vermeiden  Dero  Kriegs -Völker  über  die  Weser  zurückgehen 
lassen,  nnd  nunmehr  I.  Ch.  D.  z«  Saühsen  in  freund vetter-  und  brüder- 
lichem Vertrauen  sowol  des  Stilletands  baJber,  als  wie  das  Reich  gegen 
alle  Feindseligkeiten  zn  versichern  und  ein  beständiger  Friede  wieder  xq 
bringen  sei^  um  IJedenken  und  Einrath  ersurhen,  daneben  zu  dem  mit  L 
Kais.  Mfij,  ^  dem  Könige  tu  Dänemark,  dem  Herzoge  zu  Brann« 
schweiß'Celle  und  Wolfenbuttel  und  Landt?rafen  zu  Hessen 
in  rerwirbfenem  Jahr  zu  Braunschweig  getroffenen  näheren  Defensiv-Bünd- 
niss  einladen,  auch  sonsten  nebst  Entbietung  freundvetterlicben  Grusses  die 
Continuation  Dero  vertraulichen  Freundsehnft  und  Zuneigung  wolmeinend 
zu  roütestiren  Gefallen  getragen.^ 

^Wie  nun  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  für  die  besonder«  Abschickong, 
dabei  beschehene  freundlirbe  Ersnthang  und  angehängte  Versicherung  in 
hergebrachter  Freundsrhaft  und  Vertrauen  beständig  zu  conti nniren  Sich 
freundnachbarl.  bedanken  und  Dero  hoben  Orts  versichert  leben,  dass  der 
nahen  Anverwandt-  und  Nachbarschaft  wegen  Sie  alles  daf^jenige  jederzeit 
und  auch  bei  jetzigem  Abwesen  Ihrer  C  hurffirstl  ichen  D.  zu  Brau- 
den  bürg  treulieh  beobaehtetp  was  zu  Erhalt-  und  mehrerer  Fortpflanzung 
aufrichtiger  Freundschaft  und  nacbbarlieheu  Verständnis  nur  immer  gerei- 
chen kann:  also  wünschen  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen  von  Herzen,  dass  die 
bisher  entstandene  gefährliche  Motu^^  nnd  Kriegs -Troubles  endlich  zu  sol- 
chem Ende  gelangen  mochten,  wodurch  I.  Ch.  D,  zu  Brandenburg 
auch  Ihres  hohen  Orts  2ur  Ruhe  gelangen  und  bisherigen  obgehabten  Be- 
Schwierigkeiten  entnommen  werden  möchten," 

^Was  sonst  die  beschehene  Eröffnung  de^  in  gewisser  Masa  auf  in* 
ständig  Anhalten  der  Krone  Schweden  nnd  einiger  vornehmen  Fürsten  des 
Reichs  bis  auf  Einwilligung  der  Rom.  Kais.  M.  nnd  derer  Herren  Staaten 
von  Holland  eingegangenen  Armbtitien  belanget,  da  zweifeln  I.  C  b.  D* 
zu  Sachsen  keineswegs,  L  Ch.  D.  zu  Brandenburg  dabei  keinen  an- 
dern Zweck  als  die  Wiederbringung  eines  beständigen  Friedens  Sich  xverden 
vorgesetzet  haben^  welchen,  weil  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  bii^her  inständigst 
verlanget  und  nach  Vermögen  dahin  cooperiret,  also  möchten  Sie  tu  Er- 
öffnung der  weiteren  Gedanken,  der  Particularitäten,  aach  an  Seiten  I. 
Kais,  M.,  mit  welcher  L  Ch.  D.  /u  Brandenburg  in  Cuujunctione  ar- 
morum  annoch  stehen,  nnd  von  Dero  stündlich  Nachricht  erwartet  wird, 
etwas  näher  versichert  sein^  hielten  aber  inzwischen  dabei  in  alle  Wege 
von  Nöthen,  dass  der  von  dem  C hur- Brandenburgischen  abgeschickten  Ge* 


I 


I 


I 
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beimen  Halb  Herrn  vod  Cansteio  mündticb  beschebetier  Anzeige  u:icb 
TermeintiicU  der  StilUtaüd,  weuD  derselbe  mit  Zutboa  und  Gatbefiadeo  I. 
Kais,  M.  zo  seiner  Perfection  gelanget,  auf  solche  Conditiooes  möchte  ge- 
gründet werden,  wodurch  dte  Abfübrong  der  Franso&ischeD  Arm^e  von  dem 
Reichsboden  aufs  wenigste  über  den  Rheinstrora  hinwieder  erfolgen,  alle 
Hostilitaten  cessiren  und  die  Haupt-Friedeas-Tractaten  ohoe  Zeitverlast 
fortgesetzet  werden  möchten,  zumalen  an  Seiten  Kaiserlicher  ond  Cbnr- 
braodenbargiscber  Armeen  der  Anfang  gemacht  und  dieselben  zu  solchem 
Ende  sich  zurückgezogen,  auch  Cburcölnische  und  Münsterische  Lande 
qüittiret  haben.  Wobei  Ch.  D.  zu  Sachsen  der  Hoffuung  ebenmäasig 
leben,  es  werde  bei  Zurückziehunf?  jetztgedachter  Arm^eu  solrbe  Mass 
und  Ordnung  aller  Orten  gebalten  werden,  damit  kein  Stand  des  Reichs 
sieh  darüber  zn  beschweren  ITrsach  haben ,  nach  zu  mehrerer  Weiteruog 
Anlass  genommen  werden  möchte,*^ 

,Was  ferner  die  beseheheue  Anfrage  und  desiderirte  Gutachten  wegen 
etcer  nähern  Zasammensetzung  im  Reiche  bctrlß't,  da  haben  I.  C  b.  D.  zn 
Sachsen  eine  zulängliche  Terfassung  jederzeit  vor  nöthig  befunden, 
aocb  dafür  gebalten,  es  werde  vermittelst  der  mühet^amen  ReJchsbandlDng 
in  puncto  Ssecurltatts  imperii,  wenn  nicht  ein  gänzliches  Hauptwerk,  zom 
wenigsten  dorcb  die  nächstgelegene  Kreide,  eine  Präparation  zu  dem  ünt. 
irersalwerk  haben  können  gemacht  und  daneben  auf  Particularzusammen* 
Setzungen  zu  Cnnservalion  selbiger  Kreise  und  endlich  des  gesammten 
Reicbes  Ruhe  und  Frieden-Standes  immittelst  können  reflectiret  werden, 
müssen  aber  bekennen,  da«»  man  insgesammt  einander  nicht  recht  zn  ver- 
stehen geschienen  und  daher  nochmals  mit  Eröffnung  der  rechten  Ursachen 
ond  abgezielten  endlichen  Zwecka  eine  vertrauliche  Coromunication  und 
Vereinbarnug  darüber  zn  Erlangung  eines  guten  Effects  von  Nötheu, 
Massen  dann,  und  was  die  Ober-  und  Nieder- Sächsischen  Kreise  betrifft^ 
neulicbste  Versammlung  zn  Quedlinburg  zn  derselben  Sicherheit  den  An- 
fang gemacht  und  Ch.  D.  zu  Sachsen  selbe  zn  verfolgen,  auch  bei  der 
Köm.  Kais,  M.,  welche  Dero  allergn.  Intention  und  Vorsorge  von  selbst 
dahin  gerichtet  und  veranlasset,  und  bei  der  Krön  Schweden  zn  Beitritt 
QDd  mit  ßeobacbtung  de^^  Reicbs-Respects  und  Sieberhett  alle  gehörige 
Officta  beizutragen  Sich  eifrig  werde  angelegen  sein  lassen/ 

^Es  bekennen  dabei  L  Ch.  D.  zn  Sachsen^  dass  die  im  verwichenen 
Jahre  zn  ßrauuschweig  zwischen  der  Rom,  Kais.  M,,  Krön  Dänemark, 
Chnr- Branden  barg,  Herzogen  zn  Firaunschweig-Lünebnrg  und 
Landgrafen  zu  Hessen-Cassel  getroffene  Allianz  zu  Beibehaltung 
de«  rttbigen  Gennsses  des  Instrnnienti  Paciä  und  darinnen  gegründeter 
Reichs-Sicherheit,  dem  allgemeinen  Scopo  nicht  wenig  vertrag-  und  mög- 
lich sei,  deswegen  Sie  auch  dieselbe  hoch  aestimireo  und  gegen  1.  C  h,  D. 
zu  Brandenburg  der  dazu  beschehenen  luvitation  halber  sich  frenndnach- 
barlichst  bedanken.  —  Nachdem  aber  Ch.  D.  zu  Sachsen  dazu  bereits 
vor  etlichen  Monaten  von  Kais,  M.  Dero  allergn.  Herrn  und  neulich  Ton 
des  Herzogs  zn  Brannschwelg-Celle  Ld.   gleichergestalt  eingeladen 
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worden,  auch  mit  allerböcbstged.  Kais,  M.  Sieh  bißher  zu  Verslehernng  des 

Reichs  all  gern  einen  Ruhestandes  absonderlich  vernomroeD,  so  vermögen 
ohne  vorherige  weitere  Commnnication  mit  derselbeü  Sie  Sich  hierinnen  vor- 
jetzo  hauptsächlich  nicht  füglich  heraus snlasseni  sonderD  werden  sowol  hier* 
über  als  übern  ganzen  Hauptwerke,  dabei  abgesehenen  Friedenstractaten  nod 
dasn  gehörigen  Mediation&wesen,  Dero  Kaiserliche  eigentliche  InteDtioD 
nocbmalen  mit  ehibten  Sich  versichern,  ajch  Ronsten  Ihres  Theils  mUcs,  so 
KU  Erreichung  eines  sichern  beständigen  Friedens  nnd  Erhaltung  des  Reichs 
Ruhestandes  fiirträglich  sein  kann^  trenlieh  beitragen  hetfen,  daneben  dahin 
bedacht  sein,  wie  der  Krön  Schweden,  sowol  wegen  L  Ch.  D.  ^h  soosteo 
des  gemeinen  Interesse  halber  übernammene  Mediation  in  Conformität  mit 
denen  von  Reichswegen  in  solthem  Werk  concurrirenden  Interponenten  zu 
achleuniger  Beförder-  nnd  Erlangang:  eines  billigen,  beständigen  Univer- 
SBlfriedens  und  dessen  genngsamer  Oarantirnng  bestens  recommendipet 
werden  möchte.  Welches  i.  Ch.  D.  dem  abgesrhirkten  Churbrandeuburgi- 
schen  Geheimen  Rath  und  Amtscammer-Praesidenten.  dem  sie  mit  Chur^ 
fürstlicher  Qu.  wol  betgethan  verbleiben,  zur  Resolution  aussustelien  be- 
fohlen haben.^ 


Anhang. 

Vermischte  Aetenstücke  vorwiegend  militärischen 

Inhalts. 


Der  Clevische  Regierungsrat  W.  W.  Blaspeil   an  den  Kur- 
fürsten.   Dat.  Cleve  am  Pfingstentag  5.  Juni  st.  n.   1672^). 

[Belagerang  der  RbeiofeBtoDgeD.    Verfuguog  der  Regieroog  bezüglich  Emmericlui. 
Uebermot  der  Franzosen.    Ihr  Bescheid  an  die  Depatirten  der  Landstände.] 

Nachdem  der  König  von  Frankreich  diese  yi^t  Plätze  Orsoy,  5.  Jnni. 
Rheinberg,  Wesel  und  Bttderich  zugleich  belagert,  hat  sich  Bfl- 
d  er  ich,  ohne  dass  ein  Schuss  darauf  geschehen,  auf  Capitulatiou  er- 
geben, nachdem  es  gesehen,  dass  Anstalt  gemacht  worden  zum  Sturm 
und  einige  Fassinen')  nach  den  Graben  gebracht  wären.  Es  seind 
einige  Canonschuss  in  die  Luft  daraus  geschehen,  aber  nur  ein  ein- 
ziger Dragoner  davor,  und  zwar  durch  eine  verflogene  Kugel  aus 
Wesel,  tot  blieben.  —  Orsoy  hat  sich  auf  Discretion  ergeben,  nach- 
dem zwei  Tage  darauf  canoniret  worden,  und  sollen  alle  darinnen 
erfindliche  Franzosen  aufgehenket  sein.  Von  Rheinberg  hat  man 
noch  keine  eigentliche  Nachricht.  Zu  Wesel  soll  der  Prinz  Conde 
schon  an  den  Graben  liegen. 


0  Ks  ist  dies  die  Relation,  welche  oben  S.  121  irrtnmlich  als  fehlend  be- 
seichnet  worden;  sie  wird  dnrch  jene  obige  ergänzt.  —  Eine  Pnblicirong  der 
Berichte  der  Clevischen  Regierung  nnd  der  Landstände,  die  französischen  Re- 
pressalien betreffend,  hätte  vorwiegend  locales  Interesse  ond  darf  daher  als  dem 
Zweck  dieser  Ansgabe  fremd  hier  umgangen  werden. 

')     Original. 
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Es  werden  vor  alle  diese  Plätze  nun  noch  Retrancheraenten  und 
Laufgraben  gemachet ,  und  scheinet ,  weil  dieselbe  so  schlecht  mit 
Volk  versehen  sein^  das  Staatische  Lager  auch  ziemlich  von  der  Hand 
und  nicht  so  gar  stark  iet,  dass  sich  die  Belägrerer  so  wenig  fUr 
einigen  Ausfall  als  für  Entsatz  oder  Attaque  von  aussen  ftirchten. 

Was  hiesige  Regierung:  wegen  Emmerich  vorgeschlagen,  machte 
endlich  von  Seiten  der  Herrn  Staaten  wol  angenommen  werden,  im- 
massen  Ew.  Ch-  D.  aus  dem  Beischluss  mit  mehren  gn,  ersehen  wer- 
den^). Efl  ist  aber  zu  besargeu^  dass  die  Franzosen,  welchen  durch 
obgem.  80  unerwartete  Ergehung  solcher  conaiderabler  Oerter  der 
Muth  und  die  Macht  täglich  anwachset,  sich  da/u  nicht  verstehen 
werden,  wie  dann  denen  Deputirten  hiesiger  Landschaft  dem  Com- 
thurec  und  Malteser  Herrn  Freiherrn  von  Wachtendonk  und  Dr* 
Dnifliaus,  als  sie  sich  wegen  der  Neutralität  oder  auf  den  Fall  Ew. 
Ck  D,  die  Holljlndische  Partei  ergreifen  würden,  wegen  Abfindung 
für  ein  Stück  Geldes  abermals  angegeben  und  zu  handeln  erboten^ 
zur  Antwort  gegeben,  dass  dieses  Land,  wann  Ew.  Ch.  D.  Sich  sol- 
cher geetalt  erklären  würden,  ihr  eigen  wären  und  die  Stände  wenig- 
stens dreimal  hunderttausend  Pistolelten  oder  10  mal  hun* 
derttausend  Reichsthaler  schalen  mUssten. 

Ich  habe  es  meiner  unterthänigsten  Pflichtschuldigkeit  zu  sein 
erachtet,  Ew,  Ch,  D.  solches  unterth.  zu  hinterbringen,  Dieselbe  damit 
der  kräftigen  Obhut  Gottes  zu  allem  hohen  Wohlergehen  bei  diesen 
gefährlichen  Zeiten  uuterth.  befehlend. 


Moriz  Fürst  von  Nassau    an   den    Kurfürsten,      Dat.   Jn  der 
Mareh  von  Utrecht  ab'  18.  Juni  1672.     Eigenbändig'), 

[Erübenmg  der  Rheiuplätze.     Moütbaa*  feiger  Rückiug  ] 
.  Juni.         Zu  Folge  Ew.  Ld.  gn.  Befehl  habe  jüngst  über  Hamburg  geavi- 
sirt:    wie  sehelmhaftig   nachfolgende    Comniandeurs    ihre    Festungen, 

')  Eb  handelte  ■ich  um  Kvaciiirang  der  StaatiacheD  GarnisoD  in  Emmerich- 
Laut  BeiBcblusE  d.  d.  Quartier  Kieuwenbeek  4.  Juni  1672  berichtet  der 
CteviBobe  8taitbalter  Füret  Moriz  von  Nassau  aD  die  Cleviscbe  H«»gieningr« 
dus  der  Prinz  von  Oraoieo  mit  ihm  uod  dem  FetdmarscbaH  VVurts  darüber 
Rates  gepflogen  bube;  maa  babe  ^zw&r  selbiges  olcbt  weit  gcworfea,  aber  auf 
aicb  ZQ  nehmen  Bedenken  getrageD  uod  den  Herrn  Generale taaten  solchea  vor- 
Kubriugeo  eine  Noibdorft  erachtet*';  die  Antwort  deB  Expressen  auB  dem  Haaf 
«erde  aber  nocb  erwartet  —  Zar  Sache  ygL  oben  S^  B^.  OL 

^)    Die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  sind  gewahrt. 
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ohne  eineo  eiDzigen  Canoii8chds  darauf  zu  erwarten,  an  den  Feind 
übergeben  haben,  und  die  meiste  auch  auf  Gnade  und  Ungnade,  Or- 
8oy,  Rheinberg,  Büiich,  Wesel.  Die  Lipper-8chanz  ist  mit 
stürmender  tiand^  weil  alle  geschlafen,  eingenommen  und  alles  mas* 
sacriret  worden*  Die  Reeser -Schanz,  sonder  Mousquet  zu  l^sen. 
Mit  selbigen  Sticken  hat  der  Feind  ein  oder  zwee  Stück  gelöst,  dar- 
auf die  Stadt  selbsten  alsobald  übergangen  ist.  Emmerich  ist  eva- 
cuirt  worden  nod  ¥on  Calcar  50  M.  dario  geleget,  selbe  seint  also- 
bald ausgewiesen  und  von  den  Franzosen  besetzt  worden.  Der  Feind 
hat  das  Retranchement  I:\ng8  der  YsseP)  zum  öftern  recognoscirt,  so 
mit  klein  als  grossen  Trouppes^  aber  niemalcn  angegriffen,  hat  sich 
gewendt  naeher  dem  Zollhaus  Lobith,  alwo  die  Pässe  mit  etzlichen 
Regim.  zu  Ross  und  Fuss  besetzt  gewesen,  über  welche  Mr.  de  Mont- 
bas')  eommandirt  gehabt,  dethe  etzliche  Mousquet-Schös  von  der  ander 
Seite  des  Rheing  ander  Lobith,  etzliche  wenige  you  den  Unsrigen 
quetzende,  hat  Montbas  alle  die  Trouppes  von  ihren  Posten  ab-  und 
cito  cito  naeher  Nymwegen  commandiret,  sonder  den  Pr.  von  Oran- 
gen davon  zu  advisiren,  bis  endlich  gelbsten  diese  schöne  Action  au- 
gebracht, worauf  er  alsobald  in  Arrest  genommen  worden  ist.  Der 
Feldmarsehall  Würtz,  wessen  Post  dieser  war,  ist  alsobald  mit  Fuss- 
Volk  und  Reuterei  in  Person  dahin  geschickt*) 

I  Actum  Bergen  im  Hauptijuartier  den  24  Octobris  1672. 

^H  [Gefechtsbericht  des  HittoieigterB  von  Aruim.] 

^^^      ^Rittmeister  voo  Arnheim*)  berichtete:    wie  dass  tjächstTerwicheoen  3.  Nov. 

f  Sonntags  deu  20.  Octobr  er  und  geiiie  zweeu  Cameradeo  wäreu  commen- 
diret  worden,  die  Oerter  an  der  Lobne^)  zti  besetzeu,  wie  auch  NassaUi 
Dies  und  Limburg  wol  zu  recognosciren.  Sie  hätten  auch  um  diese 
Oerter  unter  ßich  gespieleti  doch  wäre  ihm  Nassau  zugefallen,  wohin  er 
Dienstags  am  4  übr  kommen^  den  Ofhcirer  daselbst  Buchlowen  zu  sich 
erfordert  und  von  demselben  die  fürnehEUste  Posten  sieb  weisen  ladsen,  da- 
her denn  derselbe  die  Stras^se  naeher  Montabaur  zu  patrolliren  das  für- 
tiehmste  zu  sein  erachtet,  worauf  Ariiheiin  Baron  de  Stein,  so  auf  dem 
llaose  Nagsan  wohnet,  gefragt,  ob  er  uiche  Nachricht  vun  den  Franzosen 
hatte;    welcher  repliciret:  ja,    andeilhalb  Stunde  bei  der  Lohne   herunter 

0  Diese  Befestigangen  längs  der  Yssel  hatte  der  Statthalter  selbst  mit  be- 
sonderem Kifer  aolegen  lassen.. 

>}  Jenn  Harton  de  Montbas,  dessen  verraten  sc  ber  Röckzog  damale 
grosses  Aufsehen  machte. 

')  Die  Fortgetzong  bringt  Berichte  specietl  vom  niedertandtschen  Rriegs- 
sobanplati»  die  einer  Anfnahme  in  die  UA.  nicht  bed äffen. 

*)     von  Arnim.     Siehe  Peter  S.  7».  hO* 

^)     Dies  die  damals  gebränchlicbe  Form  für  Lahn. 

lUter.  t,  G«*cb.  4.  G,  Korfünlca.     XIJI,  30 
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Etünden  sie,  der  Ursachen  halber  ArDheim  einen  Corpora!  Ton  den  Loth- 
riogischen^  am  zo  recogDOjsciren,  cominenditet  hätte  ^  derselbe  aber  (wie  er 
hernacher  vernommen)  nicht  weggeritten  wäre.  Ueberdem  hatte  er  auch 
seine  Posten  des  Orts  bin  mit  doppelten  Wachen  besetzet  und  befohlen, 
falls  einige  kommen  und  ^ich  für  Franzosen  ansgeben  würden^  dieselbe  eie 
anhalten  und  bei  ihme  angeben  sollten«  Indem  aacb  Arnhetm  nach  der 
Montßbaurisehen  Strasse  geritten,  hatte  er  zwei  Schüsse  und  im  Rückreiteo 
noch  einen  Schuss  gehöret.  Dero  hnlbeo  er  einen  von  Klitzingen  hin- 
geschickety  um  zo  sehen,  wer  schösse.  Dieser  wäre  auch  swarten  den  Berg 
btnaugeritteii^  da  dann  noch  zween  Schüsse  geschehen,  wäre  aber  nicht 
wieder  zurückkonamen.  Unterdessen  wäre  ein  Troup  zom  Berge  herunter- 
marchrrety  welchem  Arnbeim  mit  seinen  Leuten  entgegengerücket,  auch 
einen  Corporal  Namens  Natzmer  mit  20  Reutern  zu  der  Partie  gescMcket 
und  vernehmen  lassen ,  wer  sie  wären?  und  wa«^  sie  wollten?  welche  eben- 
massig  nicht  zarückgekommen,  worauf  der  Officirer*)  vom  Französ^iichen 
Troup  mit  Arnheim  reden  wollen  und  gefraget,  wer  der  Capitain  wäre.  _ 
Arnheims  Lieutenant  hätte  geantwortet:  er  (auf  Arnheim  zeigend)  wäre  es,  I 
worauf  jener  geantwortet »  er  würde  von  seinem  Troup  nicht  reiten,  wollte 
er  aber  ihn  sprechen,  so  möchte  er  seinen  Troup  halten  lassen,  er  wollte 
seinen  dergleichen  zn  thun  befehleu,  alsdann  sollte  er  zn  ihm  kommen,  ■ 
welches  auch  beiderseits  geschehen;  da  denn  beide  in  gleichem  Tempo  zo 
einander  geritten  und  Arnheim  ge fraget,  ob  sie  Ordres  hätten  ihn  zu  atta- 
quiren.  Jener  gesagt:  nein,  Arnheim  ferner  gefraget:  was  er  denn  mit 
meinen  Leuten  praetendirte?  Jener:  er  praeteodirte  in  den  Städten  zn  lo*  ^ 
giren,  Arnbeira'geantwortet:  er  läge  darein,  und  wäre  kaum  Raum  da,  jener  I 
gesagt:  er  wollte  sich  deshalb  mit  ihme  wol  vertragen,  Arnbeim  versetzet: 
daran  zweifelte  er  sehr  Unterdesseu  wäre  jener  Troup  vom  Berge  her- 
unter marchiret,  auch  einzelne  Schüsse  von  demselben  geschehen,  worüber 
er,  Arnbeim,  sich  beschweret  und,  da  er  hierauf  schlechte  Antwort  erhalten, 
seiuen  Troup  auch  hieran  niarrhiren  lassen  ,  worauf  jener  zu  Arnheim  ge* 
sagt:  Mondieur,  um  Euch  wol  zu  raten,  ergebt  Euch,  er  aber  geantwortet: 
man  ergiebt  sich  so  bald  nicht;  darauf  wären  ohagefähr  20  Schüsse  von 
jenen  auf  seinen  Troup  geschehen,  darauf  er  wieder  Feuer  zu  geben  befohlen 
und  seinem  Troup  nach  des  Feindes  rechten  Flügel  (alwo  derselbe  am 
stärksten  gewesen)  gewendet,  jene  aber  wären  mit  blossem  Degen  zn  den 
Seiuen  herein  gedrungen  und  dadurch  in  Confusion  gebracht,  einer  ton 
denenselben  hätte  ihm,  Arnheim,  den  Degen  aufs  Bandelier  und  Collet  in 
Stücken  gestossen  und  den  Hut  vom  Kopfe  geschossen ,  welchen  er  aber 
mit  seinem  Carabiner  vom  Pferde  wieder  herunter  geschossen.  Daher  er 
nun  gesehen,  dass  sein  Troup  ganz  in  Confusion  gerathen  nnd  ihn  ver- 
lassen  gehabt^  ist  er  mit  dem  Pferde  in  die  Lohne  gesprungen ,  durchge- 
schwommen und  die  ganze  Nacht  ine  geriueu,  und  endlich  gegen  an- 
brechenden Tage  wäre  er  zu  denen  anderen  beiden  Rittmeistern  bei  Lim- 
burg zn  Uoltzhausen  wieder  gelaoget.*^ 

0     Li(»uleDftnt  Lafitte. 


MiUtarjflcbe  Äcteu«lucke. 


467 


Brief  des   Marquis   de   Dangeaa^).     Dat   Heidelberg  4,  No- 
vember 1672. 

[Gesandtscbafl  Kroeigks  aod  Masuria  an  deo  Laodgrafeo  von  Hegsen-DarmsUdt. 
Marachplätie  der  alUirteu  Armee.] 
Le  mauque  de  vivres  et  de  foarages  obligeaat  les  arm^es  de  Brande-  14  NovT 
boorg  et  de  TEmperear  a  qaitter  teors  quartterg  des  eoviroos  de  Franefourt 
oü  ib  sont  depüis  3  gemaioes,  ils  otit  enfin  resolu  d'ea  sortifi  et  aprds 
aroir  fait  serablant  de  vouloir  passer  le  Rhio  entre  Mayence  et  Coblence 
4  Bingen  on  ä  Braubach  au  le  Main  entre  Franefourt  et  Hanau ^  enfiu  ils 
oDt  resolu  depuis  deux  ou  trois  jours  de  passer  le  Mam  entre  Franefourt 
et  Mayence,  et  pour  en  venir  ä  bont,  ils  oot  fait  travailler  a  uo  pont  au- 
pr^s  de  Kelsterbach  et  de  Hoechst,  ils  y  out  fait  conduire  12  grands  bat- 
teaox,  6  petits,  des  pontres  et  des  plaaches,  dont  ils  avaient  fait  pro- 
rision  ä  Franefourt,  et  ont  fait  pas&er  par  1a  ville  de  Franefourt  deux 
conipaguies  de  dragons  qoi  ge  sont  renne s  poster  de  ce  c6t6-cy  du  Main, 
pour  favoriser  la  ronstruction  de  leur  pont  et  repousser  les  gens  de  M. 
le  Laudgrave  de  Darm  Stadt,  si  par  hazard  il  leor  voulait  einpficher 
le  passage.  Kous  cümes  hier  an  Boir  des  DOuvetles,  qni  nous  assurent  que 
leur  poüt  n'est  pas  encore  i»che?6^  et  qn'il  u'y  a  que  dix  hommes,  qui  y 
travaillent.  Eu  attendant  ils  sont  tuujours  daus  les  meines  lienx,  et  le  quar- 
tier g^neral  est  toujaurs  a  Bergen,  petite  ville  du  conit^  de  Hanau  fort  prös 
de  Friincfourt,  et  ont  eovoy^  faire  des  compliments  aux  Princes,  sui  les 
terres  desquels  its  se  preparent  a  entrer.  Leurs  eoToy^s  sont  Mr.  le  Co- 
lonel  Krosigk^)  de  Saxe  qui  a  6t6  autrefois  capitaine  de  cavallerie  en 
Fr&nee  dans  le  Hegimeut  de  Hochepert,  qui  est  eovoye  de  Mr.  de  Brao- 
debourg,  et  Mr  de  Maguri  Li^geois  c'est  de  Mr.  Montecuccoli.  Ils 
ont  6te  d'abord  a  Darmstadt.  Mr.  le  Laudgrave  n'a  pas  ^t^  fort  satisfait 
de  leurs  compliments  et  a  dit  qa'il  irait  troüver  Mr.*  de  Braodenbourg 
et  tAeherait  i  lui  faire  qnttter  la  resolution,  oü  il  est  de  pHsser  dans  ses 
terree.  Ces  niessieurs  soot  ?enus  ensulte  ici  pour  j  deiuander  des  passages 
9t  des  qnartiers  en  payant,  ils  n'ont  pas  6t6  irop  bien  rcQUs;  je  crois  qu*ils 
8*en  retourneront  aujourd'hui  fort  mal  satisfaits  de  leur  n^goeiatiou  ,  mais 
je  ne  sais,  si  la  r^ponse  de  S,  A.  E.  les  pourra  emp^cUer  de  veuir  sur 
ses  terres.  S'ils  passent  au  lieu  oü  on  tra^aille  au  pont^  ils  entrent  en  no 
petit  pays,  nomme  Gerau  entre  le  Rhein«  le  Main,  Darmstadt  et  Mayence« 
dont  la  plus  grande  partie  appartient  au  Landgrave  de  Darmstadt  et 
le  reste  ä  Mr.  de  Mayence.  De  la  ils  ne  peuveut  aller  quasi  (jue  sur  les[, 
terres  de  Mr«  J'Electeur  Palatin»  car  slls  passent  le  Rbiu;  ils  eatreu 
dans  la  plus  grande  pattie  et  la  plus  riebe  da  Palatiuat,  et  s'ils  cutoyent 
le  Hbiu,  saus  le  passer ^  ils  rieuueot  fort  proche  de  sa  capltale.  S'ils  pren- 
Dtnt  le  dernier  parti,  ils  entreront  dans  le  Berg^trassei  qui  s'appartient 
JMr.  de  MayencCi  qui  a  d^ja  assez  de  sujet  de  se  plalndre  d'eux.    Tont 

^)     Ad   eioeD  Anonymos  oach  Faria;    wabracbeialicU  durch  Jeao  Beeck  von 
dort  uberschickt. 

>)    Seioe  OesaDduchaft  3.  oben  S»  314*    Zor  Sache  Peter  S.  >^. 
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eel&  les  emlmrrasee^  et  il  parait,  qu'Us  n'ont  p&s  encore  bien  r^^olu,  quel 
parti  ils  preudront,  et  leors  deux  Colouels,  qul  sont  ici,  savent  si  peo  04 
passeroüt  lears  trouppes,  quoi  qu'ils  viennent  popr  leur  faciliter  les  passages, 
qae  l  qq  a  dit  a  Mr  FElecteur  qn^ils  pasaeroot  le  Ehin,  et  Taatre  qu'iU 
ne  ßODgeaieDt  pas  a  le  passer;  lesj  uouveUes  qu'ils  oot  du  voyage  de  Mr. 
le  Fri  Dce  *)  a  Metz  et  de  rarmee  qui  b'y  assemble  les  poorraient  bien  eni- 
p^cher  de  passer  le  Rbin,  quatid  ils  Fauraient  r^s^jto.  Uoe  autre  ebose  les 
eaqaiete,  c'est  le  marcbe  de  Mr.  de  Tarenoe,  qui  ayaat  quilt«^  les  qaar* 
tiere  da  Ducb^  de  Berg  ris  a  vis  de  Cologne  est  revenu  le  long  du  Rbio 
en  retnontaot  et  ötait  il  y  a  trois  joars  a  dix  Heues  des  arm^es  Ä!le- 
laaadeg.  Qu  a  d^ja  vu  la  töte  de  ses  troappes  aupr^s  de  la  rivi^re  de  Laho, 
et  a'ii  l'a?ait  pass^e^  il  pourrait  aisement  aurpreadre  les  AHeniands  daos 
leurs  quartiers,  et  je  ne  sais,  s'ils  oseroiit  passer  le  Main,  voyant  les  Frau- 
(als  £1  prds  d'eux  et  qui  pourraient  laiaser  passer  uue  partie  de  Tarm^e  et 
attaquer  le  reste;  je  ne  saiB  m^me,  si  avec  toute  leur  armee  ils  oseraient 
attendre,  de  gorte  qae  si  Mr,  de  Tureune  a  ordre  de  les  cbarger,  ils  au- 
rotit  peine  a  loi  r^sister. 

Vofla,  Mr,  tout  ce  que  nous  avions  de  nou feiles  hier  au  soir*  Bepuis 
cela  nous  avious  appris,  qa'uu  parti  de  Mr.  de  Braudenbourg  avait 
^t^  battu  par  quelques  troupes  de  Mr.  de  Torenne  a  qui  ils  vottlaieot 
emp^cher  le  passage  d'un  poüi  sur  la  Laliii;  ils  ont  perdu  8  Capitaiues  de 
eavalterie.  Tun  a  ^t6  tu6;  les  deux  autres  taits  pnäoudicrs,  et  lU  ont  perdu 
&0  ou  60  caralliersi  taut  ta^s  que  bless^B. 


Instruction  für  den  GeneralUeiitenaiit  Joachim  Rüdiger  von  det 
Goltz.    Dat,  Hauptquartier  Rüsselsheioi  22,  November  1672.-) 

[Zum  ADgriff  auf  die  Rbeioiclianze  bei  AnderaacUJ 

2.  D«c.  flEs  wird  biermit  der  OeüerallietitetTant  Ooltz  beordert  öich  mit  bei  sich 
babeuder  Partie  gegen  den  Abend  über  den  Main  zu  setzen,  seinen  March 
den  Däclisteo  Weg  auf  Nassau  zu  iiebmeu,  tou  danneu  er  gegen  Neuen- 
Wied  auf  des  Feindes  Brücke  zu  gehen  bat^  und  allen  niöglicben  Fleit^s 
zu  tbnen,  dass  er  die  Brücke  ruinire,  aucb  die  alda  befindende  Cavallerie 
angreife  und  scblage»  Hat  aber  zufürderst  sich  auf  ^te  Kundschaft  zu 
legen,  ob  auch  von  Tureone  einige  Völker  zum  Secoors  der  Brücken  ge- 
schickt werden.  Die  Pässe,  dadurch  er  geben  musj?,  %ird  er  mit  Dragonern 
besetteni  damit  er  anfn  Pal),  dass  ibm  einige  batitante  Macht  entgegen 
kooimen  möchte,  sich  auf  selbige  ziehen  und  die  Conservation  der  Trouppen 
sieb  bestens  angelegen  sein  lassen*  Sonsten  bat  er  alles  zu  thun,  waa 
raisoü  de  guerre  erfordern  und  zur  Reputation  der  Waffen  gereichen  wird, 
wie  ich  dann  das  gnädigste  Veitrauen  auf  seine  Pereon  und  dessen  gute 
Conduite  gesetzet  habe.** 


»)    Cood6, 

•)    Niich  dee  Kt  eigeohändi^em  C^oncepl.     Vgl  Eur  Sache  ohea  S.  315, 


Friedrich  Landgraf  zu  Hessen-Homburg*)  au  den  Kurflirsteiu 
Dat.  Coelln  a.  Sp.  21.  December  1672, 

[Gefahr  von  Schweden,     Rat  tu  neuen  Werbungen.    Uoruben  tod  der  poloiflchen 
Grenze.     Mililärieche  Verfügungen  deswegen.] 

^Ew.  Gnaden  mit  diesem  geborsaiQ  aufzuwarteu  veranlasst  mich  die  31.  Dec. 
voa  verscbiedenen  Orten  her  vor  gewiss  eingezogene  Nachricht,  ob  sollte 
die  zwischen  Schweden,  Frankreich  und  England  längst  gesuchete 
AlHance  nunmehr  yölllg  geschlossen  sein.  Der  speeieuse  Vorwaod  solcher 
gt^uauen  Vereinigong  ist  die  WiederherbrtogUDg  allgemeiner  Ruhe,  und  dass 
Itesagte  Kronen  den  Frieden  aaf  allen  Fall  armata  mann  zwiäcben  deuen 
teressirten  Parteien  zu  beFördern  gedenken,*' 

Ew.  Gn.  vernüaftigem  Urtheil  stelle  ich  anlieinii  in  was  reife 
Erwägung  Sie  alles  Obbesagte  zu  ziehen  belieben.  Die  aufrichtige 
Devotion  aber,  womit  Ew.  Gn,  und  Dero  durchlauebtigem  Churhause 
ich  schuldigst  zugethao  bin,  verbindet  mich,  Ew,  Gn*  bei  so  gestalten 
Sachen  nochmals  gehorsamst  zu  remonstriren,  in  was  Gefahr  Dero 
aowol  Pommerische  als  hiesige  Lande  stehen,  falls  etwas  Feindliches 
von  einiger  Partei  sollte  tentiret  werden.  Denn  ausser  der  wenigen 
Infanterie  in  denen  Garnisonen  ist  nichts  von  Reiterei  in  hiesigen 
Landen  verblieben,  deren  man  sich  auch  auf  allen  Fall  bedienen 
konnte.  So  ist  dem  General-Major  Schwerin  auch  Befehl  zukom- 
men,  so  bald  er  mit  Richtung  der  anbefohlenen  Trouppen  zu  Pferde 
richtig  sein  wird,  selbige  nach  Westphalen  gehen  sollen.  Nicht  weiss 
ich,  was  Ew.  Gn.  wegen  der  Compagnien  zu  Pferde,  so  in  dem  Her- 
zogthum  Magdeburg  sollen  geworben  werden  (falls  diese  Werbung 
noch  vor  sich  gehet),  gn.  entschlossen.  Mein  unvorgreiflich  Sentimcnt 
ist,  dass  einige  Cavallerie  in  diesen  Landen  höchstnöthig,  sonderlich 
io  der  Nachbarschaft  bei  Schweden. 

So  w^ird  auch  nicht  unbillig  in  Erwägung  gezogen  die  noch  täg- 
lich zunehmende  Unruhe  in  Polen,  wie  ich  denn  von  vertrauter  Hand 
habe,  ob  sollte  derer  gegen  den  König  confoederirte  malcontente 
Armäe  bei  jetzigem  Frost  einen  Streif  in  Pommern  und  die  Mark  vor- 
haben, wie  mich  denn  mit  gestriger  Post  der  Obrister  Marwitz  be- 
riehtet,  dass  an  denen  Grenzen  sie  vielen  Muth willen  bereits  verüben 
und  die  Unterthanen  sehr  tlbel  tractiren.  Solchem  Unwesen  soviel 
möglich  vorzukommen,    habe    ich    mit  auf  Gutfinden  Ew.  Gn.  hinter- 


*)  Der  Landgraf,  kurbrandeDbargiscfaer  General  der  Carallerie,  war  ala 
StaUhalter  der  Marken  io  Btrlio  zurückgeblipben.  Vgl.  J.  Jungfer  in  den 
Foracbgg.  z.  deatsch.  Gesch.  25  (l^ö),  535 fgg.   Vgl.  dazu  d.  Betig.  5  u.  <>  daselbtt* 
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lassener  Geheimräthe  an  die  Keuinärkigclie  Regierung  ein  Schreiben 
ergehen  lassen,  die  Verfügung  zu  thuB,  damit  unter  anderen  auch 
Haue  Sonnenburg  mit  einiger  guten  und  wolbewehrten  Mannschaft 
aus  dem  Land^ÄusschuBa  (weil  aus  denen  Garnisonen  niehts  von  In-  f 
fanterie  gemisset  werden  kann)  besetzet  und  gegen  streifenden  Par- 
teien gesichert  sein  möge.  Ich  habe  an  obged,  Ew.  Gn.  Regierung 
ferner  gesonnen^  auch  alle  Commandanten  erinnert,  bei  diesen  Con- 
juncturen  keine  Mittel  ausser  Acht  zu  lassen,  so  zu  Ew*  Gn,  unterth. 
Diensten,  auch  Abwendung  alles  Schadens  und  Unruhe  in  dem  Lande 
gereichen.  —  An  Ew.  Gn.  Oberjägermeister  von  Oppen  habe  ge- 
schrieben, die  Verfügung  zu  thun^  dass  die  Jägerbursche  bei  gegen- 
wärtigen Lauften  sich  parat  halten,  um  auf  erheischenden  Nothfall 
sich  ihrer  zu  gebrauchen. 

^Ich  will  mir  bei  allen  Aogelegenbeiten  äQsserst  angelegen  sein  lassen, 
dasjenige  zu  thuD.  was  einem  treuen  Diener  in  dergleichen  Charge,  wie  die 
meinige  ist,  zukommt.  Ew.  Gn.  aber  ersuche  ich  gehorsamst,  meine  ange- 
führte Motiven  in  gn.  Erwägung  zu  ziehen  und  uonarhbleibliche  Verord- 
nung zu  ihnttf  dasB  der  Gebühr  nach  in  allem  möge  seeundiret  werden.*^ 


I 


I 


Ordre  des  Kurfürsten  an  den  Generalmajor  Freilierrn  Alexan- 
der von  Spaen*).     Dat,  Sparenberg  4.  Januar  1673, 

[Ordre  ztir  Actiuo  gegeo  Kurcolo.] 
4.  Jan,  Es  wird  hieniit  der  Generalmajor    von    Spaen  beordert,  dmig 

er  sowol  gegen  Culn  und  Münster  wie  auch  deren  Alliirte  vigoureu^ 
agire^  und  alles  zu  thun,  was  zu  Abbruch  dem  Feinde  und  zu  Repu- 
tation  Unserer  Waffen  gereichen  kann. 

Zu  dem  Ende  hat  er  sieb  erstlich  Arnsbergs  zu  bemächtigen 
und  hierzu  Unserer  Truppen,  so  Wir  in  der  Grafschaft  Mark  stehen 
haben,  [zuj  gebrauchen.  Nachmals  hat  er  sich  des  Hauses  Werl  zu 
bemächtigen  und,  nachdem  Wir  benachrichtet  worden,  dass  die  Mön- 
sterische  sich  in  die  kleine  Städtehen  veitheilet^  hat  er  allen  Fleiss 
anzuwenden,  selbige  aufzuheben*  Wenn  zur  Action  geschritten  wird, 
hat  er  auf  gute  und  gewisse  Kundschaft  sieh  zu  legen,  damit  ihnen 
nichts  aufn  Hals  komme^  dadurch  er  verhindert  werden  möchte  an 
seiner  Operation. 

Im  übrigen  hat  er  auf  die  Conservation  Unserer  Truppen  zu  sehen 

.^    Eigentiandigt^a  Concept  dm  Kt. 
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uod  zu  deren  Unterbalt  im  Ötift  Cöln  und  Münster  zu  caUectireu 
und  eioe  monatliche  Contributioti  darauB  zu  ziehen.  Welche  Gelder 
dem  Commissario  Nonnen  geliefert  und  von  ihm  hinwieder  den  Re- 
gimentern auf  Assignation  richtig:  gezahlet  werden  sollen.  Wooacb 
sich  Unser  Generalmajor  zu  richten  hat. 


Generalmajor    Frhrn   von   Spaeu    an    den    Kvirtürsteii.     Dat. 
Quartier  Westoenuen^)  13.  Januar  1673. 

[Neutralität  tod  Arnsberg.] 

5jEw,  Cfa.  D.  eriuDern  Sich  gn.,  welchergestalt  mir  in  Octobri  jüngsthio  i;i  Jan, 
go,  befohleo,  mit  der  Churcöloisrher  Arnsbergischen  Regierung  wegen  der 
Neutralität  Ew.  Ch.  D.  ResideDZ  und  Stadt  Cleve  gegen  das 
Sehlos 6  Dod  die  Stadt  Arnsberg  mich  einzulassen,  welchem  an  mich 
abgegangenen  gn.  Befehl  zufolge  i<  h  mit  dem  Cbtircöluischen  General- Wacht* 
meister  und  Landdrosteu  in  Westpbalen  dem  Freiherro  von  Lands* 
berg  mich  gern,  Neutralität  halber  eines  Aufsatzes  ?ereinbaret^  selbigen 
dem  Frhrrn,  von  Schwerin  vorgelesen,  auch  Ew.  Ch,  D.  bei  Dero 
jüngsten  Gegenwart  zur  Lippstadt  bekannt  gemacht  ist^ 

„Ob  nun  2war  £w.  Ch  O.  damals  solches  also  gn.  für  genehm  ge* 
halten,  aldieweilo  danach  Dieselbe  iti  Dero  gn.  Rescript  vom  4.  Januar 
1673^)  mir  gn.  befehlen,  mich  der  Stadt  Aruf^berg  zu  bemächtigen:  so  habe 
ohne  nochmaligeu  Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl  die  dieser  Neutralität  halber  ge- 
pflogene Handlang  nicht  vollziehen,  noch  zu  der  von  der  Arnsbergischen 
Hegtemng  nnd  dem  Freiherrn  von  Lands  berg  gesuchter  Auswechselung 
schreiten  dürfen,  sondern  Ew.  Ch,  D.  vorhin  unterth,  vortraijen  miisseö, 
dftas  auf  Ew.  Ch.  D.  gn.  Specislbefehl  ich  mit  den  Landdrosten  dies© 
Handlung  bis  auf  die  Ao&wechsclang  bereits  zur  Ricbtigkeit  gebracht,  und 
ulso  ich  unterth.  mnthmasse,  dass  Ew.  Ch.  D.  bei  obiger  den  4.  Janaar 
inregen  Einnahme  der  Stadt  Arnsberg  ertheilter  Ordre  entweder  Sieh  dieser 
Unterhandlung  nicht  erinnert  oder  doch  Dero  gn.  Meinung  um  diese  Hand- 
lung abzubrechen  [gesonnen],  und  dass  Ew.  Cb.  D.  bei  dieser  Handlang 
mehreren  Nutzen  und  Vortheil  haben,  indem  Dero  Retidenz  und  die  Stadt 
Cleve  weit  besser  und  von  mehrer  Consideration  als  Arnsberg  ist.  —  Und 
weilo  die  Cburcolnische  Regierung  jetzo  die  Auswechselung  dieser  Trac* 
taten  suchet,  Ew.  Ch.  D.  Cleviscbe  Residenz  und  Dero  dasige  Unicrthanen 
aber,  solange  diese  Auswechselung  nicht  geschehen,  ^tetshin  in  Angst  und 
Schrecken  für  einen  üeberfall  leben,  also  bitte  unterth.,  mir  gn.  förderlichst 
zu  befehlen,  ob  ich  diese  mir  gn.  befohlene  Handlung  zur  Endschaft  bringen 
«olle,  wenn  durrb  beides  Ew.  Ch.  D.  Residenz  conserviret  werden  und  Dero 


3)     Rrei«  Soest. 
*)    Oben  S.  47U. 
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Clevische  Unterthanen  glelehwol    emen  Ort  haben  könnten,  um  dahin  sieh 
and  etwas  von  dem  ihrigei]  zu  ealvireiL** 


16.  Jan.  d.  d.  Sparenberg  16.  Januar  I6t3  weist  Kf.  Spaeu  an^  die  Hand- 

lung wegen  der  Neutralität  mit  dem  Landdrosten  vorzunehmen.  Er  soll  in 
dem  Vergleich  eine  Zeit  von  acht  Wochen  ansetzen,  ^innerhalb  welrher  von 
dem  Könige  in  Frankreich,  Chureöln  und  Münster  die  Katiücatian  etnge- 
bracht  werden  solle»  desgleicbeu  dann  auch  Unäer^eits  von  Kais.  Maj.  und 
den  Herreu  Staaten  erfolgen  würde,  lumittelst  wird  vou  beiden  Seiten  m 
versprechen  sein,  dass  auch  iiinerhalb  solcher  acht  Wochen  die  Neutralität 
observiret  werde.**  ^ 

23.  Jan.  d.  d.  Westoenuen  13,  Januar  ld73  meldet  v,  Spaen,  dass  er  die 

Nentralitätshandlung  mit  dem  Frbrru.  v.  Landsherg  vollzogeu  habe  und 
er  die  kfliche  Ratification  innerhalb  der  festgesetzten  acht  Wochen  erwarte'). 


Moriz  Graf  zu  Bentheim  an  den  Kurflirsten.     Dat  Tecklen- 
bürg  6./16.  Januar  1673. 

[Hergang  der  Besetzung  Rhedaa.] 

16.  Jan.  ^Dahs  Ew.  Ch,  D.  gnädigst  geruben  wollen,  die  gesuchte  Versicherung 

voD  Nichtwiederbesetzung  meines  Hause«  Rheda,  wauu  es  von  den  Münsteri- 
sehen  entledigt  worden,  in  Gnaden  zu  ertheileu,  darfnr  ^age  Deroeelbeu 
ich  höchsten  Dank,  kaun  aber  Ew.  Cti.  D.  dabei  uiitertU.  nicht  veihaltea, 
welchergestalt  bei  des  Herrn  Biecbofs  zu  Miiuäter  F.  Gn.  uns  viel- 
fältig Kemonstrationes  und  gegen  eine  ?on  mir  (sab  no.  1)  herausgegebene 
Versicherung  ein  Befehl  seh  reiben  an  Dero  Geaeral  Wachtmeistern  Nageln 
ad  deoccupandum  am  nächBtverwii  henen  Donnerstag  ertheilt,  derselbe  auch 
daraus  also  fort  (sab  n.  2)  an  den  anmasslich  augeordneten  CommftndaQteu 
IQ  Rheda  hßransgegcben,  dieser  aber,  wiewol  er  erstlich  alle  ADStalt  zum 
Äbzng  gemilcht,  folgenden  Tags  aber  auf  eine  empfangene  Contrari- Ordre 
sieb  berufen  und  nicht  räumen  wollen,  welches  auch  gedachter  General- 
wachtmeister bestätiget  und  meinen  Abgeordneten  an  hochgem.  Herrn 
Bischofes  F.  Gn,  wieder  verwiesen,  vermuthlich  aus  der  Ursacb,  dass  einige 
Kaiserliche  Völker  zu  Fuss  in  die  Herrschaft  Kheda  sich  einlogirt,  wie 
dann  dieselbe  ao  360  ohugefähr  stark  in  desselben  Dorf  Herzehrucb  sieb 
eigenthätlich  cinquartirt  nnd  von  den  Kirchspiels-Leuten  so  deren  höchgtein 
Beschwer    sieh    unterhalten    lassen.     Weilu   nun    inzwii»chcn   mehrbochgem. 

^)  Der  Neutralitats vergleich  selbst  (Moerner  Staata vertrage  8.  372)  ist  da- 
tirt  Lippstadt  und  Arnsberg  18.  Januar  1673.  Ditj  Kaiserliche  Ratification  Dat. 
Wien  16.  Februar  1B73  wird  d,  d.  Miuden  3,  März  1673  an  SpuE^n  überaendet; 
die  der  Generalstaaten  Dat.  Haag  20.  Febr.  I^IB  wird  d.  d.  Hobenbamelo  im 
Stift  BildeabeJm  IO72O.  März  Vjl2  an  8paen  übersendet« 


Mjlrtärische  ÄcteDBtGcke.  47S 

Herrn  Biscliofs  F.  Gn.  für  zweien  Tageu  aus  Müoster  gangeo  und  dem 
KöDigUch  FranzÖsischeB  Marschall  Dac  de  Tnrenne  begegnet,  bald  aber 
zu  Münster  wieder  erwartet  werden  sollen "),  so  habe  vorgem.  Ew.  Ch,  D, 
gemelte  Versicherung  nicht  präsentiren  lassen  können,  sondern  werde  nicht 
unterlassen,  bei  der  Wiederkunft  dasselbe  beachten  und  die  Evacnation 
ferner  nuh  heftigste  nrgiren  za  lassen,  auch  von  dem  Erfolg  gehorsamsten 
Bericht  erstatten,'* 

Anlagen. 

L  Demnach  der  Hochwürdigste  Fürst  Herr  Christoph  ßernard  Bischof 
za  Münster,  AdmiDiatrator  tu  Corvey,  Vnaer  go.  Herr,  daher,  dats  eine  Cbur- 
brandeoburgische  Partei  aus  Bietefeld  tn  Unser  Rhedisch  Dorf  Gütersloh  ge* 
fallen  und  einige  too  den  Munstenschen  und  WarendorfiBChea  Ranfleatea  xage* 
bori^e  Waareo  weggenommen,  Orsacb  und  Aolass  genomnieD,  Oaser  Haus  und  Stadt 
Bheda  aus  d&m  Grand  des  daran  babeuden  Lehnrecbtt^s,  doch  gegen  einen  Una 
sugeacbickten  Revers  de  dod  pra^Biudicacdo  et  damno  reBarciendo  occnpireo^  ein- 
DehmeD  und  besetzen  lassen,  solches  aber  für  AnnäberuDg  der  Cbarfurstl  Bran- 
deoburgischen  Armee  sowol  Hochgem^  Ibrer  F-  Gn<  als  sonderlich  Uns  nach- 
tbellig  und  schädlich  sein  konnte,  darum  Wir  begehret  haben  gem.  Unser  Uaus 
und  Stadt  Kheda  gegen  eiuB  Cburbraadenb.  Versicberyng  de  uon  occupando 
wieder  %n  deoccupiren  und  zu  räumen,  so  \*erheiacbeD  und  versichern  Wir  solchem 
nach  bienitt  beatermassen,  dass  Wir  gemelte  Versicherung  de  oon  occupaudo 
und  zu  Erhaltung  der  Neutralilaet  Unser  Herrschaft  Rbeda  von  Sr.  Ch>  D.  aus- 
wirken und  8r.  Färstl  Gn.  mehr  hochgera.  zastelleu  lassen  wollen." 

2.  «Es  wird  dem  Herrn  Oherstlieutenant  Grüter  als  Commandanten  des 
Hauses  Rbeda  hiemit  Ordre  ertheilt,  dass  er  bei  Empfangung  dieses  gemettes 
Haus  Rbeda  quittiren  und  solches  dem  Herrn  Grafen  oder  den  Seinigen  ein- 
räumen, und  solches  mit  der  Guaroison  anbero  nacber  Warendorf  marcbiren  soll. 
Sign.  W^areodorf  12.  Januar  Hi73.  von  Nagel  Gebeimer  Kriegsrath  General* 
Wachtmeister  und  Feldobrister  zu  Pferd.* 


Kurfürst  Maximilian  Heinrich  von  Cöln  an  die   kurbranden- 
borgiftclien  Regierungen  zu  Halberstadt  und  Minden  Dat.  Bonn 

la  Januar  16730- 

[Droht  mit  einer  Cootribotiün  an  Geld  und  Getreide,] 

.^Nachdem  Wir  mit  sonderbarer  ßefreaidnng  vernehmen  müssen,  wäb»  18,  Jan* 
gestalt  des  Herrn  Churfü  rieten  zn  Brandenburg  L  d.  Dero  dem  Vor- 
geben nach  zu  des  heiligen  Eömischen  Reiches  Schatz  und  Erhaltung  der 
ao  tbeuer  erworbener  Teutscben  Freiheit  nut  die  Beine  gebrachte  Armee 
i0  Webtphalen,  Unsere  und  andere  benachbarte  Westpbälische  Lande  ein* 
geführt  und  zu  deren  Verpflegung  in   deaenselben  wie  anch  Unserem  Stifc 

*)    Vgl.  Deppiog,  der  GLrieg  der  Münsterer  n.  Cölner  (ib40)  B.  147. 
^    Was  Schwerin  zu  diesem  Schreiben  bemerkt  s^  oben  8.  403. 
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Hlldesheim  eine  uuerzwingtiche  Samnie  moDatlieher  Coniribotioii  wol  an 
Geld  als  Getreid  mit  Bedrohiiog  der  militärischer  Einquartiroog  uod  wirk* 
lieber  ExectitioTi  cit  alleiu  aiisgeschrteben^  soiiderti  aueb  gegen  die  lieilsame 
lieichsconstitutiones,  die  so  hoch  und  theaer  beschworene  EaiserL  Wahl* 
rapitulfttion  und  den  Teatseben  B^iedensschlass  ganz  friedbrüchiger  Weis 
Uüsere  Städte  and  Schlosser  mit  Gewalt  liberfalleQ  und  selbige  mit  Feuer 
und  Schwert  attaquirt:  ßo  werden  Wir  endlich,  wie  ungeru  Wir  anch  darza 
koitimen,  genöthiget^  Uns  desfalls  an  8r.  Ld.  und  Dero  Laodeo  zu  erholea, 
auch  zu  solchem  End  uicht  allein  übrige  ChurfürsteD  und  Stünde  des 
Reichs  sondern  auch  alle  interessirte  Potentaten  um  Assisteriz  anzurufen 
und  gegen  dergleichen  friedbrüchiges  Verfahren,  dazu  Wir  Sr.  Ld.  die  ge- 
riDgfite  rechtmä.^sige  ürsach  nit  gegeben ^  sogut  Wir  köoueo,  zu  scbüUea 
und  Gewalt  mit  Gewalt  zu  hintertreiben.  Und  ob  Wir  nun  zwar  um  so  viel 
ujebr  ürsacli  hätten,  auf  eben  dergleichen  uaclirisfliche  und  im  Reiche  un- 
erhörte Weise,  gleicb  von  Deroselben  in  Unserem  Lande  anitzo  wirklich  be- 
schiehet,  zu  verfahren,  massen  Uns  darzu  auch  endlieh  die  Mittel  uit  er- 
mangeln werden:  so  haben  Wir  jedoch  zu  Bezeigung  Unseres  friedliebenden 
Gemüt«  und  dass  Wir  an  dergleichen  lundverilerblirhen  Feindseligkeiten 
kein  Gefallen  tragen.  Uns  Heber  mit  einer  leldentlichen  und  erträglichen 
Summe  Gelds  und  Getreids  mouallich  contentireu  wollen.  Gesiunen  and 
begehren  solchem  nach  von  Euch  hiemit  gu.  monatlich,  und  zwar  vom  13.  Ja- 
nuar dieses  nunmehr  eingetretenen  Jahres,  die  Summa  von  30,000  Reiclis> 
thaler,  wie  auch  :iÜOf)  Scheffel  Ruggen  oder  Gersten  und  3000 
Scheffel  Habern  monMiltch  aufzubringen  und  sowol  die  Austeilung  dieses 
Quanti  als  auch  die  Gelder  und  das  Getreid  Unserem  Stift-llildesheimischen 
überknegscontmissario  Soleniacher  richtig  und  zwar  alle  Monat  voraus 
abliefern  zu  lassen,  nmsseu  Wir  Uns  dann  gn.  versehen,  Ihr  werdet  hier* 
unter  Eure  gehorsame  Willfährigkeit  bezeigen  und  es  zu  der  sonst  erfol- 
gender wirklicher  mih'tänscher  Execution  nicht  gerathen  la^sen.*^ 


26.  Febr.  d,  d.  Coelln  a.  Sp.  16,  Februar  1673  beantwortet  Friedrich  von 

Jena  ein  Schreiben  des  Kf.  (worin  ihm  befohlen  war,  DerffHnger»)  zu 
reraulaBseu,  dass  er  sich  beim  KT  einfinde,  und  sich  selbst  gleichfalls  zur 
Aufwartung  einzustellen)  dahin:  er  sei  ^am  vergangenen  Montag  mit  einem 
starken  Affectu  befall en.  dass  er  sich  im  Bett  halten  muss  und  die  Stunde 
der  Besserurrg  ni<  ht  weiss**, 

24.  Febr.  d.  d.  Gusow    H.Februar    1073    entschuldigt    sich   Georg    Derff- 

liuger:  ^es  hat  mich  aber  der  liebe  Gott  mit  einem  harten  Husten  auf  der 
Brust  beleget,  dass  Ich  mich  also  in  die  kalte  Luft  nicht  begeben  darf.^ 


<)  Georg  Dfifffl IQ ger^  kurbrandi^uburgiscber  General-FeldKeagmeiater,  seil 
Jnti  1672  IQ  Folge  von  Diferenzen  mit  dem  Fürsten  von  Anhalt  ausser  Dienat, 
lebte  während  des  Feldzuges  auf  seinen  Güterü.  Vgl  Gustav  Lehmanii, 
Die  brandetibürgiscbe  Kriegsmacht  unter  dem  Grossen  Kurfürsten,  Forschgg.  s. 
»)ranilenh.  u.  j>ren98    Oeechichte  1,  2  (1^$.^),  S.  !<»♦>. 


m. 

Der  kurbrandenburgische  Separatfriede. 


Einleitung. 


Es  ist  charakteristisch  für  die  Actiooen  des  17.  Jahrhunderts,  dass 
nicht  erst  die  durchschlagende  Entscheidung  im  Felde  den  Friedensgedanken 
f  erwirklicht,  sondern  dass  die  Versuche  Frieden  zu  stiften  den  militärischen 
Operationen  beständig  zur  Seite  gehen. 

Der  französische  Krieg  von  1672  auf  73  bietet  dafür  einen  besonders 
bezeichnenden  Beleg.  Friedens-  und  Mediationsunternehmungen  wechseln  in 
bunter  Fülle. 

Kurmainz  beabsichtigte  eine  Mediation  zwischen  den  kriegenden  Mäch- 
ten; es  gieng  damit  um,  eine  Gesandtschaft  nach  Frankreich  0»  England, 
Holland  zu  befördern,  wenn  das  Reich  selbst  die  Mediation  vorschlagen 
würde*).  —  Damit  kreuzte  sich  ein  Project  Kurbaierns.  Dieses  wollte 
eine  ,,lDterposition^  des  ganzen  Reiches:  in  gemeinsamer  Sendung  mit 
Kursachsen,  Kurpfalz,  Kurpnainz  sollten  der  Kaiser  und  Kurbran- 
denburg von  der  Kriegführung  abgemahnt  werden'). 


0  Dass  FfEDkreicli  während  des  Feldsuges  diplomatisch  erst  recht  gegen 
den  Kaiser  machinirte,  kann  nicht  befremden.  Zeugnis  dessen  das  von  Gravel 
entworfene  Project  , eines  Foederis  nach  dem  Exempel  der  Rheinischen  AUi- 
ance".  Der  Karforst  fand  dasselbe  so  gefährlich,  dass  .wann  man  nicht  bei 
Zeiten  vorbaue  und  seinen  Effect  verhindere,  es  das  ganze  Reich  äbern  Haufen 
werfen  und  dem  Konige  ein  vollkommenes  Arbitrium  über  dasselbe  in  Hände 
spielen  werde".  Es  habe  den  alleinigen  Zweck,  die  Reichsstände  vom  Kaiser 
zu  treoneo,  sie  unter  einander  anzureizen' und  eine  möglichst  grosse  Zahl  zur 
franzosischen  Partei  zu  bringen.  Besonders  befremdeten  ihn  Art.  24  und  25. 
Jener  erschien  ihm  direct  gegen  sein  und  seines  Hauses  Interesse  laufend;  dieser 
nur  «ein  Yorwand  das  Reich  auch  mit  der  Stande  BinwilHgnng  zn  bekriegen  und 
in  bewältigen."  (Kf.  an  Kaiser  Leopold  d.  d.  Busselsheim  1Ö./25.  November 
1672.    Vgl.  oben  8.  284). 

»)    Oben  8.395. 

^    Oben  8.293. 
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nr.  D«r  KurbrADdeobtirgitche  SepftFAtfriede. 


Deber  alle  diese  Bestrebungen  trag  e§  S<*hweden  daron  Die 
diatioü  der  oardiscben  Krone  wurde  von  Frankreich  aeceptirt  und 
FriedeospropositioQ  Im  il^&z  am   12.  Jaouar  1673  entgegen  geootniuen. 

Während  so  die  schwedische»  BeFolImiichtigteu  über  den  Ort  des  Frie- 
denscongresses  in  Beratung  traten,  gewann  de^  Kurfürften  Ent'-ehloss  zn 
einem, Separatfrieden  immer  begtiiDintere  Gegitalt 

Für  die  Monate  Januar  und  Februar  1673  brachte  sich  der  branden- 
burgiscbe  Hof,  nach  dem  peinvollen  Uöckmarüche  der  Armee  ?om  Main 
her,  nach  Srhlo^s  Sparenberg  bei  Bielefeld  in  Sicherheit. 

Ein  Versuch  der  Kai^erliehen,  einen  Sonderfrieden  mit  dem  Ftirst- 
bif^ehof  von  Münster  einzuleiten,  war  gescheitert,  xiuch  der  letzte  Zu- 
Äauimoruiosh  mit  Turenne,  zu  Anfang  Februar,  verlief  ergebnit^los.  Der 
Karfürst  liess  deu  Gedanken  an  eine  Felds rhlaebt  fallen,  zog  mit  seinem 
Corps  der  We&er  zu  oud  langte  in  Pereon  in  den  ersten  Märztagen  am 
östlichen  Grenzpuukte  seiner  westfälischen  Be^itzungeü,  io  der  Festung 
Minden  an.  Er  ttand  jetzt  vor  der  Alternative:  entweder  eine  letztraög- 
liehe  Hufe  abzQWrirtea  oder  mit  einem  Uebergange  auf  das  rechte  Weser- 
ufer  jedem  Gedanken  an  ein  lliätiges  Eingreife u  tu  gnnsten  der  NicJui lande 
/n  entsagen  nnd  damit  auch  die  Zumutong,  dass  er  i^ich  nach  dit\ser  Seite 
noch  ferner  anstrengen  mochte,  wie  die  Dinge  lagen,  einfürallemal  abta- 
weisen. 

Die  verreblten  Anläufe,  seine  braonschweigiseben  Ajliirten  zu  positiver 
Hilfeleistung  zu  bewejjjeu,  sind  bereits  aus  den  Acten  des  vorigen  Ab- 
sehtiittes  ersichtlich  geworden.  Mit  den  Kaiserliihen  rechriete  er  nicht 
mehr;  sie  wnren  danin,  n^ichdem  an  Montecnccoli.s  Stelle,  der  krankheits- 
halber um  Enthebung  von  seinem  Ärnie  gebeten  hatte,  Alexander  Her- 
zog von  Büuruonville  deu  Oberbefehl  übernommen,  aus  den  Winter- 
qnartieren  im  Fader borni Wichen  nach  Franken  aufzubrechen,  —  In  Minden 
traf  der  Kurfürst  den  Abschluss  lang  im  stillen  gehegter  Pläne.  Schwerlieh 
hätte  der  io  Aussicht  gestellte  Besuch  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  von 
Lüneburg'Celle^  schwerlich  hätte  eine  uoumwundejie  Erklärung  aus  dem 
Haag  seine  Entsrhliessnog  za  ändern  vermocht.  Zuviel  war  von  beiden 
Seiten  verseben,  als  dass  dnrch  Versprerh nagen  der  trübselige  Zustand,  in 
den  mau  geraten  w;ir,  sich  hätte  beseitigen  lassen  Der  Kurfürst  mochte 
sich  nicht  mehr  anf  Hoffnungen  stützen.  Es  konnte  auch  jetzt  gar  nicht 
mehr  in  Frage  kommen,  woria  denn  die  Gründe  der  also  eingerissenen 
Uebelstände  im  einzelnen  zu  suchen  seien:  dass  auf  bolläudiscber  Seite  die 
bedrängten  Verhältnisse  im  Innern  die  uiaogelhafte  Subsidienzahlung,  auf 
kurfürstlicher  Seite  das  Zaudern  der  Kaiserlicheu  die  lässige  Kriegführoug 
entse huldigen  mochte.  Genug,  in  des  Kurfürsten  Umgebung  hatte  der  Ge- 
danke sich  aus  drückender  Lage  zu  befreteu  die  Oberhand  gewonnen^  und 
man  iurniulirte,  äusserlich  gewiss  mit  vollem  Recht,  die  Best  hwerde  in  fol- 
genden vier  Punkten:  die  Subsidieu  waren  vier,  fünf  Monate  rückständig; 
die  Kecrutirongsgelder  waren  nicht  erlegt,  die  supernomeraren  Truppen 
flicht  bez^ihlt;  die  Krone  Dänemark   nebst   den  Häuseru  Braun,sehweig  und 
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Korsachsen^  wie  es  der  Vertrag  aassprach^  war  von  den  General  Staaten 
nicht  in  die  Allianz  gezogen;  die  erhoffte  holländische  Diversion  gegen  Tu- 
renne  war  onnuteroomnien  geblieben.  Ein  längeres  Fernsein  des  Kurfürsten 
Itonote  dem  Kern  seiner  Kurlande  Verlegenheiten,  vietleicbt  gar  feindliche 
Berührung  durch  missgUostige  Nachbarn  zuziehen;  verharrte  Frankreich  im 
KriegsBtaiide,  so  konüten  die  WcbtUnde  in  Gefahr  kommen  von  dem  Ge* 
waltb»ber  ineorporirt  zu  werden. 

Unter   den   deutschen    Alliirten    schuldete    man  brandenburgischerseitü 
mlletn    noch   den  Brauns ch weigern    Rücksicht.     Aber  weder   der    Gellische 
Herzog  erschien  in  Minden^  noeh  brachte  eine  bündige  Resolution  ans  dem 
Haag  Gewissheit    über    das  worauf   man    zu    rechnen   hatte.     Ohne  seinen 
CesftDdten  den  Freiherrn  von  Pölnltz')  ans  den  Niederlanden  zurück* 
2uerwarten,    empfieng    der    Kurfürst    den    Pfalzneuburgischen    Vicekanzler 
Heinrich  Stratman,  welcher  die  neuesten  Mitteilungen  aus  dem  C abinet 
von  S.  Germain  iJberbrachte  and  zugleich  über  die  Oesinunngen  des  Königs^ 
über    den  Stand    der  französischen  Politik    berichtete.     Die  Resolution  des 
Kurfürsten^)  anf  diese  Eröffnungen    erbot   sich  Stratman^  so  wollte  es  sein 
Herr,  mit  naf^h  Paris  zu  nehmen,  um  auf  solcher  Grundlage  weiter  zu  handeln. 
Dem  Herzoge  Philipp  Wilhelm    von  Neu  bürg  Pfalzgrafeu    bei 
;   Rhein  gebürt  das  Verdienst,  wobei  die  Motive  die  ihn  trieben  vorläufig  auf 
sich   beruhen   niögcii,    die  Vermittehmg   zwischen  König  Ludwig  und  dem 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  augebahnt  und  weitergeführt  zu    haben.     In- 
zwischen   hatte  auch,  mit  Zustimmung  der  verbündeten  Kronen  Frankreich 
und  Britannien,  die  schwedische  Reichsregierung,  wie  bereits  erwähnt,  ihre 
Mediation  eingebracht,    und  es  war  eine  Wirkung  derselben,   dasa  der  Ge- 
sandte am  kurfürstlichen  Hofe  Obrist  Bernhard  Christian   W  angelin 
im  Sinne  des  Separatfriedeus  beiVicomtc  de  Tu  renne,  der  in  Westfalen 
Fosto  behalten  hatte,  zunächst  binsichtlich  der  militärischen  Massrei^elu,  in 
der  entsprechenden  Weise  vorstellig  wurde.     Auf  Grnnd  der  Mindener  Re- 
Solution  vom  10.  März  1673  —  das  ist  neu    und  wichtig  —  stipnlirte  dann 
Stratman  den  Präliminarvertrag  zn  S.  Gerniain  vom  10.  April     Ans  dieseoj 
gieng    nach    nochmaliger    Abwägung    der    beiderseitigen    Bedingungen  der 
eodgiltige  Friedenstractat    hervor,    zu    dessen   Schlass    der  Kurfürst   neben 
Stratman    seinen    Gelieimen    Rat    Franz    Mein  der  s    in    das    französische 
Hauptquartier  entsendete.     Der  König  war  mittlerweile  aufs  neue  ins  Feld 
gezogen.     Im  Lager  zn  Vossem  (zwischen  Löwen  und  Brüssel)  wurde  dorch 
Metnders    und  deu    französischen  Minister    des   Auswärtigen   Marquis    de 
Poraponne  das  Instrument   des  Separatfriedens  am  6,  Jnni  hMH  in  allen 
Puncten    vereinbart^).   —  Unter    mancherlei    Wandelungen    erreichte    dann 
aoeh  das  Abkommen  mit  Knrcöln  und  Münster  sein  Ziel 


')     luatructioD  d    d.  Sparenberg  18,/2B.  Februar  1G73,     Vgl.  desBen  Gesand- 
tebaft  unten  im  Abachoitt  V, 
5)     üoteu  S.  4^6. 
^    Tgb  dazu  Meindera'   Relation  vom  G.  Juai  et  n.  nuten  nebst  d.  Aamkk. 
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Um  dieselbe  Zeit  liesseü  aof  Orond  der  schwedisAibeti  Mediatiafi 
die  beteiligteo  Mächte  ihre  Vertreter  iii  dem  aUgemeioea  Friedeasoongress 
ergeheo,  ood  zwar  nach  Cdln^  ftir  welchen  Ort  man  sich  eadlicb  eat- 
scbiedea  h;«tte:  FraDkretch^  Englacdy  Schweden,  die  Geoeral- 
Staaten,  Kurbrandetiburg,  Kurcölo  and  MiiDster.  in  der  SacXie 
hatte  der  Karfürst  vollkommen  abgebe  blossen,  $eio  Friede  war  gemacht^  seioe 
Lande  waren  gesichert.  Dennoch  mauste  der  Form  enn^procben  werden,  and 
die  Beteiligung  des  Knrfiir$ten  an  der  ^Generalfriedensrersammlung'^  aller 
Interessirten  durfte  auch  nach  dem  8eparatTertrage  oiebt  nuterbleiben;  aU 
brandenburgischer  Vertreter  gieug  der  jüngere  Freiherr  Otto  ¥on 
Schwerin  nach  Cdln  ([nstruction  d.d.  Potsdam  13./23.  Mai  1673).  Jedoch 
erwies  sich  dieser  imposante  Congress  als  eine  verfrühte  Friedenshandlnng: 
er  wnrde  anfgelöst,  nachdem  er  acht  Monate  vergeblich  getagt  hatte.  — 
Da  die  haoptsächliehsten  Relationen  Schwerins  bei  v.  ürlich  11»  8.  *^)fgg.  in 
den  Text  gerü<  kt  sind^  hat  es  eines  aochmaligen  Abdruckes  derselben  in 
dieser  Pablication  Dicht  bedurft. 


Dte  Acten  sowol  des  Torigeii  wie  dieses  Abschnittes  lassen  erkennen, 
wie  nuter  den  Drangsalen  einer  ergebnislosen  KriegfubruDg  des  KarHirsten 
Entschlüsse  allmählich  ihrer  Ausfübrung  entgegenreifen. 

Verdeutlicht  werden  §ie  ganz  besonders  dnrcb  die  Correspondenzen  mit 
dem  Herzog  Ernst  August  von  Braunschweig- Osnabrück  und 
dem  Pfalegrafeu  Philipp  Wilhelm  von  Nenbnrg.  jenen  beiden  nieder- 
deutschen Reichsfuräten*  denen  der  Gewinn  der  Waffeuruhe  ernstlich  am 
Herten  lag.  Oanabrüek  erscheint  hier  geradecn  als  der  Wortführer  der 
ßraansrhweigigchen  Ailiirten,  und  wa,  Pfalzneuburg  betrifft,  so  wird  es  am 
nichsten  liegen^  seine  geschäftige  Teilnahme  für  das  Zni>t;mdekonimen  des 
französischen  Vertrages  daraus  £U  erklären,  dass  der  Pfalzgraf  auf  diese 
Weise  am  ehe^^teu  hoffen  durfte,  den  Krieg  auch  von  seinen,  schon  darch 
ihre  Lage  äosserst  gefährdeten  rheinischen  Landen  fernzuhalten.  Von  ahn- 
liehen  Befürchtungen  waren  die  Brannschweiger  erfüllt.  Zwar  war  es  den 
Herzogen  Georg  Wilhelm  und  Ernst  August  nicht  gelungen,  den 
dritten  der  Brüder,  Herzog  Johann  Friedrich  von  Hannover,  ?oq 
Frankreich  abwendig  zu  machen;  aber  im  Verein  mit  dem  Vetter  Endolf 
Augast  von  Wolfenbüttel  legten  sie  doch  eine  aufrichtige  Friedens* 
liebe  an  den  Tag.  was  sie  freilich  nicht  hinderte,  die  brandenburgisebeii 
Truppen  auf  ihrem  Rückmärsche   mit  argwöhnischem  Auge  zu  beobachteo. 

Es  folgen  die  den  französischen  Vertragschlnss  selbst  erzähleodeo 
Quellen^  die  klaren  und  inhaltvollen  Relationen  des  Rates  Meioders 
von  seiner  Heise  und  aus  dem  Hauptquartier;  sie  geben  ül*er  den  Fortgaag^ 
der  Verhandlungen  allen  erwünschten  Anffchluss. 

Daran  reihen  sich  die  auf  das  Abkommen  mit  kurcöln  und 
Münster,  den  beiden  Alliirten  Frankreichs,  bezüglichen  Aetenstücke,  Tod 
Belang  sind  dabei  einige  militärische  Berichte,  welche  die  Kunde  von  den 
kriegerischen  Unternehmungen  Münsters  nicht  unerheblich  ergäuzeu. 
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Eioe  fernere  Abteilang  ist  den  Verhandlnngen  mit  dem  Wiener 
Hofe  gewidmet.  Aus  ihnen  wird  die  Haltung  des  Kaiser?,  seine  bisherige 
Abhängigkeit  von  Frankreich  ersichtlich.  Wir  erfahren,  wie  man  in  der 
Hofburg  den  Separatvertrag  aufnahm,  und  zu  welchen  Massregeln  die  er- 
wachende kriegerische  Begeisterung  daselbst  sich  aufraffte.  Der  ein- 
dringende Scharfblick  v.  Orockows  — der  Kurfürst  hatte  ihn  aus  Minden 
(Instruction  d.  d.  3.  März  1673)  an  den  Kaiserhof  gesendet  —  kommtauch 
hier  wieder  zu  seiner  besonderen  Geltung.  —  Ein  Anhang  behandelt  die 
Gratulationsgesandtschaft  des  Freiherrn  C.  A.  von  Marenholtz  nach 
Wien  zu  der  zweiten  Vermälnng  Kaiser  Leopolds,  welche  zu  Graz  am 
15.  Oetober  1673  stattfand. 


Uater.  s.  Oescb.  d.  0.  Kurfürsten.    XIII.  31 


III.  Der  Kurbrandenburgische 
Separatfriede. 

1.     Vorverhandlungen, 
a.    Friedensverhandlungen  mit  Pfalzneuburg. 


Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  an  den  Kurflirsteu. 
Dat.  Düsseldorf  31.  Januar  1673. 

[Schwedische  Mediation.     Die  Erklärungen  der  Kronen  Frankreich  und  England 
sind    dem  Frieden    günstig.     In   Rücksicht    darauf   müsse   des  Kfn.   Hilfegesach 
-|.-jl  cessiren.     Der  Pfalzgiaf  beharrt  in  der  Neutralität.] 

31.  Jeq.  Lebhaftes    Bedauern    des    Pfalzgrafoa    über   solche    „Zweispalt    und 

Irrungen,  auch  Verbitterungen^  der  Mitstände,   „dass  sie  darüber  zu  offen- 
barer Ruptur  und  Ergreifung  der  Kriegswaffen  ausgeschlagen^. 
Recapitulirt  seine  früheren  Eröffnungen  — 

—  und  weiln  Wir  seitdem  zu  Unserer  sonderbarer  Consolation 
versichert  worden,  wasmassen  I.  K.  M.  in  Frankreich,  gestalten  Ew. 
Ld.  vorhero  vermuthlich  alschon  bekannt  sein  wird,  Sich  dabin  er- 
kläret, dass  Sie  nicht  allein  auf  der  Schwedischen  Abgesandten 
Mediation  die  Friedenstractaten  und  ein  Armistitium  einwilligen,  son- 
dern auch  überdies  denen  Mediatoribus  das  Armistitium,  solang  als 
sie  nöthig  und  gut  finden  werden,  zu  prorogiren  freistellen  wollten, 
wie  dann  I.  M.  Sich  dessen  sowol  gegen  ersterwähnten  Schwedischen 
Abgesandten,  als  auch  gegen  den  von  des  Herrn  Ghurfttrsten  von 
Mainz  Ld.  Abgeschickten  und  auf  dessen  in  Sr.  Ld.,  auch  anderer 
bei  diesem  Unwesen  uninteressirter  Chur-  und  Fürsten  Namen  offerirte 
Vermittelung  declariret  haben,  mit  der  noch  weiters  angehängter  Tes- 
moignirung:  dass  wann  die  Waflfen  im  Reich  und  Holland  suspendiret 
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sein  würden,  S.  Maj.  ebenmässig  zu  der  Mediation  in  dem  Nieder- 
ländischen Wesen  unpartheiische  Chur-  und  Fürsten  mit  admittiren 
wollten,  da  dann,  wann  es  nun  zum  Stillstand  und  Traetaten  kommet, 
an  dem  wirkliehen  Friedenschluss  darweniger  zu  zweifeln,  weiln  es 
die  Mediatores,  nachdem  die  Sach  in  ihr  Arbitrium  gesetzet  wird,  zu 
keiner  Collision  werden  gereichen  lassen:  so  müssen  Wir  bekennen, 
dass  Uns  dieses  alles  um  so  viel  mehr  erfreuet,  als  Wir  die  Hoff- 
nung empfangen,  Unser  geliebtestes  Vaterland  bald  wiederum  in  den 
erwünschten  Ruhestand  und  den  so  hoch  benothigten  Frieden  resta- 
biliret  zu  sehen,  zumalen  es  anjetzo  allein  an  deme  haftet,  dass  an 
Seiten  der  Herren  Staaten  Generaleu  und  deren  Alliirten  eine  gleich- 
massige  Erklärung,  wie  von  denen  Kronen  Frankreich  und  England 
geschehen,  erfolge,  und  weiln  es  hierinfalls  an  Seiten  jetztged.  Herrn 
Generalstaaten  auf  deme  beruhet,  dass  sie  ihrer  Alliirten  Sentiinenti 
und  Declarationes  darüber  einzuholen  nöthig  gefunden,  als  wollen 
Wir  an  einer  schleunigen  guten  Resolution  destoweniger  zweifeln, 
bevorab  da  anitzo  sowol  des  Reichs  Ruhe,  als  auch  mithin  der  Sta- 
tische Friede  und  dessen  Beförderiing  in  I.  Kais.  M.  und  Ew.  Ld. 
Händen  stehet Verweist  auf  die  Gefahren  von  Ungarn  und  Polen. 

Der  Pfalzgraf  hofft,  man  werde  auch  auf  Seiten  des  Kfn.  diese  so 
günstige  Gelegenheit  erfassen,  dem  Vaterlaude  Ruhe  zu  schaffen.  „Ew. 
Ld.  werden  dadurch  Dero  Gloria  und  Nachruhm  eternalisiren,  und  die  ganze 
Posteritaet  Ihre  derenthalber  zu  unsterblichem  Dank  verbunden. bleiben;  in 
Erwägung  dessen  allen  dann  auch  von  selbsten  alles,  dessent- 
wegen Ew.  Ld.  sonsten  anietzo  Guarantie  und  Assistenz  ver- 
langen, cessiren  wird.^ 

Ew.  Ld.  werden  Uns  nicht  verdenken,  dass  Wir  in  dem  Stand 
der  Neutralitaet,  zu  welchem  Ew.  Ld.  Uns  Selbsten  eingerathen,  so- 
lang als  Wir  von  keinem  Theil  zu  einem  anderen  necessitiret  werden, 
verbleiben,  und  mithin  Unsere  Landen  bestmöglichst  conserviren,  son- 
dern auch  Uns  im  State  erhalten,  als  ein  uninteressirter  Mitstand  des 
Reichs  bei  den  Friedcnstractaten  und  deren  Vermittelung  Unsere 
Officia  mit  einwenden  zu  können. 

Folgen  die  üblichen  Versicherungen. 
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ItL  Der  KurbraDdeabtirgiBGhä  Separatfrlede. 


Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Frciherrn  Otto  von 
Schwerin.     Dat.  Dnsseldori*  22.  Februar  1673.     Eigenhändig, 

[Stralmnn  soll  entweder  eeUist  zum  KuiTtjrsteu  i^ehen  oder  eich  um  drittc^ii  Ort 
einünden;    dort  kÖDoe  fiicfi   einer  von   des  KT.  Räten  z,  B.  MemderB  mit  ibro  b<;- 

sprecbeo.] 

[22.  Febr.  Würdig    wohlgeborener    besonders    lieber    Herr    vou    Schwerin. 

Der  Eifer,  so  ich  zu  des  Gemeinwesens  Besten  und  Beruhigung,  so 
doch  zu  des  Uerrn  Churfürsten  Ld.  selbsteigeneni  Dienst,  und  dieser 
Lande  Öiclierlieit  trage»  bewegt  mich,  gegenwartigen  Courier  zu  des 
U.  CInuf.  Ld.  ÄU  sehickeu  und  dadurch  Uno  die  Zurüekkunft  meines 
Vicekanzlers  Stratman  von  dem  französischen  Hofe  zu  berichten, 
auch  clarbei  zue  vernehmen^  ob  es  L  Ld.  angeuehin  sein  würde,  wann 
ged*  Stratman  Deroselben  seihstea  unterthänigst  aufwarten  thäte, 
oder  oh  Dieselhe  vielleicht  lieber  einen  Dero  vertrauten  Ministren  an 
ein  dritten  Ort,  als  etwa  Cobleuz  echicken  wollten,  umb  mit  ihme 
von  jetzigen  Statu  publico  vertraulich  zu  conferiren. 

Ich  meine,  es  werde  des  H.  Clmrf.  Ld.  von  ihme,  Stratman, 
auf  eim  oder  andern  Wege  zu  vernehmen  nicht  unangenehm  sein,  was 
er  vor  Nachricht  mitgebracht,  welche  wie  der  Herr  selbst  ermessen, 
schon  sich  niclit  wol  schreiben  lassen  und  gleicbvvol  meines  Er- 
messens also  beschaffen  seiu^  dass  man  mit  Sicherheit  und  Keputation, 
auch  wol  noch  mit  Avantage,  wird  eluctiren  können.  Ich  bitte  den 
Herren^  er  wolle  consideriren,  dajis  ein  einziges  Ineident  eine  Sache, 
die  sonsten  leicht  ist,  schwer  oder  wol  insuperabel  machen  kann,  und 
da  es  jetzo  noch  Zeit  ist,  wolle  er  doch  fernere  Weiterung  und  end- 
lich ein  fast  unauslöschliches  Feuer  in  Zeiten  stillen  helfen. 

Sollte  des  H,  Churf.  Ld.  des  Stratmans  Gegenwart  verlangen, 
so  wird  er  sich  an  Ort  und  zue  der  Zeit  gehorsamst  einstellen,  wie 
Sie  es  befehlen  werden;  sollten  Sie  aber  lieber  durch  einen  Ministrum 
mit  ihme  conferiren  lassen  wollen,  so  meinte  ich,  dass  der  Meinders 
mit  dem  wenigsten  Esclat  dazu  könnte  employiret  werden,  mit  welchem 
man  auch  confidenter  sprechen  konnte,  durch  dessen  BefUrderung  der 
Herr  den  Dienst  seines  Herrn,  vornemblich  aber  das  bonum  publicum, 
befördern  und  denjenigen  obligiren  wird,  der  nie  ändern  wird  zu  sein 
des  Herrn  ganz  guedtwilliger  allezeit 

Philipp  Wilhelm,  m.  pp. 
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Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Düssel- 
dorf 22.  Februar  1673. 

Vicekanzler  Stratmau  ist  vom  Pariser  Hofe  zurückgekommen  und  22.  Febr 
hat  viel  zu  referiren.  In  dem  Wunsche,'  dass  der  Bericht  an  den  Kur- 
fürsten mündlich  erstattet  werde,  fragt  der  Pfalzgraf  an,  ob  sich  Kf.  für 
Stratmatis  Kommen  entscheide,  oder  ob  er  behufs  Besprochung  mit  ihm 
einen  seiner  Minister  etwa  nach  Coblenz  oder  sonst  an  einen  bequemen  Ort 
zu  schicken  gedenke.     Er  selbst  verspricht  jede  Förderung. 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg.     Dat.  Sparen- 
berg  27.  Februar  1673.0 

[Erwartet    Stratmau    bei    sich    am    Hofe.     Verbindlichkeiteo   in  Bezog    auf  den 

FriedeuscblaBs] 

Bedankt  sich  für  sein  Anerbieten  und  sieht  Stratmans  Kommen  27.  Febr 
entgegen,  für  welches  er  sich  die  weiteren  Auslassungen  vorbehält.  Er 
legt  86  dem  Pfalzgrafen  ans  Herz,  bei  der  französischen  Partei  und  den 
französischen  Alliirten  zu  erwirken,  dass  dem  Einzelnen  Sicherheit  von 
Land  und  Unterthanen  bis  zum  Abschluss  des  Friedens  verbürgt  werde. 
Seinerseits  verpflichtet  er  sich,  im  Hildesheimischen  (abgesehen  von  einem 
QDumgänglichen  Durchzuge)  keine  Feindseligkeit  zu  üben,  noch  den  Unter- 
thanen mit  irgend  welchen  Exactionen  beschwerlich  zu  werden. 


Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Düssel- 
dorf 8.  März  1673. 

[Versicherungen  und  Hoffnungen.     Stratman  wird   inzwischen  wol   beim  Kf.  ein- 
getroffen sein  und  sowol  des  Königs  wie  Turennes  Erklärung  bringen.] 

Schreiben  vom    2T.  Februar   erhalten.     Derselbe  Trompeter  bringt  die  8.  März. 
Antwort. 

Dank  für  des  Kurfürsten  Vertrauen.  Nochmalige  Versicherungen  der 
Förderung  des  Friedeuswerkes.  Kf.  gebe  ihm  ein  Mittel,  wodurch  er  „den 
Scopum  seiner  bishero  angewandten  vielfältigen  Arbeit,  nämlich  die  Be- 
rahignng  dieses  Westphälischen  Kreises  und  mithin  Unseres  sämtlichen  ge- 
liebtesteu  Vaterlands  zu  erreichen  verhoffe^;  so  könne  Kf.  wol  glauben, 
dass  er  hierdurch  „in  seinem  unausgesetzten  emsigen  Eifer  desto  mehrers 
angetrieben   worden". 

')  Durch  einen  Trompeter  befördert.  AehDliches  Schreiben  auf  eben  die 
Weise  an  den  Fürstbischof  von  Strassburg  befördert. 


Der  KufbrandeoburgltcN  Separttirriede. 

Er  hat  einea  ExpreBseu  za  dem  Korfüiateit  vüu  Cölu  und  dem  Füfdl- 
biächof  Toti  Sirassburg  ^e^ceudet,  auch  an  deo  fraasöäiscbeQ  Abge^andCeu 
Verjug  gesi'buftben.  DscRer  bat,  da  er  sieb  ohne  des  Köni^^  Vorwis&cn 
zu  keitier  Erklüiung:  befogt  fühltt  Uesolutton  ettigeholt;  glcicbfatts  h;it  der 
yialigr&i  bei  gestriger  Ordinarie  lieriubt  uach  Pnris  ab^eheu  ta^^ea.  Er 
sieht  deu  Antworten  entgegen  und  stellt  schnelle  Mictcilang  in  Aasf<icbt. 
VüQi  König  erwartet  or,  S.  M.  werde  eich  so  erkläre d,  ^wic  es  Dero  bis- 
beic»  licstäüdig  tej^moiguirter,  zu  Uttverbrüt-bliüber  Uoterbalturig  des  Friedens 
mit  deui  Römischen  Reich  tragender  Intention  conform  sein  wird^. 

Inmiltelst  wird  vermutblich  mein  Geheimer  Rath  und  Vicekanzter 
Stratman,  welchen  Ich  bereits  den  Tag  vor  Eiulangung  Ew.  Ld. 
Schreiben  expediret  hattet,  aw^  meinen  ihm  bei  eigenem  Courier  nach- 
gescliickten  Befelh  und  ihm  gegebene  Conimunication,  vor  Fortsetzung 
seiner  Reiße  zu  Ew.  Ld.,  zu  mehrer  Gewinnung  der  Zeit  bei  dem 
Mareebal  de  Turenuc  gewesen  sein  und  dessen  Erklärung  hierüber 
vernommen,  auch  Ew.  Ld,  nebens  deme,  was  er  sonsten  bei  Ew.  Ld. 
von  mir  abzulegen  gehabt^  biuterbracht  haben.  Ew.  Ld.  meritiren  in- 
dessen bei  allen  wolgesinnten  F*alrioteu  durch  Dero  bezeigende  Frie* 
deDsinclmation  einen  unsterblichen  Naehruiim. 


Rerreditif  des  Kyrritrftlcn    für  Stratmiin.     Dat.  Minden  9,  März  1613, 


Resolution    des  Kurfürsten  an    Stratman. 

10.  März  1673, 


Signatum    Minden 


10.  Mar«.  füteresse  des  Kurfürsten,  ^das  Kriegsfeuer  zu  dämpfen^,  Kf.  ist  ge- 
neigt ^auf  raißOüDable  und  billigniässige  Conditiünes'*  ein  Armistitium  mit 
der  Krone  Frankreich  und  deren  Alliirten  einzugchen,  auch  bereit,  teine 
Truppen  über  die  Weser  xu  ziehen,  i*tatt  sie  au  Orten  zu  belassen,  wo  es 
zu   Feindseligkeiten  kommen  könne. 

Die  Antwort  von  den  Verbündeten  (Kaiser  ood  General&taaten),  denta 
Ansteige  gemaeht  ist,  und  ohne  deren  „vorhero  mit  denenselben  gepflogener 
Commuiiication  in  ditBCm  Puiikt  Kt  nichts  Si  hlkssiges  versprechen  könne*, 
wird  erwartet.    Dann  werde  Kf.  ratiouea  conditionum  tractiten. 

Seinen  Generalen  ist  anbefohlen,  bis  zu  ferneren  Ordrcs  sich  aller 
Hostih'fäten  zu  enthalten,  wenn  Turetine  dr<8  Gleiche  thue  nnd  nicht  weiter 
ins  Reirh  avancircn  werde.  Wie  der  Kurfüret  sich  erklärt  das  Hilden* 
heimi&cbe  zu  verlas*(en,  auch  sonst  weder  im  Cölnischen  noch  im  Mrini»ten- 
sehen  Cantributionen  zu  fordern,  so  müfise  auch  die  Gnifschaft  Mark  ge- 
riomt  und  etwa  rcstirende  Coutribnttonen  eingeäteltt  werden. 


^)    Creditif  d.  d,  Grimmlta^haaeeu  1.  Märe  1673. 
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Der  Kurfürst  an  König  Ludwig  XIV.  von  Frankreich.    Dat. 
Minden  9.  März  1673.     Conc.  v.  Schwerin. 

[Bestätigt    die    Reontnisnahme  der  königlichen  Resolutionen.     Antwort  auf  die- 
selben.    Stratmau^  geht    nach    Paris.      Kf.    stellt   weitere  Versicherungen   durch 
einen  seiner  Minister  in  Aussicht] 

Hat   mit   Fronden    durch   den  Pfalzneoburgiscben  Vicekanzler  S  trat- 9.  März, 
man  die  Resolationen  des  Königs  empfangen. 

Gomme  je  nay  pris  les  armes  que  sar  la  commnne  opinion,  dont  la 
plus  grande  partie  de  TEarope  a  est^  imboe,  qne  V.  M.  aaroit  pour  bat  en 
cette  guerre  la  raine  eutiere  de  dits  Estats  et  d'y  en?elopper  en  mesme 
temps  TEmpire,  je  me  promets  de  Sa  g6n6rosit6  de  ne  Tonloir  pas  mal 
Interpreter  nne  r^solntion  qo'nn  notable  interest  et  mon  devoir  sembloit 
exiger  de  moy. 

Mais  en  estant  a  present  mienx  inform^  et  ayant  recen  des  asseurances 
qne  la  bienveillancc,  dont  V.  M.  m'a  toojoars  honor6e,  n'est  pas  encore 
diminn^e  ny  qa'Elle  ait  chang6e^)  Ses  bonnes  intentions  ponr  moy,  je  n'ay 
pas  voula  retarder  d'en  remercier  tres-bnroblement  V.  M.  et  de  L'asseorer 
de  mon  cost6  d'ane  reconnoissance  qui  doit  asscurement  correspondre  Ä 
tout  ce  qui'l  Luy  plaira  de  faire  pour  moy,  dont  j'espere  de  rendre  plus 
d'assearances  bientost  par  quelqu'un  de  mes  ministres. 

Zunächst  wird  Stratman  die  Mittel  auseinandersetzen,  welche  das  alte 
gute  Einvernehmen  zwischen  dem  Könige  und  dem  Kfn.  wiederherstellen 
können.     Kf.  bittet  zu  diesem  Behuf  um  eine  wolmeinende  Erklärung'}. 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg.     Dat  Sarstedt 

7./17.  März  1673. 

[Seine  Resolution.    Hofft  auf  Einstellung  der  Feindseligkeiten  auch  von  gegneri- 
scher Seite,  deren  Verantwortung  er  alles  fernere  Unheil  zuweist] 

Schreiben  vom  8.  d.  M.  durch  den  Trompeter  erhalten. 

Kf.  dankt  und  bezieht  sich  auf  die  dem  Vicekanzler  Stratman  ge- 17.  März 
äusserten,  dem  Pfalzgrafen  nunmehr  übermittelten  Intentionen.  Er  hat  gute 
Hoffnungen  auf  „ein  gleichniässiges  Comportement^  auch  von  gegnerischer 
Seite;  „dann  sollte  man  doiten  mit  allerhand  Feindseligkeiten,  wie  es  fast 
scheinet,  dass  Münsteriscber  Seite  ohn  einzige  Ursach  und  Anlass  geschehe, 
continniren,  so  geben  Wir  Ew.  Ld.  selbst  hochvemünftig  zu  erwägen,  was 
daraus  anders  als  weitere  Extremitäten  und  endlich  eine  allgemeine  Kriegs- 
flamme   zu  Uusers   Vaterlandes    gänzlicher  Ruin   und  Verwüstung  erfolgen 

')     So  das  Conc. 

^     13  Artikel  (.Conditions    sur  lesquelies  S.  A.  E.  a  r^so  u  de  traiter  avec 
Sa  Migest^'),  Stratman  mitgegeben. 


nifosi;  ille  Traetate  ood  Qacdlaa^  wurdeo  anch  soIeh«Qfalls  ohnt  Sied 
qimI  frochÜOB  leia.  Welches  Wir  d^ioQ  so  Derjenigen  sebwerefi  Termnt- 
wortnog  gesteliet  sein  lassen,  die  ein  so  beilsames  Werk  aas  «Ilerluiid 
Perttcalarabiebeo  and  Afecten  lieber  biudem  alä  befördern  wollen.  Unseres 
Tbeils  aber  wurden  Wir  an  altem  ferneren  Cbriäteablat-VergieBseB  eiil- 
icbtildiget  sein.^ 


Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürateo,     Dat  Dttsdel- 
dorf  21.  März  1673- 

[Straf m an  tst  abgereist.] 

[2K  liirz.  Des  Karforsleo  Erkliraogeo  aas  Stratmans  Mtiade  Ternominen.  Dieser 
hat,  narbdem  ihn  zoDäehst  nocb  ein  Fieberaofall  zurückgehalten^  gestern 
seine  Reise  an  den  Hof  des  fraozösigcbeo  Königin  angetreten. 


Der    Korfilrst   an    den    Pfalzgrafen  von   Neuburg.     Dat.  auf 
Unserem  Amtbause  Homburg  13/23.  März  1673. 

[Ausbleiben  der  EesoIottoQ  der  Allitrteo.     Vteilelcht  werd«  sich  Kf.  aodera  eot- 
•cheldeD  mSsien.     Erbittet  fnr  sotcheD  Fall  dea  Pfatzgrafen  Aisitteos.] 

^$3.  Mars.  Die  Resolotion  in  Puneto  armistitii  ist  nnnmebr  in  die  vierte  Woche 
ansgeblieben.  Die  Feindseligkeiteu,  nameutlirh  Ton  Münsterscher  Seite, 
danern  fort.  Der  Knrförit  stellt  es  dem  Urteil  des  Pfalzgrafen  anheini,  ob 
er  es  ihm  verdenken  würde,  wenn  er  andere  Resolution  ergriffe,  vor- 
nebmiich  aber  dahin  trachte  — ,  wie  Unsere  Alliirte  aus  der  bereits  ge- 
fasseten  Suspicion  gebracht  werden  mögeo,  als  wann  Wir  dieselbe 
verlassen  wollten.  Uod  wie  Wir  bishero  Unserseits  nichts  erwinden 
lassen,  so  zur  Beförderung  de»  Friedens  immermehr  dienen  können^ 
also  versehen  Wir  Uns  aueb  auf  den  Fall  fernerer  conttnuiremler  Ge- 
walt aller  Assistenz^  fttroenibUch  aber  von  Ew.  Ld.,  als  welche  darzu 
so  wol  wegen  Ihres  im  Kreise  tragenden  Amtes  als  auch  der  mit 
Uns  habenden  Foederuai  halber  von  selbst  geneigt  sein  werden  ^). 


^)  Dem  Schreiben  liegt  bei  Abschrift  von  Briefen  des  Administrators  ron 
Magdeburg  and  des  Herzaga  von  Lünebnrg'UeUe  an  den  ET  and  dessen  Anl- 
worteo  (einen  Brief  Eurcotos  betreffend). 
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Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Düssel- 
dorf 28.  März  1673. 

[Schreiben  in  der  Friedeossacbe.     Erwartet  Yerjns  nod  hofift  gäoetige  Besolatioo. 
Stratman  demnächst  in  Paris.] 

Schreiben  ?om  17.  aus  Sarstedt  erhalten.     Hat  ^znr  schleonigeo  Asse-  28.  Marr. 
<)Qiraog  des  abgezielteo    heilsamen  Zweckes:    das  Werk    nicht  durch  neue 
Hostilitäten  zu  ersTchweren**,  an  Kurcöln  und  Münster  wie  an  Turenne 
und  Verjus  geschrieben. 

^Gedachter  Mr.  Verjns  wird  verhoffentlich  annoch  heut  zu  mir  komraeo 
und  mir  von  dem,  was  sein  nacher  Paris  abgeschickter  und  erst  vor  drei 
Tagen  zu  Cöln  wieder  angelangter  Courier  zurückgebracht,  mündliche 
-Apertur  geben,  wovon  dann  Ew.  Ld.  vertraute  Conimunication  za  thun  nicht 
unterlassen  werde.  Und  habe  ich  in  antecessum  so  viel  confidente  Nach- 
richt, dass  die  erfolgete  Resolution  also  beschaffen,  dass  ich  mich  den  er- 
wünschten Fried-  und  Ruhestand  im  Rom.  Reich  und  diesem  Westphäli- 
scben  Kreis  ehestens  restabiliret  zu  sehen  gänzlichen  getroste.^ 

Stratman  wird  nun  wol  bereits  in  Paris  sein  und  baldige  Erklärungen 
bringen.  Der  Pfalzgraf  bittet  um  Mitteilung  des  jeweiligen  Aufenthaltsortes 
des  Kf.,  damit  die  Conriere  direct  gehen  können. 


Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Düssel- 
dorf 11.  April  1673. 

[VerheissQDgsvoller    Berfcht   Stratmans   aus   Paris.    Offenbarer  Ernst  der  fran- 
zösischen Absichten.] 

Stratmans  Abreise  nach  Paris  („massen  Wir  ihm,  uuerachtet  ihu  11.  April, 
eine  Attacque  von  einer  febrilischen  Leibesindisposition  angestossen,  länger 
nicht  als  drei  Tage  zu  Oebrauchung  nöthiger  Cur  gestattet'')  ist  dem  Kfn. 
bekannt.  Seinen  Berichten  nach  hat  er  gute  Dispositionen  gefunden.  Hoff- 
nung baldiger  Rückkehr^).  —  Verjus  hat  Instruction  und  Vollmacht  er- 
halten ^mit  Ew.  Ld.  auf  Frieden  oder  Stillstand  der  Waffen  zu  tractiren 
und  zu  schliessen^,  womit  er  sich  so  gleich  zu  Turenne  verfügt  hat.  Er  ist 
noch  dort. 

Aus  allem  könne  Kf.  den  Ernst  der  französischen  Absichten  erkennen. 
Cr  möge  sich  nicht  von  seinem  schönen  Vorhaben  abwendig  machen  lassen. 


>)  d.  d.  S.  Germain-en-Laye  4.  April  1673  beantwortet  König  Lud- 
wig XIV.  des  Kf.  Schreiben  vom  9.  März  (oben  S.  487).  Seine  Freude  über  das 
durch  Stratman  empfangene  Schreiben  bezeugend,  beruhigt  er  den  Kf.  hinsicht- 
lich seiner  Plane  gegen  das  Reich  und  zeigt  sich  geneigt,  die  vertraulichen  Be- 
siahnogeo  mit  Brandenburg  wiederherzustellen.  —  In  einem  längeren  Schreiben 
▼om  6.  April  erstattet  Stratman  dem  Frhrrn.  v.  Schwerin  Bericht  über  seine 
Negotiatioo  beim  Könige.     Schwerins  Antwort  erreichte  ihn  nicht  mehr  dort. 
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ni.  Der  EurbrsQdeDbnrgi&che  Separatfriede. 


^Der  Weg  iat  bereitet,  die  Gemüther  siod  atUebon  praepanret,  ond  wäre 
tu  bejammerte,  wann  mao  ehestens  Tolleods  I»  deoi  Port  sicher  eiosalaafco 
die  Hüfftiutig  vor  sich  siebet,  so  ein  heilsames  Werk  anvermütbet  zer- 
scheitern  nnd  zerfallen  sollte.'^ 

lo  de^4^elhe^  Sache  ist  an  Tureone,  Verjüs,  an  Etircdln,  Straps- 
bürg  und  Münster  gescbnebeo  worden. 


Der  Kurftlrst  an  den  Pfalzgrafen  von  Neubarg.    Dat.  Potsdam 

5./15,  April  1673.  m 

[Fransöfiiacbe  Resolution  vom  17.  März.]  m 

15. April  Brief  rom  28.  erhalten.     Der  achwedifeche  Abgesandte*)    hat  eine  Re- 

Bolotion  vona  französischen  Hofe  ä.  d,  17.  März  gehrncht  —  welche  der-  M 
gestalt  eingerichtet,  dass  ich  wol  gar  nicht  daraus  sehliesscn  kann» 
daes  man  am  Kgl.  FranzÖBischen  Hofe  gesonoen  gewesen,  ein  billig- 
mäsgiges  Armistitium  einzugehen,  daher  ich  dann  bewogen  wordeo^ 
eine  dilatorische  Antwort  darauf  zu  ertheÜen;  lebe  jedoch  der  Hoff- 
nung, es  werde,  wie  Ew.  Ld.  melden^  in  kurzem  etwas  beaseres  ein*  ■ 
laufen.  | 

P.  S.  Kl.  will  nicht  die  Feindseligkeiten  ?on  Münster  und  Kurcoln 
verschweigen,  während  er  doch  selbst  die  Trappen  über  die  Weser  gezogen 
habe.    Er  wird  sieh  Satisfaction  ver&chaflfen   und  Revanche  nehmen. 


Der  Knrftlrat  an  den  Pfalzgrafen    von  Nenburg.     Dat.    Pots- 
dam 7.  April  1673.  ■ 

[Turenoe  versichert  die  friedliebende  Gctinnan;?  de»  Möoiterer«.     Sollte  dieser  mit  1 
Beinen  Feindseligkeiten  fortfahren,  so  wird  Kf  Revaoehe  nehmen,  worin  Tnrenoe 
ihn  gewähren  lassen  möge.J 

17.  April .         Öer  Knrfürst  versirhert  nochmals^  drtss  er  bereit  sei  das   Bündnis   mit 

Frankreich  e  i  n  z  o  ge  he  n . 

Turenne  hat  dem  schwedi^chcn  Gesandten  in  Berlin  geschrieben,  der] 
Bischof  von  Müoaler  werde  gich  hinsichtlich  des  Waiffniitillstandes  den  An-' 
sichten  des  Königs  von  Frankreich  anBchlieRsen.  üebcrhaiipt  hofft  der  Kur- 
fiirfet,  dai^ssdie  dem  Frieden  geneigten  Reich&fürsten  den  Bischof  in  seinen 
beunruhigenden  Unteiitebmungea  hindern  werden.  Denn  derselbe  setzt  die 
Feindseligkeiten  fort,  nimmt  sogar  die  Belagerang  Bielefelds  in  Anssiebt, 
Uaclidem  Wir  aber  diesem  seinen  frevelhaften  Beginnen,  v\ann  er  darin-] 

0    Waogelio. 
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nen  fortfahren  sollte,  länger  nicht  nachsehen,  solches  auch  weder  gegen 
Uns  selbst  noch  Unsere  Posterität  verantworten  könnten,  so  seind  Wir 
zwar  entschlossen,  Unsern  Tort  gegen  den  Bischof  zu  revangiren  und 
haben  zu  dem  Ende  albereit  einige  Ordres  hieran  ergehen  lassen. 
Wir  verbleiben  aber  einen  Weg  wie  den  anderen  resolviret,  das 
Armistitium  mit  Frankreich  einzugehen  und  dadurch  den  Weg  zum 
Frieden  zu  bahnen,  damit  das  Römische  Reich  in  keine  weitere  Un- 
g'clegenheit  gerathe. 

Bittet  den  Pfalzgrafen,  diese  seine  Absieht  Tureune  anzozeigeD,  d.imit 
derselbe  ihn  (Kfn.)  „mit  dem  Bischof  gewähren  lasse  und  sich  darin  nicht 
mische*'. 


Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Grimmlinghausen  21.  April  1673. 

[Stratmans  RuQkkebr  und  bevorstehende  Abreise  nach  Berlin.] 
Meldet    dass     Vicekanzler    Stratman     aus    Paris    wieder    angekom- 21.Apri 
meo  ist*). 

^Ich  lasse  ihn  also  gleich  morgenden  Tages  von  hier  zu  Ew.  Ld.  fort- 
gehen, und  bringet  er  eine  solche  Relation  mit,  darüber  ich  mich  von  Herzen 
erfreuet  und  sonderbare  Consolation  geschöpfet.  Er  wird,  soviel  immer 
möglich,  eilen  sotbaoe  Relation  bei  Ew.  Ld.  abzulegen."^ 


Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  28.  April  1673. 

Schon  vor  Einlauf  dieses  wird  Stratman')  angekommen  sein  und  be-28.Apri 
richtet  haben. 

Entschuldigt  den  Bischof  von  Münster,  da  derselbe  nicht  informiret 
gewesen,  und  hofft,  dass  das  Vorgefallene  das  Friedenswerk  nicht  hindern 
werde.     An  Tureune  hat  er  geschrieben. 


b.  Friedensverhandlungen  mit  Braunschweig-Osnabrück. 
Creditif  des  Flersogs  Ernst  August  von  Osnabrück  für  seinen  Hofmarschall 

')  Recreditif  des  Königs  für  Stratmann  d.d.  S.  Germain-eo-Laye  11.  April 
1673. 

*)  Eigeohändiges   Creditif  des    Pfalzgrafeo  d.  d.  Orimmlinghauscu  22.  April 

1673.  Stratman,  der  ziemlich  langsam  reiste,  kam  am  4.  Mai  in  Potsdam  an. 


HL  Üer  RurhrftDdetttiQrgticIio  SepantfHe^, 

Geheimen  und  Kammer- Rath,  Drosten  zq  FüreteDan  Frans  Eroit  Frei-  itod 
Edlen  B^rro  vod  Plateo  bei  seiner  Seodacg  ao  deo  Kurfürsteo.  Dat  Oaoa- 
bräck  6.  Mars  1G73. 


Der  Kurfürst  ae  den  Herzog  Ernst  Angust  von  Osnabrück. 
Dat.  Minden  8.  März  1673.     Conc.  v,  Schwerin '), 

[Sein  Verb  alten  io  der  Frage  des  TractaU.] 

8.  März.         Der  Kurfürst  bedaokt  Eich  Tiir  die  durch  den  Freiherro  ?oq  Platen 
erfolgte  Commaoicatioo  der  Aos^lassnogea  Turenaes  fn  paacto  armistitii. 

Ich  habe  aber  zu  Ew.  Ld.  das  feste  Vertrauen,  Sie  werden  mir 
selbst  nicht  rathen  wollen,  dass  ich  mich  mit  Unsicherheit  und  der- 
gestalt herauslassen  solle,  dass  meine  Alliirte  Ursache  bekommen 
könnten,  mich  za  blamiren.  Ew.  Ld.  wollen  mir  aber  sicherlich  zu- 
raueii,  dass  alles  aufrichtig  gemeine!  ist,  und  Sie  desfalls  wol  hin- 
twiederum  Versicherungen  geben  können.  Werde  auch  solches  ehester 
Tage  durch  eine  Abschickung  nacher  Frankreich  bestärken  und  wegen 
der  desiderirten  Tractaten  alles  in  guten  Stand  setzen,  es  mochte  denn 
sein,  dass  der  Due  de  Turenne  Difficultaten  machte  und  sich  mit 
seiner  Armee  movirte,  auf  welchen  unverhoflften  Fall  Ew.  Ld.  leicht 
ermessen  können,  dass  solches  alles  gute  Vorhaben  verrücken  wQrde. 


')  Tod  dem0.  Dat.  eia  längeres  fraozosischea  Concept  CSchwerine)  an  den 
Hersog  äholichen  Inhalts. 

ä)  Recreditif  d^s  Karforateo  för  FrhrrD.  Frana  Ernet  v.  Flaten.  Dat 
Mieden  10.  März  UuS. 


I 


Resolntion    des    Knrflirsten    an    den   Üsnabrlickisehen    Abge- 
sandten^ auf  die  Proposition  dejs  Herzogs.     Signatum  Minden 

8.  März  1673. 

L     Dank  an  den  Herzog. 

2-  ^Dasfi  L  D  zo  Osnabrück  selbst  nicht  rathen  würden,  di.ss  S.  Cb.  D. 
so  gar  Oüverantwortlicli  mit  Ibitii  Altiirteu,  ^uude^lit•b  mit  L  Ktkh.  M.  um- 
gehen Qiid  ein  recbtförmliches  Armiätitium,  ehe  Dero&elben  Antvrart,  die 
Sie  nun  täj^Iich  prwarteten^  eiiikämc,  eingingen. 

3.  Sie  wollten  aber  wol  von  nun  an  Ihre  Generaln  befehlen,  bis  auf 
fernere  Ordre  die  geringste  Hustilitäten  nicht  zu  üben^  warm  L  D.  dagegen 
auch  von  Turenne  die  Zusage  erhielten,  d&^s  er  auch  nicht  weiter  gehen 
wollte. 

4.  Sobald  die  Resolution  fon  L  Kais.  M.  und  den  Herren  Staaten^  so 
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täglich  veriDQthet  wird,  eiokommt,  so  wollten  S.  Ch.  D.  aoch  über  die 
Puucte  des  Armistitii  tractireu,  unter  welchen  aber  voroebmlich  sein  müsse, 
dass  gleichwie  S.  Ch.  D.  das  Hildesheimische  quittiren,  auch  sonst  im  Cöl- , 
nischen  und  Münsteriscben  keine  Coutribution  fordern  oder  sonst  etwas 
Feindliches  tentiren  wollten,  also  auch  die  Grafschaft  Mark,  sobald  das 
Armistitium  geschlossen^  geräumet  werden  müsse,  auch  was  man  von  einer 
oder  anderer  Seite  etwan  restirete,  nicht  gefordert  werde. 

5.  Wann  aber  I.  Kais.  M.  und  S.  Ch.  D.  Alliirte  das  Armistitium  mit 
belieben,  dass  es  alsdann  auf  Dero  Armee  mit  gerichtet  werde. 

6.  Sollte  aber  der  Prince  de  Turenne  jetzt  weiter  gehen,  so  würde 
er  verursachen,  dass  S.  Ch.  D.  auch  andere  Resolution  ergreifen  müssten, 
welches  wie  es  Ihrer  K.  M.  so  oft  declarirten  Intention  entgegen  wäre, 
also  wollten  Sie  auch  hoffen,  dass  er  es  d;izu  nicht  würde  kommen  lassen.^ 


Der  Kurfürst  an  Herzog  Ernst  August  von  Osnabrück. 
Dat.  Minden  10.  März  1673. 

Kf.    lässt   die    Sendung    nach  Paris   znr  Zeit  noch  anstehen,  weil  ver- 10.  März, 
lautet,   dass    der    König   selbst  jemanden    zu   schicken  beabsichtige.    Der 
Herzog  möge  nicht  denken,  dass  Kf.  seine  Gesinnung  geändert  habe. 


Herzog  Ernst  August  von  Osnabrück  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Osnabrück  4714.  März  1673. 

[Tareooes  endgiltige  Erklärung.] 

Hat  den  Frhrrn.  von  Platen  nach   seiner  Rückkehr  aus  Minden  an  14.  März. 
Turenne  abgefertigt,  von  woher  er  die  letzte  Nacht  wiedergekommen  ist. 
Platen  hat  keine  andere  als  die  vorige,    dem  Kfn.  bekannte  Resolution  be- 
kommen.    Turenne  erklärt*)  — 

daas  ab  denen  Negotiationen,  so  Ew.  Ld.  mit  seines  Königs  Feinden 
und  sonsten  hin  und  wieder  zu  mehrhöchstged.  Königs  Praejudiz 
noch  dermalen  mit  allem  Eifer  fortsetzen  Hessen,  und  wovon  er  spe- 
ciale Nachricht  hätte,  wie  auch  ab  dem  vor  wenig  Tagen  veränderten 
und  weit  aussehenden  Zustande  der  Festung  Calcar  nicht  verspüret 
werden  könnte,  dass  es  Deroselben  mit  seinem  Könige  Sich  zu  aecom- 
modiren  und  in  gutes  Vernehmen  hinwiederzusetzen  ein  Ernst  sei;  er 
vermöchte  im  Geringsten  nicht  in  eine  Cessation  der  Waffen  mit  Ew. 


*)  Aehrtlich  hatte  sich  Tareone  auch  dem  scbwedischeo  Gesandten  Wangelia 
geäussert.     Oben  S.  490. 
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Ld.  ZU  geheelen,  solange  Dieselbe  nicht  Versicherung  geben  Hessen,  dass 
Sie  Ihr  Interesse  von  der  Generalstaaten  ihres  wirklich  separiren  wollten. 


U.März.  d.  d.  Wonstorf  14.  März  1673  meldet  Kf.  dem  Herzog  die  Feind- 
Seligkeiten  des  Bischofs  von  Münster  im  Raveosbergiscbeii.  —  (Mit  dem 
Kanzleivermerk:  ^Ordre  an  Eller  om  schleunige  Beförderung  dieses  Schrei- 
bens, woran  Sr.  Ch.  D.  zum  höchsten  gelegen.**) 


Der  Kurfürst  an  den   Herzog   Ernst  August  von  Osnabrück. 
Dat.  Sarstedt  7./17.  März  1673. 

[Rechlfertiguug  auf  Tareones   Beschwerde.     Kf.    verharrt   bei   der  gefassteo  Re- 

aolution.] 
17.  März.  Auf   das    Schreiben  vom  14.     Kf.    wird    abwarten,    wie    man    sich    auf 

französischer  und  der  AUiirteu  Seite  weiter  entscheiden  wird. 

Was  Wir  8onsten  bishero  gethan  und  worüber  sich  der  Mar6chal 
de  Turenne  in  specie  beschweret,  solches  hat  nothwendig  zu  Unser 
Sicherheit  zu  der  Zeit  geschehen  müssen,  und  kann  dasjenige,  was 
wegen  Calcar  angezogen,  gar  leicht  geändert  und  in  vorigen  Stand 
gesetzt  werden,  wann  man  nur  vorhero  sich  so  erkläret  und  bezeiget, 
dass  Wir  es  mit  Sicherheit  thun  können,  und  werden  Wir  im  übrigen 
bei  Unserer  einmal  genommenen  Resolution  verharren. 

Klagen  wegen  des  Bischofs  von  Münster.  Text  ganz  ebenso  wie  an 
den  Pfalzgrafen  von  Neuburg*). 


Herzog  Ernst  August  von  Osnabrück  an  den  KurfUrsten. 
Dat.  Celle  22.  März  1673-). 

[Die  FeiodseligkeiteD  auf  gegnerischer  Seite  finden  wol  darin  ihren  Oraod,  dasa 
Tarenoe  von  der  kf. liehen  Declaration  noch  nicht  befriedigt  ist.  Sie  abzustellen 
bedürfe  es  nur  einer  Erkläraog  des  Kf.  über  den  Ernst  seiner  Friedensabsichten.] 

22.  März.  Das  Schreiben  vom  14.  durch  seinen  Trompeter,  das  vom  17.  durch  die 
Post  erhalten.  Bezieht  sich  auf  die  bösen  Nachrichten  aus  dem  Raveus- 
befgischen. 

^)  Siehe  das  bezügliche  Schreiben  des  Efn.  d.  d.  Sarstedt  7./17.  März 
oben  S.  487. 

^  d.  d.  Celle  8./18.  März  1673  meldet  der  Herzog,  dass  er  auf  Nachricht 
von  Verjus  warte,  was  dessen  nach  Paris  abgefertigter  Courier  zurückgebracht 
hat.  —  d.  d.  Homburg  13./23.  März  übersendet  Kf.  das  Schreiben,  welches  er 
wegvn  des  Marsches  der  fraiizus.  Armee  auf  Höxter  abgesandt  hat. 
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Nun  können  Ew.  Ld.  Wir  wol  versichern,  dass  es  zu  Unserem 
höchsten  Leidwesen  ist,  dass  man  an  der  anderen  Seite  mit  der- 
gleichen Feindseligkeiten  continuirt,  müssen  aber  dabei  uff  die  Ge- 
danken kommen,  dass  solches  allein  aus  dem  Principio  herrühre, 
weil  M.  de  Turenne  sich  mit  Ew.  Ld.  Declaration,  wie  bekannt, 
noch  nicht  vergnügen  können;  wollten  jedoch  Unsers  Orts  davor  halten: 
wann  Ew.  Ld.  annoch  eine  Versicherung,  dass  Sie  mit  L  K.  M.  in 
Frankreich  und  Dero  Allilrten  Frieden  zu  tractiren  willens,  von  Sich 
zu  stellen  Belieben  tragen  würden  (massen  Uns  dann  der  Freiherr 
von  Schwerin  nicht  undeutlich  zu  erkennen  gegeben,  dass  Ew.  Ld. 
nicht  abgeneiget  wären,  Frieden  zu  tractiren):  es  würde  alsdann  der 
Sache  nach  wol  zu  rathen  sein.  Wir  wollen  daweniger  nicht  bei 
Unserer  Heimkunft*)  des  Herrn  Bischofen  zu  Münster  JLd-  durch  eine 
anderweite  Abschickung  die  Nothdurft  nochmalig  zu  remonstriren 
nicht  ermangeln. 


Der  KurfUrst  an   den  Herzog   Ernst  August  von  Osnabrück. 
Dat.  Coelln  a.  Sp.  29.  März  1673. 

[ßrDeaerter  Hioweis  aaf  die  Feindseligkeit  des  Fürstbischofs  von  Munster.] 

Dankt  für  ein  ScbreibeD  aus  Diepholz  d.  d.  20./30.  März  1673.  8.  April. 

„Uoterdesseo  wird  Ew.  Ld.  bekannt  sein,  wie  sich  der  Bischof  von 
Münster  Unserer  friedliebenden  Intention  missbrauchet,  and  mit  Verübung 
allerhand  Hostilitäten  wider  Unsere  Lande  nnd  arme  unschnldige  Unter- 
thanen  fortfähret,  da  Wir  die  Münsterische  Lande  geschont  nnd  denen  Un- 
Ferigen  alle  Thätlichkeiten  ernstlich  verboten  haben.  Es  nimmt  Uns  auch 
uicht  wenig  Wunder,  dass  Diejenige,  so  Uns  so  sehr  zngesetzet  nnd  zu 
anderer  Resolution  zu  dispooiren  sich  bemühet,  den  Bischof  nicht  gleicher- 
gestalt  abmahnen.^ 

Wenn  der  Bischof  in  der  bisherigen  Weise  fortfährt,  werden  branden- 
burgischerseits  andere  Resolutionen  erfolgen. 


Der    KnrfÜrst  an  den  Herzog  Ernst  August  von  Osnabrück. 
Dat.  Coelln  a.  Sp.  2.  April  1673. 

[Feindseligkeiten  des  MnostererB.] 

Der   Bischof  von    Münster   setzt  die  Feindseligkeiten    auf   eigene  12. April. 
Hand  fort,  während  doch  Kf.,  wie  bekannt,  nicht  nur  seine  und  die  kaiser- 

^)     nach  OsQabraek. 
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liehe  Armee  über  die  Weser  gezogen,  toudern  aiirh  das  Stift  Hildesbeim 
ohne  jede  Hustilität  quittirt  hat.  Sollte  dergelbe  geioe  Völker  nicht  sofort 
abfübreo,  so  wird  Ernst  Augtist  ersucht,  deo  für  da«  Westfälische  be- 
stimmten und  bereits  marschfertigen  braDdenbariKischeD  Reginieiitern  „oicht 
allein  den  Durchzog  za  ver^^tatteo^  soodero  aacb  in  einer  so  rechtmässigen 
Bache  Uns  mit  Hülfe  wider  den  Bischof  und  dessen  Anhang  beiznspringeo*  *) 


Herzog  Ernst  August  von  Osnabrtlck  an  den  Kurfürsten* 
Dat.  Osnabrück  6.  April  1673. 

[Plat«D  an  Turenne  geachickt.     Declaration  Ludwigs  XIV.     Kf.  möge   eotsohie- 

deo  weoD  nicht  eiDe  Gesandtschaft  io  das  Hauptquartier  Tarenoes  bewerksteUigen 

so  doch  eine  VerbandlaDg  in  Lippatadt  einteiten.] 

G.  April  Bezieht  sich  auf  ein  Schreiben  vom  19/29.  März,   ans  welchem    Kf,  er- 

sehen haben  wird,  dass  dem  Grafen  Verjus  durch  soiueti  nach  Hofe  ab- 
gefertigten Courier  Vollmacbt  erteilt  worden,  auf  Waffenstillstand  oder  auf 
Frieden  zu  tractiren.  Der  Freiherr  von  Platen,  weleheii  er  (Herzog) 
an  Turenue  gesandt,  hat  die  Relation  zurückgebracht,  dass  der  König  den 
Grafen  Verjus  wol  zu  Tractaten  ermächtigt,  daneben  ihn  aber  an  Tu- 
renne gewiesen*  —  gestalt  er  dessen  Gütbefinden  sich  zu  conformiren  ■ 
haben  sollte,  und  sonst  mit  anderer  Instruction  ratione  conditionum,  wie  ■ 
dann  bocbbetheuerlich  assseriret  worden,  nicht  versehen  als  wie  dieselbe 
die  Königliche  Deelaration  vonoi  17*  Martii*)  jßngsthin,  so  dem  Grafen  m 
Tott  zugestellet,  und  Ew.  Ld,  durch  den  van  Wan gelin  vermutblicb 
schon  zugekommeo  sein  (davon  Abschrift  nebenbei),  nachweiset.  So 
hätte  er,  Verjus,  sich  auch  nicht  beordert  wissen  wollen,  an  einem 
anderen  Orte,  als  wo  M-  de  Turenne  befindlich,  sich  in  Tractaten  ein-  M 
zulassen,  viel  weniger  nach  Ew.  Ld.  Hoflager  sich  zu  begeben,  dabei 
zu  verstehen  gebend,  dass  sowol  anderweite  L  K,  M.  als  seine  Privat- 
geschäfte ihm  nicht  zulassen  wUrden,  des  Anfangs  der  Tractaten  bei 
dem  Vicomte  de  Turenne  lange  zu  abwarten  —  und  dass  I,  K.  M. 
dermahlen  nicht  gemeinet,  jcniand  der  Ihrigen  zu  Ew,  Ld.  abzusen- 
den. Ob  nun  wol  ab  allem  soviel  erscheinet,  dass  Mr,  de  Turenne, 
wie  Wir  mm  erstenmale  zu  ihm  geschicket,  sich  zum  Armtatilio 
mittelst  leichteren  Couditionen  sub  spe  rati  verstehen  wollen^  und  dass 
durch  angezogene  Couditionen  der  Friede  folglich  unschwerer  hätte 
zu  erhalten  sein  mögen,  so  wollen  Wir  dannoch  der  guten  Zuversicht 


')  Das  gleiche  Schreiben  an  den  Herzog  Georg  Wilhelm  von  BraaDachweig- 

LäoeburgA 

^  Deelaration  K.  Ludwigs  XIV.  d.  d    Yeräailles  17.  März  1^)73. 
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leben,  dafern  Ew.  Ld.  vollenkommene  Inelination  zum  Frieden  tragen 
und  Ihr  Interesse  mit  der  Generalstaaten  ihrem  nicht  combiniren 
wollen,  also  Jemand  der  Ihrigen  'mit  genügsamer  Vollmacht  und  zu- 
Ifinglicher  Instruction  in  Zeiten  committiren,  es  werde  noch  wol  aus 
der  Sache  zu  kommen  sein  und  ....  der  gewünschete  ....  Friede  her- 
gestellt werden  können.  Geben  dahero  Deroselben  freundv.  zu  be- 
denken, weiln  Ihro  vielleicht  beschwerlich  fallen  möchte,  Jemanden 
an  des  Vicomte  de  Turenne  Quartier  zu  senden  und  bei  der  Fran- 
zösischen Armee  die  Stillstands-  oder  Friedenshandlung  anzutreten, 
ob  nicht,  wann  Ew.  Ld.  die  Ihrige  nach  der  Lippstadt  sendeten  und 
daselbst  subsistiren  Hessen,  füglich  zu  den  Tractaten  zu  schreiten  sein 
möchte. 

Der  Kurfürst   an  den  Herzog  Ernst  August  von  Osnabrück. 
Dat.  Potsdam  4.  April  1673.0 

[Fraozösische  Declaration  und  was  davon  zw  erwarten.] 

Schreiben  vom  6.  erhalten.  Die  französische  Declaratiou  vom  17.  März 
ist  ihm  „durch  Totts  Veranlassung  wol  zugekommen". 

Nachdem  aber  dieselbe  dergestalt  eingerichtet,  dass  Ew.  Ld.  14- April, 
selbst  leiehtlich  haben  urteilen  können,  dass  darauf  nicht  zu  handeln, 
vielweniger  desfalls  jemand  nach  der  Armee  oder  Lippstadt,  welches 
Wir  sonst,  wann  diese  Kesolution  so  eingerichtet  gewesen  wäre,  dass 
man  sich  drauf  einlassen  könnte,  nicht  ausschlagen  würden,  als  haben 
Wir  den  Schwedischen  bei  ünserm  Hofe  subsistirenden  Abgesandten 
dahin  beschieden,  dass  Wir  nochmals  L  K.  M.  in  Schweden  und 
Deroselben  Uns  vorgestellten  Motiven,  auch  damit  Uns  nicht  re- 
prochiret  werden  könnte,  als  wann  Wir  die  Ruhe  des  Reichs  verhin- 
derten, mit  L  K.  M.  in  Frankreich  Uns  in  gutes  Vernehmen  wieder  zu 
setzen,  soviel  deferiren  und  bei  der  einmal  ertheilten  Resolution  be- 
ständig verharren  wollen,  wann  nur  dargegen,  wie  so  oft  desfalls 
Vertröstung  geschehen,  solche  Conditiones  propouirt  werden,  welche 
zugänglich  seind. 

Wie  es  heisst,  ist  ein  anderer  Trompeter  an  den  schwedischen  Ge- 
sandten hier  unterwegs  mit  besseren  £rklärangen.  Das  wird  abzuwarten 
sein.  —  Im  übrigen  bezieht  sich  Kf.  auf  dasjenige,  was  er  mit  des  Herzogs 
Geheimem  Secrctaer  Ortgiess  beredet  hat. 

0  Die  Kate  betonen  in  kurzer  Begutachtung  des  Schwerio'scben  Concepts, 
dass  man  sich  auf  die  königliche  Declaration  nicht  einlassen  könne. 

Mater,  z.  Gesch.  d.  Ct.  Kurffirstcii.     XI 11.  32 
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Der  Kurfllrst  an  den  Herzog  Ernst  August  von  Osnabrück 
Dat  Coelln  a.  Sp.  5.  Mai  1673,     Conc,  Meinders. 

[Guter    Verlauf   der    FrtedeosbandluDg.      MoiuderB    ao    den    franzÖBiachen    Hof. 
KT  ketiozeicbnet  iein  bei  den  Tractaten  zu  beobachtendea  Verhalten.] 

iia.  Mui,  Ew.  Ld.  ruhet  in  frischem  Andenken,  wasgestalt  Wir  fürnemblich 
auf  Dero  freundvetterlicbee  Einratben  mit  I.  Kon.  M.  in  Frankreich 
Uos  in  eine  Friedenshandlting  eingelassen,  welehe  auch  veiniittels 
{iröttlicher  Httife  so  wol  ?on  statten  gehet,  dass  Wir  in  kurzem  einen 
j^^lQcklichen  Ausschlag  darin  vermuthen. 

Dank  für  de;;  Herzrtgd  angewandte  Hein  Übungen. 
Well  Wir  gieieh  jetzo  Unseren  Gebeinieu  Rath  Franz  Meinders 
an  L  K*  M.  in  Frankreich  abschicken,  um  das  Werk  zu  völliger 
Richtigkeit  zn  bringen,  so  haben  Wir  nicht  ynterlassen  wollen,  solches 
Ew*  Ld.  hiermit  zu  aotifieiren  und  Dieselbe  dabeneben  zu  versichern, 
dass  gleichwie  Uns  nichts  von  des  Reichs  Interesse  und  denen  Pflich- 
ten, womit  Wir  demselben  verwandt,  detachiren  kann  noch  soll,  also 
Wir  solches  wol  beobachten  und  \m  desfalls  alle  Freiheit  vorbehalten 
wollen. 


2.  Die  Mission  Meinders'  in  das  französische  Haupt- 
iiuartier  zu  Vossenu 

Uer  Kurfürst  an    die  Gelieimen  Räte  zu  Berlin»     Dat,  Pots- 
dam 23.  April  1673.     Conc.  v.  Schwerin'). 

[Hlnaieliilk'b  dea  Separatvertragea  mit  Frankreich  wird  daa  Bedeniceo  der  Ge* 
heimea  Rate  über  neuQ  bestimmte  Puccte  gefordert. j 

3,  Mai.  Verweist  üuf  die  dem  Pfalzaenburgisclieii  Virekauzler    Stratman  za 

Minden  erteilte  Resolution  =). 

Nachdem  nun  des  Herzogen  zu  Neuburg  Ld.,  nach  deren  vor 
die  Beruhigung  des  Roem*  Reichs  tragenden  Sorgfalt,  darauf  denselben 
oacher  Frankreich  geschicket,  und  sondiren  lassen,  ob  Wir  Uns  und 
auf  was  Art  eines  Friedens  zu  versichern  hatten,  und  dann  darauf 
gem.  Stratman  wieder  an  Uns  geschicket  und  Uns  hiuterbringeu 
lassen,  dass  die  Disposition  zu  einem  Frieden  in  Frankreich  derge- 
stalt beschatfen  sei,  dass  daran  nächst  göttlicher  Hilfe  nicht  zu  zwei- 
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fein,  und  dass  der  König  auch  nicht  ungeneigt  sei,  Uns  Unsere  West- 
phälische  Lande  sofort  zu  restituiren,  wann  Wir  Uns  dagegen  aller 
Hostilitäten  enthielten  und  Uns  in  den  Krieg  mit  Holland  nicht 
mischeten,  dabei  Wir  Uns  dann  wol  reserviren  könnten,  wann  von 
Französischer  Seite  das  Reich  attaquiret  werden  sollte,  demselben 
Unserem  Gefallen  nach  zu  assistiren:  so  haben  Wir  hierüber  Eure 
unterth.  Gedanken  vernehmen  wollen,  was  Ihr  vermeinet,  dass  hierbei 
zu  thun  und  Unserem  Staat  zuträglich  sei;  und  weil  Wir  wissen,  dass 
Einige  unter  Euch  sein,  die  Uns  bisher  Particulartractaten  sehr  wider- 
rathen  haben,  so  wollen  Wir  von  Euch  absonderlich  erwarten,  wie 
Ihr  vermeinet 

1.  dass  die  Mittel  zu  finden  sein  mögen,  den  Krieg  auszuführen, 
aldieweil  auf  dasjenige,  was  der  Staat  versprochen,  keine  gewisse 
HofiFnung  zu  machen,  und  Wir  also  leicht  in  ebensolche  Ungelegenheit 
wieder  gerathen  könnten^  als  Wir  wegen  solcher  Misszahlung  die 
vorige  Campagne  gewesen,  dieselbe  Subsidien  auch,  wann  sie  schon 
erfolgeten,  bei  weitem  nicht  ausreichen,  und  Unsere  geldvermögenste 
Lande  nun  dahin  sein,  daher  denn  auch  der  Unterhalt  Unserer  Gar- 
oisonen  sehr  schwer  fallen  dürfte; 

2.  wie  es  anzustellen,  dass  man  sich  im  Reiche  keiner  Opposition 
zu  befürchten,  wann  man  entweder  wieder  nach  dem  Rhein-  oder 
Weserstrom  die  Marche  nehmen  müsste; 

3.  was  Versicherheit  WMr  haben  können,  dass  wann  Wir  dieses 
Land  hinwiederum,  als  wie  vorm  Jahr  geschehen,  entblösseten,  Wir 
Uns  keines  Ueberfalls  zu  besorgen  hätten; 

4.  anzuweisen  was  vor  mehr  Vortheil  Wir  bei  General-Tractaten 
als  bei  particularen  haben  können  und 

5.  ob  nicht  zu  besorgen,  dass  bei  den  Generaltractaten  Chur-Cöln 
und  Münster  wol  von  Satisfaction  sprechen,  aufs  wenigste  ihre  ver- 
meinte Praetension  auf  Soest,  Lippstadt  und  die  geistliche  Jurisdiction 
ins  Mittel  bringen  dürften; 

6.  wann  die  Generaltractaten  sich,  wie  leicht  geschehen  kann, 
lange  verzögerten  und  indessen  die  Lippstadt  belagert  werden  sollte, 
wie  Wir  dieselbe  so  geschwinde  secouriren  könnten  als  es  die  Noth- 
durft  erfordern  möchte,  weil  der  Feind  dieselbe  ohne  Zweifel,  wann 
nicht  ein  Accommodement  dazwischen  kommt,  nun  aufs  erste  an- 
greifen möchte,  wie  Wir  dann  die  gewisse  Nachricht  haben,  dass  dazu 
Anstalt  gemacht  wird; 
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7.  ob  hierbei  nicht  m  considerireo,  das8  Wir  gleicbwol  bei  eioctii 
Particular-Tractat  Unsere  Lande  sofort  wieder  in  Posseseroo  bekiinj- 
men  und  Unsere  arme  erschupfte  Unterthanen  von  fernerer  unerträg- 
licher Last  befreien  können; 

8.  ob  nicht  zu  beftlrchten,  dm^  einige  Andere  im  Reiche,  bo  auf 
Unsere  Clevische  Lande  praetendiren,  sich  mit  Frankreich  zu  Unserem 
Präjudiz  alliiren  möchten; 

9.  ob  die  Misszahinng  der  Staaten,  dass  Wir  dadurch  in  solche 
Notb  gerathen,  und  dass  sie  keine  Diversion  gemacht,  auch  andere 
Conditiones  nicht  adirapliret  sondern  Uns  alle  Last  allein  über  dem 
Halse  gelassen,  Uas  nicht  gnugsam  justificire,  dass  Wir  einen  Parti- 
cular-Tractat machen '). 


P.  S.     DaL  Potsdam  23.  April  1673. 

[Motivirte  Anzeige  ao  deu  kaiserlLCheii  GesandteD.] 

3.  Mai.  Wenn  der  kaiserliehe  Gesandte  Frhrr  von  Goes  sich  bei  den  Räten 

^insgesamt  oder  in  particolier^  angeben  »otlte^  haben  sie  ihn  folgendermassen 
zn  bescheiden: 

Er  wüsRte  ohne  Zweifel,  was  dem  Herrn  Stratman  yor  eine 
Resolution  zu  Minden  ertheilet.  Wann  dann  des  Herzogs  tu  Neu- 
burg Ld,  dalier  Anlasi^  genommen,  crwiUiiiten  Stratman  nach  Frank- 
reich zu  schicken,  den  König  wegen  des  Friedens,  desfalls  L  Ld, 
wegen  Ihrer  im  Reiche  belegenen  Lande  Sich  so  hoch  inleressiret 
halten,  zu  sondiren:  so  hätten  Sie  Uns  jetzo  durch  denselben  diese 
vertrauliche  Nachricht  gegeben,  dass  zwar  der  KAnig  nicht  ungeneigt 
wäre  Friede  zu  machen;  im  Fall  Wir  aber  Unsere  Lande  vor  solchem 
Frieden  wieder  haben  w(diten,  mtlssten  Wir  den  König  versicliern. 
dass  Wir  Holland  ferner  nicht  assistiren  wolHeu,  Wobei  dann  ferner 
die  Nachricht  gegeben  wird,  dass  man  alle  Anstalt  zur  BelägeruDg 
der  Lippstadt  machetc  und  dass  solches  wol  das  erste  sein  mochte, 
so    man    vernelimen  würde»      Ueberdem    hätte   sich    der    König   von 

^)  Die  Gotaehteo  der  Gehelmeo  Räte  dtiiBmea  im  weaeotticIieD  mit  itirein 
leisten  vom  2S.  März  a.  8t.  übt^reio.  v.  Caasteiu  und  v.  SoniDitz  (GaUcbteo 
d.d.  27.  April  1G73)  aiod  m  der  flatiptsache  gegen  dt'n  ParticnlarfrleJeu,  betouen 
AufrechterhaltuDg  der  Allians  mit  doo  Generalstaatea  uod  des  Buodi^s  mit  dem 
Kaiser  Koeppeu  oebst  v,  Jena  (Gutachten  d,  d.  :28.  Aprü  ItJTB)  fnr  Se- 
paratTertrag.  —  Koppens  Gatacliten  wurde  im  Geheimen  Rate  verlesen.  Eine 
gedrilDgiü  Zusammeufassuog  der  ArgutueDte  pro  aod  cODtra  bei  Fiifendorf  XT,  90.  DK 
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Fraukreich  noch  vernehmen  lassen,  dass  er  nebst'der  Schwedischen 
auch  Unsere  Mediation  zulassen  und  dann  selir  gerne  mit  I.  Kais.  M. 
und  dem  Reiche  in  beständigem  Frieden  leben  wollte.  Weil  Wir  nun 
Unseren  gegenwärtigen  Zustand  I.  Kais.  M.  bekannt  gemachet,  und 
bis  auf  gegenwärtige  Stunde  Uns  noch  nicht  gezeiget  worden,  wie 
das  Werk  hinführo  besser  ausgeführet  und  Uns  geholfen  werden 
könnte,  besondern  vielmehr  vor  Augen  stünde,  dass  der  Feind  noch 
mehr  Progressen  thun  könnte,  im  Reiche  auch  gar  gewisse  Opposition 
zu  befürchten  stünde:  so  müssten  Wir  bekennen,  dass  bei  solcher  Be- 
wandtnis Wir  solche  Offerten  nicht  so  allerdings  ausschlagen  könnten, 
hätten  es  aber  ihm  zuforderst  wollen  anzeigen  lassen,  wie  Wir  es 
denn  auch  Ihrer  Kaiserl.  Majest.  zu  hinterbringen  nicht  ermangeln 
würden. 


Der  Kurfürst  an  König  Ludwig  XIV.     Dat.   Coellu  a.  Spr. 

29.  April  1673. 

[Creditif  für  Meinders  *)  ] 

Monseigneur  mon  tres  honorö  coasin.  9-  Mai. 

Les  assurances  de  1a  continuation  de  l'amitie  et  de  la  bieuveil- 
lance  dont  il  a  plu  ä  Y.  M.  de  m'  honorer  autant  par  Ses  lettres  du 
4  et  de  Vll  du  courant  que  par  le  Sr.  Stratman,  Conseiller  d'estat 
et  Vice-Chancelier  de  mon  fröre  et  cousin  Monsgr.  le  Duc  de  Neu- 
bourg,  m*ont  estd  si  sensibles  que  je  ne  nie  puis  pas  contenter  de 
Luy  en  rendre  graces  treshumbles  par  ces  lignes,  mais  que  j'ay  iugö 
outre  cela  conforme  ä  la  sinceritö  de  mes  intentions,  et  pour  Luy  en 
donner  des  marques  plus  essentielles,  d'envoyer  ä  V.  M.  mon  con- 
seiller d'estat  et  prive  le  Sr.  Meinders,  suppliant  V.  M.  de  luy 
donner  foy  entiöre  comme  ä  moi-mesme  en  tout  ce  qu'il  Lui  pro- 
posera  de  ma  part,  surtout  quand  il  L'assurera  de  la  veritable  passion, 
avec  laquelle  je  suis  et  demeureray  tousjours 

*)  Die  Yollmacht  für  Meinders  (tenenr  du  Pleinpouvoir  pour  traitter  et 
coDclure  la  dite  paix  avec  celui  oa  cenx  quil  plaira  a  Sa  Maj.  treschretienue  de 
poarvoir  poor  cet  effet  d*un  pouvoir  suflTisant)  fait  a  Cologne  s.  1.  Spr^e  ce 
12.  joor  du  Mai  1673.  —  Das  Creditif  für  Meinders  an  den  Pfalzgrafen  von  Neu- 
burg d.  d.'Coelln  a.  Sp.  l./ll.  Mai  1673.  —  d.  d.  Cologne  snr  la  Spree  2./12.  Mai 
wird  die  Sendung  Meinders'  desgl.  an  Turenne,  Verjns,  Lonvois  und 
Pomponne  empfohlen. 
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Iiistruetion  für  den  Geheimen  Rat  Franz  Meinders  bei  seiner 

Sendung  in  das  französiöehe  Hauptquartier.  Dat  Coelln  a.  Sp. 

2./ 12.  Mai  1672,     (Jone.  Meinders. 

[ttückspmcbe  mit  Türen ne  üud  Verjoa.    (Tesandtechaft  an  den  PfaUgrafen  Tao 
Neobarg.     EroffDuogon  an  König  Ludwig  XIV] 

12.  Mai.  , Nachdem  Wir  aas  höcbstdrin£C*inder  und  an^enneldlicber  Notbwetidig- 

keit  zü  Rettang  ünsers  Staate  und  periclitircöder  Lande  and  Uuterthanen 
veranlasst  worden,  anf  einen  Parttctilar-Trartat  mit  der  Krön  Frankreicb 
zu  gedeukoD,  der  König  anch  durch  Unters  freandticheo  lieben  Vettern  des 
Herzogs  za  Neu  barg  Ld.,  welche  Sich  aeben  anderen  Fiirsteo  des 
Reichs  diei^er  Sache  aus  guter  Wolraeioung,  und  um  das  Vaterland  von 
aller  fertiern  Kriegesunrube  und  deren  davon  dependireoden  Ungelegenbeiteti 
zu    befreien,    angenommen,    uns    eine    und   andere  Conditiones    za  solchetD 

Ende  oflFeriren  la&tren'^ 

io  ist  diese  Sendung  . . »  an  S.  K.  M.  beseblossen  worden.  Meinders 
soll  sich  auf  dem  Wege  bei  Vicomte  de  Tu  renne  melden,  die  Einstel- 
lung aller  Feind«eligkeiten,  Aufhebong  aller  Contnbutionea,  Abfübrang 
seiner  und  der  französiächen  Allürten  Truppen  nachsurbeu;  er  soll  unter 
Asi^iätenz  Stratnians  mit  dem  Knroyö  de  Verjuß  Hücki^prache  nehmen; 
er  soll  bei  dem  Pfalzgrafen  von  Neuborg  für  alle  üfjernomniene  Mühe- 
waltung den  Dank  des  Kurfürsten  aussprechen  mit  der  Hoffnung,  der 
Pfalzgraf  werde  auch  weiterhin  das  Friedenswerk  ^um  Ende  führen. 

L  Ld.  würden  aus  Unserer  Conduite  ansser  Zweifel  genugsam 
wahrnelimen,  wie  sehr  Wir  verlangten  das  Vaterland  io  vorige  Rahe 
zu  setzen  und  von  allen  ierneren  Bedrückungen  und  Desolationen 
zu  befreien.  Und  wie  man  gleich wol  am  Rhein  und  in  Westphalen 
keine  beständige  Tranquillität  zu  hoffen,  so  lang  der  zwischen  dem 
Konig  und  denen  Vereinigten  Niederbliidisehcn  Provincien  entstandene 
Krieg  nicht  verglichen  und  beigele^et.  und  daneben  sowol  L  Ld.  als  Uns 
und  allen  des  H.  Röra.  Reichs  Fürsten  zum  höchsten  daran  gelegen, 
dass  gedachte  Pronncicn  nicht  Über  den  IJaufen  geworfen  noch  unter 
Frankreichs  Macht  gebracht  werden,  also  zweifelten  Wir  nichts  L  Ld. 
würden  mit  und  neben  Uns  Sich  äussersten  Vermögens  dahin  bc- 
inübeu,  damit  ein  guter  bestandiger  und  ratsonnabler  Friede  (worzu 
Sich  auch  L  K.  JL  jedesmal  erboten)  zwischen  allen  kriegenden 
Theileu  aufgerichtet,  und  je  ehender  je  lieber  ein  so  heilsames  W^erk 
befordert  werden  möge. 

Dann  soll  Meiuders  eich  j.mn  Könige  begeben  und  ihn  der  Freoud* 
Schaft  und  Dienstfertigkeit  des  Kf.  verhiehern.  Es  thäte  Uns  leid,  dass 
Bolehe    durch    die    bisherige    Conjuncturen^    nach    Veranlassung    Am 
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Zeitläufte  und  Umstände^  in  etwas  alteriret  worden;  h  K.  M.  würden 
aber  verlioftentliob,  Ihrer  Generosität  und  Aequanimität  nach,  Selbsten 
hochvernünftig:  Judiciren,  das^  bei  so  ^^estalten  »Sachen  und  vorhan- 
denen «tarken  alten  Verbtindnisscn  Wir  Unseren  Nachbareu  und 
Freunden  bei  den  ihnen  eo  stark  von  allen  Seiten  androhenden  Ge- 
fährlichkeiten nicht  so  gar  aus  Händen  gehen  konneu.  Nunmehr  er- 
kenneteu  Wir  mit  gebtihreudem  Dank,  dass  Dieselbe  die  vorige 
Freundschaft  wieder  erneuern  und  Uns  zugleich  Ihrer  beständigen 
Affeetion  versichern  wollen.  Wir  lebten  der  Zuversicht,  1.  M*  würden 
Uns  durch  einen  schleunigen  und  guten  Schluss  der  angefangenen 
Handlung  davon  fernere  Proben  geben  und  von  der  BesUindigkeit 
und  Sincerität  Unserer  Intention  aus  Uofierem  Comporteraent  judiciren- 
Und  gleich  Wir  schliesslich  versichert  wären,  L  K-  M.  auch  die 
ganze  Welt  davon  asseuriret,  dass  Sie  den  gegenwärtigen  Krieg  nicht 
zu  gänzlicher  Unterdrückung  und  Ruin  des  Staates,  zu  dessen  Auf- 
nahme Sie  und  Ihre  Vorfahren  soviel  eontribuiret,  sondern  %ü  Vindi- 
cirung  Ihrer  Glorie  angefangen  und  dass  Sie  einen  billigen  raison* 
Bablen  Frieden  nicht  verwerfen  würden:  also  ersuchten  Wir  L  KönigL 
M.,  Sie  wollten  zu  Verhütung  ferneren  Christenblutvergiessens  und 
zu  Beruhigung  der  Christenheit  als  ein  allerehristlichster  König  die 
fürhanden  seiende  Friedenatractaten  zur  Endschafl  befclrdern  und  Ihre 
bisherige  glorieuse  Actiones  mit  einem  so  christlichen  Ende  seh  Hessen 
und  krönen. 

Unter  Stratinans  Assistenz  soU  auch  mit  den  königlichen  Ministem 
Pomponne  und  Lonvois  conferirt  werden,  an  die  ebenfiilb  Schreiben 
aoiigefertigt  sind').  Es  wird  ihm  häufige  Berichter&tattuog  anhefohleu. 
Auch  Corres^pondenz  mit  den  kfJichen  Minidtern  im  Haag. 


XebeiiinstruetioiL     Dat.  Coelln  a.  Sp.  3.  Mai  1673. 

;^Be8DiJc)ere  EroÖQHD^ea  aD  Pfalzoeaburg.     Geheime«  Abkommen  betrefl^eod  Gel* 

dero^  Jagerodorf»  Glogao.     Köot^  wird   um   EatificiruDg   des   Prselimiuar Vertrags 

gebeteo.    EiDfübruDg  der  Acciae,] 

Erstlich  hat  Unser  Abgesandter  zu  Düsseldorf  bei  des  Herzogen  13!" 
von  Neuburg  Ld.  nebst  den  Curiaiien^  sonderlich  dienstfreundlicher 
Danksagung  vor  Dero  hezeugete  gute  Affeetion  und  Sorgfalt  vor  die 
Wiederbringung    des  Friedeus   und  Versicherung   gleichmässrger  Be- 
seiguüg    bei    dergleichen  Occasionen^  sich  üusserst  zu  bemühen,  dass 

»)    S.  öOl  Aura,  l 
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der  PuüctuB  religionis  dergestalt  bei  dem  jetzigen  Tractat  abgethan 
werde^  dass  denen  ETangelisehen  kein  Präjudiz  zugezogen  werde, 
wie  er  davon  Unsere  Intention  mit  mehrem  aus  der  UauptiDstmclion 
ersehen  wird, 

HiernOcbst  hat  er  Ihr.  Ld.  zu  ersuchen^  dass  8ie^  naeh  deren 
Uns  zutragenden  und  .so  oft  contestirteu  freunilbröderlichen  AflFection. 
ihm  bekannt  machen  möchten,  was  wegen  des  Herzogtums  Geldern 
vor  Resolution  am  Konigl.  Französischen  Uofe  genommen  sein  mag, 
aldieweil  von  so  vielen  Orten  Tor  gewiss  verlauten  will,  das«  solche 
Provinz  nicht  wieder  werde  restituiret  werden,  welches,  wie  Wir  sonst 
dem  Staat  gerne  g«"mnten,  dass  sio  in  ihrem  vollkommenen  Zustande 
verbliebe,  also  dennoch  von  solcher  Consideration  wäre,  dass  Ihr  Ld. 
sowol  als  Wir  Ursache  hütten,  dahin  ßohgfältig  zu  sehen,  dass  es  in 
keine  andre  Hände  geriethe.  Und  wie  Wir  Ihr.  Ld*  die  Participatioü 
daran  sehr  gerne  gönnten,  also  hätten  Wir  auch  das  feste  Vertrauen 
zu  Derselben  gesetzet,  Sie  würden  auch  Uns  einräthig  und  behilflich 
sein,  dass  auch  Wir  nicht  weniger,  auf  solchen  Fall,  Unser  Teil  daran 
erlangen  mochten.  Wir  hielten  auch  davor,  dass,  wann  Ihrer  Maj. 
von  Uns  beiderseits  vorgestellet  würde,  was  Wir  und  Unsere  samt- 
liehe  Lande  bei  diesem  Kriege  gelitten,  was  Wir  noch  ferner  dabei 
zu  gewarten,  wie  gleichwol  Unsere  Vorfahren  das  Herzogthum  Gel- 
dern hiebevorn  gehabt  und  Wie  Uns  diese  des  Königs  Willfabrung 
zur  immerwährenden  Freundschaft  verbinden  wHrde,  Ihr.  M.  würden 
hierin  keine  Difficultrit  machen. 

Auf  solchen  Fall  aber  würde  Unseres  Ermessens  am  besten  sein, 
dass  I.  M.  die  Provinz.  Gelderland  Ihro  bei  den  Tractaten  zueignen 
liessen  und  nachmalen  auf  solche  Art,  wie  wir  mit  Ihr,  Ld.  Geheimen 
Rath  Stratman    schoa    davon    geredet,  dieselbe  unter  uns  tbeileten. 

Sobald  Unser  Abgesandter  in  diesen  beiden  Puneten  Richtigkeit 
crlialten,  wesfalls  er  dann  aut'  schleunige  Expedirung  zu  dringen  und 
sich  nicht  aufhalten  zu  lassen,  bat  er  seinen  Weg  ungesäumet  zu  Ihn 
Kon.  M,,  an  welchem  Ort  dieselbe  anzutreffen  sein,  zu  nehmen  und 
alda  nach  deren  ihm  beiwohnenden  Wissenschaft  sowol  beim  Könige  ^ 
als  denen  Ministris  die  Sache  also  vor?aistelten,  dass  man  begreifen  | 
möge,  wie  Wir  nicht  aus  einiger  Animosität  oder  Missgunst  gegen  den 
Konig  in  diesen  Krieg  geratlten,  besonderen  dass  Uns  die  Conjiinc- 
turen  selbst  wider  Uusren  Willen  und  Vorsatz  darin  geflochten,  und 
darauf  Versicherung  von  künftiger  beständigen  Freundschaft  zu  thun; 


Meioders*  Instruction  an  (Jen  Pfalzgrafen  von  Neuburg.  ;')05 

hiernächst  sich  dahin  zu  bemühen,  dass  die  mitgegebene  Projeete 
vom  Könige  ratificiret,  das  andre  aber  von  Uns  alhier  ratificirte  wieder 
zurück  gegeben  werde.  Sollte  es  auf  ein  oder  ander  Wort  ankom- 
men, hat  er  sich  daran  so  eben  nicht  zu  binden,  wann  nur  die  Sub- 
stanz und  die  Sache  selbst  bleibet,  zu  welchem  Ende  Wir  ihm  Blan- 
quette  mitgeben,  damit,  wann  das  von  Uns  hier  mitgegebene  ratifi- 
ficirte*)  nicht  angenommen  werden  wollte,  ein  andres  auf  die  Blanquette 
geschrieben  werden  möge.  Und  weil  der  König  den  Punct  wegen 
Continuation  des  Tractats  von  Anno  1670 *)  wie  auch  wegen  des 
Herzogthums  Geldern  bis  zu  Unserer  Abschickung  ausgesetzet,  so  hat 
er  dahin  zu  sehen,  dass  solche  ihre  Richtigkeit  erlangen  und  die 
wegen  obgedachten  Tractats  bis  hieher  verschienene  Gelder  ausge- 
zahlet  werden.  Wegen  des  andren  Punctes'hat  er  sich  nach  dem  zu 
richten,  was  er  mit  vorgedachten  Herzogen  von  Neuburg  Ld.  abge- 
redet, worauf  Wir  ihn  auch  auf  seine  Uns  von  Düsseldorf  zukommende 
Relation  ferner  instruiren  wollen.  So  hat  er  auch  allen  Fleiss  anzu- 
wenden, dass  die  Zahlungstermine  etwas  kürzer  gesetzet,  der  erste 
aber  jetzt  bei  seiner  Anwesenheit  sofort  richtig  gemachet  werde.  Und 
weil  bekannt,  dass  Ihre  Kaiserliche  Majestät  Uns  und  Unsrem  Hause 
nunmehr  über  40  Jahre  Unser  Herzogtum  Jägerndorf  vorenthalten, 
deswegen  Wir  viel  Tonnen  Goldes  zu  prätendiren  haben,  so  hat  er 
zu  versuchen,  dass  in  der  Verneuerung  des  Tractats  de  anno  1670 
I.  Kön.  M.  Sich  dahin  erbieten  mögen,  auf  den  Fall,  wenn  der 
Kaiser  versterben  sollte,  Sie  uns  nicht  allein  behilflich  sein  wollten  zu 
obgedachtem  Herzogthum  wieder  zu  gelangen,  besondern  dass  Uns 
auch  alsdann  das  an  Unseren  Landen  grenzende  Fürstentum  Glogau 
zugeeignet  werde.  Wir  hoffen,  Ihre  M.  werden  deswegen  keine  engere 
Verbindung  von  Uns  desideriren  sondern  Sich  daran  vergnügen^  dass 
auf  den  Fall  der  König  von  Spanien  sterben  sollte,  Wir  gegen  ein 
geringes  Theil  Landes  eine  so  grosse  Last  über  Uns  nehmen.  Dieses 
aber  können  Wir  auch  geschehen  lassen,  dass  Wir  dahin  verobligiret 
werden,  wann  der  König  von  Frankreich  noch  bei  Leben  des  Königs 
von  Spanien  die  Provinzen  angreifen  würde.  Wir  Uns  alsdann  neutral 
halten  und  Ihr.  M.  nicht  behindern  wollten. 

Und  weil   Unser    Abgesandter   wegen    Evacuirung  Unsrer  West- 
phälischen  Lande  auch  bei  dem  Duc  de  Turenne  zu  negotiiren  hat. 


*)     Die  kf.liche  Ratification  des   Vertrages  v.  S.  Germain. 

5)     QemeiDt  ist  der  Vertrag  vom  31.  December  1669.    v.  Moeroer,  Anh.  S.  691. 
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sd  soll  er  bei  deniselbeu  nochoialeii  erinaeni,  dmss  durch  de^en  Leute 
die  Accise  oder  g^emeiDe  Mittel  eingeftthrt  werden  mÖgeUt  und  kaan 
er  dieses  Bekehren  darauf  Dehmen,  das»  Wir  wössten,  was  Tor  er- 
fahrene geschickte  Leute  er  in  dergleichen  Dingen  hei  sich  hätte^ 
daran  es  Uns  ermangelte,  würde  Uns  also  nicht  wenig  oblig-iren, 
wenn  er  dieses  sofort  zu  Werke  zu  richten  belieben  wollte. 


d.  d.  t  oelln  a.  Sp.  I./Il.  Mai  1673  weist  Kf,  die  Gesaudten  im  Aus- 
lände ^  an,  dem  ausserordentlichen  Gesandten  am  Iranzöi^ischen  Hofe  Franz 
Meinders  bei  allen  Posten  zu  scbreibeni  was  in  Schweden,  Dänemark,  Wien 
und  den  Niederlanden  passirt,  ^demnaeb  Unsere  Dienste  und  die  ihm  auf* 
getragene  Verrichtungen  erfordern,  dass  er  von  allem,  so  vorgehet  und  zu 
aeioer  Information  dienet,  gute  Nachricht  habe*^. 


Franz  Meinders.     Relation.     Dat.  Soest  12,/22.  Mai  1673, 

[AckuDfi  bei  Tureooe«     Wül  seine  Armee  noch  nicht  nbführco.     Regtmeot  Keiser- 

fltein.     Zwiegespräche  über  die  potitischo  Baltung  eJoEeloer  Staude.     Stand  der 

Armee.     Civilität  der  beiden  Fraozosen*] 

22.  Mai.  Nachdem    sie,    StraTman    and   Meinders,    ihre  Herreise,    ^so  Tags    als 

Nachts  dergestalt  beschlenniget",  *<iod  feie  gestern  ^Pingstmoutags  Abend" 
glücklich  angekommeD,  baben  gich  sogleich  zu  Tnreinie^)  verfügt  und  dort 
den  Grafen  Verjus  getroffen.  Meinders  beantragte  dem  Befehle  dea  Kf. 
gemäße  ^aofs  beste  und  beweglichste^  die  ^sehleanige  De^logtrong"^  der 
Trnppen  aus  dieseu  Landen.  Turenne  bat  aufänglieh  mit  vielen 
Worten  die  Veneration  und  Respect,  so  er  zu  Ew.  Ch,  D.  trüge,  und 
die  Freude  und  das  Vergnügen,  welches  er  aus  Dero  jetziger  Con- 
duite  geschöpfet,  wie  nicht  weniger  seine  Willfährigkeit,  Ew.  Ch.  D, 
in  allem  nach  Müglichkeit  zu  fügen  und  zu  dienen,  weitläuftig  con- 
testiret  Mit  Deslogirung  der  Trouppen  und  Quittirung  Ew.  Ch.  D. 
Landen  wollte  er  auch  ungesäunit  verfahren  und  desfalls  beborige 
Ordre  stellen;  auch  mit  uns  diesen  Morgen  ferner  communiciren  und 
überlegen^  auf  was  Art  und  Weise  er  solehes  am  fügUchsteo  ins 
Werk  zu  Hebten  vermochte.  Gab  dabei  zu  verstehen,  dass  er  anfäng- 
lich und  bis  Sich   L  Kaiserliehe  Maj.  recht  würden  expliciret  haben« 


J)  Ad  die  Gesandten  v.  Gaericlre  ia  Hamburg,  v.  Kroaigk  in  8tockholia, 
V,  Orockow  in  Wien,  v.  Mareüholtz  nud  v.  Jeoa  m  Ri'gensburg,  Blaapeil 
uad  Romawiockel  im  Huag. 

^    Seiu  Hauptquartier  befaud  sich  dAmala  iu  Soest 


Uaterhaodlungen  mit  .TureDoe  und   Yerjus  ia  Soest.  507 

die  Armee  nicht  über  den  Rhein  führen  sondern  damit  dieser  Ends 
bleiben  nnd  der  Kaiserlichen  Armee  Contenance  observiren  würde.  Es 
gäbe  überaus  gross  Nachdenken  und  Ombrage,  dass  der  Churfürst 
von  Trier  das  Keisersteinsche  Regiment  auf  Ehrenbreitstein,  wie- 
wol  es  ihm  fürhero  schwören  müssen,  genommen.  Es  nähme  ihm  sehr 
wunder  dass  I.  Churf.  6n.  nicht  ehender  und  im  vergangenen  Herbste 
dergleichen  gethan,  denn  damalen  wäre  es  das  rechte  Tempo  und 
eine  Capitalsache  gewesen  und  würde  sie  überaus  incommodiret 
haben;  nunmehro  aber  und  sonderlich  bei  der  jetzigen  Veränderung 
der  Sachen,  da  Frankreich  mit  einer  starken  Arm6e  und  allemal, 
wenn  sich  das  geringste  movirte,  etzlicher  Tage  ehender  an  der  Mosel 
sein  könnte  als  die  Kaiserliche  oder  jemand  anders,  wUsste  er  nicht, 
was  den  Churfflrsten  zu  solchen  Dingen  bewegen  könnte.  —  Es  ist 
diese  Zeitung  vorgestern  allererst  gekommen  und  hat  gewisslich  grosse 
Alteration  verursachet,  welches  sowol  Turenne  als  Verjus  in  allen 
Discursen  bezeuget. 

Was  des  Königs  Alliirte  als  Chur-Cöln  und  Münster  betrifft,  ver- 
meinete  Turenne,  es  würde  sich  auch  alles  wol  schicken,  wiewol  vom 
Könige  an  den  Bischof  noch  keine  Notification  der  jetzigen  Aenderung 
halber  geschehen,  sondern  er  es  nur  demselben  wissen  lassen.  Er 
und  andre  wären  Überaus  übel  zufrieden,  dass  der  König  sich  mit  Ew. 
Ch.  D.  dergestalt  verglichen,  hätten  sich  auch  beschweret,  dass  es  der 
Allianz  nicht  gemäss  wäre,  ohne  fUrhergangene  Communication  mit 
ihnen  dergl.  zu  thun.  Ihren  und  insonderheit  denen  Cölnischen  Unter- 
thanen  wäre  gleichwol  grosser  Schade  zugefügt  und  sie  am  ersten 
feindlich  angegriffen,  weshalber  auch  billig  auf  einige  Satisfaction 
zu  gedenken  und  solche  bei  dieser  Handlung  für  sie  zu  bedingen 
gewesen  wäre.  lieber  des  Herrn  Pfalzgrafen  Fürst  1.  D.  und  dass 
Dieselben  Sich  dieser  Sache  so  hoch  angenommen,  haben  sie  auch 
grosse  Beschwerde  geführet  und  dessen  Conduite  und  Officia  bei  dieser 
Sache  beim  königlichen  Hofe  suspect  und  inutil  zu  machen  sich  be- 
mühet, unterm  Vorwand,  dass  I.  Fürstl.  D.  dieses  alles  nicht  aus 
Liebe  zum  Könige  oder  zu  dessen  Dienste  sondern  aus  Affection 
gegen  Ew.  Ch.  D.  und  wegen  Ihrer  mit  Deroselben  habenden  ge- 
meinen Interessen  (so  mit  denen  französischen  nicht  allemal  einstim- 
mig) gethan.  ~  Absonderlich  hat  sich  der  Bischof  von  Strass- 
burg  beklagt,  dass  wofern  Sr.  Ch.  0.  zu  Göln  nicht  einige  Satis- 
faction procuriret  würde   (wobei  dann    auf  Soest,  Lippstadt,    die 
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geistliclie  Jurisdiction  und  rtergleicbeQ  g:ezie1et)   er  bei  dem  Ca- 
pitul  allen  Credit  verlieren  und  ihm  solches  hei  der  hicrnächHt  etwao 
bevoretehenden  Wahl  grossen  Schaden  thun  würde;  denn  das  Cftpitul 
wäre  mit  der  Sache  und  der  Französischen   Allianz,  als  woraus  dem 
Lande   und    den  Unterthanen  so  grosse  Ungelegcnheit  zugewachseHt 
ganz  nicht   zufrieden.     Er,  Turenne,  versichert  aber»  dass  der  Krmig 
sieh  an  dergleichen  Dinge  nicht  kehren  sondern  die  alte  Freundschaft 
mit  Ew.  Ch.  D.  als  dem  mächtigsten  Potentaten  in  Teutschland  Huf- 
richtig  und  gern  renoviren,  Ihro  auch  von  seiner  beständigen  Affection 
und  Estime  gnugsame  Preuven  und  Versicherungen  bei  allen  Occasionen 
geben  würde.  —  Er    fragte    ferner    sehr    curiöse,   was  raan  doch  für 
Nachricht  von   der  Kaiserlichen  Armee    und    der  Spanischen    Kupttir 
hfitte,  und  ob  man  nicht  Ewrer  Clu  D,  davon  Hoftnung  gemacht,  item 
von   der   Schweden    Coiitenaoce    und  wie  Ew.  Ch,  D.  mit  denselben 
stünden;    worauf  ich    mit    wenigem   erw^ähnte,    dass    die  Kaiserliche, 
Armee  meines  Wissen  bereits  wieder  in  die  Erblande  gangen»  davon  | 
er  dann   auch  Nachricht  zu  haben^  dabei  aber  auch  grosse  Heöexion 
darauf  zu  machen  bezeugte.      Mit  der  Spanischen  Ruptur  hätte  maaj 
Ew,  Clu  Ü.   zwar    öfters   und    so  fort   bei  Anfang   des  Tractats  mitj 
Holland    tlattiret.     Mir  wäre   aber   uicht    bekannt,  ob  desfalls  amtzaj 
mehrdere  Sicherheit  ah  für  diesem  vorhanden,  wiewol  ich  ihm  bier-| 
bei  ausfölirlich  fürstellete,  wie  sehr  man  mit  Ew.  Ch.  D.  ein  Bündnis 
zu  machen  verlangete,  und  wie  man   sich  so  hoch  bemühet,  Ew»  Ch. 
Ü.  von  Ihrem  Fürhaben  Sich   mit   Frankreich  j\  part    zu    vergleichen^ 
abzubringen  und  solches  qnovis  modo  zu  verhindern.  ™ 

Mit  Schweden  stünden  Ew.  Ch.  Ü.  in  Freundschaft  und  tfaäteo 
Sich  nichts  böses  versehen,  mau  sagte  von  vielen  Völkern,  m  sie  in 
Teutschland  Oberzuschiffen  fürbätten,  es  wären  aber,  soviel  mir  wissen 
noch  zur  Zeit  soviel  nicht  herausgesandt;  einige  wollten  vom  Dessei 
auf  Bremen  muthmassen,  welches  aber  die  Benachbarte  und  insonde 
heit  das  Haus  BraunHcbweig  oicht  gern  sehen  würden.  Turenne  b 
zeugte  hierauf,  dash  Frankreich  solches  ebenfalls  nicht  lieb  sein  wörd 

Sonsten,    gnädigster  Churfürst    und   Herr,    lebt  die  Armt^e  dies* 
Ends^   so  viel  wir  wahrnehmen   und   erfahren  konneu,  in  sehr  gutei 
Ordre    und    leidet    an  keinem    Dinge  Mangel  oder  Not.      Tur.  selbst 
und  andre  versichern,   dass  sie  anitzo  in  viel  hesserm  Stande  sei  al 
für  einem  Jahre,  und  dass  if>ie  weit  stärker  und  besser  moutirct  au 
den  Quartieren    aufbrechen  werde   alw    sie   nicht    hineingegangeo. 
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Mr.  Vefjus  contestiret  gegen  Ew.  Ch.  D.  eine  sonderbare  Devotion 
und  offeriret  sieh  in  allem  zu  Dero  Diensten.  Wir  sahen  ihn  zwar 
gestern  Abend  bei  Turenne,  er  kam  aber  von  dannen,  wie  wir  zu 
Hause  angelanget,  zu  uns  und  blieb  bei  uns  zur  Mahlzeit,  da  uns 
Tnrenne  aus  seiner  Küche  und  durch  seine  Bediente  sehr  wol  trac- 
tiren  und  bewirten  Hess,  wie  dann  auch  sein  Gapitaine  des  gardes 
and  andere  Officirer  uns  nacher  Hause  begleiten  mussten,  thut  uns 
sonsten  auch  in  Respect  Ewrer  Ch.  D.  grosse  Ehre  und  Givilität,  so 
wir  billig  zu  rühmen  Ursach. 


P.  S.     Dat.  Lippstadt  24.  Mai  1673. 

[TareDDes  zusagender  Bescheid  auf  die  vom  Ef.  geforderten  Poncte.    Stimmung 

gegen  Münster.] 

Qesffem  Morgen  wieder  mit    Turenne   und  Verjns   conferirt.     Kurz  24.  Mai. 
vorher  ist  der  von  Stratnian  ans  Potsdam    nach    Paris  gesendete  Expresse 
mit    Schreiben    von    Louvois    und   Pomponnc    zurückgekehrt      Die    Briefe 
liegen  bei  (Anlagen  A  und  B). 

Dieweil  nun  in  Louvois'  Schreiben  ausdrückliche  Meldung  ge- 
schiehet,  dass  Turenne  Ordre  bekommen,  sich  zum  March  und  Auf- 
bmch  nur  fertig  zu  halten,  nicht  aber  sofort  würkiich  zu  marchiren, 
imgleichen  dass  ins  künftige  keine  Contributiones  ferner  ausgeschrie- 
ben, die  für  diesem  accordirte  Resten  aber  eingefordert  werden  soll- 
ten, so  haben  wir  nicht  diensam  gefunden  hiervon  uns  das  geringste 
merken  zu  lassen,  ob  vielleicht  Turenne  andere  und  nähere  Ordre 
haben  und  sich  etwas  besser  zu  erklären  bewogen  werden  könnte, 
wie  ihm  dann  der  (Anlage  C)  beigehende  Extract  der  Puncten,  welche 
Ew.  Ch.  D.  von  ihm  zu  exequiren  verlangten,  zugestellet,  worin  ich 
in  ein  und  anderen  Dingen  etwas  weiter  gangen  als  der  Tractat  mit- 
bringet, weil  wir  eine  sonderbare  Disposition  an  Turenne  und  Verjus 
vermerket  alles  zu  thun,  was  zu  Ew.  Ch.  D.  Vergnügen  und  dieser 
Lande  Besten  gereichen  könnte;  worin  wir  dann  auch  so  weit  reus- 
siret,  dass  Turenne  sich  bereit  erklärt,  den  Inhalt  des  Memorials  ....  aus- 
zuführen. Er  stutzte  zwar  etwas,  wie  er  im  Tractat  dife  Wörter  las 
qu'aprez  Teschange  des  ratifications  toutes  choses  seraient 
mises  ä  Texecution,  Wir  benahmen  ihm  aber  diesen  Zweifel,  so 
gut  wir  konnten,  und  bedeuteten  ihn,  dass  die  von  Herrn  Stratman 
beschehene  Notificatiou,  dass  er  die  Ratification  in  Händen  hätte,  an- 
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statt  der  würklichen  Auswechselung  zu  reebnen,   sonderlich  weil  die 
Zeit  solcher  Verwechselung,  als  ein  Monat,  bereits  seiter  dem  lOtena 
hujus  verflossen,  worin  er  dann  auch  acquiescirte  und  uns  versicherte, 
dass  er  wegen  Evacuation  der  Städte  Soest  und  Hamm  sofort  Ordre 
stellen,    und  solche  innerhalb  2  oder  3  Tagen  gewiss  geschehen,  die 
Grafschaft  Mark  auch  darauf  gänzlich  geräumt  werden  sollte 

Im  Herzogtum  Cieve  commandire  jetzt  nicht  er,  fiondern  der  Prinz 
Cond6.  Tarenue  zweifle  nicht,  dass  auch  an  diesen  die  bezügliche  Ordre 
ergangen  sei.  Ein  io  dieser  Sache  abgefasstes  Schreiben  Ts.  an  Comte 
d'Estrades  liegt  bei  (D).  Die  Gesandten  möchten  nur  nach  Hofe  eilen  und 
dort,  falls  d'Estrades  noch  keine  Ordre  zugegangen,  solche  mit  Fieiss  be- 
treiben; man  würde  sie  nicht  weigern 

Es  folgt  weiter  ein  Schreiben  Turennes  an  den  Fürstbischof  von 
Münster  (E).  Er  habe  zwar  noch  keine  Weisung  vom  König,  er  nehme  aber 
an,  dass  anch  der  Bischof  mit  den  Hostilitäteu  innehalten  würde,  weswegen 
auch  Fürst  Wilhelm  von  Fürsten  berg  an  ihn  schreiben  wolle.  Er 
räthet  aber,  man  sollte  nur  auch  von  dieser  Seite  mit  allen  Hostilitäteu 
gegen  die  Münstersche  einhalten,  und  wünschete  dass  dasjenige,  was 
dieser  Tagen  bei  Occupirung  der  Schanzen  hie  in  der  Nähe,  und  zwar 
nach  publicirter  Suspension  der  Ilostilitäten,  fUrgangen,  nicht  geschehen 
wäre,  weil  dergleichen  Dinge  nur  die  Gemüter  mehr  und  mehr  irri- 
tirten,  und  wäre  des  Bischofs  wunderliche  Humeur,  womit  sein  König 
Selbsten  nicht  wol  zu  rechte  kommen  sondern  sich  dann  und  wann 
darin  schicken  müsse,  der  ganzen  Welt  bekannt. 

Meinders  betont,  wie  grosse  Ursache  der  Kurfürst  habe,  mit  dem 
Bischof  unzufrieden  zu  sein,  und  dass  er  es  für  einen  besonderen  Akt  der 
Freundschaft  des  Königs  halten  würde,  wenn  dieser  die  Hand  ganz  von 
ihm  abzöge.  Turenne  erwiedert:  das  Hesse  sich,  da  der  Bisch,  des  Königs 
Alliirter  sei,  nicht  völlig  durchführen;  man  müsse  der  Absicht,  Frieden  zo 
machen  und  das  Reich  in  Ruhe  zu  setzen,  nachkommen  und  „alles  nicht 
eben  so  genau  nehmen^.  Die  Gesandten  möchten  mit  dem  Herrn  General- 
Wachtmeister  v.  Spaen  sprechen,  damit  fernere  Collisionen  vermieden  wür- 
den. —  Das  ist  geschehen.  Die  Ordre  hat  Spaen  beute  publicirt,  ^doch 
alles  mit  dem  Beding,  dass  auch  au  Münsterischer  Seiten  zu  keinem  Wi- 
drigen Ursach  gegeben  werde^. 

„Die  Facti  species ')  wegen  des  Anschlags  auf  Mün<jter  und  wider  den 
Bischof  folgt  anbei. '^ 

0  Eine  DarBtelluog  des  beabsichtigten  Attcotats  uod  des  Frocesses  des 
Adam  vou  der  Kette.  Vgl.  zur  Sache  Tückiug  a.  a.  O.  S.  H»7fgg.  uod  die 
dort  angeführteD  Quelleu. 
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Anlagen. 

A.  Marqais  de    Louvois   an  deu  Vicekanzler    Stratman.     Dat.  Lille  ee 

14.  Mai  1673. 

Jay  recen  la  lettre  qae  Vons  avez  pris  la  peioe  de  m'escrire  le  4.  de 
ce  mois  de  Potsdam,  par  laqaelle  jay  appris  avec  beancoup  de  plaisir  la 
r^nssite  de  Vostre  n^gociation.  Desqae  Vons  aorez  remis  au  Roy  la  ratifi- 
catioD,  Sa  Maj.  envoyera  ordre  ä  Mr.  de  Tnrenne  de  sortir  des  Estats  de 
Mr.  de  Brandebourg,  et  cependant  snivant  qae  Vons  avez  tesmoign^  de 
soohaitter,  Sa  Maj.  lay  a  doDo^  Tordre  de  faire  pnblier  ane  saspension 
d'armes  avec  Mr.  l'Electear  de  Brandeboarg,  poar  prendre  ses  mesares  et 
estre  en  estat  de  marcber  des  qu*il  en  recevra  les  ordreS;  et  j'ay  en  mesme 
temps  escrit  ä  ceux  qui  ont  soin  des  contribotions,  de  ne  plns  faire  aaeune 
noQvelle  imposition  dans  les  Estats  de  S.  A.  E.  et  de  se  contenter  d'en  re- 
cevoir  ce  qui  est  deu  des  accords  cy-devant  faits  par  le  pays.  Je  croy 
qne  Yens  serez  aisement  persnad^  qne  c'est  tont  ce  qne  Ton  ponvait  faire 
CD  attendant  Vostre  arriv^e,  pour  laqnelle  jay  de  Timpatience  afin  de 
Vons  asseurer 

B.  Marquis    de   Pomponne  an  den  Vicekanzler  Stratman.     Dat.  Lille 

15.  Mai  1673. 

Der  Courier  ans  Potsdam  hat  ihn  am  12.  erreicht.  Pomponne  erwartet 
für  nähere  Erörterungen  Stratmans  Anwesenheit  im  königlichen  Hof- 
lager      Dans   le    compte  qne  jay  en  Thonneur  d'en   rendre  an  Roy,  Sa 

Majt6.  a  tesmoign^   e&tre  sati.sfaite  que  Vous  eussiez  henrensemont  termin^ 
Taffaire  que  vous  aviez  commenc^e. 

C.  Extract  der  kurfürstlichen  Forderungen  (für  Tnrenne). 

1.  Le  deslogement  des  tronppes  du  Roy  et  de  ses  alliez  du  pais  de 
Cleves  et  d'autres  terres  quelconques  de  Son  Altesse  Electorale. 

2.  La  restitution  de  toutes  les  places  que  les  armes  de  Sa  Mt6  on  Celles 
de  ses  alliez  y  ont  occnp^es  avec  tont  le  canon,  niunition  et  vivres 
qu'on  y  a  tronv6;  ä  Texception  de  Wesel  et  de  Rees,  si  Sa  Mt6 
persiste  ä  les  vonloir  garder  jusques  ä  la  fin  de  la  guerre  präsente 
avec  les  Hollandais,  on  si  Sa  Majtö  ne  se  veut  contenter  de  Wesel 
senl  on  accepter  enfin  Schenkenchanz  an  lien  de  Rees. 

3.  La  restitution  et  la  libre  jonissance  de  toutes  les  revennes,  domaines, 
p^ages  et  rentes  de  S.  A.  E. 

4.  La  cessation  des  contributions  dös  ä  präsent,  et  que  Ton  n'en  pnisse 
eziger  plus  aucnnes;  non  obstant  qu'elles  fussent  stipul^es  et  pro- 
mises  ny  soubs  qnelque  prötexte  que  ce  soit. 

5.  La  Cassation  des  confiscations  faites  par  les  intendans  et  lenrs  commis. 

6.  Restitution  des  bieus  des  particnliers  et  abolition  des  taxes  qu'on 
lenr  a  impos^es. 

7.  L'exercice  libre  de  tons  les  droits  territoriaux  et  de  ce  qui  en  de- 
pend  en  tons  les  pais  et  dans   toutes   les  places  appartenantes  a  S. 
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A.  £.,  Sans  cn  excepter  mesme  celles  qae  le  Roy  poarroit  garder, 
od  la  garnison  de  S.  M.  ne  ponrra  cstre  ä  aucune  Charge  aaz  habi- 
tans  que  poar  le  simple  logenient. 

8.  De  ne  prcndre  ä  Tadvenir  aaeans  quartiers  dj  passages  daos  les 
Estats  de  S  A  E  saos  son  conseDtement  et  sans  payer  et  d^dom- 
mager  ses  sujets. 

9.  Tont  ce  qui  est  dit  cy  dessus  sera  obser?6  et  ex6cat^  de  mesme  des 
alliez  de  S.  Mnjt6. 

D.  Viconite  de  Tnrenne  an  Comte  d'Estrades.  Dat.  Soest  ce 
23.  mai  1673. 

Mr.  Meinders  qai  a  pass^  par  icy  m'a  niontrö  le  traitt6  qae  le  Roy  a 
fait  avec  Mr.  FElecteur  de  Brandebourg  qu'il  apporte  ratifi6  de  lay,  de  sorte 
qoe  Tayant  vu  je  ne  feray  aucune  difficult6  de  faire  sortir  les  trouppes  bore 
des  places  du  pays  de  Mark.  Der  Vertrag  enthält  die  Bestimmung,  dass 
der  König  Truppen  aus  sämtlichen  Plätzen  ausser  Wesel  und  Rees  abziebeo 
lassen   wird. 

E.  Vicomte  de  Turenne  an  den  Fürstbischof  Christoph  Bernard  ?on 
Münster.     Dat.  Soest  23.  mai  1673. 

,Jay  vu  iry  Mr.  Meinders  qui  s'en  va  en    diligenee  trouver  le  Roy:  et 
si  S.  Mjt6.  n'eii  a  pas  encore  escrit  a  V.  A.,  je  ne  deute  pas  qu'Elle  ne  Vous 
fasse  bien  tost  s9avoir,  comme  Elle  a  cru  pour  le  bien   de  ses  alliez  et  le 
sien  et  aussi  pour  la  tranquillitö  de  l'Empire  qu'il  estoit  fort  ä  propos  qoe 
Mr.  TElecteur  de  Brandenbourg  ne  joignist  plus  ses  armes  aux  Hollandais 
ni  a  leurs  alliez,    et   que   dans   cettc  veue   eile  a  sign6  un  traitt6  dont  j'aj 
vu  la    ratilioatiüii   de  M  l'Electeur:    et  en    attendant    que  Sa  Mjt6  Vous  en 
fasse  s9avoir  le  detail,  je  suis  persuade,  Monsieur,  que  Vous  fer6s  nue  chose 
qui  luy  sera  trös  agr^able,  s'il  Vous  plait  de  faire  cesser  tons  actes  d'hosti- 
lit6,  et  d'en  vouloir  user  comme  je  feray  presentement,  en  retirant  les  tronpes 
des  villes  et  places   de  Mr.  TElecteur,   suivant  le  memoire  cy-joint  que  je 
Vous  envoye. 

Je  Vous  as.seure,  Mr.,  qu'il  n'y  a  rien  dans  le  traitt^  qui  ne  seit  plus 
avantageux  aux  alliez  du  Roy  qu'ä  Sa  Majt6,  et  la  snite  Vous  le  fera  con- 
noistre.  C'est  pourquoy  je  Vous  conjure  de  ne  pas  aigrir  les  choses.  Je 
manderay  au  Roy  que  je  vous  en  ay  supplie. 


Meinders.     Relation  d.  d.  Lippstadt  14/24.  Mai  1673. 
24.  Mai.  Fürst  Wilhelm  von    Fü  rste  nberg,    den   die  Gesandten  zu  Soest 

angetroffen,  und  der  auch  gestern  zum  Mittagessen  zu  ihnen  gekommen,  hat 
vorgestellt,  wie  grosse  Ursache  der  Kurfürst  von  Cölu  habe,  sich  über  ^die 
jetzige  Methode  und  Art  der  Handlung**  zu  beschweren.  Kf.  habe  die 
Cölnischen  Lande  zuerst  feindlich  angegriffen,  des  Erzbischofs  Unterthanen 

hätten  schwer  gelitten,  im  Herzogtum  Westfalen  allein  sei  über    —— -  Scha> 

äUU 
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den  durch  Brand  verursacht;  jetzt  unterhandle  mau  über  den  Frieden, 
ohne  Cöln  nnd  Münster  einmal  zu  fragen,  ja  ohne  ihnen  überhaupt  davon 
Anzeige  zu  machen,  geschweige  denn  auf  eine  Satisfaction  für  sie  zu  denken. 
Der  Erzbischof  sei  gesonnen,  in  dieser  Sache  bei  Hofe  Beschwerde  ein- 
zulegen. 

Die  Unterlassung  der  Anzeige  tadelt  Fürstenberg  auch  an  Pfalz- 
Neuburg.  Im  übrigen  versichert  er,  Kurcöln  wolle  ernstlich  den  Frieden. 
Meinders  bestätigt  die  friedlichen  Absichten  seines  Herrn  nnd  beruhigt  den 
Fürsten  über  die  Haltung  des  Königs  von  Frankreich.  Die  Beschwerde 
gegen  Neuburg  weist  Stratman  zurück:  der  Herzog  habe  gleich  nach 
seiner  [Stratraans]  Rückkunft  von  Minden  die  von  Kurbrandenburg  em- 
pfangene ^sichriftliche  Erklärung')  (so  diejenige  gewesen,  welche  in  siraili 
an  Herrn  Wangelin  ertheiiet  und  commuuicabel  war)  sofort  [an  Kurcöln] 
communicirt''.  —  Fürstenberg  bittet  Meinders,  ihn  bei  dem  Kurfürsten  zu 
empfehlen,  und  bringt  seine  Verdienste  im  Clevischen  in  Erinnerung;  er 
habe  vor  wie  nach  dem  Bruche  den  Ruin  der  Armee  oftmals  verhütet; 
während  er  oft  sich  an  des  Kurfürsten  Landen  und  Unterthanen  für  die 
Brandschäden  hätte  schadlos  halten  können,  habe  er  stets  die  grösste 
Mässigung  bewiesen;  was  die  Cöluischen  aus  des  Kurfürsten  Landen  in 
natura  wie  an  Gelde  genossen,  betrage  nicht  zweitausend  Reichsthalcr^ 
^wiewol  er  dabei  zu  verstehen  gab,  dass  die  Märkische  Stände  laut  ge- 
pflogener  Handlung  und   aufgestelleter  Obligation   noch   an  die    —   Rthl. 

schuldig  wären,  deren  Zahlung  man  billig  urgirte.  Wir  sprachen  ihm  aber 
darunter  zu  und  ersuchten  ihn,  desfalls  in  die  arme  Leute,  als  welche  ohne- 
dem von  allen  Kräften  und  Vermögen  gekommen,  nicht  weiter  zu  dringen, 
zumaleu  auch  Ew.  Gh.  D.  im  Hildesheimischen  noch  grosse  Restanten  zu 
fordern,  welche  man  aber  aus  Liebe  zum  Frieden  nicht  exigirte.  Er  ver- 
meinete,  dass  solches  zwar  angesagte,  aber  keine  bewilligte  noch  behan- 
delte Contributiones  wären;  wenn  dergleichen  Resta  vorhanden,  könnte  man 
geschehen  lassen,  dass  solche  exigiret  oder  compensiret  würden.  Ich  ver- 
meine aber,  es  wiid  wol  dabei  bleiben  und  dergleichen  Praeteusionen  zu- 
rückgehalten und  nicht  ferner  auf  die  Bahn  gebracht  werden." 

„Des  Herrn  Bischofs  zu  Paderborn  F.  Gn.  haben  uns  viele  Gnade 
ond  Höflichkeit  erzeiget  und  ni(  ht  allein  auf  Ihrem  Residenzhause  logiren 
und  tractiren  lassen,  sondern  uns  auch  mit  Ihren  Pferden  und  Wagen  (weil 
unsere  Pferde  von  der  geschwinden  Reise  ganz  ermüdet)  bis  Soest  und  von 
dannen  anhero  bringen  lassen.  Sie  improbiren  des  Bischofs  zu  Münster 
wunderliche  Humeur  sehr,  vermeinen  aber,  er  werde  sich  nunmehr  ändern 
und  anders  comportiren.  Ueber  der  Kaiserlichen  Desordre  beklagen  Sie  Sich 
zum  höchsten,  haben  Sich  auch  im  Reich  hin  und  wieder  deswegen  be- 
schweret, ohne  gleichwol  Ewrer  Ch.  D.  Truppen  (deren  gute  Ordre  Sie 
rühmen)  dabei  im  geringsten  zu  gedenken.     Sie  bezeugten  auch  über  Ewrer 


')     Die  Resolation  vom  10.  März.     Oben  S.  48G. 

Uater.  i.  Gesch.  d.  0.  Kurfürsten.    XIII.  33 
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Ch.  D.  jetzige  Resolution,  und  dass  mau  dadurch  endlich  wieder  su  Frie- 
den und  Hube  im  Reich  gelangen  würde,  ein  grosses  Vergnügen,  und 
würden  deswegen  auch  an  Ew.  Ch.  D.  Selbsten  schreiben,  bei  Dero  Sie 
Sich  und  die  Ihrige  aufs  beste  zu  recommandiren  begehrten.'^ 

P.  S.  Die  Geäandten  haben  dem  Genernhva«  btmeister  v.  Spaen  ge- 
raten, jemand  an  Turenne  zn  senden,  etwa  den  Freiherren  von  Heiden, 
der  ohne  dies  zur  Stelle  ist,  welcher  Sorge  tragen  möchte,  dass  bei 
dem  Abmarsch  der  französischen  Trnppen  die  Ordnung  gewahrt  bleibe. 
Spaen  hat  das  gebilligt  nnd  wird  noch  hente  jemand  nach  Soest  abfertigen. 
Wenn  es  zur  ßvaruirung  des  Ilrzgts.  Cleve  kommt,  so  wird  die  Reise 
des  Generals  selbst  in  die  Clevischen  Lande  empfohlen.  Ausser  dem 
Herrn  von  Calbeck  ist  z.  Z.  niemand  von  den  Räten  dort  anwesend. 

P.  S.  Man  hat  französischerseits  bereits  einen  Anfang  gemacht  mit 
„ohnentgeltlicher  Erlassung  der  Gefangenen''.  Kurcöln  hat  sich  diesem 
angeschlossen,  diesseits  wird  man  dasselbe  thnu.  Turenne  hat  sich  er- 
boten, den  französischen  Deserteuren  hier,  falls  man  ihnen  die  Rückkehr 
verstatte,  bis  zum  1.  Juni  zu  pardonniren;  die  bei  seiner  Armee  befindlichen 
werde  er  in  gleicher  Weise    entlassen.     Spaen  wird   das  Nötige  pobiiciren. 

„Sonsten  wird  auch  wol  die  Noth  erfordern,  dass  die  Post  zwischen 
hier  und  Cleve  wieder  eingerichtet  werde,  welche  eine  Zeitlang  suspendiret 
gewesen.  Hente  meinen  wir  noch  bis  Hamm  zu  gehen  nnd  von  dorten 
unsere  Reise  über  Düsseldorf  nacher  Flandern  znm  Könige  änsserster  Müg- 
lichkeit  nach  zn  beschleunigen."^ 

P.  S.  .,Auch  vernjeinet  der  Prince  de  Turenne,  dass  er  wegen 
Introduction  der  Accise  gern  alles  thun  will,  was  Ew.  Ch.  D.  verlangen 
und  zu  Dero  Satisfaction  gereichen  kann,  hält  aber  dofür,  Ew.  Ch.  D.  als 
Landesherr  könnten  solches  ueit  besser  als  er  thun,  die  Intendanten  nnd 
dergleichen  Leute  dependirten  nicht  von  ihm  noch  seinem  Commando  son- 
dern immediate  vom  König  und  Mr.  Louvois;  zudem  hätte  er  etwas  Be- 
denken die  Leute  sogleich  für  dem  Abzug  mit  dergleichen  zn  belegen  nnd 
dadurch  vielleicht  einen  unversöhnlichen  llass  wider  Frankreich  zn  er- 
wecken und  zu  hinterlassen.  Doch  möchte  man  ein  Project  nnd  welcher- 
gestalt  das  Werk  eingeführet  werden  sollte,  verfertigen,  und  wollte  er 
sehen,  was  er  dabei  ferner  zu  thun  vermöchte.  Wegen  solches  Projeets 
habe  ich  mit  dem  Generalmajor  Spaen  geredet,  welcher  mich  berichtet, 
dass  schon  eines^orhanden  sei,  so  der  Herr  Blaspeil  entworfen,  welches  er 
aufsuchen  wolle.  Er  hielte  die  Sache  auch  zu  Ew.  Ch.  D.  höchstem  Nutzen 
und  wollte  sie  seinem  äussersten  Vermügen  nach  ins  Werk  zu  richten  suchen.*^ 
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Der  Kurfürst  an  Meinders.     Dat.  Potsdam  20.  Mai  1673. 

[Bestätigende  Befehle  auf  die  Relation  vom  22.] 

Wir  haben  Eure  Relation  vom  12/22ten  dieses  aus  Soest,  nebst  30.  Mai. 
unterschiedenen  Postscriptis,  wol  erhalten,  und  ist  Uns  aus  denen- 
selben  sehr  lieb  zu  vernehmen,  dasö  zur  Evacuation  Unserer  Lande 
und  Plätze  eine  so  gute  Hoffnung  gemachet  wird.  Wir  wollen  hoffen, 
was  daran  von  Seiten  des  Duc  de  Turenne  nicht  geschehen  kann, 
dass  Ihr  solches  bei  Eurer  Ankunft  beim  Könige  eilfertigst  befor- 
dern werdet,  wobei  Ihr  dann  sonderlich  dahin  zu  trachten  habet,  dass 
keine  Restanten,  von  Contributiones  —  sie  seien  bewilliget  oder  unbe- 
williget,  sie  werden  von  Frankreich,  Cöln  oder  Münster  prätendiret  — 
exigiret  werden  mögen. 

Kf.  billigt,  dass  Freiherr  von  Heiden  die  Evacuation  betreibt;  er 
wird  dem  Generalmajor  Spaen  die  Reise  na^h  Cleve  anbefehlen.  Die  Los- 
gebnng  der  Gefangenen  wird  gut  gehiessen.  Wegen  Wiederbestellung  der 
Clevischen  Post  soll  Verordnung  ergehen. 

P.  S.  Meinders  soll  die  Ausfertigung  „der  Ordie  wegen  des  Auf- 
bruchs" eifrigst  betreiben.  Sollte  von  Münsterischer  Seiten  einige  Diffi- 
cultät  beigebracht  werden,  so  ist  Euch  Unsere  Intention  bekannt,  und 
wollet  Ihr  es  dahin  suchen  zu  befördern,  dass  Frankreich  sich  nur  ♦ 
nicht  zuwider  sein  lasse,  dass  Wir  die  Sache  mit  Münster  ausführen, 
welches  verhofifentlich  desto  eher  von  Frankreich  wird  beliebet  werden, 
weil  Wir  blos  dem  Könige  zu  Gefallen  Uns  dahin  erboten,  mit  Münster 
das  Werk  auch  abzuthun.  Wann  aber  solches  von  Münster  nicht 
wollte  acceptiret  werden,  so  hätte  der  König  dem  Foederi  mit  Münster 
ein  Genüge  gethan  und  würde  Uns  zugleich  zum  höchsten  obligiren, 
sonderlich  da  sich  Münster  jetzt  unterstanden,  da  Unsere  Unterthanen 
sich  nichts  feindliches  mehr  versehen,  dieselbe  gar  feindlich  und  bar- 
barisch zu  tractiren,  wie  Ihr  davon  gute  Nachricht  haben  werdet, 
auch  ferner  aus  beigelegter  Copey  zu  ersehen*). 

Kf.  zeigt  ihm  die  Sendung  des  Geheimen  Hof-  und  Kainmergericbtsrats 
Freiherren  von  Schwerin^)  nach  Aachen 2)  an  mit  Instruction:  „dahin 
ZQ  sehen,  dass  dasjenige,  was  Wir  Unsers  Particularinteresse  halber  mit 
dem  Könige  wegen  Holland  Uns  verglichen,  alda  wol  beobachtet  werde.'' 
Meinders  wolle  ihm  mit  Nachricht  und  Information  zur  Hand  gehen. 

')  Dem  Rescript  liegt  eine  Copie  bei:  Schreiben  des  Generalmajor  Wolf 
Ernst  von  EUer  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Minden  25.  Mai  1G73.  (Gedruckt  uoteo 
in  der  Abteilaog  3.) 

^)    D.  Jüogeren.    Siehe  oben  Einleitung  III.  S.  480. 

')     Dieser  Ort  war  ursprünglich  zum  Cougressort  auserseben. 

33* 
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Graf  Verjus  an  den  KuiiUrsten.     Dat.  Nenhaus  25.  Mai  1673. 

[Bedauern  bei  Meinders'  Negotiation  nicht  am  Hofe  ta  sein.] 

2'}.  Mai.  .le  rae  sens  tellement  obligö  des  noavelles  marqoes  qu'il  piaist  4  V. 
A.  E.  mc  doiiner  de  8a  bontö  pour  moy  qu'an  inilieu  de  ia  joye  que  j'ay 
du  restablisBement  de  Tanion  et  bonne  iotelligenrc  qui  a  estö  si  loDgtempä 
eutre  le  Roy  mou  maistre  et  Elle,  je  ne  laisse  pas  de  sentir  qaelqae  petit 
döplaisir  de  ne  mc  pas  tronver  mainteoant  en  lieu  oü  je  paisse  ex^cater 
avec  autant  d'efficace  que  je  lo  souhaiterois  les  ordres  qu'Elle  me  donne  d'y 
contribuer  de  ma  part.  Mais  je  mo  cousole  facilement  en  cela  sur  ce  que 
je  say  bien  qu'il  n'y  est  pas  besoing  de  mes  Offices,  poisqae  ie  Roy  mon 
luaistre  est  dans  de  telies  dispositions  &  l'ögard  de  V.  A.  E.  et  qn'Elle  me 
fait  l'houneur  de  nie  tc^moigner  d'estre  aussi  de  son  costö  dans  de  si  bons 
sentiments  qu'il  nie  paroist  indubitable  que  leur  ancienne  liaison  sc  renooe 
maintenant  pour  durer  tou^jours  et  pour  devenir  sans  cesse  plus  ferme  et 
plus  etroite  avec  de  continuels  sujets  de  nouvelle  satisfaction  de  part  et 
d'autre.  Je  suis  certain,  Monseigoeur,  que  Mr.  Meindeis  voudra  bien  r6- 
pondre  pour  moy  a  V.  A.  E.  que  je  le  soubaite  de  tont  moD  coeur  et  que 
e'est  principalement  en  cela  qne  je  d^sire  passionnömeot  d'avoir  le  bonheur 
de  servir  le  Roy  mon  maistre  et  de  faire  paroistre  qne  je  suis  veritable- 
ment  avec  un  trös  grand  respect 


Meinders.     Relation  d.  d.  Düsseldorf  17./27.  Mai  1673. 

27.  Mai.  Die  Gesandten  haben  ihre  Reise  'glücklieb  fortgesetzt  und  sind  gestero 
Abend  in  Düsseldorf  eingetroffen.  Der  Herzog  ist  in  Grimmlingbaaseni 
.^ein  Stündchen  von  hier^,  wohin  Meinders  durch  den  Kammerjanker  Ton 
Goltstein  auf  diesen  Morgen  zur  Audienz  entboten.  Während  er  stünd- 
lich seine  Abholung  erwartet;  schreibt  er  diesen  Brief,  um  ihn  durch  einen 
Expressen,  der  zugleich  die  Post  ans  Doitmnnd  holen  soll,  zu  befördern. 
Die  Posten  zwischen  Lippstadt  und  hier  gehen  noch  sehr  unregelmässig. 

^Wir  haben  unterwegens  verschiedene  Völker,  so  marchiret  und  ihren 
Weg  auf  Soest  wärts  genommen,  angetroffen.  So  hatte  auch  die  Ganiisoo 
in  Hamm  (woselbst  uns  der  Gouverneur  en  passant  grosse  Ehre  erwiesen) 
bereits  Ordre,  sich  zum  Aufbruch  und  March  anzuschicken.  Wohin  non 
solcher  gehen  wird,  davon  redet  man  sehr  verschiedentlich,  einige  meinen 
nacher  Fricsland  wärts,  wozu  aber  keine  Appareuz;  so  hat  mir  auch  Tu- 
renne  gesagt,  dass  es  nicht  über  den  Rhein  gehen  würde;  einige  sagen  von 
Franken,  andere  von  Baiern.  Vielleicht  werden  Ew.  Ch.  D.  bievon  aus 
Lippstadt  bei  dieser  Post  nähere  Nachricht  bekommen.** 

^Zum  Hamm  ist  noch  so  ein  grosser  Vorrath  an  Getreide  dass,  wie 
mir  die  Beamte  sagen,  sie  bis  dato  von  Ew.  Ch  D.  Korn  nichts  verkaufen 
k^^niien;  es  ist  auch  ganz  nicht  aafgoschlagen.     Sonsten  passiren  noch  tag- 
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lieh  Fraozö&ieche  Völker  den  Rhein  lierab.  wie  dana  aaeb  eine  unglaubliche 
Qaaatitaet  voo  Koru  herunter  gesandt  wird.** 

P,  S^  ^Man  ist  lilreraus  onihrngeux»  üiiss  das  Reisern  teinj sc  he 
Regiment  auf  Ehrenbreitstein  gekonifiien,  und  dürfte  das  Erzstift  Trier 
darüber  sehr  leiden."     In  Eil. 


Meinders.     Relation  d.  d,  Düs  seldorf  20./3O.  Mai  UMS,  30.  Mi 

Die  angedeutete  Audienz  bat  am  17  27ten»  Sonnabend,  ^stattgehabt 
Kainmerjunker  v.  (Tt*lt&tein  hat  Meinders  abgeholt,  der  Oberbofmeister 
Frhrr.  ?.  II  nch hausen  hat  ihn  auf  der  jenseitigen  Kheinseite  vor  dem 
Schlosse  erwartet  und  ihn  zum  Furzten  geführt,  der  ihm  bis  an  die  Stiege 
entgegenkommt  und  Ihn  mit  grosser  Gnade  eaip fängt.  M.  tragt  ror  ^sitzend 
tind  gedeckt  (webhes  Sie  also  haben  wollteii""}  Der  Pfa]z;irraf  antwortet: 
dms  der  Kurfürst  keine  Ursache  habe  ihm  wegen  s^einer  geringen  Bemübnng 
zu  danken;  er  sei  vietnielir  über  des  Kurfürsten  Zufriedenheit  hocherfreut. 
Heine  Generosität  in  dtr  Ilobli^cheu  Sarhe  werde  er  zeitlebens  nicht  ver- 
gessen. Der  Pfalzffraf  enipHrhlt  weiter  die  Dritrgllcbkeit  des  Friedens. 
.Dass  ein  sclileuuigta*  Frieite  mit  Holland  gemacht  wurde,  soleho  wiire 
Iidchfit  £U  wünschen  und  beistünde  darin,  und  das?:  Frankreirh  nicht  Meister 
vom    Staat    wCirde^   fast   aller    Christlirhen    Potentaten,   ja  des  Kdnigs  in 

Eugellaud    selbsteigenes    höehtites  Interesse "*  Jiedenkeri    des    Pflxgrf, 

wegen  einer  Frank  reicfi  zu  geh  Landen  Öatisfaetion.  „Sie  vermeinten,  dass 
es  Tielleicbt  nicht  utidiensani  sein  möchtCp  dass  Engeliand  auf  diesseit.  etwa 
in  Seeland  oder  snn.sten,  einigen  Ort  und  Hafen  bekäme  und  dadurch  dest»» 
grössere  Ursache  und  Interesse  erlanntt,  die  Frauzösisehe  Progressen,  wo- 
fern sie  allzuweit  und  ad  destrnctioneni  Status  gehen  solilen.  /ai  verhindern 
und  denselben  behoriges  Ziel  und  Ma^s  zu  setzen,  worauf  dann  auch  hier- 
uäc'hst  Holland  desto  mehr  Reflexion  machen  und  andere  Potenrateu,  in- 
sonderheit ihre  betia'hbarte  (^hur-  und  Für^^ten  nicht  als  wie  bij^btru  ge- 
schehen  tracLiren  luiissc*  Der  Plalzgraf  rat  zu  einer  Sendung  nach  Eng- 
land. Was  in  der  Friedcnssarhe  zo  hoffen  sei,  würde  sich  übrigens  auf 
dem  Congress  der  Gesandten  in  Cöln,  woselbst  diese  sich  jetzt  einfiindt'u '), 
bald  ausweii^en,  Ob  es  nicht  geraten  sei>  dass  der  B  i  s  c  b  o  f  v  o n  O s  n  a  brück 
und  Andere  ihre  Kreisv^lker  wieder  nach  Coln  schickten,  das  (iranische 
liegiment  dagegen  ansmarschiren  mochte'/  In  Kircliefisaehun  soll  genau 
nach  dem  Heligioasrecess  verfahren  werden;  die  pfaUneuburgiFiben  Räte 
sollen  darüber  noch  rnit  Meinders  conferiren. 

Nach  geendigter  Audienz  kommeii  die  fürstlichen  Damen,  die  lier- 
2  0gin^)  mit  der  jungen  Prinzessin'),  ins  Zimmer  und  nehmen  die 
Kmpfehlongen  des  brandeaburgischen  Hofes  entgegen»  Dann  geht  man  zur 
Tafel.     Na*  h  Schluss  wird  M.   in  der  nämlichen  Weise,   wie  er  gekommen. 


0    Vgl.  oben  Einleilung  IM.  ^.  \^il 

')     Elisabeth  Arnalie  von  Beste u-Parmstadt. 

*)     Eleonore  Magdalene,  die  nachmalige  Kaiserin. 
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nach  Dii>fceldorf  zurückgeleitet.  —  Am  selben  Abend  trifft  noch  Fürst 
Wilhelm  von  Fürstenberg  ein,  um  sich  alsbald  nach  Grimmlinghaaseu 
zu  begeben.  —  Tags  darauf,  am  Sonntag,  wieder  bei  Hofe  zd  erächeinen, 
wird  M.  durch  ünwolsein  behindert. 

P.  S.  Der  Pfalzgraf  erinnerte  daran,  dass  bei  deu  bevorstehenden 
Friedensverhandlungen  gute  und  bequeme  Gelegenheit  sei,  „die  Besehwerde, 
so  die  Jülichschen,  Cle vischen  und  angrenzenden  Lande  eine  Zeitlang  wegen 
der  sogen.  Brabantischen  Bull  empfunden,  und  deren  Abstellang  in 
deneu  Kaiserlichen  Capitulationibus  bis  dato  so  oft,  aber  ohne  Effect  ver- 
sprochen, gänzlich  abzuthun,  wie  auch  die  von  den  General- Staaten  aowol 
als  von  Hispanien  prätcndirte,  an  sich  selbsten  aber  streitige  Lehngerech- 
tigkeit  über  Ravenstein  zu  cassircn  und  aufzuheben.^  —  Die  znr  Frie- 
densverhandlung abgeordneten  kurbrandenburgischen  Deputirten  mögen  mit 
den  bezüglichen  Instructionen   versehen  werden. 

P.  S.  d.d.  Düsseldorf    31.  Mai  1673. 

31.  Mai.  Fürst  Wilhelm  von  Fürstenberg  hat  gestern  im  Schluss  Grimm- 

lioghausen  erzählt,  dass  Turenne  vom  Könige  beordert  sei,  ins  Reich, 
nach  dem  Fuldaischeo,  zu  rücken,  auch  sein  Corps  durch  Cavallerie  von 
Cöln  und  Münster  zu  verstärken:  dies  alles  zu  dem  Zweck,  nm  endlich 
eine  Erklärung  darüber  zu  verlangen,  wessen  sich  der  König  von  des  Kai- 
sers Majestät  zu  gewärtigen  habe. 

,, .  .  .  I.  F.  Durcbl.  sein  über  dieses  Anbringen  überaus  perplex  und 
bestürzet  worden  und  haben  anfänglich  Fürst  Wilhelm  mit  scharfen  nnd 
harten  Worten  verwiesen,  was  grosse  Troublen  und  Verwirrungen  er  und 
die  Seinige  im  Reich  machten,  man  würde  endlich  in  Teutschland  eine  Re- 
solution fassen  nnd  sich  von  ihm  und  seines  gleichen  nicht  dergestalt  plagen 
und  regieren  lassen.  Es  thäte  Ihr  leid,  dass  Ihr  Herr  Vater  Christmilden 
Andenkens  mit  einer  von  diesem  Ilaus  und  Namen  wäre  alliiret  gewesen.^ 
Ein  Courier  an  den  König  soll  diesen  Marsch  aufs  heftigste  widerraten. 
Auch  dürften  sich  die  Reichsstände  demselben  ebensogut  wie  dem  der 
Kai.-erlichen  und  der  Brandeubnrger  widersetzen:  seitdem  der  Kurfürst  sich 
mit  Fraukreich  verglichen  nnd  die  kaiserliche  Armee  in  ihre  Erblande  ab- 
raarschirt  sei,  liege  nicht  der  geringste  Anlass  zu  diesem  Marsche  vor. 
Man  müsse  zunächst  abwarten.  —  Fürst  Fürstenberg  hat  sich  nach 
Dorningen*)  begeben.  Dort 'wird  er  sich  mit  seinem  Bruder,  dem  Fürst- 
bischnf  von  Strassburg,  „abbouehiren'*,  ihn  vielleicht  gar  mitbringen. 

Der  König  soll  sich  nach  Seeland  wenden  und  Sluys  attaquiren  wollen'-*). 
Die  Reise  zu  ihm  wird,  zumal  Meinders  „Sfhwindel-  und  Mattigkeit**  über- 
wunden, nun  mit  grösster  Eile  fortgesetzt  werden.  —  Die  Soester  haben 
Turenne  gebeten    nicht   ch^T  auszurücken,    als  bis  er  das  Land  gänzlich 

>)      Kr.  Neusj^. 

■*')     Fal-cln'S  Oeriichf. 
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zo  verlassen  gedenke;  sonst  würde  ihnen  allzn  grosser  Schade  an  den 
Konifrüchten  geschehen;  anch  könnte  in  der  Stadt  bessere  Ordnung  ge- 
halten werden. 


Der  KurflirstO  an  Meinders.     Dat.  Coelln  a.  Sp.  31.  Mai  1673. 

[VerhaltungsmaBBregeln  betreffend  einzelne  Vertragspunctc.     Unzweckroässigkcit 
einer  Schickung  nach  England.] 

Anf  die  Relationen  vom  20./.%.  Mai. 

^Anreiehend  die  Religionssache  nnd  das  von  den  Franzosen  in  den  10.  Juni. 
Clevischen  Städten  veränderte  Exercitinm^  soll  Meinders  auf  dem  Fue^s, 
wie  er  gemeldet,  desfalls  schliessen,  nicht  ohne  vorhergegangene  Verstän- 
digung mit  dem  Hnt  Blaspeil.  Schon  mit  Kestituirung  der  Evangelischen 
Kirchen  zu  Wesel,  Büderirh,  Orsoy  erklärt  sich  Kf.  zufrieden,  er- 
innert jedoch  zugleich  daran,  dass  Stratman  zu  dem  Bau  einer  Evan- 
gelischen Kirche  in  Emmerich  ^.einigen  Zuschub  an  Gelde^  durch  den 
Pfalzgrafen  in  Aussicht  gestellt  habe.  Meinders  soll  noch  eine  ,.auf  das 
Religionswerk  gerichtete  Specialvollmacht**  empfangen  .... 

Zu  einer  Abschickung  nacher  England  sind  Wir  zwar  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Ld.  Einrathen  gemäss  nicht  uugeneigt.  Euch  ist  aber 
bekannt,  was  für  ein  unglimpfliches  Schreiben  selbiger  König  neulich 
an  Uns  abgehen  lassen.  Zu  deme  möchte  man  am  Französischen 
Hofe  es  dahin  ausdeuten,  als  wan  Wir  Uns  einen  Particularfrieden 
zwischen  England  und  Holland  zu  vermitteln  bemühen  wollten;  wann 
man  aber  am  Französischen  Hofe  dieser  Abschickung  gegen  Euch  er- 
wähnete  und  darzu  riethe,  so  habet  Ihr  es  unterthänigst  zu  referiren 
und  zu  antworten,  dass  Wir  auf  Ihrer  Kön.  Maj.  Gutfinden  nicht  er- 
mangeln würden  jemand  der  Unsrigen  dahin  abzufertigen. 

Die  Wiedereiiileguiig  der  Kreisvölker  nach  Cöln  mag  zunächst  uuer- 
ledigt  bleiben  und  durch  den  Friedenschiuss  selbst  entscliieden  werden.  — 
In  Betreff  der  Br;ib;intis(  hen  Bulle  und  der  Lehngereclitigkeit  über  Raven- 
fctein  soll  der  jüngere  Schwerin  nuf  Grund  einer  besonderen  Instruction 
sich  mit  den  Neuburgischen  Räten   voreinigen. 


Meinders.     Relation  d.  d.  Löwen  2.=».  Mai  4.  .)  un  i  1673. 
Die  Gesandten    sind  diesen  Abend   in  Löwen    nngekummen  und  sehen  i.  Juni. 
einer  Audienz  beim  Könige,  der  in  der  Nähe  steht  —  er  wird  die  Nacht  in 
Vueren,   3  St.    von    hier,   logiren   —  entgegen.     Wahrscheinlich    wird   der 
König  Mastricht  angreifeu.  — Diesen  Mittag  kam  in  Scharpenhövel  Fürst 
Fürstenberg  zu  den  Gesandten:  unterwegs  ist  ihm  stark  aufgepasst  wor- 

0    üoterschrieben :   ,Anf  goädigsten   Befehl  Sr.  Oh.  D.  O.  Fr.  v.  Schwerin, 
L««  Ch.  ▼.  SoniDtts,  Ch.  C.  v.  Blamentbal,  Gh.  y.  Brandt,  J.  Roeppen.* 
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den,  er  wäre  sogar  jenseit  Diest  heiuahe  aufgegriffen  worden,  wenn  er  sich 
nicht  in  die  Stadt  salvirt  hätte.  „Er  hat  zwar  einen  Pass  vom  Prinzen 
von  Oranien  bei  i^ich,  dem  er  aber  selbst  nicht  allerdings  trauet.** 


Meiiiders  Relation.     Dat.  Löwen  27.  Mai/6.  Juni  1673. 

[Im  Hoflager  zu  Vossem.  Empfang.  Audienz  beim  König.  Mit  den  Ministern 
wird  der  gauze  Tractat  durchgesprochen.     Vorrücken  des  Königs  auf  Mastricht.] 

B.Juni.  Bereits    gestern  durch  Pomponne')  in   das  königliche  Hoflager ^  be- 

schieden, können  die  Gesandten  jedoch  dort  nicht  mehr  zur  Audienz  be- 
fördert werden,  da  der  König  bereits  bei  Tafel  sitzt.  Sie  werden  vom 
Introducteur  des  ambassadeurs  Bonoeil  „an  des  Maröchal  de  Belle, 
fonds  als  des  premier  Maistre  d'hostel  Quartier  empfangen**  und  dort  ^aus 
der  Königlichen  Küche  und  des  Königs  Silber  tractirt".  —  Nach  Tisch  bei 
Pomponne.  Freundschaftsversicherungen  desselben.  Stratman  überreicht 
die  Ratification  des  Vertrages').  Meinders  bemerkt  dazu  folgendes:  „Ew. 
Ch.  D.  hätten  zwar  den  Trartat,  wie  er  entworfen,  zu  Bezeugung  Ihrer 
aufrichtigen  Intention  ohne  Veränderung  einigen  Worts  ratificiret,  Sie  lebten 
aber  der  Zuversicht,  es  würde  Ihrer  Kön.  Maj.  nicht  zuwider  sein,  dass 
ein  und  ander  Formular  und  Phrasis  darinnen  geändert  würde,  jedoch  also, 
dass  meistenteils  die  Substanz  der  Suche  in  integro  und  ungeändert  bliebe. 
Insonderheit  würde  es  sowol  1.  Kais.  Maj.  als  Ew.  Ch.  D.  Interesse  erfor- 
dern, dass  n»an  einige  Articul  geheim  hielte  und  separirte,  und  daneben 
die  übrigen  dergestalt  einrichten  thäte,  damit  man  solche  auch  einigen 
Alliirten  und  wo  es  sonsten  diensam  sein  möchte,  communiciren  könnte.*^ 
Man  geht  schliesslich  die  einzelnen  Artikel  durch,  bis  der  französische  Mi- 
nister leider  eiligst  zum  Könige  berufen  wird,  wo  auch  Louvois  sich  be- 
findet, sodass  dadurch  die  Conferenz  ein  Ende  nimmt.  —  Am  nächsten  Tage, 
also  heute,  am  6.  früh*),  findet  dann  in  des  Königs  Zelt  die  Audienz  statt 
Zuerst  Meinders.  Der  König  bezeigt  sich  überaus  gnädig,  bestätigt  auf  die 
von  Meinders  vorgelegte  Proposition  (Anl.  A.)  die  Erneuerung  der  alten 
Freundschaft  mit  Kurbrandenburg  und  beteuert  den  Ernst  seiner  Absichten 
bezüglich  eines  billigmässigen  Friedens.  Ueber  etwaige  Abänderungen  des 
Tractats  möge  M.  noch  mit  Pomponne  verhandeln,  der  dann  dem  Könige 
rapportiren  werde.  —  Dann  folgt  ein  Besuch  bei  Louvois,  bei  welchem  die 

')     Fomponnes  Vollmacht  dat.  5.  Juni. 

-O  Beim  Dorfe  Vossem  zwei  St.  v.  Löwen.  Der  Name  des  Dorfes  nur  in 
Meinders'  Reieejournal  genaoot. 

•■')  Den  Vertrag  von  S.  Germain  vom  10.  April  hatte  Kf.  am  25.  April/5.  Mai 
ratificirt. 

*)  Da. man  den  Vertrag  nach  Vossem  bezeichnet,  so  kann  nur  das  Dat.  des 
•des  6.  Juoi  das  massgebende  sein,  an  welchem  der  Vertrag  zwar  nicht  unter- 
schrieben, aber  in  allen  Stücken  vereinbart  wurde;  am  U).  Juni  lagert  der  Konig 
bereits  vor  Mastricht,  woselbst  am  21.  Juni  die  Ratificirung  erfolgte. 
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Gesandten  zu  Mittag  speisen.  Seine  Liebenswürdigkeit  wird  aufs  höchste 
gerühmt.  £r  spricht  mit  viel  Respect  vom  Kurfürsten  und  erbietet  sieh 
—  auch  im  Punete  der  Confiscationen  —  zu  allem  was  dem  Traetat  ge- 
mäss wäre.  Dem  entsprechend  können  die  Gesandten  nur  erreichen,  ^dass 
in  der  Grafschaft  Mark  nicht  das  geringste  ferner  gefordert,  im  Clevischen 
aber  die  accordirte  Reste  an  Geld  und  Fonrage  nicht  weiter  als  bis  auf 
den  Tag,  da  der  Traetat  unterschrieben,  nemblich  den  10.  Aprilis,  präten- 
diret,  im  übrigen  aber  alles,  was  genossen,  bezahlet,  gute  Ordre  und  Disci- 
plin  gehalten  und  alle  Confiscationes  aufgehoben  werden  sollten.''  Die  bei- 
den hierauf  bezüglichen  Ordres  (von  seinem  „premier  commis  in  aller  Eil 
entworfen^)  sollen  durch  einen  Expressen  mit  diesem  Schreiben  nach  Cleve 
geschickt  werden. 

Hierauf  nochmalige  Besprechung  mit  Pomponne.  Alles  in  grosser 
Eile,  ^soviel  es  die  Kürze  der  Zeit  und  dieser  Leute  überaus  viele  Ge- 
schäfte zulassen  wollen*'.  Von  den  beiden  Versicherungsplätzen  [Wesel 
und  Rees]  wird  der  König,  wie  Pomponne  zu  verstehen  giebt,  nicht  absehen. 

„Wegen  Schenkenschanz  ward  er  etwas  surprenirt,  dass  man  solches 
denen  andern  Cleffischen  Plätzen  gleich  achten  wollte,  die  Streitigkeit 
wegen  dieses  Ortes  gehörte  zur  Geldrischen  Compromisssache,  und  hätten 
Ew.  Ch.  D.  niemalen,  so  lang  die  Schanze  gewesen,  einige  Jura  territorii 
darinnen  gleich  in  anderen  Städten  exerciret.  Ihre  Königl.  M.  würden  zwar 
dem  Traetat  gemäss  Ew.  Ch.  D.  in  statu  quo  (soviel  solches  Compromiss 
betrifft)  mainteniren  und  nicht  begehren  noch  verstatten,  dass  Ewrer  Gh.  D. 
daraus  ferner  Verdruss  oder  Schade  entstehen  sollte.  Sie  würden  aber 
auch  hieraus  wider  den  König  nicht  zu  profitiren  gemeint  sein,  solang 
nehmlich  I.  M.  diese  Oerter  hielte.  Wie  es  hiernächst  damit  zu  halten, 
würde  die  Zeit  und  die  Conjuncturen  an  die  Hnnd  geben.'' 

In  der  Religionssache  macht  Meiiders  Hoffnung,  die  beiden  Artikel 
zur  Annahme  zu  bringen,  zumal  nach  Pomponne's  Beteuerung  der  König 
„die  grösste  Tendresse  von  der  Welt  dabei  hätte*.  Die  übrigen  Punete 
will  P.  dem  Könige  referiren. 

Wegen  L  Kais.  M.  Inclusion  hat  er  uns  sehr  umständlich  und 
weitläufig  fürgestellet,  was  grosse  Ursach  der  König  hätte,  hierunter 
mit  grosser  Vorsichtigkeit  zu  verfahren.  Sie  hätten  die  gewisse  Nach- 
richt von  Wien,  und  zwar  vom  24.  Mai,  dass  I.  Kais.  M.  in  Praesenz 
aller  Ihrer  Geheimen  Käthe  von  dieser  Sache  reiflich  deliberiret,  auch 
aller  Kriegsofficirer  Meinung  und  Gutachten  darüber  eingenommen 
und  endlich  die  Resolution  gefasset,  ein  Corpo  von  30000  Mann  denen 
vereinigten  Provincien  zu  Hülfe  an  den  Rhein  zu  senden.  Bei  solcher 
BeschaflFenheit  würden  Sich  I.  Kön.  Maj.  nur  durch  dergleichen  In- 
clusion  prostituiren  und  Ihro  zwar  die  Hände  binden,  Ihre  Kais.  Maj. 
aber  solche  frei  behalten,  deswegen  Sie  dann  vorhero,  und  ehe  Sie 
Sich   weiter  erklärten,    von  Ihrer  Kais.  Maj.  eigentlichen  Intentionen 


5*22  Ilf-  I^or  Kurbraudonhurgisclie  äeparatfriede. 

vcrHiciiert  sein  mUssten,  wären  auch  gezwungen,  bi8  dahin  Ihre  Armee 
unterm  Vieomte  de  Turenne  in  Teutschland  zu  lassen;  könnten 
aber  Ew.  Cli.  I).  eine  zureichende  Dcclaration  von  I.  Kais.  M.  zu 
Wege  bringen,  solches  würde  dem  Könige  sehr  Heb  sein.  —  Ein  Brief 
des  Königs  (Aulage  B),  an  den  Pfalzgrafcn  Ton  Ncuburg*),  welcher 
diese  Motive  ausführlich  darlegt,  folgt  hef. 

In  gleicheiu  Sinne  spricht  sich  Louvois  aus.  Man  sei  am  kaiBerlichen 
Hofe  nicht  richtig  vorgegangen.  Gegen  den  Kurfürsten  könne  man  nicht 
klagen,  denn  der  hahe  ^ohngeachtet  Ihro  allerhand  Conditiones  angeboten 
worden",  in  keinen  Traktat  mit  Frankreich  willigen  wollen. 

Er  selbst  aber  hätte  mit  denen  Kaiserlichen  Ministris  anno  1671 
einen  Tractat^)  gemacht,  worin  der  Kaiser  versprochen,  den  Konig  in 
seinem  wider  Holland  habenden  üessein  keineswegs  zu  bindern,  je- 
doch unter  2  Conditionen:  1.  dass  Frankreich  das  Römische  Reich 
nicht  angriffe,  2.  dass  der  Aachische  Friede  in  intcgro  bliebe  und 
man  wider  Spanien  nichts  feindliches  tentirte.  Frankreich  hätte  bei- 
den Conditionen  genügen  gethan,  und  nichts  desto  weniger  hätten 
1.  Kais.  M.  nicht  allein  Ihre  Trouppen  dem  Staat  zum  Besten  wider 
Frankreich  in  Teutschland  geschicket  sondern  auch  anitzo  einen  Trac- 
tat  mit  ihnen  gemacht. 

Der  König  geht  morgen  t^tradeswegs  auf  Mastricht,  welcher  Platz 
heute  von  Comte  de  I'Orge  und  Comte  Montal  ^ mit  9()00  M.  zu  Pferd 
und  40()0  M.  zu  Fuss  bcicnnet  ist^.  ^Man  Hattirct  sich  bei  Hofe,  dass  man 
innerhalb  .'t  oder  4  Wochen  nach  erölTncter  Tranch^e  den  Ort  emportireo 
werde.  Es  seien  unterhalb  zu  Maseyck  und  uberbalb  bereits  Schiffbrücken 
geschlagen,  denen  man  zu  mehrerer  Coinmoditaet  die  kupferne  Brücken 
beifügen  wird.  Die  Attarijue  soll  an  vier  Orten  zugleich  geschehen,  und 
zwar  mit  grossem  Nachdruck  und  Vigueur,  vermittelst  45  grossen  Batterie- 
Stücken/  —  Die  Königin  ist  ^mit  dem  ganzen  Frauenzimmer  und  dem 
grösseren  Theil  der  Bagage''  zu  Courtray  zurückgeblieben.  In  Mastricht 
sollen  nicht  mehr  als  :)000  M.  sein,  wiewol  man  meinte,  es  sei  noch  ein 
Italiiinisch  Alt-Regiment  von  400  M.  hineingekommen,  ^n  Ocld  soll  in  der 
8tadr  gross  Gebrechen  sein  und  die  Schwedi:<chou  Gesandten  einige  Karren 
damit  beladen  bei  ^ich  gehabt,  aber  Graf  Montal  hat  ihnen  nicht  ver- 
stattet ihren  Weg  nach  Mastricht  zu  nehmen  und  sie  anderswo  über  die 
Maas  narh  Aachen  transportirt.  —  Auf  bestimmtes  Anraten  werden  sie 
[Meinders  und  Stratman]  in  Löwen  oder  Mecheln  abwarten,  bis  der  König 
vor  Mastricht  angelangt  ist;  das  könne  in  K  bis  *.)  Tagen  geschehen.  Auf 
dem  Marsche  würden  sie  beim  Könige  nichts  ansricnten. 

I)     d.  d.  Oriromlinghaasen  24.  Mai  iri73  hatte  der  Pfalegraf  in  einem  länger«c 
Schreiben  seine  Befürchtungen  und  Wünsche  entwickelt. 
')    Der  geheime  Vertrag  Tom  1.  November  1071. 
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Der  Marsch  hat  das  Lnnd  sehr  verdorben.  Trotz  der  strengen  Straf- 
gerichte, die  der  König  über  die  Delinquenten  verhängt  (erst  gestern  sind 
5  vor  dem  Lager  hingerichtet  worden),  laute  Klagen  der  Bewohner. 

^Madame  des  Königs  Bruders  Gemahlin  <)  ist  eines  jungen  Prinzen 
genesen,  welches  grosse  Freude  bei  Hofe  verursachet.^ 


Anlagen. 
A.  Meinders'  Proposition. 
Die  Proposition  betont  noch  einmal  die  Freude,  mit  welcher  der  Kurfürst 
das  alte  gute  Einvernehmen  zwischen  beiden  Höfen  sich  wiederherstellen 
sieht.  Sowol  die  Sorge  für  des  Reiches  und  seiner  eigenen  Lande  Sicher- 
heit wie  auch  diesen  den  Generalstaaten  gewährten  Beistand,  der  auf  älteren 
Allianzen  beruhe,  werde  der  König  kaum  missbilligeii  dürfen.  Der  deut- 
lichste Beweis  von  der  Aufrichtigkeit  seiner  (des  Kf.)  Absichlen^  sei  der, 
dass  er  die  Artikel  ganz  so  wie  sie  vom  Könige  projectirt  seien  ratificirt 
habe,  ^se  promettant  toutes  fois  que  Vtre  M.  voudra  bien  y  faire  un  peu 
changer  aucuns  passages  qui  ne  concernent  point  la  substance  ny  Tessentiel, 
comme  j'auray  l'honneur  de  repr^senter  en  detail,  si  V.  M.  aura  pour  agrö- 
able  d'ordonner  quelquun  qui  m'6coute  snr  ce  sujet** . . .  Hoffnung  auf  einen 
guten  und  sichern  Frieden. 

B.  König  Ludwig  XIV.  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg. 
Dat.  Camp  de  Vossem  5.  Juin  1673. 
Comme  j'ay  cognu  Yostre  affection  pour  contribuer  au  repos  de  l'Em- 
pire  dans  le  traitt^  que  j'ay  couclu  avec  mon  fr^re  TElecteur  de  Brande- 
boarg,  j'en  re9ois  encore  comme  un  nouveau  tesmoignage  ce  que  Vous 
m'avez  ecrit  touchant  le  sejour  de  mes  trouppes  en  Allemagne  par  Vostre 
lettre  du  24  du  mois  pass^.  Mais  bien  que  Vous  paroissiez  dans  le  senti- 
ment  que  leur  marche  vers  l'abbaye  de  Fulde  ne  peust  plus  estre  neces- 
saire,  depnis  qu'une  des  plus  grandes  occasions  qui  m'avait  oblig^  ä  les 
faire  passer  dans  TEmpire  est  ress^e  par  le  susdit  traitt6,  je  m'assure 
que  Vous  conviendrez  touttefois  que  la  mesme  iustice  et  le  mesme  interest 
m'obligent  encore  a  les  y  retenir  iusques  a  ce  que  je  voye  que  mes  ennemi^ 
ne  paissent  plus  tirer  de  l'Empire  des  assistauces  qui  les  mettroient  en  estat 
de  continuer  plus  longtemps  la  guerre.  Vous  avez  cognu  aulant  que  per- 
sonne, et  tous  les  Princes  de  l'Empire  en  ont  est6  instruits  par  les  differents 
memoires,  que  j'ay  donn^  charge  qui  en  fussent  presentez  a  la  Diette  de 
Ratisbonne,  que  n'ayant  jamais  eu  dessein  de  mesler  l'Empire  dans  la  guerre 
que  je  me  trouvay  oblig^  de  dedarer  aux  Estats  Generaux,  je  serois  prest 
d'en  rappeler  mes  arm^es  toutfes  les  fois  que  les  Princes  qui  se  seroient 
confederez  en  faveur  des  Hollandais  cesseroient  de  leur  donncr  une  as- 
sistance  si  contraire  a  l'observation  des  traittez  de  Westphalie. 

*)     Herzocriu  Klisabetb  (Jharlotte  von  Orl<^aos. 
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Cü  qne  je  vieus  de  faire  ä  T^gard  de  mon  Frere  VEicctenr  de  ßrin* 
denboorg  marqoe  assez  «quelle  a  esi6  la  8iru*erit4['  He  me^«  intentions^  et 
lorsif|iren  luy  remeltant  ce  que  mBn  iiruie.s  avoieiit  cuntiuis  de  ses  Emis 
je  les  retire  de  sesj  terreß,  je  ne  pais  donner  une  plus  grandc  preuve  lie  h 
fidelit^  de  ma  parulle.  Je  raceomplinjfä  de  mesme  a  r^garü  (Je  touil'Eiu* 
pfre,  si  je  trouvois  dnus  rEmpeieur  ka  luesaies  sentiniens  de  ne  plus  u- 
öister  Ines  enijemis.  Mais  p;irce  <ji)e  j*appreiuls  t\uf  dans  ses  pais  h^r^di- 
fc;iires  il  ^e  pröpare  de  le.^  renvoyer  sur  le  R\nn,  daiis  le  mesme  tJesMiii 
qall  fit  paroistre  Tann^e  derniere»  la  piudeure  m'obtige  4  observer  «t*» 
aianrecneiis  et  a  n'osloigner  lues  artncs  d'Alleiiiagne  que  lorsquc  je  hb  t'fui^ 
ray  plo&  ii^jessaircs  pour  s*opposer  a  ce  quil  voudroit  entreprendre  <»u 
eontre  moy  ou  eti  faveur  de  mes  eanemis.  J'ay  de^ja  fait  cognoistre  daus  l« 
Diette  qtje  <  rtte  raison  seule  oi'obligeait  a  demeurcr  eticore  arme  dans 
r Empire,  qu'il  estoÜ  eiitre  les  mmns  de  l'Ernpereiir  de  la  faire  ces^c^  et 
que  lorsqi/il  voiulroit  douner  ane  parolle  conforme  aux  trairtez  de  Weßl- 
phalie,  et  soubh  la  garaiitie  des  PiiQcetfs  qui  out  lears  Deputex  daiis  la  J\M^ 
de  n'agir  uy  cunire  moy  nj  eri  favear  des  Hüllaüdais,  j\'airois  alors  autaot 
de  üatisfactioii  de  rappeler  nies  trouppes  de  rAileniague  et  d*en  restabUr 
ainst  le  repos  que  j(  Tay  vcu  troublö  avec  peine,  lorsque  je  nie  suU  uuuf^ 
oblierti  de  les  y  faire  pnsser.  Ce  que  j'ay  dit  a  tou!  TKiiipire  a  la  Dielt« 
je  suiä  bicQ  alse  de  Vous  le  cnnfiraier  eurore  d'uutaut  plus  que  par  la  con- 
üoitj&ance  que  Voas  nvez  eüe  de  mes  ifjtetitions  d;ms  le  tr;«itt^  de  moo 
frere  TEl,  d,  Jirdg.  ^'<lU^  coguossiex  inteux  qu*-  persoiine  coiiibien  olles  ont 
est^  ainceres  poar  la  tranquilüte  pubHqut\  Je  veax  croire  que  TEmpereur 
eiitrera  dans  les  iitegmeR  senlmieiits  et  qa'cütant  tou(  b6  veritablement  du 
desir  de  In  paix,  il  doimera  les  miduit  aujt  c«»jidit'oiis  si  iustes  que  je  lay 
demande,  II  le  doit  inesme  dVmtÄut  plus  que  l/autqye  rai&on  qii*il  avoit 
pris  de  fou  annemeat  a  e.'tuse  des  plaoes  que  j'avnis  ;ittaqut'eß  iniv  le  Hhia 
eesse  eutieremeal  aujourdlruy  par  le  traitt6  que  je  vhna  de  couclare  avec 
iiiön  dit  Frere  rKlcctcur.  Jusques  li.  je  rne  dois  promettre  que  tont  TEinpire 
cognoistra  ^galemeut  la  iiecessit^  indispeu^able  oü  je  me  trouve  de  deaieorer 
arm§  eo  Allemagne.  Vous  jugerez  mesme  mieux  qwe  personne  que  je  ni'ex* 
poserois  a  trop  de  peril,  si  lorsqae  j'aurois  occup^  touttes  mes  tri>uppe3 
eontre  les  Estats  ou  que  je  les  aurois  rappellt»  dans  les  provinres  plu« 
eslojgo^eB  de  man  Royaume,  Tarm^e  de  TEaipereur  passant  de  ßobi^tne  eu 
Franconie  preiioit  tioe  voye  beam  oup  plus  eouile,  pnur  ;irriver  sur  le  Rhin^ 
pour  preudie  le  cbeniiu  de  la  Frant  be-Cont^  ou  p^jur  attaquer  les  Egtat 
de  Cologne  et  de  MaiiBter,  que  celle  qae  j'aurois  d  faire  pour  m*opposef 
4  soll  passage  et  nnx  eiitrepri^es  qu'ellHs  pourmieut  f«>rmer  s«r  mes  frou 
tieren  ou  rontre  mes  alliez;  que  si  TERipereur  se  troiwe  eri  effet  daos  U 
deäseiii  de  reudre  pfonteineut  la  paix  ä.  FAlleutäf^ue^  et  que  s*estant  116 
pour  la  gaerre  nvcc  mori  frere  l'Electeiir  de  Brandenbourg,  il  veuille  anaü 
fci'uair  avcc  luy  daas  le  mesute  senfiiuent  pour  la  paix.  Je  consentiray  e 
rore  voloiitiers  qü*il  puii^se  entrer  dans  le  traitt^^  que  j'ay  avcc  le  dit  8fi 
Elerieur  et  dans  les  »rjonips  engagemeuts  <pii  peuveat  contribuei   au  resi 
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blissement  entre  noas  d'Qne  amitie  sincere  et  yeritable.  Par  la  je  crois 
ooTiir  toattes  les  voies  qni  peuvent  le  plns  prontement  rendre  le  repos  a 
l'*£mpire  et  eo  faire  sortir  mes  troappes. 

Nal  autre  mojen  n'est  mesme  plns  avantagenx  pour  porter  la  Hollande 

a  accepter  des  conditions  de  paix  6quitables  qae  lorsqa'elle  perdroit  l'es- 

lieraDce  d'engager  plas  longtemps  utie  partie  de  TEmpire  dans  sa  querelle. 

«I'aj  este  bien  aise  de  Yous  iustraire  de  la  justice  de  mes   sentimeots,    de 

^ons  faire  cognoistre  les  raisoos  qni  m'ont  oblig^  a  faire  avancer  qaelqoes 

^rooppes  plus  avant  en  AllemagDe  et  de  Yous  confirraer  le  d^sir,  oü  je  suis 

€3e    les   en    ponvoir   retirer    lorsqne    la    prndence    me  le   ponrra  permettre. 

^'auray    tres   agr^able  que  Yous    dounlez   cette   mesme  couDoissance  dans 

l'Empire,  ou  je  dois  croire  que  la  declaratiou  que  j'ay  fait  aura  estö  recene 

«vec  une  approbation  g^n^ralle.    J'appouveray  mesme  par  la  confiance  que 

j'ay  en  Yous,  que  Yous  puissiez  Yous  entremettre  de  la  faire  recevoir  par 

l'Eroperenr  et  je  vorray  avec  plaisir   que  Yos  soius  üient  le  mesme  ^uccds 

«uprös  de  luy  qu'ils  ont  eu  avec  nion   frere  TElecteur  de  Brandebourg,  en 

le  faisant  entrer  dans  nn  mesme  traitt^.     Cependant  comme  je  re9ois  avec 

tili  extreme  plaisir  les  preuves  de  Yostre  affection,  je  d^sire  de  mesme  que 

Voos  soyez  assur6  en  toutes  renrontres  de  Testime  et  de  l'amiti^  particuliere 

que  j'ay  pour  Yous.     Sur  ce  je  prie  Dieu  qu'il  Yous,  ait  mon  cousin,  en  sa 

saincte  et  digne  garde. 


Marquis  de  Pomponne  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg. 

Dat.  Camp  de  Yossem  5.  Juni  1673. 
Je  n'ay  rien  ä  adiouster  ä  la  lettre  que  le  Roy  a  escrit  ä  Yostre  Altesse 
et  qni  repond  hi  amplement  ä  ce  qne  vous  luy  avez  escrit  touchant  le  plus 
long  seiour  des  trouppes  de  S.  M.  dans  TEmpire.  Y.  A.  sera  si  persuadee 
et  des  sinceres  intentions  de  S.  M.  pour  le  repos  de  TAllemagne  et  des 
raisons  indispensables  qni  Tobligent  a  y  retenir  ses  trouppes  qu'elle  jugera 
peut  estre  qu'il  seroit  utile  qu'elle  rendist  la  lettre  de  S.  M.  publique  afßn- 
que  tous  les  Princes  de  TEmpire  cognussent  quelle  est  Tafifection  de  S.  M. 
pour  contribuer  a  leur  tranquillit6,  et  quil  dopend  de  l'Empereur  seul  de  la 
leur  rendre.    Je  suis  avec  tout  le  respect  qne  Ton  peut  estre . . . 


P.S.  Meinders  Relation.     Dat.  Löwen  28.  Mai/7.  Juni  1673^). 

[Weitere  Discassion  einiger  Pnacte.  Auf  fraozösiscber  Seite  hält  man  den 
Tractat  für  das  Fundament  noch  engerer  Yerbindnog.  Eventuelles  Yorgeben 
des  Königs  gegen  die  Spanischen  Niederlande.     Wie  sich  Rf.  noch  dazu  stellen 

werde] 

Was   Geldern,   Jägerndorf,    Qlogau,    ferner   die  Erhöhung  der  7.  Juni. 


')    Zum  grössten  Teil  in  Chiffren. 


526  n.    Der  WiDterfeld«u|?  von  1672  auf  HJ73. 

versprochenen  Geldsumme  uod  die  VcrkürzQug  der  Termine  anbetrifilty  so 
bat  LouvoiB  zu  den  beiden  letzten  Punkten  etwas  Hoffnung  gemacht. 
obschon  er  ^die  überaus  grosse  Ausgaben  des  Königs  sehr  exaggerirte^ 
Wegen  der  übrigen  Sachen  habe  ich  wegen  Kürze  der  Zeit  fast  noch 
nichts  rechtes  anbringen  können.  Soviel  giebt  man  mir  gnug  zu  ver- 
stehen, dasR  man  den  izigcn  Tractat  nur  für  einen  Anfang  und  Fun- 
dament fernerer  Freundschaft  halte,  und  es  dabei  nicht  gelassen,  son- 
dern die  vorige  alte  Vertraulichkeit  und  gute  Intelligenz  näher  und 
enger  wieder  restabiliret  werden  müsse,  worzu  dann  Ew.  Ch.  D.  beim 
Könige  alle  Disposition  und  Inclination  finden  würden,  so  Sie  ver- 
langen könnten.  Man  wird  auch  ausser  Zweifel  Ew.  Ch.  D.  in  diesen 
und  anderen  Dingen  fügen,  aber  auch  hingegen  etwas  prätendiren, 
und  bin  ich  deswegen  genau  sondiret,  ob  ich  nicht  etwas  brächte, 
welches  zu  einiger  näheren  Allianz  zielete,  und  daraus  auch  dem 
König  einige  Gommodität  zufliessen  könnte. 

Soviel  ich  in  so  wenig  Zeit  penetriren  können,  wird  der  Konig, 
nach  Eroberung  Mastrichts,  mit  den  Staten  Friede  machen  und  alsdann 
Spanien  in  Niederland  angreifen,  deren  er  sich  bei  solcher  Bewandtnus 
bald  Meister  machen  kann,  wiewol  dieses  sehr  geheim  gehalten  wird. 
Ich  hab,  meiner  Instruction  gemäss,  soviel  zu  verstehen  gegeben,  dass 
Ew.  Ch.  D.  solchenfalls  neutral  bleiben,  auch  endlich  mit  I.  Kgl.  M. 
wol  ein  solches  Foedus,  wie  mit  Schweden  gemacht,  eingehen  würden. 
Ob  man  sich  nun  damit  vergnügen,  oder  ob  man  verlangen  wird, 
dass  Ew.  Ch.  D.  entweder  durch  Ueberlassung  einiger  Trouppen  oder 
auf  eine  andre  Weise  dabei  concurriren  möchten,  werde  ich  bald  er- 
fahren. Unterdessen  ist  gewiss,  dass,  nachdem  Ew.  Ch.  D.  viel  oder 
wenig  versprechen,  Sie  auch  mehr  oder  weniger  Advantage  erhalten 
werden.  Und  würde  wol  nötig  und  diensam  sein,  hierunter  Ew.  Ch.  D. 
gn.  Intention  mit  dem  ehesten  zu  wissen^  ob  es  nämlich  bei  dem,  so 
obgedacht,  bleiben,  oder  wa«  Ew.  Ch.  D.  gn.  zu  befehlen  geruhen 
möchten. 


Meinders.     Relation  d.  d.  Antwerpen')  l./H.  Juni  1673. 

11.  Juni.  Auf  die   kfürstlirheu  liescripte  vom  lo.  u.  20.     Er  erwartet  de»  Kur- 

fürsten Gutachten  über  „die  schwedische  Praetcnsion  auf  die  •lüliob'schen 
Lande"^.  Verspricht,  den  Freiherrn  v.  Schwerin  nach  Cöln  gehörig 
mit  Nachricht  zu  versehen.  —  Mr.  de  Bonoeil  reist  heute  mit  dem  Ge- 
sandten  nach  Tongern,    den  König  zu  treffen.    M.  will  seine  Abfertigung 

I)     lozwiscben  war  M.  in  Brüssol  und  Mochelu  gewesen. 
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snfs  schleunigste  betreibeo;  ^ auf  dem  March  aber  ist  so  wenig  bei  1  Königl. 
^.  als  denen  Ministris  das  geringste  nicht  auszorichten.^ 

Von  der  See  lauten  die  Nachrichten  für  Holland  nicht  günstig.  Ein 
liartDäckiges  Gefecht  ist  geliefert  worden^),  auf  beiden  Seiten  freilich  mit 
jcrossen  Verlusten.  Man  ist  gespannt  auf  nähere  Kunde.  —  Herr  de 
Oroot')  ist  jetzt  hier  und  hält  um  einen  französischen  Pass  an,  um  nach 
Aachen  ins  warme  Bad  zu  gehen.  —  Der  Graf  von  Monterey  ist  von 
hier  wieder  nach  Brüssel  gegangen. 

P.  S.     Relation  d.d.  Antwerpen  3./13.  Juni  1673. 
Ueberfall    durch    ^eine   holländische  Mausepartei^  auf  dem  Wege    von  13.  Jaiii 
St.  Trond  nach  Tongern.    Der   Courier    Evert    Bunt  aus   dem   Ravens- 
hergischen  hat  sich  auf  ein  adliges  Hans,  dem  Freiherrn  von  Srharen- 
berg  gehörig'),  geflüchtet. 

Meinders.     Relation  d.d.  Lager  vor  Mastricht  5./15.  Juni  1673. 

^Wir    sein    zwar   gestern    glücklich  wieder  ins  Lager  und  zur  Armee  15  Jnni 
gekommen,  werden  aber  für  heute  keinen  von  deo  Ministris  sprechen  können. 
Der  Commandeur  Schmising  hat   gestern  bei  L  Königl.  M.  Audienz  ge- 
habt; werde  bemühet  sein,  dessen  Anbringen  zu  erfahren.^ 

^Mastricht  ist  nun  rund  umbher  beschlossen  und  wird  nunmehr  an  der 
Cireumvallationslinie  gearbeitet.  Monsieur  des  Königs  Bruder  com- 
mandirt  auf  jenseit  der  Maa^.  Man  vermeinet,  dass  morgen  die  Tranch^en 
werden  geöflFnet  werden,  die  Belagerte  schiessen  ziemblich  stark  heraus, 
sollen  sonsten,  wie  man  si<  h  hier  flattiret,  schlechten  Muth  haben,  weil  sie 
keinen  Succurs  zu  hoflfen.  —  Was  weiter  fürgehet,  werde  nicht  unterlassen 
antertb.  zu  berichten,  und  stehet  in  Ew.  Ch.  D.  gnädigstem  Gefallen,  ob 
Sie  die  Posten  von  dorten  bis  Lippstadt  unterlegen  lassen  wollen,  damit 
die  Briefe  desto  schleuniger  fortgehen  mögen,  da  die  Post  nur  einmal  die 
Woche  gehet.  Der  Herzog  von  Neuburg  wird  sie  von  Düsseldorf  bis 
anhero  verlegen,  und  könnte  der  Gcn.-Major  Spaen  desgleichen  zwischen 
Lippstadc  und  Düsseldorf  thnn.^ 

Meinders.    Relation  d.  d.  Lager  vor  Mastricht  6./16.  Juni  1673. 

Diesen  Morgen  hat  M.  abermals  Gelegenheit  gehabt,  wegen  des  Trac-  16.  Jnni 
tats  mit  Louvois  und  Pomponne  ausführlich  zu  conferiren.  Einige  Er- 
läuterungen von  Meinders  folgen  bei.  Auf  einer  morgigen  Conferenz  hofft 
M.  den  Tractat  zu  erledigen,  woran  um  so  mehr  gelegen,  ^weil  ehe  und 
bevor  ein  Tractat  in  solchen  Terminis  anfgesetzet,  der  ein  und  anderen 
Theilen    gezeiget   werden    kann,    der    König    so  wenig   an   Chur-Cöln    als 

')     Am  7.  Juni. 

'')     Der  ehemalige  hollaDdiache  Gesandte  in  Paris. 

^  Baron  von  Scbarenberg  an  Meinders  d.  d.  Anpertine  13.  Juni  1673. 
Bestätigt  den  Ueberfall  und  wird  sich  aaf  die  Klagen  des  Couriers  eifrigst  an- 
gelegen sein  lassen,  die  Räuber  zu  atrappiren. 
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Münster  eine  rechte  Cümtnunii'atfoii  des  Werkes  thuQ  und  Dieselbe  ad  ob-^ 

i^ervanttam  et  cxecurianem  tractatus  bringeti  kann^  welches  doch  nicht  alleiti 
der  Allianz,  sri  der  Küuig  mit  ihnen  j^ctnarbt,  gemäss  ist,  sondern  die 
Nothwendigkeit  der  Sachen  selbst  erheihfliel,^ 

Die  Uogelegenheit-,  welche  das  Verbleiben  der  Turenne'bcheo  Arme« 
in  Deutscldand  her^orrufr,  begreift  mnn  am  königlichen  Hoflager  sehr  wol 
Mao  will  die  Truppen  ohne  Verzögerung  abrufen,  ^wenn  sich  nur  I.  Kais^i 
M.,  gleich  Ew.  Ch.  D,  gethan,  und  der  Tractat  von  anno  1671  mitbringet, 
erklären,  Holland  keinen  Succurs  zn  sendeni  solaug  der  König  das  Reich 
nicht  angreift  nueli  wider  den   Pvreuäischen   oder  Aarhischea  Frieden  han — ^ 

deli,  oder  wenn  nur   einige  Chnr*  und  Fürsten  desfalU    ihre  Parole    enga 

giren,  ah  nerablieh  unter  den  Churfürsten  Chur- Bayern,  Chur-Cöln 
und  Ew.  Churfürstl.  Dürchl.,  unter  den  Fürsten  aber  PfaUne  uburg, 
Hannover  und  Münster.'^  Baierns  glaube  man  zufolge  Beinern  Votooi 
vom  Regensburger  Reichstage  gewlt^.s  zu  sein;  man  Uofi't  auch  auf  die  Ge- 
neigtheit der  übrigen  Fürsten.  —  Befragt,  ob  er  in  dieser  S.iche  io>tniirt 
fväre,  trägt  M.  zunächst  Bedenken  ^sub  spe  rati  in  dieser  Sache  etwai  zu 
versprechen,  wiewol  mir  deueht»  die  von  I.  Kais.  Maj.  veranlasste  tncUision 
gäbe  einigermassen  zu  vtinehnien^  dass  »Sie  ni(*hts  Widriges  im  Sinne 
hätten''.  Was  nun  solche  Inclusion  belangt,  so  erklärt  man  sich  zwar 
dahin^  dieselbe  zu  areeptireo,  ^aher  mit  solcher  Beschreibung  nnd  Erklärung, 
dass  m^^Q  daraus  ersehen  könne,  dass  es  I  Kais.  M.  ein  Ernst  sei,  aller- 
massen  beigehendes  Project  (Anlage),  so  man  2U  solchem  Ende  zugestellet, 
mit  mehrera  nachweiset,  worauf  man  unverzügliche  Erklärung  verlanget  ond 
darauf  keineswegs  2  od.  3  Monat  zu  warten  gemeinet  ist**  Des  Kurfürsten 
Befehl  wird  erbeten. 

Allerlei  Gernrhle  über  des  Kurfürsten  Hof  und  Plane,  uamentlfeh  was  bei 
der  jtt/ägen  Anwesenheit  des  kn  is  er  liehe  n  ,  spunisrhen  und  hol  lau  d  i- 
scheu  üe sandten  vorgehen  mag^  worunter  aber  viel  Erdichtete.«,  unter 
anderem  wird  erzählt:  der  Kurfürst  habt  dem  Kaiser  läReglmeater  überlassen; 
man  halte  sich  marschbereit;  Kf  mache  unter  der  Hand  neue  Bündnisse  mit 
dem  Kaiser,  meine  es  nicht  ehrlich  mit  dem  Konige  von  Frankreich,  habe 
diesen  Tractat  vielmehr  nur  aus  Not  ges<^'hlossen.  ^Mr.  de  Louvois  bat 
mir  einen  dergleichen  Brief  fnrgelesen,  wek-her  schien  mit  Fleiss  dergestalt 
gemacht  und  eingerichtet  zu  sein,  dass  er  gleichsam  intercipiret  und  anbero 
communiciret  werden  sollte.  Man  macht  aber  hierauf  keine  sonderbare  Re- 
flexion und  hält  sich  Ew,  Ch.  D    aufrichtiger  Intention  versichert,^ 

„Die  Kaiserlichen  Völker  sollen  nicht  auf  Ehrenbreit^tein  *)  sondern  nur 


in  Boppard  und  Trier  gekommen  sein,  und  L  Ch.  Gn.  co  intuitn 


U 


Rthlr 


vom  Kaiser  empfangen   haben»  der  ;jui"h  vorgen.  Völker  nnterhalt. 

Wegen  der  Excesse  in  Cleve  und  Mark  begehrt  man  eiue  Specitication. 
Louvoia  erklärt  es  für  das  2weckmäs&igste,  darüber  eine  Deputation  xlu6 
Cleve  EU  vernehmen,  die  alles  liqoidiren  mö(  hte.     Meinders  will  das  oacU 


')    Oheri  S.  r»<)T 
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Cleve  berichteu.  Comte  d'Estrades  hat  Ordre,  wenn  Troppen  von 
Grave  oder  ähnlichen  Orten  nach  Wesel  od.  Rees  zn  senden,  sie  in  Mors 
oder  im  Rheinbergi^cben  unterzubringen;  wenn  aber  welche  von  Dorsten 
nach  Wesel  passiren  müssten,  solche  sollten  für  ihr  Geld  zehren.  —  Nach- 
richten von  der  See  *). 

Da  die  Posten  nur  einmal  wöchentlich  gehen,  so  wird  nochmals  zum 
Zweck  schnellerer  Nachrichtenbeförderung  an  die  „ünterlegung  einiger 
Reuter  zwischen  Berlin  und  Lippstadt^  erinnert. 

Anlage 
[betrifft  die  in  Aussicht  genommene  loclasioD  des  Kaisers  io  den  französisch- 
brandenburgiscben  Separatfrieden.] 
Comme  S.  A.  E.  a  representö  ä  S  Maj.  que  TEmpereur  n'avait  pris  les 
armes  dans  ces  derniers  niouvemens  que  pour  loy  donner  Tassistance  qn'il 
loy  avait  demand^e,  lorsqu'il  avoit  veu  les  armes  de  sa  Majt6  dans  le  ducb^ 
de  Cleves  et  qu'ainsy  TEinpereur  n'a?ait  pas  luy  mesme  aumn  diff6rent 
nvec  sa  Majt6;  qne  mesme  toutte  occasion  qui  en  serait  n^e  pour  les  in- 
terestz  du  dit  Sr.  Electeur  en  seroit  cess^e  par  son  accomodement  avec  Sa 
Majt6 :  it  a  este  convenu  entre  Sa  Majt6  et  S.  A.  E.  par  cet  article  separ6 
qu'en  Ciis  que  TEmpereur  veoille  entrer  pour  le  bien  et  le  repos  de  TEra- 
pire  dans  les  mesnies  sentiments  de  S.  M.  et  quMl  promette  et  se  decLire 
dans  un  mois  de  ne  point  donner  secours  aux  Estatz-Generaux  contre  S, 
M.  00  ses  alli^s  et  de  ne  point  faire  avancer  ses  tronpes  en  de9a  de  la 
JBohöme'),  S.  M.  promettra  de  mesme  de  retirer  aussitost  son  armöe  en 
de9a  du  Rhin,  tont  re  qui  pouvoit  avoir  alt6r6  la  bonne  intelligence  entre 
S.  M.  et  rEinpercur  demeurant  entierement  oubliö  et  leur  premiere  intelli- 
gence pleineraont  restablie. 

Anliep:end  feiner  von  .Meinders  entworfene  , Remarques*,  Ergänzung 
bezw.  Aenderung  einzelner   Paragraphen  des  Traktates  betreffend. 


P.  S.      Meinders    Relation.      Dat.    Im    Lager    vor    Mastricht 

6./16.  Juni  1673. 

[V^erfolg  des  Tractate.  Jägerndorf,  Glogau,  Geldern.  Was  man  vom  Kf.  ver- 
langt. Frankreichs  Haltung  gegen  Spanien.  Der  gelipirae  Vertrag  mit  Oester- 
reich.  Englischer  Gesandter.] 
Aus  den  Verhandlungen  mit  Louvois  und  Pomponne  gestern  wie  16.  Juni, 
heute  hat  M.  soviel  verslanden  —  dass  man  Ew.  Cii.  D.  nicht  allein  die 
Continuation  des  Traetates  von  anno  1670  und  dessen  Effect  sondern 
auch  dasjenige,  was  Ew.  Ch.  D.  wegen   Jägerndorf  und   Glogau 

')     Der  Beischluss  enthält  einen  Bericht  über  das  Seegefecht  vom  7.  Jani. 
■•)     Bandbemerkang   von    Meinders:    Herr  Pomponne   bat  hierbei    erwähnet, 
dass  man  endlich  zufrieden  wäre,  dass  hiebei  gesetzet  wurde:    pour  ce  sujet. 

Mater,  z.  Ge«ch.  d.  G.  Karfünten.    XIII.  34 
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verlangen,  wol  zustehen  wird,  wie  man  denn  auch  grosse  Inclinatio« 
bezeuget,  wegen  Geldern  Ewrer  Cb.  D.  und  Pfalz-Neuburgs  F.  D. 
Contentement  zu  geben,  wiewol  sie  solchenfalls  und  wofern  der  Stat 
diese  Provinz  missen  und  nicht  wiederhaben  sollte,  keinen  so  advan- 
tageusen  Frieden  mit  demselben  würden  machen  könnea,  gestalt  sie 
dann  bezeugen,  nicht  im  Sinne  zu  haben,  dass  sie  einige  Oerter  am 
Rhein  oder  der  Waal  behalten  sondern  gegen  deren  Restitution  etwas 
anders  gegen  Brabant  gelegen  auswechseln  wollen.  Soll  überlegt 
werden.  Vom  Kurfürsten  wolle  man  —  hingegen  nichts  andere?  ver- 
langen als  neben  der  Neutralität  die  Accessio  ad  Foedus  Galileo- 
Suecicum,  wozu  Ew.  Ch.  D.  bereits  zu  incliniren  bezeuget^  jedoch 
(so  das  fürnehmste  ist)  dass  dasjenige,  was  darin  von  Holland  oder 
den  Vereinigten  Niederlanden  art.  4  disponiret  wird,  nach  gemachtem 
Frieden  mit  dem  Staat  auf  Spanien  extendiret  werde.  Pomponne 
will  darüber  ein  Proj('ct  zastellen.  welches  M.  schlennigst  absenden  wird. 
£r  begehrt  des  Kurfürsten  Willensmcinang  über  diese  Anträge  zn  hören. 
Der  Herr  Louvois  contestirte  sehr,  dass  Frankreich  keine 
andere  Intention  hätte,  als  mit  Spanien  in  Fried  und  Freundschaft 
zu  continuiren,  dass  sie  aber  unterm  Praetext  des  Pyrenäischen  Frie- 
dens aus  ihren  grossen  Landen  und  Städten  dem  Staat  oder  andern, 
mit  welchen  Frankreich  in  Feindschaft  gerathen  möchte,  gleichsam 
mit  ganzen  Armeen  zu  Hülfe  kommen  wollten,  solches  könnten  sie 
nicht  verstatten,  am  wenigsten  aber  dass  sie  unterm  Namen  der  hol- 
ländischen Auxiliartrouppen  ansehnliche  Oerter  belägern  und  angreifen 
sollten  wie  bei  Charleroy  geschehen.  Der  König  hätte  Mittel  genug 
gehabt,  anitzo  da  er  zwischen  BrUsscl,  Löwen  und  Mecheln  gestanden, 
seine  Revanche  zu  nehmen  und  sich  aller  dieser  Oerter  zu  bemächtigen; 
er  hätte  aber  den  Frieden  nicht  brechen,  sondern  den  glimpflichsten 
Weg  wählen  wollen,  und  begehretc  nicht  mehr  als  von  der  Köni- 
ginnen in  Spanien  gebührende  Satisfaction  wegen  dessen,  so  mit 
Charleroy  passiret,  nicht  an  Landen  und  Leuten  oder  dergleichen 
Advantagen,  sondern  dass  Ihr.  M.  diese  Action  nur  improbirten,  Ihr 
Missfallen  darüber  bezeugten  und,  dass  dergleichen  nicht  mehr  fUr- 
gehen  sollte,  versicherten.  Sie  Hessen  dieses  per  mediatores  Suecos 
an  Spanien  bringen  und  versähen  sich  gcwieriger  Erklärung,  damit 
der  König  selbsten  nicht  gezwungen  werden  durfte  seine  Satisfaction 
zu  suchen.  Wohin  dieses  alles  zielet,  ist  leicht  zu  ermessen,  und  fast 
an  der  Ruptur,  wofern  der  Friede  mit  Uojiand  seinen  Fortgang  ge- 
winnt, nicht  zu  zweifeln. 
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Der  König  hat  vor,  sobald  wie  möglich  jemand  an  den  Knrfürsten  zq 
senden,  zunächst  Verjas,  ^hernaebgehends  aber  Jemand  von  Condition 
und  Qualität^.  Die  Minister  meinen,  man  könne  anch  die  alte  Defensiv- 
allianz  renoviren,  damit  etwas  geschehe,  gleichwol  dem  ein  and  anderen 
commnnicirt  werden  könne  —  wiewol  H.  Louvois  ausdrücklich  hiebei 
erwähnet,  dass  Frankreich  jedesmal  Ew.  Ch.  D.  gebürende  Assistenz 
obnentgeltlich  leisten  würde,  wenn  Frankreich  aber  von  jemand  an- 
gegriflFen  und  Ew.  Ch.  D.  dabei  Assistenz  praestiren  würden,  der 
König  Ew.  Ch.  D.  desfalls  Satisfaction  geben  mUsste.  Das  Fundament 
aber  und  worauf  das  Foedus  zu  richten,  dürfte  nichts  anders  sein  als 
die  Conservation  des  Friedens  in  Teutschland  und  das  Instr.  Pacis. 
Was  den  Tractat  betrifft,  welchen  der  Kaiser  anno  1671  mit  Frank- 
reich gemacht,  da  hat  mich  der  Marquis  de  Louvois  im  Vertrauen 
gesagt,  dass  von  Kaiserlicher  Seite  man  jedesmal  den  König  ver- 
sichert, man  würde  solchem  Tractat  accurate  nachleben  und  demselben 
gemäss  wider  Holland  keine  Hülfe  schicken  noch  den  König  hindern; 
man  sollte  sich  daran  nicht  kehren,  dass  sie  ihre  Armee  mit  Ew.  Ch. 
D.  Trouppen  Gonjungiret  hätten,  der  Effect  würde  weisen,  dass  sie 
dennoch  nichts  thun  würden,  und  wäre  alles  was  geschehen 
nur  zum  Scheine  und  um  die  Apparentien  zu  salviren  ge- 
schehen. Dieses  hätten  sie  aber  allemal  dabei  begehret  und  bedungen, 
dass  der  Tractat  nicht  communiciret  werden  möchte,  welches  Frankreich 
auch  bis  dato,  und  dass  die  Communication  von  der  anderen  Seite  ge- 
schehen, auch  andere  Mesures  mit  Holland  genommen,  sancte  observiret. 

Ein  Neuburgibcher  Courier  bringt  dies  Schreiben  über  Düsseldorf  bis 
Lippstadt,  von  wo  es  in  aller  Sicherheit  nach  Berlin  geht.  Daher  und  wegen 
der  Kürze  der  Zeit  nicht  chiffrirt. 

Der  Englische  Abgesandte,  der  mit  Meinders  zusammen  logirt,  lässt 
sich  dem  Kurfürsten  empfehlen,  beteuert  die  Freude  seines  Königs  über 
diese  erneuerte  Freundschaft  mit  Frankreich  und  hofft,  Kf.  werde  jemand 
nach  England  schicken.  —  „Die  Englische  Ambassadeurs  haben  Ordre  die 
Gelegenheit  zu  suchen,  um  die  Neuburgische  Princessin   zu  sehen').** 

Meinders.     Relation.     Dat.  Lager  vor  Mastricht 
8./18.  Juni  1673. 

[Endgültige   Fassung  der    einzelnen  Paragraphen   des  Tractats.     Erledigung  der 
Subsidienfrage.     Urteil  über  die  französischen  Minister.] 
Bezieht    sich    auf  sein   „gestriges -j"  Schreiben,   „wie  weit  es  mit  Ein- 18.  Juoi. 

')     Betr.  die  in  Aussicht  genommene  Verroälung  mit  dem  Herzog  v.  Vork. 
0     Es  ist  sicher  kein  anderes  Schreiben  gemeint  als  das  vom  G./16.  mit  den 
respect.  Beilagen;    ein  anderes  Schreiben  zwischen   diesen  beiden  existirt  nicht. 
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rirhtunjf  des  Tractats  gekomraeu,*'  Uieseo  N neb  mittag  ist  man  entJlkli 
nach  abermaliger,  weitläufiger  CoDterenz  zum  Sehluäs  gelnngt.  Der  TracUt 
hat  folgeode  Gestalt  gewonnen. 

Die  ersten  drei  Artikel  siad  abgefasst,  wie  der  Eurfürstes  Terlangte, 

Bei  dem  vierten  ist  mir  eine  königliche  Ordre  ä  part  ver- 
sjiroehen,  vcrmog  deren  die  Stücke,  so  etwa  aus  Hamm  oder  Soest 
abgeführet  und  nach  Wesel  gebracht,  restituiret  und  abgefolget  wer- 
den  sollen. 

So  ist  man  auch  bei  dem  fünften  erbötig»  wenn  einige  Stücke  in 
denen  Clevischen  Vestun^en  vorhanden,  darauf  Ew.  Ch.  D.  oder  Dero 
Praedeceissoren  Wappen  xu  finden,  solche  zu  restituiren. 

RA  dem  sechsten  Articul  hab  ich  es  uumllglich  dabin  bringen 
können»  dass  man  die  Woite  dttrafti  la  gtterre  presenfe  stehen  lassen 
wollen.  Weil  es  nun  noch  uugewiss,  ob  nicht  der  König  einige 
Plätze  an  dem  Rhein  oder  Waal  behalten  möchte,  wodurch  dann  eine 
perpetuirliclH^  Zollbefreiung  gleichsam  stipuliret  wärt',  wann  man  die 
vorige  Condition  stehen  lassen»  so  ist  es  endlich  indefinite  absque 
determinatione  teniporis  auf  beiden  Seiten  stehen  blieben»  jedoch  er- 
hellet ex  fine  arlicnli  gnug,  dass  sich  niemand  dieser  Zollbefreiung 
alf;  der  König  allein  annehmen   könne. 

Der  siebente  und  achte  Articul  hat  abermal  die  grosseste  Mühe 
gemacht.  Dann  anfängtirli  wollte  man  absolut*-^  die  Clausel  darin 
haben:  qne  hs  droits  dwecesains  et  ieä  droits  crdesiasliqueH  dans  les 
prorince.i  de  Cteves  neraieni  reglez  atec  renx  fftti  y  soni  intereitse^  sehn 
itn  traitiez  dt  Wt*$tphatie,  Ich  glaube,  dass  dici^es  von  Chür*Cöln 
durch  Flu- st  Wilhelm  gesucht  worden,  damit  hierdurch  Frankreich 
die  Hand  mit  in  die  von  Chur-Cöln  praetendirte  Jura  episcopalia  be- 
käme. Weil  ich  aber  dafUrgeliallfn,  da-^i:*  Kw,  Cli.  D.  und  denen 
Evangelischen  in  denen  Cleftischen  Landen  hiedurch  sonderbares 
Nachtheil  und  Prapjudiz  zugewachsen,  so  hab  ich  instiindig  urgiret 
und  gef>eten,  man  möchte  dergleichen  Dinge,  so  hieher  nicht  gchöreten, 
in  diese  Sache  nicht  mi^^chen;  Ew\  Ch,  U.  wären  in  Ihren  Landen 
Episcopuj*  und  geliörefen  Ihm  alle  Jura  dioecesaua  cum  depentiis  in 
kraft  den  Tu  Strumen  ii  pacis,  welches  Prankreich  mit  machen  helfen 
und  also  Kwie  Ch.  D.  lieber  bei  solchen  Juribus  contra  omnes  tur- 
batores  raaintenireu  als  Sie  darin  lurbiren  und  beeinträchtigen  oder 
klare  Dinge  zweifelhaftig  machen  lassen  mllsste.  Zudem  würden  die 
Kirchensachen  in  diesen  Landen  nicht  iuxta  Instrunientum  Pacis  son- 
dern nach  denen  zwischen   Ewrer  Ch.  Ü.  und   des  Herrn  Pfalzgrafen 
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zu  Neuburg  F.  D.  aufgerichteten  Kecessen  determiniret  und  abgethan, 
weiche  doch  auch  soweit  in  Instrumente  pacis  fundiret  wären,  weil 
darin  ausdrücklich  enthalten,,  dass  die  Praetendenten  auf  die 
Gülische  Succession  ihre  Streitigkeiten  via  compositionis  et  ami- 
cabili  zu  vergleichen  hätten.  Mit  grosser  Mühe  hab  ich  endlich  er- 
halten, dass  dieses  herausgeblieben. 

Was  ich  wegen  der  anderen  präjudicirlichen  Clausulen,  und  dass 
solche  gleichergestalt  geändert  und  ausgelassen  werden  möchten,  er- 
innert, solches  alles  hab  ich  bereits  gestern  ausführlich  gemeldet. 
Nachdem  wir  nun  lange  Zeit  damit  zugebracht,  ist  man  endlich  mit 
meinem  Aufsatz  zufrieden  gewesen,  jedoch  dass  der  darin  benennte 
und  angezogene  Vergleich  communiciret  und  gezeiget  würde.  Wir 
haben  repliciret,  dass  wir  solchen  zwar  unter  uns  entworfen  hätten, 
ihn  aber  unsern  gnädigsten  Ferren  ad  ratificandum  zugesandt,  und 
könnten  nicht  wissen,  ob  dieselbe  auch  in  allen  Dingen  damit  einig; 
darauf  endlich,  und  um  diese  Difficultaet  zu  überwinden,  dieses  £x- 
pediens  ins  Mittel  kommen,  dass  der  Ärticul  allerdings,  wie  ich  solchen 
aufgesetzet  und  gestern  übersandt,  bleiben,  wir  aber  eine  Abschrift 
des  Vergleichs,  welchen  wir  sub  spe  rati  entworfen,  und  ich  gleicher- 
gestalt gestern  übergeschicket,  dem  Herrn  Pomponne  zustellen  soll- 
ten; wobei  wir  dann  beiderseits  kein  Bedenken  gehabt.  Sonst  haben 
wir  hiebei  auch  beide  evitiret,  dass  der  König  in  die  Seligionssache 
als  Garant  oder  sonsten  nicht  engagiret  würde,  dann  so  wenig  als 
Pfalzneuburg  gern  gesehen,  dass  die  Herren  Staaten  sich  darin  ge- 
mischet, so  wenig  könnten  auch  Ew.  Ch.  D.  gestatten,  dass  der  König 
dazu  gezogen  würde. 

Der  nennte  Artikel  soll  entsprechend  den  Remarques  eingerichtet 
werden.  „Was  Don  die  Cleffische  Deputirte,  wenn  sie  anbero  kommen, 
wegen  der  Resten  erhalten  and  wie  man  mit  denen  Cölnischen  Restanten, 
davon  ich  gestern  nnterth.  Meldung  gethan.  zorecht  kommen  wird,  stehet 
dahin,  und  erwarte  ich  auch  desfalls  Ew.  Ch.  D.  gnädigste  Willensmeinung. " 

Im  zehnten  Artikel  soll  zu  den  Worten  de  sentremettre  ei  de  s'em- 
ployer  hinzugefügt  werden  par  toutes  sortes  doffices. 

im  elften  Artikel  will  man  zwar  nicht  die  Worte  „fera  payer  son- 
dern einige  andere,  die  doch  auch  kräftig  sein  sollen,  substituiren". 

Im  zwölften  Artikel  wird  man  den  Schluss  dem  Project  ent- 
sprechend einrichten. 

Was  die  Geldi^uuime  betrifft,  hab  ichs  nicht  höher  als  auf  die 
bereits  versprochene  Summe  bringen  können.  Beide  Ministri  meinen, 
dass    der    König    darin   bereits  so  weit  gangen  als  mit  einigem  Fuge 
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Ton  ihm  hätte  praeteodiret  werden  könneü,  ja  Ew.  Ch.  D.  bätteo 
ja  nicht  mehr  von  ihm  fordern  und  begehren  können,  wenn  Sie  in 
den  Waffen  die  Oberhand  gänzlich  gehabt.  Sie  zweifelten  nicht^  Ew. 
Cb.  D.  worden  daraus  de»  Königs  aufrichtige  und  gute  Intention  er- 
kennen, dass  Ihre  Majestät  Deroselben  nicht  allein  »a  ansehnliche 
Lande  und  Vestungen,  so  Sie  und  Ihrer  Alliirten  Waffen  occupiret^ 
ganz  umi^onet  und  ohne  einzige  Satisfaction  reijitituiret  sondern  noch 
80  ansehnliche  Geldsummen  dabei  gezahlet.  Wegen  der  Terminen 
aber  bat  man  versprachen,  da^g  das  ßbrige  Ton  6  Monaten  zu  6  Mo- 
naten  gezahlet  werden  soll,  wie  Ew*  Ch,  D.  »olebe»  alles  aus  dem 
Tractat  selb^ten,  davon  ich  entweder  hierbei  oder  mit  der  n&eheten 
Post  eine  Abschrift  schicken  werde,  mit  mehrem  ersehen  können.  Man 
wird  ihn  sonsten  in  zwei  Theile  partagiren,  damit  der  eine  Theil  di* 
Ytilgiret  und  communiciret^  der  andere  aber  seereliret  werden   könne. 

Ich  hc»ffe,  Ew.  Ch.  D.  werden  mit  dieser  meiner  unterthänig^ten 
Verrichtung  in  Gnaden  zufrieden  sein;  an  meinem  Fleiss  und  Eifer 
bat  es  nach  Erheischung  meiner  Schuldigkeit  nicht  gefeblet^  wie  ich 
denn  auch  dem  Vice-Canzler  Stratman  das  Zeugniss  geben  mu^, 
daes  er  mir  in  allen  Dingen  treulich  assistiret*  Es  ist  si^om^ten  eine 
schwere  Sache  mit  dergleichen  Leuten  zu  tractiren,  welchen  das  GlQck 
in  allen  Dingen  dergestalt  füget,  die  gleichsam  von  der  ganzen  Welt 
adoriret  und  geehret  oder  doch  zum  wenigsten  gefürchtet  werden  und 
fast  gewohnet  sein,  alles  nach  ihrem  Willen  zu  thun.  Zudem  halten 
iie  bereits  ein  und  andere  bekannte  Advantagen  und  VorthetI  in 
Händen.  ^Meiues  wenigen  Orts  wiiriäche  ich  ron  Herzen  und  rufe  den 
Allerhöchsten  inniglich  an,  dass  alles  zu  Ew.  Ch.  D.  und  Dero  r'iurfnr*t' 
liehen  Hauses  beständigem  Flor  und  Aufoebme»  gereichen  mögt 

P,  S.  Dazu  ein  Beischluss,  ^waj^ge^talt  die  ganze  Armt-t-  ioi^irei^ 
welches  alles  hiernächst  in  Kupfer  kommeu  wird"". 


P,  S.     Dat.  ebda.  10./20.  Juni  1673. 

[EatificaiioosteriDiii-     Regeltiüg  der  Cimtnbutioc.     Auslaaauu^  des  Königs  g«|r«*a 
den  Bischof  vua  Mätister.] 

Jmi^  Nachdem  t-^  unmüglieh  dahin  zubringen  gewesen^  da«^»  man  die 
accordirte  Kcsta  der  Contributionen  fahren  Hestie,  und  alles  was  ich 
in  diesem  Punct  erhalten  können^  darin  bestanden,  dass  man  a  ter- 
mino  der  ausgewechselten  Kaüfieatiun  abgewichen  und  hingegen  den 
lerminum    der  Unterschrift    mit  dtm  Vice-Canzler  Stratman  angenom- 
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men,  wodurch  gleichsam  ein  ganzer  Monat  profitiret  worden,  wie  Ew. 
Ch.  D.  solches  aus  dem  Einhalt  des  achten  Articuls')  ersehen  werden, 
als  hofife  ich  unterth ,  Ew.  Gh.  D.  werden  damit  in  Gnaden  zufrieden 
sein,  zumahlen  denen  Französischen  Intendanten  bis  den  10.  Aprilis 
nunmehr  wenig  oder  nichts  aus  CleflF  restiren  wird,  und  weil  ver- 
schiedene Oerter  in  dem  Gleffischen  und  Märkischen  nach  Verfliessung 
des  10.  Aprilis  ein  und  andere  Zahlung  gethan,  solches  ihnen  wieder 
zu  statten  kommen  muss,  gestalt  ich  dann  hievon  an  behorigen  Orten 
Nachricht  gebe,  damit  man  die  Liquidation  aufnehmen  und  Abrech- 
nung halten  könne.  „Ks  hat  anch  der  Marquis  de  Louvois  ver- 
sprochen, zu  Zahlung  dessen,  so  annoch  restiren  möchte,  leidentliche 
Fristen  zu  ertheileu.  Wider  den  Bischof  von  Münster  aber  wird  dieses 
Ew.  Ch.  D.  Untertbanen  sehr  wol  zu  pa^se  kommen,  als  welcher  nicht 
allein  vom  ganzen  Aprili  sondern  auch  vom  Maio  Contributioneb  fordert. 
So  hab  ich  auch  gern  gesehen,  dass  man  im  vordem.  8ten  Articul  ausdrück- 
lich gedacht,  dass  Ew.  Ch.  D.  auch  post  10.  Aprilis  keine  Contributiones 
mehr  zu  fordern  befugt  sein  sollten,  welches  Sie  ohnedem  auch  nicht  prä- 
tendiret  Es  werden  aber  hiedurch  diejenige,  so  sie  für  diesem  gefordert^ 
gleichsam  justificiret.  und  hoffe  ich  also,  es  werde  hiedurch  desto  ebender 
Mittel  zu  finden  sein,  die  aus  der  Grafschaft  Mark  annoch  prätendirte 
15  000  Rthlr.  accordirter  Reste  mit  den  Hildesbcimisrhen  Restanten  zu 
compensiren,  welches  alles  ich  dann  mit  der  Stände  Deputirten,  so  ich 
ehestens  erwarte,  überlegen  und  sehen  werde,  wie  es  am  besten  zur  Rich- 
tigkeit zu  befordern  sein  würde. ^ 

Durch  den  Comthur  Schmising  im  Besitz  einer  Copie  des  Briefes, 
den  der  König  vor  etwa  vier  Wochen  an  den  Fürstbischof  geschrieben^). 
Schm.  vermeint,  Kf.  würde  daraus  abnehmen  können,  „warum  der  Bischof 
bis  dato  noch  die  Plätze  nicht  alle  abgetreten,  item  dass  er  gleichwol  auf 
keine  andere  Condition  sich  mit  Frankreich  eugai^iren  wollen,  als  dass  der 
König  versprechen  müssen,  nichts  vom  Römischen  Reich  zu  prätendiren 
oder  zu  behalten^. 


P.  S.     Dat.  ebda.  10./20.  Juni  1673. 

[GratuIatioDsbesuch  beim  Herzog  von  Orlcaus.     Reiageruu«^  von  Mastricht  ] 

B onoeil  hat  die  Gesandten  vorgestern  zu  des  Königs  Bruder  auf  das  JO.  Juni. 
andere  Ufer    der  Maas,   Wyk    gegenüber,    zur  Audienz  geführt;   Meinders 
gratulirte    zn    der  Oeburt  des  Prinzen.  —  ^Man  scbiesst  anitzo  sehr  stark 
und    haben    die    Belagerte  2  Stücke  wieder  montiret,    schiessen  auch  stark 


')     Folgt  abflcbriftlich  anbei. 

')     Ludwig  XIV.    au    den    Fürstbischof    Christoph    Beruard    von    Müugter. 
d.  d.  camp  de  Landsbeiro  23.  Mai  lti7.'). 


536  11^-  ^^^  KurbrandeDburgische  Separatfriede. 

mit  Masqueten  aus  der  Coutrescarpe.  Es  geschiebet  aber  wenig  Schade, 
und  wird  ihnen  aus  den  Laufgraben  wacker  geantwortet.  Selbige  werden 
zwischen  dem  Tongerschen  und  Lujkiscben  Thor  geführet  und  sein  auf 
60  Schritt  bis  an  die  Contrescarpe,  welche  sie  morgen  zu  erreichen  ver- 
meinen/ advauciret.  Man  fürchtet  in  denen  Graben  und  Aussenwerken 
Minen,  wogegen  man  allerhand  Praecautiones  braucht.  Der  gestrige  onge- 
wohnliche  Regen  hat  die  Arbeit  was  aufgehalten  nnd  schwer  gemacht.  Es 
gehen  täglich  6  Bataillons,  jede  von  800  M.  nnd  8  Schwadronen  anf  die 
Arbeit  und  Wache,  so  zusammen  an  die  6000  M.  machet.  Der  König 
lasset  sie  allemal  für  sich  vorbei  marchiren  und  giebt  gar  genaa  acht, 
dass  alles  in  guter  Ordre  sei.^ 


Meinders.    Relation.  Dat.    Lager  vor  Mastricht  21.  Juni  1673. 
[Original:  ,21./31.  Juni.^]^ 

[PoropoDoe  äussert  sich  über  die  Bediogungen  einer  Däbereo  ZusammensetzoDg. 
AbsichteD  des  Königs.    Jägerodorf.     Glogao] 

21.  Juni.  Da  der  Traetat.  wo  nicht  heute,  so  sicher  morgen,  zur  VoUziehong 
kommt,  und  d.inn  die  R;itificntion  sofort  ausgefertigt  werden  kann  —  als 
hat  Poraponne  mir  diesen  Morgen  fürgestellet,  dass  weil  I.  K.  M. 
nicht  zweifelten,  Ew.  Ch.  D.  würden  nicht  gemeinet  sein,  es  bei  einer 
generalcn  Freundschaft  bewenden  zu  lassen  sondern  mit  dem  Könige 
Sich  etwas  näher  und  enger  setzen  wollen,  damit  I.  K.  M.  wiederum 
Gelegenheit  und  Anlass  bekämen,  Ewrer  Ch.  D.  Dero  Affection  in  der 
Tbat  und  durch  ein  und  andere  wirkliche  Advantagen  weiter  zu  er- 
weisen, als  verlangt  man  Ewrer  Ch.  D.  Intention  und  Postulata  zu 
vernehmen,  worin  solche  etwan  bestehen  sollten?  —  An  Seiten  Ihrer 
K.  Maj.  würde  man  von  Ew.  Ch.  D.  nur  dieses  zu  wissen  begehren, 
wie  und  welchergestalt  Ew.  Ch.  D.  Sich  comportiren  würden,  wann 
zwischen  Frankreich  und  Spanien  einige  Unlust  entstehen  sollte.  Zwar 
hätte  der  König  keine  Intention,  den  Aachischen  Frieden  zu  brechen. 
Er  würde  aber  wegen  Cliarleroi  Satisfaction  praetendiren  und  dürfte, 
im  Fall  solche  verweigert  werden  sollte,  dieselbe  selbsten  suchen  und 
nehmen.     Dabei  wäre  nun  dem  König  nöthig  zu  wissen: 

1.  ob  im  Falle  eines  Injuzö.-i^ch-.spanischen  Krieges  Kf.  nach  dem  Sinne 
des  Instrum^ntum  Pacis  („^^ie  maus  hier  verstehet**)  sich  dazu  verbindlich 
machen  würde,  Niemandem  im  Reich,  in  specie  den  Kaiserlichen  Truppen, 
bei   einer    Hilfeleistung    an    Spanien    den   Zug   durch   seine  Lande  zu  ver- 

^)  Die  HelatioD  kauD  nur  unter  dem  21.  Juni  st.  u.  abgefusst'  sein.  Am 
•1.  Juli  bestätigt  Kf   ihren  Empfang.     S.  unten  d.  bezügl.  Rel.  vom  4.  Juli  S.  bif>. 
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stalten,  vielmehr  solchen  Dorchzog  mit  allen  zureichenden  Mitteln,  nötigen- 
falls mit  Gewalt,  abzuwenden; 

2.  ob  und  wie  weit  Kf.  an  der  Sache  thätig  teilznnehmen  and  auch 
einige  seiner  Trappen  mit  des  Königs  Armee  zo  verbinden  gedächte.  Nach 
dem  Masse  seiner  Bereitwilligkeit  würden  dann  die  ihm  zu  gewährenden  Be- 
willigungen unzweifelhaft  proportionirt  werden.  Sollte  sich  der  Kurfürst  zu 
letzterem  verstehen,  so  würde  man  wol  kein  Bedenken  haben,  ihm  seine 
Forderungen,  imgleichen  einen  Theil  der  Eroberungen  zuzugestehen;  auch 
beim  ersten  Punct  werde  der  Kf.  gewiss  allerhand  Vorteil  sich  bedingen 
können.     Sicherheit  und  Assistenz  im  Falle  der  Not  wird  gewährleistet. 

In  Schweden,  woDach  ich  mich  absonderlich  erkundiget,  stflnde 
dieses  Werk,  wie  mich  H.  Pomponne  versichert,  auf  solchem  Fuss  und 
in  solchen  Terminis  als  sie  es  wünschen  könnten,  und  weil  sie  wol 
wüssten,  das8  Ew.  Ch.  D.  darauf  grosse  Reflexion  zu  nehmen  Ursach, 
80  könnte  und  werde  man  darin  mit  Deroselben  de  concert  gehen 
und  alles  zu  Dero  Sicherheit  adjustiren.  Im  Reich  vermeinten  sie,  ver- 
schiedener Stände  genugsam  versichert  zu  sein,  in  specie  Chur-Cöln, 
Chur-Bayern,  Chur-Pfalz,  Münster,  Hannover,  Wtirtemberg. 
Man  flattirte  sich  zu  Wien  wegen  Schweden,  aber  ohne  Grund,  und 
würde  man  zu  Stockholm  ausser  Zweifel  ebenso  reden  als  in  England, 
und  dieses  Werk  für  keinen  Bruch  des  Achischen  Friedens  halten, 
weil  Spanien  selbst  gebrochen  und  keine  Satisfaction  geben  wollte. 
Verjus,  so  nach  Berlin  gehet,  wird  nicht  eher  von  dieser  Sache  In- 
formation haben,  bis  man  weiss,  wohin  Ew.  Ch.  D.  ratione  quaestionis 
an?  incliniren,  und  dann  wird  es  in  Ewrer  Ch.  D.  Gefallen  stehen, 
das  Werk  mit  Verjus  oder  jemand  anders,  welcher  hiernächst  dorthin 
gehen  möchte,  oder  alhie  beim  Könige  tractiren  zu  lassen.  Es  schei- 
net, dass  man  den  Frieden,  im  Fall  nicht  das  Englische  Interesse 
was  aufhält,  bald  machen  und  alsdann  einige  Resolution  in  der  Sache 
ergreifen  wird.  —  Man  vermeinet,  dass  man  dem  Staat  wol  zulassen 
dörfte,  den  Aachischen  Frieden  einen  Weg  als  den  anderen  zu  garan- 
tiren,  weil  man,  wie  vorgedacht,  dieses  Vorhaben  für  keine  Ruptur 
sothanen  Friedens  achtet. 

„Sonsten  dürfte  der  König,  dessen  Armee  in  überaus  gutem  Stand  und 
Ordre  stehet,  noch  diesen  Sommer  grosse  Progressen  thun,  dann  die  grosse 
Städte  in  Brabant  und  anderen  Orten  nicht  nach  Nothdurft  versehen,  dem 
Graf  Monte rey  auch  aus  Spanien  schlechte  Hülfe  geschicket  wird.  Indessen 
mir  nun  Ewrer  Ch.  D.  gnädigster  Befehl  hierauf  zukommt,  werde  ich  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Pomponne  selbsten  nacher  Aken*),  so  nur  5  kleine 

>)     Dies  die  vou  Meioders  befolgte  Orthographie. 
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Stunden  von  hier,  geben  nnd  meioer  etvas  wankenden  Geemidheit  we^^n 
etwas  brauchen,  auch  Ewrer  Cb,  D,  gDädigster  Ordre  daselbst  gewärtig 
gern.  M«n  dürlte  auniuebr,  nachdem  man  bei  Lf'bzeiten  des  Königs  lo 
Spanieu  etwas  anzafaD^en  gemeinet  ist,  anf  den  vorigen  Tractat  toq  hhqo 
1670»  als  welcher  i«  rasum  mortis  Re^is  gerirbtet  i&t  und  welchen  man 
durch  die  tTfol^te  Ruptur  zwischen  Frankreich  und  Ew.  Ch,  D  expiriret 
zu  sein  erachtet,  weinig  Reflexion  mehr  machen,  und  eo  nomine  keine  Gel- 
der mehr  zahlen  wollen,  wegen  Geldern  auch  vermutblich  auderergestalt 
nicbt8  versprechen,  es  sei  dann  dass  Ew.  Cb,  D.  zum  wenigsten  eine  von 
denen  beiden  vorgedarhten  Conditiotien  ampleetireu.*' 

„Wohin  man  sich  wegen  Jagerndrirf  und  Glogau  trklürcn  wird, 
im  Falle  Ew.  Cb«  D.  keine  von  itsberübrten  Conditionen  annehmen  wallteD* 
«tebet  dahm,  und  erwarte  ich  von  allem  iVrucien  gnädigsten  Befehl,  anch 
ob  Ew.  Ch.  D-  lieh  sein  würde,  dass  Pfalzneuburg  mit  in  diesem  W^^rk 
trete.  Man  beseliget  die  groj^se  Confidenz  zu  demselben  und  giebt  Ibro 
gnte  lldffnuni?  wegen  Geldern.  Bonderlirh  weil  Ihrer  F.  D.  Lande  i^o  grosstii 
Schadtrn  ^^littet»  und  keine  Satislaction  dafür  t*mplaugen.  Hi&  dato  Aber 
hat  der  Vice-Canzler  Stratihaii  bezeuget,  das»  hcin  gn,  Herr  dergleichen 
allein  nicht  verlangte,  sondern  mit  Ew.  Cb.  D.  alle.^  theileu  wollte,  hoffete 
auch,  Ew.  Ch.  D.  würden  Ibro  nicht  zuwider  sein  lassen,  dass  auf  allen 
Fall  er  aacli  vom  Spaofschen  Geldern  nicht  gnn/  excludiret  würde»  und  zum 
wenigsten  einige  geringe  dem  Herzotithum  Gülich  wal  gelegene  und  fast 
darin  sitnirte  StiJcke  als  Erkelenz  Iliro  zufielen.'* 

In  Eile  berichtet. 

F.  8.  ^Es  itit  diesen  ganzen  Ahi-iid  bit  um  1  Uhr  uurh  Miiternacht, 
da  ich  dieses  schreibe,  ein  so  grosses  8i  hiesbiu  au»  Musquettcn  und  Stucken 
gewesen  als  vorhin  nie.     Man  hört  nichts  als  Knalku  und  Uoniu  rn.** 


Meiiiders.     Dat.   Im   Lager    vor    Maötricht  12/22.  Juni  1675. 

[Der  Vertrag  antt*r»chrieben.     Friedenacongres»  zu  Cdln.) 

2^.  Jnni.  ^Gestern  Morien  habe  ich  mit  Herrn  Ponipoune  beide  Tractmten 
nnterscbriebeu  und  werden  die  Ratificationes  darüber  verfertiget;  so  bald 
solche  fertig  und  Ew.  Ch*  D.  gn<  Befehl  wegen  meines  ferneren  Verbattena 
mir  zukommt^  werde  it^h  mich  darnach  unterth,  achten,  und  weil  bie  im 
Lager  alles  überaus  theuer  und  die  Fourage  fast  nicbi  mehr  zu  bekommen, 
einige  Tage  nach  Aken  grhen^  von  danutn  ich  innerhalb  4  Stunden  «rieder 
hier  sein  kam».  Der  Herr  Fomponne  wird  sowot  Fürst  Wilhelm  alö 
dem  Comtbur  Scbmtsing  im  Namen  Ihrer  Königl.  M.  von  dem  eiDen 
Traetat  sofort  Fart  geben,  damit  sie  solchen  ihren  Herrn  conimuiäcireu  und 
dieselbe  sich  danach  zu  a^  bten  haben  mögen.  Er  vermeinet  auch,  dass 
sowol  die  Noth  als  biens^ance  erfordern  werde  ein  Instrumentum  oder 
kleine  Acte  zu  verlcrtigeji,   worin    so  wol  Ew.  Ch.  Ü.  n\^    auch  Chur*C6lii 
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and  Münster  advonirten,  das  Sie  naDmehr  verglichen  and  die  alte  Freand- 
and  Nachbarschaft  mit  Yergessiing  alles  was  fürgangen  wieder  restabiiiret 
sein,  ein  jeder  auch  demjenigen  was  dem  Tractat  couform  ist  seines  Orts 
gebührend  nachleben  wolle.  Es  haben  sich  zwar  beide  Alliirte  über  diesen 
modom  agendi  sehr  beschweret  und  fürgewandt,  Sie  wären  von  Ew.  Ch.  D. 
am  ersten  angegriffen  und  beleidiget,  nun  aber  wären  die  Conditiones  pacis, 
80  sie  doch  mit  exequiren  sollten,  ihnen  noch  nicht  einmal  commnniciret, 
bei  der  Communication  aber  sofort  ihr  asseusas  et  placitum  begehret;  man 
weiset  sie  aber  damit  ab,  dass  die  Sache  nicht  anders  geführet  werden 
können,  nnd  dass  die  Beruhigung  des  Reichs  und  das  gemeine  Interesse 
mehr  als  einige  Formalitäten  oder  Methode  zu  consideriren  sei. 

Was  die  Tractaten  zu  Cöln  und  den  Frieden  betrifft,  da  haben  mich 
beide  sowol  Pomponne  als  Louvois,  welcher  uns  gestern  Mittag  abermalen 
zu  Gaste  genötiget,  versichert,  dass  selbiger  in  des  Stats  Händen  stünde, 
wann  sie  ihn  zu  machen  verlangten,  woran  dann  noch  etwas  gezweifelt 
würde.  Doch  würde  sichs  bald  zeigen:  des  Königs  Proposition  wäre  dahin 
gangen,  dass  der  Stat  ihm  lassen  möchte  was  seine  Wafl'en  occupiret,  oder 
dass  sie  ihm  für  dasjenige  so  sie  wiederbegehrten  ein  billigmässiges  Ae- 
quivalent  abträten,  weshalb  der  König  sich  raisonnablement  erzeigen  nnd 
erklären  würde.  Es  stünde  nun  beim  Staat  darauf  zu  bieten,  und  könnte 
mau  alsdann  bald  aus  der  Sache  kommen,  Engelland  würde  auch  einen 
oder  andern  Platz  praetendiren,  und  es  desfalls  vielleicht  etwas  Mühe  geben. 
Mit  Cöln  und  Münster  aber  wurde  man  leichter  zu  recht  kommen. 

Soubten  wird  wol  die  Noth  erfordern,  dass,  wofern  (wie  man  vermutet) 
Frankreich  die  Conquesten  am  Rhein  zu  restituiren  und  darauf  zu  renun- 
ciiren  sich  erklären  würde,  ein  eigener  Articul  dem  Instrumento  pacis  in- 
seriret  werde,  worin  der  Staat  auf  alle  Plätze  und  Vestungen,  so  derselbe 
ioa  Herzogthum  Cleff  besetzet  gehabt,  wie  auch  auf  alle  desfalls  gehabte 
Praetensiones  renunciire,  damit  Ew.  Ch.  D.  hieruegst  unter  keinem  Prae- 
tezt  von  ihnen  einigen  Anspruchs  ferner  zu  befahren  haben  mügen.  Ich 
werde  hievon  mit  H.  Blaspeilen  mich  zu  Aken  oder  in  der  Nähe  zu 
besprechen  suchen,  und  wir  überlegen,  wie  und  wasgestalt  dieses  zu  Ew. 
Ch.  D.  Besten  und  Sicherheit  einzurichten  sein  möge.^ 

Verjus  hat  Ordre  über  Braunschweig  nach  Berlin  zu  gehen. 

P.  S.  1.  „Weil  der  Cleffischen  Stände  Deputirte  H.  von  Kreutz- 
berg  und  Hr.  D.  Heintze  von  Wesel  eben  hier  angelanget,  so  werde 
ich  noch  ein  paar  Tage  meine  Reise  nach  Aken  einstellen  und  bemühet 
sein,  ihnen  zu  recht  zu  helfen  und  völlige  Richtigkeit  zu  treffen.** 

P.  S.  2.  „Mit  denen  Approchen  ist  man  bis  au  die  Contrescarpe 
gekommen,  woraus  man  stark  mit  Musqueten  schiesset,  wie  dann  auch 
die  Belagerte  wiederum  einige  Stücke  gebrauchen,  thun  aber  wenig  Scha- 
den. Graf  Königs  mark')  ist  hier.  Man  meinet  aber  nicht,  dass  Graf 
Tott  auch  kommen  werde.     Der  Bischof  von  Strassburg  ist  auch  hier." 

')     Der  schwedische  Abgesandte  nach  Coln. 
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22.  Juni 


R  S.     Dat.  ebd.  12./22.  Juni  1673. 

lErklärntig  des  ECöoigs  wegen  Geldern,] 

^Aucb,  gnäd.  Kf ,  hoffe  ich  die  Ratitirationes  auf  die  mir  mitgegebetie 
Blaat  hetten  zu  briugen^  damit  daä   Werk  nicht  lünger  aufgehaUen^  aud  ab- 
soüderlich  die  Cümmunicotion  de;»  Tractats  an  Munster  und  Cölu  gescbehcü 
aod  Ew.  Cb.  D.  Lande  ond  UuterthaneD  an  allen  Orteu  dea  völligeü  Effect 
des    F'iiedens    geniesseti    mögen.     Wp^eii  Geldern  haben  mir  die  Miiiistri 
gesMgf,  dass  Ew.  Ch.  D,  veri?ichert  sein  möchten,   dass  der  König  tB  Nie- 
mand   lieber    als    Ew.  Cb.  D.    and    des    Herrn   Ffalzgrafrn   F.   D.  göoueft 
wollten^    man  würde    sebeo,  wie   es    mit    dem  Tractat  laufen  und  was  E^ 
Ch,  D.    anf  die  begcbehene  Propos-ition  Sieb  erkläreD  würden,  wa«  akdaoß 
dem  Könige    immer  möglich   wäre,    würde    er  gern  in   diesen  nnd  anderem 
Ewrer  Cb,  D.  Interesse  concernirendea  Occasionen  thun."    Hoffunng  auf  t^e- 
ständige  Freundschaft,  „dass  Ew.  Cb.  D.  Sich  durrh  keine  Artifices  wied« 
Tom  Könige  ^epariren  laesea^. 


Meinders.     Relation,     d.  d.  Mastricht  14/24.  Jani  1673. 
24.  Jaüi.         ReßfTipt  ¥om  :^1.  Mai    gestern    empfangen.     In  der  Religionssache     *n'^ 
ßlaspeil  verhandelt.     Ein  guter  Vergleich  wird  erhofit;  Mtindtrs  erw;»  -^ti 
dazu    noch   einige  Nachricht  aus  Wesel    und  Büderich.     Ob   der  Pfalzpa^^**  fl 
zur   Erbaanng   einer   Kirche   ia    Emmerich    beisteuern  werde,  stt^ht  dat»''^»  ™ 
^wegt*n  des  Simultanei  aber  wird  es  verboffeutlicb  «eine  Richtigkeit  hal^  *°^ 
und  würde  aLdann  keiner  KircEien  d'^selbist  eben  voatiöthcu  sein.^ 

„Wegen  der  Schickung  nach  England  hab  ich  mit  Herrn  PompnC^^^ 
gesprochen.  Derselbe  berichtet  dass  dem  Gesandten  Colbert  befot^^*^'^ 
worden,  den  Tractat  dem  Könige  zu  commuaiciren,  worauf  er  mit  c^*^'^ 
ebi.'^ten  Antwort  ?erboffte  und  mir  sulcbe  commnniciren  wollte;  bis  da^^^^^"' 
mtiiote  er,  könnten  Ew.  Ch.  D.  mit  der  Schickung  anslehen.'* 

Beifolgend  die  nunmehr  an  Cola  und  Münster  ergangene  Anzeige  ^^*^ 
Tractats^).  Es  werde  die  Evacuation  von  münsteriseber  Seite  jetit  sic^==^"W 
erfolgen,  da  man  sich  bislang  mit  der  mangelnden  Notification  entsct-^*"^ 
digt  habe. 

y^Ule  Clef fische  Deputirtc  werden  heut  mit  ziemlich  guten  Rtff-**^*^" 
Intionen  abgefertiget,  soaderliLb  wus  das  Land  betrifft  Die  Stadt  Wt-^^*** 
führet  wegen  der  Binquartiruug  allerbnnd  Beschwerde,  womit  sie  meist:^^***^* 
theils  an  die  Gouverneurs  und  lotendanten  verwiesen,  wie  ich  dann  ^^  ^^^ 
ihren  Depeschen  Abschrift  hiebei  fügen  werde,  wofern  sie  nur  so  bald  fei^ 
sein  können,  tionsten  werde  sie  von  Aken,  wohin  ich  gleich  iixo  gehe  ^ 
die  Post  daselbst  erwarten  werde,  sehickeiK'* 

^Was  die  Belagerung  angehet,  menagiret  man  das  Volk  sehr, 
Trancbcen  sein  fast  bis  auf  die  Contresearpe  avanciret,  man  will 
aber  ans  Furcht  der  Minen   nicht  weiter  contiuniren   und  arbeitet  anitm^^ 

»)  Schreiben  tndwigs  XIV    d   d.  Mastricht  2?^  Juni   1<j73. 
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^cr  Erden,   um   die   Minen   inatil    zn    machen.    Das    Scliiessen    eontinnirt 
^«iderseits  staiic,  sonderlich  da  der  König  mehr  Batterien  gemacht  nnd  heut 
^^8  58  Stücken   auf  die   Stadt   spielet.     Man    meinet,    innerhalb    8  oder 
-*  ^  Tagen  Meister  davon  zo  sein,  so  sich  bald  zeigen  wird.** 

Loavois'  Ordre   nach  Grave   folgt  in  abschriftlicher  Beilage.    (Das 
"^--•and  Cleve  mit  keinerlei  Leistungen  zu  beschweren.) 

Meinders.     Relation,    d.  d.  Aachen  25.  Juni  1673. 
Die    Belagerten    in    Mastricht   wehren   sich  tapfer.    —    Sratman  ist  25.  Juni, 
^^eote  Morgen    nach   Düsseldorf  gegangen   und  wird   in  drei  Tagen  wieder 
^^ier  sein.  — 

^Ich  habe  die  Zeitung  ?on  der  Attacque  der  Importanz  gehalten,  dass 
-^Ew.  Ch.  D.  nicht  zuwider  sein  würde,  dieselbe  durch  einen  Expressen 
'^doterthänigst  zu  übersenden.^ 


Meinders.     Relation,     d.  d.  Aarben  17/27.  Juni  1673. 

Gestern  Morgen  sind    die  Cievischen  Depntirten   abgereist.     Was  man  27.  Juni. 
ihnen    auf  ihre  Gravnmina   zugestanden   ist  aus  der  Beilage   ersichtlich  *). 
Die  Resolution  ist  in  manchen  Puneten  für  das  Land  sehr  gut;  die  Städte 
Wesel    und    Rees    dagegen    bleiben    infolge    der   Einquartirung  zunäch>t 
noch  ziemlichen  Beschwerden  unterworfen. 

^Der  junge  Herzog  von  Chnrland'j  ist  hie  nnd  braucht  die  hie- 
sige Wasser  innerlich  und  äusserlich.  Sie  sein  in  gar  schlechtem  und  elen- 
dem Zubtande  gewesen,  wie  sie  hie  gekommen,  und  fast  ganz  krumm,  lahm 
und  contract.  Nachdem  Sie  aber  die  Cur  ein  Tag  oder  10  gebraucht, 
haben  Sie  merkliche  Aenderung  und  Besserung  empfunden,  wiewol  Sie 
annoch  sehr  schlimm  aussehen.  Sie  meinen,  dass  Ihre  habende  Regimenter 
noch  in  gutem  stände  sein.*'  —  Vor  Mastricht  geht  es  hart  her.  —  ^Der 
Magistrat  dieser  Stadt  hat  mir  gestern  durch  einige  Deputirte  den  Wein 
praesentiren  lassen,  nnd  recommandirt  sich  in  Ewrer  Ch.  D.  gnädigste 
Hulde.  Die  meisten  unter  ihnen  nnd  den  fUrnembsten  Bürgern  bezeugen 
sehr  incliniret  zu  sein,  denen  Evangelischen  das  Exercitinm  hie  zu  verstatten. 
Die  Pfaffen  aber  und  der  gemein  Pöbel  sein  sehr  dawider,  wiewol  dieses 
das  einzige  Mittel  wäre  die  Stadt  wieder  zu  peupliren,  sonderlich  wann 
Mastriebt  übergehen  sollte,  von  dannen  ausser  Zweifel  verschiedene  Reli- 
gionsverwandte sich  anhero  verfügen  würden.^ 

>)  Ein  Memorial  der  Depatirteo  der  ClevischeD  Stände,  das  Land  Cleve 
betreffend,  von  Marquis  de  Loovois  mit  Randglossen  versehen  und  geoehmi$;t, 
,fait  au  camp  devant  Mastriebt  ce  23.  Juni  1676'.  Louvois  sendet  es  an  den 
Grafen  d'Estrades  mit  dem  Bemerken,  der  Absicht  des  Königs  entsprechend  die 
einselnen  Punkte  genau  zn  befolgen.  —  Die  Einzelheiten  haben  nur  lokales  In- 
teresse, geboren  daher  in  die  Actenstäcke  der  Cievischen  Stande. 

>)    Des  Kf.  Neffe  Herzog  Jakob. 
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Der  Kurfürst  an  Meinders.     Dat.  Potsdam  18.  Jani  1673« 
Conc.  V.  Schwerin. 

(Seine  WillensmeinuDg  bezuglich  der  etozelneD  Paragraphen  des  Tractatt —  ^ 
28.  JoDi.         Auf  die  Relationen  nebst  Beilagen  vom  6./16.  Joni. 

Die  Nachricht,    so  Ihr  Uns  wegen   des  Projects  und  was   da    — ^ 
vorgelaufen,  tibei schicket,  ist  etwas  unvollkommen,  und  können  ^■""«^^ 
Uns  darin  nicht  allerdings  richten,  sonderlich  weil  Wir  die  Acta  nic-^  ^^^ 
bei  Uns   haben.     Es   scheinet,   als   wenn  Ihr  es  zu  Unserem   Best::^*^^ 
anziehet,  dass  Wir  ausser  Unsern  Westphälischen  Guarnisonen  no  ^T^h 
Tausend  Mann   auf  dem   platten  Lande  alda  verlegen  mögen.     N^     °^ 
ist  Euch  Unsere  Intention  wol  bekannt,  und  dass  Wir  vielleicht  nie  -^^**^ 
einst  so  viel  da  lassen  möchten.     Wir  können  Uns  aber  darunter  i      ^^ 
geringsten  kein  Ziel  setzen  lassen,  und  hoffen  Wir,  I.  K.  M.  wcrdc^^^ 
Sich  damit  vergnügen,  dass  Wir  mit  Deroselben  in  Freundschaft  Icbc^^" 
und  Ihren  Feinden  nicht  assistiren  werden,  im  fibrigen  aber  Uns  kei      -^ 
Mass  setzen  wollen,  was  W^ir  für  Anstalt  in  Unsern  Landen  zu  mache^^ 
nöthig  befinden  möchten;  und  habt  Ihr  Euch  wol  in  Acht  zu  nehmen»« 
dass  Uns    in    diesen  und  dergleichen   Dingen,   darunter  Unsere  Ehro 
versiret,  nicht  praejudiciret  werden  möge. 

Wann  in  den  Hemarquen  ad  art.  4  tum  et  5tum  es  die  Mei- 
nung hat,  dass  der  König  einige  von  den  Ilollrindischen  Stocken,  ao 
in  den  Clevischen  vesten  Städten  gefunden,  behalten  wolle,  müssen 
Wir  solches  geschehen  lassen.  Es  würde  Uns  aber  lieber  sein,  wann 
die  Anzahl  specificiret  würde,  damit  es  bei  dem  Abzüge  und  R&umung 
der  Plätze  kein  Streit  gäbe.  Dass  Wir  aber  solches  allein  auf  die 
Generosität  sollen  ankommen  lassen,  werdet  Ihr  selbst  wol  befinden, 
dass  solches  nicht  rathsam  sei,  und  müssten  gleichwol  so  viel 
Stücke  bleiben,  als  an  denen  Orten  nöthig  sein  möohten'). 

Bei  dem  6ten  Art.  ist  hoch  nöthig,  dass  die  Worte  durant  la 
guerre  presente  bestehen  bleiben;  dann  sollte  nach  dem  Holl&ndischen 
Frieden  ein  ander  Krieg  entstehen,  so  müssten  solcher  Dinge  halber 
neue  Tractatcn  gepflogen  werden,  und  wird  man  an  Französischer 
Seite  hoffentlich  nicht  begehren,  dass  mnn  sich  schon  auf  zukünftige 
Dingo  verbinde. 

.Wcfi^en  der  Keligioussuche  habt  Ihr  zu  rcmonstriren,  dass  solches 

I)     KauzIfiTermerk:  Dieses  [das  Gesperrte]  haboo  S.  Cb.  D.  dem  Original 
EU  ioflerireD  go.  betuUleu. 
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ein  Werk  sei,  so  zwischen  Uns  und  des  Herrn  Pfalzgrafen  zaNenbnrg 
Ld.  abgethan  werden  müsste,  Dieselbe  auch  wol  wüssten,  dass  der  Reli- 
gionspnnct  in  den  Clevischen  Landen  nicht  allein  secnndum  Instiamentnm 
Pacis  sondern  auch  andere  Regnlen  decidiret  werden  müsse.  Ihr  habt  doch 
indessen  mit  denen  in  der  Nähe  seienden  Clevischen  Regiernngsräthen  hier- 
ins  zu  communiciren.  Uns  kann  endlich  gleichviel  sein,  ob  das  simnltanenm 
Bxercitium  an  beiden  Orten  Emmerich  und  Orsoy  sei,  oder  ob  es  sich  beide 
rheile  alda  begeben,  auf  welchen  Fall  Wir  gleichwol  das  Vertranen  zo  des 
Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburgs  Ld.  tragen,  Sie  werden  Ihren  verthanen 
Vertröstungen  zufolge  einige  Beihülfe  thun,  dass  die  Reformirte  zu  Em- 
merich hinwiederum  zu  einer  Kirchen  gelangen  mögen. ^ 

„Bei  dem  Contributionspunct  sein  Wir  zufrieden,  dass  es  überschrie- 
[>enermassen  gesetzet  werde,  nur  dass  der  Terminus  a  die  ratificationis  ge- 
nommen werde.    An  Chur-  Cöln  können  Wir  die  -rr-  Rthlr.   gar  nicht  pas- 

siren  lassen,  es  wäre  denn,  dass  Wir  auch  dasjenige,  was  Wir  im  Hildes- 
tieimischen  und  sonsten  in  Dero  Landen  ausgeschrieben,  einfordern  sollten. 
Wir  versehen  Uns  aber  zu  Chur-Cölns  Ld.,  dass  wenn  Sie  mit  Uns  in 
juter  Freundschaft  leben  wollen,  Sie  dieses  nicht  begehren  werden.** 

In  der  Hoefeyserschen  Schuld-  und  der  Geldrischen  Com- 
;>romisssac  he  soll  es  bei  des  Kurfürsten  letztgethaner  Bestimmung  blei- 
[)en.  „Wenn  man  auch  an  Französischer  Seite  in  solchen  geringen  Dingen, 
wozu  sich  die  Staaten  selbst  gar  willfahrig  erwiesen,  Bedenken  haben  sollte, 
jo  sehen  Wir  nicht,  dass  sie  gemeinet  sein,  Unser  Interesse,  wovon  doch 
solche  grosse  Promessen  geschehen,  im  geringsten  zu  consideriren.^  —  Die 
Abtragung  von  Schenkenschanz  kann  geschehen,  „wann  Uns  nur  der 
Pundus  verbleibt**.  •—  Meinders  wird  gehört  haben,  dass  der  Bischof 
ron  Münster  die  Ortschaften  in  Mark  und  Ravensberg  noch  nicht  quittirt 
lat;  er  wird  angewiesen  noch  einmal  vorstellig  zu  werden,  widrigenfalls  Kf., 
ivas  ihm  der  König  dann  nicht  verargen  dürfe,  sich  genötbigt  sähe  „seine 
Satisfaction  durch  gehörige  Mittel  zu  suchen**. 

Was  den  beraubten  Diener  betrifft *),  so  soll  M.  an  den  Gesandten 
Romswinckel  nach  dem  Haag  den  Sachverhalt  berichten  und  überdies 
fordern,  „dass  der  Staat  diese  contra  jus  gentium  geschehene  Gewaltthat** 
^ebürend  bestrafe.  Unter  Verweisung  auf  das  letzte  Rescript  soll  M.  auf 
ies  Rf.  Forderungen  bestehen  und  die  französischen  Minister  versichern,  dass 
die  ausgesprengten  Gerüchte  falsch  wären,  der  Kurfürst  vielmehr  mit  dem 
Könige  beständige  Freundschaft  unterhalten  würde.  „Sollten  Wir  auch  er- 
fahren, dass  Ihre  Kaiserl.  M.  den  Holländern  assistireu  wollten,  so  würden 
V¥ir  gewisslich  Uns  äusserst  angelegen  sein  lassen,  dass  das  Reich  unver- 
anruhiget  bleiben  möchte.  Von  welchem  allen  aber  besser  mit  dem  anher 
destinirten  Envoy^^)  zu  reden,  als  alda  etwas  zu  schliessen  sein  wird.** 

»      Oben  S.  527. 
*)     Graf  VerjoB. 


544 


in.  Uftr  Kurbrftnd€nbiirjrf9cHe  Sepuratfriede. 


29  jQoi.  ü   li    Aachen  19./29.  Jan»  1673  übersendet  M.  statt  weiterer  Berichte 

Zeitungen.     ,„Esi  sein  fiueb  heut  Maikifefie  Dt^pulirttf  Liti  gekutumeii* 

30.  JoHi,  d.  d.  Aachen  20730.  Juni  ItiTü  meldet  er  m   hörbster  Eile,  es  tr(*ffe 

eben  ans  dem  Lager  die  Nachricht  ein^  ^dass  Mastn'ebt  über  iäi"*.  Die 
Gftrnisoij  yJehet  nm  mit  fliegenden  Fahnen,  breuDeodeu  Lunten»  aller  Ba- 
gage  neben  zwei  Stiicken  und  einem  Feaermörser"-  —  Da  df*r  König  dle&e 
hegenden  sehr  bald  verlassen  dürfte,  so  erbittet  M.  des  Kf.  Befehl  in  Be- 
35ög  aof  sein  ferneres  Verhalte o. 


[Maatricht  capitultrt. 


Meindera.     Relation.     Dat  Lager  vor  Mastricht 
22,  Jiun/2.  Juli  1673. 

Pomponne   rechtfertigt  Tu  renn  es  Verbleiben    in  I>ent«c1i-1 
land.     Weitere  Aböichteü  des  KooigeJ 

2.  Juli.  „Die  bolländisehe  Garnison  ist  diesen  Morgen  ans  Mastricht  der  Oapi* 
tulation  geiuäss  ims^gezogen.  Es  war  naehrentheils  srblecbt  Volk  und  viel 
d&ronter,  welche  alUn  jung  oder  zu  alt  waren.  Zwei  Regimenter  zu  Pferde 
als  Salm  und  Morlieck  parirteti  noch  am  besten.  Die  Italiäuer  solleo 
am  meisten  eingcbü>set  babeu.  Ei^  sollen  vier  Obristen,  hei  hundert  and 
sechzig  Of&cirer  uud  über  anderthalbtansend  Gemeine  geblieben  und  bles- 
airet  sein.  Die  Anzahl  deren^  so  ausgezogen,  wird  von  denjenigen,  welche 
sie  geholet,  nirht  über  3000  gesebätzet  Von  des  Königs  Armee  tem  an- 
fänglich 8  Batiilloüü  und  5  Regimenter  wieder  in  die  Stadt  gelfgt,  und 
wird  Mr.  le  Comte  d'Estrades  vnm  Könige  darin  zum  Gouverneur  bestellet; 
m^in  meinet,  Ihre  M.  werden  aufm  Petersberg,  so  gegen  die  Stadt  über 
naeber  Luyk  wärts  b'egt^  eine  Citadelle  bauen  lassen.  Jedermünnigltch 
hält  dafür,  die  Stadt  hätte  sich  länger  und  besser  defendiren  können,  wie- 
wol  der  König  bei  der  Attaque  auch  es  weder  au  Geld  nuch  ouverniüdeter 
Sorgfalt  ermangeln  lassen.  Ob  und  wann  Ihre  M.  in  die  Stadt  kainmeD 
möchten,  ist  noch  ungewiss,  das  Lager  wird  aber  aufs  längste  künftigeo 
Dienst'tg  oder  Mittwochen  rücken  und  sich  auf  ein  paar  Stunden  nach 
Vi&et  wärts  begeben,  weil  die  Fourage  dieser  Orten  sehr  knapp  fallet. 
Man  rannet  nicht,  dass  der  König  werter  einigen  Ort  belagern  werde,  wie 
ers  aber  mit  der  Armee  machen  wird,  ist  noch  mauniglicben  uubewusst,'* 

Im  übrigen  hoffe  ich  mit  ehistem  Ewrer  Ch,  D.  go.  Befehl  wegen 
meines  ferneren  Verhaltens  zu  eiiipfangeo.  H.  Pomponne  fragte  mich 
heute,  wie  bald  ich  wol  meinte,  das»  derselbe  komoien  könnte,  uod 
aagtc   dgneben,    dass    nuumehr   zu  Wien    es  keine  geheime,  sondern 

Hl 

männiglicheii  bekannte  Sache  wäre,  dass  Ihre  Kaig.  Maj.  mit   ^  Manu 

dem  Staat  zu  Bülfe  kommen  wollten,  welchem  nach  der  König  hoffte 
und  Sich  versicherte,    Ew.  Ch.  D.  würden  ihm  so  wenig  als  jemand 


Mastricht  capilulirt.     Tor/e  Armee  bleibt  im  Reich.  f>45 

anders  yerdenken,  dass  bei  solcher  Resolution  des  Kaiserlichen  Hofes 
er  des  Türen ne  Armee  nicht  aus  Teutschland  abfordern  könnte.  In 
der  Stunde  aber,  worin  sich  der  Kaiser  erklärete,  dass  er  dem  Staat 
keine  Assistenz  leisten  wollte,  oder  dass  andere  Chur-  und  Fürsten 
ihre  Parole  desfalls  engagirten,  würden  I.  K.  M.  des  Turenne  Armee 
zurück  und  aus  Teutschland  marchiren  lassen.  Im  übrigen  hoffete 
er,  weil  das  Thor  zur  neuen  Freundschaft  zwischen  dem  Könige  und 
Ew.  Ch.  D.  einmal  geöffnet,  so  würde  maus  beiderseits  nicht  in  ter- 
minis  generalibus  bewenden  lassen,  und  erwartet  man  solchem  nach 
von  Ewrer  Ch.  D.  auf  dasjenige,  was  ich  bereits  unterthänigst  Über- 
schrieben, einige  Erklärung  und  versichert  daneben,  dass  man  sich 
bie  dahingegen  also  erweisen  werde,  wie  es  Ew.  Ch.  D.  auf  einigerlei 
Art  und  Weise  würde  begehren  können. 

Weil  soeben  eine  Post  über  Cölo  uacb  Lippstadt  geht,  sogleich  ab- 
geschickt. 

P.  S.  Pomponne  erwähnte  heute  auch,  ^dass  Engelland  einigen 
Platz,  Hafen  oder  Vestnng  zur  Versicherung  desjenigen  begehrte,  was 
etwan  Holland  sowol  in  puncto  Commerciorum  als  wegen  des  Pavillons 
versprechen  möchte.  —  Was  der  Prince  de  Cond6  und  Turenne  an 
Trouppen  anhero  gesandt,  die  gehen  alle  wieder  zn  solchen  Armeen  zurück. 
Man  meinet,  der  König  werde  auf  S^dan  gehen.  Dienstags  wird  der  König 
dem  Tedeum  in  Mastriebt  beiwohnen,  aber  nicht  darin  essen. ^ 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     Dat.    Potsdam    24.  Juni    1673. 

Conc.  V.  Schwerin. 

[ModificatioD   einzelner.  Paragraphen.     Kircheosache.     Münsterische  Evacnation. 
Clevische  Plätze.     Befehl  zur  Abreise.] 

Auf  die  Relationen  aus  dem  Lager  vor  Mastricht  vom  8./18.,  14./24.  4.  Juli, 
und  ,21./3l.  Jnni**),  ^welches  letztere  Wir  vor  ein  Irrthum  halten**.  Kf.  hat 
sich  das  Project  des  Tractats  verlesen  lassen;  ob  nun  derselbe  schon  von 
M.  unterschrieben,  so  zweifelt  er  doch  nicht,  ^man  werde  kein  Beschwer 
machen,  eine  und  andere  geringe  Dinge  wieder  zu  ändern,  weil  es  dem  Könige 
selbst  zuträglich  sein  wird,  damit  es   von  Andern  nicht  censnriret  werde.** 

Als  in  dem  1.  Artic.  würde  besser  stehen:  et  la  premiäre 
amiiU  sera  culUtee  entre  Sa  Maj.  etc.,  sonderlich  weil  dieses  nicht 
allein  vom  Könige  besouderu  auch  vom  Churfürsten  von  Cöln  und 
Bischöfe  von  Münster  redet.  —  Bei  dem  2.  Artic.  wird  wol  nötig 
sein,  dass  es  durch  diese  Worte  durant  ceiie  gtierre  restringiret  werde. 

')     Oben  S.  536. 

Uater.  t.  Gescb.  d.  G.  Kurfürsten.    XIII.  35 
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ni.  Der  KiiH»fiied«ol»iirfi«elie  86|parstfirltdt. 


SoTiel    die    Beneiinttiig    der   Völker   (Artje.  3),   «o  Wir   ftuaser   den 
Garnji»oneo  über  der  Weeer  auf  dem  Lande  zu  Iialten  habeUi  betrifft 
möebteu  Wir   sonnten  vielleicbt   ausser   den  GaruL^ouen    bei    ilzlgeni 
Zottande  nicht  eins  lOOü  M.  zu  halten  haben,  allein  es  könnte  kom- 
men,  dass  obn  einiges  Nachtheil  de«  KOni^  von  Frankreich  Wir  ein 
Mehrers  aUla  kalten   mQssten^    gleichwie  itzo  wegen  dea  Sterbena  in 
den  Vertun ^en    die  Noth  wol    erfardem  wird,    das«  Wir   das   meiate 
herausnehmen   und   auf  das   Land   legen,  daher  Uns  dann  sehr  lieb  H 
sein  wird,  wann  keine  Zahl  benennet  würde;    dagegen  Ihr  sonst  alle 
rerlangete  Versicherung  za  geben,  dass  solche  Völker  Ihrer  Maj.  im    m 
geringsten    nicht    hinderlieh    sein   sollen,    im  Fall  Wir,   welches  doch   m 
ungewiss,    ein  Mehres   dahin  yerlegen  müssten.     Die  freie  Passirung 
Ihrer  M.  Proviants   und    Munition  währendem  diesem  Kriege  werden 
I.  Maj.  nicht  diOicultiren.     Wir  versehen  Uns  aher  zu  Ihrer  Maj.»  Sie 
werden  Uns  desfalls  kein  perpetuum  onus  aufbiirden  wollen. 

Bezüglich  dieser  Paocte  möge  sich  M.  durch  eio  Schreiben  an  Pom* 
ponne  verwahren  oder  besser  eio«  schriftliche  Declarattoo  de^^halb  verlabgen,^ 
Beim  7.  Artic.  Ut  deu  Katholiken  versproeheD,  dass  sie  iu  ihrer  Religio» 
nicht  gekräiiks  werdeu  sollea;  jedoch  möge  das  uicbt  ,?or  eine  Garantie 
ausgelegt'^  sondern  aach  hinsicbtUch  der  Er  angelischen  ^reciprocirt'^  wer- 
den, —  Notwendigkeit  einer  Restriction  bei  ArCic.  9^).  —  fiiasiefatUch 
des  Artic,  13  hätte  mau  besser  Tersprechen  sollen,  , diesen  Tractat  io  die 
zu  Cöln  Torseiende  Garantie  2U  bringen"^,  —  Was  wegen  der  Stücke  in- 
«erirt  worden  (Art  5),  ist  gegenstandslos,  weil  solche  Stücke  nicht  mehr 
rorhanden  sondern  von  den  Staaten  läoj^st  umgegossen  worden  sind.  M. 
so\{  dafür  iiorgen,  dass  wenn  Wesel  und  Kees  evacoirc  werden  eoHtenp 
^dic  Noihdurft  fon  Stucken  cud  was  dazu  gehört  dann  bleiben  niögen*^. 

Was  die  Kirchensache  belanget,  würde  Uns  wol  Heb  sein, 
wenn  des  Uerrn  Pfalzgrafen  von  Neuburg  Ld.  bei  dieser  Gelegenheit 
disponirct  werden  können,  Sieb  der  5000  Rth.,  so  zur  Erbauung  der 
Catholibchen  Kirche  in  der  Grafschaft  Mark  gegeben  werden  sollten, 
zu  begeben.  Ihr  wisst,  dass  Stratman  sich  erboten,  dass  sie  ihre» 
Orts  etwas  zur  Erbauung  einer  Evangelischen  Kirchen  in  Emmerich 
geben  wollten;  dessen  könnt  Ihr  Euch  dagegen  begeben.  —  Wegen 
der  Rente^  zu  Emmerich,  Orsoy  und  Büderich  werdet  Ihr  Euer 
AeuBserstes  zum  besten  der  Evangelischen  thun,  Euch  auch  daniach 
richten,  wie  sich  die  Catholisehe  bierunter  zu  Emmerich  erweisen 
und  nun  endlich  auch  hierin  Richtigkeit  treffen. 


*)   Betrifft  die  Verpflichtung  des  Kf,  den  Peinden  defl  Königs  keine  AstistenB 
20  leiiteo. 
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Die  nähere  Zusammenverbindung  betreffend,  und  was  dabei  für 
Particularia  vt)rgegangen,  haben  Wir  Euch  albereit  anbefohlen,  Euch 
darauf  nicht  einzulassen.  Wir  werden  Uns  desfalls  gegen  den  Abge- 
sandten, welchen  Wir  hie  ehestes  erwarten,  erklären. 

Von  der  Münsterschen  Evacuation  haben  Wir  noch  nichts  ver- 
nommen, besondern  vielmehr,  dass  man  von  dannen,  ungeachtet  ihnen 
alles  bewusst,  was  mit  dem  Könige  vorgangen,  mit  Exaction  noch 
immerhin  continuiret,  wie  dann  noch  neulich  ein  grosser  Vorrath  Ge- 
treides von  dem  Hause  Bolswin')  und  Mengede  genommen  worden. 
Ihr  werdet  mit  Fleiss  dieses  repräsentiren,  damit  man  sehe,  wie  wenig 
sich  der  Bischof  nach  des  Königs  Willen  richte.  —  Dass  der  Staat 
auf  die  Glevische  eingehabte  Plätze  renunciiret,  halten  Wir  nicht  eben 
nötig,  dieweil  sie  ja  nimmer  einiges  Recht  daran  prätendiret  haben, 
aber  wol  auf  die  Fortificationskosten;  weil  sie  aber  dieselbe  verloren 
und  Uns  dadurch  in  einen  unsäglichen  Schaden  gebracht,  so  haben 
Wir  vielmehr  desfalls  Prätensiones  zu  machen.  Ihr  werdet  aber 
hören,  was  des  H.  Pfalzgrafen  zu  Keuburg  Ld.  hierin  für  Senti- 
menten  haben,  und  weil  Wir  Eurer  unterth.  Aufwartung  alhie  benöthi- 
get,  so  werdet  Ihr  eilen,  damit  Ihr  ehestes  Euch  hie  wieder  einfinden 
möget.  

Meinders.    Relation  d.  d.  Lager  vor  Mastricht  4.  Juli  1673. 

Der  König  ist  gestern  in  Mastricht  gewesen,  hat  aber  die  Strassen  4.  Juli, 
nicht  betreten  sondern  nor  einen  Umritt  auf  den  Wällen  gemacht  Seine 
Gegenwart  beim  Tedeum  ist  aufgegeben.  —  Morgen  soll  das  Lager  geän- 
dert werden.  Man  gedenkt  bei  Viset,  zwischen  hier  und  Lüttich,  zu 
campiren.  —  Marquis  deVaubrun  commandirt  so  lange  in  Mastricht, 
bis  Comte  d'Estrades  kommt,  welcher  noch  heute  erwartet  wird. 

Graf  Tott  hat  heute  Morgen  beim  Könige  Audienz  gehabt  „and  soll 
einen  allgemeinen  Stillstand  sehr  recommandiren,  wozu  man  sich  aber  hie 
nicht  verstehen  sondern  entweder  Friede  machen,  oder  des  Kaisers  Inten- 
tion, und  dass  derselbe  au  Holland  keinen  Suceurs  senden  werde,  versichert 
sein  will;  auf  diese  letzte  Condition  möchte  auch  ein  Stillstand  der  Waffen 
auf  etwan  3  oder  4  Monate  zu  erlangen  stehen,  dann  wofern  es  nicht 
Friede  werden  sollte,  macht  man  sich  die  Hoffnung,  gegen  den  Winter 
wider  Holland  ein  und  andere  Advautagen  zu  erlangen,  wiewol  es  auch 
wegen  Engelland  hart  halten  möchte,  dann  solches  dem  Verlaut  nach  von 
keinem  Armistitio  hören  und  der  König  in  Frankreich  ohne  Engelland 
gleichwol  darin  nichts  thun  will.^  Man  wird  in  wenig  Tagen  etwas  klarer 
in  der  Sache  sehen. 


^)     Bodelschwiugh. 


r>48  11^-  ^^r  Kurbrandenbar^sche  Separatfriede. 

Meiiiders.     Kelatioo  d.  d.  V  iset  28.  JuDi/8.  Juli  1673. 
s.  Joli.         Den  Kf.  drei  letzte  Ucsciiptc  vom  10.,  12   oiid  18.  Juni  8t.  7.  siud  za- 
gleiVb    eingetroffen,    als  bente  die  Post  eben   nbfceliefert  worden.    M.  wird 
alles  geflissentlicb  beobacbten   und  erhofft  die  Zustimmung  nnd  ZufriedeD* 
beit  seines  Herrn. 

Die  Specialia,  zunächst  die  Hoefyser'scb  e  Schnldsache,  an« 
langend,  so  hat  Blaspeil  in  Merbeln  die  Meinung  und  zugleich  die  Hoff* 
nung  geäussert,  dass  der  Staat  ebenfalls  keinen  Vorteil  daraas  sieben  würde, 
falls  dem  Kf.  nichts  zuerkannt  werden  sollte.  In  der  Religionasacbe  ist 
eine  eingehende  Erklärung  von  Pfalzneuburg  eingetroffen.  liaoptaächlieb 
ist  sie  dahin  gerichtet,  dass  man  den  Reformirten  zu  Emmerich  ^eioe 
eigene  Kirche,  nämlich  Tempi  um  S.  Georgii,  so  für  diesem  die  Lutherische 
gehabt  und  nächst  der  Collegiat-  und  Pfarrkirche  die  beste  sein  soll,  gaox 
einräumen,  daneben  aucb  die  Pfarrkirchen  zu  Orsoy  nnd  Bude  rieb  denen 
Reformirten,  ohngeachtet  sie  beide  post  annum  1624  durch  die  H.  Staaten 
und  nicht  von  der  Landsherrschaft  reformirct  worden  und  also  denen 
Catholiscben  restituiret  werden  müssten,  mit  dieser  Condition  lassen  will: 
dass  denen  Catholiscben  das  Simultaneum  in  denselben  nebst  dem  balbeo 
Theil  der  Pfnrrrenten  verbleibe.  8ie  wollten  mit  solchem  Simnltaneo  deneo 
Reformirten  nicht  beschwerlich  fallen;  weil  es  aber  an  dem,  dass  sie  sa  Or  soj 
ganz  kein  ander  Ezercitium  oder  Kirche  hätten,  woselbsten  gleicbwol  viele 
Catholische  wohnhaft,  zu  Bude  rieh  aber  die  Nonuenkirche  gar  so  klein 
für  die  Gemeine  wäre,  der  Nonnenpater  auch  derselben  nicht  gebürend  ab- 
warten könnte,  so  hofften  sie,  man  würde  sich  diese  Vorschiäge  desto 
weniger  zuwider  sein  lassen,  weil  sie  nicht  allein  denen  Recesseo  allerdings 
gemäss  sein,  sondern  die  Catholische  auch  in  allen  3  Stücken  merklieb  von 
demjenigen,  was  sie  zu  praetendiren  befup;t  sein,  abweichen  und  drei  gante 
Kirchen,  wozu  sie  allein  berechtiget,  abtreten.  Des  H.  Pfalzgrafen  F.D. 
srhreibcu  dabei  eigenhändig,  dass  Sie  zwar  deswegen  grosse  Blasme  bei 
allen  benachbarten  Catholiscben  auf  sich  laden,  ja  von  diesem  Hof  selbsteo 
allerhand  Reprochen  gewärtig  sein  müssten;  Sie  hätten  Sich  aber  ans  Be- 
gierde, Ew.  Ch.  D.  Ihr  aufrichtiges  Gemüt  zu  erweisen  und  die  Sache  cor 
Endsrhaft  zu  befordern,  hierunter  überwunden.^  M.  hält  dafür,  es  werde 
den  Ueformirten  im  Cievischen  angenehmer  sein,  eine  eigene  Kirche  za 
Emmerich  zu  haben  und  den  Katholischen  das  Simnitaneam  za  Büderich 
zu  verstauen,  als  dass  sie  die  Kirche  zu  Büderich  ganz  hätten,  sa  Em» 
nicrich  sicii  aber  mit  dem  Simuliaiieuni  begnügen  müssten.  Er  wird  in 
dieser  Sache  natürlich  noch  näher  verhandeln. 

.Was  die  Einqnartirung  in  Westphalen  belanget,  darin  können  Ewre 
Churfürstl.  I).  unterm  Namen  der  Garnisonen  so  viel  Völker  logiren  als  es 
Ihr  iiclbsten  gefälli«^.  Weil  aber  aufm  platten  Lande  bisweilen  einige  Lo- 
i];irnng  geschiehet.  welrhe  sich  doch  nimmer  auf  1000  M.  erstrecket,  alles 
auch  auf  den  gegenwärti.^en  Krieg  gerichtet  ist,  so  hat  man  dafür  gehalten, 
dass  diese  Bedingung  und  Extension  Ewrer  Ch.  T).  vortheilhaft  wlre;   kb 
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werde  aber  zusehen,  wie  es  etwan  auders  einzarichten  sein  möge.  —  Dass 
die  Contributioiies  allererst  post  diem  ratificationis  cessiren  sollten,  dabei 
würden  £w.  Cb.  D.  Lande  grossen  Schaden  haben,  und  ist  denselben  viel 
zuträglicher,  dass  solche  post  10.  mens.  Aprilis  aufhören,  welches  £w.  Ch. 
D.  also  verhoffentlich  approbiren  werden.'' 

M.  hofft  morgen  soweit  bei  Kräften  zo  sein,  na\  zu  den  Ministern  gehen 
zu  können.  Man  meint,  der  König  werde  bis  Mittwoch  hier  bleiben,  sich 
dann  der  Mosel  nähern^  ^um  auf  der  Kaiserlichen  Arm^e  Demarche  Acht 
zu  haben^.  Heute  sind  3  Brigaden  z.  Pf.  zum  Prinzen  Condö  zurück- 
gesandt. Man  sagt,  der  König  behalte  in  allem  noch  eine  Armee  von 
20000  M.  bei  sich.  P.  S.  Comte  de  l'Orge  wird  zu  Wesel  an  d'Estra- 
des'  Stelle  commaudiren. 

P.  S.  d.  d.  Viset  28.  Juni/8.  J  uli  1673. 
^Auch  werde  ich  zwar  meinen  äussersten  Fleiss  anwenden,  um  alles  8.  Juli, 
nach  Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl  einzurichten  und  zu  befordern,  dafern  ich  aber 
in  allen  Dingen  damit  nicht  zurecht  kommen  könnte,  wie  ich  dann  auch 
dazu  aus  denen  in  meinem  vorigen  Schreiben  angezogenen  Ursachen  und 
Umständen  wenig  Appareuz  sehe,  so  bitte  unterth.,  Ew.  Ch.  D.  wollen  mir 
gn.  wissen  lassen,  wie  ich  es  mit  Dero  ersten  Ratification  machen, 
und  ob  ich  nicht  lieber  die  Ratification  des  letzten  Tractats,  welcher 
gleichwol  in  po.  religionis  und  vielen  andern  Dingen  für  Ew.  Ch.  D.  viel 
besser  und  vortheilhafter  ist,  denen  Ministris  gegen  Zurücknehmung  des 
ersten  Tractats  und  dessen  Ratification  zustellen  als  ihnen  solche  in  Hän- 
den lassen  soll.  Dafern  es  auch  £w.  Ch.  D.  gefället,  mir  bei  einigen  Puncten 
etzliche  Qradus,  wie  weit  ich  endlich  und  auf  allen  Fall  zu  gehen,  und  wo- 
rauf ich  pro  extremo  zu  bestehen  haben  soll,  wissen  zu  lassen,  item  ob  ich, 
wann  nach  aller  angewandten  Mühe  und  Fleiss  es  nicht  weiter  zu  bringen,  die 
Sache  in  statu  quo  zu  fernerer  Handlung  mit  Verjus,  welcher  anitzo  zu 
Berlin  sein  wird,  stehen  lassen  und  meinen  Abscheid  nehmen  oder  £w. 
Ch.  D.  fernerer  gn.  Ordre  gewärtig  sein  soll:  solches  alles  stelle  Ew. 
Ch.  D.  gn.  Willen  und  Befehl  in  unterth.  Devotion  anheim.'^ 

Meinders.  Relation,  d.  d.  Viset  29.  Juni/9.  Juli  1673. 
Dauernde  Indisposition  hat  ihn  verhindert,  heute  mit  den  Ministem  zu  9.  Joli. 
verhandeln.  Er  hat  deswegen  Pomponne  ausführliche  Meraorialien  zuge- 
stellt, deren  Abschriften  folgen.  Wie  er  mit  dem  Schreiben  an  Pomponne 
kaum  fertig  gewesen,  ist  dieser  selbst  zu  den  Gesandten  gekommen.  Meinders 
hat  nun  über  alle  Puncte  Rücksprache  genommen.  Pomponnes  ^Erbieten 
war  gut  und  voller  Civilitäc.  Er  vermeinte  auch,  dass  was  nur  vom  König 
immer  mit  Fog  zu  prätendiren  wäre,  solches  würden  ihre  M.  nicht  ab- 
schlagen, und  wollte  er  alles  treulich  referiren.  Weil  aber  auch  S.  M.  be- 
reits so  weit  gegangen  und  mit  Ew.  Ch.  D.  einen  solchen  Vergleich  ge- 
macht, als  wenn  Sie  im  Kriege  die  Oberhand  behalten,  daneben  auch  be- 
reit wären,  in  allerhand  estroiters  Verständnis,  wie  es  Ew.  Ch.  D.  selbsten 
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verlatigeo  könuteo,  mit  Ihro  zu  tretea  und  zu  solchem  Eud  ein  nnd  audere 
Otivertures  gethan,  go  erwarteten  Sie  auch  billig,  wohin  Ew,  Cb.  D.  Skh 
hierutiter  erklären,  und  wa»  Sie  bei  I.  M.  ihun  wollten,  insonderheit  was 
Ew.  Cb.  D.  auf  die  jüngst  gethane  Fropasition  zu  tbun  gemeifiet.  Er  Ter- 
wttude rte  sich,  dass  Ew.  Ch.  D.  Sich  wegen  der  Inclösion  des  Kaisers  tmd 
über  das  desfall?  jüngst  übergesandtes  Project  noch  nicht  erkläret,  verlangt«; 
auch  zü  wissen,  ob  Ewre  Cb  D.  Sich  nicht  denjeotgen  Chur*  und  Fürsten 
assoeiiren  wollten,  die  Ihre  Parole  gegen  I.  libm.  M,  cugagirten,  dms  L 
Kaiserl  M,  Holland  keinen  Saccurs  leisten  worden.  Denn  sobald  solche 
Erklärung  entweder  vom  Kaiser  selbst  oder  von  einigen  anderen  Chnr- 
und  Fiirsten  als  Garants  geschehen  wurde,  so  bald  wollten  Ihre  M.  de& 
Tn renne    beordern,    mit   seiner    Armee    ans    dem    tieich    za    gebeo.^  ^ 

m 
^ Wegen  der  ^  Ethr.,  so  Chnr-Cöln  ans  der  Grafschaft  Mark  praetendiret 

und  wofür  sicfi  trewisse  Aemter  und  Geerbte  verschrieben,  bah  leb  mit 
Fürst  Wilhelm  von  Fürstenberg  wie  auch  mit  dem  Bischof  von 
Strassburg  für  einigeD  Tagen  ausführlich  geredet,  und  ihnen  daronter 
solche  RemoDj^trationes  gethan,  dass  verhoffentlich  die  Märkische  Unter- 
thanen  desfalls  nicht  ferner  inquietiret  werden  sollen,**  —  P,  S*  -Man  soll 
zu  Böderich  bereits  einen  Catholischen  Pfaffen  weggejagt  haben,  welcher 
»ich  hie  bei  den  FranEosen  angiebt  Die  Sachen  sein  noch  nicht  vollends 
verglichefu  und  tbäte  man  viel  besser,  dass  man  sich  auf  eine  kurze  Frist 
geduldet  ah  durch  solche  Heftigkeiten  und  nnzeitige  Dinge  die  Sache 
arger  und  schwerer  macbte> 


Der  Kurfürst  an  MeiDder^.     Dat  KüdersJorf  8.  Juli  1673. 

[Dringt  auf  Abechiuaa,    Fraazdsiacbe  Üebergriffe  im  Uleviachen.] 

18.  Juli,  ^Wir  haben  Kare  unterth,  ReJationes  vom  24.  n,  29.  Juni  ans  Vbet 
wol  erhalten.  Wie  Wir  nun  nicht  zweifeln,  dass  Ihr  allen  mogliebsten 
Fteiss  anwenden  werdet,  damit  die  Resolutiones  nach  denen  Euch  tiber- 
gandten  uiiterscbicidenen  HescHptis  «eingerichtet  werden  mögen,  also  werdet 
Ihr  auch  daraus  ersehen  liaben^  das^.  wann  Ihr  ja  die  Umschreibung  des 
Traetats  nicht  erhalten  könntet,  Ihr  dennoch  auf  eine  und  andere  Weise 
durch  eine  Declaratioo  dem  Werke  helfen  und  also  durch  die  Hati0cation 
des  1e tasten  Tractatä  die  erste  wiederum  einziehen  und  darauf  Eure  Rück* 
reise  beschleunigen  könnet.  Wir  schicken  Euch  aber  biebei  in  copia  *)»  wie 
man  albereit  anfangt  den  Tractat  im  Cleviselien  7M  observireu.*'  M.  soll 
darül>er  Klage  führen.  Kf.  mü^se  im  Wiederholungsfälle  solche  Insolentii^n 
dem  Reiche  denunctren.  Der  König  wird  ersucht  die  Ofticiere  gebüt^ud 
bestrafen  und  den  Sehaden  erstatten   tu  las*scn^ 

0  Eine  Relaiion  über  fraozüaiäcbe  losolenEen  im  Cleviechen  d.  d.  II,  Juli  lt>7S. 
^    Eigenhändiger  Zu^atjs  des  Kt 
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Meinders.  Relation  d.  d.  Viset  1./11.  Juli  1673. 
^Wie  ich  eben  im  Werk  begriffeu  gewesen,  mich  nacher  Loyk  und  11.  Juli 
?on  danoen  auf  S^dan  zu  begeben,  um  daselbst  Ewrer  Ch.  D.  fernere  gn. 
Ordre  und  des  Königs  Ankunft  zu  erwarten,  so  empfange  ich  diesen  Mor- 
gen früh  Rw.  Ch.  D.  gn.  Rescript  vom  25.  Juni /ö.  Juli  mit  unterth.  Re- 
»pect,  und  weil  ich  daraus  gehorsamst  ersehen,  dass  Dieselbe  endlich  in 
Gn.  znfrieden,  dass  die  Ratification  des  von  Pomponne  und  mir  unter- 
schriebenen Tractats  verfertiget  nnd  ausgewechselt,  das  übrige  aber,  so 
Ew.  Ch.  D.  annoch  verlangen,  durch  Memorialia  oder  auf  sonsten  andere 
Weise  beobachtet  werde,  als  hab  ich  die  Ratificationes  auf  die  mir  mitge- 
gebene Blanquette  schleunig  ausfertigen  lassen  und  mich  damit  nach  des 
Königs  Quartier  verfüget,  um  solche  gegen  die  Königliche  auszuwechseln 
ond  zugleich  die  erste  Ratification  wiederzurückzunehmen^. 

„Die  erste  Difficultät  biebei  war  wegen  des  Religionswesens,  und  dass 
solche  Sache,  soviel  die  occnpirte  fünf  Städte  betrifft,  noch  zu  keiner  völ- 
ligen Richtigkeit  gekommen.  Ich  contestirte,  dass  es  an  mir  desfalls  nicht 
mangelte,  sondern  dass  des  Vice-Canzlers  Stratman  Unpässlichkeit  (womit 
C5  sich  gleichwol  ein  wenig  gebessert,  wiewol  er  noch  sehr  schwach  ist) 
liieran  Schuld  und  Ursach  wäre.  Man  war  endlich  zufrieden,  dass  die 
^nswechselnng  der  Ratificationen,  ohngeachtet  dieses  Werk  noch  nicht  zur 
Tölligen  Richtigkeit  gebracht,  geschehen  sollte,  aber  gegen  einen  Revers, 
die  Religionssacbe  nach  der  Billigkeit  und  ohne  einigen  Verzug  abzuthnn. 
Ich  versprach  solches  mttndlicb,  nnd  war  man  damit  endlich  zufrieden."^ 

„Was  Ew.  Ch.  D.  bei  dem  ersten  Articul  gn.  anbefohlen,  damit 
liat  es  keine  andere  Meinung  als  diejenige,  so  Ew.  Ch.  D.  dabei  verlangen, 
dass  nemblich  die  vorige  Freundschaft  nicht  allein  zwischen  Ew.  Ch.  D. 
und  dem  Könige  sondern  auch  mit  dessen  Alliirten  als  Cöln  nnd  Münster 
xedintegriret  sein  soll,  welches  auch  durch  die  in  gem.  Articnlo  gesetzte 
y^öTter  intendiret  und,  wie  der  H.  Pomponne  meinet,  nach  Art  der  Fran- 
zösischen Sprache  eigentlich  ezprimiret  wird.  Bei  dem  anderen  Arti- 
cnlo hab  ich  bedungen  dass,  wie  fast  alles  in  dem  gegenwärtigen  Tractat 
auf  den  jetzigen  Krieg  reflectirete  und  restringiret  wäre,  also  auch  die  Zoll- 
befreiung des  Königs  Proviants  nnd  Munition  dergestalt  zu  verstehen. 
H.  Pomponne  meinete,  der  König  würde  keine  Plätze  am  Rhein  behalten, 
sondern  alles  wiedergeben,  wodurch  dann  diese  Difficultät  an  sich  selbsten 
cessirte.  Sonsten  hätten  ja  I.  K.  M.  das  Vertrauen  zu  Ew.  Ch.  D.,  Sie 
werden  so  weinig  als  einig  ander  Potentat  in  der  Welt  von  Ihr  wegen 
solcher  Sachen,  die  Ihro  immediate  zuständen,  einigen  Zoll  oder  Ungeld 
begehren.**  —  „Die  Erinnerung  wegen  der  1000  Mann  hielte  er  auch  über- 
flüssig. Ew.  Ch.  D.  könnten  ja  10,  20  oder  mehr  tausend  Mann  in  West- 
pbalen  in  solche  Oerter  logiren,  da  sie  den  Namen  einer  Garnison  hätten, 
solches  stüode  Ew.  Cb.  D.  frei;  und  weil  das  Fundament  der  Freundschaft 
einmal  wieder  gelegt,  so  würde  man  auf  dergl.  Dinge  nicht  mehr  refleetiren 
ooeh  es  dariu  genau  suchen.'* 
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^Was  den  siebenteo  Articu)  lelaogeti  da  venn«;iiiete  der  H.  Pom^ 
poutie.  es  wäre  ganz  kein  Bedenken  bei  der  von  Ew.  Ch,  D.  gethaaeo 
Krioücruug,  Dieweil  aber  I.  K.  M.  nicht  mit  des  Herru  Pfalzgrafen  F.D. 
fioodein  mit  £w.  Cb.  D.  oontrabiret«  so  wurde  es  sich  ganz  nicht  wol 
schitken,  d&ss  in  diesen  Tractat  etwas  eingerückel  würde,  eo  höchstgeii- 
Ihre  F,  D.  adiaipliren  wallten.  Zudem  wäre  m  deoen  zwisi^ben  Ew.  Ch,  D. 
und  Ihrer  F.  D.  gemachten  Tractateu  der  Sicherheit  der  Rt'ligfoi»,  und  wa* 
deswegeu  versprocbeo,  genugsam  providiret,  und  würden  Ihre  K.  M.  uieht 
weigern,  anf  Begehren  beider  Contrahenten  die  Garantie  ?üu  diesem  g&aien 
Tractat  über  Sich  tu  nehmeiL  Weil  aber  Ew.  Ch.  D.  in  Dero  gn,  Re- 
scripto  mir  ansdrüeklit'h  anbeiohleu,  davon  nicht:^  zu  gedenken,  sondern 
es  vielmehr  zu  verhüten,   als   hab  ich  auch  desta  lieber  davon  nb&trabiret.^ 

^Bei  dem  neunte u  Articul  contestiret  Mr.  de  Poinponue^  dass 
I,  K.  M!  Intention  keinesweges  sei,  Ew.  Ch.  D,  zu  einigen  Dingen  tu 
cngagiren,  welche  denen  Reichscoiistitutionibus  and  lüstrumento  Pacis  zu* 
wider  sein;  solches  i^t  auch  iti  be.^agteiu  Arti^^nl  circa  tineni  mit  ausdrück-  _ 
liehen  Worten  enthalten.  —  Die  Inclusion  iu  den  Frieden  will  man  mit  sei  H 
kraftigen  Formalibus  thun  als  begehret  werden  kaiin;  wofern  auch  einige 
Ouarantie  bei  dem  Cöhii^chon  Tractat  aufgerir  htet  werden  sollte,  darin  i»t 
rnan  willig  und  bereit  Ewre  Cb,  D.  und  den  jet^i^^^en  Tractat  mit  einsn- 
bringen,  —  Wegen  der  von  Münster  noch  nicht  bcächehenen  K?acuutiou 
wollen  1.  K.  M.  an  den  Bischof  schreibeD.  Sie  meinen  aber,  es  werde  da- 
mit nunmehr  seine  Richtigkeit  haben. ^ 

^Da«  Meraoriale,  so  ich  fürgestern  wegen  derjenigen  Sacbeu,  &ü  d€ü 
Staat  conceniiren^  ak  nomblich  die  Staatische  Schul  dsache^  das  Gel- 
drische  Campromiss  etc.,  übergeben,  h;it  mir  Mr  Pomponne  die  Znsagr 
getiiaii  uacher  CÖlu  an  die  Ambassadeurs  mit  diesem  Befehl  zu  senden^ 
dass  sie  darin  dergestalt,  wie  Ew.  Gh.  D.  es  begehren  und  Deru  Ministri 
zu  Cöln  es  an  die  Hand  geben  würden,  arbeiten  sollen.  Ich  werde  davon 
dem  Freiherrn  von  Schwerin  ausführliche  Nachrieht  überschreiben. 

Die  Renunciation  auf  die  Cleftiicbe  Plätze  und  was  davon  depeodiret 
halt  der  Herr  Pomponne  zu  Ew.  Ch.  D.  Sicherheit  deswegen  überaus 
nöthi^',  weil  in  dem  künliigen  Instrnmento  Pacis  ausser  Zweifel  wird  deter* 
miniret  werden,  was  Frankieich  von  seinen  Couquesten  behalten  und  was 
es  dem  Staat  restituiren  .soll,  Weil  nun  Frankreich  von  denen  Clevischen 
Orten  keinen  behält,  so  möchte  sich  der  Staat  hieroächst  derselben  wieder 
au  mausen  oder  zum  wenigsten  desfall^  einigen  Praetext  suchen,  welches 
nicht  geschehen  könnte,  wann  die  Renunciation  erfolget.  Diese  Reunnciatioo 
kann  auch  Ew,  Ch.  D.,  in  specie  wegen  des  Zolls  zu  Gennep,  vielleicht 
zu  statten  kommen.  Doch  werde  ich  Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl  gemäsa  des, 
H,  Pfalzgrafeu  F.  D.  Sentimeuten  hierüber  vernehmen. 

^Nachdem  ich  aller  dieser  Sachen  halber  mit  dem  Herrn  Pomponne 
geredet,  nnd  so  wol  derselbe  als  der  H.  Louvois  geratheo,  dass  ich  noch 
diesen  ^^achmittag,  weil  der  König  morgen  mit  dem  Tage  aufbrechen  und 
stark    fortreisen  wurde,  meinen  Abscheid  nehmen   könnte,  ^o  hab  ich  ancb 
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solches  nach  beschebeoer  AoswechseluDg  der  Ratificatiouen  gethan.  Ihre 
K.  M.  waren  dabei  sehr  gnädig  and  begehrten,  Ew.  Cb.  D.  möchten  von 
Ihrer  beständigen  Affection  nnd  Ebtime  jedesmal  fe^tiglich  versichert  blei- 
ben, wie  Sie  dann  auch  auf  Ew.  Cb.  D.  Freundschaft  sichern  Staat  machten 
und  Deroseiben  bei  fürfallenden  Occasionen  gern  dienen  wollten.  Sie  re- 
commandirteu  dabei  die  Religionssache,  und  dass  solche  dem  Versprechen 
gemäss  zur  Richtigkeit  befordert  werden  möchte.  Die  beiden  Ministri  be- 
gehrten gleichergestalt,  Ew.  Ch.  D.  ihrer  Dienstfertigkeit  und  Re^pects  zu 
versichern,  und  nahm  ich  damit  meinen  Abscheid,  worauf  kurz  hcrnachher 
der  Introdnctenr  des  Arobassadeurs  B  onoeil  zu  mir  anhero  nacher  Viset 
ins  Quartier  kam  und  neben  dem  Recreditif  des  Königs  Portrait  mit  Dia- 
manten versetzet  mir  offerirte.^ 

Der  König  meint  in  3  Tagen  zu  Charleroy  zu  sein  nnd  wird  von  da 
auf  S^dan,  wos^elbst  die  Königin  zu  ihm  kommen  wird,  vielleicht  sogar  bis 
Metz  gehen,  „welches  doch  von  der  Contenance  der  Kaiserlichen  Arm^e 
dependiren  möchte^. 

^Der  Gen.- Lieutenant  Roche  fort,  welcher  heut  an  des  H.  Louvois 
Tafel  überaus  höflich  und  wol  von  aller  Gnade,  so  Ew.  Ch.  D.  ihm  für 
10  Jahren  als  er  zu  Berlin  gewesen  [erwiesen],  geredet  und  sich  unterth. 
recommandiret,  wird  mit  einigen  Tronppen  gerade  nach  der  Mosel  gehen. 
Er  erzählt  weitlänftig,  was  Ew.  Ch.  D.  für  ein  grosses  Dcssein  wegen  des 
neuen  Grabens  damalen  angefangen  und  verwunderte  sieb  neben  andern 
sehr,  als  sie  von  mir  vernahmen,  dass  es  glucklich  von  statten  gangen  und 
ausgefübret  wäre.^ 

P.  S.    d.  d.  Viset  l./ll.  Juli  1673. 

m 
Die  ry-  Rthlr.  will    man  in   Paris   sofort  auszahlen.     Man  hat  gesagt,  U.  Juli. 

IVA) 

M.  solle  nur  jemand  dazu  benennen,  und  ob  man  sie  dem  Agenten  Beeck 
zahlen  sollte'/  wogegen  jedoch  nach  M.'s  Meinung  mancherlei  Bedenken. 
Er  weiss  niemand  bessers  vorzuschlagen,  als  Pierre  Fromont,  „welcher 
Ewrer  Ch.  D.  bereits  fleissige  treue  Dienste  gethan,  ein  Mann  von  der 
Religion  und  sehr  grossen  Mitteln  und  Credit  ist^.  Kf.  möge,  falls  er  mit 
dieser  Wahl  zufrieden,  diesem  „einige  Ergetzlichkeit  und  Recompens  zu- 
werfen". M.  will  sich  inzwischen  zu  Cöln  und  anderen  Orten  nach  Wechseln 
umsehen,  um  so  schnell  wie  möglich  Disposition  über  die  Gelder  zu  ge- 
winnen; ^wiewol  es  hierin  anjetzo  etwas  schwerer  als  für  diesem  zugehet; 
denn  aus  Holland  gehet  kein  Geld  mehr  nach  Frankreich  und  laufen  die 
Wechseln  von  dannen  alle  mit  etwas  geringem  Verlust,  welches  daher 
kommt,  dass  so  viel  Geld  anitzo  aus  Frankreich  heraus  gesandt  werden 
muss."     M.  verspricht  sein  bestes. 

P.  S.     d.  d.  Viset  1/11.  Juli  1673. 
„Auch   erwähnten  I.  K.  M.    bei    meiner  Abschiedsaudienz   mit  wenigen  11.  Juh. 
von  der  Sache,  wovon  ich  für  diesem  unterth.  gemeldet,  und  sprachen  her- 
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Mirbfebeoda  novol  Pompoone  als  LooToii  dmToa  veidialliger.  U 
rtmomirirtt  iboen.  da^»  ob  zvar  eä  Evrer  Ch.  D.  aa  fvteai  WiDeo  mchl 
«-nnaofireln  tbät«.  Ihrer  K  M.  in  allen  Oee&^iooea  an  Hand  za  gehen  umI 
alito  aoeb  In  dieser  2!^aehe  Sieh  oaeb  Dero  Wan^^h  ond  Verlangen  aa 
f'jfren,  -o  wäre  es  doch  an  dem,  dji«3  Ew.  Ob.  D.  die  böebsle  Ursaeb  tob 
der  W<!;!t  bätteo,  in  einem  so  wichtigen  Werk,  woran  die  Wolfabrt  Ibres 
K»tats  hinge.  Sich  niebt  zu  abereilen.  Sie  häoen  ausser  Polen,  welches 
Rei  b  anitzo  ToUer  Verwirrong  wäre,  zwei  roäebiige  Nachbarn,  Oester- 
reich  ond  Srbweden.  Der  erste  würde  aosser  allem  Zweifel  doreb  eine 
hoMte  Liaison,  wie  man  yerlangte,  zam  höchsten  irritiret  werden.  Was  der 
andere  desfalls  fär  Sentimenten  haben  möchte,  stnnde  dahin.  Es  wäre  be- 
kannt. dasB  die  Consilia  in  Schweden  ziemlich  panagiret  wären  nnd  dass 
man  ron  denen  jetzigen  grossen  Progressen  Ton  Frankreich  allerhand  Om- 
br;i^e  zu  schöpfen  anfinge.  SLhq  hätte  anch  fär  diesem  mehr  zu  dem  Ver- 
gleich und  Frieden  zwischen  I.  K.  M.  und  Ew.  Ch.  D.  gerathen,  als  man 
afiitzo,  da  derselbe  erfolget,  Vergnügen  nnd  Wolgefallen  darüber  bezeugte. 
Ihre  K.  M.  würden  also  Ewrer  Ch.  D.  nicht  Terdenken,  dass  Sie  mit  höchster 
ßebntsamkeit  hiernnter  procedirten,  wiewol  Sie  Sich  sonsten  Ton  Ihrer 
Seite  aller  beständigen  Freniidschaft  und  Affection  zn  Tcrsichem  hätten, 
was  anch  desfalls  für  nni^leiehe  Gerüchte  ansgesprenget  werden  möchten, 
denen  man  nor  keinen  Glauben  zustellen  nnd  sich  auf  Ewrer  Ch.  D.  Auf- 
richtigkeit nnd  Parole  festiglich  verlassen  sollte.  Im  übrigen  würde  es  Ge- 
legenheit geben,  mit  I.  K.  M.  Bedienten,  welchen  Sie  zu  Ew.  Ch.  D.  ab- 
zuschicken gemeinet,  von  Zeit  zu  Zeit  aus  diesen  nnd  dergleichen  Sachen 
im  Vertrauen  zu  communiciren.^ 

,) Beide  Herren  Ministri  versicherten  und  asserirten  sehr,  dass  I.  K.  M. 
Sich  an  keine  ungleiche  Spargimenten  kehrten.  Sie  würden  Ew.  Cb.  D. 
keine  andere  Ursach  geben  als  mit  Deroselben  in  vertraulicher  Freund- 
hchaft  zu  continuiren,  und  hielten  Sie  Sich  hingegen  Ew.  Ch.  D.  bestän- 
digen nnd  ;iufrirhtigen  Intention  gnugsam  versichert.  Sie  wünschten  sehr, 
dass  Ew.  Cb.  D.  den  Kaiser  zu  gleichmässiger  Erklärung,  wie  Ew.  Ch.  D. 
solche  gegeben,  disponiren  oder  dass  zum  weinigsten  Ew.  Ch.  D.  neben 
einigen  anderen  Cliur-  nnd  Fürsten  ihre  Gnarantie  interponiren  möchten, 
das.H  der  Kaiser  an  Holland  keinen  Succurs,  als  welches  Sie  dem  klaren 
Einhalt  des  Instrumenti  pacis  §  ut  eo  sincerior  zuwider  halten,  leisten  möchte. 
In  dem  Moment,  dass  der  Kaiser  oder  die  Chur-  und  Fürsten  sich  desfalls 
erkläreten,  wollten  1.  K.  M.  Ibre  Arm6e  aus  dem  Reich  zurückrufen.  Es  thäte 
Dcroselben  herzlich  leid,  dass  einige  unschuldige  Stände  darüber  leiden 
müfesten,  und  spürten  Sie  gnog,  dass  man  am  Kaiserlichen  Hofe  mit  Fleiss 
die  Sache  traisnirte,  um  dadurch  die  Gemüter  der  Stände  von  Frankreich 
zu  alienireii  und  ihnen  Ursach  zu  geben,  sich  hin  und  wieder  zu  beschweren 
und  Hülfe  und  Rettung  zu  suchen.  Sie  wollten  aber  Ew.  Ch.  D.  als  einen 
kriegsverständigen  Putentaten  urtlieilcn  lassen,  ob  bei  so  beschaffenen  Um- 
ständen, da  der  Kaiser  mit  dem  Ilcrausmarch  immer  drobete,  die  Holländer 
Hicli    auch    darauf   vcrliessen    und    dadurch    die  Friedenshandlung   um    so 
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schwerer  machteo,  der  Köuig  was  anders  tban  könne?  and  ob  ihn  nicht  die 
höchste  Kriegs-  und  Staatsraison  daza  wider  seinen  Willen  gleichsam  zwänge  ?^ 
^ Wegen  Gelderland  und  der  anderen  Pnncten  wird  der  H.  Verjus 
aneh  Instruction  bekommen.  Man  bezeuget  sonsten,  dass  des  Königs  In- 
tention dahin  gehe,  dass  der  Staat  solche  Provinz  und  was  sonsten  am 
Rhein  für  Conqnesten  gemacht,  wiederhaben  könne,  wann  maus  nur  be- 
gehrete  und  nicht  etwa  ein  Aequivalent,  welches  vielleicht  in  ihren  Mächten 
nicht  stehet,  sondern  nur  etwas  anders  au  der  Stelle  dem  Könige  abtritt.  — 
Man  hält  auch  dafür,  dass  niemand  als  der  Prinz  von  Oranien  und 
dessen  Cabale  den  Frieden,  welchen  man  sehr  zu  verlangen  bezeuget,  ver- 
hindere, und  ist  man  mit  dessen  Comportement  ganz  nicht  zufrieden.  Der 
n.  Pomponne  sagte  mir  in  specie,  dass  des  Königs  Interesse  so  weiuig 
als  seine  Intention  wäre,  den  Staat  übern  Haufen  zu  werfen,  und  könnten 
Ew.  Ch.  D.  Sich  dessen  beständig  versichern.  Hätte  man  Ew.  Ch.  D.  Rath 
gefolget  und  das  Armistitium,  wie  es  im  WMnter  angeboten  worden,  accep- 
tiret,  so  wäre  der  Friede  schon  gemacht.  Der  Prinz  würde  es  einmal  be- 
reuen, dann  er  Hesse  sich  verleiten.  England  thäte  zwar  harte  Postubita, 
wann  es  aber  ein  Ernst  wäre  zum  Frieden,  und  dass  man  nur  fremde  und 
auswärtige  Interessen  davon  lassen  wollte,  so  könnte  er  gar  leicht  gemacht 
werden.  Zum  Stiihtand  wollte  sich  der  König,  da  man  mitten  in  Opera- 
tionibus  bellicis  begriffen  wäre  und  der  König  so  viel  Millionen  zur  Kriegs- 
verfassung angewandt,  ganz  nicht  verstehen,  man  könnte  es  auch  mit  Raison 
und  Fug  nicht  prätendiren  und  sobald  einen  Frieden  als  Stillstand  machen, 
wenn  es  mit  der  Sache  Ernst  wäre.  Mit  Schweden  vermeinen  sie  ja  sehr 
wol  zu  stehen.  Ew.  Ch.  D.  möchten  Sich  an  einige  Discursen  nur  nicht 
kehren,  sie  wollten  gern  arbitri  rerum  Germanicarum  sein  und  sähen  nicht 
gern,  dass  man  ihnen  nicht  allemal  solches  so  absolute  verstatten  noch  alles 
durch  sie  thun  wollte.  Sie  (Frankreich)  praetendirteo  sonsten  nichts  von 
Ihnen  als  was  die  Erh.iUung  des  Instrum.  pacis  und  des  Friedens  im  Reich 
concernirte,  welches  das  ganze  Fundament  ihrer  Freundschaft  wäre.** 

d.  d.  Düsseldorf  7./17.  Juli  1673    übersendet  Meinders   abschriftlich  17.  Juli, 
das  Memorial  an  Pomponne  (nebst  Begleitschreiben)*)  die  Desiderien  des 
Kf.    bezüglich    des    Vertrages    betreffend.      Desgl.   an   Louvois  eine    Re- 
commandation  demjenigen  was  die  Clevischen  Landstände  erinnert  haben. 

.Meinders.  Relation  d.  d.  Düsseldorf  7./17.  Juli  1673. 
Ist  vom  Pfalzgrafcn  beauftragt  zu  melden,  dass  I.  D.  „wegen  der  im  17.  Juli. 
Reich  immerhin  8uböir>tirenden  Französischen  Armee  in  höchster  Appre- 
hension  ständen  und  herzlich  verlangten,  dass  Ihre  Kais.  M.  die  verlangte 
Erklärung  nicht  länger  aufschieben,  oder  andere  Chur-  und  Fürsten  sich 
in  die  Sache  legen  und  an  Frankreich  die  desideriite  Versicherung  geben 
möchten,  dass  der  Kaiser  gleich  Ew.  Ch.  D.  gethan,  sich  erklären  wolle, 
an  Holland  keinen  Sucrnrs  wider  Frankreich  zu  leisten,  weil  hierdurch  dns 

')     d.  d.  Aix-la-Chapelle  ir>  Juni  ir»?.'». 
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Reich  in  beständige  Hube  geseUet  und  die  FnedeuBhandluogen  zu  C6lß 
merklich  befördert  wurdeü.  Dann  der  Konipr  würde  auf  sotbane  Declarntiou 
entweder  bogleieh  den  Tu  renne  eontram^iiidireu,  oder  woferu  darunter  die 
g<>riugi^te  Verzögern i]g  (so  doch  nicht  zu  ?ermiitheu)  lürgeheu  würde^  die 
ooiTc^pondirende  Chur-  uod  Fürsten  Ür8ai  b  baben.  ^Icb  mit  dem  Kaiser 
alsdann  zu  conjuiigiren  und  die  B^ranzoi>en  aus  dem  Reich  zu  treiben,  ge- 
fetalt  gie  fjjeb  bereits  b^^imt  und  sonders  dazu  erkläret..,,^  Der  Kaiser 
würde  sieb  zweifellos  bewegen  lassen^  wenn  Kf.  in  diesem  Sinne  mit  seinen 
Ofticieii  einkomnien  möchte.  —  Beifolgend  absrhriftli^  h  Sehreibeu  von  Kur- 
baierii  ^)  und  Pfalzueuburg^)  an  Kaiser  Leopold  äbnlicben  Inhalts. 

Meiiiders,     Relation  ü.  ü,  Düsseldorf  87I8.  JüI  i  1673. 
Ib.  Juli.  Voa    oenen  Zeitungen    ist    es   hier  ganz  still*     Die  Holländischen  (je- 

sandten  Beverningb  und  Haaren,  desgl.  der  Spanische  Euvoye  Dou 
Emaiine!  de  Lira  sind  vor  zwei  Tagen  deu  Rhein  in  der  Stille  heruöter 
hier  vorüber  gefahren.  Der  Französische  Ambassadeur  soU  äu  einer  Reise 
zum  Könige  entschlosäCn  sein»  „Das  groässeste  Acciocbeuient  der  Tractateu 
£oll  von  den  P^ngländerii  her  rühren^  weil  man  sich  wegen  derlei beo  SaUü- 
factioD  nicht  woj  vergleichen   kann.'' 

Aug.  d.  d.  Quartschea  23.  Juli/2.  Augu»t  1673  resolvirt  Kf.  ein  Ge- 
schenk („soviel  Ihr  vermeinet  nötbtg  zu  8ein  von  den  Geldero  zur  Hecom- 
penb"")  für  Pierre  Fron^ont,  —  Unter  dem«.  Dat.  fiir  den  Vicekauftlerj 
Stratman  ein  PriL^cnt  von  KXMJ  Rtblrn. 

Am  3  August  trifft  Meiuders  in  Berlin,  an»  5.  beim  Kf.  in  Fotüdam  ein. 


3,     Das  Abkoiimieii  mit  Kurcöln  und  Münster. 

Kf.  an  die  beideu  Generalwachtmeister  v,  Spaeü  und  v.  Goetz. 
Dat.  Spareiiberg  2ö*  Febiüar  1673,     tJouc.  Meinders. 

[l!lvoDlualordre  wegen  i^^iDättfllun;;  der  FviodBeUgkeiten  wider  Colii  UDdMuoster] 

2t).  Fi^br,  „Wir    »ft'ben   Euch    Ijiemit    iu    gn.  Bt'fehl*    das^s  sobald    Ihr    von    deai 

Königl.  Schwedischen  AbgesandteD  dem  von  WaageliD^)  sichere  Nacb- 

1}     d.  d.  Scbk*is8beim  29.  Juni  1673. 

^    d.  d.  OrimmlvD^haDSeD  10.  Juni  lfi73. 

*)  W.  W.  V  Kllpr  meldet  dem  Kurfüriteo  d,  d.  [Mindeo]  Februar  167»* 
WBB  der  eingeschickte  Tfümpeter  von  Wange iiu  für  Antwort  Euruckgebraclit 
hat.  <,Sonflten  bat  der  Trompeter,  dusg  er  gißtern  Mittwoch  ans  dem  Fmoiö- 
siechen  Hanptquarlier  gacgen.  und  allda  viel  gehört,  d&ee  all  ihr  DesBera  adf 
Herford  gericht,  Turenae  ist  der  Meinung  geweeeo,  als  wann  dieser  Trompeter 
vom  DiGUBt  H.  Waugelins  wäre,  derowegen  sehr  vertrauilch  mit  ihm  geredet  und 
nach  denen  Wegen  und  Pässen  gefragt.  Weil  nun  uicht  zn  vermatben,  daM 
dieser  Ort  attaquirt  würdt^,  so  etelte  tu  Ew.  V\l  Gn.  Verordnungf  wie  mich  ID 
verhallea.     Wölclie  gc.  Ordre  ich  erwarte.* 


M<'iiii^i?r«'  Kdckkuhr.     Bielefrld  durch  Oeneral  Nitgel  beraniil. 
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rieht  erlanget«  daes  die  Könfgl  Kraozösigche  Armee  neben  derselben  Alli- 
irten  als  Cöln  und  Mfinster  wider  ün<i.  Unsere  Lande  nnd  sowol  die  Kai- 
serliche hIb  ilosere  Armee  die  Hostililäteii  «aspendtret^  Ihr  gleichergestait 
keine  Feindseligkeit  gegen  jene  füriiebmet  sondern  dieselben  gleicbergestalt 
sa^spendiret,  ;iucb  an  alle  hei  Emh  ?orhandene  Reginjenter  desfslls  alsdann 
Irdre  ertheilet.** 


Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braunschweig-Celle  ati  den  Knr- 
fttrsten.     Dat  Amthaus  Dannenberg  13.  April  1673* 

[Abacblagiger  Bescheid  dea  Berzoga  auf  ein  Hilfegeiucb  wider  Münster] 

Geeionongen.  ^Ew.  Ld*  ist  aber  Bonder  Zweifel  eriunerUtb^  wasmassen  23  .April. 
dergleirhen  PmtieiilarKusauimensetzang  ron  keinem  Stand  bis  noch  resol- 
irirt  werden  wollen,  und  werden  Ew.  Ld.  zuversichtlich  selbst  ermessen, 
wie  Uns  dahcro  am  ho  mehr  bedenklich  fallen  müs£e,  dass  Wir  auf  das 
Fandaraent  der  Reichs-Constitutionen  ohne  Zuthun  anderer  Stände  Uns 
allein,  und  jetzo,  da  fast  jedermann  zu  einem  schleunigen  FriedensehtiiBS 
eich  Hoffnung  ntacht,  in  die  Krlegsarrtiones  ioifiliciren  sollten.  Wollen  dem- 
nach der  guttun  Hoffnung  lebeo^  Ew.  Ld,  werden  diesfalls  Uns  hier  entschol* 
drget  halten,  deren  Wir  sonst  angenehme  Diensie  zn  erweisen  jederzeit 
gefliSFen.** 


I 


Johann  Gilbert  von  Spaigenort  an  den  KnrfUrsten. 
Dat  Bielefeld  4.  April  st  v.  1673. 


[Bielefeld   durch   den  münsteriBcbeD  General  Nagel   vergeblich   beraont.     Aasge* 
zeicbaete  Haltnog  der  GarniaoD  und  BtirgerBCbaft.    Personliche?«] 

^Nachdem  der  Herr  General  Nagel  Witteiistein,  Kaldenhüff,  Harens*  H.  April. 
berg,  Badhors^ti  Nienborg,  Vlotte  und  Hervord  eingeDommen,  hat  er  sich 
den  29.  März  Jilten  Kalenders  vor  Bielefeld  mit  *2öO0  Reoter,  tun  Regiment 
Dragoner  und  SCX>  Fussvulk,  vier  Feuermörsev  und  vier  Stücken  gemachet, 
dasselbe  belagert»  hinter  Schlieffstein  s  Mauer  bei  der  Niederpforten  Post 
gefast  nnd  den  Osiertag  als  30.  Martii  zwischen  acht  und  neun  Uhr  Mor- 
gens frühe  mit  Feuerkugeln  und  Stücken  af  die  Stadt  zu  spielen  augefangen 
nnd  selbigen  Tag  achtundfünfzig  grosse  Orauateu  und  Feuerkugeln  und 
dann  eoDsten  viel  Steine  hereingeworfen,    die    aber  Qott  lob  keinen  Effect 


I)  d  d.  Coello  a  Sp,  6/16.  April  1673  hatte  Et  dem  Herzog  Georg 
Wilhelm  von  der  durch  den  Bischof  von  Münater  vorgenomoieoeo  Belagerung 
Btelefelda  und  dessen  .uuleidlichen  Preesureii  Meldang*  gemacht.  Ersueheu  um 
Hilfe:  seine  Regimenter  ^mit  denen  Ousrigeo  dahin  commandirten  RegiineDtern 
2tt  coDJu&gireo*. 


558 


HI*  Der  KnrbraiideDbiirgiBclie  Sepnratfriede. 


(ansser  dass  eß  den  iu  der  alte»  Stadt  Kirehtburm  ^iemlicb  zerj»»  bmettert., 
eiDige  UiiQ^er  wie  anch  das  'Ate  WahlLatis,  tbeils  fast  ganz,  tbeils  die  Hälfti  | 
ynd   tbeÜB    die  GiebeJ,    niedergeßcbiuissen  und   fünf  Leute,   als  ein  Soldat, 
ein  Bürgerf^soha  und  drei  Weibspersonen  geblieben)  getbaa. 

Den  anderen  Oslertag  aU'dl.  sind  hinwieder  geehsiindxwanxii^  srnarure 
Peuerbaileu  mit  üllerhaud  bronnende  Materie  eitigeworleu  worden.    &ie  siod  ' 
aber^   wiewol   dieselben  an  den  Häusern    gleichfalls   grossen  Scbadeu  zu^e- 
füget,  bald  gedämpfet;  und  wie  der  Nagel  gespüret,  dass  die  Feuerkageln 
und  Stücke    nichts   operiret,    und    tapfere  (fegenwebr  gefanden  (gestfttt  ich 
Alle  angetnatbet,    also   dass   ein    Her^    nud   eine  Seele  geworden   und    fof  I 
einen    Mauo    gestanden,    daza    ihnen    allerseiL^    gewiesen^    wie   sieh  für  die  i 
Feuerkugeln  zu  hüten  and  zu  löschen  und   dem  Feind  zu  begegnen  wäre|| 
die  es  dann  au^h  alte  mit  Dank  «^^u genommen  und  in  aliein  willig  gefalget) 
einige  leidlichere  als  im  Atifauge  Condifionen  fürgescblagen  und  fürgegebenj 
man    sollte    die    Brandenburgische  öu?trnison    ans   der  Stadt  schaffen    und 
seine  hinwieder  einnehmen,  welches  ihm  aber   unter  Vorwand,  dass  ?ie  ge- 
schworene Unterthanen  und   daher  unmüglich  war  solche  herftusssosehaffen, 
dnzn  stünden  sie  unter  des  Herrn  Oberstlientenants  Commando  und  hätten  i 
ihm  nichts  zu  befehligen,  abgesehlagen  worden,  und  endlfcben,  nachdem  er,  j 
Nagel,  fast  war  selbst  totgeschossen  und  Einige  wie  denn  auch  sein  bester  j 
Constabel  geblieben,  mit  3000  Rtblrn.  müssen  abziehen  und  die  Helagerungj 
verlassen  müssen. 

Der  Herr  Oberatlieutenant  Cloot  hat  eich  sehr  wol  gehalten  und  gnt 
Anstalt  gemachet.  Die  gute  Resolution  und  Einigkeit,  auch  Gebet  hat  dail 
Beete  bei  der  Sache  gethan.  Uf  den  Wällen  haben  sie  nicht  allein  der  Mon^i^j 
(|ueten,  Feuerrohre,  Morgenstern  und  Stücken  sondern  auf  mein  AngebenJ 
der  aufgerichteten  sonsten  sich  auf  den  Nothfall  bedienet,  und  hat  der  Her?  j 
Oberstlieutenant  C!oüt  einige  schwere  Stucke  von  der  Feistung  berunter- 
gegeben  und  sich  der  Feind  dafür  nicht  hat  blicken  lassen  dürfen* 

1.  Ch.  1).  gernhen    sowol  bei    der  Soldatesque  als   Bürgern  nnd  denen! 
hüben    und    medrigen    Personen    zu   erkundigen,  werden  Sie  betiriden,  daäsj 
ich  mich  treu  erwiesen^  um'b  durch  meine  Per«4ua.sion  und  Furhaltnng  ihres  j 
Eides  8)0  in  Einigkeit  erbalten,  also  dass  sie  resolviret,  eher  alle  zu  enterben 
als    meineidig    zu  werden   und   die  Stadt  zu  übergeben.     I.  Cb.  D.  werden 
mir  ja  eine  Gnade  erweisen.^ 


i\  S.     „Vorgestern  0  »st  der  Kette  in  Münster  gcWertbeilet*  — 
^Hätten  mir  L  Ch.  D.  die  Landshauptmannschaft  hieselbst  gn.  gegdout^l 


^}     In  Wahrheit  war   eä   der    10.  April     Ueber  die   Verschwörung  Adftiail 
von    der    Kette  s.   Tucking  a.a.O.     Die  dort  toitgeteilten  sehr  gummariscbeai 
Naclirichten   über  die   Feindseligkeiten  des  Fürstbischofs  in  den  Monaten  April 
und  Mtii  erhalten  darcb  die  hier  gegebenen  Borichte  ihre  Ergänzung. 
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sollte  der  Nagel  übel  gefahren  sein.  Es  hat  hier  nichts  afm  Lande  als 
an  goter  Anstalt  gemangelt.  Der  ßischof  zu  Munster  hat  in  Gegenwart 
der  Abgeordneten  die  Bielefeldisrhe  Burgerschaft  sehr  gerühmet  and  ge- 
saget, sie  hätten  bei  I.  Ch.  D.  als  ehrliche  Unterthanen  gehandelt  Der 
Postmeister  Müncbe  and  Gade  haben  das  beste  in  Engel-  nnd  Fencrlöschen 
gethan.  Wären  Ein  hondert  Reuter  oder  zwei  und  noch  ein  paar  hundert 
Monsqnetiere  io  Bielefeld  oder  auch  nnr  der  Ausschuss  vorhanden  gewesen, 
so  würde  der  Nagel  wenig  Ehre  eingeleget  und  Fenermörsel  nnd  Stücke 
verloren  haben.  Acht  Wagen  voll  Toten,  wie  die  Schiltzler  Bauern  be- 
richten, sind  vom  Feiude  mit  hinweg  geführet  worden.^ 

Persönliches.     Kf.    möge   seine  Ungnade    fahren   lassen    nnd    ihn    be- 
fördern. 


Der  Kurfürst  an  den  Oberpräsidenten   Frhrrn.  von  Schwerin. 
Dat.  Potsdam  7.  April  1673.     Cone.  Meinders. 

(Abordnang  des  GeD.-Wacbtm.  Ludeke   nach  Westfalen  aus  Anläse  der  Feind- 

fleligkeiten    des    Monsterers.     Dem    Gesandten  Wangelin  wird  die  Auseioander- 

setzang  mit  Tarenne  anheimgegeben.] 

Uebersendet  die  mit  letzter  Post  eingelaufenen  Nachrichten  aus  Biele- 17.  April, 
feld^  die  Attaque  der  Stadt  durch  die  Münsterischen  betreffend. 

Wie  Uns  nun  dergleichen  Proceduren  zur  Gegenwehr  und  De- 
fension  Unseres  Staates  unumgänglich  obligiren,  also  sein  Wir  da- 
durch in  Unser  gefasseten  Resolution  wegen  Abfertigung  des  6en.- 
^achtmeisters,  des  von  Lüdeke,  davon  Wir  Euch  gestern  Nachricht 
geben  lassen,  desto  mehr  gestärkt  worden,  zumaln  auch  im  Altenai- 
schen mit  denen  der  Ends  stehenden  Französischen  Trouppen  eine 
üencontre  fürgangen,  woraus  noch  zur  Zeit  nicht  zu  spüren,  dass  es 
ihnen  mit  Einstellung  der  Hostilitäten  ein  rechter  Ernst  sei. 

Ihr  wollet  dieses  alles  mit  dem  Königl.  Schwedischen  Abgesandten 
dem  Wangelin  communiciren  und  demselben  remonstriren,  dass  es 
Uns  unmöglich,  auf  diese  Weise  Unsere  Lande  und  Staat  gleichsam 
zum  Raub  dahin  zu  geben,  und  dass  Wir  deswegen  der  Zuversicht 
lebeten,  L  K.  M.  zu  Schweden  würden  Uns  so  wenig  als  Jemand 
anders  verdenken ,  wider  dergleichen  unleidentliche  Zunöthigungen 
und  Feindseligkeit  die  nöthige  Defensionsmittel  zu  ergreifen.  Wir 
stelleten  ihm  daher  anheim,  was  er  bei  so  beschaffenen  Umständen 
bei  der  Sache  thun  und  ob  er  an  Turenne  schreiben  wolle,  dass  er 
für  sein  Particulier  nicht  sehen  könnte,  wie  Wir  hierunter  zu  ver- 
denken, auch  was  Uns  weiter  zu  imputiren,  nachdemalen  Wir  in  Re- 
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gard  und  auf  GeBiDUUDg:  I.  K.  M,  zu  Schweden  alle  HoBtilitäten  nicht 
allein  wider  Fraukreieli  sondern  auch  wider  dessen  Alliirte  eingestellet, 
voü  der  Müusterischen  Seite  aber  dergestalt  gegen  die  Ünsrige  ver- 
falvren  wörde.  Wir  lebten  der  festen  Zuversicht,  I.  K*  M.  zu  Frank- 
reich w^ürden  solche  Proeeduren  nicht  gutheisseii  noch  dem  Bischof  ■ 
in  dergleichen  Dingen  assistireu  sondern  Tielmehr  Unsere  abgenötigte 
Defensiou  wider  denselben  favorisiren  und  secuudiren. 


Anlage, 

Bericht  des  Bürgermeisters    und  Kats    der  Stadt  Bielefeld  an 
den  Kiirfliräteii.     Dat.  Bielefeld  11.  April  1673. 

[Nochmaliger  Bericht  über  die  BereQBUDg   Bielefelds,] 

Sl. April.         ^Ew,  Ch.  D.    werden    zweifelsfrei    von    S-    Ex<\    dem    Herrn    Geoeral- 
wachtmeister    von  Ell  er   oder   sonst   anderen    Dero   Bedieoren  l^Jacbrlctit 
erlanget  haben,  dass,  uaehdem  die  Münsterische   Kriegsvölker  obnlang  das  ■ 
Ainthaus  Raveosberg  einbekommen,  sich  darauf  naeher  der  Stadt  Herford 
gewandt,  und  wie  sie   erin.  Stadt   sonder  jennigen  Widerstaud  erobert,  von 
da  ins  Fürstenthiiin  Minden   eingedruni^en  und   die  Stadt  Lübbecke    sambt   ■ 
einigen  adligen  Häasern  occupirl  folgend»    das  Auithaos  Tlotho  gleichfalls  " 
übermetstert  und  besetzet^  grosse   [nsolentien  verübet  und  fast  überm&dsige 
und    onerzwiugliche   Contributionen    von   dem   Fürstenthmne    Minden     und 
hiesiger  Grafschaft  unter  harter  Bedroliung,  wenn  man  sich  dazu  nicht  ver- 
stehen wärde^    dass   sie   alles   mit  Raub   nnd  Brand  verwüsten  wollten^  ge- 
forden haben/ 

^Ob  wir  iLuii  woL  verhoCfet,  weil  man  der  Coniribution  halber  in  gut- 
lieben  nnd  bereits  geschlossenen  Trac taten  gestanden,  es  sollten  fürderii 
keine  Feindseligkeiten  sein  vorgenommen  worden,  so  haben  wir  jedoeh 
leider I  erfahren  mijssen»  dass  die  ganze  Münstersche  Macht  anter  der  Con* 
doitu  des  General  Wachtmeisters  von  Nagel  am  imchstabgewichenen  Sonn- 
abend A^orniittagf*  um  die  Glock  8  für  diese  Stadt  gerücket,  darauf  einea 
Trompeter  in  die  Stadt  gesandt  und  schrifüieb  begehren  lassen,  dass  wir 
einige  Deputirte  m  ibfn  hcraussenden  njid  vernehmen  sollten,  was  er  ans 
Ordre  nnd  Befehl  I,  Hoch  1.  Gu.  von  Münster  nnd  Corvey  vorzutragen 
hätte.  Nachdem  wir  nun  solches  verrichte t,  hat  derselbe  mit  hdefaster 
unserer  Bestürmung  angedeutet,  dass  er  befehliget  wäre,  ia  diese  Stadt  Be< 
Satzung  zu  bringen  nnd  einige  Compagnieen  Kriegsvölker  hinetnznlegeo^ 
sollten  derowegen  uns  schleunig  erklären,  die  Extrenm  nicht  erwaiteo,  son- 
dern unser  eigen  Wolfahrt  betrachten  und  einige  Compagnieeu  KnegsvOlker 
gütlieb  einnehmen  mit  Versprechen,  dass  es  den  Bürgern  nichts  kosten, 
sondern    deren  Unterhalt  vom  Lande  kommen   sollte.     Wie  wir  nun  darauf 
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geantwortet;  dass  solches  keines  Weges  in  unserer  Macht  bestünde,  anch 
mit  Anführung  allerhand  beweglicher  Motiven  fast  inständig  angehalten, 
weil  wegen  des  groben  Geschützes  anf  der  Festang  Sparenberg  keine 
fremde  Besatzung  in  dieser  Stadt  dauern  und  subsistiren  könnte  und  ja 
mit  unserm  Ruin  und  Verderben  Niemand  gedienet  wäre,  dass  mit  solchem 
Zumutheu  verschonet  werden  möchten,  hat  doch  solches  nichts  verfangen, 
sondern  hat  ged.  General  sofort  hinter  sei.  Doctoris  Schlieffstein 
Gartenmauer  in  der  Nacht  eine  Batterie  aufwerfeu  lassen,  folgendes  bei 
früher  Tageszeit  mit  Bomben  und  Granaten,  so  an  die  150  Pfund  gewogen, 
uns  so  grausam  und  continüirlich  zugesetzet,  dass  noch  desselbigen  Tages 
an  die  60,  des  folgenden  Tages  au  die  27  eingeworfen,  und  durch  deren 
erschreckliche  Macht  viel  Häuser  beschädiget,  einige  aber  ganz  zerschmettert 
und  niedergefället  worden,  summa:  unser  Elend  ist  nicht  zu  beschreiben, 
und  wenn  der  Allerhöchste  nicht  unser  Schutz  und  Hülfe  gewesen  wäre, 
ist  nicht  zu  zweifeln,  es  wäre  die  ganze  Stadt  in  Feuer  und  Flammen  ge- 
setzet worden.  Nachdem  wir  aber  endlich  soviel  erhalten,  dass  ein  Still- 
stand der  Waffen  so  lange  und  bis  daran  wir  nacher  Wareudorf,  woselbst 
I.  Hoch  f.  Gn.  zu  Münster  Sich  befinden,  eine  Abschickung  thun  und 
an  ihn,  den  General,  andere  Ordre  erhalten  könnten,  so  haben  wir  zwar 
einige  mit  Schreiben  und  sonst  mündlicher  Instruction,  um  die  Einquartirung 
bestmüglichst  zu  divertiren,  dahin  abgefertiget.  Was  nun  ausgerichtet  und 
erhalten  werde,  müssen  wir  mit  Geduld  erwarten.  Wir  sein  zwar  benebeu 
der  ganzen  Bürgerschaft  noch  eines  standfesten  Gemüthes  und  aus  schul- 
digster Devotion  gegen  Ew.  Gh.  D.  Gut  und  Blut  mit  eiiiauder  aufzusetzen 
resolviret,  allein  wir  besorgen,  da  wir  von  neuem  wieder  angegriffen  werden 
möchten,  und  uns  nicht  eine  schleunige  Hülfe  und  Assistenz  sollte  zukom- 
men, dass  wir  endlich  nieht  länger  werden  resistiren  können,  sondern  dem 
Feinde  in  die  Hände  fallen  werden.  Gelanget  demnach  an  Ew.  Gh.  I). 
unsere  unterth.  Bitte  um  Gott  und  Gottes  Barmherzigkeit,  Sie  wollen  uns 
doch  in  dieser  Noth  Licht  stecken,  sondern  eine  schleunige  Hülfe  wider- 
fahren lassen,  oder  da  ja  solches  so  schleunig  nicht  geschehen  könnte,  und 
Jnmittelst  wir  überwältiget  werden  möchten,  dass  zum  wenigsten  auf  Mittel 
«nd  Wege,  wie  uns  endlich  wieder  geholfen  werden  könne,  möge  gedacht 
'werden.'^ 

P.  S.    [Bitte  um  Schadenersatz.] 
^Nach  Schliessung  dieses    ist   der  Laudsyndikus   Dr.  Hörmann    und 
^er  Amtmann   zu  Enger  Otto  Gonsbruch    zu  uns    hei%ingekomroen    mit 
^Bericht,    dass    sie    aus    Coramission    der    Ritterbürtigen    dieser   Grafschaft 
mit  dem    Herrn  General- Wachtmeister  von  Nagel   eine    lange    Conferenz 
gepflogen    und   durch  Vorstellung  vieler  Motiven   denselben    endlich    dahin 
bewogen,   dass   er  sich  erkläret,    wann   das    Garnison  aus    der   Stadt   ge- 
zogen   und   eine   benannte  Summe  Geldes    wegen    angewandter  Mühe   und 
£osten  wirklich    erlegt   und    bezahlt  würde,   dass  er  von  der  praetendirten 
Cinquartirung  abstehen  und  die  Belagerung  aufheben  wollte,  haben  wir  mit 
zugezogenem  Kath  und  Bewilligung  des  Herrn  Oberstlieutenant  von  Cloot 

Mater,  z    rte«ch.  d.  O.  Kurfürsten.     XIII.  3G 
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pbberiilirtpra  Syndico  Hörtuaim  und  dem  AmtmanD  Consbrueb  «o 
(priicr  ffaiidluug  Coinmissioii  aufgctrflgen,  auch  auf  erbalteues  Geleit  neben 
denenselben  eiuige  utisers  Mittels  au  den  üenerul  nachcr  Scbdde&cbe  ab* 
gefertiget,  du  denn  iioeb  dessetbigeo  Abends  der  Aecord  dieser  Gestalt  ge- 
»cblossen,  dass  diese  Stadt  tor  Eiuquarltrung  befreiet  seiu,  das  Oaitiison 
aber  u.u  her  dem  Sparenberg  gezogen,  hingegen  die  Belagcruug  gegen  Er- 
legung einer  Summe  von  viertausend  Thaler,  davou  die  Halbscheidt 
inner  Zeit  von  8  Tagen,  übrige  Halbscbeidt  aber  in  denen  uächstfolgeodeu 
8  Togen  müssen  bezahlet  werden,  aufgehoben  werden  sollte.  Nnn  haben 
wir  zwar  ao^  zween  Uebeln  dris  beste  erwählen  ninseen,  altein  wir  können 
noch  zur  Zeit  nicht  absehen,  durch  was  Mittel  und  Wege  eine  so  grosse 
Geldsumme  von  uns  werde  beiztib ringen  sein,  anerwogen  ein  grosser  Theil  ■ 
der  fJürger  gestorben,  die  Commercien  und  Haodtirungen  ganz  danieder 
liegeui  und  au  die  jetzo  aufm  Sparemberge  bcäudliclie  Besatzung  an  baarem 
Gelde  über  die  2000  Rthlr.  zu  verpflegen  anwenden  müssen.  Damit  wir 
aber  unter  so  schwerer  Last  nicht  gar  erliegen  mögen,  bitten  Ew.  Cb.  D, 
wir  ganz  unterth.,  Sie  geruhen  Sich  unser  landsväterlich  anzunehmen 
und  zulängliche  Ordre  zu  stuUen,  damit  wir  des  unertriijrliclien  Beschweres 
wegen  Verpflegung  der  hievon  nunmehr  aber  nach  dem  Schloss  Sparen- 
berg gezogeneu  Besatzung  dereiits  befreit  sein,  auch  wegen  des  erlittenen 
grossen  Schadens,  welcher  sowol  drausscn  als  in  der  Stadt  gesebeben,  ond 
mit  mehr  als  zehn  Tausend  lUhIrn.  nicht  kann  erstattet  werden,  wir  |a^ 
anderen  Wegen  einige  Ergötzlichkeit  erlangen  mögen.** 


Der  Kurfiirät   an   die  Geheimen  Räte  zu   Berlin,     Dat.  Pota- 
dam  19./29.  Mai  1673.     Conc.  v.  Jena, 

[Gewaltthätigkeitea   dea  Bischofs  von   Mimeter.     Heecheid   an   Tarenne.     Allge- 
meines KlrcUeBgebet] 

2%  Moi.  Wir  geben  Euch  aus  denen  copeylichen  Einlagen  mit  mebrem  zw 
vernehmen,  wie  der  Bischof  von  Münster  noehraala  einen  Weg  wie 
den  andern  wider  Unsere  Lande  und  Untertbanen  nicht  nur  feindlich 
verfahret,  sondern  auch  nach  Anweisung  Unseres  Geueralwachtmeister 
und  Gouverneur  zu  Minden  Wolf  Ernst  von  Ell  er  Bericht  Unseren 
]{eutern^  welche  die  tieinige  gefangen  bekoninjcn,  Naaen  und  Ohren  ■ 
abschneiden  lassen ,  auch  welchergestalt  die  Stadt  Bielefeld  Uns  um 
Hchutz  wider  ged,  Bischof  anrufet.  h 

Nun  ist  es  Uns  unmöglich^  dergleiche^i  Aft'ronten  länger  zu  ver-  | 
schmerzen    und    Unsere    ohned&s    grossentlieils    verlassen    gewesene 
Unterthanen  langer  dem  Bisehof  dergestalt  gleichsam  ju  die  Rappuse') 

*)     Origin. 
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ZU  geben.  Elie  Wir  aber  Unsere  ausser  deo  Westpliälischen  Lamlen 
ateheode  Trouppen  dahin  zu  marehireo  beortlerii,  Imlteo  Wir  nötUig, 
lass  zuvorhero  au  deu  Marseliall  Türen ne  dieses  Inhalts  ohugcfalir 
geschrieben  würde:  dass  Wir  dergleichen  Torten  nicht  länger  dulden 
sondern  Unsere  Untcrihanen  und  Reputation  wider  den  Bisehof  mit 
gnugsanier  Gewalt  retten  mössten.  Wir  vergieherten  aber  Turenne 
darbei,  dass  Wir  die  mit  dem  Könige  in  Frankreich  wieder  ange- 
fangene Freundschaft  dabei  unverbrüchlich  halten  würden,  und  ver- 
sähen uns  dahero,  dass  weder  der  Konig  noch  aucii  1'urenne  diese 
des  Bischofs  Exorhitanticn  probiren,  viel  weniger  sich  desselbigen  im 
allergeringsten  annehmen  würden. 

^Solltet  Ihr  ouch  dübei  noch  was  mehr  nöthig  linden,  wollen  Wir  Eure 
Gedaokeü  gewärtig  seio.  Das  Schreiben  üiqss  zn  rechter  Zeit  heraus- 
gejjchickct  werden^  damit  es  mit  der  Mittwochspost  fortgeben  köune."* 

P.S.  Weil  auch  nunmehr  die  Tractaten  zu  Aachen^)  ehest  ihren 
Anfang  nehmen  mucbten^  und  Wir  nuthig  halten,  dass  der  AUerhuchste 
um  gedeihliche  Sicherheit  und  Conclusion  eines  allgemeinen  Friedens« 
gebeten  und  angerufen  werde,  als  habet  Ihr  deshalb  die  nötige  Ver- 
ordnung an  das  Consistorinm  wie  auch  an  die  Reformirte  Pre- 
diger aufsetzen  und  Uns  zur  Unterschrift  schicken  tu  lassen. 


Anlagen. 
^A.  Generalmajor  von  Eller  an  den  Kurftirsten.     Dat.  Minden 

25.  Mai  16730 

Die  Kiöbrüche  der  Milnstertschen,  auf  die  mao  gefasst  sein  kgnüte,  25.  MaiJ 
haben  sieb  bewahrheitet.  Sie  haben  im  Amte  Spareiiberg  das  Dorf  Issel- 
hörst  wie  auch  Steiahagen  und  Borgliokhausen  ^totatiter  ausgeplündert 
Menschen  nod  Vieh  weggenommen,  wie  aoeb  der  Prediger  nicht  irerschonet"* 
Er  will  mit  den  8  Compagnieen  Heiter  und  den  300  MoiisqQetiereu  ans 
dieser  Garnison  nach  Bielefeld  rücken,  um  den  Ort,  soriel  er  kann,  wie 
auch  Herford  zu  defeiidiretL 


13.     Bürgermeister   und  Hat  zu  Bielefeld   an   den  Kurfürsten. 
Bat  Bielefeld  25.  Mai  1673. 

[ßitte  um  Schutz  für  die  SUdt  Bielefeld.] 
„Ob  wir  wol  einige  Wochen  hero  von  dem  Bischof  von  Miioster  unan-  35 
gefocbten    geblieben    und   in    Ruhe  gesessen,   hat  derselbe  dennoch  in  der 


I)    Vgl  oben  Etal  S.  480. 

^    Kaosleivermerk:  descrtbatar  für  Herrn  v.  Spaea. 
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l^dtig^tdien^ta^'^nacht.  was  der  21)  te  dieses  Maimonats  oeaea  RaleDder^t 
mit  eiuer  starke»  Partei  in  die^e  Grafschaft  Raven5>berjr  einen  Eiofall  ge- 
than  and  Borgholzhauseo ,  Steiohageii  nod  andere  Oerter  mebr  wider 
alles  Verholfen,  und  da  die  arme  Leute  ihre  gefliicbtete  Sachen  und  Kleider 
wieder  hergeholet  und  bei  Mcb  gehabt^  ausgeplündert,  rmch  Menschen  und 
Vieh  weggenommen,  aUo  dass  unter  denen  auf  dem  platten  Lande  ein 
grosser  Schrecken  i^t.  —  Wann  dcinn  auch  wir  nicht  lu  geringer  Gefahr 
wegen  unser  Lein  waudsbleiehe  ausserhalb  der  Stadt  begriffen  sein, 
lind  gleichsam  alle  Stunde  uns  eines  üeberfalls  oder  einer  neuen  Betageruog 
befahren  müssen;  und  da-^  ura  so  viel  demehr,  vveiln  auf  dem  platten  Lnude 
narh  dcti  Mrmsteri&chen  Quatüereii  hin  keiue  UflMcbt  noch  Ordre  gestellet 
ist,  sondern  die  Passe  und  Schfagbänme  denen  Münsterischen  zu  Tag  nnd 
Nachte*  ohne  dass  der  geringste  Widerstand  geschehen,  oder  jeinatid  daxu 
fommandiret  werden  solle»  offenstehen  und  dem  Bischof  von  Munster  die 
Contribntion  aus  dieser  Grafschaft  nunmehr  geweigert  wird  u.  s.  w.,*  so  er- 
folgt die  Bitte  an  den  Kf.  zurekheude  Verordouogen  zum  Schatz  gegen 
ihre  Stadt  zu  erlassen. 


Der  Kmftirst  an  Vicomte  de  Turenne.     Dat,  Potsdam 

19./29.  Mai  1673.0     Cone.  v.  Schwerin. 

2i».  Mai,  Monsieur  nion  Coiij^in.  Vous  ne  pouv<&s  pas  ignorer  tout  ce  que  j*fty 
fait  ju>iqiricy  pour  le  retablissement  de  la  boune  intelügence  et  amiti^,  dooi 
lo  Roy  tres-ChreÄtien  m'a  toujours  honor6  6t  que  meme  poar  ce  sajet  Je 
n'ay  pas  voula  ine  vauger  de  beaueoup  d'iasultes  que  TEveque  de  Munster 
m'a  fait,  respectant  la  qaalitt'  fju'il  portoit  d'allie  de  Sa  Majest^.  J'ajr 
cru  qu'un  procede  ^i  pleiii  de  moderatiou  robligeroit  a  eu  uaer  de  meine. 
Mais  jay  estC*  bien  ^uspris  d'appreodre  an  coutraire  que  ses  trouppes  oot 
derechef  inradö  ma'^)  Conte  de  Ravensberg,  pill6  trois  ou  qaaire  des  meillears 
viilages,  eiumenc  prisonniers  les  pay»ans  et  haitc  iuhnuuiiiiement  quelques 
gens  de  guerre,  ju&qiics  a  Icur  couper  Ics  nez  et  les  oreiUes  et  les  tuer 
aprds.  Je  Vous  laissc  a  juger  all  m'est  possible  d'abandonner  aiosi  a  la 
mercy  d'un  imptacable  eunemi  me^  pauvres  sujets  dont  je  dois  6trc  le  piäre 
et  le  prutecteur.  Mais  quoiqu'il  eu  arrive,  je  Vous  proteste  que  je  garderay 
iuviolablemeut  ramitie  qni  vicnt  d'cstre  retablie  entre  le  Roy  Treschresticn 
et  moy  et  m'asseure  que  Sa  Majest^,  6tant  juste  et  equiiable,  n'appröQvers 
point  ces  in&olences  de  l'Eveqae  uj  de  le  proteger  en  des  actioos  si  injustes. 
Je  demeure  .... 


0     Fehlt  bei  Grirooard  Lettree  IL 
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Der   Fürstbischof   Christoph    Bernard    von    Münster    an    den 
Kurtlirsten.     Dat.  .In  meiner  Stadt'  Rheine  26.  Jnli  16730. 

Hofft  auf  das  alte  gute  Einvernehmen,  wie  es  früher  bestanden,  und  2o.  Juli, 
giebt  daher  seiner  Freude  über  den  zwischen  dem  Kf.  einerseits  uud  Frank- 
reich and  den  französischen  Alliirten  andererseits  abgeschlosseneu  Vertrage 
Ausdruck.  Von  Anfang  seiner  Regierung  sei  er  jederzeit  beflissen  ge- 
wesen, mit  seinen  Nachbarn  in  solchem  Einverstäudnis  zu  stehen,  ^wodurch 
beiderseits  Unterthanen  AYolfahrt  und  Aufnehmen  befürdert  werden  möchte. 
Leid  ist  es  mir,  dass  von  einigen  Uebelaffectionirten  und  Friedhässigen 
was  dazwischen  gemischet,  so  solches  alteriret.  Hingeüjen  ist  mir  um  desto 
lieber,  dass  durch  vorgem.  Beilegung  besagter  Differentien  der  Weg  zu 
vorgedachter  nachbarlicher  Verständniss  eröffnet  worden ^ 

Versicherungen. 


4.  Verhandlungen  mit  dem  Wiener  Hofe. 

Instruction  für  den  Hof-  und  Legationsrat  Lorenz  Georg  von 
Crockow  bei  seiner  Sendung  nach  Wien.     Dat.  Minden  26.  Fe- 
bruar/8.  März  1673^.     Conc.  v.  Schwerin. 

[Hinweis  aaf  des  Rf.  bisherige  Leistungen.  Grunde  des  Missliogeus.  Motive 
eines  Vergleichs  mit  Fraukreich,  ohoe  dass  derselbe  dem  Reiche  zum  Nachteil 
ausschlagen  solle.  Eotweder  des  Kaisers  Einverständnis  oder  aber  Angabe  der 
Mittel  einer  erfolgreicheren  Kriegführung  einzuholen.  Berufung  auf  die  Mittei- 
lungen an  Bournonville  das  Armistitium  betreffend.] 

Cr.  soll  sich  sogleich  an   den  Kaiserlichen  Hof  begeben  und,  wenn  er  8.  Miirz. 
den  Geheinirat  von  Brandt^)  nicht   mehr  vorfindet,  Audienz  suchen.     Er 
hat  vorzustellen  — 

')  d.  d.  Düsseldorf  10-  August  1G73  übersendet  der  Pfalzgraf  Philipp 
Wilhelm  von  Neuburg  dieses  Contestationsscbreiben. 

'-')  ,Lectum  in  consilio  zu  Minden  praes.  S.  Gh.  D.,  I.  D.  von  Anhalt,  Gr. 
von  Dona,  v.  Blumenthal,  v.  Schwerin.* 

^  Christoph  von  Brandt,  Geheimer  Rat  und  Kanzler  der  Neumark, 
hatte,  mit  Instruction  d.  d.  Sparenberg  l./ll.  Januar  1673  versehen,  die 
Wiener  Mission  ausführen  sollen;  Krankheit  jedoch  hielt  ihn  wochenlang  in 
Cüstrin  gefesselt.  Der  Kurfürst  glaubte  ihn  längst  am  Kaiserhofe  uud  blieb 
auch  bei  der  weiten  Trennung  (Quartiere  im  Westfälischen  und  in  Minden)  über 
den  Fortgang  seiner  Reise  thatsächlich  im  Unklaren.  Als  Brandt  dann  endlich 
im  März  die  Fahrt  angetreten  hatte,  kehrte  er  jedoch  bald  um,  nachdem  ihm 
unterwegs  Nachricht  von  der  inzwischen  erfolgten  Absendung  Crockows  zuge- 
kommen, d.  d.  Cüstrin  23.  März  1G73  entwickelt  er  dem  Kf.  die  Gründe  seines 
Verhaltens,  sieht  weiteren  Vcrh:iltun]p;sma5sregeln  entgegen  und  bittet  gnadigst 
zu  berücksichtigen,  .dass  man  durch  Unpässlichkeit  keine  Ungnade  verdienen 
kann.* 
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welchergeslalt  I,  Kais*  M.  gnugsam  wüssten  und  von  Ihren  Ministria 
informiret  sein  würden^  wie  Wir  bisher  nichts  unterlassen  liätteD,  was 
in  ErfüUuüg  des  aui'gerichteten  Foederis^  zu  Schwächung  des  Feindes 
imd  also  zu  Erlangung  des  Friedens  dienen  könnte^  und  Uns  in  Hoff- 
nung, das9  man  Uns  itnter  die  Arme  greifen  würde,  derge9taU  ange- 
griffen und  Unsere  Lande  verderben  tassent  als  rann  wol  nicht  leicht 
Exempel  haben  würde,  dass  Jcmands  vor  die  gemeine  Sache  gethan. 

Nachdem  aber  die  Sachen  so  ungl ticklieb  gelaufen^  dass  man 
anfangs  den  March  vergebens  nach  dem  Rheinstroni  gethan,  und  die 
verhoffetc  Passage  ober  den  Rhein  und  die  Mosel,  auf  welches  Fun- 
dament allein  Wir  Uns  zu  solchem  March  bequemet^  von  Chur-Mainz 
und  -Trier  nicht  erlangen  können;  in  Westphalen  es  gleichergestalt 
daher  nicht  succediren  wollen^  dass  die  Franzosen,  Cölnische  und 
MUnnterisclie  alle  vortheilhafte  Oertcr  besetzet  gehabt,  die  Französische 
Armee  verstärket  worden,  der  starke  Frost  dazu  alle  Operationes  ver- 
hindert, die  Quartiere  und  Lebensmittel  endlich  so  enge  gefallen,  dass 
unmöglich  gewesen,  lüng^  r  da  zu  snbsistirenj  die  Armee  auch  überaus 
sehr  abgenommen:  so  hiUten  Wir  solchen  Zustand  albereit  iu  denen 
an  L  Kais.  M.  abgelassenen  untertlu  Schreiben  d.  d,  20.  23,  Februar 
und  2.  März')  vorgestellet  und  dargethan^  dass  unmüglich  fallen  würde, 
das  Werk  dergestalt  und  auf  solche  Art  länger  zu  führen*  Wozu 
dann  noch  dieses  käme,  dass  die  Krön  Schweden  und  einige  Chtir- 
und  Fürsten  im  Reich  mit  gar  nachdenklichen  Motiven  riethen,  dass 
man  ein  Armistttium  belieben,  auch  damit  das  Keich  nicht  weiter  in 
diesen  Krieg  impliciret  und  Frankreich  der  Weg  gezeigt  werden  möge, 
w^eiter  ins  Reich  zu  penetriren  nnd  sich  insonderheit  am  Weserstrom, 
gleich  am  Rhein  bereits  geschehen,  fest  zu  setzen,  gcstalt  dann  S^ 
Ch,  D,  gewisse  Nachricht  hätten,  dass  bereits  einige  Stände  ihnen 
dazu  allerhand  Commoditaeten  geben  würden  (wie  sie  dann  den  Pasa 
zu  Hoexter  bereits  besetzt  hätten),  sich  mit  der  Krön  Frankreich  in 
absonderliche  Tractate  einlassen  möchte. 

Ob  Wir  nun  zwar  alle  Last  des  Krieges  in  Unseren  Westphäli- 
scheu  Landen  allein  getragen,  und  dieselbe  dadurch  in  einen  solcben 
Zustand  gesetzet,  dass  sie  es  wol  bei  Menschengedenken  nicht  ver- 
winden würden,  so  hätten  Wir  doch  solches  Particularinteresse  halber 
bisher  die  geringste  Gedanken  weder  auf  ein  Armfstitium,  viel  weniger 
auf  Farticulartractatcn    gerichtet;    als  aber  Wir  vor  Augen  sähen,   L 

0     Oben  S.  430  fgg. 
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Kais.  M.  cg  auch  wol  selb?^t  also  befinden  würdeit,  dass  da  Uulland 
bis  auf  diese  Stunde  noch  keine  Anstalt  ziiiii  Kriege  gemaehet^  Uns 
zu  Unserer  Armee  höchstem  Nachtheil  vier  Monate  die  Suhsidien 
hiuterhalten,  7Ji  denen  Völkern,  so  Wir  über  die  versprochene  Anzahl 
geliefert,  bis  auf  diese  Stunde  das  geringste  nicht  geben  wollen^ 
andere  Könige  und  Fürsten,  die  sie  versprochen  mit  zur  Allianz  zu 
zieheo,  negligiret  und  denenselben  kein  Coutentement  gegeben,  von 
Spanien  die  Knpttir  nicht  erfolget,  von  Schweden  und  Einigen  im 
Keiche  gar  gewiss  bei  Contiuuation  der  Unruhe  im  Reiche  Opposition 
zu  belltrcliten*  die  Se}iaration  der  Krou  England  von  Frankreich  nicht 
einst  recht  von  Holland  tentiret,  viel  weniger  gelungen,  die  Gefahr  von 
dem  Türken  zu  Ungarn  und  Polen  noch  nicht  cessiret:  so  mttssten 
Wir  wol  bekennen,  dass  Uns  die  Sache  mit  der  Zeit  sehr  schwer,  wo 
nicht  unmüglich  auszuftihren  vorkäme,  und  hätten  demnach,  damit 
noch  einige  Ocrter  auf  diesseits  der  Weser  verschonet  bleiben  möch- 
ten, die  Französische  Armee  durch  Tractaten,  so  einige  andere  in 
ihrem  Namen  geföhrct,  stutzig  gemacbet. 

^Aldieweil  .iber  dieses  alles  uirbt  lange  den  Stich  hijlteu,  besondcni 
die  FiauKosen  aiit  gitnzliclie  Tractatcu  driiigeti  oder  wuJrigeiifiiils  weiter 
avaücireu,  auc  b  wul  gar  die  Weser  passireu  dürften,  bo  hätten  Wir  U  Kais. 
M.  dieses  untcrth.  vorstellen  lasseu  und  Dieselbe  geh'irs^amht  ersuchen 
wollen,  Sie  mc^cbten  bei  solcher  Beschaffenheit  uns  mit  Dero  höchsterleuch- 
l'tem  Rafhe  an  fland  (^ehen^  ßuch  nicht  übel  deuten,  t);iss  Wir  aus  unum* 
rgäoglicher  Notb  uml  Zuforkonimung  grösseren  Unheils  die  von  so  vielen 
Orten  veranlassete  Tractaten  nicht  so  gar  ausschlügea,  mit  Versicherung, 
dass  Wir  den  Schluss  derselben  bis  zu  U  Kais.  M.  eingelangeten  Uesolation 
meoagiren,  uueb  sonst  nichts  eingehen  würden^  ^o  zu  L  K.  M.  oder  des 
Reichs  Nacbtheil  gereichen  könnte:  wie  Wir  dann  vielmehr  bestandig  alle- 
zeit darauf  beistehen  würden,  dass  mit  I.  Kais.  M.  diese  Tractaten  zugleich 
vorgenommen  werden  möchten.  —  Wenn  nun  von  L  Kais.  M,  oder  Dero 
Minist ris  dickes  platidiiet  wird,  so  hat  er  snlühes  zu  acreptireii  und  zu 
bitten,  dass  L  K.  M,  indessen  die  go.  Anordimug  machen  wollten,  wie  die 
trmeen  ausser  Unsern  Landen  zu  verlegen,  und  Uns  schleunig  per  posta 
zn  hinterbringen.  Sollte  mau  aber  sich  bemühen,  Rationes  vorzustellen, 
warum  Wir  bei  dein  aitgefaugenen  Krieg  conti nuireu  sollten,  so  hat  er  die 
Unmüglicbkeit  aus  obigem,  der  Ruin  unserer  Länder  nnd  Armee  und  an- 
deren ihm  beifalletiden  und  bekannten  Ursachen  vorziL^telten  und  sirh 
äusserst  dahin  zn  bemühen,  dass  dieses  Unser  Vorhaben  approbiret  werde, 
oder  dass  niuu  sofort  sichere  Mittel  anweisen  möchte,  wie  der  Krieg  hin- 
führo  besser  nnd  mit  gewünschtem  Surcess  geführet  werden  könne  nnd  wie 
vor  Unsere  Armee,  weil  Unsere  meiste  Lande  verdorben,  Unierhalt  ge- 
icbTffTet,  auch  weiter  gezeiget  werde,  wie  man  die  Gefahr,  so  von  Schweden 
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und  Einigen  aus  dem  Reiche  wie  auch  den  Türken  zu  besorgen,  begeg^nct 
werden  köune,  welche  Mittel  alle  uicht  in  noffouDg  besondern  sofort  pnraf 
sein  müästen.  Auch  kann  er  wol  vorätelleUf  da^s  bi^^ber  der  Sachen  tu 
merklichem  Nachteil  gereichet^  dass  Niemand  vom  Kaii^erL  Hol'  in  der 
Schweiz  zu  negotüren  und  dieUnsrige^)  daselbst  zu  Becondireü  geschickt 
worden,  obngeiichtet  man  einen  guten  EÜ'ect  ^u  hofieu  gehabt  hätte,  so  aber 
jetzt  cessiren  würde.  Wobei  er  dann  weiter  anzeigen  kann,  dass  Uns  von 
uoterschiedeueu  Orten  hohe  Versicheruug  geäübehea,  dass  der  König  ab* 
dann  nel  eher  den  Friedeu  mit  Holland  und  zumal  auf  erträgliche  Coo* 
ditionen  eingehen  und  Ihrer  Kais.  M,  und  Unser  Intercegston  viel  defcrireu 
wollte.*' 

^Sollten  sie  ihm  auch  vorhalten,  nis  wären  Wir  schou  zu  weit  gangen, 
indem  Wir  wegen  des  Artnlstitii  eine  und  andere  Piopoüiiion  angehöret  und 
ÜD8  daraus  erkläret,  80  bat  er  zo  antworten,  da^s  Wir  nichts  in  geheim 
gethan  besondern  alles  dem  Duc  de  BournonTille,  welcher  sirb  aber 
dcfectu  mandati  entachuldigetp  auch  I.  Kais.  .\L  liberfichrieben.  Die  Ge- 
legenheit der  Zeit  aber  hätte  oicbt  leiden  wollen  zuvörderst  Antwort  sa 
erwarten,  wiewol  Wir  Uus  vor  Eiahingung  derselbeu  zu  uiclils  verbiodea 
würden,  man  amh  ohne  da.^  nicht  weiter  agiren  können,  Mit  Glimpf  kann 
er  wol  anzeigen,  dass  der  Gremonville  auch  gar  vielfältige  Propoeitioiiea 
alda  gethan,  worüber  Wir  doch  keine  Jalousie  zu  tragen  Ursach  hatten.* 


V,  Crockow.     HelatioiL     Dat.  Kegeiibburg  11./21*  März  167S, 

[BeBchwerltche  Reise.    Besuch    bei    Monlecuccoli   in  Nörnherg;    desseo  Anatcht 
von  der  politischen  Luge.     Tod  der  Kaiserin.] 

SUMürs.  ^Al&  auf  Ew.  Ch.  D*  gn«  Befehl  ich  den  10.  Mars  Nachmittags  vuu 
Minden  abgereiset,  habe  ich  wegen  der  überaus  bösen  Wege  und  fioatreo 
Nächte,  insonderheit  aber  weil  der  Oerter  keine  richtige  Posten  bestellet^ 
uicht  eher  ab  den  14.  dieses  mit  Thoraufschliesseu  nach  Erfurt  kommen 
können.  Als  ich  nun  daselbst  vernommen,  dass  ich  wegen  der  Pferde  bis 
auf  Nürnberg  zu  ebendieselbe,  wegen  der  Wege  aber  noch  grössere  la» 
commodität  zu  gewarteo  hätte,  habo  ich  auf  Einrathen  des  Postmeisters 
resolviret,    die  Nürnberger  von  Hamburg   kommende  Post,  welche  selbigen 


')  Schon  im  Sommer  1672  (loatraction  d.  d  Coello  a.  Sp.  5/15.  AugUBt) 
hatte  Kf.  den  ßorggrafen  Grafen  Friedrich  zu  Dona  nod  den  ComtnandaDtea 
der  Fesiuag  äpandua  Obridt  laaac  du  Plesais-Gouret  an  die  Eidgeoosaea- 
Bchaft  der  ^chweizerischeo  Cautone  abgesendet,  behufä  Werbungen,  evdut.  Ab-, 
achluases  eines  Bündnisses,  du  Pleasis  wur  im  Deceuiber  nach  Spandau  heim- 
gekebrL  liona  blieb  uuriick,  bis  Kf.  ihra  d,  iL  Hnll^erHtndt  29,  Marx  Hh.^  Ordre 
erteilte,  vorläufi{?  ,di*  1.  Kai»,  M.  noch  NiemaudB  der  Orten  gehabt,  die  Con- 
juQCtareQ  ituch  aooBteu  erfordern,  dags  Wir  un  dem  Orte  Unsere  Nogotiation  eio 
wenig  mesungireo*,  mit  «einen  Verhandluuj^en  einzuhalten» 
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Tages  gegen  Abend  anlangen  sollte,  zu  erwarten,  weil  dieselbe  überall  ihre 
Pferde  stehen  hat  and  bei  Tag  and  Nacht  fortgehet.  Ich  bin  aber  darin 
unglücklich  gewesen,  dass  dieselbe  Post,  welches  das  ganze  Jahr  nicht  ge- 
.schehen,  wegen  der  bösen  Wege  24  Stunden  zu  spät  gekommen,  und  ich 
also  zwei  ganze  Ta^e  mit  grosser  Unlust  in  Erfurt  stille  liegen  müssen. 
Den  16.  bin  ich  mit  ged.  Post  von  Erfurt  abgangen,  welche  dann  abermalen 
wegen  des  grossen  Schnees  einen  Tag  länger,  als  sie  gewohnt,  zwischen 
Erfurt  und  Nürnberg  nnterwegens  gewesen  und  nicht  eher  als  den  19.  dieses 
mit  Thoraufschliessen  in  Nürnberg  gekommen;  daselbst  ich  alsofort  Ge- 
legenheit gesuchet,  dem  H.  Generallieuteuant  Grafen  vonMontecuccoli') 
nächst  abgelegtem  Compliment  von  Ew.  Ch.  D.  von  meiner  Verrichtung 
Ouvertüre  zu  geben,  wobei  ich  ihn  gebeten,  Ewre  Ch.  D.  in  so  gefährlichen 
Conjuncturen  mit  seinem  hocbvernünftigen  Rath  zu  assistiren  und  mein 
Negotium  Ihrer  Kais.  Maj.  durch  Schreiben  favorablement  fürzu stellen.*' 

S.  Excelienz  bedankten  sich  zum  höchsten  vor  die  Bezeigung 
Ew.  Ch.  D.  hohen  Gnade,  bekenneten,  dass  alle  die  Momenta,  welche 
Ew.  Ch.  D.  Ihrer  Kais.  Maj.  vorstellen  Hessen,  von  grosser  Importanz 
und  dergestalt  beschaifen  wären,  dass  I.  Kais.  M.  solches  alles  von 
Selbsten  bereits  ponderiret  und  ihm  in  einem  gn.  Schreiben  anbe. 
fohlen,  seine  Bedenken,  was  bei  den  Sachen  weiter  zu  thun,  schrift- 
lich einzuschicken;  er  wäre  deshalben  recht  embarrassiret,  es  wäre 
ein  sehr  wichtiges  und  gefährliches  Werk;  an  einer  Seiten  lägen  die 
von  mir  angeführten  Rationes  am  Tage,  an  der  andren  wäre  es 
gleichwol  auch  augenscheinlich,  dass,  wann  1.  Kais.  M.  und  Ew.  Ch.  D. 
die  Hand  ganz  und  gar  abzögen,  der  Generalfriedeu  entweder  gar 
nicht  erfolgen  oder  ganz  nach  Frankreichs  Willen  zu  höchstem  Prä- 
judiz der  sämtlichen  Alliirten  ausschlagen  würde,  davon  er  die  Con- 
sequenzen  weitläufig  deducirte.  Sonsten  vermeinte  er  auch,  dass  es 
mit  fler  Rebellion  in  Ungarn  nichts  zu  bedeuten  hätte.  Polen,  weil 
es  sich  daselbst  zur  Einigkeit  anliesse,  könnte  nebst  Muskau  dem 
Türken  wol  resistiren;  zu  Geldmitteln  und  Proviant  vor  die  Armee 
würden  I.  Kais.  M.  Rath  schaffen  können  (welches  er  aber  mehr  in 
genere  sagte,  sonder  etwas  davon  zu  particularisiren).  Nachdem  er 
ziemlich  lange  pro  et  contra  von  der  Sache  discutiret,  sonder  etwas  zu 
schliessen,  sagte  er,  das  Werk  wäre  von  grosser  Importanz  und  Ge- 
fährlichkeit. Er  wollte  es  aufs  reiflichste  überlegen  und  nicht  allein 
Ihrer  Kais.  M.  sein  Bedenken  darüber  einschicken,  sondern  auch  mit 
Ew.  Ch.  D.  hohen  Ministris  daraus  correspondireu. 

')     MuDtecuccoli   hatte  sich,   uaehdem   er   dud  Commaudo  niedergelegt  (oben 
S.  428),  krank  nach  Nürnberg  begeben. 
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Endlich  bahrte  er  mir  die  Zeitung  von  der  Kaigerin  Tode*), 
vermathe  aber,  dass  solcher  Zufall  die  Union  «wischen  dem  Kaiser 
und  Spanien  nicht  schwächen  würde,  begehrte  zulet7.t,  ich  möchte 
Ewrer  Ch.  Ü.  seine  stetswährende  Devotion  versiehern.  Sonst  befand 
er  sich  dem  Ansehen  nach  ziemlich  wol,  wie  er  denn  selbgt  verhoffete, 
innerhalb  wenig  Tagen  von  seiner  Unpä^slichkeit^  welche  ihn  bis  dato 
noch  stets  mitgenommen,  befreiet  zu  werden. 

^Icb  biü  noch  selbigen  Abend  von  Niiroberg  abgerei^ct  and  gesteru 
aohero  kommen,  gehe  gleicbitzo  voti  hier  ab  mit  efnem  Schiffer,  welcher 
sirh  obligirct,  mich  übermorgen  iu   Wien  zu  Üeferu* 


V.  Crockow.     Relation.     Dat  Wien  2.  April  1673. 

[Ankuofi  in  Wien.     LobkowiU   stellt  ConrereD2   io    AnssicLt.     Unterredung   mW 

Hocher.     Andmos  beim  Kaiser.     Gespräche   mit  üeo  Ministem   nad   fremdläadi* 

dcheo  GesAodteQ.     Werbaogeo.     Heiratsproject  des  Kaisers.] 

^,Als  ich  den  24,  Mart.  st.  n.  albier  angelanget,  habe  ich  vorher,  ehe 
ich  itarh  Hofe  kommen  können^  mich  und  meine  Leute  schwarz  kleiden 
müssen,  womit  wegen  eingefallener  Feiertage  drei  Tage  bingangen.  Den 
27.  bin  ich  Abends  mit  Thorschlie^sen  mit  der  Post  von  hier  anf  Nenj^tadt 
gereisel  nnd  duselbst  den  28.  gar  frühe  angelanget,  da  ich  dann  af^^ofort 
meit)  Creditif  dem  Oberkammerberrn  Grafen  tou  Lamberg  zugesandt 
tind  um  Audienz  anhalten  Ibissen,  welche  mir,  weit  Ihr,  Kais.  M.  selbigen 
Tag  fleh  mit  der  Jagd  dirertiren  wolltenj  auf  foEgendeu  Tag  um  drei  Uhr 
Nachmittag?  angedeutet* 

Inmittelst  habe  ich  mich  zu  Beschleunigung  meiner  Expedition 
bei  dem  Fürsten  von  Lobkowrtz  und  Hofkanzler  Hocher  anmel- 
den lassen,  welche  mich  ebenmässig  auf  folgenden  Tag^  jener  um 
8  Uhr  Morgens,  dieser  um  2  Uhr  Nachmittags,  zu  sieh  beschieden. 
Der  Forst  von  Lobkowitz  that  überaus  grosse  Contestationes  von 
Ihr.  Kais.  M.  zu  Ew.  Ch.  Ü.  tragenden  Affection  und  versicherte,  dass 
Ihr.  Kais.  M.  bei  Ew.  Ch,  D.  alles  autsetzen  worden;  und  ob  ich  wol 
im  übrigen  seinen  Discurs  so  vollkömmlich  nicht  assequiren  konnte, 
so  war  doch  daran  abzunehmeD,  dass  er  zum  Frieden  ineltnirte  und 
das  Armistitium  nicht  undienlich  hielte.  Er  sagte,  er  hielte  davor, 
Ew.  Ch,  D.  inclinirten  auf  das  Armislitium,  um  die  Armee  zu  conser- 
viren.  Und  als  ich  darauf  replicirte,  es  hätte  einesteils  dieses  Ab- 
sehen,   andcrntetls    auch   den  Frieden  zu  befördern,  denn  der  König 


»)     Die  Kaiserin  Margarete  Theresia  t  am  12.  März. 
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in  Frankreieb,  v  o  er  merkte,  das«  luan  nur  blos  Zeit  gewinnen  wollte, 
da»  Armistitium  bald  abbrechen  wflrdc,  antwortete  er,  der  Friede 
wäre  freilich  vor  Jedermann  gut,  es  wäre  solches  leicht  zu  sehen ^ 
man  würde  es  weiter  Überlegen^  vor  allen  Dingen  wäre  nöthig»  dass 
Ihr.  Kais.  M.  und  Ew.  Ch.  D.  fest  bei  einauder  stünden  und  äich 
nicht  trennten;  wegen  Holland  mttsste  raan  thun,  was  mau  könnte, 
um  den  Staat  mit  einzuschliessen.  Was  aber  nicht  möglich,  dazu 
wäre  er  nicht  verbunden;  es  wäre  sehr  gut,  dass  Ew.  Ch.  ü,  jemand 
anhero  geschicket,  damit  man  eine  geraeine  Hei^olutioD  ergreifen  kunnc 
und  wörde  man  ehester  Tage  eine  Conferenz  mit  mir  halten.  Soviel 
ich  sonst  verspüren  können,  wird  er  meinem  Negotio  favorabel  sein, 
und  werde  ich  mich  sonderlicli  an  ihn  halten  mtissen. 

Nachmittag  um  2  Uiir  habe  ich  den  Hofkanzler  Hocher  besuchet, 
welcher  aus  einem  andren  Ton  redete  und  der  Meinung  war,  der 
Bischof  von  Münster  hätte  es  so  übel  gemaehet,  sowol  mit  Ihr.  Kais. 
M.  als  Ew.  Ch.  D.,  dass  raan  es  wol  nicht  so  könnte  hingehen  lassen; 
ob  es  nicht  eine  Sache  wäre,  dass  man  sich  mit  dem  Rahenhaupt') 
conjungirte;  wann  man  die  Holländer  ganz  abandonnirte,  würde  man 
sie  zur  Desparation  und  gar  gefährlichen  Resolutionen  bringen;  man 
müsse  ihre  Sentimente  vernehmen^  fhe  und  bevor  man  sich  in  ein 
Armistitium  einliesse,  welches  in  kurzem  geschehen  könnte,  weil  Ew. 
Ch.  D,  au  dieselbe  geschicket.  Er  bekannte  daneben,  da^ss  alle  die 
Rationes,  welche  ich  pro  armi&titio  alleguiret,  sehr  erheblich  und  im- 
portant  wären,  klagte  sehr  über  die  Reichsstände,  dass  dieselbe  Ihre 
Kais.  M.  und  Ew,  Ck  E>,  so  abandonnirten,  insonderheit  über  Pfalz* 
Neuburg.  Und  als  ich  bei  dieser  Occasion  fragte,  was  man  sich 
Ton  Baiern  promittirte,  antwortete  er,  I.  Kais.  JL  hätten  nicht  zu 
hoftcn,  da^s  selbiger  ChurfÜrst  Deroselheu  Partei  nehmen  würde, 
welches  mit  demjenigen  übereinkommt,  so  mir  von  andren  berichtet 
worden,  das?  besagter  Churfürst  sich  gegen  den  Graf  von  Königs- 
eck  nur  allein  dahin  erkläret,  dass  er  nichts  wider  Ihr.  Kais.  M* 
thun  wollte. 

Ich  hatfe  nicht  lange  Zeit  mit  ihm  zu  reden,  weil  ich  mich  um 
3  Uhr  hei  Hofe  zur  Audienz  einfinden  musste,  welche  aber,  weil  I. 
Kais.  SL  oceupirt  waren,  die  Relation  derjenigen  anzuhören,  die  der 
verstorbenen  Kaiserin  Sachen  inventiret,  bis  gegen  5  Uhr  verschoben 
worden.     Da   ich  dann  meiner  Instruction  zafoläre  nächst  abgelegten 


0    Staatischer  Genemllieatenftut,  corotnarjtlirt  in  Frieslanü. 
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CoriaiieD  ihr  Kaig.  >L  den  Zustand  der  ArmecD  und  Ew.  Cht  D. 
Lande,  wie  auch  die  Bationes,  warum  Ew.  Ch.  D.  das  Werk  mit  den 
Waffen  aagzuftlhren  schwer,  wouiebt  unrauglieh,  hingegen  daa  Arnjtsti- 
titium  hocbnüti^  hielten ^  g:ebUhrend  für^tetlete,  endlich  alleruntertbi- 
nigst  bat,  das»  I.  Kais.  M.  dero  hocherleuehtetste  GcmtltsDieinung, 
wad  bei  der  Sachen  zu  thun^  allergn.  eröffnen,  zugleich  auch  Mittel 
und  We^e  anweisen  möchten,  welcher^estalt  die  Armeen  ausserhalb 
Ew.  Ch.  D.  Land  könnten  unterhalten  werden*  Weil  auch  die  äache 
am  hochBten  pressirte  und  Ew.  Cb.  D,  ohngeachtet  der  Land  ond 
Leute  die  Lai^t  und  Gefahr  des  Krieges  altein  trügen,  dennoch  ohne 
Ihr.  Kais.  M.  Gunst  Frieden  nicht  sehliessen  wollten,  als  bat  ich,  Ihr, 
Kais.  M,  niüehten  Ew.  Ch.  D.  in  einem  so  gefährlichen  Zustande,  in 
welchem  die  Sachen  nicht  lange  würden  bestehen  krmnen,  ohne  Rath 
nicht  stecken  lassen,  sondern  mich  mit  einer  allergn.  schleunigen  Re- 
fe»olution  versehen. 

^Ihr.  Kais.  M.  beantwortete  die  Cortalia  mit  sehr  obltgeanten  Termtuiii 
itud  fersicherten  Ew.  Ch.  D.  dero  anfrrchtigen  uud  bectnodigen  Freoud- 
^ebaft  nnd  Affcction.  Was  das  Werk  selbs^t  anlangete,  bekannten  Ihr- 
Kai«,  M.^  da&s  die  Vi»n  mir  aiigefubrten  Rationes,  welche  Sie  alle  recapitii- 
Uret,  sehr  erheblich  und  in  grosse  Coui^ideration  zti  ziehen  wären;  das 
Werk  wäre  von  grosser  Wichtigkeit  nnd  musste  man  dasselbe  wol  über- 
legen nud  giejehwol  aurh  dahin  äeheu^  dass  man  den  Glimpf  bei  den  AI- 
Hirten  erhielle  nnd  nicht  durch  eine  Üebereilung  dieselben  zu  einer  Praci* 
pitanz  brächte,  welche  dem  gemeinen  Wesen  einen  unerfeetzlicben  Schaden 
zufügen  würde.  Es  wäre  ihnen  lieb|  dass  Ew.  Ob,  D.  jemand  anhero  ge- 
schieket,  mit  welchem  die  Sache  überleget  ond  eine  gemeine  Hesolntioa 
gefasset  werden  konnte,''  Der  Kuiser  verspricht  schlennige  RegolQtioa^ 
Coniplitnente. 

^l<'h  habe  nuch  selbigen  Tag  bei  dem  Fürst  von  Lobkuwilz  wegen 
der  Conferenz  Anregung  thnn  hissen,  welcher  zur  Antwort  gegeben,  es 
wurde  vor  dem  Feste  unmöglich  sein  können,  nachgehends  würde  man  die 
Sache  vornehmen  und  ^lollte  ich  an  einer  »ehieuuigeu  Resolution  nicht 
zweifeln.  Auch  habe  ich  mich  noch  selbigen  Abend  bei  dem  Fürsten 
von  Seh warzenberg,  Grafen  von  Lamberg  und  Grafen  von 
Sin  zendorf  anmelden  lassen,  welche  sich  wegen  der  Feiertage  excosiret 
und  mir  dem  hiesigen  Gebranch  nach  ein  Compümeui  machen  lassen.  Der 
erste  Iw^s  mir  dabei  sagen,  es  wäre  ihm  leid,  da^s  wegen  einfallender  Feier- 
tage bei  der  Stiche  si*bald  nichts  geschehen  könnte,  ich  würde  aber  karf 
danach  Resolution  bekommen,  und  offtnrte  sich,  nlte  gute  Oßicm  dabei  zu 
ieiäten,  auch  aouit  in  allem  Ew.  Ch.  D.  za  Dienst  zn  sein.  Diesem  uacb 
bin  ich  am  grüne u  Donner&tag  anhero  gereiät,  werde  aber  noch  heute,  den 
ersten   Feiertag,   mich   per  posta   nach  Neustadt   begeben    und   mit   allem 
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möglichen  Fleiss  auf  Resolation  und  Antwort  dringen,  welche  ich  verhoffe, 
mit  nächster  Post  oder  znm  längsten  heute  über  acht  Tage  zu  über- 
schreiben." 

^Sobald  ich  wieder  anhero  kommen,  hat  mich  der  Schwedische  Ge- 
sandte, der  H.  Pufendorf,  wegen  der  alten  Kundschaft  besuchet  und 
mir  gesaget,  der  König  in  Frankreich  hätte  sich  gegen  Graf  Tott  er- 
kläret, Cöln  pro  loco  tractatus  anzunehmen,  sich  daneben  erboten,  alle  die 
Oerter,  welche  Holland  nicht  besetzet  gehabt,  sobald  das  Arraistitium 
unterschrieben,  die  andern  aber,  in  welchen  die  Holländer  Garnison  gehabt, 
nach  geschlossenem  Universalfriedeu  zu  restituiren.  Sonsten  vermnthet  er 
von  diesem  Hofe  fkeine  Ruptur  mit  Frankreich,  aldieweil  nicht  genugsam 
Praeparatoria  dazu  gemacht  würden.  Der  Dänische  Minister  hat  sich 
«uch  bei  mir  anmelden  lassen,  zu  welchem  ich  gefahren.  Er  hat  mir  gesagt, 
dass  der  Spanische  Minister  nunmehro  declariret,  sein  König  wolle 
brechen,  wenn  er  wüsste,  wessen  er  sich  auf  Ihr.  Kais.  M.  zu  verlassen, 
und  wäre  ihm  auch  durch  den  Hofkanzler,  den  Baron  von  Hocher, 
welcher  einzig  und  allein  darum  wüsste,  eine  Resolution  erteilet,  welche 
aber  geheim  wäre;  der  Schwedische  sagte  mir  auch,  Gremonville  hätte 
gegen  ihn  gedacht,  dass  er  an  der  Ruptur  zwischen  Frankreich  und  Spa- 
nien nicht  zweifelte.'' 

Die  Werbungen  der  20  Regimenter  gehen  glücklich  von  statten,  wenn 
es  auch  mit  der  Infanterie  „etwas  schwächer  fällt."  —  Nachrichten  von  den 
Ungarischen  Rebellen. 

„I.  Kais.  M.  sein  annoch  sehr  betrübt,  jedoch  hält  man  davor,  dass 
Sie  bald  wieder  zu  einer  Heirat  schreiten  werden,  und  zwar,  wie  mänuiglich 
davor  hält,  mit  der  Princesse.  von  Innsbruck*),  wiewol  der  Eng- 
lische Minister  sich  öffentlich  rühmet,  er  halte  die  Heirat  mit  dem  Duc 
d'York  geschlossen. "* 


V.  Crockow.    Relation.    Dat.  Wiener- Neustadt  15.  April  1673. 

[Bescheid  ao  deu  schwedischen  Gesandteo.    Besorgnis  vor  dem  Separatvertrage 

des  Kf.  mit  FraDkreicb.     Der  geheime  Vertrag  von  1671.    Argumente  Crockows. 

Nachrichten.    Condolenz.] 

Der  schwedische  Gesandte  Pufendorf  hat  sich  auch  hier  einge- 15.  April, 
funden  und  (zufolge  der  Königl.  Ordre,  davon  Kf.  Copie  nach  Wien  über- 
schickt, wie  auch  noch  eines  neuen  Königl.  Befehls)  das  Armistitium  und 
den  Frieden  sowol  mündlich  als  durch  ein  an  den  Baron  Hocher  abge- 
lassenes Schreiben  gar  inständig  recommandirt,  „welchem  ged.  H.  Hof- 
kanzler schriftlich  geantwortet,  dass  I.  Kais.  M.  zu  einem  Universaiarmistitio 

0     Clandia  Felicitas,   T.  der  Erzherzogin  Anna  (de'Medici),  der  Wittwe 
des  letzten  Habsburgers  ans  der  Tiroler  Linie. 
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nicht  uDgeneigt  wären,  die  Particinlartractateii  aber  sehr  gerährlieh  hielt«o. 
mit  welcher  ResoluiioD  der  H,  Abgesandte  gar  wol  content  in  sein,  sowol 
gegen  den  IL  Baron  Hoch  er  als  auch  gegen  mhh  declanret.** 

Sonsteö  ist  man  alhier  sehr  besorget,  dass  Ew.  Ch.  D.  Sich  be- 
reits a  part  mit  Frankreich  werden  eingelassen  haben,  oder  dass  die 
Sache  doch  schon  soweit  gekommen,  dass  solches  nicht  mehr  zu  ver- 
hlVten^  und  erwartet  man  deshalbeu  mit  nicht  geringer  Perplexität  dt$ 
iL  Baron  de  Goes  Resolutiones;  man  giebt  mir  auch  zu  rersteben, 
daBs  pb  mir  wol  eine  nähere  Apertur  de  medii*  belli  et  modo  opera- 
tianum  in  nächster  Campagoe  versproclieo,  man  dauiit  ao  sieh  halten 
werde,  wei!  man  davor  hält,  es  sei  schon  zu  späte  wegen  obgedachter 
Ursachen.  Soviel  vernehme  ich  wol»  dass,  wann  die  Particulartraclate 
zu  verhüten  und  anuoch  res  integra  wäre,  L  Kais.  M.  gern  resolvireu 
würden,  [>ero  Armee  auf  20  oder  auch  25  00l>  Mann  zu  verstarken; 
dass  aber  h  Kais.  M.  selber  brechen  und  dem  Könige  in  Frankreich 
mit  einer  IlaiijJtarmce  eine  Diversion  machen  sollten,  dazu  sehe  ich 
zwar  noch  keine  genügsame  Anstalt;  jedoch  versichern  mich  sowol 
die  fremde  ak  einige  hiesige  Ministri,  dass  darüber  mit  dem  Spa- 
nischen Botsehattcr  tractiret  wird  und  bei  Continuation  des  Krieges 
solche  erfolgen  würde.  Alles  was  die  hiesige  Ministri  seit  meinem 
letzten  mit  nur  geredet,  gehet  dahin,  dass  Ihr.  K.  M.  nichts  mehr 
wünschen  als  einen  sicheren  Frieden,  aber  um  denselben  zu  erhalten 
und  in  dessen  Entstehung  zu  Conservation  des  gemeinen  Wesens 
höchstnOtig  halten,  dass  die  Alliirten  iingetrennt  und  in  guter  Postar 
bleiben^  und  Holland  nicht  abandonniret  oder  zu  solchen  Conditioneo 
gebracht  wird,  welche  dem  gemeinen  Wesen  höchst  schädlich  sein 
würden.  Weil  ich  auch  von  den  Schwedischen  und  Dänischen  Mi- 
nistris  erfahren,  dass  alhier  vor  einiger  Zeit  Pacta  mit  Frank- 
reich autgerichtet,  vermöge  welcher  Ihr.  Kais.  M,  Sich  obli- 
giren,  ilen  Holländern  nicht  zu  assistiren,  habe  ich  deshalbeu 
von  den  Ministris  eigentliche  Nachricht  einzuziehen  uütliig  erachtet, 
von  welchen,  insonderheit  von  dem  H.  Baron  Hocber,  ich  erfahren, 
dass  solches  Foedus  im  September  Ao.  71  gescldossen,  jedoch  mit 
diesen  Conditionen,  dass  Ihr.  Kais.  M.  Holland  nicht  assistiren  wölb 
teOj  wann  Frankreich  dieseihe  ausserhalb  des  Rom.  Reiches  attaquirte 
(welches  sclieinet  eine  conditio  impossibilis  zu  sein).  Dabei  hätten 
1.  Kais.  M.  Sich  vorbehalten,  den  Westphälischen,  Aachischeu,  de- 
vischen  und  Olivischen  Frieden  zu  garantiren,  woraus  dann  die  Mi* 
nistri  iiiferireu,    dass  I.  Kais.  M.  aus  zweierlei  Ursachen  freie  Hände 
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haben:  erstlicli  weil  FraDkreieh  widor  sein  Versprechen  Holland  auf 
des  Reichs  Boden  altaqiiiret,  zum  andern  weil  der  Westphälische  und 
Cleviscbe  Frieden  gebrochen,  wozu  noch  die  drittle  Au&flucht  kommen 
würde,  wenn  F>ankreieh  mit  Spanien  zerfiele. 

Ich  ranss  bekennen,  das«  mir  diese  Pacta,  zunialen  sie  dergestalt 
eingerichtet^  ganz  nicht  unbillig  noch  andren  bernaeh  aufgerichteten 
Tractaten  zuwider  7m  sein  scheinen,  dann,  weil  man  daraalen  schon 
die  grosse  Präparaturia  des  Königs  in  Frankreich  und  seine  Intention, 
Krieg  anzufangen,  vorhergesehen  und  leicht  judiciren  können,  dass  es 
entweder  Holland,  Spanien  oder  das  Roni.  Reich  gelten  würde  (wie 
denn  Gremonville  die  Sache  dergestalt  angebracht,  que  Ic  Roy  son 
maistre  vouloit  faire  la  guerre,  und  wo  man  sein  Vorhaben  wider 
Holland  hinderte,  mfisste  er  notwendig  mit  jemand  anders  anfangen)) 
hat  man  vor  ratsanj  gehalten,  den  Krieg  wider  Holland  zu  befürdern, 
weil  man  gemeinet,  Holland  könnte  am  besten  resistiren  und  es  ohne 
das  besser,  jemand  zu  assistireu  als  dessen  Assistenz  nötig  zn  haben. 
Der  H.  Baron  Hocher  hat  mir  gesaget,  der  Herr  Baron  de  Gooa 
hätte  hievon  alle  Nachricht  und  wtlrde  Ew.  Ch.  D.  deshalbeu  völlig 
Satisfactiou  geben  können.  —  Sonst  hat  man  alhier  Nachricht,  dass  die 
Quartiere  bei  Chursachsen  schwerlich  werden  zu  erhalten  sein,  wie- 
wol  man  uocli  nicht  gänzlich  daran  desperiret.  Hingegen  ist  Nach- 
richt einkommen,  dass  Chursachsen  das  mit  Ihr.  Kais.  M.  durch  den 
H.  V.  Gersdorf  geschlossene  Foedns,  in  welchem  Chursachsen  sich 
obligirct,  wenn  nicht  vor  Ausgang  Mai  der  Friede  im  Rom,  Reich 
gemaehet,  3000  Mann  zu  L  Kai.«.  H,  Armee  zu  schicken,  ratiiiciren  will. 

Argumente  iler  Minisster  über  die  Türkengefahr. 

Der  Graf  Montecuccoli^)  liegt  za  Wien  am  Podagra  krank  da- 
nieder; es  siüd  Hofkaozler  H^^cher,  der  Oberkammerprüsideati  der 
böhmische  Vicekanzler  und  der  General  Heister  auf  Befehl  Ihr. 
Kais.  M.  zu  ihm  gereift  und  haben  Confereoz  mit  ihm  gehalten,  deren 
HesDlCat  noch  nicht  bekannt  i.st.  —  ^Der  Englische  Minister  sagt  nnn- 
mehro  öffentlich»  nachdem  sein  Courier,  bei  welchem  er  Ihrer  M.  der  Kar^ 
serin  Tod  notifi  iret,  wieder  zornckkommen,  dass  die  Heiratspacta  zwar 
gänzlich  ajustiret  gewesen^  aber  durch  Absterben  der  Kaiäerio  die  Sachen 
in  einen  andren  Stand  gerathen."^  —  Hat  das  Condolenzschreiben  des  Kf. 
fempfangeii  nebst  Uescr.  vom  28.  März)  abgegeben  und  dafür  den  Dank 
des  Kaisers  entgegengenomuien.  Der  Kaiser  gebt  übermorgen  nach  Lajcen* 
bürg»  nm  zu  den  Kxeqnieo  wiederzukommen. 


'}    £r  wJir  iusfiwiscJitai  aus  Nuroberg  io  Wieu  eingetrofleiu 
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Der    Kurfürst    an    w   Crockow.      Rescript.      Üat    Potedam 
9.  April  1673.     Conc.  v,  Schwerin. 

[Augabeo  wie  der  Separat  vertrug  mit  Fraukreich   so  be^odeo  leL     Was  vom 
Eeich«"  biDsicbtlich  des  Marsclies  su  hoffen.] 

19. ApriL  i»Wir  b:iben  Euer  untertb.  Schreiben  vom  Steo  hujus  st  o.  aus  Neu- 
stadt^) wül  erhalten  ood  den  Einhalt  dahin  h;)upt sächlich  eingeuöitiTneo. 
das?;  l  Kais.  M,  ^war  ein  General-Arniistitmm.  ;il>er  kein  pnrtfculares»  viel 
weniger  particulares  Pacis  Tractatns  approbiren,  besondern  einstandig  be- 
gehre o,  dass  Wir  bei  der  geroeioen  Sache  beständig  verbleiben  gollen.*^ 

Nun  wollen  Wir  hoffen,  da^  Ihr  seither  eine  andere  und  m- 
Ifinglichere  Resolution  erhalten  habeo  werdet^  denn  weil  man  aida 
über  die  vorige  Noth^  die,  Ihr  schon  rppracsentiret,  nucli  ohne  das  be- 
kannt sein  wird,  ferner  wird  verstanden  haheu,  wie  in  Unseren  Lan- 
den auC  Jenseit  der  Weser  verfahren^  und  wie  noch  neulich  der 
Bischof  von  MUnster  sich  vor  Unsere  Stadt  Bielefeld  erzeiget,  und 
dass  weder  von  den  Uolländern  noch  sonsten  Jemaudä  daran  gedacht 
werde,  wie  Uns  zu  helfen,  so  können  Wir  nicht  glauben,  dass,  wen» 
man  am  Kaiserlicheu  Hofe  diesen  Unsern  Zustand  recbt  betrachtet, 
man  im  geringsten  übel  nehmen  könne,  dass  Wir  Uns  quovis  modo, 
Ihrer  Kais,  M.  gelbsten  und  dem  ganzen  Römischen  Reich  zum  besten, 
zu  salriren  und  Unsern  gäozlieben  Untergang  zu  evitiren  suchen. 
Wir  haben  L  Kais.  M.  nicht  allein  durcli  Euch,  besonderen  auch  durch 
unterscliiedene  Briefe  versichert,  dass  Wir  dieselbe  und  des  Reich» 
Interesse  nicht  verlassen,  viel  weniger  etwas  wider  Sie  eingehen  wer- 
den; dabei  verbleiben  Wir  nnclimals  beständig.  Und  wenn  Euch  dem- 
nach dergleichen  wicdiT  vorgestellet  wird,  als  wann  Wir  durch  Parti- 
culartractaten  I.  Kais.  M.  und  die  gemeine  Sache  verlassen  würden, 
so  habet  Ihr  deuUieh  vorzustellen,  dass  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  dem  Foedere,  so  Wir  mit  dem  Staat,  und  demselbigcn  sei, 
so  Wir  mit  I.  Kais,  M.  aufgerichtet  In  jenem  haben  Wir  pacisciret: 
nebst  dem  Staat  Frankreich  zu  bekriegen,  und  dasselbige  vor  Feind 
erkläret,  in  diesem  ist  nichts  anderes  versprochen  (wiewol  Wirs  gern 
anders  gesehen),  als  dass  Wir  nebst  L  Kais.  M,  das  Reich  beschützen 
helfen  solle«. 

Weil  nun  die  Hollünder  an  ihrer  Seite  dem  Foederi  kein  Genüge 
gethan  und  Uns  desfalls  in  die  ausserste  Notb  gerathen  lassen,  auch 
Niemand»  noch    h  Kais.  M*    selbst  auf  die  Art,  wie  Wir  gethan,  mit 


')     Nicht  vorhanden, 
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den  UolläBdcrn  eiDSteigen  wollen,  so  halten  Wir  Uns  wol  befuget  und 
m  Unterm  Gewissen  genugsam  beruhiget,  wann  Wir  bei  solcher  Be* 
schaffenbeit  Uns  des  Werks  abthun,  ja  Wir  konntens  vor  Unsere 
Poi^terität  nicht  verantworten,  wann  W^ir  allein  zu  Unsers  Hauses 
augenscheinlicher  Ruin  die  ganze  Last  des  Krieges  auf  Uns  und  Unsere 
Lande  ziehen  wollten  und  könnten  nicht  absehen,  wie  man  am  Kai- 
serUehen  Hofe  sich  beschweren  können,  dass  Wir  rechtmässiger  Ur- 
ßacliCD  halber,  und  weil  die  Staaten  das  vornehmste  nicht  gehalten, 
Uns  zu  retten  suchen,  da  doch  L  Kais.  M*  kein  Tbeil  au  diesem 
Foederi  haben  wollen,  besondern  ein  anders  aufgerichtet,  welches  mit 
diesem  gar  nicht  übereinkomniet. 

Wann  nun  hierauf  wieder  geantw^ortet  wird,  dass  L  Kais.  M, 
nunmehr  ge>4onuen  seien,  das  Werk  mit  mehrerem  Eifer  anzugreifen, 
SU  habet  Ihr  darauf  zu  antworten,  dass  Wir  Uns  allein  nach  dem 
Einhalt  des  Foederis,  so  I.  Kais.  M.  mit  Hotland  aufgerichtet,  aehteu 
mUssten,  Darin  fünden  Wir  eine  solche  Obligation  nicht,  als  worin 
Wir  bisher  gestanden,  dahcro  dann,  wann  Wir  dem  Foederi,  so  Wir 
mit  L  M,  aufgerichtet,  inhaerirten,  raau  Uns  daselbst  nichts  reprochiren 
könnte.  Wie  Ihr  denn  nicht  zu  verhelilen  habet,  dass  gleichwie  allein 
Wir  Uns  und  Unsere  Lande  durch  dieses  Mittel,  da  man  auf  so  viel- 
fältiges SoUicitiren  kein  anderes  gezeiget,  zu  retten  fünden,  Wir  auch 
also  nicht  länger  den  Uns  offerirten  Frieden  ausscblageD  könnten, 
würden  auch  alles  offenherzig  Ihrer  Kaiserlichen  M.  communiciren, 
was    darin    geschehen  würde,   gestalt  Ihr   dann  bekannt  zu  machen, 

dass  zu  Behandlung  des  Armistitii  W^ir  gleich  jetzt  Unsere den 

von  Ledebur')  und  Freiberru  von  Heiden^)  nacher  Westphaleü 
schicken  würden.  Nachdem  auch  die  Herren  Holländer  selbst  ein 
Armistitium  beliebet,  so  würden  L  M.  hiegegen  desto  weniger  zu 
sagen  haben,  Wir  würden  auch  nicht  unterlassen  Ihrer  Kais.  M.,  wann 
es  Dieselbe  also  begehrten,  hiebei  zu  gedenken,  ungeachtet  die  Fran- 
zosen eontinuirlich  vorgeben,  dass  sie  mit  Deroselben  gar  nichts  feiud* 
lichea  zu  thun  hätten. 

^Waa  man  Euch  wegen  der  gehabten  inlentton,  und  da&B  solche  so 
sinistre  ausgeleget  würde,  vorgehalten,  darüber  habt  Ihr  Euch  nur  nicht 
einzulassenj  denn  Wir  ni«^ht  gern  etwa«  vorbringen  lassen  wollen,  so  tbrcT 
M.  verdriesslich  fallen  könnte,  sondern  dieses  noch  ferner,  wie  Ihr  schon 
gethan,   forzustellen^    d^ss   Sie   aus    des    Charfürsien   von    Sachsen 


*}    Drosi  SQ  Peterahagen. 
^    Cle Viecher  Regienmgsrat- 
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SclireibeD  leicht  urtheüen  könnten^  was  mao  künftig  im  Reich  weg«o  der 
Mnrcheo  und  Eialogirang  sich  zu  getrösten,  ond  ob  mim  sich  nicht  riel- 
mehr  öffentlicher  Oppoi^itioD  zu  besorgen  bätte,*^ 


V-  Crockow.     UelatioiL     Dat  Wien  23.  April  1673. 

[EzeqoieD  der  EaiBeriti,     Qeiriitsproject  des  Kaiaera.    SpecieU  daa  NeQburgiacbe. 
Was  KT  FOD  Frankreich  begehre  and  wie  er   aich  zu  Fraokreicb  xu  etellen  ge- 
denke.   Armee.     Moutecuccoli.     Abeicbteo  Schwedeua.     Allerlei  Gerüchte.     Graf 
Kootgseck  SDOD  Caogrese  nach  CoId  beatimmt.] 

23  ApriL  ^Ihr.  Kais.  M.  seio  d.  18.  dieses  anhero  koinmeü  und  haben  dea  Exe- 
quien  der  abgelebten  Kaiseria  beigewohner,  welche  iu  der  Schlos^kirche, 
daselbst  ein  prächtig  Castrum  doloris  aufgerichtet  gewesen,  den  20 ,  22.  aad 
22.  dieses  mit  gewöhnliehen  CeremoDieo,  Predigten  und  Masiqueu  celebrirft 
worden.  Künftigen  Mittwoch  werden  Sich  I.  Kuh,  M  wieder  nach  Laxen- 
bur^  begeben  und  wird  die  Resolation  wegen  der  künftigen  Heirat  wol 
bald  genommen  werden,  wozu  der  Papst  in  eineuj  beweglicbeu  Schreiben 
L  Kais.  M.  gar  ernstlich  ermahnet.  Die  meisten  sein  der  .Meinung,  es  werde 
das  Innsprackische  Fräulein')  dazu  gelangen.  Der  Chevalier 
Gast  OD  i  de&periret  fast,  seinen  Zweck  zu  erreichen,  wiewol  er  noch  aof 
Resolution  dringet  (welche  er  tn  Lasenbnrg  empfangen  soll)  und  rersiehert, 
dass  in  Entstehung  dieser  die  Heirat  mit  der  Madame  de  Gnise  schon 
geschlogsen  ibt  Er  sagt,  die  Heiratspacta  wären  schon  gänzlich  ajustiret 
gewesen  und  der  Con^eim  aus  Spanien  zwei  Tage  vor  Absterben  der  Kai* 
serin  anbelanget.  Das  Pfalz- Neu  burgische  Fräulein')  köaimt  auch 
in  Vorschlag  und  ist  vorgestern  ein  Euvoy^  von  Pfalz-Neuburg  angelanget. 
Jedermann  halt  davor,  doss  der  Fürst  von  Lobkowitz.  welcher  wegen 
.meiner  Heirat*)  sehr  iu  dem  Interesse  selbigen  Hauses  ist,  solches  treibe. 
Auch  bemühet  (,uh  der  Dänische  Minister  unter  der  Hand  gar  aebn 
seines  Königs  Schwester*)  in  Vorschlag  tu  bringeOi  wiewol  er  solches 
nicht  gesteben  will,  und  ofiferiret  sowol  wegen  der  Religion  als  des  Estata 
Interessen  allesj  was  nur  kann  desideriret  werden.  Viel  halten  auch  davon 
dass  es  dem  Interesse  conveaabel  wärej  es  linden  sich  aber  diese  Obsia- 
cula  dabei:  erstlicb,  dass  die  verwittibte  Kaiserin  und  alle  ihre  Creaturen 
das  I im sp ruckische  Fräulein  portiren  und  dann,  dass  unterschiedene  hohe 
Ministri  alliier  an  das  Fiirstl.  Haus  Holstein  und  also  an  I.  K.  M.  £Q 
Danemark   alliiret^    welches    bei    den    nndren    eine  Jalousie   erwecket.     Im 


»J    Oben  S.573,  Aom.  1. 

')     Magdaieoe  Eleonore,  T,  des  Pfnlzgrafen  Philipp  Wilhelm. 
^)    Die  Qemalin  des  Fürsten  gehörte  dem  Hutise  Pfalz  au:  Auguste  Sophie 
von  Pfalz -Suhbach. 

*)    Schwester  üt^s  Kuoigs  Christian  V  ^on  Dänemark. 
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übrigen  ist  mit  mir  zwar  nicht  weiter  eonferiret  worden,  welches  die  Exe- 
quien  verursachet;  es  hat  mir  aber  der  Graf  Monte caccoli,  Fürst  von 
Lobkowitz  und  Baron  Hocher  gesaget,  dass  morgen  oder  übermorgen 
I.  Kais.  M.  Bedenken  sowol  de  modo  pacis  als  mediis  belli  mir  durch  ged. 
Fürsten  und  den  Herrn  Hofkanzler  sollen  entdecket  werden.  Sie  haben 
mich  allerseits  versichert,  dass  I.  Kais.  M.  sowol  bei  dem  gemeinen  als  ab- 
sonderlich bei  £w.  Ch.  D.  Interesse  Dero  äusserstes  thun  würden,  und  ver- 
meinen, dass  Ihr.  Kais.  M.  30000,  Spanien  aber  20000  Mann  werde  ins 
Feld  setzen  können.  Zwar  moss  ich  bekennen,  dass  ich  noch  keine  Apparenz 
oder  genügsame  Fräparatoria  sehe,  dass  I.  Kais.  M.  resolviret  hätten,  mit 
Frankreich  zu  brechen  und  selbige  Krön  mit  einer  Hauptarmee  anzugreifen, 
jedoch  wird  die  versprochene  Conferenz  verhoffentlich  ein  mehrcs  Lirht  geben. ** 

Ich  muss  bekennen,  dass  ich  ihnen  auf  zweierlei  Fragen  nicht 
genugsam  Antwort  geben  kann:  erstlich,  wann  sie  zu  wissen  be- 
gehren, was  dann  Ew.  Ch.  D.  von  Ihr.  Kais.  M.  desideriren  in  Ent- 
stehung des  Friedens  und  dann,  ob,  wann  Ew.  Ch.  D.  Ihr.  Kais.  M. 
solches  alles  thun,  ob  Ew.  Ch.  D.  bei  Deroselben  festhalten  und  sich 
nicht  separiren  wollen.  Was  das  erste  betrifft,  wann  ich  zu  rathen 
hätte,  würde  ich  antworten,  dass  I.  Kais.  M.  und  die  Krön  Spanien  le  tout 
pour  le  tout  aufsetzen  und  dem  Könige  mit  einer  mächtigen  Armee 
eine  Diversion  machen  müssten.  Weil  aber  meine  Instruction  blos 
auf  das  Armistitium  gehet  und  mir  nicht  gebietet,  de  mediis  belli  auf 
eine  andre  Manier  zu  reden  als  dass  ich  durch  deren  Insufficienz  die 
Necessität  des  Armistitii  erwiese,  als  muss  ich  mich  derselben  gemäss 
bezeigen  und  kann  weder  auf  die  erste  noch  auf  die  andre  Frage 
vergnügliche  und  kategorische  Antwort  geben,  stelle  aber  zu  Ew. 
Ch.  D,  gn.  Gefallen,  wie  weit  Ew.  Ch.  D.  mich  darüber  instruiren 
wollen.  Und  sollte  ich  vermeinen,  dass  wann  ihnen,  anlangend  die 
andre  Question,  vergnügliche  Antwort  gegeben  würde,  Ew.  Ch.  D. 
von  I.  Kais.  M.,  sowol  quoad  media  belli  als  auch  sonst  in  Dero  In- 
teresse, was  nur  immer  möglich  würde  erhalten  können.  Wegen  des 
Friedens  sehe  ich  wol,  dass  man  solchen  wünschet,  wann  er  dergestalt 
zu  erhalten  wäre,  dass  Frankreich  mit  Aire  und  St.  Omer  sich  con- 
tentirete,  Holland  hingegen  ein  Aequivalent  an  Spanien  abträte.  Ich 
befürchte  aber  gar  sehr,  wo  sie  nicht  andres  zur  Sache  thun,  Frank- 
reich werde  mit  diesen  Conditionen,  als  wodurch  es  seine  Intention 
nicht  erreichen  würde,  ganz  nicht  zufrieden  sein.  Man  vermeinet  al- 
hier,  dass  unter  den  sämmtlichen  Alliirten  ein  Concert  müsse  gemachet 
werden,  auf  was  vor  Conditionen  der  Friede  einzugehen,  in  deren 
•Entstehung  man  den  Krieg  continuiren  und  deshalben  bei  Zeiten  Ab- 
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rede  nehmen  müsse*  Icli  befürchte  aber,  da&s  solches  alle»  zu  späte 
sein  werde.  Die  Confercnz  wird  alles  deutlicher  geben.  Soest  hat 
mir  der  Herr  Hofkauzier  Hocher  gesagt,  Ihr.  Kais.  M,  hütten  gar 
ernstlich  nach  Spanien  geschrieben,  dass  selbiger  König  mit  Ew.  Cb> 
D.  tractiren  und  deroselben  Subsidien  geben  8olle^ 

Man  weiss  noch  nicht,  wo  man  die  Armee  lassen  werde,  naci 
dem  Churmain/  und  Cbursachsen,  ungeachtet  Ihr.  Kais.  M*  ihneu 
ein  Stück  Gelder  oft'enrct,  keine  Quartiere  gestatten  wollen,  und  ver- 
meinet der  H.  Hofkanzler,  dass  sie  in  ßubmeu  an  die  Grenzen  werde 
müssen  verleget  werden.  Selbiger  hat  mir  auch  berichtet,  dass 
Frankreich  die  Stadt  Cöln  pro  loco  Iractatus  nicht  mehr  annehmen 
wollte,  sondern  Aachen  vorschlüge,  und  hjltte  man  einige  Nachricht^ 
als  wann  »alcliei^  deshalben  geschehen^  dass  ein  Anschlag  auf  Cöln 
vor  wäre.  -  Der  Oraf  von  MontecuecoH  befindet  sieh  besser,  hoffet 
selbst  wieder  mit  ins  Feld  zugehen  und  dringet  stark  aufdiePräparatoria. 

^Dcr  Schwedische  Minister  offerlret  eine  Allianz  wegen  Polen, 
dass  nämlich  üei«  König  ged.  Krön  mit  2000(_)  M,  gegen  den  Türken 
äägisUren  soll,  wann  Spanien  die  Subsidia  geben  und  damit  nueh  iü  Frie> 
denszüiten  conlinuiren  will.  Selbige  T nietaten  aber  gehen  langsam  Tort, 
weil  viel  von  den  Miniütiis  davor  halten,  dass,  wann  Schweden  armiret,  es 
doch  darauf  ankoinmen  niutiSi  da&ti  man  entweder  Krieg  mit  ihnen  haben 
oder  ihnen  aberntal  eiidge  considerahle  Stücke  hirigebeu  innss.  Einige 
Miaistri  liabeu  mir  aueh  gesaget,  man  hätte  einige  Nachricht,  nU  wann 
Schweden  mit  den  PreuKgiscben  Städten  Tractate  vorhätte.  Sonst  gehen 
albier  Gerüchte^  welche  vermutblich  Ew.  Ch.  D.  zu  Ohren  kommen  möch- 
ten, als  wann  zu  Neustadt  eine  überaus  grosse  Dis^pute  aswivchen  den  vor 
nehm^iten  Ministris  gewesen^  wetehe  zu  den  Extremitäten  ausschlagen  dürfte, 
woian  aber  nluhts  ist;  Gremou?ilie  habe  eine  lange  Andienz  beim  Kaiser 
gehabt  und  darauf  einen  Courier  expedirf,  vvelebes  ebenfalls  nicht  ge- 
srheben  ist,**     Nacbriihten  von  der  türkiärlica  Grenze. 

^Der  Keichsvicekanzler  Graf  von  Königs  eck  ist  in  Vorschlage, 
nach  Cöln  nnt  die  Trnctateo  zn  gehen;  es  ist  ein  sehr  verständiger  und 
wolintentiouirtfr  Minister  und  t8i  bei  I.  Kais.  M.  in  sehr  gioiisem  Credit,  be-  M 
zeuget  auch  jederzeit  eine  sonderbare  Devotion  gegen  Ew.  Ch.  D.*^  Ankunft  V 
des  Markgrafen  von  Baden.  ^Landcouinicnthur  Hunei-ke  ist  auch  su 
mir  kommen  und  hat  begehret,  Ew.  Ch.  D.  seiues  mitertb.  Respects  zu  ver- 
siehern.'^  P.  S,  Kf.liches  Reser.  vom  31.')  nebüt  einliegendem  Schreiben  an 
den  Kaiser  erhalten.  fl 

')  In  dieiem  Retcr.  wird  Cr.  eingeschärft  dem  Kaiser  vorsnatellen»  daaa 
„t.  Id-  koine  siaisire  OpTnioo  von  Ud«  nad  auseren  wolgetnemten  Acttonen  fassen 
Sündern  bej^relfon  mogeu,  tlasa  Wir  nichts  vornehmoD  werdea,  al8  woxu  Uns  die 
Nülh  eelbai  trwilvtt      .  ;*  Kt  werde  In  der  Devotloo  gegt^o  L  M,  verburren 


Am  25.  vergeblich  Audienz  gesucht.  Am  26.  ist  der  Kaiser  nach  27. 
Laxeuburg  gerei&t  Bczugtiehmeud  auf  das  kf.Hehe  Schreiben  an  den 
Kaiser,  warom  man  Soest,  Hamm  und  .schliesslich  die  Weser  habe  aufgebea 
müsteii,  hat  Ci.  die  Gründe  geburend  vorgestellt,  wobei  er  daoü  gefuudeuj 
„dass  Viele  in  der  Opiiiion  gewesen,  als  waon  roIcIicä  alles  daher  komme, 
daBS  der  Dac  de  Bournouville,  als  die  Armeen  bei  Soest  stünden,  hich 
geweigert  zn  schlngeo,  cnd  Ew,  Ch.  D,  deshalbeo  übel  mit  ihm  lufriedeu 
wären,  wie  ich  daon  auch  id  der  CoDferenz  darum  ge fraget.  Weil  ich  uun 
dergleichen  nicht  vevüomraen,  solches  auch  aos  Ew.  Ch.  D.  an  I.  Kais.  M. 
abgelassenen  Schreiben  nicht  erhellet^  als  habe  ichs  dergestalt  beantwortet, 
dass  gem.  Dnc  darin  ungleich  geschehe  und  mit  gemeinem  Rath  damalen 
nicht  dienlir  h  gefunden  worden^  den  tu  seinem  Vortheil  stehenden  Feiod  ao2Q- 
greifen,  massen  auch  viele  Rationes  Status  nicht  zulassen  wollen,  alles  auf  eine 
ßataille  zu  hazardiren^  welche  der  Feind  nicht  anders  als  mit  seinem  grossen 
Vortheil  würde  geliefert  haben/  —  Unfruchtbare  Conferenz  im  Hause  de» 
F.  Lobkowitz  mit  diesem  und  Flocher  über  die  Fortführung  des  Krieges. 
Man  hulft  durchgehend,  Kf.  werde  ^nichts  einseitiges  schliessen"^.  —  Auf 
Hoehers  Anraten  Besuch  beim  Spanischen  Botschafter.  , Wegen 
der  Hand^  bedient  sich  C.  ^dieses  Expediens^ ;  er  sei  ohne  dipiomatii^cben 
Character  gekommen,  in  der  Meinung,  den  Kauzler  ?.  Brandt  noch  vorzu- 
finden. ^  Widerstreitende  Argumente  hiusichtlich  der  Wahl  von  Cöln  oder 
Aachen  aU  Gougressort.  Der  Graf  Kö  oigseck,  welchem  Baron  da 
Lisola  ädJQQgirc  werden  soll,  wird  zwar  nach  Cöln  gehen  aber,  „waun  die 
ander  Interessirte  Aachen  belieben'',  sieh  dorthin  begeben. 

V.  Crockow.    Relation  d    d.  Wien  20./3O*  April  1673. 

Vom  Könige  von  Polen  ist  Oraf  Dönhoff  hier^  die  Condolenz  ab-30.  ApiiT 
zulegen.  —  Der  Moskowi tische  En  voye,')  der  beim  Kf.  auf  dem  Sparen- 
berg  gewesen,  ist  jetzt  hier,  ^bat  bei  I*  M.  Audienz  gehabt  und  lässt  sich 
sonst  so  viel  vernehmen,  dass  der  Czar  ofiferiret  Polen  zu  assistiren  und 
den  Türken  anzugreifen,  wann  andere  Christliche  Potentaten  dazu  hellen 
wallten. '^ — Als  Abgesandte  der  zn  Nürnberg  tersammelten  Fränkischen  Kreis- 
stände  Graf  von  Hohenlohe  und  Kanzler  ?on  Stein  hier.  Ihre  Bitte 
die  Einquartierung  abzuwenden.     Die  Armee  habe  schlechte  Ordre  gehalten. 

Der  Trierische  Envoy^  wird  15  000  Rthlr.  vermöge  des  geschlos- 
sfenen  Tractals  von  dem  Spanischen  Ambassadeur  empfangen.  —  Der 
Bnider  des  Kurfürsten  von  Mainz  wird  täglich  hier  erwartet.  Gute 
Intention  des  letzteren.  Hessen-Darmstadt  offerirt  sich  ganz  zu  I.  M. 
Devotion.  Mit  Kurbaiern  ist  man  wegen  sciuer  starken  Werbungen  übel 
XQfrieden.  —  Cr.  bestätigt  den  Empfang  des  kfl.  Rescr,  vom  9./19ten. 

V.  Crockow.    Belatiou  d.  d.  Wien  T.Mai  1673. 
Bei  der  Audienz    in   La.\enburg   überreicht  Cr.  de«  Kf.  Intercessions-  V.  Mni. 
*)    Der  Major  Panlus  Mineaias.    Am  21.  Februar  erhielt  er  seine  Antwort 
(«bficblägigen  Bescheid  des  Kf.  in  Sachen  Poleubilfe)  auf  dem  Spareoberg. 
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Echreibeii  für  Holtiteiri-Ploün  wegen  BeförderuDg  der  Justiz  in  der  Otdcn- 
bürgischen  Sueeessionssache,  wobei  er  die  Motive  erläutert,  durch  welche 
Kf.  bewogen  worden,  einige  Friedcn&propositiouüti  anzuhnrco.  Wird  auf  eine 
Conferenz  vertröstet,  —  Graf  Windtschgraetz  wird  ehester  Tage  zur 
Zusatnmenkuuft  der  Niedersachsischeii  Kreisötünde  abreisen.  —  Die  fränki- 
schen DeputirtGD  lassen  äich  sehr  angelegen  sein,  deti  Kaiser  ^.su 
vigtfureuseri  Ht^feulutionen  lm  portiren**.  Desgleichen  verninioit  Cr.  von  dorn 
Main  Flächen  Gesandten. 


V.  Crorkow;     Relation  d.  d,  Wien  10.  Mai  1673. 
10.  Mai.  Am    K    ConferenK    zu    Laxertburg    mit    Lobkowitz    and    Hoclier 

Abele    führt    ProtoeolL     Es  sind  Disjpositioiiefl   getroffen»  eine  Annee  von 
30  000  M.  marschireu  und  sie  auf  solche  Weise  und  an  den  Orten  operirca 
zn  lassen,  ^wic  es  mit  gemeinem  Ruth  der  Alliirteu  um  zuträglichsten  würde 
erachtet  werden,  darauf  Ew,  Cb.  D.  ei«  gewiss  Fundament  setzen  köimten'*. 
GemeinsameErwaguugen  über  die  Haltung  Spaniens.     Beurteilung  des  fraa- 
zösibch-österrcichischeu  Biiudnisees  von  1671*     ^Der  Hofkaoxier  fdhrete 
viele  Hationes  au,  das  Foedna  zu  juütificiren,  welche  theils  ex  ipso  contextu 
des  beigeheuden  Foederis  erücheineu,  rheils;  durin  bestünden,  dang  1.  Kais.  M. 
damalen  Unruhe  in  Ungarn  besorgett  dass  Holland  selbst  dag  von  1.  KaiB.  M. 
damalen  offerirte  Foedus    nicht  eingehen   und  Spanien    ^ich  auch  nicht  de- 
clariren  wollen,    und  hätte  der   Gremonville    einen  grossen  Verweis  be- 
kommen,  dass  er  das  Foedus  also,  wie  es  ist,   einrichten   lassen. ^     Hocher 
verspricht  Coramnuieation    und    „versichert  auf  geiue  Ehre  und  Gewissen, 
da^ä  keine  articnli  seereti   dabei    wären^.    Auf  Crockows  Aufrage,  warum 
es    nicht    rommnnicirt   worden,    bleibt    mau   ihm   die  Antwort  scbuldig ,, .. 
„Cr.    weiss    aber  wol,    dass    einige    allerdings    der  Meinung   gewesen,    man 
sollte  es  public  machen,  sobald   es  der  König  in  F'raukreieh  überschritten, 
andere  habens  gehttidert,  um  den  König  in  Frankreich  nicht  zu  offendirea.'^ 
Der  Kaiser   lässt    sich    das   Kriegswerk  ernstiich  angelegen  sein,     | :  „Der 
Fürst    von    Lobkowitz    hat   bei   dieser  Couferenz   ganz   andere   Saiten 
aufgezogen    als  vorher  und   sich    sebr   eifrig  angestellet,  sagte  allezeit,  die  ^ 
Sache  wäre  itzt  reif,  mau  müsete  die  Masque  abziehen,  welches  blos  allein  ■ 
daher   kommt,  weil   er  nicht  anders  kann,   wegen   des  Kaiser«.     Es  ist  ihm 
aber  ganz  nicht  zu  trauen.     Es  haben  mir  aber  rlel  vornehme  Ministri  ge- 
6aget,  sie  wollten  ihn  dergestalt    einschnüren,   dass  er  nicht  sollte  capabel  ■ 
sein  etwas  zu  schaden,    wie    dann   iu  der  That  grosse  Cabalen  wieder  ihn 
gemachet  werden,  uud  wird  er  gewiws  Muhe  haben  zu  resistiren  :|.     Es  hat 
viel  biezu  contribuiret   ausser   der  Sachen  Nothdurft  an  sich  selbst  das  in- 
Btändige  Anbalteu  des  äpanischeu  Ambassadeurs   wie   auch  die  v^er*  i 
wittibte  Kaiserin.     Der  H.  Kanzler  Stein  bat  auch  nicht  wenig  dabei 
getbaii,  wie  imgleichen  I.  D.  Markgraf  Hermann  von  Baden,   welche 
sehr  darin  gearbeitet.     So  sein  auch  alle  Ministri  ausser  etzliche  wenig  sehr 
dazu  incltnireti  insonderheit  der  11.  Oraf  Montecuccoll**  —  Karmaias 
rät    durch   seiuen  Gesandten,   zu   armiren.     Mainz  sowol  als   Trier  be-] 
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gehren  die  kaiserHcheo  Völker,  welche  zu  Friodberg  verblieben  bind. 
Es  schein t>  Trier  werde  sie  bckominen«  Der  spanische  Gesandte«  mit 
dem  Cr.  ,aui'  der  Reigerbeize*^  geredet,  drangt,  dass  der  Kaiser,  ohne  den 
ReichstagsscUIuss  abzuwarten,  die  Troppco  bei  Egcr  zusammen  ziehe.  — 
Argumente  betreffetid  Eintritt  des  Kf  in  das  FoeduB,  „welches  alhier  ratione 
negotii  Polonici  tracttrct  wird*^,  zu  welchom  Et  vom  Köujge  von  Schweden 
eingeladen.  Der  schwedische  Gesandte  Fufendorf  hat  sich  vernehmen 
lassen,  die  Krone  Schweden  müsäte  Versichernng&ptätze,  und  zwar  in 
Freusseu  haben.  Von  Hocher  vertraulich  eriählt.  Er  (Hucher)  sei  sogar 
fcondirt  wordeoj  ob  der  Kaiser  darin  einwillige.  Folgen  Betrachtungeo  über 
das  Verdächtige  dieser  Aeu.s^crungen. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     Dat.  Coelln  a.  Sp.  h  Mai  1673, 

[Hat  AadieoB    zu    suchen^     Dank  an   den   Raiser  für  AofstelluDg  der  Armee  im 
vorigen  Herbst     ResolutiOQ  id  Bezug  aaf  Fraakreicb  ] 

^Aus  beigefügter  Abschrift  *)  werdet  Ihr  erseheoj  was  gestalt  Wir  Ihrer  H.  Mai. 
Kais.  M.  Unsere  itztgefa^ste  Regulation  durch  Euch  uotificiren  lassen  wollen. 
Dahero  habt  Ihr  Deroselben  bei  erhaltener  Audienz  post  Cnriaha  vorxu- 
trageu,  dass  Wir  Zeit  Unsers  Lebens  mit  srhuldigtetem  gehorsamstem  Dank 
erkenoeD  würden^  dass  !.  Kau*  M.  im  verwichenen  Jahr  so  willfährig  vor 
des  Reichs  Sicherheit  uod  Wolfahrt  Sich  erwiesen  und  eine  Arni<5e  gegen 
allen  feiodlicheü  Einbrnch  ins  Reich  schicken,  auch  veimittelst  derselben 
solches  verwehren  wollen.  Gleichwie  nun  dieses  zu  1.  Kais.  M*  unäterb- 
Vicbem  Ruhme  gereichen  würde,  also  wollteu  auch  Wir  bei  allen  vorfallenden 
Gelegeuheiten  gegen  l,  Kais.  M.  Uns  hinwider  also  bezeugen,  dass  Sie 
daraus  Unser  devotes  Gemuth  erkennen  sollten.** 

Als  aber  zu  der  Zeit  Wir  nicht  minder  als  L  Kai».  M.  selbnten 
iß  dem  gewissen  Vertrauen  gestanden,  es  würden  nicht  allein  die 
Generalstaaten  alle  nothige  Anstalten  zu  Hintertreibung  der  feind- 
lichen Gewalt  machen,  vornehmlieh  aber  die  versprochene  Subsidia 
richtig  bezahlen  und  den  König  in  Dänemark,  wie  auch  das  Haus 
Braun  schweig  zu  dieser  Partei  ziehen,  sondern  auch,  dasfi  das 
Reich  sich  dieses  Werks  mit  annebmen  und  also  einen  beständigen 
immerwährenden  Frieden  befördern  würde,  solches  alles  aber  zu 
I.  Kais*  M.  Leidwesen  und  Unserm  unwiederbringlichen  Sehaden  so 
sehr  ermangelt  hat,  dass  man  vielmehr  an  allen  Orten  grosse  Hin- 
dernis empfinden  müssen,  fürnehmlich  auch  die  Herren  Staaten  mit 
Binterhaltung  der  Subsidicn  verursachet,  dass  Unsere  Arm^e  fast  ganz 

0  Kesoiation  an  den  Kaiser  voo  deine*  Dat,  Die  Annahme  der  fraozosi- 
mchen  Offerten  bezügl.  des  Separatvertragea  war  dem  Gesandten  schon  om  8.  Mai 
ootißcirt  worden. 
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ruiiiiret  worden,  und  man  die  geringste  Anstalt  an  der  Weser  wegen 
Mangel  der  Mittel  nicht  machen  können,  alda  zu  subsistiren  und  in- 
dessen das  Gegentheil  sich  solches  Vortheils  gebrauchet,  dass  sie  fast 
aller  Orten  in  Unseren  Westph&lischeu  Landen  Meister  geworden  und 
die  Qbrigeu  auch  sonder  Zweifel  occupiret  haben  wQrden,  wann  man 
solchen  Lauf  der  Waffen  durch  einige  Handlung  nicht  unterbrochen 
hätte;  und  es  anitzo  an  dem,  dass,  wann  Wir  die  Uns  gethane 
Offerten  aasßcblagen  wollten,  die  noch  übrige  so  hoch  importirende 
Plätze  eher  verloren  gehen  mochten,  ehe  und  bevor  man  einigen 
Succurs  beibringen  könnte;  und  noch  dieses  dazu  kommt,  dass  Wir 
auch  hinfüro  keine  gewisse  Bezahlung  der  Subsidien  von  dem  Staat 
zu  hoffen;  wie  sie  denn  wegen  der  Recruiten  und  Contentirung  der 
Trouppen,  so  Wir  Über  die  versprochene  Anzahl  gehabt^  bis  auf  diese 
Stunde  sich  noch  nicht  erklären  wollen,  zu  geschweigen,  dass,  wann 
sie  solches  schon  jetzt  thäten,  man  doch  innerhalb  drei  Monaten,  in 
welcher  Zeit  aber  wol  alles  geschehen  sein  würde,  zum  abermaligen 
Aufbruch  nicht  würde  fertig  werden  können;  so  hätten  Wir  bei 
solcher  Beschaffenheit  in  Unserm  Gewissen  nicht  länger  verantworten 
können,  ein  gütlich  Accomodement  auszuscb lagen,  sonderlich  da  von 
vielen  im  Reich  solches  zu  Erhaltung  des  Friedens  in  Deutsehland  so 
hochnötbig  ermessen  wird.  Dahero  Wir  denn  diese  Resolution  er- 
greifen mössten  nacher  Frankreich  zu  schicken,  um  zu  vernehmen, 
ob  einige  Sicherheit  wegen  der  offerirten  Conditionen,  und  sonder- 
lich, dass  das  Reich  unangefochten  bleiben  möchte,  zu  hoffen.  Damit 
nuu  L  Kais.  M,  nicht  gedenken  möchten,  als  wenn  dieses  aus  einiger 
Veränderung  Unsers  Gemüthes  und  der  hiebevor  gehabten  Maximen 
herrühre,  so  hätten  Wir  Deroselben  hievon  durch  Euch  unterth.  Noti- 
iication  thun  wollen.  Und  wie  Wir  nicht  unterlassen  würden,  bei 
allen  Begebenheiten  gegen  L  Kais,  M.  und  das  Reich  Unsere  schul- 
dige  Treue  zu  erweisen  und  vor  Erhaltung  dessen  Libertät  alles  nach 
Vermögen  beizutragen,  gestalt  Wir  Uns  denn  bei  dem  Tractat  mit 
Frankreich  ausdrücklich  vorbehalten  würden,  dass  Wir  Uns  vom 
Reich  nicht  separiren  könnten,  sondern,  wann  dasselbe  angefochten 
werden  sollte,  neben  demselben  mit  aller  unserer  Macht  solches  be- 
schützen helfen  wollten;  also  wollten  Wir  auch  zu  L  Kais.  M.  das 
feste  unterth.  Vertrauen  setzen,  Sie  würden  diese  zur  Rettung  Unserer 
bedrückten  Lande  und  Leute  ergriffene  Resolution ...  wol  aufgenom- 
men haben* 
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r.  Crockow.     Relatioü  d.  d.  Wiea  14,  Mai  1673, 

An  des  Kaisers  ernstlicher  Intention  ist  nicht  zn  zweifeln.  Es  ist  an-  14.  Mal 
zunehmen,  dass  ET  sowol  bezügltch  der  kaiserlichen  Declaratian  und  des 
Modus  operandi  aU  auch  sonst  alles  nach  Wunsch  werde  erhalten  koonen 
Aach  ist  der  EinBuss  des  Fürsten  Lohko^itz  nicht  mehr  zu  fürchten; 
die  Partei  wider  ihn  ist  gar  zu  stark.  ^| :  Der  Kaiser  hat  ihm  vor  wenig 
Tagen  überaus  harte  Worte  sagen  lassen  sowol  wegen  des  französischen 
Wetens  als  auch  wegen  der  Heirat,  welche  er  wegen  des  Neoburgi sehen 
Fräuleins  stiften  wollen  und  aus  dieger  Ursach  von  dem  Innäprueki- 
scheu  Fräulein  nicht  mit  grossem  Hespect  geredet.  Es  wird  ihm  solchet^, 
weil  es  nicht  {gelingt,  einen  grossen  Stoss  thon;  die  Mini^tii  verbinden  $tch 
wider  ihn.  Die  Gesandten  von  Teutgchen  Fürsten  warnen  den  Kaiser  vor 
ihm  und  declanren.  dass  sie  ihm  nicht  trauen  können,  und  ich  bekenne, 
dass  wann  Ew.  Ch.  D.  mit  beitreten  wollen,  dass  ich  wot  jemand  anders 
an  seine  Stelle  wünschen  möchte.  Der  GhurfÜrst  von  Mainz^)  bat  auf 
seinem  Todbette  in  Praesenz  vieler  von  seinen  Minibtris  wie  auch  des 
KfiiKerlichen  Residenten  gei^agct,  das^  ged.  Fürst  den  Kaiser  verriethe^ 
welches  der  Kaiser  Itzt  erst  erfahren;  die  hiesige  Miniätri  aber  verraeineu 
ihn  dahin  zu  bringen,  dass  er  gar  nicrbt  lüehr  schaden  könne.  :|* 

^Der  Herr  Graf  Montecuccoli  di äuget  sehr  darauf,  dass  die  Völker 
marcbiren,  will  durchaus  mit  zu  Felde,  daran  auch  nicht  zu  zweifeln,  er 
begehret  aber  freie  Hände  und  absolute  Gewalt  zu  haben,  vermittelt  dessen 
er  verspricht,  gute  Dienste  zu  thnn  Seine  gut^u  Freunde  haben  mir  ge- 
sagtj  er  werde  gewiss  nirht  weg  gehen^  bis  er  dasselbe  erhalten,  und  da- 
neben versichert^  dass  es  in  seinem  Abwesen  nicht  geändert  werde.** 

Der  Tenor  des  Fränkischen  Kreisschlosses  ist  hierher  geschickt  wor- 
den, ^^ehr  favorable  vor  i.  Kais.  Maj  **;  er  ist  zwar  in  Termints  generalibus 
ttbgefasst,  ^ damit  man  sich  nicht  vor  der  Zeit  blosgebe"*,  aber  die  Schrei- 
ben der  vornehmsten  Flirrten  ebenso  wie  die  anwesenden  Deputirten  ex- 
pliciren  ihn  nach  der  besten  Seite.  —  Der  Kurfürst  von  ßaiern  zieht 
seine  Völker  zusammen^  von  denen  er  eiüige  dem  Cölner  zu  Hilfe  schicken 
will,  Der  Kaiser  hat  resolvirt,  dem  Fränkischen  Kreise  das  Verbot  des 
Durchzugs  nahe  zu  legen,  ^welches  auf  dieses  Fundament  genommen,  da&s 
durch  ein  Reichsgutachten  resolviret,  die  fremde  Völker  von  dem  Reichs- 
boden ZQ  schaffen,  und  also  niemand  freistehet,  die  Seinigen  mit  ihnen  zu 
conjungiren.  Die  hie&igc  Deputirte  meinen,  der  Kreis  werde  Ihrer  Kais.  M. 
darin  parirea,*  —  Mau  arbeitet  jetzt  an  der  Froposition,  die  nach  Regeus- 
barg gehen  soll. 

^Es  Itiufen  itzo  von  allen  Orten  und  Enden  Zeitungen  ein,  als  wann 
Ew.  Ch.  D,  mit  Frankreich  gänzlich  Terglichen,  durch  Mediation  des 
PfaUgrafen  von  Neuburg,  welches  grosse  Perplexitaet  verursachet. 
leh  bat^e  bis  dato  hart  widersprochen,  erwarte  mit  Verlangen  die  über- 
morgende Post;  es  würde  solches,  wann  es  an  dem,  eine  grosse  Alteration 


V)    Der  (um  12.  Febr.  veratorbene)  Kurfürst  Jobaon  Philipp. 
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verursacbeu.  Ob  aber  L  Kais*  M.  Ibre  jeteige  Resalutioti  deshiübcu  üuiieni 
oder  dieselbe  deauoch  fortsetzüo  würdeü,  kimn  icb  nodi  Qicbt  abseben  und 
wollte  noch  «licbt  gern  weder  das  eine  uoeh  das  andere  verbicbern;  daon 
die  IiidiLna  bier  untcrscbtedlicb  fallen^  was  L  M.  auf  solchen  Fall  thun 
würden,  ** 

V.  Crockow.    Kelatiou.    d.  d.  Wien  lö,  Mai  1673. 
15.  Mui.         Die  Kaiserücbo  Hebolution  auf  das  UcicbsgutachteQ   i>aper  quaeätloae: 

quomodol'  in  puncto  mediaHoüiä  ist  dem  Frbrrn.  v.  Gocs  zugestellt 

Man  hätte  sie  wol  sehou  heute  nach  Regeusburg  geschickt,  wenn  m&w  nicht 
erst  deg  Kf.  Sentiiiients  vernebmtti  wullte.  —  Ueber  des  Kf*  Verhalten  zn 
derselben  sind  dte  Liiserlichcii  Minister  geteilt.  Die  einen:  Kf.  würde,  ob- 
schon  er  ^mit  Frankreich  rutione  Holland  gescblossea*^,  nichts  eingegangea 
sein,  welches  ihu  verhinderte,  das  Interesse  des  Reichs  zu  beobachten. 
^Ändere  haben  davor  gehalten,  L  Knh.  AL  müisbten  der  Majorum  im  Cbur- 
fürßtlichcn  Collegio    yersichert   sein,   welches    auf   Ew.  Ch.  D;    blos   allein 

beruhete  etc *^     Die    kurfürstlichen    und    fürstlieheD   Deputirten   drängen 

den  Kaiser  auf  Abfertigung  der  Resolution;  diese  hat  der  Reichsvicekander*) 
dem  Gesijfidteu  Croekow  vorgelesen.  ^Es  wird  desselbun  Reise  nach  Cöhi 
noch  wol  ein  vierzehu  Tage  anstoheu.  Er  ist  sonst  &ehr  wol  intentiouiret 
und  hat  grosse  Reputation  von  Siacerität  und  Candeur.  bcxeugt  auch  soo- 
dcrbare  Devotion  gegen  Ew*  Ch,  D." 


V.  Croekow.     Reh  Hon.     d.  d,  Wien  8,/l8  Mai  1673. 

^Man  erwartet  alhier  mit  höehstem  Verhjngeo,  ob  und  wie  Ew,  Cb,  D. 
mit  Frankreich  geschlossen.  Der  Gremonville  ^preuget  au8^  dass  es 
schon  geschehen,  und  versichert,  da^s  der  Tractat  fechon  unterschrieben; 
ich  habe  solrbes  dergestalt  interpretiret,  d;tKs  der  König  in  Frankreich 
vielleicht  ein  Froject  nnterschrieben,  dass  Ew.  Ch.  D.  aber  dergleichen  ge- 
thim^  davon  hätte  ich  keine  Knehrieht*  Bezieht  sich  dabei  auf  das  Rc- 
script  vom  28.  April/H.  Mai.  „Wo  Ew*  Ch.  D.  Ihr.  Kais.  M.  Partei  halten 
wollen,  ist  es  kein  ZweifeL  die  Resolution,  davon  ich  neulich  unterth.  be- 
richtet, werde  ihren  Effect  erreichen;  was  aber  auf  den  Fall,  wann  Ew. 
Ck  D-  abträten,  geschehen  weirde,  kann  ich  wol  nicht  absehen.  Diejenige, 
welche  davon  abrathen,  würden  zwar  dadurch  ein  starkes  Argument  be- 
kommen^ ihre  Meinung  zu  behaupten,  die  meisten  aber  sagen,  man  müsse 
durch  das  Geld,  welches  Ew,  Ch.  D.  bekommen,  andre  Freunde  machen 
and  das  Werk  fortsetzen,  weil  es  einmal  uumöglich  ist,  dass  das  Haus 
Oesterreich  bestehen  könne,  wann  der  König  in  Frankreich  seine  Intention 
erreichet.'* 

^Der  Graf  Moutecuccoli  versichert,  dass  gegen  Ausgang  des  Juni 
30  000  Mann  auserlesen  Volk  vou  den  alten  besten  Regimentern  bei  Eger 
stehen  werden.    Die  Artillerie  ist  auch  ganz  fertig  zu  marchtren  und,  wie 

1}    Graf  Kooigaeck. 
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mir  berichtet,  so  schön,  als  sie  mit  Augen  kann  gesehen  werden.  —  Der 
Tractat  mit  den  Fränkischen  Depntirten  wegen  des  Durchzugs  ist  so 
gut  als  richtig;  dieselbe  offeriren  das  Brot  und  die  Fourage  umsonst,  be- 
gehren aber,  dass  der  Haber  und  das  Vorspann  billiger  Weise  solle  be- 
zahlet werden,  lassen  sich  gleichwol  dabei  ?ernehmen,  man  werde  es  damit 
so  genau  nicht  nehmen,  und  dürften  sie  wol  gar  in  dem  Tractat  solches 
umsonst  zu  geben  versprechen.  Andre  Provisiones  sollen  bezahlet  werden. 
So  wird  auch  alles  mit  ihnen  adjustiret,  was  zu  des  Landmanns  Sicherheit 
und  Observirung  guter  Disciplin  gereichen  kann.  Chur-Bayern  hat  aufs 
neue  grosse  Sincerationes  gethan  und  hat  in  allem  nicht  mehr  als  6  oder 
7000  Mann  geworbene  Leute;  Ihr.  Kais.  Maj.  werden  jeniauds  zu  ihm 
schicken.^ 

Nachrichten  aus  Ungarn  und  Polen.  Der  schwedische  Resident  über 
die  von  seinem  Könige  von  der  Krone  Polen  begehrten  Versicherungsplätze 

—  Tractat  zwischen  Kursachsen  und  dem  Kaiser,  wonach  ersteres  sich 
verpflichtet,  3000  M.  mit  der  kaiscrl.  Armee  zu  verbinden,  wenn  bis  zum 
Mai  der  Friede  nicht  hergestellt  sein  werde;  jedoch  mit  dem  Beding,  dass 
er  seine  Völker  nicht  schicken  werde,  wenn  die  kaiserliche  Armee  dazu 
verwendet  werde,  den  Kf.  in  diejenigen  Länder  und  Städte  zu  restituireu, 
•darauf  der  Churfürst  von  Sachsen  Praetensiones  hätte,  dann  er  sich  da- 
durch selbst  praejudicireu  und  sein  Recht  gleichsam  vergeben  würde^.  Ein 
ExpedieuH,  heisst  es,  Hesse  sich  jedoch  darin  finden,  dass  der  Kaiser  seine 
Armee  anderwärts  (etwa  zwischen  Maas,  Mosel  und  Rhein)  agiren  Hesse 
und  dem  Kf.  dadurch  Gelegenheit  gäbe,  seine  Plätze  selbst  zu  recuperiren. 

—  Der  König  von  Spanien  hat  alles  Silber,  welches  mit  der  letzten  Flotte 
angekommen,  ^sich  belaufend  auf  20  Millionen,  unter  verschiedenen  Prae- 
tezten  zu  sich  genommen  ....  Man  vermuthet  alhier  considerable  Wechsel.^ 
Die  Spanier  wollen,  wie  berichtet  wird,  mit  dem  Kf.  wegen  Subsidien  tracdren. 

Französischer  Envoy6  Mr.  de  Chiverny  angekommen,  um  das  Com- 
pliment  de  condoleance  abzulegen.  Graf  W  indischgrätz  vor  drei 
Tagen  abgereist.  Seine  Instruction  der  letzthin  übersendeten  kaiserlicheu 
Proposition  ganz  conform. 

V.  Crockow.     Relation  d.  d.  Wien  ll./21.Mai  1673. 

Aadienz  in  Laxenburg  auf  das  kfliche  Rescr.  vom  11,  Der  Kaiser  21.  Mai. 
hätte,  wie  er  in  seiner  Antwort  hervorhebt,  gewünscht,  „dass  das  gemeine 
Beste  anf  eine  andere  Art  und  Weise  hätte  mögen  behauptet  werden,  da- 
feru  aber  Ew.  Ch.  D.  diese  Resolution  gänzlich  gefasset,  müssten  Sie  es 
an  seinen  Ort  gesteliet  sein  lassen')^,  spricht  jedoch  seine  Freude  aus,  dass 
Kf.  sich  vom  Interesse  des  Reichs  nicht  trennen  werde. 

„Den  Ministris  habe  ich  alles  ausführlich  repräsentiret.  Ich  habe  zwar 
wol  vorhergesehen,  wie  ich  auch  bereits  unterth.  berichtet,  dass  diese  Ew. 
Ch.  D.  Resolution  grosse  Perplexität  verursachen  würde.     Ich  bekenne  aber. 


>)    Vgl.  den  Brief  des  Kaisers  vom  28.  Mai  oben  S.  437. 
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dass  leb  dieselbe  uicht  su  grotiü  prä&umiren  käoueOi  als    ich  »ie  gefaudeti, 
dann  ich  gewiss  bei   den   meisten    Dicht  our  eioe  Perplejtität,  sondern  eine 
Conöternation   gefunden.     Ihre  Dißcurße,   welche   sie  darüber  führen^  geben 
dahin,  es  sei  anitzo  zu  befürchten,   dass   IloUand   entweder  durch  die  von 
dem    Prince  de  Cond6   befürchteode  Irruption   ganz  über  einen  Haufen 
gebe  oder  aber  zu  einem  Frieden  nach  Frankreicbs  AVillen  gebracht  werde. 
Das    erste    könnte  blos  allein   dorch   die   Inundation   des  Landes  ....  oder 
durch  ein  Miracul  abgewandt  werden;  keine  Puiss^ince,  ja  Engelland  selbst 
könnte  es  nicht  verhindern*     Wanngleii^h   solches   fehlete,  würden   die  Hol* 
länder  judi»  iren,  weil    sie  vnn   uiänniglirh  verlassen,   dass    ^ie    es    auf   die 
Länge  nicht  aushalten  könnten,  und  dann  gezwungen  werden^  den  Frieden 
nach  Frankreichs*  Intention  zu  tuachen.    Durch  dergleichen  Frieden  mü&ste 
daü   Rom.    Rei«h    und    dess-cn    Freiheit   auf  einmal    verloren    gehen.     Des 
Königs  in  Frankreu*b  Intention    bei    djesenj    Krieg  wäre,   sich  dadurch  den 
Weg   zu    bahnen,    dass   er   die   Niederlande   und   einen   Theil   des  Reichs, 
welche    an  jenseit  Rheins  gelegen,    aceupiren,    den    Rest   aber   bubjugiren 
könnte.     Ob  er  nun  bei  so  grossen  Progressen  und    so  weniger  Opposition 
sich  mit  demjenigen  contentiren  würde,  welches  das^Reich  ohne  Verletzung 
seiner   Sicherheit   ihm    lassen   könnte,  wäre  leicht  zu  judiciren.     Der  Gre- 
monville  selbst  sagte  öffentlich:    er  wolle  nicht  bofen,  dass   noch  Leute     ■ 
in  der  Welt  capabel  wären  zu  glauben,  dass  sein  König  sich  mit  Mahtricht, 
Rolduc   und  Breda  contentiren,    weniger    dass   er  dergleirhen  T?iuscb.    wie 
die  Leute  meinten,  eingehen  wurde.     Wann  der  König  in  Frankreich  nicht    ■ 
mehr  als  ged.  drei  Plätze  bekäme,  wäre  er  schon  Meii^ter  von  den  Spaai*    ■ 
sehen    Niederlanden.     Und    ob    er   schon   den  Niederrheinstrom  restitnirte^ 
daran  doch  sehr  zu  zweifeln,  weil  man  Nachricht  hätte,  dass  er  nach  dem 
mit    Ew,  Ch.  D.    gemachten  Vergleich    seine     Praetensiones  sehr   erhöhet, 
würde  ihn,  wann  er  Meister  wäre  ?on  den  Spanischen  Niederlanden,  keine 
meiihcblirhe  Macht  verbindeni  können,  den  Rbeinstrom  wieder   tu  nehmen«    M 
wann    er   wollte.**     Man   könnte  auch,  wenn  nicht  jetzt,   Frankreich  später    | 
um    80  schwerer  widerstehen,  wenn  es  seine  Finanzen  redressirt   und  den 
Holländern  die  Hände  gebunden  hätle.     Auch  .nif  Garantieen  und  Allianzen    ■ 
könne  man  sich  nicht  verlassen.     ^Es  würden  sinch  dieselben   gar  sehwarb    f 
zu  machen  sein,  dann  da  bishero  Viele  sich  gefürchtet  (oder  zum  wenigsten 
diesen  Praotext   gebrauchet),   Frankreich  keine  Ombrage  zu  geben,  würde 
man  ins  künftige  noch  viel  grössere  Ursache  dazu  haben,  wann  Frankreich 
durch    seine    itztgc  Cunquesten  noch   tormidabler  würde  uod   denenjenigen,    ■ 
welche   sich   aüitren    solllen,    noch    naher    käme;    und   würde   vielmehr   zu    m 
fürchten  sein,  dass  alsdann  männigUcb  das  Publicum  vor  desperat  halten, 
sein    Particulier-lnteresse    beobachten    und    sich    Frankreich   in    die    Arme 
werfen  würde.'^     Dabei    hätte    niemand    mehr   als   Kf.  zu  verlieren;    „dann 
weil    Ew.  Ch,  D.    der  mächtigste  Potentat  in  Teutschland  wären   und  aus    M 
angeborener  Generosität  das   Frauzösische  Joch  am  wenigsten  würden  tcr-    ■ 
tragen  können,  würde  der  König  in  Prankreich    Ew.  Cb.  D.    am  ersten  tu 
abbaissiren    suchen.**    Die  Minister   ergehen  sieb  in  Ausmalung  der  Dioe 
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des  fruDZösiscben  Kdaige.  ^Sie  erinnern  selbst  hiebei,  dass  er  die  Refor- 
niirte  Religion  ausrotten  und  die  Bistümer  in  Deutscblaod  wieder  catholisch 
SU  KuacbeQ  sucbeu  werde.  Rönute  man  indes  eine  Bataille  gewinneoi  einen 
Ort  am  Rhein  befestigen  oder  anch  zu  Coblenz  Fosto  fase^,  wären  alle 
eeioe  Conquesteu  verloreo.  Der  Eöoig  biitte  jetzt  raebr  als  den  dritten 
Theil  des  Reichs  teils  unter  dem  Namen  eines  Freundes  teils  njit  feiodlicher 
Gewalt  occupirt.  Es  wäre  nicht  genug  dass  er  declarirto :  er  hätte  den 
Frieden  nicht  gebrochen,  er  würde  dergleichen  declariren,  wenn  er  ganz 
Teutschland  weggenommen,  und  wenn  wir  nicht  dasjenige,  welches  schon 
geschehen,  vor  einen  Friedensbrneh  hielten,  würden  wir  alsdann  nicht  mehr 
Ursache  babeu^  ans  zu  defendireu,  als  anitzo?  Was  dann  der  König  in 
Frankreich  thun  aiasste,  um  den  Teutseben  Frieden  zu  brechen'/  Und  ob 
er  gleich  sagte,  er  wollte  alles  restituiren,  so  wäre  solches  zweirethart^  und 
wäre  nicht  genug,  wann  es  schon  erfolgete,  man  müsste  dergleichen  Affronte 
nnd  Friedensbruch  revaugiren^  wo  man  ihn  nicht  durch  allzngrosse  Patienz 
zu  dergleichen  Altentaten  mit  jn?itiren  wollte.  Ja  über  dieses  alles  be- 
stünde das  vornehmste  Interesse  des  Reichs  in  dessen  Sicherheit;  man 
könnte  dieselbe  nicht  einmal  per  imaginationem  finden^  wann  Frankreich 
Holland  ocrupirte  oder  nur  dergestalt  abbaissirte,  dass  Holland  dem  Reich 
nicht  asKistiren  könnte.  Was  in  diesem  Frieden  präjadicirliche^  geschehe, 
würde  das  Reich  ins  künftige  nicht  anders  als  mit  Krieg  redressiren  kouneti, 
selbige  Kriege  würden  alsdann  viel  schwerer  sein  und  länger  währen,  wann 
Frankreich  sich  innerlich  wieder  erholet  und  so  grosse  Avantage  über  uns 
gewonnen.  In  Summa:  der  Ausgang  des  Krieges  wäre  itzo,  als  wie  allemal^ 
gefährlich  und  idwcifelhaft,  der  Friede  aber,  wie  ihn  Frankreirb  zu  machen 
gedächte,  brächte  unser  augeusehcinliche  und  unvermeidliche  Ruin  mit  sich. 
Es  wäre  an  dem,  dass  das  Reich  die  Sache  bis  dato  dergestalt  nicht  con- 
sideriret,  da^s  auch  da^Fclbe  zn  einem  einmütigen  Sehloss  nicht  hätte  ge- 
bracht werden  kouücir  Anitzo  wäre  gute  Hofl^nnog  dazu,  wann  Ew.  l'h.  D, 
Ihr.  Kais.  M.  gnte  Intentiones,  wie  sie  hoffeten,  eiecnndiren  wollten.  Es  stünde 
bei  Ew,  Cb.  D.,  die  Einigkeit  des  Reichs  zum  wenigsten  per  majora  tu 
Wege  zu  bringen,  welches  das  einii^e  Mittel  wäre,  die  Sicherheit  des  Reichs 
and  Freiheit  der  Teutschen  Nation,  ja  E%\  Cb.  D.  selbi^tdgeneu  Estat  m 
consvcrviren.  Ihr  Kais,  M.  hätten  nunmehro  resolviret,  Dero  äusserstes  Ver- 
mögen dabei  anzuwenden  und  könnten  Sich  im  geringsten  nicht  einbilden, 
bdass  Ew.  Cb.  D.  Deroselben  aus  Händen  gehen  würden,  bei  einer  so  favo- 
rablen  Conjuriction  eine  Reichssache  daraas  zu  machen,  welche,  wo  man 
fiie  iUo  versäumetc,  gewisslich  sich  nicht  wieder  dergestalt  ereignen  dürfte.** 
^Dieses  ist  dasjenige,  welches  teils  der  U.  Hocher,  teils  der  H.  Keicbs- 
Ttcekauzter,  teils  der  H.  Graf  Montecuccoli  mit  mir  geredet  Ich 
mnes  bekennen,  dass  ich  über  dici^e  angezogene  noch  einige  mehr  Ditücul- 
läten  dabei  finde«  denn  wann  {:  der  Fürst  Lobkowitz  wieder:!  sollte  aui- 
kommeo,  welches  die  andern  gar  sehr  befürchten,  dass  es  geschehen  werde, 
wann  I.  Kais.  M,  durch  die  von  Ew.  Ch.  D.  genotnmene  Resolution  von 
ibrem  Vorhaben  divertirt  würden^  so  würde  derselbe  gewiss  »eine  Maximen 
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und  InteDtioD  nicht  änderü,  sonder u  mehr  Oelegenheit  bekommen»  Ihr.  Km 
M.  tu  repräsentiren,  dass  Sie  Frankreich  nicht  resistireo  noch  sirh  auf  oiü< 
mand  verlassen  könDten,  sondern  r|noTis  pretio  mit  Franlcreich  f^ich  «eUeu 
aiü88ten.  Ans  diesem  ßronnquell  sein  die  gefährliche  Tractateo  geflossen, 
welche  Ew.  Ch.  D.  albereits  bekannt,  ond  befürchte  ich  in  Wahrheit,  er 
werde  es  dahin  brinRcu,  dass  der  Kaiser  mit  Frankreich  sopcr  übertäte 
statuom  Imperii  ond,  was  noch  mehr  zu  besorgen,  wegen  Exstirpirung  der 
Reh'gion  tractiren  wird,  welches  nicht  geschehen  könnte^  wann  Frankreii^h 
und  das  Haus  Oesterreich  mit  einander  verfallen  und  die  Protestirende 
zwischen  ihnen  die  Balance  hielten  nnd  sich  dergestalt  maintenirten.  Oe- 
dachter  Füröt  bat  mir,  als  ich  ihm  Kw,  Ch.  D.  itzige  Uesolution  cotdecket, 
nicht  ein  Wort  geaatwortet  und  ist  gewiss^  dass  ihm  nichts  erfreulicheres 
oder  glückseligeres  widerfahren  kaiuij  da  er  sonst  und  wann  Ihr.  Kais.  M. 
dero  Resolution  fortsetzen,  gewiss  verloren  ist.  Gegen  die  andren  Miuistros 
habe  ich  diese  Ausrede  gebrauchet,  dass  Ew.  Cb,  D.  von  allen  verlassen 
und  mir  innerhalb  7  Wochen  nicht  das  Geringste  gesaget;  darauf  ant- 
worteten sie  mir,  ich  hätte  ja  nichts  begehret,  man  hätte  mich  zum  öfteren 
gefraget,  was  denn  Ew.  Ch.  D.  von  Ihr.  Kais,  M,  verlangten  und  welches 
diejenigen  Mittel  wären,  welche  Ew,  Gh.  D.  zu  Dero  Lande  Hettaug  vor 
^nfticient  und  zuläoglicb  halten  würden;  ich  hätte  darauf  nicht  antwortea 
wollen,  daraus  sie  inferiren  wollen,  Ew.  Ch.  D,  hätten  diese  Rcsohition 
damalen  schon  gelasset.  Sie  ver-^irberit  daneben,  dass,  wcniigleic  h  an  8eiteu 
Ihr.  Kais.  M.  bis  dato  nicht  alles  geschehen  wäre^  was  billig  hätte  ge- 
schehen sollen,  die  Sache  itzo  in  andern  terminis,  welches  sich  auch  in  der 
That  also  befindet,  und  bin  ich  wol  versichert,  dass  wann  Ew.  Ch.  D.  von 
Ihr.  Kais.  M.  nur  mit  einem  Schreiben  begehrten,  Dero  Armee  marchireo 
zu  lassen,  dass  es  alsobakl  geschehen  wurde,  dass  auch  überdas  Ihre 
Kais.  M.  Dero  äosserstes  thun  und  der  modu^  operatioriam  bei  Ew.  Ch.  D. 
bestehen  werde.  Es  beruhet  alles  auf  der  Resolution,  welche  der  Courier 
wieder  mit  zurückbringen  wird,  daraus  wird  man  Ew.  Ch^  D.  Intention 
judiciren;  dafern  nun  dieselbe  Ihr.  Kais.  M.  Verlangen  gemäss  und  Ihr. 
Kais.  M.  Sich  Ew.  Ch.  D,  Assistenz  auf  den  Reichs-  ond  Kreistagen  pro- 
mittiren  kann,  wird  nicht  allein  die  Confidenz  reKtabiliret  werden,  sondern 
Ihr.  Kais.  M.  werden  vStch  auch  ferner  wegen  des  gemeinen  Wesens  mit 
Ew.  Ch.  D-  vereinbaren  und  Ew,  Ch,  D.  ihre  Convenienz  machen.  Sollte 
aber  die  Resolution  anders  ausschlagen«  weiss  ich  zwar  nicht,  was  man  bei 
dem  Kriege  zu  thun  entschliessen  \^i]rde;  soviel  aber  sehe  ich,  es  werde 
aJsdnnn  unmöglich  sein,  ihnen  auszureden,  dass  Ew.  Ch.  D.  mit  Frankreich 
sich  ganz  und  gar  verbunden  und  ein  Interesse  mit  demselben  gemacheti 
geetalt  dann  alhier  von  vielen  Orten  Schreiben  einkonimenp  welche  ich 
selbst  gcFchen,  da>.^  Ew.  Ch.  D.  ijm.cjie  Summen  Geldes  von  Frankreich 
bekommen,  welches  ich  ganz  und  gar  negiret.  Einige  Ministri  habeo  mir 
gesaget,  sie  sein  bekümmert,  wie  es  mit  Ew.  Ch.  D.  Ärmpc  werde  nblaofen, 
Ew.  Cb.  D.  Lande  könnten  dieselben  nicht  erhalten,  Holland  würde  kein 
Geld  mehr  geben,    dieselbe    abzudanken  wHre    gefahrlich,   danneuhero  ni«o 
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lieber  aaf  Mittel  müsse  bedacht  sein,  dass  SpaDien  oder  unter  dessen  Namen 
Holland  Ew.  Ch.  D.  einige  Sabsidia  gebe.  Ich  sehe  wol,  sie  befürchten 
sich,  dass  Ew.  Cb.  D.  die  Armee  an  Frankreich  überlassen  möchten/ 


V.  Crockow.     Relation  d.  d.  Wien  14./24.  Mai  1673. 

Die  fremden  Minister  sind  ^haufenweise^  zu  ihm  gekommen,  um  von  24.  Mai. 
ihm  zu  Ternehmen,  ob  der  Nachricht  von  dem  Accommodement  des  Kf. 
mit  Frankreich  Glauben  beizumessen.  Perplexität  der  Mainzischen  Ge- 
sandten. Crockow  beruhigt  sie  darüber,  dass  damit  dem  Reiche  der  Prae- 
text  zu  einer  Mediation  keineswegs  genommen  sei ;  der  frauzös.  König  habe 
sich  bereit  erklärt,  nebst  der  schwedischen  auch  des  Kf.  von  Brandbg. 
Mediation  zu  admittiren,  und  Kf.  habe  sich  bei  diesem  Tractat  vorbehalten, 
sich  nicht  vom  Reiche  zu  separiren.  Ihre  Bestürzung  über  GremonviUes 
Aeusserungen:  wie  Leute  noch  so  einfältig  sein  könnten  zu  glauben,  dass 
sich  sein  König  mit  Mastricht,  Rolduc  und  Breda  begnügen  könnte;  sein 
König  werde  die  Auslegung  des  ^  ut  eo  sincerior  dahin  betreiben,  dass, 
wenn  sein  König  Jemanden,  er  sei  auch  wer  er  wolle,  angriffe,  Kaiser  und 
Reich  demselben  nicht  assistiren  wollten;  eine  französ.  Armee  werde,  selbst 
wenn  der  Kaiser  in  den  Erblanden  rüstete,  dieser  mit  aller  Force  bis  in  die 
Erblande  entgegengehen.  —  Lobkowitzs  Abneigung  gegen  einen  Krieg 
zwischen  Frankreich  und  dem  Hause  Oesterreich.  Sollte  er  seine  Autorität 
wiederherstellen,  ^wird  er  gewiss  dem  König  in  Frankreich  lieber  Land 
und  Leute  zu  Krön  und  Scepter  in  der  Güte  hingeben,  ehe  er  zum  Rriege 
resolviret**.  —  Es  laufen  Nachrichten  um,  dass  Kf.  von  Frankreich  grosse 
Summen  Geldes  empfinge.  Man  schöpft  Argwohn,  weil  „sonder  grosse  und 
reelle  Gegenleistungen''  Frankreich  dieselben  gewiss  nicht  geben  würde. 

Mit  Verlaiii'en  erwartet  man  die  Znrückknnft  des  Couriers  ans  Berlin. 


V.  Crockow.     Relation  d.  d.  Wien  I.Juni  1673. 

Bericht  über  die  Conferenz  in  Laxenburg  vom  30.  Mai,  in  welcher  die  1.  Juni, 
bisher  beigebrachten  hinlänglich   bekannten  Argumente  noch  einmal  durch- 
gesprochen werden.     Zustimmung  der  Minister. 

„Der  Teutsche  Meister  itziger  Gubernator  in  Ungarn ')  ist  jetzo  bei 
Hofe,  dringet  sehr  darauf,  dass  die  Reformation  eingestellet  werde  und 
versichert,  vermittelst  dessen  die  Ungarn  Ihr.  K.  M.  so  devot  zu  liefern  als 
die  Oestreicher  selbst,  wie  er  sich  dann  gegen  mich  sehr  beschweret,  dass 
die  Jesuiten  ihn  contrariiren  und  auf  die  Reformation  dringen;  er  vermeint 
aber  es  dahin  zu  bringen,  dass  damit  eingehalten  werde.^  —  Die  Verband- 
laugen  zwischen  Kf.  und  der  Krone  Schweden  zu  Assistenz  der  Krone 
Polen  werden  wahrscheinlich  in  Warschau  geführt  werden. 


')    Jobann  Caspar  von  Ampringer. 
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T.  Crockow.     Relation  d.  d.  Wico  15.  Jooi  1673. 

15. Joni.  Zettong  von  einem  Türkeneitibrueh  in  Oagaro.  —  Lobkowits  will 
die  Kuiseriü-Wittwe  ileuj  Frieden  geneigt  machen.  ^  Qretnotiville  ver- 
sucht durch  dea  Veaetiauisohen  Ambassadeor  Moros Ini,  ^wel«her  sein 
Confident  und  ganz  fraozösi&ch  i&t**^  ebenfalls  die  Kaiseriü-Wittwe,  da  ibr 
Hof  ihm  selber  verboten,  zom  Frieden  zu  bewegen.  „Es  thnt  aber  solches 
gauz  keinen  Eß'ectT  weil  die  fraozösisebe  Cooie^tationes  alhier  allen  Credit 
verloren.^  —  Kürbaiern  mahnt  Yun  der  Assistenz  an  Holland  ab.  Man 
meinet  aber,  ^T,  Kais.  M,,  wann  Sie  pleith  von  TTolland  abstrahirte«,  hätieo 
doch  ür^ach  genug  und  wiiren  geswungeu,  Sich  Fraukreicb  zu  üp|>üO)rea*. 

V*  Crockow.    Relation  d.  d.  Wien  18.  Juni  1673. 

18.  •Tun L  M  ontecurctili  sehr  krieg^mutig.  Nach  seiner  Aussage  werde u  hinter 
alte  Truppen  und  die  besten  Regimenter  na»h  Eger  commandirt :  die  Fran- 
zosen würden  etwas  zu  sehen  bekommen.  Lobkowitz  will  geinen  Kopf 
zu  Pfände  setzen,  dass  wenn  die  Armee  ausrückt»  ror  Ausgang  Juli  die 
Türken  mit  einem  Heere  in  den  k^nserlieheu  Landen  stehen  würden.  Nach 
Montecoceoli?«  richtiger  Benrteilong  dagegen  Hessen  die  Türken  sw/ir  einige 
Trnppen  niarschiren,  um  ihre  Garnisonen  iu  der  Ukraine  zu  ver^Uü*ken ; 
dasB  sie  aber  ein  Corps  avanciren  Hessen,  weichet^  capubel  Polen  zu  be- 
kriegen, davon  wns>te  man  hier  nichts.  —  Erläuterungen  des  Spaniseheu 
Gesandten.  —  Morgen  reijscn  die  fratikisfben  Deputirten  ab  ^mit  guter 
reciproquer  Sati?facti«m'*, 


V-  Crockow.     Relation  d,  d,  Wien  12./22  Juui  lt)73, 

22,  Joni.  Di«    fränkischen  Deputirten    sind    mit  der  Post  nach   Regensburg  ab- 

gereist. Beiliegend  die  Kaiserlichen  Requisitorialieti  an  des  Fränkif^chen 
Kreiiies  aussehreibende  Fürsten.  Wie  ihr  Inhalt  zeigt,  hat  General  Spure k 
Ordre,  „dem  Fränkischen  Kreis  aur  desseo  Requii^itioii  mit  einem  Corpo  zu 
Hülfe  zu  kommen,  welches  von  2000  Pf.p  1000  Dragoneru  und  3  oder 
4000  M.  z.  F.  bestehen  und  zu  Besetzung  der  Städte  und  Pässe  in  Franken 
soll  euiployiret  werden.  Graf  ilohenlohe  wird  mit  Kaiserlicher  Com- 
mission  nach  Mainz,  Darmstadt  und  Cassel  geschickt,  der  Kaosler  v.  Siein 
vielleicht  mit  derselben  Conimission  nach  Stuttgart.  Die  Matnzischeo  Ge- 
sandten gehen  nach  iMüncheu,  wo  sie  versuchen  werden  den  Kurfürsteu 
auf  des  Kaisers  Seite  zu  ziehen.,  ihn  zur  Neutralität  zu  bringen ,  ^tum 
wenigsten  zu  descouvrireu,  wessen  man  sich  zu  ihm  zu  verseheu.""  ^ 

^Der  Gremonville  bat  sieh  vor  einigen  Tagen   in  der  Atitichambm  fl 
gar  harte  Worie  verlauten  lassen.     Als  der   Graf  von  Ilohenlohe,    der 
Duc    de    ßournonville    und  viel    andre  Cavaliere   mit   ihm  redete»  von 
dem  Marsch  des  Türen ne  in  das  Reich  und  von  denen  Violenzeu,  welche 
in  demselben  von  den  Franzo8en  verübet  werden,    b;tt  der   Gremouville 


Qremoovilles  ImpertineDte  tledeo. 
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solches  alles  mit  gar  liederlichey  Prätexten  belegen  wollen;  wie  sie  ihoi 
QQD  solches  gebührend  ond  mit  Raison  beantwortet,  ist  er  hrraasjje fahren 
und  hat  gesaget:  es  wnuderte  ihn  gar  ^ehr,  dass  sie  continuirlich  klagten 
über  seioes  Königs  Actioues;  wozu  es  diente,  dass  man  in  den  Antiebarabren 
Tiel  da?on  sagte?  wenn  ihnen  dasjenige  nicht  gefiele,  welches  sie,  die  Fran- 
zosen thäten,  so  mochten  sie  ihren  Moüteenccoli  schicken  mit  ihren  3(1  000 
Mann,  der  sie  wegtriebe,  wo  er  könnte,  sein  König  würde  ihnen  60  000 
entgegen  schicken,  nicht  eben,  dass  er  ihrer  soviel  nötig  hatte,  jedoch 
könnte  er  sie  baben^  wann  er  wollte;  hat  aneh  darauf  dem  Fräukisrhen 
Kreis,  insonderheit  dem  Grafen  Hohen  lohe  sehr  gedräuet  AI»  sie  ihm 
weiters  geantwortet,  das  ganze  Reich  würde  sich  dabei  iutcressiren^  Ew. 
Ch.  D.  würden  Sich  auch  des  Werks  annehme»,  Ew.  Ch.  D.  hätten  Sich 
solches  vorbehalten,  was  einem  Glied  geschehe,  solches  geschehe  allen  und 
was  dergleichen  mehr,  hat  er  mit  grosser  Hauteur  i^esaget:  Ew.  Ch.  D* 
hätlec  seinen  König  einmal  offendiret,  wo  es  noch  einmal  geschehe,  würde 
rrs  mit  Ew.  Ch.  D.  machen  als  mit  dem  Herzog  von  Lothringen. 
Als  ihm  nun  die  andren  repliciret,  es  würde  etwas  schwerer  sein*  Ew.  Ch  D. 
würden  dem  Könige  schon  halten  was  sie  ihm  versprochen,  wann  der  König 
dergleichen  thäte  und  das  Reich  nicht  kränkete,  hi  er  stets  dabei  geblieben^ 
es  wäre  solches  alles  gleichviel,  wer  seinen  König  zweimal  oGfeudirte,  mit 
dem  wüsste  er  schon,  wie  ers  machen  sollte;  der  Herzog  von  Lothringen 
möchte  jedermann  ein  Bxempe)  sein,  Ich  hin  zwar  dasselbe  Mal  in  der 
Antichambre,  aber  nicht  bei  diesem  Discurse  sondern  io  einer  andren  Ecke 
gewesen,  desbalben  and  weil  das  Geiiiarh  gnnz  voll  Lente  war,  ich  nichts 
€iavon  gehöret,  habe  es  aber  sofort  von  dem  Dnc  de  Bournonville  und 
hernach  von  dem  (traf  von  Hohen  lohe  und  andren  mehr  vernommen, 
wie  denn  der  ganze  Hof  voll  davon  ist.  Ich  weiss  nicht,  wie  es  Ihr.  K.  M 
empfinden  werden,  des  Oremonville  Freunde  haben  wol  andre  Sachen 
exeusiret,  welche  gewiss  erjchreeklich  stin  zn  hören,  davon  Ew.  Ch.  D. 
einmal  mündlich  referiren  will.  Bei  dem  ganzen  Hofe  wie  auch  bei  der 
verwittibten  KaiFerin  hat  es  solchen  Unmnt  verursachet,  dass  es  nicht  zu 
beschreiben.*^ 

^Heute  ht  der  Pensionarins  Heemskerek  von  Amsterdam  in  Ab- 
fichicknng  von  den  Generalstaaten  anhero  kommen,  bringt  mit  die  Zeitung 
von  einer  Victoire  zur  See,  wie  auch  Commission.  mit  Ihrer  Kais,  M*  naher 
Traetaten  zu  pflegen.  Die  Zeitung  von  der  Belagerung  Mastrichts  allar- 
miret  diesen  Hof  gar  sehr,  weil  srdche?^  ein  L*oup  mortel  vor  die  Spanische 
Niederlande  ist,  weshalben  die  vorher  genommene  Resolotion  nm  desto  mehr 
wird  exequiret  werden,  wiewol  dip  Armee  zu  dem  Entsalz  gedachten  Platzes 
zn  5pät  kommen  dürfte.'* 


T.  Crockow,    Relation,     Dat.  Wien  den  29.  J  uni  st  n.  I^IX 

Seit  seiner   letzten   Relation   vtini    *J2.  Juni   st.  n.    iet    abermals    Nach- 2^.  Jutii. 
ficht   (*ingekommeDj    dass    die  Türtien    einen   Streif   nach   Ungarn    getban, 
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einige  Leute  atngebrarht  and  einen  gespiesst  haben;  ^es  hat  aber  die^e 
BeßchaflTeiiljeit  damit:  es  habeo  gewisse  Länderelen  in  Ungarn  seit  letJ^trem 
Kriege  den  Türken  gehuldiget  und  ihnen  Contnbntion  gegeben,  dessen 
haben  sie  .sirb  itzo  ent20gen|  darauf  die  Türken  ihre  Fossessiou  tu  mala* 
teniren  ond  die  Leute  zn  schrecken  gedachte  Gr^iusanikeiten  verübet,  es  ist 
aber  solches  nichts  üngewühnlichea  und  geschiehst  von  beiden  Teilen  gor 
oft,  auch  mitten  im  Frieden,  und  T^'ird  nicht  vor  eine  Ruptur  aufgenommeo 
So  hält  man  aut  b  nicht  davor,  dass  der  Türke  mit  dem  Kai^ier  brechen 
wolle  oder  könne,  weil  er  diejenige  Anstalt  nicht  machet,  welche  er  auf 
solchen  Fall  aotwendig  machen  müsste  und  üu  machen  pfleget.  Es  ist  auch 
ein  Türkischer  Chiaux  ankommeD^  dessen  Anbringen  mit  nächBtem  beriebten 
werde.'' 

Der  holländische  Envoy4  bat  mit  dem  QrarMontecnccoli  und 
dem  Hofkanzler  Hocher  verfichiedene  Confereuzen  gehabt  uud  reist  heute 
wieder  fort  . . . ,  er  hat  eine  Summe  banr  Geld  offerirt.  —  Der  Marsch 
der  Armee  verzögert  sich,  weil  die  Generalität  noch  nicht  benannt  ist, 
^ohngeachtet  I.  Kais.  M.  gestern  nach  Marienzell  in  die  Steyennark  auf 
die  Wallfahrt  verreiset  sein,  von  danoen  Sie  allererst  innerhalb  8  oder 
10  Tagen  wiederum  anbero  koramen  werden**.  Absichten  und  Di^poBitiooeo 
der  Armee.  ^Der  Oberkammerpräside  nt  will  500000  Gulden  hiesigen 
Gelder  baar    niilgebeni    dazu   noch   die  Remisen  ans  Spanien  und  Hollaud 

kommen  sollen  **     Man    hofft    kaiserlicherseits  dadurch    dem  Credit  im 

Reiche  aufzuhelfen.   —  ÖremoDville  bemiiht  sich   den  Marsch   zn  hinter« 

treiben Auch   der  Fürst  von  Lobkowitz    thut  alles  was  er  kann, 

um  den  Marsch  zu  hindern,  „und  obwol  sein  Credit  nicht  mehr  so  gross  ist 
als  vorher,  so  stehet  doch  dahin,  ob  er  nicht  das  Werk  zum  wenigsten  in 
exerntione  werde  stecken  machen  und  dasjenige  verhindern,  welches  l.  Kai«^. 
M.  dadurch  inlendiren*** 

Cr.  bittet  um  Uebermacbuag  eines  Wechsels* 


V,  Crockow.     Relation  d.  d,  Wien  2.  Juli  1673. 
2,  Jtili.  Die   Armee  wird    bei    Eger    zusammeageführt   werden.      Die    Obristeu 

haben  auch  schon  Oeld  zur  Re^rutirung  bekommen;  in  den  volkreichen 
Krhianden  wird  dieselbe  leicht  zu  machen  sein.  Ob  die  Armee  bleiben  oder 
avaneiren  wird,  „kann  ich  nicht  versichern .  weil  die  Miatstri  solches  sehr 
geheim  halten;  soviel  sehe  ich  wo],  dass  die  Belagerung  von  Ma»tricht  diesen 
Hof  sehr  allarmiret  wegen  der  Spanischen  Niederlande,  und  wnun  dieselbe 
nicht  geschehen  wäre,  bin  ich  versichert,  dass  Ihr.  K  M.  das  Armistitium 
universale  gern  aceepliret  hätten^  obs  aber  itzo  geschehen  werde,  es  sei 
dass  der  König  Mastricht  einnehme  oder  seine  Armee  davor  ruinire,  darüber 
wollen  sich  die  Ministri  nicht  expliciren;  soviel  sehe  ich  wol,  das»  mau  mit 
Spanien  einig  ist  die  Niederlande  zu  mainteniren,  welches  der  hiesigen 
iMiiiistrorum  Meinung  natdi  nicht  möglich  ist,  wo  Miistricbt  in  des  Königs  io 
Frankreich  Händen  bleilret.  Im  übrigen  bin  ich  versichert,  dass  man  alhier 
den  Frieden  gern  sehen  wird,  wann   man  denselben   mit  raisounablen  Cou- 
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ditiooen  habeo  kann^  bei  welcben  deo  Spaniscben  Kiederlaaden  nicbt  allzu* 
grosses  Präjudiz  zugeFüget  wird.  Die  Generalität  ist  publice  noch  nicht 
benennet,  man  hält  aber  davor^  dass  es  denen,  die  mitgeben  sollen,  schon 
in  geheim  angedeutet  ist.  Ob  Ihr.  K.  M,  bis  Egcr  mitgeben  werden^  solches 
ist  auch  noch  nicht  gewiss,^ 

^Der  Türkisehe  ChiaQS  ist^nor  allein  von  dem  neuen  Bagsa  von  Ofen 
ge&cbicket,  nm  der  Gewohnheit  nach  ein  Compllment  an  den  General* 
Kriegi'präsidenten  und  zugleich  einige  Klagen  zu  überbringen.  Der  Fran- 
zösische Gesandte  hat  unter  andren  VersicheroDgeu,  davon  ich  letztmals 
unterthänig^t  leferiret,  um  den  March  der  Armee  zu  hindern,  auch  dieses 
offeriret,  dass  der  König  in  Fr;»nkreich  den  Churfürst  von  Cöln  und 
Bischof  von  Münster  dahin  halten  wolle,  dass  sie  sich  gegen  Ihr,  K.  M, 
5obmittiren  und  deroselben  Satisfaction  geben,  weil  aber  sothane  Submission 
nur  in  Coniplimenten  bestehen  und  von  dem  Arbitrio  des  Königs  in  Frank- 
reich dependiren  würde,  finde  ich  nicht,  dass  diese  oder  die  vorherberiehteten 
Offerten  Ihr.  K  M,  Resolotion  ändern.  Mit  Holland  ist,  wie  es  mir  vor- 
kommt, nofh  olles  nicht  abgethan,  sondern  es  wird  in  dem  Haag  noch 
darüber  traotirel  werden.  Ihr  K.  M.  werden  künftigen  Donnerstag  wie- 
derum alhier  sein  und  wird  alsdann  alles  esclattren.  sowol  wegen  der 
Generalität  als  Ihr.  K.  M.  Reise  nach  Eger.** 


V.     Crockow.     Relation,     d.  d.  Wien  6.  Jnli  1673. 

Der  holländische  Envoy^  ist  ^ganz  satisfait**  wegezogcn.  Bericht  6.  Juli. 
über  weitere  Versprechungen  der  Geoeralstaaten.  —  Der  französische 
Gesandte  bet^teht  (dem  schwedischen  Residenten  gegenüber)  auf 
geiner  Ordre,  ^sich  nicht  von  hinnen  zu  begeben,  sondern  anf  das  änsserste 
alhier  zu  verbleiben^.  Er  schlägt  alkrhand  Friedenf^bedingungen  vor,  findet 
j*ber  mit  seinem  Anbringen  kein  Gehör  Eifrig  für  ihn  agirt  der  päpst- 
liehe  Nuntiüsj  er  ^machet  ein  Keli^ionswerk  daraus  und  repräsentiret, 
dags  der  Kaiser  den  König  in  Frankreich  nicht  hindern  soll,  die  Evangelische 
lieligiun  auszurotten  und  Holland^  welches  eine  von  den  coDsiderabelsten 
Säulen  derselben  wäre,  zu  ruiniren".  Er  ist  ganz  französisch  gesonnen,  — 
OremoQvilles  Beschwerden  darüber,  dass  man  ihm  kein  Gehör  schenke, — 
Aufbruch  der  Armee.  Sie  wird  von  Eger  ans  wnbrsrheinlich  alsbald  zum 
Rhein  avanciren.  In  Oberangarn  haben  einige  Regimenter  wie  das  Stra- 
ii»1di'ijche  und  das  Zeiss'sche  wegen  »nangelnder  Zablnng  revoltireo 
"wollen^  haben  sicli  aber  wieder  beruhigt. 


V.  Crockow.     Relation,    d,  d.  Wien  9.  Juli   167o, 
Der  Kaiser   ist  vorgestern   von   Mariazell  wieder   hier   eingetrofTen.  —  9,  JuU, 
Von  dem  Starhembergischen  Regiment  (^welches  ebendaKselhe,  so  der 
Obriht   Graf  Sparr    vor    12  Jahren    aus    Ew.  Ch.  D.   Dienst    auhero  ge- 
führef)  sind  gestern  5  Compngnien  ^iiberaufs   schön  Volk''  hierdurch  mar- 
ichirt;    sie  werden    erst    einen  Aufruhr    an    der  mälirihohen  Grenze  stillen, 
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che  sie  oacli  Eger  rüekc^n.  Das  Granische  R.  wird  aacli  ehester  Tage 
hier  dorch  pasgireii.  Die  anderen  g<?hen  n^ich  und  nach  aas  ihren  Quar- 
tieren nuf  ]vgci%  ^  Die  Artillerie  besteht  in  32  Stücken;  aus  Böhmen  wer- 
den noch  t  iuige  weitere  hinzustossen.  —  »iDie  Cavallerie  wird  auch  mit  dem 
ehesten  Ordre  za  marchiren  bekommen,  und  j^oll  die  ganze  Armee  aos 
lauter  alten  Regimehtcrn  bestehen,  ausser  das  Hanackische  Regiment  Cui- 
rassier,  welches  zwar  angeworben  aber  überaus  sehün  ist.**  Motive  der 
VerzÖgerong  des  MarBches,  —  Die  Generalität  ist  norh  nicht  benaunL 
Jedoch  nimmt  man  als  sicher  an^  dass  der  Herr  General lien tenant 
selbst  mitgthen  und  ein  ahsolutea  Commsndo  haben  werde;  der  Markgrjif 
Hermann  von  Baden  solle  die  Artillerie  conimancliren. 

WeitläüÖL^e  Dii^cur^e  Gremon  villes ,  hein^ffend  den  Marsch  Tnreaoes 
ins  Reich,  Dänemarks  Hilfezusage  von  r2C(K)  AL  a»  Üesterrdch  a.  s.  f. 
Vertrauliche  Expectorattonen  au  Crockow.  Oremonville  begehrt  von  ibm, 
er  möge  Kf.  seitier  Devotion  versichern  ^rait  dieser  Bitte,  dass  wann  Ew, 
Ch.  D,  etwas  Unbilliges  von  ihm  hören  sollten,  Ew.  Ch,  D.  ihm  nur  die 
Gnade  möchten  thnn  and  ihm  solches  durch  mich  vorhalten  lassen^  sa' 
wollte  er  sich  dergestalt  justtfieiren  und  durch  seine  Actioucs  &ich  also  he* 
zeigen,  dass  Ew,  Ch.  D.  ein  sattsames  Vergnügen  daran  haben  würden*. 
Rechtfertigt  sich  gegen  allerhand  üble  Nachreden,  nameutlich  dagegen, 
dass  er  gesagt  haben  solle,  der  König  würde  es,  wenn  sich  KT  von  ihm 
separire,  mit  ihm  eben  so  machen  wie  mit  dem  Herzoge  von  Lothringen. 
Cr.  weis?,  dass  Gr.  es  geredet  hat  (^aber  so  viel  habe  ich  wol  an  ibm 
merken  konuen,  dasa  es  ihm  leid  ist")  und  knüpft  d?iran  weitere  Bemer- 
kungen, was  den  Gesandten  zu  scluer  Entschuldigung  veranlasst  habe,  -^ 
Nachricht  von  dem  Memt^rial  Gravels  zu  Regensburg. 

Cr  erwartet  Njicbricht^  ob  er  dem  Hofe  nach  Eger  folgen  soll  Bitt© 
nm  Geld.  —  Der  französische  Gesandte  empfängt  durch  eigeneo  Courier 
die  Nachricht  von  der  Ucbergabe  Mastrichts. 


V-  Crockow,     Relation,     d.  d.  Wien  1*2.  Juli  1673. 

rnit.  Beifolgend    die    Listet   snwol    der    Regitnenter,    welche   Ordre   hal 

sich  den  8.  August  st.  n.  zu  Eger  einzufinden,  wie  der  Generale^  welche  < 
Armee  coiDmandiren.     Der  Kaiser  geht  bestimmt  nach  Eger.  —  Es  besteht 


')     LiBlö  der  Regimenter,   welche  Ordre   hiiben  den  K  Augnst  st  o.   sich  tu 


Eger  einsutinden. 

Regimenttir  zu  Fuas 
Grana 
Leslie 
Pio 

Sturcmberg 

Ööveriu  [Ein  neuea  Regiment,  gtdil  mit 
fllattdedSouchiscben,  w^lchtfs 
uach  d«m  Ehm»  g^bet  ] 


Regimenter  tu  Pferdf 
Montecuccoli 
Sporck 
Lothringen 
HeiBler 
Hüb  b  Atta 
ZeiiB 


CommaDdo  and  ZasammenselzuDg  der  Armee.  TjOT 

die  Aböirbt,  ein  Corps  im  Elsass  zosammenzofübreD,  wozu  der  Kaiser  6000, 
der  alte  Herzog  von  Lothringen  3000  M.  hergeben.  Die  Regimenter 
Sonches  nndSchneidow  dazn  abgeordnet;  die  Lotbringische  Cavallerie^), 
welche  bei  der  kfiichen  Armee  gewesen,  ist  bereits  im  Breisgan  einquartiert. 
^Selbiges  Corps  soll  der  Baron  de  Capliers  commandiren,  wiewol  einige 
vermeinen,  der  alte  Herzog  von  Lotbringen  werde  das  Obercommando 
führen.  Der  Feldmarschall  Qraf  de  Sonches  soll  alhier  bleiben,  um  auf 
Ungarn  ein  wachendes  Auge  zn  haben.**  —  Der  Kaiser  wird  dnrch  einen 
Abgesandten  kategorische  Resolution  von  Kurbaiern  begehren.  Die  Haupt- 
armee  könne  schon  mit  dem  blos.sen  Durchmarsch  von  Rger  aus  die  Ober- 
pfalz total  ruiniren;  der  Kurfürst  könne  leicht  unschädlich  gemacht  wer- 
den, wenn  er  sich  nicht  ^rotunde  declarirte^. 

Reflexionen  über  das  Armistitum  universale,  das  der  König  nun,  nach- 
dem er  Mastricht  eingenommen,  wol  eingehen  werde.  Besorgnis  vor  Frank- 
reichs Absichten  auf  Lüttich.  —  Eröfifhungen  über  eine  Proposition  an  den 
Frhrrn.  v.  Goes,  dem  Kf.  auf  seine  in  Aussicht  gestellte  Hilfe  an  die  Krone 
Polen  (kaiserlicherseits)  Subsidien  zu  zahlen.  Der  Vorschlag  rührt  von  der 
verwittweten  Kaiserin  und  ihrem  Obristhofmeister  Grafen  Alb  recht  von 

Regimenter  zn  Füsb  Regimenter  zu  Pferde 


[Zwei  neue  Regimenter,  das  Gal- 
lasiscbe  gehet  mit  anstatt  des 
Schneidowischeo,  welches  im  El- 
sass bleibt.] 


Strein 

Eoigge  Harant 

5  Comp.  VCD  Strasoldo.  Gallas 

Diese   Regimenter   sein   alle 
von    10    CompagnieD,    jede      Jung-Holstein 
Compagoie  von  250  M.  5  Comp,  von  Alt-Holstein 

Caprara 
Dünnewalt 
Regiment  Dragoner  des  Christ  Görtzkj. 

Generalspersonen 
Graf  von  Montecnccoli,  Generallieutenant 
Dqc  de  Boaruonville,  Feldmarschall 
Markgraf  Hermann  von  Baden.  Generalfeldzeugmeister 

„  '         w    .,   .  ?   Generale  von  der  Cavallerie 

Herzog  von  Lothringen,  | 

Wertbmäller,    \ 

Fürst  Pio         I    Generalfeldmarschalllieutenants 

Graf  Caprara,  i 

Graf  Leslie,  \ 

Graf  Portia,  i   Generalmajors. 

Chavagnac,    j 

,Man  vermeinet,  der  Obrist  Harant  werde  auch  Generalmajor  werden. 
Baron  von  Capliers  als  Feldmarscbalilieutenant  wird  ein  Corpus  im  Elsass 
commandiren.  Bei  ihm  wird  sein  der  Obrist  Scbneidow,  welcher  vermuthlich 
aach  Generalmajor  werden  wird." 

')    Oben  8.  276. 
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15.  Juli 


Sinzeiidorf  ber.  Es  ^ind  wabrscheiülicb  diejetiigen  Gelder^  welche  der 
Kaiser  teils  ^aus  des  Papstes  Schatz  teils  mit  deeselfaen  uod  des  Köuigs 
in  Spanieu  PermisBion  ans  dea  Decimis  der  geistlicben  Güter  aus  ganz 
Italieß,  Sicilien,  SardiDien  etc.  bekommen  werde**.—  f^obkowitz^s  Credit 
iiiiiirat  sehr  ab.     t^Dib  meisten  Coosilia  werden  for  ihm  secretiret  ** 

Bittet  Hill  Verabfolg  ölig  der  nötigen  Mittel  zn  seiner  Fahrt  nach  Eger . . . 
^dass  ich  nicht  allein  meine  Schulden  bezahlen  möge,  welche,  weil  ich 
innerhalb  4Va  Monat  nicht  mehr  als  nach  abgezogenen  Wechselkostea  S50 
Rthln  btkommen,  sich  gegen  diegelbe  über  700  Rthlr  belaufen  werden, 
sondern  auch  dieselbe  Reise  mit  thun  könne/ 

V.  Crokaw.     Relatiitn.     d.  d.  Wien  15.  Juli  1673. 

Gestern  ist  die  Artillerie,  bestehend  in  18  Feldsstücketj,  6  Serbspfün- 
dern,  4  Zwölfpfüiidern,  4  Haubitzen  nnd»  4  Fenermörsern^  von  hier  ans- 
marschirt,  ^mit  Anspannung  und  aller  Zubehör  überaus  wol  versehen**;  ?on 
Bad  weis  werden  noch  12  Stücke  von  der  gleichen  Grösse  dazu  kommen. 
Schwere  Stücke  für  den  Fall  einer  Belagerung  hofift  man  aas  den  nächst- 
belegenen  Of-rtern  der  Allürtcn  zu  bekommen.  —  Ein  Courier  aus  Spanien 
bringt  Versicherung  „coEi?iderabler  Remisen^.  —  Pfalzneuburgischer 
Gesandter  augekommen.  Der  knrhaierische  wird  läglieh  erwartet. 
Beider  Princ  ipale  haben  bereits  durch  Sclireiben  versucht,  den  Marsch  der 


Armee  zn  hindern;    die  Gesandten  werden 
glimpf  und  Offension  auf  eich  laden**. 


daher  voraussichtlich  nur  ^Uo* 


V,  Crockow.     Relation,     d.  d.  Wien  10.  Juli  1673. 

tu,  Juli,  ß©s  Kaisers  Abreise  ist  Öffentlich   declarirt.     Der  Abmarsch  aus  Eger 

wird  sich  ein  wenig  verzögern,  vor  Änfatig  September  dürfte  die  Armee 
nicht  am  Rhein  sein  können.  ^Es  erscheinet  je  länger  je  mehr,  dass  das 
Hans  Oesterreieh  die  Sache  nnntoehro  mit  Ernst  und  aller  Macht  angreifen 
werde,  gestalt  man  jetzo  alhter  mit  Spjtnien  ganz  nnd  gar  vergnüget  bt, 
inniassen  seihige  Krön  Ihrer  Kais,  M.  jetzo  jährlich  tiOOOOC)  Rthlr  offer iret, 
auch  sonst  alles  thun  will,  was  mnn  begehren  wird  ,..»*'  —  Propositiooen 
Gremon  vil  les,  die  aber  ^;m  sieh  keine  Solidität  haben**.  Seine  Neben- 
absichten, Intriguen  u.  8.  w.  Ebenso  wenig  findet  der  papstliche  Nun- 
tius Credit.  —  Visiten  des  Pfalz  neubnrgis eben  Gesandten  bei  den 
Ministem.  Verwunderung  über  das  Verhalten  Kurbaierns;  man  Ter- 
ra utet^  daKs  Frankreich  dem  Kurfürsten  „zu  der  Böhmischen  Krön  und  einem 
Theil  der  Erblande  Hciffnung  machen  muss*^;  der  Kaiser  werde  yoi^  ihm 
eine  kategorische  Resolution  fordern  und  zu  dem  Ende  den  Böhmischen 
Vicekanzler  Grafen  v,  Sternberg  nach  München  entsenden.  Der 
Maiuzische  Abgesandte,  der  hier  iu  Wien  war,  wird  wol  auch  in- 
zwischen in  München  angekommen  sein,  —  Der  Kaiser  schickt  den  Reicbs- 
hofrat  Grafen  v,  Oettingen  zur  Kreisversaramlnng  nach  Mühlhan^en. 

Bei    seiner  Audienz    bat   der   hülländibcbe    Resident   Kaiserliche 
Majestät  „Namens  der  Gcneraktaaten  exhortiret,  der  ganzen  Christenheit 
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znm  befeteQ  Dero  Heirat  zu  beschleuDi^en,  welches  L  Kais.  M.  sehr  wol 
aofgeDommen  otid  daranf  geantwortet:  dass  Sie  zwar  Dero  böchstseÜgste 
Gemaliii  ooüh  tu  gar  frischer  Gedachtous  und  daanenhero  kein  Belieben 
bätten  so  balde  wieder  zu  heirathen;  aldieweil  Sie  aber  wol  wüssteOi  dasa 
Sie  Ihre  Actione^  mehr  nach  dem  genieioeD  Besteo  als  Ihrer  eigeoeo  Zu^ 
neigaog  richten  mijbsteo,  als  würden  Sie  ehifetens  darauf  bedacht  ßeio  and 
bedankten  Steh  vor  der  Generals taaten  wolmeioendes  Einrathen  ..,,** 

V.  Crockow,     RelatioD.     d.  ±  Wien  23.  Juli  1673. 

Der  pfalzDenbürgiscbe  Gesandte   fürchtet,  da«s  er  de»  Marsch  23^  Juli, 
der  kaisevlicben  Völker  nicht   mehr  hindern   könne.  —  0(>acky  hier  „mit 
Vollmacht  zu  tractiren  und  zu  *^chliessen,  welche  der  Graf  Dönhoff  nicht 
gehabt''.     Voraussichtlich  wird  der  Kaiser  keine  Völker  übrig  haben,  Polen 
EU  assiätireo. 


Die  Relationen   d.  d    Wien  27.  Jnli  und  30.  Joli  1673   bringen   Ein- 1^  JulL 

zelheiteo  die  Zu^ammensetzang  der  Armee,  die  VerhaudluDg  mit  Knrbaiern, 
den  Trartat  zwischen  Spanien,  Holland  und  dem  Kaiser  betreffend. 


T.  Crockow.     Relation,    d.  Wien  3.  Angnst  1673. 

Opackj  abgefertigt,  Wird  jedenfalls  beim  Kf.  Succnrs  sollicitiren.  3.  Aug, 
Immer  noch  neue  Vorschläge  Gremonyil les.  Er  bat  zn  Crockow 
gesagt:  „er  wollte  alliier  Abschied  von  Ihrer  Kais.  Maj.  nebmeo,  jedeunoch 
nur  allein^  nm  zeit  Dero  Abwesenheit  eine  Tour  nach  Berliu  und  Dresden 
zu  tbun,  weil  er  hier  während  des  Krieges  «mit  Fng  und  Bienseance  nicht 
sein  könnte.  leb  halte  davor  und  vermerke  es  von  ihm  selb&t^  dass  er  sich 
fürchtet,  da&s  er  in  Ihrer  Kais.  iMaj.  Abwesenheit  vor  dem  gemeinen  Volk 
alhier  nicht  würde  sicher  sein,  ininassen  er  wegen  vielerlei  Sacben«  die  ihm 
Schuld  gegeben  werden,  so  verhasset  ist,  dass  es  nicht  za  beschreiben,  nnd 
ibot  er  gar  wol,  da«s  er  sieb  absentiret.  leb  vermerke  wol  von  ihoo^  dass 
er  sich  bemühen  werde,  Ew.  Ch.  D.  utj gleiche  Opiniooes  von  diesem  Hofe 
und  dessen  gegen  Ew,  Ch.  D.  führenden  Öeutimenten  zu  geben,  Ew.  Cb.  D. 
aber  werden  Dero  borherleuchtetem  Verstände  nach  bchuii  judiciren,  wie 
weit  seinen  Relationen  zu  trauen.  Gegen  mich  hat  er  hoch  exaggeriret, 
dass  in  dem  Traetat  zwischen  1.  Kais.  Maj.  nnd  Holland  diese  Wort  stehen 
sollen:  dass  Ew.  Ch.  D.  die  Partei  abandonnireti  ah  ich  mich  darnach 
erkundiget,  hat  mau  solches  hoch  geleugnet,  und  mich  versichert,  dass  man 
es  mit  diesen  Worten:  Ew.  Ch.  D.  hätten  sieb  mit  Frankreich  verglichen; 
es  wäre  zwar  das  erste  in  einem  Concept  gestanden,  welches  er  müsse 
gesehen  haben^  es  wäre  aber  hernach  geändert.  Auch  hat  er  mir  gesaget, 
das»  der  Hof  ihm  vor  4  Tagen  ein  Universal-Armlstitinm  vorgeschlagen, 
er  aber  solches  refnsiret  hätte.  Als  ich  mich  darnach  erkundiget,  ist  mir 
gesaget,    dass   er    ein    Particular-Armistitium  gesnchet   (welches  auch  der 
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Gravel  Zü  Mainz  propouiren  solleo)  utid  ibm  darauf  die  gewöbutrclje  Aut- 
wort gegebeo,  Ihre  Kais.  Maj.  wollteu  keine  als  Üoiversal-Tractaten  «io- 
geheu.  Von  Ew.  Ch,  D*  Hofe  will  er  nach  Dresdeo  geben,  und  daselbst 
die  Zurürkkunft  eioes  an  den  Köuig  abgefertigten  Couriers  abwaiten;  reh 
sehe  wül,  da^s  er  noch  einige  hitrigue  hat,  darauf  er  sich  lioflfuung 
machet,* 

^SoDSt  haben  Ihre  Kais.  Maj.  den  fremden  Miuistris  andeuten  lassen, 
dass  sie  Dero&elben  auf  dieser  Reise  nii^ht  folgen  sollten,  wel<  hes,  weil  tu 
nicht  mit  gebubreiideiD  Glimpf  angebracht,  hei  einigen  Unmuth,  auch  ziem* 
liehe  hatte  Autworten  verursachet  hat.  Mir  iht  nichts  gefi^get,  und,  wann 
es  schon  geschehen  wäre»  wollte  ich  es  doch  wol  exciisiren,  werde  also 
Ew.  Ch.  D,  gnädigstem  Rescript  de  dato  Fraükfurt  a/Oder  den  14. /24.  Juli 
zu  Qutertb&nigster  Folge  mich  nach  Eger  begeben,  masseu  ich  schon  mic 
einigen  Ministris  davon  geredet,  welche  es  gar  geriie  sebeo.^ 

„Vergangenen  Sonntag  habe  ii-h  hei  Ihrer  Kai<.  Maj.  meine  Abscheide* 
Audienz  gehabt  und  dabei  die  gewöhnliebe  und  mir  in  specie  anbefohlene 
Complimenten  und  Cunalien  abgctcget,  auch  wegen  der  Jägerndorf  is che  n 
Sache  Erinnerung  gethan.  Ihre  Kais.  Muj,  haben  mir  geantwortet:  es  wäre 
Ihnen  lieb  zu  vernehmen,  dass  Ew.  Ch,  D,  bei  Dero  Äffectiou  gegen  Die- 
selbe stets  verbarreti  wollen,  Ihre  Kais.  M<ij.  hätten  das  feste  VertraaeUi 
dass  Ew^  Ch.  D.  Deroselbeo  zu  nichts  anders,  als  zu  de^  Rom.  Reichs 
und  dessen  Stände  Freiheit  und  Sicherheit  zielende  Intentiones  nicht  alleioe 
approbiren,  sondern  auch  2u  Erreichung  des  gewünschten  Zwecke  befodeni 
würden;  Ch  würden  sich  auch  schon  Mittel  und  Wege  finden,  das  Werk 
nach  jetziger  Beschaffenheit  der  Conjuncturen  also  eioaurichteu,  dass  Ew. 
Cb,  D.  dabei  coneorriren  könnten.  Im  übrigen  ver>ichertcü  Ihre  Kais.  Maj. 
Ew.  Ch.  D.  Dero  beständigen  Aflfection  und  Freund^ch^dt,  und  dass  Sie 
auch  bedacht  seio  wollten,  die  Jägerndorüsche  Sache  zum  Stande  zu 
bringen.  Die  Ministn,  mit  denen  reh  davon  geredet,  insonderheit  der  Fürst 
von  Lobkowitz  und  F^ürst  von  Schwarzenberg  haben  diese  Sache 
etwas  weiter  hinaujigestellet  und  dergestalt  darauf  geantwortet,  dass  man 
bei  itzigen  Cotijunctnren  davon  nicht  gedenken  müsse^  darauf  ich  dergestall 
geantwortet,  es  wäre  allemal  Zeit,  das  gute  Vernehmen  zwischen  Ew.  Ch. 
D.  und  Ihrer  Kais.  M«j.  festzusetzen.^  Graf  Sternberg  soll  anstatt  des 
Grafen  Wallen  stein  nach  Schweden  geben. 


I 


I 
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V*  Crockow.    Relation,     d.  d.  Wien  G.August  1673. 

6.  Äug.  Der  Kaiser  ist  vorgestern ,  am  4,,  gegen  Abend  von  hier  aufgebroch^TT 

und  hat  zu  Kornneuburg  übernachtet;  das  Generalrendezvous  wird  den  19. 
oder  20.  sein.  Der  franzözische  Gesandte  hat  für  die  Abwesenheit 
de»  Kaisers  Commissarien  begehrt  ^  der  Kaiser  bat  ihm  ^proprio  motu^  den 
übristhofraeis?ter  der  verwittweten  Koii^erin  Grafen  Albrerht  Sinzea- 
dorf  benannt,  ^welcher  einer  von  Uentn  iat,  die  das  Frauzö^tj^che  Interesse 
am  meisten   cuntrct^uarriret  ui*d  die  Allittriz  mit  HtJÜand  befodert*^      Er  hat 
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nur  Ordre  die  Propositionen  anzuhören,  ohne  etwas  zu  ProtocoU  zu  geben. 
—  Auslassungen  des  päpstlichen  Nuntius  und  des  Tenetianischen 
Gesandten  auf  Frankreich  bezüglich.  —  Die  Ratification  des  Holländi- 
schen Tractats,  der  noch  in  einem  und  andern  geändert,  wird  durch  einen 
Expressen  nach  dem  Haag  geschickt  werden.  Crockow  hat  der  Hoffnung 
Ausdruck  gegeben,  dass  man  nichts  darin  paciscire  ^was  Ew.  Ch.  D.  prä- 
judicirlich  wäre**.  Weitere  Raisonnements  darüber.  —  Nach  privater 
Aeusserung  des  Spanischen  Botschafters  würde  Spanien  ^nicht  allein 
in  den  Niederlanden  sondern  auch  in  Catalouieu,  in  der  Grafschaft  Burgund 
und  überall  brechen^.  Don  Pedro  Ronquillos  ist  von  Brüssel  hier  an- 
gekommen und  wird  dem  Kaiser  folgen.  —  Graf  Königseck  wird  nach 
München  gehen;  die  Mainzischen  Gesandten  haben  es  dort  nicht 
erreicht,  drn  Kf.  auf  andere  Gedanken  zu  bringen. 
Dringende  Bitte  um  Geld. 

V.  Crockow.     Relation,     d.  d.  Wien  10.  August  1673. 

Vorgestern  hat  der  Graf  Albrecht  von  Sinzendorf  mit  dem  fr  an- 10.  Aog. 
zösischen  Envoy6  und  dem  venetianischen  Gesandten  lange  Con- 
ferenzen  gehabt.  Letzterer  ereifert  sich  stark  für  die  französischen  Offerten. 
Crockow's  Argumente  in  Bezug  auf  diese.  Zudem  werde  es  schwer  sein, 
hiesigen  Hof  zu  persuadiren,  dass  es  der  König  in  Frankreich  mit  gedachten 
Offerten  sincere  meine,  ^dann  (anderer  Suspicionen  zu  geschweigen)  man  al- 
hier  vermeinet  Nachricht  zu  haben,  dass  der  Verjus  Ordre  habe,  mit  Ew. 
Ch.  D.  wegen  Ueberlassung  der  Stadt  Wesel  auch  nach  geschlossenem  Frieden 
zu  tractiren,  welches  nicht  überein  kommen  könnte  mit  denen  Offerten, 
die  Frankreich  thut,  die  Plätze  im  Reich  zu  restituiren^.  So  geht  auch 
die  angebotene  Garantie  einiger  Chur-  und  Fürsten  nur  dahin,  ^dass  Frank- 
reich die  Armee  aus  dem  Reich  ziehen  wolle,  welche  allemal  wieder  hinein- 
gehen kann,  wann  es  die  Plätze  behält,  von  deren  Restitution  in  ged. 
Guarantie  nicht  erwähnet  wird.^  Cr.  findet  das  Werk  ^ratione  puncti  secu- 
ritatis  äusserst  embarassirt*^.  —  Ein  wahrscheinlich  durch  Gremonville 
ausgesprengtes  Gerücht  ist  in  Umlauf,  dass  Kf.  mit  Schweden  verhandle, 
^das  polnische  Preussen  zu  partagiren,  und  dass  die  Tractaten  schon  ziem- 
lich weit  avanciret  wären^.  Grmv.  will  des  Kaisers  Resolution  abwarten  und 
^hernachmals  eine  Reise  thun  entweder  nach  Berlin  oder  nach  Dresden^. 

Noch  immer  kein  Geld  angekommen.  Bemüht  sich  soviel  znsammenzu- 
leihen,  nm  nur  mit  der  Post  nach  Eger  zu  gelangen,  „welches,  wann  es 
nachbleiben  sollte,  gar  übel  stehen  würde***). 


>)  d.  d.  OraDieubarg4./14.  September  1673  verfugt  Kf.  (Eaozleiver- 
merk:  auf  Angeben  des  Herrn  von  Jena)  an  die  Amtskammer  za  Coelln  a.  Sp. 
betreffs  der  noch  restirenden  Legations-  und  Reisekosten  für  Crockow:  »nun 
haben  Wir  demselben  monatiich  300  Rthlr.  wegen  der  Verscbickaog  nacber  Wien 
ZQgeleget,  weshalb  Ibr  mit  demselbeo  Eocb  za  berechnen  und  ZQ  sehen,  was  ihm 
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nach  Absog  des  Empfaoges  aooocb  nachstehe  nod  restire.  Dabei  ihm  daDo 
billig  das  Wechselgeld  anch  mnss  xagethao  werdeo.  Nach  getroffener  Liqui- 
dation habet  Ihr  Christian  Frantzen  zo  vermögen,  dass  er  dasjenige,  was 
der  von  Crockow  annocb  zu  Wien  scholdig  sein  wird,  so  fort  per  Wechsel 
äbermache,  welches  Ihr  ihm  dann  auch  aus  den  Legationsgeldern  unverlangt  gut 
zu  thun;  das  übrige  aber  nebst  den  300  Rthlr.,  so  dem  v.  Crockow  annocb  von 
der  Verschickung  nacher  Paris  restireo,  habet  Ihr  demselben  ebenmässig  so 
balde  möglich  aus  denen  Legationsgeldern  zu  entrichten,  damit  er  sein  vorge- 
schossenes Geld  nicht  länger  entbehre.* 


Anhang. 


Marenholtz's  Gratalationssendang  nach  Wien. 


lostruction  und  Creditif  für  den  Freiberrn  Gurt  Asche  v.  Maren- 
holtz  an  Kaiser  Leopold  und  die  Kaiserin  Claudia  Felicitas.  Dat.  Pots- 
dam 27.  August/G.September  1673.     Conc.  v.  Jena')- 

Enthält  neben  weiter  specialisirten  Auslassungen  über  die  politische 
Lage  und  des  Kf.  getroffene  Massregeln  die  Bestimmungen  die  Gratulation 
um  Kaiserhofe  betreffend. 


Der  Kurfürst  an  die  Geheimen  Räte.     Dat  Potsdam 
28,  August  1673. 

[Gutachten  der  Rate  betreffend  v.  Mareoholtz'  Negociation  nach  Wien.] 

Fordert  der  Räte  Gutachten,  ob  v.  Marenholtz'r  Abschickung  auch  7.  Sept 
dem  Frhrrn.  v.  Goes  hierselbst  zu  notificiren  sei. 

^Ebenmässig  können  Wir  Euch  nicht  verhalten,  wasgestalt  Uns  heute  der 
Spanische  Envoy6  im  Namen  des  Grafen  von  Monterey  zuerkennen 
gegeben,  dass  die  Königin  in  Spanien  nunmehr  in  öffentliche  Ruptur  mit 
Frankreich  zu  treten  resolviret  hätte,  weil  bei  I.  Kais.  M.  auch  gleich- 
massige  Resolution  genommen  worden,  worüber  Wir  dann  ebenmässig  Eure 
Gedanken  zu  vernehmen  verlangen.  Inzwischen  habet  Ihr  dieses  zu  secre- 
tiren.* 

P.  S.  „Auch  weil  durch  diese  der  Spanier  Resolution  zur  Genüge 
erhellet,  wasmassen  bei  I.  K.  M.  der  Krieg  fest  gestellet:  so  habet  Ihr 
reiflich  zu  überlegen,  ob  auch  indes  Frhrrn.  v.  Marenholtz  Instruction 
etwas  zu  ändern  und  etwas  hinzuzuthun,  und  wie  Wir  Uns  bei  dem  ganzen 
Werke,  welches  von  höchster  Wichtigkeit  ist,  jetzo  zu  betragen.^ 


0  Mit  Raoziei vermerk:  «Voo  des  Frhrrn.  v.  Blareohoitz  iDStmction  sein, 
anf  Befehl,  1.  dem  Schwedischen  Abgesandten  dem  v.  Wangelin,  2.  dem  Fran- 
zösischen Abgesandten  Mr.  de  Verjus  Abschriften  im  September  1673  gegeben 
worden." 
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Die   Gelieiiuen  Räte  v.  Somnitz  und  Koeppen   an   den  Kur- 
flirstea,     Dat  Coelln  a.  Spr.  2*  Septbr.  1673. 

12.  Sept.  yfe  balteo  dafür,  dass  ^nach  jetziger  der  Zeiten  BeschnffeDheit^  die 
Instruction  keine  Aendening  zu  erleiden  brauche;  man  könne  ja  käofUg, 
was  nötige  Marenboltz  wissen  lassen  Sie  finden  aoch  kein  Bedenken 
darin  (nach  Abgang  der  Instrortion  ojit  erster  Post),  dem  Baron  Goes  d^ 
Ton  Mitteilung  zu  macben. 


26.  St-'pt,  V.  Marenboltz.  Rel  d.  d.  Regensbarg  16.  September  1673- 
Wird  sieb  auf  das  beute  empfangene  Befeblsdireiben  des  Kf.  d  d.  Schoeoe* 
heck  9/19,  September  sofort  auf  die  Reise  macben. 

2.0cibr  ReL   d,  d.  Wien    22.  September/2.  October    1673.     Am  27.  Sep- 

tember 6t.  y*  aa8  Regensburg  abgereist,  gestern  Sonntag  den  L  October 
in  Wien  eingetroffen.  Die  Minister  sind  dem  Kaiser  nach  Gra»  gefolgt, 
wohin  auch  er  sieh  morgen  begeben  wird.  —  Empfängt  die  Visite  des 
schwedischen  Gesandten  Esaias  Pufendorf,  dem  Yorber  das  kurfürst* 
liehe  Schreiben  zugestellt  worden.  Dieser  communicirt  zwei  Memorialien, 
die  als  Beilagen  folgen  '). 

Püfeudorf  „ominirte  >nn  meiner  Verrichtung  nichts  Sonderliches;  eine 
Ll&te  und  Catalop^nm  der  ContraTentionen  Instrument!  Pacis  und  der  Thät- 
lirhkeit^n^  so  der  König  in  Frankreich  eine  Zeit  lang  verübet,  würde  ich 
wol  nach  der  Lauge  anhcirei»  miisgen;  diejenige,  welche  bisher  andere  Con- 
siiia  geführet  und  l.  K.  M.  aus  diesem  Kriege  halten  wollen,  würden  nicht 
mehr  consideriret,  und  scbiene  das  alles,  was  anitsto  gesrbabe,  dem  Spa- 
nißcben  Gesandten,  welcher  l,  Kais.  M.  dergestalt  eingenommen  und  auf 
diese  Resolution  gebracht,  £u  impntiren^. 
12*0ct  ReL  d.  d.  Grax  2/12.  October   1673.     Erst    gestern    spät   Abeods 

bat  er  Audienz  erhalten.  Auf  das,  was  er  nach  seiner  Instruction  ?or- 
stellig  macht  (auch  die  friedlichen  Miltel)^  antworten  Kaiserliche  Majestät: 
^Sie  werden  dem  weiter  nachdenken r  es  wäre  bekasmt,  was  vor  Vialentien 
in  dem  lieieb  bischer  verübet»  also  dass  Sie  uiebis  weuigerj  als  was  Sie 
anitzo  vornehmen  miiöJjteo,  hätten  thun  können^  wie  Ew.  Ch.  D.  selbst 
urtheilen  würden,  und  versicherten  Ew.  Ch.  D.  Dem  beständigen  K.iiser- 
licben  Affection*^.  Auf  Begebren  hat  tr  get^tern  seinen  Vortrag  scbriftlicb 
eingclieftTt,  —  ^Es  ist  sonst  alles  hier  zu  Empfabiing  der  Kaiäcrltcheo  Braut 
beschäftigt,  welcher  I  K.  M.  morgen  entgegen  fahren  wird.  Auf  den  Sonn- 
tag wird  da.s  Beilager  oder  wie  man  bier  lieber  reden  will  die  Kaiserlich« 
Hochzeit  vüllenzogco  werden.** 


I 

I 


^  Memorial  tlar  Krone  Schweden  au  den  Kaiser  dat.  Hulmiae  die 
10.  SeptembriB  1673  tand  des  Kuiierfl  Antwort  (Sign.  Cbriötophoni»  de  Abele)  dftt. 
Vlennm'  die  26.  SepLembrii  1673. 
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Gestern  kam  der  schwedische  Gesandte   Pufendorf.    Der  bleibt  bei 

seiner  alten  Ansicht,   es  wird  hier  wenig  ansznrichten  sein.    Auch  Maren- 

holtz  dürfte  kanm  eine  andere  Resolution  erhoffen  als  diejenige,  die  in  einem 

Schreiben  des  Kaisers    an    den  König  yon  Schweden  enthalten  sei,  wovon 

•  Pufendorf  noch  Abschrift  erwarte. 

Die  kaiserlichen  Minister,  denen  M.  hier  nnd  da  ans  der  Instruction 
Remonstrationen  macht,  ^machen  viel  Discurse,  was  nämlich  der  König  in 
Frankreich  bisher  im  Reiche  verübet,  wie  wenig  dessen  Versprechen  zu 
trauen,  ziehen  sonderlich  an,  dass  als  £w.  Gh.  D.  und  die  Kaiserlichen 
Armeen  vor  einem  Jahre  zurück-,  die  Französische  hingegen  wider  alle  Sin- 
cerationcn  erst  recht  ins  Reich  gangen.^ 

Relation  d.  d.  Graz  6./16.  October  1673.  «1.  Kais.  M.  haben  ver-  16  Oct. 
wichenen  Freitag  die  Kaiserin  (welche  vor  Ihre  Maj.  zu  Fusse  fallen  wollen, 
aber  sofort  aufgerichtet  worden)  3  Meilen  von  hier  zum  ersten  mal  besuchet 
und  kamen  selben  Abends  unter  Lösung  des  Geschützes  später  wieder 
herein.  Die  Kaiserin  blieb  zn  Bggenberg,  eine  Viertelmelle  von  hier, 
welches  Schloss  S.  F.  Gn.  daselbst  mit  kostbaren  Tapeten  sollen  haben 
roeubliren  lassen.  Gestern  geschah  der  Einzug  zwischen  4  und  5,  da  die 
hiesige  Landstände  über  70  Kutschen,  mit  6  Pferden  bespannet,  zusammen- 
gebracht. Die  Kaiserin  sass  nebst  Dero  Frau  Mutter,  welche  sehr  dicke 
und  einen  Kropf  [hat],  in  einer  rothsamtnen,  mit  Golde  verbrämten  Kutschen, 
mehr  nach  der  alten  als  jetzigen  Mode  gemacht,  und  wurde  von  I.  K.  M. 
(bei  welcher  der  päpstliche  Nuntius,  der  Spanische-)  und  Venetianiscbe 
Botschafter'),  auch  die  Yornehmste  Kaiserliche  Ministri,  in  der  Jesuitenkirche 
empfangen.  Die  Copnlation  verrichtete  der  päpstliche  Nuntius,  worauf  die 
Stücke  gelöset  und  Tafel  gehalten  worden.  I.  Kais.  M.  hatten  einen 
schwarzen,  hoch  mit  Golde  gestickten  Mantel  und  Kleid,  die  Kaiserin 
einen  sehr  langen  weissen  SilberStückeu-Rock  mit  beihangend^n  Aermeln. 
Sie  ist  sehr  weiss  und  länglich  von  Gesiebt  und  schwarzen  Haaren,  welche 
sie  auf  französisch  trägt,  soll  viel  sprechen,  auch  lateinisch  reden.  Das 
Silber  auf  der  Tafel  war  klein,  ohnverguldet  nacb  der  alten  Art,  die 
Schauessen  von  2  hohen  Pyramiden,  alles  von  Butter  gemacht.  Die 
Kaiserliche  Frau  Mutter,  der  päpstliche  Nuntius,  die  Spanische  und  Vene- 
tianiscbe Ambassadeurs,  wurden  mit  an  die  Tafel  gesetzet.  Morgen  ver- 
meine die  Gratulationen  abzulegen.^ 

Hofkanzler  Ho  eher  vertröstet  ihn  auf  eine  dem  Kf.  billig  dünkende 
Resolution. 

Rel.  d.  d.  Gratz  16/26.  October  1673.     In  Abschrift  folgt  die  Kai-  26.  Oct. 
serliche    Resolution   (aus  Gründen  der  Vorsicht).     Er   wird    bei   der   Ab- 
schiedsaudienz   noch   einzelne  Punkte  hervorheben,  dann  aber,  wenn  keine 

^)    Im  Pfarriiofe  von  Gratweio.     Zar  Sache  vergl.  Adam  Wolf,  Fürst  Wenzel 
Lobkowits  1869  8.  SGGfgg. 
^    Don  SpiDoIa-Dorin. 
')     Oiorgi. 
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andere  Erklärung  zn  hoffen,  sich  aof  den  Rückweg  begeben.  ^Gestern 
ond  heute  haben  I.  K.  M.  einer  Comoedie  bei  den  Jesnitern,  woranf  diese 
Patres  sehr  viel  sollen  verwendet  haben,  zugesehen.  Das  Argnmentnm  ist 
die  Flistoria  des  Cyri.** 

I6.N0V.  Rel.  d.  d.  Regensburg  6/16.  November  1673.  Uebersendet  die 
Kaiserliche  Resolution  in  original!,  nebst  den  drei  zugehörigen  Beilagen. 
Dazu  die  Recreditife '). 

Die  Abschiedsaudienz,  in  welcher  er  noch  den  Schlusspassns  seiner 
Instruction  zur  Sprache  gebracht  hat,  ist  nicht  anders  ausgefallen  als  er 
fürchtete.  Weil  er  also  ^ein  Mehrers  auszurichten  keine  Apparenz  gesehen, 
auch  da  er  in  die  vierte  Woche  zu  Graz  gewesen,  S.  Ch.  D.  ihm  nichts 
weiter  anbefohlen**,  hat  er  die  Rückreise  angetreten. 

')  Inzwischen  hatte  Kf.  rescribirt:  «Weil  Wir  Eare  Gegenwart  bei  den 
jetzigen  CoojnDCtQreD  zu  Regeosbürg  nötbig  halten,  so  werden  Wir  bedacht  sein, 
eine  andere  Person  förderlichst  nacher  Wien  zu  verschicken. ** 


IV. 

Der  deutsch-französische  Krieg  von 
1674  auf  1675. 
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Einleitung. 


Der  Vertrag  von  Vossem,  welcher  den  EnrfürsteD  Friedrich  Wil- 
helm salvirte  aod  seinen  Staat  yorlänfig  weiteren  Gefahren  entzog,  drängte 
die  brandenbnrgische  Politik  natargemäss  in  eine  abwartende  Haltung. 

Günstig  war  die  Lage  des  Earfürsten  dnrchaas  nicht.  Die  bewaffnete 
Neutralität  kostete  ihn  erhebliche  Geldopfer,  ohne  dass  sie  ihm  die  Ent- 
faltung seiner  Kräfte  zur  Yerwirklichang  selbstgesteckter  Ziele  ermöglichte. 
Aber  zweierlei  erreichte  er:  er  gewann  darch  das  Bündnis  mit  Schweden 
vom  11.  December  1673^)  wenigstens  ein  diplomatisches  Gegengewicht 
gegen  Frankreich  —  er  wich,  während  sich  zugleich  eine  Annäherung  an 
den  Wiener  Hof  anbahnte,  einer  nochmaligen  Erklärung  verschärfter  Neu- 
tralität an  Frankreich')  aus. 

Inzwischen  war  nicht  nur  in  den  innerdeutschen  Dingen,  auch  in  der 
Haltung  der  bislang  Frankreich  zugethanen  Mächte  ein  Umschwung  vor 
sich  geganfi^en. 

Die  kaiserliche  Armee  unter  dem  Grafen  Montecuocoli  hatte  im 
Sommer  1673  obgesiegt,  im  Herbst  war  Bonn  erobert  worden,  mit  Jahres- 
schluss  hatten  die  Franzosen  alle  Punkte  des  bisherigen  Kriegsschauplatzes 
geräumt.  Mit  dem  Sturze  des  Fürsten  Lobkowitz  war  den  französischen 
Sympathieen  in  Wien  der  Boden  entzogen;  nicht  ohne  einen  kaiserlichen 
Gewaltact  hatte  sich  (im  Februar  1674)  der  allgemeine  Friedenscongress 
zu  Cöln  auflösen  müssen.  Bei  den  deutschen  Reichsständen  wuchs  die 
Abneigung  gegen  das  eroberungssüchtige  Frankreich,  genährt  obenein  durch 
die  gewalttbätige  Besetzung  der  zehn  elsässiscben  Reichsstädte  und  das 
zügellose  Verfahren  der  Feinde  in  Kurtrier  und  Kurpfalz  während  des 
Frühlings  1674.  Nachdem  bereits  am  19.  Februar  die  Krone  England 
ihren  Frieden  mit  den  General  Staaten  gemacht  hatte'),  wurde  am  24.  Mai 

I)    y.  Mörner  Staatsverträge  S.  377. 

^    GrafVerjas  war  im  Sommer  1674  wiederum  zu  GoDferenzen  io  Berlin. 
^    Du  Mont,  Corps  diplomatique  VIII,  1,  253.    Münster  folgte  am  22.  April, 
Karcöln  am  11.  Mai  (ebda.  258.  262). 
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auf  dem  Regensborger  Reichstage  der  Krieg  gegen  Fraokreich  bescblosseo. 
Alsbald  traten  SpaDieo,  die  Niederlande,  der  Kaiser,  ?aD  deotscbeu 
ReichsstäDdeo  ionäehst  Münster,  Kwrcöln,  LüDebnrg -Celle,  zu 
einer  grossen  Coalition  gegen  die  universalmonarcbischen  Projecte  Frank* 
reicbs  zasammen. 

Die  also  alliirte  Armee  hatte  —  Tu  renne  war  Glieder  in  die  Pfalz 
eiögebrocben  —  längst  den  FeldÄug  begonnen,  als  Kurfürst  Friedrieb 
Wilhelm  am  1.  Jöli  1674  seinen  Beitritt  tum  Bunde  erklärte*).  Nament- 
lich die  von  Holland  zu  erwartenden  Eröffnungen  hatten  ihn  hingehalten. 
Aber  sobafd  er  steh  von  der  Annehmbarkeit  der  staattschen  Bedingungen 
überzeugt  hatte,  betrat  er  von  selbst  wieder  die  Bahn,  welche  er  im  vor- 
hergegangenen Jahre  der  Not  gehorchend  hatte  verlassen  müssen.  Er 
war  auf  dem  richtigen  Wege,  auf  den  ihn  seine  innersten  Anschaunngen 
wiesen^),  und  durfte  einen  glücklichen  Aut^gang  seiner  Unternehmungen 
erhoffen. 

Mit  einer  schönen  Armee  vou  28000  Mann  zog  er  Ende  Augnst  ins 
Feld*),  Am  1*1  Ociober  erfolgte  der  üebergang  seiner  Truppen  über  den 
Rhein  bei  Kehl,  tags  darauf  vor  Strassbnrg  die  Vereinigung  mit  den 
Allilrten.  Aber  ein  erstes  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde,  am  18.  De* 
tober  1674  bei  Marlenheim  gegenüber  dem  Lager  Turennes,  reichte  hin 
die  ganze  Erbärmlichkeit  der  verbündeten  Kriegführung  zu  enthüllen:  der 
Maugel  an  Einhelligkeit  machte  den  beabsichtigten  Angriff  dort  unmög- 
lich. Was  zunächst  folgte  war,  UQter  Enttäuschungen  und  steigender  Er- 
bitterung, ein  Facliren  um  die  Winterquartiere;  und  als  Turenne  dann  too 
Südwesten  her  aufs  neue  in  das  El^ass  eingedrungen  —  dass  er  dies 
erreichte,  dass  er  von  dem  Lager  bei  Dettweiler  im  Nordelsass  mit 
Ueberschreitung  der  Vogegen  an  ihrem  Westabhange  entlaug  dnrcb 
Lothringen  unbehelligt  in  das  obere  EUass  einmarschiren  konnte,  richtet 
allein  schon  die  verbündete  KriegfÜbrnng  —  sogleich  nach  dem  für  die 
Alltirten  ungünstigen  Gefechte  bei  Mtilhansen  am  29.  December  dasselbe 
Schauspiel:  keine  Unterordnung,  kein  einmütiger  Entsrhluss.  Nach  dem 
aulänglicb  verheissongsvoUen  letzten  Kampfe  bei  Türkheim  endlich  am 
5.  Jüuuar  1675  ein  Weichen,  ein  Rllckmarbcb.  ohne  dass  der  eine  Teil  der 
Alliirteu  überhaupt  wuaste,  wohin  die  Pläne  des  anderen  giengen.  Man 
hatte  sieh  ans  dem  EUass,  welches  man  zu  befreien  ausgezogen  war,  von 
dem  Feinde  heraus  manövriren  lassen  und  stand  nun  vor  der  Notwendigkeit, 


^)    V.  Mörner  Staatsverträge  8,  383. 

^     V^l.  die  Einleituog  1. 

')  Für  den  Bergaog  des  Krief^es  \m  Blsftss  tat  HaoptqueLle  dai  fraoRÖfliach 
gescliriebfjoe  Tagebucti  dea  Kammi^rjüokers  Dietericb  Bigietonnd  von  Buch. 
(Deutsche  ^-  Leider  durchaus  fetiierhafte  —  Deberaetzuog  von  v.  Kessel.  Berlin 
1B65.)  Eine  Ausgabe  des  Tagehucba  in  der  Origioaleprache  dureb  die  Kgl. 
Preaasiscbe  Arcbivverwaltung  ist  tn  Vorbereitucg. 
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sich  in  den  Winterquartieren  anf  rechtsrheinischer  Seite  einzurichten,  so 
gut  es  eben  geben  wollte^). 

So  endete  der  zweite  Krieg  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm 
gegen  Frankreich  ebenso  betrübend  wie  der  erste.  Flatte  dieser  in  einem 
schlachtenlosen  Hin-  und  Herziehen  bestanden,  so  fehlte  es  dem  zweiten 
nicht  an  Gefechten ;  aber  die  wenigen  Erfolge  (die  Einnahme  von  Wasseln- 
heim,  das  Treffen  der  Lünebnrger  bei  Markirch  und  anderes)  waren  stets 
so  vorübergehende  gewesen,  dass  sie  es  für  die  Gesamtheit  der  Alliirten 
doch  zu  keinem  siegreichen  Ausgange  kommen  Hessen.  —  Ein  tiefer  Schmerz 
höchst  persönlicher  Natur  verleidete  dem  Kurfürsten  das  Andenken  an  diese 
Campague»).  Am  7.  December  1674  wurde  ihm  sein  ältester  Sohn,  der 
vielversprechende  Kurprinz  Karl  Aemil,  zu  Strassburg  durch  den  Tod 
entrissen.  Und  noch  hatte  er  das  EUass  nicht  verlassen,  als  ihn  die  Nach- 
richt ereilte,  dass  die  schwedischen  Regimenter  aus  Vorpommern  über 
die  märkische  Grenze  gerückt  seien  und  sich  —  angeblich  unter  dem 
Rechtstitel  der  Einquartierung  —  über  seine  Lande  auszubreiten  begannen. 
Die  Knrmark  von  den  Hauptcontingenten  entblösst,  Statthalter  nnd  Ge- 
heime Räte  daheim  ratlos  über  die  zu  treffenden  Schntzmassregeln,  der 
Fürst  des  Landes  von  seiner  Hauptstadt  durch  viele  Meilen  getrennt,  selbst 
ohne  festen  Boden  unter  den  Füssen,  an  der  Spitze  einer  Armee,  welche 
dringend  der  Schonung;  und  Recrutirung  bedurfte,  um  wieder  dienstfähig 
zu  werden  —  es  war  eine  Lage,  wie  sie  der  Kurfir^t  in  seiner  langen,  an 
Mühen  mehr  als  an  Fnuden  reichen  Regierung  noch  nicht  durchtremacht 
hatte,  ja  wie  sie  vielleicht  nicht  oft  im  Laufe  der  Geschichte  einem  Landes- 
herren beschieden  gewesen. 

Es  spricht  für  die  taktische  nnd  staatsmännische  Umsicht  des  Kur- 
fürsten, dass  er  sich  nicht  sogleich  auf  die  Schweden  stürzte.  Erst  wurde 
die  Armee  ergänzt.  Dann  giengeu  im  Haag  die  Kriegsberatungen  vor  sich. 
Auch  erforderte  des  Kurfürsten  Stellung  zu  seinen  Alliirten  Rücksichten 
ganz  bestimmter  Art,  welche  ins  klare  gebracht  werden  müssten,  ehe  er 
nach  anderer  Seite  weitere  Schritte  einleiten  konnte.  Ueber  diese  werden 
die  Verhandlungen  mit  den  Niederlanden  (Abschnitt  V)  in  anderem  Zn- 
sammenhange Au>kunft  geben. 


^)  In  den  Acten  ist  fortlaufend  wieder  anf  die  Darstellaog  von  Peter  ver- 
wieten.  Von  neuerer  Litteratar  nach  Peter  verdienen  genannt  zu  werden: 
S.  IsaacBohn,  Der  deutsch -französiBche  Krieg  von  1674-1675.  1871.  — 
Cboppin,  Campague  de  Turenoe  en  Alsace  1674—1675.  1875.  —  Heinrich 
Rocboll,  Der  Grosse  Korfürst  von  Brandenburg  im  Elsas s  1674-1675.  1877.— 
Hermann  Pastenaci,  Die  Schlacht  bei  Enzheim  am  4.  Oetober  1674.  1880. 
Dies  eine  besonders  gute  Monographie.  — 

*)  Der  Korfnrst  hat  dieser  Empfindung  selbst  in  officiellen  Schriftstücken 
wiederholt  Ausdruck  gegeben. 
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Die  Acten  dieses  Abschnittes  werdea  erölTnet  dnrrh  eine  Summe  toq 
Schriftstücken,  welche  sich  als  Beratungen  und  Vorbereitnngeo  cha- 
raktensiren.  Es  sind  dazu  ausgewählt  die  ßescrlpte  des  Karfursteu  nach 
Wien  (braudeoburgischer  Gesandter:  v.  Crockow),  den  Anschluss  an  das 
kaiserlt*  h-spanisclie  Bündnis  und  die  Verwirklichung  des  geplanten  Feldzüges 
gegen  Frankreich  betreffend.  Diesen  Dotumenten  stehen  zur  Seite  die  Be- 
richte des  elegischen  Kegiernngsrata  Blaspeil  über  Verhandlungen  mit 
den  Alliirten  auf  dem  niederländischen  Kriegsi^chauplatze.  Hier  galt  es,  wäh- 
rend der  Kurfürst  —  ur?*prüuglieh  in  den  Niederlanden  erwartet  —  in  die 
Pfalz  marschirte,  zu  dem  Feldznge  im  Elsass  die  Znstinjmung  der  Allürteo 
zu  gewinnen.  Wie  man  auf  ihrer  Seite  die  Entscheidungen  des  Kur- 
fürsten aufnahm,  darüber  geben  ßlaspeils  Relationen  interessanten  Auf- 
schluss. 

Die  Forschung  über  die  Operationen    im  Elsass   selbst  ist  nun  gegen 
diejenige   über   die  weätfülische  Wintercampagne    insofern   im  Nachteil,  als 
ein  stetig  fortlaufender  zusammenhangender  Schriftwechsel    zwischen 
dem  Kurfürsten  und  dem  GeheimratscoUegium  zu  Berlin  für  diese  wichtige 
Action  nicht  existirt.     Ein  solcher  ist  anch  tbatsäehlieh  nicht  unternommen 
worden,    und   zwar  aus  zwei  nahe  liegenden  Gründen:    einmal  bedurfte  es,  ^ 
da   der  Enrfürst    sich   seines  Zieles   in  diesem  Kampfe  mit  voller  Klarheit  ■ 
bewusst  war,  während  dieser    Kriegswochen  keiner  Durchberatung  der  po- 
litischen Conjunctoren  unter  wechi^ehider  Üücksirbtnahme  auf  die  auswärtigen 
Mächte;  andererseits  war  des  Kurfürsten  Lage  eine  60  überaus  bedrängte^  ■ 
die    milit arisch f^   Anstrengung    beständig   eine    so  gespannte^    dass  für  Er- 
örterungen   (iber    das   Wechselspiel    der   grossen  Politik    kein    Raum    blieb. 
Genug  dasfi  die  daheim  gelassenen  Räte  über  wichtige  Vorkommnisse,  wenn 
es  not  that,  unterrichtet  wurden;    genug  dasa   in  den  laufenden  Kescripten 
an  die  Gesandten  im  Auslände,  neben  der  Meldung   militärischer  Begeben- 
heiten  dann    auch  die  F'olitik  ihrer  jeweiligen  Höfe    zur   Besprechnng    ge-  ■ 
langte,  —  Aus   dem    Oehtimratscollegium    begleiteten   den  Kurfürsten    dies-   I 
mal  nur  zwei  Mitglieder:    Franz  Mein d er s  und   Lorenz  Christoph 
?ön  Soninitz;  ihre  Relationen  \^erden  abgedruckt,  soweit  sie  die   dienst-  m 
liehen   Functionen  beider  erläutern.      Ebenso  haben   die   wiehligereu   Reso-  | 
lutioneu   des  Kurfürsten   an  die  Geheimen  Bäte  zu  Berlin  und  deren  Ant- 
worten Aufnahme  gefunden.  —  Den  Berichten    der  Bäte   (an   ihrer  Spitze 
der    in    den    Tagen    der    Schwedennot   so    überaus    verdiente    Statthalter 
Fürst  Jnhann  Georg  von  Anhalt- Dessau)^   die    sich   auf   den   Ein- 
bruch des  Schweden  beziehen,  und   den    die  Massregeln  der   Laodes Vertei- 
digung behandelnden   Resolutionen  des  Kurfürsten  ist  eine  besoodere  Ab- 
teilung gewidmet  worden. 

Die  Ansbeutc  rein  militärischer  Nachrichten,  welche  für  die 
Kunde  der  Margrhbewegungen  und  des  Terlaufs  der  Gefechte  wesentlich 
Neues  hinzuhrächte»  ist  eine  geringe.  Haoptsärhlich  sind  hier  die  Corre- 
spondenzen  mit  dem  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Lüneburg- Celle, 
dem  alten  Herzog  Kari  von  Lothringen^  die  Instruction  au  den  Her- 
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zog  Allgast  TOD  Holstein-Ploen')  and  einiges  Eigenhändige  Tom 
Enrfursten  zu  erw&hnen. 

Aoch  der  Schriftwechsel  des  Enrfursten  mit  Wien  während  des  Krieges 
18t  insoweit  herangezogen,  als  teils  die  Rescripte  an  den  Gesandten  von 
Crockow  teils  die  Briefe  an  Kaiser  Leopold  über  den  Feldzag  selbst 
Ansknnft  geben. 

Dass  es  in  allen  diesen  Mitteilungen  nicht  abgeht,  ohne  dass  die  aus- 
wärtige Politik  berührt  würde,  liegt  auf  der  Hand.  Ganz  besonders  ist  es 
der  drohende  Einbrach  der  Schweden,  der  seine  Schatten  voraus  wirft,  nnd 
dessen  Eventualitäten  nach  den  verschiedensten  Richtungen  zur  Sprache 
kommen.  Es  war  daher  nicht  möglich,  stets  eine  strenge  Sondemng  der 
politischen  nnd  der  militärischen  Kundgebungen  dnrohsuführen:  beide  sind 
neben  einander  da  und  durchdringen  einander. 


1}    Siehe  das  Vorwort  des  Bandet. 


IV.    Der  deutsch -französische  Krieg  von 
1674  auf  1675. 

1.  Beratiitigen  und  Vorbereitimgen, 
a.     Des    Kurfürsten    Rescripte    nach    Wien, 


Instruction  für  den  Legationsral  L.  G.  v.  Crockow  bei  seiner 
Sendung  nach  Wien*).     DaL  Coelln  a.  Sp,  12.  Januar  1674. 

[Scbwedtacher  TractaL     SeparalvertrQg  mit  Frankreich.    Polnische  WtthL     Eveo- 

tneller  WiedernDBchltiafl   des    Kt    aü    die   Partei.    Jagerndorf.     Bedrückung  der 

Evangeliscben.    Hattotig  Schwedtint,    Bangfragen.    Leimbrief.] 

22.  Jan,  Croeknw  hat  io  der  ersten  Couferenz  dem  Yerlang^eü  des  Kf.  Ausdruck 

zu  gebeu,  dasa  er  von  alteo  gepflogeuen  Tractateu  grÜDdiiche  CüEDmoniciitioo 
empfange. 

Was  den  SchwediBcheo  Tractat')  anlanget,  würden  sie  denaelben 
sohoD  gesehen  und  daraus  wie  auch  des  Baron  de  Goes  Relation 
wol  vernommen  haben,  dass  derselbe  weder  Ihrer  Kais.  M.  noch  je- 


0  Ee Script  de«  Knrfursteu  d.  d.  Potsdam  15.  Jaunar  1674  verordnet  dem 
Gesandten  zn  seiner  ,Ausstafl*tryng*  400  Rthir.  und  daoa  lü  aeiDem  Doterhal^ 
da  er  dem  Hofe  überall  folgen  soll,  ^%n  welchem  Ende  er  Kutacbe  tind  Pferde 
halten  muea**.  wöchentlich  100  Rlhlr.  Jedoch  ohne  Neheorecbnung.  Michael 
Matthias  und  der  Oberliceoteinnebmer  Hajipe  sollen  sich  bemubeo«  «wet) 
aaitzo  keiae  Legationsgelder  Torhaaden^  eiDtaaseod  Mark  so  lange  aas  andereu 
Mitteln  zu  nehmen". 

Die  Creditife  für  v.  Crockow  an  deti  Kaiser,  die  Kaiserin,  die  ver- 
wittwete  Kaiserin  d.d.  Coelln  a.  8p.  2L  Jantiar  1674.  Von  demselbeo 
Datom  RecommaDdatioosscbreibeD  an  den  Furiten  von  LobküwiiE,  den 
Fürsten  von  Schwarze  nberg,  den  Generallieutenaüt  Grafen  von  Monte- 
cuccoli»  Reicbsvicekansler Gräfe  n  Königseck,  HofkanzlerFrbr  n.  y.  Hocber* 

*)     Vom  IL  Decemher  1673. 


Tractftt  mit  ScbwedeD,  niit  FraDkreicb.    Folofecbe  Wahl. 
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mandem  im  Reich  zum  Praejudiz  aufgerichtet,  und  dass  Wir  Uns 
darinnen  ganz  freie  Hände  reserviret  hätten.  Da  auch  währender 
ganzen  Zeit  Niemand  eieh  nach  Uns  umgesehen,  so  hätten  Wir  bohe 
Ursaeh  gehabt  auf  Unsere  und  Unserer  Lande  Sicherheit  zu  denken. 
Sollten  ibm  hierbei  einige  Einwurfe  geschehen^  so  ist  ihm  die  Sache 
genugsam  bekannt,  also  daes  er  alles  und  jedes  zur  genüge  wird 
beantworten  und  die  Kaiserlichen  überzeugen  können,  dass  Wir  Uns 
vielmehr  zu  beschweren,  als  dass  Wir  Ursaeh  gegeben  haben  sollten, 
über  Uns  zu  klagen. 

Von  dem  Tractat  mit  Frankreich  vermeinen  Wir  nicht,  dass 
weiter  etwas  werde  gedacht  werden,  weil  sie  am  Kaiserlichen  Bofe 
genugsam  wissen,  wie  die  Sachen  damals  daher  gangen  und  diese 
Resolution,  wann  Wir  der  gemeinen  Sache  nicht  mehr  schaden  und 
Unsere  Lande  dem  Reich  zum  höchsten  J^'achtbeil  in  noch  grösseren 
Verderb  geraüien  lassen  wollen,  ergriffen  werden  müssen,  und  dass 
Wir  seithero  Unsere  gute  Intention  gar  nicht  geändert.  Sollte  aber 
aber  alles  Verhoffen  dennoch  einer  oder  ander  hiergegen  etwas  ein* 
wenden,  so  hat  er  solches  alles  aus  beigebenden  ^Hucken  genugsam 
zu  widerlegen. 

Was  die  Polnische  Wahl  anbelanget,  versehen  Wir  Uns,  dass  sie 
den  Anfang  davon  zu  reden  machen  werden,  welches  Uns  auch  am 
liebsten  sein  soll;  und  dann  hat  er  anzuzeigen,  dass  wie  Ihrer  Kais,  IL 
nicht  weniger  als  Uns  daran  gelegen,  dass  ein  solcher  König  in  Polen 
gewählet  werde,  der  denen  Benachbarten  kein  Orabrage  geben  konnte 
und  die  Republique  in  ihrer  alten  Harmonie  regierete  und  unterhielte, 
also  sollte  Uns  lieb  sein,  wann  Ihre  Kais.  M.  Uns  Dero  Gedanken 
hit^rbei  wissen  lassen  wollten.  Wir  vernehmen,  dass  L  M-  dem 
Prinzen  von  Lothringen  solche  Krön  gern  gönneten.  Wir  an 
Unserem  Orte  hätten  auch  keine  Ursache  Ihrer  Ld,  selbe  zu  miss- 
gönnen, aestimirten  vielmehr  Dieselbige  wegen  Ihrer  sonderbaren  Me- 
riten und  Uns  zutragender  Affection  gar  sehr,  also  dass  es  Uns  gar 
nicht  entgegen  sein  sollte,  wann  Sie  durch  einhellige  Wahl  zu  solcher 
Krön  gelangen  möchten.  Es  wäre  aber  Ihrer  Kais.  M.  bekannt,  was 
für  grosse  Jalousie  die  Polnische  Stande  bei  der  jüngsten  Wahl  er- 
wiesen, da  man  sich  bemühet  ihnen  einen  oder  den  anderen  zu  re- 
commendiren,  und  weil  schon  damals  des  Prin/.en  von  Lotliringen 
Ld.  grosse  Opposition  gehabt  und,  wie  Wir  verspüreten,  dieselbe  aber- 
mal   zu   besorgen    haben    möchten,   so   hielten  Wir  au  Unsetem  Orte 
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claflir^    das»    hierunter    mit    grosser    Bebutsamkeit   zu  verfahren  sein 
Hineilte,  stelleten  dümnaeh  zu  Ibrer  M.  gn.  Gefallen,  ob  Sie  Uns  gni- 
dlggt   wissen   lassen   wollten,    wie   uod    auf  was  Weise    Sie   fftr  des 
Prinzen  von  Lothringen  Ld.  zu  negotiiren  gedächten,  und  welches 
Sie   für   den  bebten  und  sieliersten  ModuEu  hielten,  damit  Wir  sehen 
ktinnten,   ob   und  wie  weit  Wir   etwas   bei   der  Sache  zu  thun  ver-  M 
muehten.     Hierbei  hat  er  auch  anzuzeigen,  dass  sehr  viel  Affectionirte  " 
in  der  Krön  Uns  und  Unser  Haus  sehr  bei  dieser  Wahl  coQöiderirlen^ 
daBS    auch    des    Herru  Pfalgrafen  von  Neu  bürg  ältestar  Prinz  in 
Vorschlag   käme.     Wie    nun   Ihre  M»  hieraus  genugsam  sähen,    dass  | 
Wir  überall   eine   und  andere  Advantage  hierbei  zu  erwarten  haben 
könnten,    so  zweifelten  Wir  nicht,    I.  Kais.  M.  würden  es  dabin  be- 
fördern,   dass   wann  Wir   vor    des    Prinzen  von  Lothringen  Ld. 
Uns   interessiren    wollten,   Wir   gleichwol   vorher   wüssten,   was  Wir  M 
Uns  dabei  zu  getrosten  haben  sollteo.  " 

Sollte  ihm  nun  bei  einem  oder  andern  etwas  angetragen  werden, 
worüber  er  nicht  instruiret  noch  Unsere  Intention  weiss,  so  hat  er  M 
hlos  alles  ad  referendum  anzunehmen;  sonderlich,  wann  man  an  Uns 
gesinnen  wollte,  dass  Wir  Uns  zur  Partei  schlagen  sollten,  hat  er  sich 
aller  Behutsamkeit  zu  gebrauchen  und  zwar  an  einer  Seite  Unsere  ■ 
grosse  Geneigenbeit  den  Frieden  durch  allerhand  Mittel  zu  befördern 
anzuweisen,  auf  der  anderen  Seite  aber  zu  verhüten,  dass  Wir  nicht 
unzeitig  in  das  Geschrei  gebracht  werden,  als  hätten  Wir  Uns  schon 
wiederum  declariret  Jedoch  wann  ihm  eine  solche  Proposition  ge- 
schabe,  ob  Wir  Uns  wieder  mit  in  die  Partei  begeben  wollten,  bat  er 
vor  sich  zu  vernehmen,  auf  was  Art  man  solches  begehre,  und  was 
Wir  vor  Advantagen  desfalls  zu  erwarten  haben  sollten,  und  Uns 
solches  zuvörderst  alles  umständlich  zu  überschreiben.  Bei  dem 
Grafen  Montecuecoli,  dem  Canzler  Hocher  und  anderen,  denen 
diese  Sachen  anvertrauet  worden,  hat  er  vor  sich  discours weise  vor- 
zustellen, dass  es  Uns  nicht  wenig  nabeginge,  dass  ob  Wir  schon 
anitzo  nicht  wirklich  Uns  des  jetzigen  Krieges  annehmen  könnten, 
man  dennoch  nicht  eonsiderirete,  dass  Wir  gleichwol  dem  gemeinen 
Wesen  zum  besten  eine  so  starke  Arm^e  auf  den  Beinen  hielten  und 
Uns  von  Niemandem  desfalls  einige  Assistenz  gegeben  werden  wollte, 
da  Wir  doch,  wann  Wir  nur  stille  zu  sitzen  versprechen  wollen,  von 
anderen  Orten  gar  avantageuae  Conditionen  hätten  erhaUen  können. 
Wir  wollten    dennoch  hofleuj    L  Kais*  M.  würden  dieses  allergn.  er- 
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wägen  und  bedenken,  dass  Uns  letzlicli  die  Last  zu  schwer  fallen 
mochte. 

Weil  Wir  auch  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  die  so  oft  vertröstete 

Satisfaction  wegen  Jägerndorf  nicht  erhalten  können,  so  hat  er 
deshalb  abermal»  Anregung  zu  thuti  und  vorzustellen,  wie  beschwerlich 
es  Uns  wäre^  tlass  Wir  dieses  Unser  B^ürstenthuu)  so  lange  in  fremde 
Uände  sehen  und  dessen  Emolumenta  von  so  langen  Jahren  entbehren 
müssen«  und  dannenliero  die  Restitution  cum  fructibus  percepds  et 
pereipiendis  zu  suchen.  WUrde  man  ihm  von  Geldsatisfaction  sprechen, 
so  bat  er  zu  repliciren,  dass  Wir  vor  Geld  ein  Fürstenthum,  wovon 
Unser  Chur fürstliches  Haus  Titul  und  Wappen  füliret,  nicht  ver- 
schmerzen konnten,  und  dass  Wir  Uns  die  gewis^se  Hoffnung  machten, 
L  Kais.  M.  würden,  wie  Sie  es  genugsam  bemittelt  wären,  Uns,  wann 
es  zu  Dero  Dienst  gereichete,  dass  Wir  Jägerndorf  selbst  nicht  wie- 
derhaben sollten,  mit  einem  andern  FQrstenthum  gn.  versehen.  Sollte 
solches  etwan  besser  sein^  wären  Wir  erbotig  etwas  zurücke  zu  geben, 
jedoch  dass  dabei  consideriret  würde^  wie  lange  Jahre  Wir  nun  die 
Einkommen  hiervon  entratheu  müssen.  Wir  wären  auch  erhotig,  dass 
ein  solches  Acquivalcnt  nur  auf  Uns  und  Unsere  Descendentes  mascu- 
los  verschrieben  werden  sollte. 

Endlich  hat  er  anzuzeigen,  dass  ob  Wir  zwar  Ihrer  Kaia.  M.  in 
Ihren  Erbkönigreichen  und  Landen  einig  Ziel  und  Mass,  wie  Sie  mit 
Ihren  Unterthanen  verfahren  zu  lassen^  vorzuschreiben  durchaus  nicht 
gemeinet,  Wir  dennoch  aus  unterth,  Ihrer  Kais.  51*  zutragender  De- 
votion nicht  umhin  konnten,  Deroselben  gelH*rsanist  vorzustellen,  was 
grossen  Nachtheil  und  Disafifection  es  Ihrer  Kais.  M.  überall  verur- 
sachte, und  wie  Dero  Feinde  sich  dieses  zu  Nutze  machten^  dass  die 
Evangelische  in  Dero  Erblanden  derogestalt  hart  gedriicket,  ver- 
folget und  verjaget  würden.  Wir  versicherten  Ihrer  Kais,  M.,  dass  wann 
Wir  selbst  der  Röniisch-Catholischen  Religion  zugethan  wären,  Wir  die 
Freiheit  nehmen  würden^  Sie  von  solchem  Vorhaben  viel  eifriger 
unterth*  abzurathen.  Weil  uns  aber  auch  bekannt,  dass  dergleichen 
Dinge  viel  ohne  I.  Kais*  M,  Befehl  und  Wissen  geschähen,  so  unter- 
stünden Wir  Uns  um  so  viel  mehr,  Dieselbe  untcrthänigi^t  zu  bitten, 
Sie  wollten  doch  die  Dero  Erzherzoglichem  Hause  angestammete  Cle- 
menz  und  Gütigkeit  gegen  so  viel  arme^  unscimldige  und  betrübt© 
Leute  erweisen  und  sie  gegen  ihre  Verfolger  in  Dero  allergn.  Schutz 
nehmen.     Und  weil  Wir  nicht  zweifeln,  es  werden  auch  aida  unter 
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denen  Catholiseheo  Minißtris  selbst  einige  sein,  80  hieran  ein  MiM- 
falten  trag:en,  so  hat  er  sich  derer  Eiürathen  zu  gebrauchen,  wie  es 
anzustellen^  damit  diese  Unsere  Interees.sion  einen  guten  Success  und 
Effect  erlangen  möge,  wie  ihm  dann  auch  Unser  Rath  und  Resident 
daselbst,  Andreas  Neumann,  alle  nöthige  Information  und  Adresse 
geben  wird. 

Bei    allen    alda    anwesenden  Ministris  hat  er  zu  bezeugen,    das«  ^ 
gleich    wie  Wir   an   schleuniger   Wiederbringung   des    Friedens   tum  f 
hfjchsten  intereesiret,  also  auch  diese  Unsere  Abschickung  merstentheilfl 
dahin  zielete.     Sonderlich  hat  er  gegen  den  Schwedischen  Residenten 
Pufendorf  zu  erwäiinen,    dass,   weil  Wir    mit  der  Krön  Schweden 
Uns  dahin  verbunden,   den  Frieden  zu  befördern,    so  hätten  Wir  zu  H 
dem    Ende   ihn    dahin  gesehicket,    damit  er  dasjenige,    was  desfalls 
nothig   erachtet  werden    möchte,  jederzeit  vorstellen  könnte,    wie  er 
denn  von  ilira  zu  vernehmen  haben  wird,   was  er  desfalls  vor  Ordre 
aus  der  Krön  erlanget,  und  sieh  im  (Ihrigen  wol  in  Acht  zu  nehmen, 
damit  derselbe  nicht  Ursache  bekomme,  etwa»  nachtheiliges  von  dieser 
Negotialion  in*)  die  Krone  im  sehreiben.     Sonst  hat  er  sieb  fleissig  m 
bemlihen,  um  zu  erfahren,  ob  man  am  Kaiserl.  Hofe  deu  Bruch    mit 
Frankreich  ernstlich  resolviret  habe,  und  wohin  man  wegen  der  Krie- 
deusconditionen  incliniren  möge,  und  verhoffen  W*ir,  wann  man  aldar 
den    Frieden    verlanget,    und    dass  Wir    den    Frieden    mit    befordern  ^ 
sollen,   man  werde   destalls  gegen  Uns  sich  herauszulassen  kein  Be-  f 
denken  tragen.     Mit  dem  Spanischen    hat  er  dergestalt   allezeit  zu 
reden,    dass    derselbe  Unsere   vor    das   allgemeine  Interesse  habende 
Ititention  daraus  verspliren  könne,  im   übrigen  aber  sich  weiter  nicht 
gegen    ihn    heraus  zu   lassen,    als  wie  er  weiss,  dass  gegen w artiger 
Unser  Zustand  es  annoeh  leiden  will, 

„Weil  Wir  a(jch  bi^  data  noch  keiue  recht  bes^täudige  N^jchri'  hl  von 
demjenigen  Traetijf,  ro  zwit^elien  Ihr.  Kais.  M.  aud  Chur-Sachseu  getroffen, 
erlangen  köirnen,  hO  hat  Unser  Ab|:esf*ndter  hich  ojit  Fleisb  zu  bemühen, 
denselben  zu  erhalten,  vornebmlieh  aber  fieis&ig  zu  erfornchen,  ob  aaeh 
we^eo  der  Juli«  h-  und  Cle?ii»chen  Laude  darin  etwas  enthalten.  Nachdem 
auch  der  Graf  Seh;i  ffgot  srh  hei  der  \?origen  W;jhl  zu  '\Var>chao  Unser« 
Gesandten  die  übliche  Cerenionien  und  Reception  verweigert,  &o  hat  er 
au£uhaltei»y  daas  dem  jetzigen  Gesandten  aubelohlen  werde,  sich  dettseo 
zu  etithalun  und  es  bei  der  Ol>servaiiE  /,u  lassen,  die  zu  Mün?ter»  Olift 
und  an  allen  ändert  n  Orteu  gehalteji  wofdeu.  Wa^i  iu  dieser  Materie  for- 
gegangen,    hat  er   in  Unserm  Ärchivo  uachzate.sen    und  sieb  daraus  fu  In- 

')     Ofigiaal. 
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formiren.  —  Weil  ancli  Uüser  Lebnbnef  Doch  nicht  abgefolget  worden,  so 
hat  er  um  desiseo  Extradition  atizuhatteo;  warum  Wir  Uns  nicht  schuldig 
halteo  die  begehrte  RecognitioQ  zu  zahlen,  davon  wird  er  bei  Unserm 
ArehtTO  Nachricbt  fiuden.  Er  bat  aber  lu  versicheru,  dass^  wann  Uns  za- 
vorderst  der  Lehübrief  extradiret  wäre,  W^ir  «icht  unterlassen  würden,  dem 
Reicbshofratb  diejenige  Verehrung  zu  tbuü,  worauf  Wir  sie  echon  hiebevorn 
vertrösten  lassen,*' 


Recript')  d.  d.  Coelln  a.  Sp,  4714.  März  1674. 
Der  Gesandte  wird  angewiesen,  dem  Kaiser  vorzustellen,  dass  Kf.  die  14. Mars. 
Werbung  kaiserlicher  Officiere  in  seinen  Landen,  welche  „von  Unterthanen 
und  Mannschaften  srbier  entblosset**,    nicht  zngeben   könne,   „weU  Wir  der 
Mannschaften  gelber  höchst  vounöthen^« 


Rescr.  d.  d    Coelln  a.  Sp.  9..  März  1674. 

Hat  aus  der  Relation  vom  19/29.  Februar  ersehen,  „wie  Each  aldar  19*  MI 
vorgehalten  worden,  dass  Wir  von  Prankreich  Geld  empfaügen  hätten,  welches 
Ihr  aber  nicht  zustehen  wollen.  Nun  hattet  Ihr  solches  wol  gestehen  mdgen 
und  kein  Mysterium  daraus  machen  dürfen,  ge^talt  Ihr  dann  noch  bei  Ge- 
legenheit wol  sagen  könnet,  dass  Uns  zwar  von  Frankreich  gezahlet  wor- 
den, nicht  dass  Wir  Uns  dadurch  im  geringsten  engagiret  hätten,  sondern 
das6f  weil  UnB  im  Cle vischen  ein  unsäglicher  Schaden  an  Uinern  Schlössern 
und  HäuserD  ....  EUgefüget,  so  wäre  Uns  solches  zu  einiger  Ersetzung  ge- 
zahlet,  welches  aber  noch  lange  nicht  zureichete,  sondern  wann  Uns  be- 
hörige  Saüsfaction  geschehen  sollte,  weit  ein  Mebrers  gezahtet  werden 
müäste>    Keine  Ursache,  „davon  einige  Ombrage  zu  nehmen**. 


Der  Korftlrst  an  v.  Crockow  nach  Wien.     Dat.  Coelln  a.  Sp. 

13.  März  1674. 

[Auf  die  EelationeD  vom  26,  Februar  uctd  1,  März  at  v.] 

Die  von  den  Ministem  in  Wien   geäusserten   Friedensconditionen    sind  23.  März, 
nicht  unbillig,     v.  Cr.  kann  aber  noch  nicht  auf  die  Specialpunkte  instruirt 
werden,  ehe  nicht  dem  Kt.  des  Kaisers  Meinung  im  einzelnen  bekannt  ist 
—  Aus  feinen    eigenen  Landen    könne   Kf.  die  Mittel   nicht  erlangen,  „für 
das  Vaterland  zu  tbun  was  der  Zustand  desselben  erfordert^. 

Dem  Sparti^cben  Ambassadeur  ist  längst  bekannt^  was  längst  von  sel- 
biger Kr^me  demKf.  versprochen*),  „und  wie  so  gar  wenig  darauf  abgestattet^. 

0  Die  efflten  kflicbeo  Rescripte  an  Crockow  geben  za  seiner  KeoDtois* 
nähme  die  ProtocoUe  der  za  Berlin  gebftlteoeo  CoDferenKeo  mit  WaogeUn.  (Vgl. 
darüber  die  Verhandlüagea  mit  Schwaden  im  oacbBten  Bande.) 

*)    S.  S.  633  Anm.  1. 
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Worauf  bes.  Spanischer  Ambassadeur  es  so  gewiss  nehme 
und  setze,  dass  Schweden  dieses  Jabr  nicht  agiren  werde^  davon 
möchten  Wir  Wol  Nachricht  haben,  und  habt  Ihr  Euch  dessen  zu  er- 
kundigen. SoDsten  könnet  Ihr  auch  demselben  wol  zu  verstehen  geben, 
dass,  wann  Jemand  von  seinem  Könige  anbero  kommen  sollte^^  es 
Uns  Heb  sein  würde. 

So  habt  Ihr  auch  allemal  fleissig  nachzufragen,  wie  man  dortea 
an  dem  Hofe  mit  Ghur-Cöln,  Bayern,  Münster,  Hannover  stehe 
und  was  daher  zu  vermuthen?  AUerraassen  sonsten  an  Französischer 
Seiten  ausgegeben  wird,  dass  sie  Chur*Bayern  und  Hannover,  wie 
auch  Hannover  der  Anderen  wol  versichert. 

Die  Polnische  Wahl  belangend,  würden  wir  zwar,  wenn  es 
Gott  gefiele,  Unserem  Hause  dabei  einige  Avaotage  zu  gönnen,  die- 
selbe nicht  von  Uns  stossen.  Weil  Wir  aber  vernehmen,  dass  bis  anf 
diese  Zeit  die  meisten  Polen  auf  die  Veränderung  der  Religion  hiebei 
dringen  und  refleetireuj  so  consideriren  Wir  solche  Condition  anders 
nicht  als  die  gar  nicht  praeticabel  und  unmöglich  ist 


I 


I 


Rescr.  d.  d,  Coellu  a.  Sp.  17.  März  1674. 

27.  März.  Vor  dem  Reichshofrat  schweben  zwei  Kurbrandenbarg  sehr  nahe  be- 

rührende SacheD,  die  eine  Pfalzoeuburg  und  die  Neaburgischen  Stäade, 
die  andere  die  von  der  Aebtissin  von  Essen  wider  Kurhrandeaborg 
geführten  Klagen  betreffend.  Cr,  möge  nach  genauerer  laformation  dorch 
den  Residenten  Neumann  das  brandenb.  Interesse  beobachten. 


d 


ReBcr.  d.  d.  Coelln  a.  Sp.  18.  März  lti74. 


d 


28.März,         Kaiser  Leopold  hat  an  Bürgermeister  und   Rat   von  Herford 

das  Ansueheu  genelitet,  die  kaiserlichen  Werbnogea  in  dieser  Stadt  zuzulassen. 
^Weil  Wir  nun  dafür  halten,  dass  hierunter  ein  Irrtbum  fürgegangen  sein 
müsste^  indem  dergleichen  Schrei hen  nieuialen  immediate  an  die  Stadt  son- 
dern hiebe  vor  an  Uns  als  der  Stadt  Eibherren  und  ordentlii-be  Obrigkeit 
gerichtet  worden;  als  befehlen  Wir  Eucb  hiermit  ga.,  deshalb  mit  dem 
Kaiserlichen  Secretario  Wilhelm  Schroeder^  oder  mit  wem  es  sonsten 
nöthig,  zu  reden  und  ihm  dieses  der  Gebühr  nach  vorzustellen.'^ 


Reflcr  d.  d.  Coelln  a.  Sp.  20./30.  März  1674. 

30,  März.  Vor  drei  Tagen  ist   der  Geueralstaaten  Extraordinar-Deputirter  Ritter 

Pauw  ?on  AcbtienhoTcn'},  hier  angelangt,  welcher  ^die  Erneuerung  der 


d 


HolIäDd.  Geaacdier  io  Berlio.    Äbscbb^s  des  sp&Q.  Tractats. 
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Torigeo  ÄlliaDz  suchet**-  „Wir  köonten  bei  der  HaodluDg  Unsere  Mesures 
am  beeteo  iiehmen,  waoQ  Wir  von  der  Kaiserfirheii  und  SpauiscbeD  Intention 
Qod  was  raao  voti  der  Seiten  gegen  üos  za  ihoo  vermeinte,  ei  tilge  gewisse 
Nachricht  hätten.  Und  werdet  Ihr  demnach,  dafero  die  Coofereoa  noch 
nicht  gehalten,  dieselbe  bestermassen,  doch  mit  goter  Manier,  za  befördern 
Eüch  angelegen  sein  lassen.  Auch  werdet  Ihr  ailentbalben  Fürbaucu  und 
erinuerni  damit  die  Sachen  in  gehöriger  Secreteese  gehalten  werden^  und 
Wir  nicht  dergleirhen  Ueberfall  wie  Chorpfiilz  zu  befahren  haben."  —  Aus 
Schweden  wird  die  Absicht  Frankreich  zu  helfen  positi?  berichtet.  — 
Zar  Aasisteoz  von  Kurpfalz  Truppen  ins  Feld  zu  führen  ist  unmöglich^ 
^ehe  Wir  versichert  sind,  wie  sie  unterhalten  und  conservirt  werden  können.** 
P-  S.  Der  brandenburgische  Geheime  Rat  Freiherr  Johann  von 
Hoverbeck  bat  auf  ktJit;hes  Rescript  ^den  Cbaracteren  eines  Aoib&ssa« 
denrä**  angenommen.     Cr.  bat  das  am  Wiener  Hofe  knnd  zu  geben. 


d.  d.  27.  März  1674  übersendet  Frhrr.  v.  Schwerin  die  yollmacüt  6.  April 
für  Crockow  zur  Verhandlung  mit  den  Kaiserlichen  Commissarien  und  dem 
Spanischen  Botschafter  (Don  Pablo  de  Spinola  Doria)  und  Bcbreibt  einige 
Specialpunkte  für  den  Vertrag  vor. 


Rescr  d.  d.  Coelln  a.  8p.  20.  April  1614. 

Polnische  Wahl.     Da   der  Prinz  von  Lothringen    keine  Anssicht 30. April. 
habe,  so  sei  es  nicht  ratsam  ^es  deswegen  ad  extrema  kommen  zu  lassen*. 
—  Ffalz-Neubnrg   hat  S  trat  man    hei  geschickt  mit  dem   Bemerken^    dasB 
^Sie  (in  Bezug  auf  die  polnische  Wahl)  in  gutem  Coucept  bei  L  Kais.  M. 
stünden  etc.  . .  .**  

Rescr,  d.  d.  Coelln  a.  Sp.  27.  April  1674 

enthält    die    Beweisstücke    für    die    Versprechangen    der    Krone    Spanien  7.  Mai. 
(100  000  Rthli".},^)   üeberseadußg  eines  Vertragsprojectes^). 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     Dat.  Potedam  14./24  Mai  1674. 

[Ermächtigung  zum  Ahschiuea  des  span.  Tractats.    Yorbebalt,] 
Cr.  wird   angewiesen  zu  erwirken,    dass   anch   vom   Kaiser  der   Frhr.  24.  Mai7 
V.  Goes  zum  Abschluss  des  spanischen  Tractats  ermächtigt  werde.     „Wir 

»)    Vgl.  da«  Nähere  U.A.  XI.  298,  Anm,  2. 

^  Die  EelfttiooeD  aus  dem  Mai  betreffen  die  Faasnng  eiaseloer  Paragraphen 
aufl  dem  Vertrage.  KT.  drängt  auf  Abschluse  der  Sache,  ,weil  die  Zeit  hiDBtreicht, 
Wir  Unsere  Armee  uüd  so  eioe  geraume  Zeit  auf  Unsere  eigene  Koateu  uater- 
haken  und  Dicht  laoger  ia  Ünaicherheit  sein,  soodern  wiaaea  miissteo,  wonach 
Wir  Uns  zu  richten  haben*.  Gr.  ^ird  äuge  wiesen  anf  eine  kategorlecbe  Reso> 
Intion  zu  driageu. 
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werden  Uns  endlich  mit  der  Anzahl  Völker,  darauf  es  im  Haag  genotntnea 

worden,  nämlich  anf  16  000  M.,  zufrieden  geben.* 

Was  der  Spaniselie  Ambassadeur  daseibat  wegen  RediDtegri- 
ning  der  Pyrenäisclien  Tractaten,  und  dass  solches  io  dem  vorhaben- 
den Foedere  ausgedruckt  werden  möchte,  erinnern  wollen  mit  der 
Zusage,  daßs  sein  König  Uns  dafür  hernächst  eine  der  geleisteten 
Hülfe  proportionirte  Erkenntlichkeit  widerfahren  lassen  würde,  dabei 
finden  Wir  allerlei  Bedenken,  und  habt  Ihr  darum  sehr  wol  getban 
darauf  zu  remonstriron,  wie  unbillig  dieses  sein  wollte,  wann  Wir  ■ 
Uns  in  ein  so  schweres  Engagement  einlassen,  uod  das  Reciprocum, 
80  Wir  dahingegen  zu  gewarten  hätten,  auf  ein  Ungewisses  ausstelleten 
und  alles  auf  die  Discretion  und  den  guten  Willen  der  Krön  Spanien 
ankommen  lassen  sollten.  ■ 

Kf  geueigt,  erent.  mit  einem  Spanischen  Abgesandten  darüber  in  be- 
sondere Verhandlung  ru  treten. 


2.  JoDi.         Rescr.    d.  d.  Potsdam  23.  Mai  1674   weist  den  Oesandteo  an  vor- 

^usteUeIl,  dass  diejenigen  Kreise  und  Stände,  welche  mit  keinem  Volke  ver- 
sehen,  die  notigeu  Mittel  retchen  möchten.  Obne  Suhsidien  für  ihn  keine 
Ä^sisletiz  möglieb.  Stellt  es  zu  des  Kaisers  eigenem  Ermessen:  ^ob  Wir 
bei  solcher  Beschaffenheit  eiaige  Volker  wegscbickeu  können,  und  ob  Wir 
nicht  vieimehrf  wann  man  üiis  länger  ohne  Hülfe  lassen  wollte,  würden 
genöüget  selii,  Unsere  MiÜE  zu  rednciren.*^ 


Rescr.  d.  d.  Potsdam  24  Mai  16T4. 

3.  JqdL  Hocher  vorznstellen,    dass  Kf    zwar   an  des  Fürsten  Wilhelott  ?on 

Förstenberg  ^unverantwortlicher  Condnite**  ein  höchstes  Missfallen  ge- 
habt und  &ich  dsinim  über  die  Gefatigennahme  ^)  desselben,  „weil  dadurch 
seineo  schädlichen  Menses  ein  Ziel  ge^etzt^,  gefreut  habe.  ^Allein  wann 
gleichwo],  dadurch  da  L  M.  es  zur  Exccution  mit  ibm  kommen  liessen,  das 
allgemeine  Friedensnegoünm  gehemmet  und  die  dem  Rom,  Reich  80  höth^t 
nöthige  ßeruhigung  gehiodert  und  flöfgchalieo  werden  sollte,  so  hielten  Wir  ■ 
Uuseres  Ortes  utJFoigreiflich  davor,  I.  K  M.  würden  Dero  so  vielfältig  con-  ■ 
testirte  höchstrühmliche  Friedensbegierde  noch  mehr  der  ganzen  Welt  an 
den  Tag  geben,  wann  Sie  ni^hl  auf  die  Srhärfc  de^  Rechts  dringea,  soa- 
dem  die  Beförderung  des  Ruhestandes  im  Rom.  Reich  ond  Wiederbringong 
des  Friedens  vor  allen  anderem  in  gn,  Coni>ideration  ziehen  und  es  mitmehr- 
erwähntem    Fürst  Wilhelm   zu  keiner  Execution  kommen  lassen  wollten, 


■)    Auf  dem  CangreeH  zu  Cola  am  14.  Februar. 
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damit  Frankreich  die  FriedenstractateD  unter  solchem  Prätext  ferner  zu 
refüsiren  nicht  ürsach  haben  möchte.^  Dies  anf  Ersuchen  Anderer.  Je- 
doch nicht  eher,  als  es  dem  Hofkanzler  vorgestel1t|  dem  Kaiser  za  unter- 
breiten. 


Rescr.  d.  d.  Potsdam  25.  Mai  1674. 

Graf  Simon  Heinrich   zur    Lippe  hat  beim  Kaiser  um  ^Erteilung  4.  Juni, 
eines  Indulti  Moratorii^  nachgesucht  und  beim  Kf.  um  Assistenz  angehalten. 
Der  Gesandte  hat  dem  Grafen,  der  den  minirten  Zustand  seiner  Grafschaft 
umständlich  dargethan,  (aus  persönlichen  Gründen)  hültliche  Hand  zu  bieten. 


Rescr.  d.  d.  Potsdam  13.  Juni  1674. 

Der  Bruder  der  jetzigen  Königin  von  Polen  wünscht  in  den  Reichs-  23.  Jani. 
fürstenstand  erhoben  zu  werden.    Der  Gesandte  hat  ihm  darin  besterraassen 
zu  secundiren. 


Rescr.  d.  d.  Coelln  a.  Sp.  29.  Juni  1674. 

[Aaf  die  Belation  vom  11./21.  betreffend  das  ContiDgeDt  zur  Beicbshilfe.] 

Die  Tractaten  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Alliirten  an  einer,  Kur-  9.  Juli, 
brandeuburg  an  anderer  Seite  werden  jüngster  Tage  zum  Schluss  kommen 
und  vollzogen  werden.  Beifolgend  ein  Verzeichnis  der  punctweise  gethanen 
Erinnerungen,  welche  hoffentlich  noch  vor  der  Ratification  durch  einen 
Nebenrecess  oder  Separatartikel  zur  Richtigkeit  gebracht  werden  können. 
Dann  ein  Protocoll  der  am  17./27.  Juni  mit  den  kaiserlichen  Commissarien 
gehaltenen  Conferenz.  Desgleichen  der  Conferenz  (Schwerins  und  S om- 
ni tzs)  mit  Wangelin  vom  26.  d.  M. 

^Wir  vernehmen  im  übrigen  missfällig,  dass  sowol  die  Kaiserliche 
als  Spanische  Ministri,  fast  aller  Orten,  obgem.  zwischen  Uns  getrof- 
fenen Tractat,  und  dass  Wir  mit  16  000  agiren,  auch  von  der  Krön  Spanien 
Subsidien  geniessen  würden,  nutzbar  machen,  da  sie  billig  damit  bis  zur 
Ratification,  wenigstens  bis  Wir  Unsere  Völker  zusammengezogen,  an  sich 
halten  sollen.  Wir  müssen  dieses  zwar  dahin  lassen  gestellet  sein.  Ihr 
habt  aber  gehörigen  Orts  zu  erinnern,  dass  man  hinfüro  doch  sorgfältiger 
und  vorsichtiger  darinnen  verfahren  und  den  Tractat  selbsten  noch  vorerst 
mesnagiren  wolle.^  —  Die  fernere  Beförderung  ^der  verwittibten  Königin 
in  Polen  Interesse^  soll  abermals  dem  Freiherren  von  Hoverbeck 
empfohlen  werden. 

P.  S.  Weisungen,  sich  des  Herzogs  von  Hannover,  ^der  eine  so 
ansehnliche  Armee  auf  den  Beinen  hat*,  zu  versichern. 


Mater,  c.  Gesob.  d.  0.  Kurfürsten.    XIII.  40 
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Res  er.  d.  d.  Coello  a  Sp.  3,  Juli  16t4 ')• 

13.  Jtilf.  Der    kaieerlirhe   General -FeftikriegscommiRFarius    Capliers    hat   aUe 

Keichs-Stäiide  tiDd  -Städte  des  Westliilischen  Kleiber,  welche  seither  200 
Unterhalt  der  kaiserlielien  Armee  beigetragen,  tnittelst  äffe  Den  Pateoteg 
nach  BoDu  eiogeladea. 

Dieses  Verfabren  befremdet  die  Stände,  weil  incon?eQient  Die  Re- 
moo8tratioii  dagegen  hat  Cr.  nm  so  weniger  zu  umgehen,  als  «Wir  im 
Westpbälischeu  Kreide  so  grcsses  Interegfe  haben  und  das  Directorinm  aU 
Kreis-ausscbreibender  Fürst  darin  führen**.     Kf.  erwartet  hierauf  Bericht, 


20.  jQli. 


Rescr.  d.  d.  Coelln  a.  Sp.  Kl  Jtili  1674. 

Betrifft  die  Nebtnpmicte,  über  die  das  Rescnpt  vom  29.  Juni  sich  ver- 
breitete. Zu  dicteni  Zweck  ist  ß laspeil  nach  dem  Haag  a!^ gefertigt*). 
Cr,  soll  dafür  sorgen,  dass  sowol  dem  Prbrrn.  v.  Goes  als  dem  Kaiser- 
lichen Residenten  im  Haag,  Cramprirbt,  die  nötigen  Ordre?  zugeschickt 
werden,  „sich  auf  Unsere  Deisideria  gescbwindig  zo  erklären  uod  ungesänuiet 
vor  der  Ratification  zum  Schlnss  zn  bringen*. 


Der  KurfUrgt  an  v.  Crockow.     Dat.  Coelln  a.  Sp. 
17.  Juli  1674 

[Kündigt  seioeD  Aofbrnch  mit  der  Armee  ao.     Für  die  Conjanetioti  ist  Bournoo- 
ville  ao  KF.  äu  verweisen.] 

27.  Jali.  Bei  üebergebnog  der  Antwort  an  den  Kaiser  (auf  das  was  der  Kaiser 
durch  Courier  bat  nach  Berlin  gelangen  lassen)  bat  der  Gesandte  vorzn- 
stellen,  —  dass  ob  Wir  zwar  von  deuen  Geldern,  so  Uns  zu  desto 
besserer  Mootirung  und  Fortbringung  Unserer  Armöe  versprochen, 
noch  das  geringste  nicht  gezogen,  auch  noch  nicht  versichert  wären, 
wann  Wir  etwas  erlangen  werden,  so  biUteu  Wir  doch  Unsere 
Trouppen  au«  Preussen  alscbon  dergestalt  marebiren  lassen,  da^^s  sie 
mebrentheils  bierherum  bereits  angelanget  Und  weil  L  Kaie.  M.  für 
gnt  ansebeu,  dass  Wir  Uns  mit  Dero  Armee,  so  der  Duc  de  Bonr- 
nonviüe  eommendiret,  conjungiren  muebten,  so  haben  Wir  auch 
alschon  Ordre  gestellet,  dass  aufs  schleunigste  es  immer  möglich,  sie 
dabin  geben  sollen.  Wir  seiu  auch  selbst  im  Werke  begriffen,  ehestes 
Tages  in  Person  aufzubrechen^  und  werden,  sobald  Wir  nur  mit 
Gottes  Hülfe  die  Elbe  passiret^  sehen,  welchergestalt  es  sich  scbieken 

0    Unter   dema.  Dat.  neues   CoDferenKprotocoU  mit  Wangelia   (vom  2»Jali) 
übersendet. 

»)     ÜQten  S.  G32* 


Aafbnicb  dee  Kf.  snr  Anne«.    EoarDOovUle. 
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will,  einige  Trouppen  voraus  zu  commendiren^  allermassen  Wir  itzo 
keine  Trouppen  voraus  ßtehen  habend  und  weil  Wir  allewege  bei  der 
Armöe  sein  werden,  wol  überlegen  und  Ordre  stellen  wollen,  wie  es 
mit  dem  begehrten  Detachement  zu  halten.  Wir  hätten  zwar  gerne 
auch  mit  denen  anderen  AUiirten  wegen  dieser  Marche  Uns  vernom- 
men und  znmalen  mit  denjenigen!  so  die  Subsidia  geben  sollen. 
Allein  Wir  woUeo  hoffen,  sie  werden  sich  darunter  mit  Ihrer  Kais*  M, 
Algen  und  gerne  sehen,  dass  die  Hülfe  dahin  gewandt  werde,  da  man 
derselben  zuvörderst  benöthiget. 

Sonsten  wird  nötbig  sein,  dass  der  Duc  de  Bonrnonville  aufn 
Fall  der  Coojuuction  an  Uns  verwiesen  würde,  weil  Wir  mittelst  der 
Hülfe  Gottes  entschlossen,  in  Person  bei  Unser  Armee  zu  sein.  Ihr 
werdet  es  Ihrer  Kais.  M.  unterth,  fürtragen  und  deswegen  gebührende 
Ordre»  an  besagten  Bonrnonville,  und  wo  sonsten  einige  nöthig, 
suchen.  Es  ist  zwar  in  der  Allianz  ausdrücklich  versehen,  dass  wann 
Wir  bei  der  Armde^  Uns  das  Commando  unstreitig  bleiben 
soll.  Es  wird  aber  doch  nothig  sein,  dass  I.  Kais.  H.  die  Ihrigen 
dahin  beorderen. 

„Sonsten  werdet  Ihr  auch  aufs  fletssigste  suchen,  dass  L  Kais»  M  da- 
für sorgen  tiud  bei  den  Adilrten  ErinneruDg  tbun  möchteD,  dass  Uns  mit 
deo  versprocheoen  Geldern  zu  rechter  Zeit  dem  Versprechen  nach  ao  Hand 
gegaogen  werde.^ 


Rescr  d.  d.  Coelln  a.  Sp.  23*  Juli  1674. 

Schon  nach  Empfang  des  letzten  kaiserlichen  Handscbreibeias^)  resoldrt,  2,  Aug, 
in  die  Pfalz  zu  gehen,  was  aocli  bereits  an  den  Kaiser,  an  K Pfalz, 
KTrier^  den  Herzog  ron  Bournonrille,  dea  Prinzen  von  Oranien 
und  die  Generalstaaten  notiücirt.  Cr.  hat  noch  f^inmal  ansuzeigcn,  dass 
Kr  bei  diesem  Entschlnss  fest  beharre;  er  würde  auch  schon  persönlich 
aufgebrochen  sein,  weoo  er  nicht  bisher  hätte  auf  die  Preussischen  Truppen 
warten  müssen.  Sind  sie  aber  hier,  so  wird  Kf,  in  Person  folgen.  —  Die 
Ltinebnrgiscben  Truppen  werden  Grave  nicht  belagern,  Sie  werden  direct 
in  die  Pfalz  gehen.  Wie  denn  anch  schon  der  Herzog  von  Lüneburg- 
Celle  um  Passage  für  die  Trappen  durch  da^  Fürstentum  Minden  und 
die  Grafschaft  Havensberg  requirirt').  —  Dabei  an  Romswinckel  rescribirt, 
ditös  die  Belagernng  von  üraye  überhaupt  misslich,  die  Gefahr  in  der 
Pfalz  am  höchsten  &el 


')    8.  unteD  das  Scbreibea  vom  18.  Juli  1674.  (Abt.  3a.  Corresp.  mit  E*  Leop.) 
^    Uateo  Abteilung  2.  a.  p. 
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IT.  Der  deaticb-frensösivclie  Krief  ran  1IS74  sitf  !Sf5. 

6  Aug.  Rdter«  d.  d*  CoelU  a. Sp.  27.  Jali  1674   betrifft   die    Aosfertigiiog 

de«  PssseB  für  den  Gräfe o  Terjas«  hid  den  er  mit  aa^dnicklichein  Hin- 
weis auf  die  Uiuicherbeit  seioer  Heise  gerade  in  jetziger  Zeit  gebeten  hatte« 


Der  KarfÜrgt  aa  v.  Crockow.     Dat  Stassiurt  14*  Aug.  1674. 

[Mftrsch   an   den    Rhein.     KveDtniililiien  einer  AenderuDg    Yertraolichlcejt  det 
Haoaea  Sachsen  mit  den  schwedUehen  Ministem.] 

24.  Ang.         Wir   f&gea   Euch    in  Gd.  zu  wissen,    dass  Wir  bis  Doch  lu 

wegen  Unseres  Marches  anders  nicht  resolviret  ^ein  als  nach  dem 
Oberrhein  zu  geben.  Die  Ursachen  seind  Euch  theils  bekannt^  and 
werdet  Ihr  dieselbe  schon  fDglicb  beizubringen  wissen.  Die  Tor- 
nehmste  ist,  dass  I*  Kais.  M.,  wie  Euch  bekannt^  solches  jederzeit 
ausdrücklich  begehret  und  darauf  sowot  der  Kaiserlicher  als  Lüne- 
burg! scher  alhier  anwesender  Botschafter  ferner  insistiret,  auch 
Ton  L  Kais.  M.  diejenige  Trouppen,  so  der  Markgraf  von  Baden 
nach  der  Pfalz  führen  sollen,  der  Meinung ^  dass  Wir  diesen  Mareh 
nehmen  würden,  wieder  zurück  nach  der  Öouchischeo  Arm^  zu  gehen, 
ob  sie  gleich  bis  Coblenz  avaneiret  wären^  contramandiret  worden, 
woraus  dann  erseheinet,  dass  L  Kais.  M.  bei  Ihrer  vorigten  gnädigsten 
Willensmeintiug  beständig  verharren. 

Ilierzu  kommt  noch,  dass  dem  jüngsten  Bericht  nach  aus  der 
Pfalz  Türen ne  wieder  darauf  zugehen  soll,  also  dass  man  daselbst 
noch  zu  agiren  haben  würde.  Sollte  es  aber  mit  dessen  Retirade 
continuiren,  wird  man  doch  in  denen  übern  Khein  gelegenen  Landen 
eine  mächtige  Diversion  machen  kunnen  und  zugleich  allerseits  Ar- 
meen besser  conserviren,  damit  nicht  ein  Mangel  an  Fourage  und 
Vivres  darin  komme,  welches  gar  gewiss  geschehen  würde,  wann 
Unsere  Arm^e,  so  ziemlich  stark  ^  noch  zu  denen  anderen  grossen 
Arm^ed  in  den  Niederlanden  stossen  und  dieselben  vergrossern  sollte. 
Wann  aber  unterdessen  eioige  Occurrentien  sich  begeben  möchten, 
warum  Wir  unsere  Intention  za  ändern  gut  finden  würden,  wird  es 
Uns  leicht  sein,  mit  der  Ann6e  den  ßhein  hinunter  zu  rücken,  wovon 
Wir  daan  Ihrer  Kais.  M.  so  wol  auch  denen  anderen  Herren  Alltirten, 
sobald  es  immer  möglich,  Part  geben  werden. 

„Wann  Ihr  nun  obiges?  alles,  und  was  sonst  zur  Sache  dienet,  behörigen 
Orts  Torßtellen  werdet,  zweifeln  Wir  nicht,  L  Kais,  M,  werden  Ihro  solches 
auch  noch  gefallen  lassen.  Sonsten  eeind  Wir  berichtet  worden,  dass 
zwischen  Cbnr-Sacbsen ,    dem    A  dmiuistratorn  zu  Halle  und  daan 
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denen  Schwedischen  Ministris  sehr  vertraaliche  CoDfereozen  in  ge- 
heim gehalten  werdeD^  weshalb  Ihr  denn  beim  Kaiserlichen  Hofe  im  Yer* 
trauen  an  dieolichen  Oertern  Erinnernog  zu  than,  damit  man  darauf  Acht 
habe,  da&s  das  Haus  Sachsen  von  dergleichen  verdäcbti^eD  Vertraulich- 
keiten  uud  CorrespondeDzen  und  was  etwa  daraus  nachtheiliges  zq  befahren, 
abziehen  möchte.^ 


I 


Der  KurfUrat  an  v.  Crockow.     Dat  Hauptquartier  Franken- 
hausen 18./28.  August  1674 

[Ersiea  Gerücht  voo  dem  Eiobroch  der  Schwedeo.  GegenroaBsre^eln] 
Es  laufet  ein  Gerüchte,  ob  sollte  die  Krön  Schweden  nach  und  28.  Aug. 
nach  viel  Volk  auf  den  Tentschen  Boden  Uberechicken,  und  das 
auf  unnachlässigen  Antrieb  des  alda  vorhandenen  Französischen  Mi- 
nistri,  als  welcher  nach  Proportion  der  Völker,  so  überschiffet  werden, 
auch  die  Gelder  auszahlen  solle,  und  verlautet  dabei,  dass  diese  Völker 
in  Französische  Dienste,  um  damit  im  Reich  zu  agiren,  überlassen 
werden  sollen.  Und  zwar  berichtet  der  Schwedische  Envoy^  der 
V,  Wangelin,  dass  die  Krön  Schweden  diesen  Sommer  vier  und 
zwanzig  Tausend  Mann  heraussenden  werde,  dass  aber  au  Fran- 
zlisisehe  Commissarien  das  Volk  sollte  geliefert  werden,  solches  will 
er  nicht  gestehen.  Nun  stellen  Wir  zwar  dahin,  ob  und  in  wie  weit 
solches  alles  anzunehmen;  jedennoch,  weil  leicht  zu  ermessen,  dass 
Frankreich  alles  tentiren  wird,  um  mehr  Troublen  im  Reich  anzu- 
richten, die  Schwedische  Ministri  auch  viel  nachdenkliche  Reden  un- 
gescheuet  flihren,  und  man  dannenhero  billig  in  Zeiten  auf  Mittel  be- 
dacht, allem  Unheil  fürzukommen,  als  habt  Ihr  daraus  sowol  mit 
L  Kais.  M.  als  Dero  Ministris  zu  reden  und  Dero  Sentimente  zu  ver- 
nehmen, wie  und  welcher  Gestalt  allen  widrigen  Machtnationen  auf 
dem  Nothfall  zti  begegnen* —  Sehr  gut  würde  es  sein,  wenn  auf  den 
Schlesischen  Frontieren  ein  Corpo  von  einigen  Tausend  parat  stünde, 
weil  denen  Oertern  absonderlich  will  gedreuet  werden.  So  habet  Ihr 
Euch  auch  zu  erkundigen,  ob  und  welcher  Gestalt  solche  Oerter  für  jetzo 
wöl  versehen,  auch  habt  Ihr  daselbst  zu  bedenken  anheim  zu  stellen, 
ob  nicht  rathsam,  dass  des  Obersächsischen  Kreisen  Fussvolk  im 
Kreise  zur QcU gelassen  würde,  um  sich  dessen  auf  den  Fall  der  Noth 
zu  bedienen,  wann  inzwischen  die  Oavallerie  fortginge  und  wo  es 
nöthig  gebrauchet  würde.  Worüber  Ihr  Uns  dann  die  Antwort  mit 
dem  förderlichsten  zu  erufluen  habet. 


rv.  Der  deSB 


Dtosifiche  Krieg  vod  1674  auf  IG75. 


Der  Kurfürst  an   v,  Crockow.     Dat.    Schweiiifurt  5,/15.  Sep- 
tember 1674 

[Abficblägiger  Bescheid  ao  den  PrioEea  y,  OraDten  betr  Actioo  in  den  Nieder* 

laDden.] 

15.  Sept.  ^Es  haben  Uns  des  Prinzen  voa  Oraoien  Ld.  anf  Instaoz  der 
anderen  Geaeralen,  so  bei  Derselben  in  den  Niederlanden  sich  befiüden. 
onläogst  darrh  ünsern  Geheimen  Rat  Blaspeil,  den  Wir  an  Sie  ge- 
sandt, verschiedene  Ursachen  and  Motire  beibringen  lassen ,  warum  Wir  mit 
Unserer  Arm^e  zu  ihm  2q  stossen  und  aldort  za  aglren  hiitten. 

Wann  Wir  aber  solches  der  gemeinen  Sache  nicht  vorträglich  erachten. 
80  haben  Wir  darauf  dergestalt  geantwortet,  wie  Ihr  aus  beiliegender  Ab- 
schrift^) zn  ersehen.  Ihr  habt  demnach  diese  pnsere  Intention  beim  Kais. 
Hofe  vermittelst  Eröffnung  der  angeführten  Ursachen  bestermassen  furza* 
stelleOf  damit  mau  daselbst  damit  einig  sei.^ 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     Dat  Ilauptquartier  zu  Markt- 
breit 10./20.  September  1674 

[Propositiot]  Fencqui^ree  in  Stockholm.    Fortgesetzter  Marsch   des  KnrfurstenJ 

20.  Sept.  „Ks  seind  bei  einer  g;eh alteneu  Confereiice  zwischen  dem  Schwedi^cheD 
Reichskanzler,  Oraf  Magnus  de  la  Gardie  und  Unserm  Abgesandten 
daselbst  dem  von  Brandt  einige  nachdenkliche  Reden  vorgefallen,  und 
hat  kurz  der  Französische  Gesandte  alda  Fcucquidres  bei  einer  öffent- 
lichen Audience  etwas  hartes  wider  Uns  proponiret.  Von  beiden  haben 
Wir  Euch  hiebei  Abschrift  zu  dem  Ende  zusenden  wollen,  damit  Ihr  des- 
falls  diese  Kothdurft  behörigen  Orts  vorstellen,  miJ:  denen  Kaiserlichen  Mi- 
nistris  daraus  umständlich  reden  und  yot  allen  Dingen  dahin  sehen  möget, 
dass  mau  daselbst  durch  Leistung  schleuniger  und  wirklicher  Hülfe  anf  den 
Fall  der  Notb  vor  Unsere  Sicherheit  Sorge  tragen  und  Uns  wider  männig- 
lich  vermöge  der  aufgerichteten  Alliance  vertreten  möge.  Am  sichersten 
wird  sein,  an  eigenen  Leuten  die  Nothdurft  anf  den  Grenzen  zu  haben, 
Sonsten  haben  Wir  auch  wol  gedacht,  obs  nicht  thnnlich,  dass  der  nächst 
angelegenen  Kreise  Mannschaft  zu  Fusse  theila  in  Unsere  OreuzHiädte  in  der 
Mark  verleget  würden.  Ihr  habet  davon  der  Ends  Erwähnung  zu  thnn  nnd 
zu  befordern,  dass  man  auf  den  Nuthfall  nicht  blossstehen  möge.^ 

P.  S-     [auf  die  Relationen  vom  9.  and  14.  Septbn  st.  n.] 

„ Wir  hätten    gerne   gesehen,    dass    1.  Kais,   M.  Dero    go.    Ge- 

müthsmeinung  der  Kriegsoperatiouen  h^ilber  Uns  schriftlich  entdecket  hätten. 


^)    Bescr.  v.  15,  September  uoten  S.  638. 
^    8.  Seite  630  Äom.  1. 
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wie  Ihr  meldet,  dass  Sie  entschlossen  gewesen,  und  habt  Ihr,  dass  solches 
alle  Wege  geschehen  möge,  an  gehörigen  Orten  zn  suchen  und  bekannt  zu 
machen,  damit  alles  mit  seinem  vollständigen  Concerto  vorgenommen  und 
ansgeführet  werden  möge.^ 

^Wir  haben  Unsem  March  bis  anhero  fortgesetzet,  haben  auch  zu 
zweien  Malen  an  Chur-Pfalzs  Ld.  und  die  Alliirten  geschicket,  um 
mit  ihnen  de  concert  zu  agiren,  und  absonderlich  eingerathen,  dass  man 
an  Turenne  des  Orts  sich  henken  möchte.  Inzwischen  aber  ist  Uns 
unvermnthlich  zukommen,  wasmassen  die  Alliirte  an  diesseits  Rheins 
gehen  und  Turenne  an  der  andern  Seite  stehen  lassen  wollen,  dadurch 
dann  Unser  Zweck  in  etwas  verrücket  werden  dürfte.  Damit  man  nun  hin- 
furo  Bessere  Correspondenz  pflegen  und  dazu  ein  gut  Fundament  geleget 
werden  möchte,  so  haben  Wir  an  Churpfalzs  Ld.  wie  auch  die  Kaiser- 
liche Generalen  und  dann  an  den  Herzogen  von  Lothringen  gelangen 
lassen,  dass  Sie  eine  Conferenz  mit  Uns  in  Heilbronn  belieben  möchten. 
Was  Wir  nun  für  Antwort  erhalten  und  was  bei  der  Conferenz*),  wann  sie 
für  sich  gehet,  in  Deliberation  kommen  und  gut  gefunden  werden  wird,  da* 
von  wollen  Wir  Ihrer  Kais.  M.  fort  darauf  Part  geben,  welches  Ihr  gehörigen 
Orts  bekannt  zu  machen  habet.^ 


d.d.  Markeisheim  an  der  Tauber  14.  September  1674  übersen- 24.  Sept 
det  Kf.  die  Proposition  Fencquidres').    Der  Gesandte  hat  sie  am  Kaiserl. 
Hofe  zu  communiciren  und  „demnach  daraus  genugsam  die  schädliche  Me- 
nden, so  Frankreich  wider  Uns  am  Schwedischen  Hofe  führet,  zn  ersehen.*^ 

d.  d.  Neckarsulm  20.  September  1674  schliessen  sich   daran    die30.  Sept. 
darauf  bezüglichen   Correspondenzen  an  den  Kaiser  und  an   die  Regens- 
burgische Gesandtschaft  an. 

Res  er.  d.d.  Hauptquartier  Elmen  dingen  imBadischen  28.Sep-8.  Oct. 
tember  st.  v.  1674,  die  folgenden  Relationen  bis  auf  fernere  Ordre  nach 
Strassburg  zu  senden.  „Was  wegen  der  14  Tagen  Stilllager  in  der  Graf- 
schaft Mansfeld  zn  Wien  berichtet  ist,  solches  ist  ein  falsches  Getichte. 
Wir  haben  nicht  über  einen  Tag  zu  Endorf  gestanden')  sondern  sein  von 
daunen  alsofort  in  die  Grafschaft  Schwarzburg  gekommen  und  Unseren 
March  weiter  fortgesetzet.     Welches  Ihr  gehörigen  Orts  erwähnen  könnt.^ 


0    Sie  faod  am  3.  October  statt    Peter  S.  272  fgg. 

^)    Am  27.  August  1674  that  der  franzosische  Gesandte  za  Stockholm  Mar- 
quis de  Feacquieres  seine  berüchtigte  Proposition. 
3)     Vgl.  v.  Buch  Tagebuch  ö.  19. 


IT. 


Kiie^  TOQ  l(S74  auf  lITiS. 


b«  Blaipetls  Verhiiidliio^eii  mit  den  Alliirten'). 
16uJiilL  Last  litnnieuoD  d  d.  Coello  a.  8p  6.  Juli  1674^  st.  ¥.  criii^ 
Werner  Witbelm  BUspetl  den  Anftr^gr,  mit  dem  Geaenlniajor  toi 
Spaeo,  dem  AmUkammerpriUideiiteD  txnd  den  HÄteo  in  Giere  AastoH  I9r 
die  Atikanft  de«  Kf.  so  treffeir,  «sowol  io  Keparir-  and  AccooiAodiniiif 
det  8chIo£9es  als  aocli  ^nsten^;  dann  im  Haag  mit  Romswiockel  das- 
jenige %n  adjostiren,  was  bei  dem  jutjgsteo  Traftat  noch  za  thno  übrig 
gelaaienj  mit  dem  Prinzen  yon  Oranien  die  Kriege  Operationen  zn  be- 
sprechen; mit  dem  Grafen  Monterej  endlieh  die  Snbsidieu  nnd  die 
Hoefyser^iehe  Schnldsaehe  zn  berichtigen. 

Creditjfe  f&r  den  Geheimen  Rat  Werner  Wilhelm  Blaspeil  d.  d. 
15.  Jati.  Coeltn  a,  Sp,  5./15.  Joti  1674  an  den  Prinzen  ron  Oranien^  den 
Raiispendionarins  Engel,  den  Grafen  Monterej;  d.  d.  Caelln  a  Sp. 
6./16.  Jnli  an  den  Eai^erlichen  General reldmarsehall  Grafen  de  Soaehes 
ond  an  die  Herzoge  Georg  Wilhelm  Ton  Lünebarg- Cellei  Ra* 
doif  Angnst  von  Brannschweig-Wolfenbättel,  Jobaoo  Frie- 
drich Ton  Hannorer. 


W.  W,  Blaspeil  an  den  Kurfürsten,     Dat.  Burgdorf 
13. /23.  Jali  1674. 

[Aodiens  zu  Bergdorf  Hesprechang  mit  den  Braaoa^bweiger  Hersog^o.] 
23.  JhIk  ^Die  fon  Ew.  Cb.  D.  mir  gn.  aufgetragene  Verricbtong  bei  einigen 
Brann6ch«reigi.^cben  fidfeo  gn.  befohlener  Massen  en  passant  zn  respicitren, 
habe  ich  mefueu  Weg  anf  WolfenbUttel  genommen,  and  als  ich  ge^tero 
den  21. /IL  diesea  daselbsten  angelanget,  aber  Ton  den  Herzogen  Ha- 
dolpb  AngQSt  nnd  Anton  Ulrichs  F.F.  D.D,  Niemanden  angetroffen, 
die  Reiie  noch  an  selbigem  Tage  weiter  anf  Brannschwei^r,  da  man  mir 
sagte,  da« 8  höcbfitgem.  beide  Herren  Herzogen  sein  würden,  fortge setzet. 
Sie  waren  aber  anrh  alda  nicht,  sondern  beide  mit  ihren  vornehmsten 
Räthen  nach  Burgdorf,  fünf  Meil  von  Braoosrhweig,  anf  eine  Zosammen- 
knnft  f erreiset,  da  man  rerrnnthete,  dass  anch  des  Herrn  Herzogs  Georg 
Wilhelms  zn  Celle  F*  D.  sein  wfirden»  Ich  resolvirte  aUbald  dorthin 
zu  folgen.  Der  Wolfenbiittelsebe  Obeijägermeister  aber,  anch  Kücben- 
melster,  webher  xogleich  Cammerf^ehreiber  ist,  widerriethen  es  mir,  weil  sie 
daran  Kweifelten,  ob  l,  D.  Sich  bis  zu  meiner  Htoknuft  antbalten  würdeo^ 
nnd  schlugen  ^or,  ich  mochte  so  lang  subsistiren,  bis  man  t^irb  durch  die 
unterlegte  Heuter  darüber  recht  erkundiget  hätte.  Solchem  Etnrathen  zu- 
folge habe  ich  mich  bis  gestern  nach  der  Mittagi^mablzett  in  Bninnschweig 
aufgehalten,  als  ich  aber  keine  Nachricht  erhielte,  fioch  am  selbigen  Tage 
hierhin  nach  Hurgdorf  verfügeti   da  ich  gCEitera  Abend  angelaoget  und  die 

*)    Ea  Biod  für  diesen  Abschnitt  diejenigen  Stacke  aadgewäblt,  welche  sieh 
aof  die  V  orberei  tun  geo  znro  Kriege  gegeo  FratikreicU  beziehen- 

^    Jostructionsmemoriiile\  Coqc.  mit  vielen  Correcturen  vou  Blaspeile  Hand. 
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Herren  Hersogen  Georg  Wilhelm  und  Rudolph  Augn^t  (denii  der 
Herzog  Anton  Ulrich  >ehon  wieder  7erreiset  war)  aogetrofleu  habe, 
und  weil  if  h  veroahin,  dass  eie  reis-  und  wegfertif?  ptonden,  habe  ich  alsbfild 
Audienz  ge^üchet,  auch  erhalten,  nnd  ihnen  dasjenige,  wag  Ew»  Ch.  D,  mir 
wegen  Herzog  Johann  Friedrichs  zu  Hanno 7er  F.  D.  nnd  sonsrea 
go.  anbefohlen,  praeviis  Cnrialibn^;  vorgetragen.  Ihren  F.  D.  F.  D.  war  es 
über  alle  Massen  Heb,  dass  Ew.  Ch.  D.  Dero  beharrliehe  AfiFection  gegen 
Sie  so  überßeis?ig  bezeugeten,  nnd  Sie  derselben  nicht  allein  dorch  Ihren 
zxk  Berlin  tubsi^tirenden  Abgesandten,  sondern  nunmehr  auch  durch  mich  so 
vielfältig  versichern  wollen.  Sie  erboten  Sieh  hinwiederum  sehr,  wollten 
mit  Ew,  Ch,  D,  fest  und  für  einen  iMann  stehen,  und  beschlossen  endlich 
damit,  dass  Sie  Ihren  Räthen  aufgeben  wollten,  diesen  Morgen  mit  mir  zu- 
sammen zu  treten  und  in  conferiren^  wie  geschehen "* 

^Der  Herzog  Rudolph  August  fuhr  gestern  Abend  Kloeke  zehn  Uhr 
wieder  nach  Braunsühweig,  Herzog  Georg  Wilhelm  gehet  diesen  Morgen 
anf  Celle  nnd  verlangt  sehr  mit  Ew.  Ck  D.  ^ich  zu  jtbboüchireo.  Lh  nehme 
meinen  Weg  sogleich  auf  Hannover,  nm.mit  denen  Ministris  daselb.sten,  weil  der 
Herzog  noch  in  Dänemark  sein  soll,  en  passant  zu  sprechen  (wenn  sie  bei  der 
Hand  seia,  und  es  Gelegenheit  giebt)  nnd  so  weiter  auf  Cleve.  Hieselbsteu 
habe  ich  einen  Spanischen  Envoy^,  le  Conite  de  Grammoot,  angetroffen, 
wie  auch  den  Holländischen  Abgesandten  Brasser,  welcher  auch  diese 
Nacht  nach  des  Herrn  Prinzen  von  Oranien  H.  verreiset  ht  Diese 
beiden  haben  anfänglich  hait  darauf  nrgiret,  dass  die  Brau nsch wergische 
Arm^e  nach  den  Spanischen  Niederlanden  marchireu  möchte,  hernacher 
aber  Ordre  von  ihren  Principalen  erhalten,  solche  Proposition  zn  verändern 
und  zu  begehren,  dass  sie  zum  Secours  der  Chur- Pfalz  förderlichst  gesehicket 
werden  möchte,  welches  auch  resolviret  ist,  und  «oll  gem.  Arm<^e  innerhalb 
vierzehn  Tagen  zu  Warburg,  vier  Meilen  von  Cassel,  aufs  Rendezvous  bei- 
aammen  sein  und  von  dannen  nach  der  Pfalz  marchiren.  Als  viel  ich 
verspüren  können,  würden  die  Herzogen  sieh  von  ihrem  Vorsatz,  die  Pfalz 
zu  seeoariren,  schwerlich  haben  diverliren  lassen»  wie  sehr  auch  die  Alliir- 
ten  darauf  bestehen  mögen,  denn  ^ie  ihr  ganzes  Werk  auf  den  Reichschlnss, 
die  bedrängte  Reichsstiinde  zn  assistiren  ond  retten  zu  helfen,  vornehmlich 
fandiren  nnd  d?inrtenhero  den  Anfang  zu  agiren  ira  Reich  machen  wollen. 
Ich  fragte,  ob  sie  weiter  als  auf  den  Westphälischen,  Clevisehen  nnd 
Aachenschen  Frieden  zu  gehen  gedächten,  darauf  sie  mir  antworteten, 
dass  bis  hierin  ein  raehrers  von  ihnen,  als  der  Tractat  n^itbrächte*  nicht 
gesonnen  worden.  Sie  wollten  sich,  soviel  immer  möglich,  hijten,  dass  man 
keine  ürsach  haben  möchte,  über  sie  zn  klagen.  Ihr  Rendezvons  hätten 
sie  expresse  zu  gem.  Warburg  angeleget,  um  die  Benaehb«rten  mit  ihrer 
Marche,  welche  anf  die  Weise  durch  ihr  eigen  Land  ginge,  desto  weniger 
zu  beschweren,  Sie  zweifelten  nicht,  Ew,  Ch.  D,  wurden  auch  bei  der  ge- 
fösseten  Resolution,  die  Pfalz  am  ersten  zu  retten,  verharren,  und  wüuscheteü 
sehr,  baten  ancb  gleichsam  darum,  dass  Ew.  Ch.  D,  diejenigen  Trouppen, 
welche  Sie  in  der  Nähe  hätten,   ebenfalls  zu  marchireu    beordren   möchten. 


fraMotf^ei 


"i^f  foo  II 


mnt  1«1 


Nicht  däsä  ftie  begehren  wollteD,  £w.  Ch.  D.  uiöehteo  Ihre  Am6e  rertWileiiiJ 
sondern    dasa  ea   nor  den  Namen  hätte,   das9   £w.  Ch«  D.  aoeb  die  Hinge ^ 
XD   Rettung   der   Pfalz    marcbiren   iiesfieo,    weil   in  der|?1eicheD  Fallen  das 
Gerüchte  öfters  6o  viel  thäte   als   die  Sache  selbsteo.     Ich  hah^ 
men  Ewrer  Ch.  D.  alles  nnterth,  zu  hinterbringen  *)> 


Blaspeil    Relation.     Dat.  Cleve  22.  Jnli/L  August  1674 

[Weitere  Nachricbten  aber  die  üaltoog  der  Bratinschweiger.  Vorschlag  BaiiDOTers-] 

Aog Der    StaaÜsche     Abgesandte   Brasser   ist   ge&tera    bierdoicb 

2nm  Prinzen  toq  Oranieu  pas&irt,  ....  ^deoi  er  davon  söge« 
iproehen  and  mir  einen  Sehein,  so  er  Ton  L  D^  dem  Herzog  za  Celle  < 
nnd  Wolfeobiittel  erhalten,  gezeiget,  darinnen  Sie  Ter^ichern  beute  über  | 
acht  Tagen,  von  ihren  7e^^proebenen  ISOCiO  Mann,  elftaa&end  mit  gewUseri 
Artillerie  und  allem  andern  Zobehör  zu  W^irbnrg  zu  stellen  ood  damiMoml 
Seeotirs  der  Pfalz  zo  eilen.  Ob  die  übrigen  2000  Mann  folgen  soUeti,  dia 
Bagte  mir  Herr  Brasse r  nicht,  er  wäre  aber  überaus  corios  tu  wis$sen« 
wie  bald  Ewrer  Cb.  D.  Anii^e  zn^ammen  sein  und  auf  brechen  würde, 
und  ob  sie  nicht,  wann  die  anderen  Alliirten  das  Werk  in  der  Pfalz  heben 
könnten,  zu  der  Staatiscben  Arm^e  unter  höch^tged.  Prinzen  stos^en 
nnd  sich  damit  conjungtren  würde.  Ich  sagte  ihm  darauf,  daas  ieb  alle 
Nachricht  davon  ehestens  gewärtig  ^^'ä^e^  auch  selbst  zum  Prinzen  reisen 
und  von  alles  notbdürftig  iuformiren  würde;  dass  Ewrer  Ch.  D.  voroebm« 
ates  Abgeben  auf  den  Staat  und  des  Herrn  Prinzen  H  gerichtet  wäre. 
Herr  Brasser  gab  mir  ferner  zu  ver^tehen^  dass  des  Herrn  Herzogs 
von  Hannover  F.D.  gemeinet  gewesen,  den  König  in  Dänemark  von 
der  Vollziehung  des  mit  dem  Staat  und  anderen  Confoederirt^n  aufgerich- 
teten Tractats  zu  diTertiren,  als  er  aber  auf  den  Weg  die  Zeitung  des 
bereits  geschebeoen  Schlusses  und  Unterschrift  erhalten,  hätte  er  die  Reise 
geändert  und  den  König  selbst  nicht  geseheiL  Er  fügele  ferner  dabei,  dasf, 
als  die  Kärhe  der  sämmtlicbcu  Braunschweigischeii  Herzogen  vor  diesem 
zu  Burgdorf  zusammen  gewesen ,  diese  Beieinkunft  auf  Veranlassung  | 
böcbstgem.  Herzogs  zu  Hannover  geschehen  sei,  und  dass  dessen  abge- 
schickter Herr  de  Groot*)  alda  proponiret  und  sehr  darauf  urgiret  gehabt, 
die  öämmtliche  Herzogen  möchten  sich  näher  mit  einander  gegen  alle  Za- 
rällei  welche  einem  oder  andern  znstosseu  könnten,  verbinden  nnd  vor  einen 
Mann  stehen,  L  D.  zu  Celle  hätten  aber  nicht  daran  gewollt,  sondern  be- 
gehret, Sie  ttjöchten  Sich  vorhin  ihre  mit  anderen  Potentaten  gemachte 
Tractaten  commnnicircn,  damit  man  wissen  könnte^  wie  weit  einer  und  der 
andere  sich  damit  conjuugiret  hätte,  worauf  diese  Tagfahrt  zerschlagen  wäre> 


*}    Zwei  Tage  später  berichtet  er  aus  Bielefeld  im  einzelnen  über  die  Coo- 
ferenz  mit  dem  Kanzler  Schütz  and  den  Haten  v.  BBrnmerfitein  nnd  v.  Münehbanaea. 
')    So  das  Original.    Gemeint  ist  von  Grote. 


BatiQDg  der  BraaaBcIiweiger.   Blaapeil  tod  Gr.  Moniere;  ios  Lager  gerufen 


Blaspeil.     Relation.     Dat.  Brüssel  11./21.  Äog.  1674'). 

[ßlaspeii    im    Lager    der  Atüirteo.     Wird  zur  Cooferenz  nach  Moos  begcbieden* 
AoBJasauDgeo    d«r  Alliirteu.    Gespräch  mit  dem   PrloKea  von  OraDieQ.    Yerab- 

abBchieduDg*] 

^Ewrer  Ch.  D.  habe  ieli  am  67 16.  dieses  von  hieraus  Dotertb.  berichtet,  21-  Ao^. 
dass  ich  die  Antwort  des  He rro  Grafen  de  Monterey  Exe.  darüber,  wie 
ich  am  sif-hersteu  ins  Lager  kommen  könnte,  erwarten  ond  mich  danach 
reguiireo  würde.  Und  weilen  solche  Antwort  noch  an  selbigem  Abend  ein- 
kam, wobei  S.  Exe.  mir  wissen  lassen,  da.ss  Sie  zehn  von  des  Königs  in 
Spaoien  Garde,  nebeos  einen  FranzÖsisehen  PasF,  um  Jemanden  yod 
S,  Exe,  Domestiquen  von  Brüssel  abzuliolen  und  za  begleiten,  sehicketen, 
mir  atiheim  stellend,  mich  deren  zu  gebrauchen  (denn  sicherer  wussten  Sie 
üicht,  dass  ich  hinkommen  könnte),  bin  ich  des  andern  oder  folgenden  Tnges 
mit  Anbruch  des  Lichts  in  Begleitung  gern,  Garden  in  der  Stille  und  ohne 
andere  Gesellschaft  hin  gereiset  und  so  frühe  ins  Lager  kommen^  dass  ich 
boehgem.  Seiner  Exe,  deren  Quartier  am  närhsten  war,  aod  auch  des  Ilerm 
Prinzen  von  Oraoien  H.  und  Herrn  Comte  de  Souches  noch  den- 
selben Abend  besochen  nnd  complimentiren  können,  Sie  fragten  alle  sehr 
curios  nach  Ew.  Ch.  D.  Zustand,  nach  Dero  Arm^e  und  nach  dem  Marcbe, 
welchen  Sie  nehmen  würden.  Auf  die  ersten  beiden  Pnncte  habe  ich  sie 
zu  ihrer  Vergnügung  alsbald  informiret,  wegen  des  dritten  aber  nnr  gene. 
ralia  vorgebracht,  nnd  mich  darauf  bezogen,  dass  ich  Ordre  hätte  mit  den 
Herren  Alliirten  sämmtlich  davon  zu  reden  und  allen  Nachricht  zn  geben, 
Sie  möchten  mir  nnr  wissen  lassen,  wann  sie  znsammenkaDieu,  so  wollte 
ich  mich  bei  ihnen  einfinden,  und  was  ich  desfallg  in  Mandatls  hätte,  ihnen 
vortrogen,  Sie  versprachen  mir  darauf,  dass  sie  sich  deswegen  allerför* 
derlichst  bei  einander  thnn  wollten,  es  würde  aber  den  folgenden  Tag,  so 
der  8./18.  Äugusti  war,  das  Läger,  so  zur  Seite  der  Stadt  Mona  nach 
ßinche  hinan  lag,  decampiren  nnd  die  Quartier  an  der  andern  Seite  gem. 
Stadt  nach  St.  Ghi&iain  hinan  nehmen,  und  weil  der  Prinz  von  Uranien 
Äogleich  die  Revue  von  den  Staatischen  Völkern  thäte.  ging  der  ganze 
Tag  damit  hin ;  den  ^/IVf.  Augusti  aber  ward  gutgefnnden,  dass  man  in  die 
Stadt  M0Ü8  bei  des  gem.  Grafen  von  AValdeck  Exe,  die  daselbsten  an 
ihrer  Blessnre  krank  und  bettlägerig,  jedoch  ausser  aller  Gefahr  und  an 
die  Besserung  wären,  zusammen  kommen  sollte,  wie  geschehen.  Da  ich 
dann  höchstgem.  Alliirten  praemtssis  Curialibns  vorgeslcllet,  dass  ob  zwar 
Ew.  Ch.  D.  anftlnglieh  intentioniiet,  auch  scbon  die  Anstalt  dahin  machen 
lassen,  um  Sich  mit  Dero  Armöe  gerade  nach  diesen  Quartieren  zu  wenden 
und  mit  hiesigen  hohen  Alliirten  Si^^h  zu  conjnngiren,  Sie  dennoch  auf  die 
mehrmals  erwiderte  Instanz  Ihrer  Kais.  M,  und  C hurpfälzischen  D.,  auch 
anderer  erheblicher  Ursachen  halber,  solche  Ihre  Intention  zu  ändern  und 
den  March  nach   die  Churpfälzische  Lande  zu  nehmen  resolviren  müssen, 

^)    Die  vorh  ergeh  enden   Relationen    bringen   näberes   über   den  Zustand  in 
Clere.    Bericht  über  das  Trefien  bei  Sennef. 
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wobei    ich    die  toq  Ew.  Cb.  D,    mir   gn.    vorgeschnebene   Ratioaes    nach 

einaDder  angefubret  ond  eüdliVh  damit   beschlossen,    dass  Ew.  Ch,  D.  dtkin  m 
*/M  resoJviren  desto  weniger  Bedeokeii  gefunden,  weil  L  Kais.  M.  Sich  auch  | 
auf  die    andere    hohe  ÄUiirteOf    dass  dieselbe   damit  zofrieden    und    eiaig 
wären,  bezogeu."  h 

nSie  antworteten  darauf,  dass  sie  vöt  einiger  Zeit  dergleicben  Nacbricbt  fl 
von   Wien  gehabt,    auch  dero  Zeit  dies<e  Resolution   nicht  fremd    gefunden 
hätten,    die    Sachen    wiiren    aber   hertiaoher   geändert,    die    Lüneborgische 
Arm6e,  welche  sonsten   aohero  koinmeo  sollen,   wäre  atbereits  dorthin,  und 
cesgirete  dadurch  die  Yornehmbte  Motive,  warum  «lan  gerne  gesehen,  da?f 
Kwrer  Ch.  D.  Armee  sich  nach  der  Chur-Pfalz  wendeu  möchte.     Es  wurdt 
hierüber  eine  gute  Weile  bald  pro,  bald  contra  discuriret  und  quidlibitiret,  H 
bis  endlich  die  Rationes  binc  inde  näher  erwogen  und  die  Herren  Grafen 
von  Monte  rey    und    de  Sonches  ihre  Gedanken  und  schliessHche  Mei- 
nung dahin  geäussert,  dass  es  dem  gemeinen  Wesen  am  zuträglicbsten  sein  fl 
würde,    da«;s  Ewrer  Ch.  D.  Armöe   schleunigst  anhero  käme,   nachdem  Si«  ™ 
Cbur-Pfals  durch  Zuriickziehung  des  M.'irschalls  Tu  renne  (daroD  sie  ge- 
wisse Nachricht  m  haben  vermeineten)  geimgi^am  liberiret,  oder  wann  dessen 
Armee  über  Zuversicht   daselbsten   entweder  noch  stehen,  oder  wieder  hiü- 
kumnien  würde,  dass  die  Bonrnonvilliscbe^  Pfälzische,  Lothringische,  Braun* 
schweigiärhe    und    mehr   andere    iümtltelbt   hiugescbickle    Kaiserliche     und 
Münsterische    Truuppen    gem.    Maröchal    de    Tu  renne    mehr   und    weil 
besser  als  die  aniirte  Armeen  hiersclbst  den  Prinze  n  de  Condä,  welchem 
annoch    täglich  neue   oder  frische  Völker  zugeschicket  würden,  gewachsen 
wären,   und    bestunden    höchstgem.    beide    Herren  Grafeu    auf   solche    ibf« 
Meinung  sehr  fest  und  mit  sonderlichem  Empressemeat.     Der  Herr  Priux 
von  Oranien   aber,  als  er  ans    meiner  ihnen  ¥orhin  communieirter  Ordre 
abgenommen,  dass  Ew.  Ch.  D,  lieher  in  der  Pfalz  agiren  woUien,  fübreteit 
allerlei  dazu  dienliche  Motiven  an  und  sagten,  weil  die  Zeit  der  Campagne 
algemach  ^u    Ende    laufen   würde,   dass    miin   das  Tempo    billig   nienagiren 
mü&ste.     Seines  Ermessens   könnte  der  Krön  Frankreich  aus  der  Pfals  all 
8ö  viel  Abbruch  geschehen  als  ans  diesen  Quartieren.     Daselbsten  könnten 
£w«  Ch.  D.    alsbald    agiren,    dahingegen,    wann  Sie   noch   allererst  aubero 
marchiren    i^olltea,    viele  Zelts  verloren    gehen    ond    die  Ocrasiones  doitea^ 
ond  hieselbsten  vorbei   sein   dürften.     Indem   aber  hochstged.  beide  Herrea  I 
Grafen    bei   ihrer  Meinung   bestanden,    sagten  8.  II.,   dass   Sie  Sich  lieber 
fügen  als  darüber  mit  ihnen  disputiren  wollten,   worauf  das  Conelnsum  ge*  h 
macht  worden,    dass    Ew,  Ch.  D,    tiubtändigst    möchten    ersuchet    werden:^ 
Nachdem  Sie  den  Weg  nach  der  Pfalst  al bereits  zu  nehmen  und  Sieb  auch 
der  von  mir  angezogenen  Ursachen  wegen  dieses  Mal  nicht  anders  schicken  _ 
wollen,  dass  tie  den  angefangenen  March  dorthin  zwar  bis  am  Rhein  eon-H 
tiuuircn    und    begchlennigen,   daselbsten  aber  sich  nicht  aufhalten,   sondern 
ihre  Infanterie   mit   der  Artillerie   zu  Schiffe  den  Rhein   hinunter  bis  Bonn 
schicken   und    ihren  Weg  vou    dannen  weiter   narh   dem  Maasetrom  hinan*] 
nehmen    möchten,    um    diese    RiviSre    etwa    zwischen    Hny   und    Namar  Sttj 
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pafisiren.     Zwiscbeo  Bonn    und    gem.    Maast^trom   würden   Ew.  Ch.  D.   die 

Notbdurft  für  die  Ärmüe  annofh  tiiideii  nod  daoiit  es  auch  hertiacher  daran 
nicht  febieö  möchte,  hat  der  Herr  Gr^if  de  Moniere j  über  sich  ge- 
üommen,  überall  im  Spanlscben  Gebiete  Ordre  und  Anstalt  macbeo  lu 
lassen.  An  ?orgcm.  Maasstrom  wollten  die  Herren  Allirte  Ewrer  Cb.  D. 
Arni^e  einige  der  Ibrigen  eutgegensebickeu,  um  daselbsten  gesamniter  Htind 
zu  überlegen  und  zu  conrertiren,  wie  die  weitere  Marcbe  und  endliche  Con- 
junetion  am  ^icbersten  und  bequemsten  za  nehmen  und  zu  tbuu  sei.  Und 
ward  von  mir  begehret,  dass  Ewrer  Cb.  D.  ich  obiges  alles  förderlichst 
binterbringeu  niö<'hte.  Sie  zweifelten  zumalen  nicht,  Ew.  Cb.  D.  würden 
es  Ihro  iilso  mit  gefallen  lassen.  —  Ich  hätte  zwar  noch  wol  eins  und  anders 
dawider  einwenden  können.  Weil  aber  eines  Tbeils  Ewre  Ch.  D.  in  Dero 
mir  gn.  ertheileteo  gn.  Verordnung  ?om  19729.  Juli  sich  albereitB  dahin 
gn.  erkläret,  dass,  wann  ihre  Arm^e  z\i  Liberirung  der  Churpfalz  nicht 
nöthig  sein  würde,  Sie  Ihre  Waffen  nach  deren  gemeinen  Interesse  utid 
Belieben  anwenden  und  gebrauchen,  atich  wenn  es  gut  befunden  wurde  Sich 
dieses  Endä  mit  den  AUiirteu  eonjungiren  wollten^  andern  Theils  auch  der 
Herr  Graf  de  Monterey  sich  gegen  Seine  Hoheit  und  H.  Grafen  von 
Wal  deck  in  Vertrauen  heraui^gelafisen,  dass  er  nach  Spanien  berichtet  und 
die  Versicherung  alda  gegeben,  dass  Ewrer  Ch.  D*  Armöe  anhero  kommen 
würde  und  dadurrh  t^elbigeu  Hof  bewogen  hätte,  so  liberal  in  Hergeh ung 
der  Subsidten  zu  Bein,  dahero  es  ihme  tut  schweren  Verantwortung 
strecken,  und  seine  Feinde  gar  zu  groBse  Avantage  über  ihn  erlangen,  ja 
dass  es  ihm  den  Eopf  ko&ien  würde,  wenn  gern,  Arm^e  zurück  bleiben  und 
hieselbsten  einig  Unglück  vorgehen  sollte,  ich  mich  drittens  besorget,  wann 
ich  mich  vorgem.  Coneluso  sehr  opponiret  hätte,  dass  die  Herren  AUiirteu 
daraus  möchten  geurtbeikt  haben  oder  in  die  Gedanken  gerathen  sein^  als 
wenn  Ew.  Cb.  D.  Sich  nach  ihnen  nicht  omseben  würden,  so  habe  ieha  in 
80  weit  nur  dabei  bewenden  lassen,  und  alles  begehrter  Massen  au  Ew. 
Ch.  D.  untcrtb.  zu  bringen,  und  was  Dieselben  mir  darauf  gn.  antworten 
würden,  ihnen  mitzutheilen  versprochen.'* 

^Nach  gecndigter  Conferenz  redeten  8.  H*  mit  mir  noch  apart  davon  und 
wünscbeten  vieler  Ue?pei!te  halber,  dass  Ew.  Cb.  D.  den  Herren  Alliirten  in 
diesem  ihren  Verlangen  Contentement  geben  möchten.  Sie  selbsten  thäten, 
was  sie  könuteuj  um  dieselbe  bei  gutem  Willen  zu  erhalten,  und  um  alles  mit 
ihnen  desto  einmütbiger  zu  thun.  Wenn  Ew.  Ch,  D.  ihre  Arm^e  «o  bald  kom- 
men liessen^f  dass  Sie  noch  vor  Winters  oder  bei  währender  Campagne  etwas 
thäten,  wurden  Sie  überaus  grosseu  Huhm  und  Respect  davon  tragen,  Desi- 
derirten  dieselbe  noch  etwas,  S,  H.  wollten  es,  so  viel  an  ihr,  befördern  helfen. 
Wegen  deren  beim  jüngsten  Tractat  reservirtenPnoctcn  würden  Sie  deniRaths- 
pensionarius  Fagel  schreiben  und  die  Sache  bcätermasäen  recommendiren; 
Der  Herr  Graf  de  Monterey  würde  dergleicbcn  an  Don  Emanuel  de 
Lira  thun.  Wie  ich  nun  hierauf  von  den  Herren  Allirten  Abscheid  nehmen 
wollen,  sahen  sie  fremd  nur,  weil  sie  in  der  Meinung  waren^  Ew.  Ch.  D. 
hätteu  mich  bingeschicket,  um  bei  ihnen  20  bleiben  und  Namens  Deroselben 
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deren  Delibenitiotiibns  mit  beixuwohoen,  wie  Sie  denn  auch  xu  solchem  Ende 
fäglich  eines  BraüDschwdgiscben  Abg:esandten   gewärtig  wäreo.     leb  sagtfli 
darauf,    dass    noih    im    Hang   ein   and   anderes  zo  fldjufetiren  wäre,   da  iclij 
liüthwendi^   bin    miisste,    und   Hesse    es   dabei.     Halte  aber  uumassgeblicll  [ 
dafür,  dass  es  nötbig  sein  will,  dass  Ew.  Ch.  D.  Jemanden  he\  den  AIHirten 
haben,    der  Ihr  Interesse    respiciiren   könne,    und  weil  der  von  Crockow 
voti  allen  gründliche  Infarmatioti  h^t,  und  daselbsten  nicht  imangeoehm  sein 
würde^  könnten   Ew.  Ch.  D.  denselben,  wo  Sie  nicht  andern  hätten,  und  er 
nicht    länger    tu  Wien  tiöthig  wäre,   dazu  ber|uetnlich  gebrauchen,    denn  es 
mir,  wie  Ewrer  Gh.  D.  bekannt  tst^  unmöglich  sein  würde,  dazu  zu  Tacireo*).* 


Blaspeil     Relation.     Dat,  Antwerpen  21V31.  Aug,  1674. 

[Monterey  wüoscbt  das  KomineD  der  kurfürstlicben  Armee.] 
dl.  Aug.  ^Ewrer  Cb.  D.  beide  Antwortschreiben  an  des  Herrn  Prinxeo  too 
Uranien  H.  und  ;iti  den  Herrn  O rufen  de  Souches  vom  9,/ 19.  dieses 
ans  Ziesar,  deu  March  Dero  Armee  betreffend,  habe  ich  heute  von  Clcte 
aus  empfangen,  auch  aiigesiebts  nach  der  Herren  Alliirten  Lager  fort- 
gebchlcket.  Ew.  Cb.  D.  werden  inmittels  aus  meiner  unterth.  Relation  ?om  « 
11721.  ejusdem  die  eigentliche  Gedanken^  Resolution  und  Meinung  höchsl- ^ 
gern.  Herren  Alliirteii  wegen  berührten  Marcbes  Ewrer  Cb,  D.  Arna^e  gn. 
ersehen  hüben,  ancb  aus  meiueua  gestrigen  miterth.  Bericbtschreiben  ans 
Meeheln,  davon  die  Duplicate  hiebeigehen,  ferner  gn.  vernehmen,  dass  der 
Herr  Graf  de  Monte rey  bei  solcher  der  AUiirten  Meinung  beständig J 
verharret  und  sehr  darauf  urgiret,  dass  gem.  Arm^e,  so  bald  immer  mög- 
Hch,  anbero  kommen  möge.  Was  nun  Ew.  Ch.  D.  gn,  gutßnden  und  wollen,] 
dass  ich  höcbstgem.  Herrn  Grafen  de  Monte  rey  auch  denen  anderen 
Herren  AUiirten,  welche  Deroselben  gn.  Resolution  zu  wissen  verlangen» 
darauf  sagen  und  andeuten  solle,  gernben  Dieselbe  mir  gn.  zu  befehlen.^ 


Der  KnrftiM   an  W,  W.   Blaapeil    nnd    KomswinckeL     Dat] 
Hauptquartier  zu  Schweinflirt  in  Franken  5./15.  Septbr.  1674  j 

[Uechtfürtigt  deo  Maracb  in  die  Ffalz*] 

15.  Sept.  TfWir  haben  Eure,  Blaspeils,  unterth.  Relatiooes  vom  21.  und  31.  August 
wol  emptangen  und  darnns  mit  mehrerem  ersehen^  was  sowoi  des  Prinxen 
von  Orauien  Ld.  als  auch  die  Grafen  zu  Monte  rey  und  Souches 
wegen  Unsers  Marches,  und  dass  Wir  solchen  nach  denen  Niederlanden^ 
wärts  hinrichten  möcbten,  auch  fürgestellet  und  an  Uns  zu  bringen  begehret.  M 
Nun  wollten  Wir  zwar  herzlich  gern  Ihrer  Ld,  Sentimenien^  wie  auch  der 
anderen  AUiirten  Gütachteu  Plalz  geben,  allermassen  Wir  nichts  höheroa 
verlangen  ab  mit  Unseren  auf  den  Beiueu  habenden  Trouppen  die  Wieder- 

*)    Anbei    ein   Paas   des   Grafen  Monteroy    für  Verjua,     P.  S,  berichtet  von 
einer  Intrigue  Cond^a,  die  Altürten  mit  einander  in  Diasetis  zu  bringen. 
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erlangang  eines  beßtäudigen  und  repntirliclieii  Friedens  xu  aller  ieit^ressirten 
Vergnügen  and  Sicherheit  za  befördern.  Nachdem  Wir  aber,  wie  aoeh 
bekannt,  den  Marrb  aaf  Ihrer  Knis.  M  inständiges  ßegebreo,  wamit  die  £a 
Wien  anwesende  Königlich  Hispanische  nnd  der  Vereinigteu  Niederlän- 
dtßcben  Provinzen  Miuistri  nnd  Gesandte  allerdings  einig  gewesen,  dieser 
Ends  hingerit  htet  und  solchen  so  geschwind,  wie  leicht  zu  erachten,  nicht 
äDderu  können,  zudem  der  Feind  sich  gegen  Lotbringen  nod  Elsass  sehr 
verstärket  nnd  Wir  ihm  daselbst  vermittels  göttlicheu  Beistands  einen  em- 
pßndlichen  Stoss  und  Äbbrn«h  an  thou  verhoffen,  so  versehen  Wir  Uns, 
man  würde  mit  solchem  Unserm  Mareh  nicht  allein  anfrieden  sein,  sondern 
denselben  auch  aüerdings  approhiren,  gestalt  Wir  denn  im  Werke  begrifien 
sein,  sokhe  äusserster  Möglichkeit  nach  dergestalt  zu  beschleunigen,  damit 
Wir  mit  dem  ehesten  den  Rheinätrom  erreicbeu  und  solchen  passiren  mögen* 
Zu  welchem  Ende  Wir  denn  Unsere  Armee  heut  den  Mainstrom  alhier  und 
au  anderen  Onen  passiren  la«sen.  Im  übrigen  habt  Ihr  Euch  eifrigst  an- 
gelegen sein  zu  lassen,  damit  die  reservirte  Punera  nach  der  Billigkeit  nnd 
zu  Unserer  Satisfacti^ni  «bgethan,  die  Sub^iidia  iMich  monatlich  richtig  und 
ohnreblbartich  gezahlet  werden  mögen."' 


Blaspeil,     Kelatioiu     Dat.  BrUssel  7./17.  September  1674. 

[Des  Korfürateu  Marsch  nach  Strassburg  wird  diacutirt] 
„Es  bleiben  des  Herrn  Grafen  von  Monterey  Exe.  noch  immerhin  17' Sept« 
bei  Ihrer  Meinung,  dass  das  Abbouchement  mit  des  Herrn  Prinzen  von 
Oranien  Hob.,  wovon  ich  in  meinem  vorgestrigen*)  gedacht  habe,  vor  sieb 
geben  und  irh  dabei  sein  nnd  Ewrer  Ch.  D.  was  dabei  vorlaufen  wird 
desto  umstiiüdiicher  berichten  möge.  Inmittelst  verlangen  sie  sehr  nach 
Ew.  Cb,  D,  Resolution  auf  mein  nnterth.  Berirbtschreiben  vom  11721. 
tiäcbstverwichenen  Monats  Augnsti,  und  will  ich  bufTen,  wann  dieselbe  ein- 
kommt, dass  ich  mich  d.jhier  bald  würde  ios  machen  und  wieder  zarück 
begeben  können.  Seiner  Exe.  kam  ea  etwas  fremd  vor,  dass  vom  9ten 
bajus  st.  u.  aus  Frankfurt  geschneben  worden,  als  wenn  Ew.  (Jh.  D.  za  Heil* 
bronn  den  Neckarstrom  zu  passiren  nnd  ihren  Marcb  von  dannen  nach 
Strassburg  zu  nehmen  gemeinet  wären.  leb  habe  Sie  darauf  versichert,  das 
allergeringste  davon  nicht  zu  wissen,  und  dass  Seine  Exe,  nicht  besfier 
thun  könnten,  als  Sieb  bis  auf  die  Ankunft  höchstged.  Ew.  Ch.  D.  Reso- 
lution, welche  nnnmebr  gar  nahe  sein  müsste,  zu  gedulden,  Sie  würden  ge- 
wifeslicb  Contcntemeul  dabei  haben.  Sonsten  müsste  ich  ihm  zu  bedenken 
geben,  obs  nicht  eine  grosse  Avantage  sein  w^ürde,  wenn  die  anderen  Cou- 
foederirten  in  der  Pfalz  von  unten  hinauf  und  Ew.  Ch.  D.  mit  Ihrer  Arm^e 
von  oben  herunter  auf  den  Marschall  de  Türen ne  losgingen  nnd  den- 
selben in  die  Enge  trieben,  wann  dieselbe  auch  bernacber  ins  gesammt  resol- 
vineOi  zwo  Armeen  zu  formiren,  gleich  wit?  Seine  Exe.  alhier  deren  hätten, 
und  die  eine  gem.  Marschall  observirete»  die  andere  aber  in  die  Grafschaft 

*}    Relation  vom  fv/lfi.  September. 
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Burgandi  welche  von  Yölkeru  eotblö^set  ware^  hmeiofringe  »od  sich  daroo«  j 
wie  auch  von  dem  Ilerzogtham  Meister  machte;  uod  ob  Seine  Exe,  wol 
glauben  köutitCN,  dass  in  dienen  Quartiereo  dem  Feind  derg^leicheu  Abbruch 
zu  thun  sei.  Ich  brachte  sie  durch  diese  und  dergleicheu  RaisouDemeDU 
st>  weit,  dass  sie  sagteu,  wauD  solches  paracticabel,  und  die  übrige  Herren 
Allitrteii  damit  einig  wäreu,  sie  es  auch  gej?rbehen  lassen  würden,  der- 
gleichen Speculationes  aber  zum  Effect  und  zur  Exertition  zu  bringen,  daza 
gehörete  sehr  viel.  Inmittelst  Jiessen  sie  sich  damit  a}>a{siren  und  zwei- 
felten nicht,  Ew,  Ch.  D„  als  welche  mehr  dabei  gewesen  uod  eine  so  gate 
Intention  bei  detn  Werk  hätten,  würden  eine  solche  Conduite  führen,  dais 
alle  übrigen  Ilerreu  Alliirteu  ürsach  haben  wiirdeu,  damit  zufrieden  xu  sein."' 
^Vorgestern  hat  mau  Oodenarde  belagert.  Die  Kaiserliche^  Spanische 
und  Holländische  Tronpes  seind  alle  dafür  und  werden  in  drei  unterschie- 
denen Orten  die  Atta(|ue  thun,  den  l^latz  mit  aller  Gewalt  angreifen  nnd 
Bich  Meister  davon  suchen  zti  machen,  ehe  der  Prin«  von  Cond6  mit 
seiner  Arm6e  hinkommen  kann.  Sollte  er  aber  zeitlicher  da  sein,  werden 
die  Alliirteu  einige  der  Ihrigen  detachiren  und  es  noch  einmal  mit  ihnen 
wagen.  Er  int  zu  Mau  beuge  die  Sambre  passiret  und  nimmt  seinen  Weg 
auf  Quesnoy^  um  zwischen  Cambrai  und  Valeiniennes  hindurch  noch  über 
die  Scheide  in  die  anno  166T  conquestirtc  Flandrische  Landen  zu  geben 
und  dieselbe y  so  gut  er  kann,  conservireo  zn  suchen  >, .  Man  vermntbet 
dass  der  Alliirten  Meinung  sein  werde,  sich  ferner  von  Courtrik,  Veurne 
und  Winoxbergbeu  Meister  zu  machen;  so  hatte  Spanien  den  ganzen  Bezirk 
daselbst  bis  nach  Dunkirchen;  gem.  Oertcr  seind  wol  die  stärk^^ten  nicht, 
mit  Ath,  Ryssel,  Dornirk  nnd  Douaj  würde  mehr  zn  thun  sein.  Man  wird 
sehen,  was  der  J^rinz  von  Condc  ftir  Mesures  nimmL^ 


BlaspeiL     Relation.     Dat  Brüssel  12./22.  September  1674. 

[Weitere  Resolütioo  des  KL  dringend  erwünscht,] 
22,  Sepl^        TfWeil  von  Ew.  Ch,  D.  nur  bis  hiehin  noch  keine  Resolution  auf  hiesiger 
Ileireu  Alliirten  Verlangen,  wovon  ich  vor  ungefähr  vier  Wochen  unterth, 
berichtet  habe^    zukommen  i.Ht,  so  thne  irh  noch  immerfort  mein  bestes,  um 
ües  Herrn    Grafen  Monte  rey  Exe.    und    die    anderen   bochgem.    Herren 
Albirtcn  bei  guter  Uumor  und  Willen  zu  erhalten  und  es  dahin  zu  nchtcu, 
damit  die  Subsidien  einen  wie  dcu  andern  Weg  erfolgen  mögen.     Ich  sehe 
aber  iti  Wahrheit    nicht,    wie  ich    sie  mit  der  bishero  gemachter  Hoffnung 
länger   werde    tactiren    und    aufhalten    können.      Dahero  ich   «o  wünschen, 
auch  unterth.  darum  zn  bitten    hatte,    dass   Ew.  Ch,  D.  Dero  gn.  Meinung,  | 
insonderheit,    wenn    etwau    die   Kesohitiun    nicht  eben  nach  der  Herren  Al-  | 
liiiten   Gnsto   ausfallen    sollte,    entweder   durch   eine  Antwort   an  hochgem. 
Herrn  Grafey  und  Schreiben  an  des  Herrn  Prinzen  von  Oranien  Hob.  oder 
durch  Jemanden,  welchen  Sie  vou  Hofe  oder  aus  der  Arm^e  expresse  daran  ^ 
abfertigen,    bekannt    marhen    und    ihnen    die   Sache    also   vorstellen   laaseo  ■ 
wollten,  dass   sie   dann't  zufrieden   sein   und   es   endlich   an  ferner  Zahlung 
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der  SubsidieD  oicbt  fehlen  möge.  Gott  gebe  nur,  dass  dieser  Oeiler  io* 
niittebt  kern  Unglück  Torgehe,  uad  mao  bernacher  solches  der  langsamen 
Marche  und  Ausbieiben  Ewrer  Ch.  D.  Arrake  züscbreibe.  Die  Stadt  Oa- 
deuarde  wird  hart  aogegriffeii  und  eebr  beängstigt,  also  dass,  wo  nicht  der 
Entsatz  bald  erfol^^t,  sie  sich  wird  ergeben  müstseo.  Der  Prinz  von 
Cond6  aber  bat  aus  deoen  umliegenden  Frauzöi^iscbeu  Garaisoneu  die 
meiste  Völker  zu  sieh  gezogen  und  gebet  gerade  auf  der  AlHrteo  Lager  2a 
und  soll  aucb  schon  gestern  Nachmittag  bis  auf  eine  Stunde  von  des  Herrn 
Prinzen  von  Oranien  Quartier  angelangt  eein,  und  die  Alliirte  alle  ihre 
Bagai^e  auf  Geat  geschieket  haben,  also  da^s  sie  jetznod  wol  an  einander 
sein  dürften.    Der  hdcbste  Gott  stehe  der  gerechten  Sache  bei.  .  .* 

^Der  weisse  Köoiglicber  Staodar  ^)  ?on  Frankreich,  welche  die  Herren 
Alliirteu  bei  dem  jüngsten  Treffen  bekommen,  und  davon  der  Abtruck 
hierbei  gehet;  wird  beute  in  der  Carmeliter  Kirche  bieselbst  gebracht^ 


Blaspeil     Relation.     Dat  Brüssel  14/24  September  1674. 

[Allmählich  erfolgeode  ZnatimmaDg  Mootereys   zu   den   Operationen   am  Rhein«] 

P.  S,')  ^Ewrer  Cb.  D.  habe  ich  vor  acht  Tagen  unterth,  berichtet,  dass  24.  Sept, 
ich  mit  des  Herrn  Grafen  von  Monterey  Exe,  geredet  und  Ihr  ange- 
wiesen, was  für  nützliche  Operationes  oben  in  der  Pfalz  geschähen,  und 
wie  dieselbe  dem  gemeinen  Wesen  weit  mehr  zu  statte»  kommen  dürften, 
als  was  mau  dieser  Endes  vornehmen  möchte;  dass  auch  Seine  Exe.  darauf 
endlich  einigermassen  acquiesciret  nnd  8ich  in  so  weit  heran Bsen  gelassen, 
dasB  wenn  Ew.  Ch.  D.  dem  Publico  droben  am  Rhein  einen  guten  Dienst 
leisten  könnte^  Sie  es  vor  sieb  und  ohne  die  andere  Herren  Ällürten  da- 
runter im  geringsten  vorzugreifen,  geschehen  lassen  könnte,  dass  Ew.  Ch.  D, 
Ihr  gutes  Vorhaben  droben  fortsetzten.  Jedoch  würde  es  Ihr  lieber  sein, 
wenn  Ew.  Ch.  Ü.  hier  wären,  und  man  in  diesen  Quartieren  mit  zwo 
Armeen  agiren  mochte.  Wie  ich  nun  aus  der  mir  weiter  zakommenen 
Nachricht  verspüret,  dass  es  Ew.  Ch.  D,  fast  bedenklich  und  Sie  im  Zweifel 
stünden,  was  für  eine  Resolution  zo  fassen,  insonderheit,  dass  Sie  dabei 
anstünden,  ob  Sie  mit  ihrer  Armöe  noch  vor  Winters  solchergestalt,  wie  die 
Herren  Alliirten  hierselbst  ee  verlangt  und  gern  gesehen  gehabt,  Sich 
anhero  zu  verfügen  bitten,  so  habe  ich  Seine  Exe.  gestern  wiederum  anf 
das  vorige  Propos  gebracht,  die  vorige  Remonstrationes  erwidert ^  mich 
dabei  der  bei  Ondenarde  vorgelaufenen  Rencontre,  und  dass  dadurch  die 
Sachen  in  einen  andern  Stand  getathen,  bedienet  und  Sie  dadurch  tsolcher- 
gestalt  dispontret,  dass  ich  dafür  halte,  Sie  werden  Ew.  Ch.  D,  droben 
machen  und  agiren  lassen,  wo  Sie  nur  höreuj  dass  die  Sache  alda  bei  der 
Hand  genommen,   und  keine  Zeit  mehr  darinnen  ver^^anrnt  wird,     Sie  ver- 


0    Origin, 

^    Daa  Haoptschreiben  meldet  die  Aufiiebaog  der  Belagernng  von  Oudeoarde, 


642 


lY.   Der  deutflcfa^fraaisdelach«  Erleg  voa  1874  nttf  1075. 


meinten,  tnati  mfisste  und  könnte  alda  two  Armeen  formiren,  davon  die 
eine  auf  den  Marschall  de  Tu  renne  Acht  zu  geben  und  die  andere  iü 
Frankreich  hinein  oder  in  Elsass,  Lothringen,  Bargond  oder  Land  von 
Metz^  welches  Ltijcemburger  Land  im  Riirken  hätte,  zu  marchirea  oad 
man  also  norh  vor  Winters  eine  notable  Diversion  zu  machen  hätte»  wefl 
fionsten  die  Winterquartiere  nnd  der  Unterhalt  für  so  yiele  Völker  nicht  zu 
finden  sein^  Frankreich  hingegen  im  Vorjahr  mit  städtlicheu  Armi^eu  hervor* 
kommen  und  die  Confoederirte  vollends  ruiniren  würde.  Fhilippf^burg  zu 
dieser  Jahreszeit  zu  belagern  und  die  Völker  auch  Zeit  dafür  zn  consu- 
mireo,  wäre  ihres  Bedünkens  garnieht  rnthsr^m.  Man  könnte  Churpfalz 
ohne  das  wol  ver«iichern,  dass  man  t^ie  zu  ihrer  batisfarlion  an  Philippi»* 
bürg  Terbelfen  und  ebender  die  Waffen  nicht  niederlegen  noch  einigen 
Frieden  eingehen  würde.  Sie  beschlos.sen  ihre  Gedanken  damit,  dass  gjeiclt* 
wol  Ew.  Cb.  D.  Ihre  Desseins  also  formiren  und  einrichten  mörbten,  da;«^^ 
Dero  Arm^e  (worauf  Sie  ein  sonderbares  Vertrauen  gesetzet)  aufn  Nothfall 
noch  hiehin  kommen  könnte,  bevorab  wenn  hiesige  Herren  Alliirten  mit 
dem  Prinzen  von  Cond^  wieder  an  einander  ger<itheo<,  nnd  es,  da 
Gott  für  sei,  unglücklich  ablaufen  sollte,  also  dass  diese  Spauisrhe  Nieder- 
lande Gefahr  laufen  möchten.  Man  würde  aber  hören  müssen,  was  die  an- 
deren Herren  Allürten  dazu  sagten.  Sie  ihres  Orts  könnten  vor  sich  allein 
und  ausser  derselben  nichts  resolviren,  wollten  sonsten  Ewrer  Ch.  D.  in 
allem  herzlich  gern  fügen.  Wie  ich  aber  nicht  zweifle,  des  Herrn  Prinzen 
von  Oranien  Höh.  werden  Sich  mit  solchen  des  Herrn  Grafen  de  Mon- 
te rey  Seutimeut  wol  conformiren,  so  wird  es  zu  Ew.  Ch,  D.  gn,  Wolge- 
fallen  stehen,  was  Sie  resolvireu  wollen.  Nur  will  nötbig  sein,  da,«5s  man 
hiesigen  Herren  Allürten^  sonderlich  Spanien  und  Hült:iiid,  welche  die  Sub- 
eidien  geben,  den  Wahn  bent-huie,  als  wenn  Ew.  Ch.  D.  Armöe  nur  allein 
auf  die  Winterquartiere  gedächte,  und  dass  ehestens  etwas  wirkliches  vor- 
genommen werde,  damit  ged.  Subtsidien,  welche  aufzabnagen  Holland  so- 
wol  als  Spanien  je  länger  je  t^chwerer  fallen  würde,  desto  besser  erfolgen 
mögen/ 


P.  S,     Dat  17./27.  September  1674 

[Verdacht  gegen  de  Soucbes.     Dringlichkeit  einer  Actioü  am  Hliein.] 

27*  Sept.  „|:  Der  Graf  Monterey  sagte  mir^  der  Prinz  von  OranienO  hätte 
ihm  helbst  gesagt,  der  Graf  von  Sonches  wäre  Französisch^  er  wollte  mit 
ihm  nicht  mehr  zu  thun  haben.  Als  die  confoederirte  Arm^e  bei  Charlcroy 
gestanden^  hätte  man  ein  Tag  oder  etzliche  vorher,  ehe  man  mit  dem 
Prinz  von  Cond6  geschlagen,  von  den  Französischen  eiucn  Capuziner 
Mönch,  Beichtvater  vom  Duo  de  Navaille,  welcher  zu  spionireu  kommen, 
gefangen  gekriegt  und  denselben  Respects  halben  weil  er  ein  Geistlicher,  fl 

()    Ueber  eine  Gonferens  zwiacbeu  Oraniea  und  Monterey  zu  Dendermoad« 
b«richtete  das  Hauptachreibeo. 
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dem  Grafeil  de  Souches  geliefert,  derselbe  aber  hatte  ihn  bis  Tages 
vor  der  Bataille  and  damals  ohne  der  anderen  AlliirteD  Wissen  gehen 
lassen;  und  dergleicliea  mehr,  so  sich  nun  offenbarte,  und  der  Graf 
MüDterey  mir  anf  ein  ander  Mal^  wann  mehr  Zeit  ware^  sagen  wolle.  :| 
Der  Prinz  von  Orauieri  war  Vorhabens  mit  50  Pferden  von  Deodermonde 
nach  Grave  Eteb  zu  begeben,  welches  der  Herr  Graf  von  Moniere/ 
mit  grot<ser  Mühe  verhütet  hat.  Die  Gegenwart  des  Herrn  Prinaen  von 
Oranien  hält  die  Sachen  noch  einiger  Massen  In  Ordre  ond  stillet  die 
Gemütber  hiesiger  Eingesessener,  welche  fast  desperat  sein.  Alles  kommt 
nunmehr  fast  darauf  au,  dass  |:  oben  am  Rhein  etwas  geschehen  möge. 
Sollten  Ew.  Ch.  D.  so  gliickliih  sein,  dass  Sie  daselbst  eine  solche  Di- 
version machen,  wie  ans  Dero  gn.  Rescript  vom  5.  September /2ö»  Aogosti 
ich  au  den  Grafen  von  Montcrey  versichert  habe,  würde  es  nicht  allein 
vor  das  gemeine  Wesen,  sondern  auch  vor  Ew.  Ch.  D.  eigen  Interesse 
ein  sehr  grosses  sein«  :|'* 


Blaspeil    Relation.    Dat  Brüsael  26.  Septbr./6.  Oetbr.  1674^). 

I Blaßpeil  im  Lager  bei  Aalst     Vortrag  vor  dem  Priozen.     Deaaeo  AualaBSuogeo. 

Bogliacbe»   däuiscbe  Mediation.     Raiaoonemeuts   diese   betreffend.     VerbaUeo  de 

Souches*.     Lügeoseitaag  aus  Hamburg.     Staud    der    Armeeeo.    Tod  des  Grafen 

MoDtal.     Blaspeil  gebt  nach  dem  Baag.] 

^Anf  des  Herrn  PriuEen  von  Oraoien  Höh.  Veranlassung^  wie  ich  6.  Oetbr. 
jüngbtbin  r.nterth,  berichtet  habe,  bin  ich  zu  Ihr  ins  Lager  nnweit  der  Stadt 
Aalst  in  Flaüdem  gereiset,  da  ich  Deroselbeu  unter  anderen  da,«jenige  ge- 
bührend vorgetragen  habe,  was  Ew.  Ch.  D.  In  Dero  gn.  Eescriptis  aus 
Sehweiülurt  vom  5715.  Septenjbris,  aus  Geroldshofeo  vom  7./17.  und  8./18. 
cjnsdem*)  und  ans  Marklbreit  vom  10/20.  selbigen  Monats,  welrhe  der  Vice- 
cauzler  Romswiockel  mir  zwei  Tngeo  vorhero  alle  aus  dem  Haag  zuge- 
schicket  gehabt,  Seiner  Hob.  1)  wegen  Ewrer  Ch,  D.  Marches  nnd  In- 
tention am  Oberrhein  2)  wegen  der  veränderten  Resolution  der  Heixen 
Alliirten  daselbsten  und  3)  wcg*3n  der  Proposition  und  des  Snehens,  so  der 
Kon.  Französische  Ambassadeur  in  Schweden  gethan,  bekannt  zu  machen 
und  zu  recommaudiren  Uns  gn.  aubefoblen  haben.  Das  erste  Hessen  L 
Hob,  Ihr  sehr  wolgefallen  und  wünschten  nicht  weniger  aus  einer  herzlichen 
Affection  zu  Ew.  Ch.  D.  und  Dero  eigenes  Interes&e  halber  als  aus  Liebe 
zu  dem  gemeinen  Wolstand,  dass  Sie  Sich  mit  denen  anderen  Herren 
Alliirten  wol  verstehen,  mit  Dero  Arm6e  bald  etwas  fruchtbarliches  vor- 
nehmen und  ans^richteu  «od  Avantage  über  den  Marschall  de  Turenne 
erlangen  möchten.  Das  zweite  höreten  Sie  ungern,  insonderheit»  dass  einige 
ohne  CoQcert  tiud  ohne  der  anderen  Vorwiss^n  etwas  vornahmen,  vermeinten 


0     Ein    Schreiben    Blaapetia    d.  d.    Brüssel   19./29.  September  1674    bringt 
weitere  Verdachtamomeate  gegen  de  Soucbea. 


^    Gedrückt  bei  Peter  S.  369. 
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gonsten  niclit,  dass  der  KatserlieheD  AugeDmerk  und  Inteotion  eben  sein 
würdo,  ihre  Armee  zurück  zu  isiebeo,  soedern  dass  sie  vermothlicb  dem 
Marc  hall  de  Tq  renne  besser  beizakomiiiea  sacheo  und  darum  den  Rbeia 
TOü  der  West-  nacb  der  Ostseiteo  so  ßchletinig  zu  passiren  dienlich  er- 
achtet welches  viel' eicht  nicht  nötbig  gewesen  sein  möchte,  wenn  Ewrer 
Ch.  D.  Arm^e  näher  gesfaßdeu.  Die  Oecasiones  wollten  öfters  keinen  Aus- 
stand leiden^  sie  hofften,  wann  Dero  Arni6e  genübert^  hocbgem.  Herreo 
Allürten  würden  sich  besser  anschicken  und  n>it  Ew.  Ch.  D.  alles  der  Go* 
bühr  nberlegeu.  Wegen  des  dritten,  die  Krön  Schweden  betreffend,  ver- 
sprachen  Seine  Hob,  miri  wann  Sie  wieder  im  Haag  sein  würden,  welche-« 
Sie  vermeinten,  dass  bald  gescbebeo  sollte»  Ew*  Cb,  D.  Interesse  bestem  £0 
beobiicbten  and  das  Ihrige  dabei  zu  thnn,  damit  Dieselbe  Sieb  toh  Seiten 
der  Krön  Schweden  nichts  »u  befahren  haben  mdcbtea.  Ich  sagte  Ihr 
darauf  da^s  der  liatbäpen^ionarins  Fa^el  mich  vor  dieseni  versichert  hätte, 
wann  Schweden  etwas  anlangen  würde,  dass  der  Staat  eine  gute  Schiffs-» 
flotte  in  die  O&täee  scbicken  nud  sie  damit  im  Zanm  zu  halten  saehen 
würde,  und  bieltrC  ich  dafür,  wann  diese  Resolution  vorerst  festgesetzet  and 
Ewrer  Cb.  D.  sebriftHcb  initgetbeilt  würde,  dass  Sie  damit  würden  zufrie- 
den sein.  Seine  Hob.  nahmen  an,  es  zu  recommendiren,  und  fügten  dabei, 
dass  diese  Krön  sich  eine  Zeit  laug  bemühet  gehabt^  Dänemark,  darauf  sie 
grosso  Reflexion  machte,  von  der  guten  Partei  abzuziehen,  und  weileo 
solches  direete  nicht  zu  erlaugt'n  wäre,  hätte  der  Schwedische  Ambassadeur 
Baron  Sparr  in  England  den  Vorschlag  getban,  man  möchte  die  Me- 
diation mit  auf  Dänemark  2u  bringen  bemühet  seiUi  und  wäre  es  unter 
andern  dieses,  warum  Seine  Hob.  mit  mir  zu  sprechen  verlanget  hitteUi 
damit  Ewrer  Cb.  D.  ich  davon  niiterth.  berichten  könnte.  Seine  Höh.  ver- 
meinten, wann  die  mit  Danemark  gemachte  Allianz  dadurch  nicht  gekräaket 
würde,  so  möchte  es  vielleicht  so  uneben  nicht  sein,  dass  man  unter  deo 
Mediatoren  Jemand  hätte»  darauf  man  Staat  machen  und  sich  besser  als 
etwan  auf  England  und  Schweden,  welche  noch  immerbin  viele  Affection 
vor  Frankreich  bezeugten,  verlassen  könnte.  Schweden  hätte  die  Mediation 
solcher  Gestalt  über  sich  genommen,  dass  gleichwol  ihre  mit  Frankreich 
gemachte  AUiance  nach  wie  vor  bestünde  und  in  ihren  Kräften  und  Wesen 
bliebe,  vermuthlich  der  Subsidien  halber,  weiche  die  Krön  Schweden  nicht 
gern  eutralben,  und  womit  auch  Frankreich  sie,  wie  es  schiene,  gern  an 
Hand  ginge,  ausser  Zweifel  darum,  damit  es  bei  dem  Mediationswerk  der- 
selben Favor  destomebr  versichert  sein  möge.  Ebner  Gestalt  vernicinten 
Seine  Hub.,  konnte  es  auch  endlich  Dänemark  wol  tbun  und  die  Mediation 
annehmen,  die  Herren  Alliirten  aber  müssten  es  ohne  Zeitverlust  bei  sich 
wol  überlegen,  was  am  zuträglichsten  wäre^  und  sich  demnächst  bemnbeo, 
der  Krön  Dänemark  ihr  Gutat;btea  bekauut  und  annehmlich  zu  macheu. 
Ich  habe  angenomnieu,  Ewrer  Cb.  D.  die  Sache  untertb.  zu  hinterbringen*^ 
...  es  würde  dem  Frinzea  lieb  sein  darüber  des  Kf.  Gedanken  zu  wissen. 

^Ich    meines    wenigen    Orts     mutbmasse    sonsten    aus    solchet»     der 
Krön     Schweden    Gesuch,    dass    sie    sich    vor    der    Alliirten    Macht    uad 
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Waffen  mehr  furcbteD  moss^  als  sie  noch  zur  Zeit  geineinet  sei,  Ihnen 
den  Krieg  auzuthiin,  bevorab  da  man  weies,  «Inss  Schweden  die  Ebre 
der  Mediation  «'iel  lieber  vor  sich  allein  würde  haben  und  halten  als  mit 
DäDemark  participiren  wollen.  Es  stehet  za  Ew.  Ch.  D.  gn.  Ontßnden, 
ob  Sie  vorerst  mit  dem  Baron  de  Qo^s^  »uch  ChurjifaU,  Celle  und 
anderen  AI  Hirten  die  Sache  überlegen  lassen  wollen,  nnd  da  sie  etwan 
vermeinen  sollten,  dass  es  dem  gemeinen  Wesen  erspriesslicher  sein  dürfte, 
w&nu  Dänemark  bei  den  Alliirten  feststünde  nnd  ansser  der  Mediation 
bliebe,  so  würde  nicht  allein  nötbig  seiti«  dass  Seine  Höh.  bald  davon  be- 
nachrichtiget, sondern  anch  am  Dänischen  flofe  nuverzüglich  darunter  ge- 
arbeitet, nnd  diese  Krön  diisponiret  würde,  die  Resolution  wenigstens  so 
lang,  bis  die  Herren  Alliirten  sich  allerendes  einer  Meinung  würden  ver- 
glichen haben^  in  suspenso  za  lassen.  Seine  Hob.  sagtt^n  mir  dabei,  dass 
man  am  Kaiserlicbeu  Uofe  die  Mediation  der  Krön  England  mit  beliebet 
hätte,  oüd  würde  stark  wegen  des  Ortes,  wo  man  wieder  zusammen  kommen 
sollte,  die  Friedensbatidlniig  zu  reas^umireu  gearbeitet,  welches  alles  Ewrer 
Ch.  D.  zweifelsohne  würde  bekannt  sei«.  Wir  kamen  diesem  nächst  anf 
die  itzige  Campagne,  da  dann  Seine  Höh.  vermeinten,  dass  dieselbe  nicht 
über  14  Tage  oder  drei  Wochen  mehr  würde  währen  können,  jedoch 
mü^st^  man  sieb  nach  des  Feiudes  Contenance  richten;  die  Reiterei  wäre 
so  Osten  noch  in  sehr  gotem  Stande,  die  Infanterie  aber  dergestalt  abge- 
mattet nnd  drunter  kommen,  dass  dieselbe,  wo  sie  nicht  bald  in  guten 
Quartieren  käme,  gar  zu  Grunde  gehen  dürfte.  Ich  remonstrirte,  ob  man 
unter  andren  nicht  auch  darauf  würde  bedacht  sein  nnd  sonderlich  verhüten 
müssen,  dass  der  Feind  nicht  ein  ansehulicbes  Detachement,  wie  die  Rede 
schon  ginge,  thäte,  den)  Mar^chal  de  Turenne  damit  zu  Hülfe  zn  kom- 
men nnd  die  |j:ute  lüteutioues  der  Herren  Alliirten  droben  am  Rhein  da- 
durch za  hindern  nnd  uufruchtbar  zu  machen.  Seine  Hob.  vermeinten,  wann 
die  Kaifeerlichen  ihre  Quartier  über  die  Maas  im  Lüttichschen  nähmen»  wie 
die  Intention  wäre,  so  würde  solch  Detacbement  so  leicbtlich  nicht  zn  thun 
und  hinauf  zu  bringen  sein.  Man  würde  aber  ehestens  zusammenkommen 
und  über  das  Hauptwerk,  was  zu  thnn  sei,  deliberiren,  da  sie  nicht  niiter- 
lasfieu  würden  diesen  Pnnct  wol  in  Acht  zu  nehmen.  Des  Herrn  Grafen 
von  Waldeck  Exe,  versprachen  dergleichen  zu  thun.*' 

^Sie  waren  beide  verwundert,  nachdem  Ew,  Ch.  D,  schon  solange  gn.  re- 
«iolviret  hätten,  diejenige  Fuss Völker,  welche  Sie  aus  Ibren  Clevischeu  und 
Märkischen  Garnisonen  einigermassen  entrathen  könnten,  vor  die  Stadt  Grave 
EU  t^cbicken,  warum  solches  hinterbliebe,  und  als  ich  darauf  sagte,  dass  sie  nun- 
mehr wol  schon  da  sein  würden,  antworteten  sie,  dass  Seine  Höh.  Ihren  Gene- 
ralquartiermeiäter  und  Ingenieur  Ivo  hingeschicket  gehabt,  welcher  noch  vor 
drei  Tagen  dorten  gewesen  nnd  referiret  hätte,  dass  von  Ew.  Ch.  D.  Fass- 
völkern nicht  alleiu  noch  keine  da  wären,  sondern  man  damals  auch  nicht 
einmal  davon  reden  hören,  dass  einige  konimeu  würden.  Ewrer  Ch.  D. 
mochte  ich  solches  wissen  lassen.  Seine  Hob.  sagten  mir^  Sie  wollten»  so- 
bald  immer   möglich,    selhsten   hin  und  von  daunen  nach  dem  Haag  sich 
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erheben.  Endlich  redeten  Sie  von  des  Herrn  Grafen  de  Sonches  Com- 
portement  and  versprachen  mir  eine  Abschrift  dessen,  was  Sie  deswegen 
an  L  Kais.  M.  gebracht,  ziikommeu  zu  Ia£<sen,  80  ich  annoch  erwarte.  Sie 
gaben  mir  daneben  eine  Zeitung  oder  vielmehr  eine  erdachte  Lügen,  so 
Ihr  aus  Hamburg  zugeschirket  worden,  zu  verlesen^  des  Inhalts,  als  wenn 
der  Bischnr  zu  Münster  einige  Briefe,  welche  Ew.  Ch.  D.  ond  Seioe 
Iloh.  mit  einander  gewechselt,  intercipiret,  und  man  d:»raus  ersehen  hatte, 
dass  Sie  einen  absonderlirhen  geheimen  Tractat  mit  einander  gemacht,  qid 
Seine  Höh.  zu  der  Sonveraiuität  der  Vereinigten  Niederlanden  zu  verhelffo, 
und  das»  Ewrer  Ch.  D*  ältester  Friuz,  wann  Seine  Höh,  keine  Leibeserheo 
verlassen  würden,  Dero  Successor  sein  und  ihm  ininirteL^t  die  Grafschaft 
Meurs,  die  Stadt  Grave  und  andere  Stücken  eingeräumt  werden  sollten. 
Es  war  alles  mit  solchen  wahrscheinlichen  Umständen  eingerichtet  und  ao- 
gefülkt,  dass  besorglich  Viele  sich  daran  stossen  dürfen.  Man  konnte  da« 
raus  genui^sam  verspüren,  dass  der  Autor  von  Ew.  Ch.  D.  uiid  Sr.  Höh. 
Zustand  und  Gelegenheit  guten  Bericht  gehabt  Sein  Augenmerk  scheinet 
vornehmlich  dabin  tu  gehen,  die  Üuterthanen  in  Holland  aufzuwiegeln  und 
schwierig  zn  machen,  Uneinigkeit  zwischen  Ew.  Ch.  D.  und  dem  Staat  zu 
stiften,  Dici^elbe  und  den  Prinzen  bei  anderen  Alltirten  in  Verdacht  zu 
setzen  und  die  gemachte  Ligae  zu  verschwächen.  Es  schmerzete  Seine  Höh. 
etnigertnaäsenf  und  seliienen  Sie  damit  in  etwan  verlegen  zu  sein,  wa«  zu 
thnn  wäre,  hielten  jedoch  endlich  dafür,  dass  dm  beste  sein  würde,  nur 
dazu  stille  zu  schweigen,  —  Die  nlliirte  Armee,  so  ich  ungefähr  eine  Stunde 
von  Aalht  augetm^en,  decampirte  am  vcrvviehenen  Mittwoch  und  zog  nach 
der  Fahrt  oder  Canal  hinan,  da  man  von  hinnen  nach  Antwerpen  schiffet 
Vermnthlich  wird  gem.  Arm^e  erwähnte  Fnhrt  bald  passiron  und  des  Weges 
nach  Mecheln  hiimnziehen,  da  man  su<'ben  dürfte,  die  Kaiserliche  zu  Nanrnr 
oder  der  End^  über  die  Maas  iu  das  Lüttich'sche,  wie  vorgorlarht,  zn  bringen, 
damit  sie  ihre  Quartier  nida  nehmen  und  aufn  Nothfall  bei  der  Hand  sein 
können.  Die  Französische  Arm^e  stand  am  vorged;4chten  Mittwoch  nicht 
über  zwei  Stunden  von  der  anderen  und  halte  Tnges  vorhero  einen  starken 
March  gethan.  Ob  sie  nuu  noch  weiter  folgen,  oder  was  sie  sonsten  vor- 
nehmen wird,  stehet  zu  erwarten.  —  Es  kam.,  weil  ich  da  war,  Zeitung,  dass 
der  Graf  von  Montal,  Gouverneur  von  Chnrleroy,  an  seiner  Blessnre 
gestorben.** 

^Dieses,  gn.  Chnrfürst  und  Herr,  ist  kürzlich,  was  vorgefallen  und  sn 
berichten  ist  Ich  werde  mich  nunmehr  in  ein  Tag  oder  drei  nach  dem 
Haag  begeben  und  urgiren  helfen,  das;*  die  reservirte  Puncten  vollends  aU^ 
gethan  werden,  auch  nnterth.  erwarten,  was  Ew.  Ch.  D.  mir  auf  obiges 
und  sonsten  ferner  gn.  befehlen  werden.*^ 
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Blaspeil.     Relation.     Dat.  's  Gravenhage  9./19.  October  1674. 

[Memorial   an  MoDterey  die   PropositioD  Fencquieres  in  Stockholm   betreffend. 
Hoefyser'sche  Schaldsache.] 

^Als  Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl  de  dato  Markelsheiro  an  der  Taaber  19.  Oct. 
14./24.  September  mir  zukommen  ist,  wobei  Ew.  Ch.  D.  mir  gn.  aufgeben, 
bei  des  Herrn  Qrafen  von  Monterey  Exe.  anzuhalten,  dass  Sie  der 
Krön  Schweden  nachdrücklich  zuschreiben  möchten,  sich  durch  solche  Pro- 
positiones,  als  der  Französische  Gesandte  am  selbigen  Hofe  gegen  Ew* 
Ch.  D.  solenniter  gethan,  nicht  bewegen  zu  lassen,  weniger  daran  zu  de- 
feriren,  hatte  ich  schon  Abscheid  von  S.  Exe.  genommen  und  mich  von 
Brüssel  weg  nacher  Antwerpen  begeben,  stunde  auch  reisefertig,  um 
vollends  hieher  zu  gehen;  darum  ich  die  Sache  Seiner  Exe.  durch  ein  Me- 
morial, davon  die  Abschrift  hierbei  gehet,  zugeschicket  und  den  ersten  und 
vornehmsten  Spanischen  Secretarium,  den  Chevalier  Santurde,  durch 
ein  Schreiben  ersucht  habe,  gem.  Memorial  Seiner  Exe.  vorzutragen,  die 
Resolution  darauf  zu  befördern  und  mir  unbeschwört  Nachricht  davon  zu 
geben.  Was  nun  itzgem.  Secretarius  auf  Ordre  Seiner  Exe.  mir  desfalls 
geantwortet  hat,  zeiget  der  Originalbeischluss  *),  daraus  Ew.  Ch.  D.  mit 
mehrerem  gn.  ersehen  werden,  dass  hocbgem.  Seine  Exe.  dem  Spanischen 
Ministro  zu  Stockholm  dieses  Falls  nothdürftige  Ordre  geben  wollen,  um 
am  Schwedischen  Hofe  alle  Devoirs  und  möglichen  Fleiss  anzuwenden, 
damit  auf  dergleichen  Französische  Anbringen  und  Sollicitationen  kein  Effect 
erfolgen  möge.  Und  stehet  zu  Ew.  Ch.  D.  gn.  Wolgefalleo,  ob  Sie  Dero 
Canzler  Brandt  in  Schweden  Nachricht  davon  geben  lassen  wollen.^ 

^Ich  hatte  auch  bei  derselben  Gelegenheit  vorerwähnten  Spanischen 
Secretarium  ersucht  bei  S.  Exe.  zu  erinnern,  dass  Sie  Ihrer  mir  gethanen 
Zusage  zufolge  die  Hand  daran  halten  möchten,  damit  der  grosse  Rath  zu 
Mecheln  in  der  Hoefyserschen  Sache  stille  stehen  und  Ewrer  Ch.  D.  keiue 
weiteren  Praejudicien  zufügen  möchte.  Wie  willfährig  nun  Seine  Exe.  Sich 
auch  auf  diesen  Punkt  erkläret  haben,  ist  aus  derselben  Antwort  ebenmässig 
zu  ersehen." 


0    Das    Memorial    Blaspeils    d.  d.   Anvers    9.  octobre  1674.     Die   Antwort 
Santurdes  d.  d.  Anvers  12.  octobre  1674. 


>er  dentieli-fVftnzosidelte  Kritg  yoü 
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2,     Der  Feldzug  im  Elsas». 

a*  Rescripte  ae  Geheime  Räte  und  Generalität. 

a.    Schriftwechsel  mit  den  Räten  im  Elsass. 


Franz  Meinders  an  den  Freiherrn  v.  Derfflinger.     Dat.  Strass- 

bürg  30.  September  1674 

10.  Oct,  „Hiebei   berichte   ich  was  in  Eil  von   eia  und  andern  Sachen  erfahret] 

können.  Ich  bitte  aber  höchlich,  dass  es  doch  oiemand  als  S.  Ch,  D. 
unser  gn,  Herr  wissen  und  sehen  mögeo,  Hernacher  könnte  alles  verbrannt 
oder  doch  gut  wol  verwahret  werden,  d^imit  Herr  Baron  de  Goes  oder 
dergkii'hen  nichta  davon  erfahren.  Was  nun  S,  Ch.  D.  ferner  befehlen 
werden,  dem  werde  ich  nach  äusserstem  Vermögeo  ntiterth.  nachkommen, 
soviel  meine  Gesnndlieit*  nnd  Kräfte  zulassen.  —  Ich  hab  bic  viele  alte  Be* 
kannte^  und  sein  die  Leute  sehr  willig  nnd  gut  genu^^r.  Es  ist  aber  alles 
und  insunderhejt  in  den  Wirths hänsern  sehr  thener  nod  schlägt  noch  alles 
auf.  —  Kann  Ew.  Exe.  ich  dieser  Ends  worin  dienen,  solches  soll  gern 
und  willig  geschehen.** 


Anlage. 
[Bericht  über  erforderliche  Maßsregeln  die  Verproviantirnng  betreffend,] 


Es  liegt  hier  eine  grosse  Quantität  Korn,  so  dem  Bischof  von  Strass* 
bürg  gehörig.  Die  Brannseliweigischeu  haben  eigentliche  Nachricht  davon, 
meinen,  man  könne  ea  wol  wegnehmen^  und  sagen,  man  wolle  es  dem 
Bischof  zahlen. 

Das  Getreide  steigt  täglich;  will  man  eine  Quantität  erhandeln,  so  mu&s 
bald  nnd  in  der  Still  dazu  getban  werden.  Der  Weizen  und  Roggen  zu- 
eamnien  kosten  zwei  Viertel  oder  Malter  5V»  ad  6  Gldn,  oder  4  Rthlr. 
plus  minus.  Der  Roggen  allein  ist  gemeiniglich  am  einen  Gulden  das 
Viertel  wohlfeiler. 

Die  Kaiserlichen  lassen  ihr  Brut  halb  Weizen  halb  Roggen  backen. 
leh  werde  es  von  Roggen  allein  versuchen  laü^sen.  Ein  Viertel  Weizen 
giebt  ungefähr  200  Pfd,  Brot,  ein  Viertel  Roggen  wol  etwas  mehr.  Der 
Haber  Bchlägt  sehr  auf  und  ist  fast  so  thener  als  Roggen. 

Es  wäre  gut,  dass  ein  Proviantbedienter  aohero  käme,  und  dass  man 
wüsste,  ob  man  auf  einigen  Vorrath  bedacht  sein  solle.  Dann  der  Preis 
steigt,  und  muss  mau  nicht  viel  Wesen  und  Geschrei  machen,  sonsten  halten 
die  Leute  an  sich. 


KT.  vöt  Struibarg.    Strsssbnrger  Koro.    Correapoodenien. 
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Die  Postea  sind  bis  dato  richtig  gangen  Dnd  werden  von  den  Fraa- 
zogen  frei  passiret.  Der  Kaiserliche  Postmeister  ist  heot  za  mir  kommen 
ond  erbietet  Bieh  zu  allem  Goten.     Isl  ein  willfähriger  Mann. 

Wofern  ich  in  ein  oder  andern  des  Magistrats  Hilfe  von  nothen»  wäre 
nicht  nndienlich,  dass  mir  ein  Schreiben  an  dieselbe  zugesandt  uürde  ')^ 


d.  d.  Feldlager  vor  Strassburg  4./I4.  October  1674  läsgt  Kf,  147 
Statthalter  und  Geheime  R&te  zu  Berlin,  die  Gesandten  in  Kopenhagen 
tind  im  Haag  wisseiii  dass  er  gestern  mit  der  Armee  vor  Strassbtirg  ange* 
langet  und  willens  sei,  ^yermiitels  göttlicher  Ilütfe  morgen  aufzubrechen 
und  neb^t  den  Allürten  gerade  auf  den  Feinde  welcher  drei  Stunde  von 
hier  zu  Mariheim  und  WasseP)  stehet,  zu  gehend 


Die  Geheini en  Räte  v.  Somnitz  tmd  Meinders  an   den  Kar- 
fÜrsten.     Dat  Strassbnrg  13.  October  1674. 

[Eingeiaufeue  CorreapoodeDseu.     Wiehert.] 

üebersenden  ein  Schreiben  von  Karbaiern,  wobei  sie  anheimstellen, 
^ob  S.  D.  wegen  des  ersten  den  Prinzen  Wilhelm  von  Fürstenberg 
betreffenden  Punctes  etwa  noch  ein  oder  andere  Post  vou  Wien  erwarten, 
von  dem  anderen  aber,  so  den  Herzogen  von  Lothringen  coneernireti 
demselben  Part  geben  und  seine  Meinung  darüber  vernehmen  lassen  wollen, 
ehe  Sie  auf  ged*  Schreiben  antworten^. 

Ferner  ein  Sehreiben  des  Fürsten  Karl  Wilhelm  zu  Anhalt- 
Z erb  st  betrefleod  die  ßelehnong  des  Amtes  Lindau  und  Entwurf  der 
Antwort  durch  die  Geh.  Räte  zu  Berlin;  Abweis  der  Unterstellutjg  ^dass 
Kf,  Ihr  D.  von  Anhalt  niemals  beigelegt,  dass  Sie  wahrender  Dero  Minder- 
jährigkeit Wider  Ew-  Cb.  D.  und  Dero  hohe  Person  etwas  fürgeüommen**. 
Jetzt  aber,  nach  erlangten  voigtbMren  Jahren  nnd  angetretener  Regierung 
wäre  der  Fürst  schuldig,  die  dem  Kf.  ^zugefügte  Schmach  und  iDJnrien  zu  vin- 
diciren  und  die  Coucipieuten  der  iujuriösen  Schreiben  gebürend  abzustrafen**, 

Herzog  Julius  Franz  zu  Sachsen  «Lauenburg  hat  mittelst 
eines  an  Kt  abgelassenen  Sehre  bens  „um  freie  Durchstattung  Viertausend 
Strober^)  Habero  nach  Lauen  bürg,  die  Elbe  hinuuter,  Atisuchung  gethan**, 
worauf  der  beigefügte  Pass  ausgefertigt  worden.  —  Schreiben  des  zu 
Warschau  anwesenden  Rats  Wiehert:  ihm  die  Spesen,  „so  er  zu  Pfle- 
gnng,  Correspondenz,  Erhaltung  wichtiger  Sthitften^  Nenjabrsgescheuke 
für  die  Königliche  Bediente  und  was  dergL  mehr  ibt*,  zu  vergüten  oder  ibm 
dafür  etwa  700  Thlr  zu  schenken 


23.0« 


^)  Anliegend  ein  Berieht  über  die  Verhaodlougen  der  Stadt  StraaBburg  mit 
YaubnxD,  Der  Bericht  wird  ,mit  der  Stadt  Vorbewnset  io  deü  Track  geben 
SU  ihrer  Eotscbuldigaog  gegen  Frankreich". 

^    Marlenheicn  und  Waiaelnbeim.     Peter  S.  282  fgg 

^    NiederfiiichalBchea  Hoblmass. 


IV.  Der  detitBeh*fhiDZ09f8che  Krieg'  vod  1674  auf  167 


Der  Kurfürst  an  die  Geheimen  Räte   v,  Somnitz    und  Mein- 
ders.     Dat  Feldlager  Quatzenlieim  16.  October  1674. 

[AnweisuDg    betrefiTood    die    tTeberoabnie    des    StrassbQrg:fr    Koros.      Däoiscbe 
Aseisteoz.    Karbairiaches  Schreiben.     Wichort.] 

26.  Oct  So  viel   nun    zuerst   das   Bischöfliche  Getreide  anlanget,   ilesfäUs 

haben  Wir  heute  nochmalen  mit  Herzog  Georg  Wilhelme  Ld.  ge- 
redet. Die  vermeinen  ah  er,  gleich  auch  Wir,  dass  man  keine  fernere 
Reflexion  auf  den  Bischof  zu  machen,  noch  mit  dessen  Ministris  sich 
in  einen  Accord  einzulassen,  sondern  alles  das  Getreide,  was  in  der 
SpeciGcatiou  entliallen,  ohne  Abgang  zu  sich  nehmen  müsste.  Gestalt 
L  Ld.  deefalls  bereits  »üfestern  ihren  Rfithen  g'cmessenen  Befehl  er- 
theilet,  und  deranaeli  Wir  eben  der  Meinung  seien,  als  habet  Ihr 
Euch  auch  danach  zu  achten  und  mit  der  Abholung  ferner  nicht  2a 
säumen.  Dass  Wir  aber  dazu  Soldaten  hinein  schicken  wollten, 
rauchte  die  Stadt  vor  den  Kopf  stosseu.  Das  beste  wird  sein,  solches 
durch  Civilhedienete  und  Proviant-Commissarien  thuu  zu  lassen,  und 
wenn  diejenige,  bei  denen  es  lieget,  sich  wegen  der  Abfolgung  sperren, 
desfalls  bei  dem  Magistrat  um  Remidiirung  anzusuchen.  Die  he* 
gehrten  Revers  und  Schadloshaltungsscheinc  kunnet  Ihr  in  Unserem 
und  hoehged.  Herrn  Herzogs  Ld.  Namen  ausfertigen  lassen.  Das 
Patent  vor  der  Stadt  Strassburg  Gebiet  haben  Wir  vollzogen  zurück- 
gesandt, damit  es  publiciret  werde.  Ihr  habt  jedoch  dem  Magistrat 
zu  erinnern,  sich  dessen  bescheiden Hich  zu  gebrauclien^  damit  keine 
ÜDgelegenheit  daraus  entstehe*  Auch  könnet  Ihr  Abschrift  davon  an- 
hero  senden,  damit  es  bei  den  Regimentern  publiciret  werde.  Dass 
Wir  Euch,  Unserem  geheimen  Rat  Somnitz,  jtlngsthin  wegen  der 
Dänischen  Assistence  mit  den  Lüneburgischen  Käthen  zu  reden  und 
zu  entwerfen  anbefohlen,  damit  wird  zu  eilen  sein,  weil  täglich  ge- 
fährliche Nachricht  von  der  Schweden  Vorhaben  einlaufen.  Wir  sen- 
den  Euch  zu  dem  Ende  einige  Relation  von  Unserm  Brandt  zu 
Copenhagen*  Die  letztere  haben  Wir  heute  Herzogs  Georg  Wil- 
helms Ld.  eommuniciret,  und  wird  Euch  selbige  von  dessen  Räthen 
wieder  zugestellct  werden.  Ihr  habt  auch  ein  höflich  DanksagungB- 
schreiben  an  den  König  in  Dänemark  wegen  der  guten  Erklärung, 
80  er  des  Fürsten  zu  Anhalt  Ld.  Unserer  Landen  halber  gethan, 
abfassen  lassen  und  Uns  zur  Vollziehung  anhero  zu  senden.  Was 
Ihr  Uns  in  der  Pfalz-Simmerschen  Sache  unmassgeblich  vorgeschlagen, 
solches  lassen  Wir  Uns  gn.  gefallen,  und  habet  Ihr  deshalb  die  Noth- 


Wohin  der  br&nde&bg.  a*  der  eellmeti^  Gesaodte  in  Wien  zu  iostmireQ, 


em 


dürft  zu  beobachten.  Wir  werden  auch  darau»  mit  Chur-Pfalzens 
Ld.  mQndlieb  spreclien  und  der  Fürstlichen  Frau  Wittiben  Ld.*)  An- 
gelegenheiten aufs  beste  recommeudiren. 

Die  Beantwortung  des  Kurbaierischen  Sclireibene  soll  nocb  ansteheo, 
bis  es  Goea  communicirt  worden,  —  Dein  Wiebert  sind  wegeo  der  ge- 
nannten Spesen  eiD  für  allemal^  Jedoch  cltra  conseqaentiam^  100  Reichs- 
ihaler  zuzulegetL 


Der  Kcirfilrst  an  den  Gelieimrat  v.  Somnitz.     Dat.  Haupt- 
quartier Ärlsheim  2L/3L  Oetober  1674. 

[Wohin  der  braDdeDbarglscbe  and  der  celliiche  GesaDdte  in  Wieo  sa  iastruireo, 

SicherfitelluQg  Brem^DS.     Weslfälischer  Kreis.     Beantwortung  des  kurpfalzischeo 

Mejnoriala.     HlotertreibtiDg  der  französischen  Werbüogen.  —  ^beiobrucke.] 

Wir  haben  aus  Eurer  gehorsamsten  Relation  vom  20.  dieses  er-  31,  Oct. 
sehen,  was  Ihr  mit  dem  Braun  schweig- Lüneburgischen  Caniler  wegen 
der  noch  Übrigen  Pnncte,  worüber  Unser  und  des  Herzogen  Ld.  Mi- 
nistri  zu  Wien  zu  instruiren^  geredet.  Soviel  nun  deu  ersten  betriflFf, 
finden  Wir  gar  impracticabel,  und  würden  es  auch  die  Alliirten^  als 
Spaoien  und  Holland^  nimmer  zugeben,  dasß  die  in  den  Niederlanden 
liebenden  Truppen  anderswo  employiret  werden  sollten.  Die  Ur- 
»aehen  sind  Euch  bekannt,  und  habet  Ihr  deren  theils  selber  ange* 
fQbret  Wir  hielten  aber  dafür,  dass  man  es  am  Kaiserlieben  Hofe 
dahin  zu  richten  hätte,  damit  ein  klein  Corpo  auf  den  Schlesischen 
Greozen  und  ein  anderes  bei  Eger  zusammengebracht  werden  müchte, 
und  könnte  auf  den  Nothiall  dasjenige,  so  bei  Eger  stände,  Ihrer  Ld. 
und  Uns  so  geschwinde  zu  Hülfe  geführet  werden  als  dasjenige,  so 
auf  jeneeit  Rheins  in  den  Niederlanden  und  dem  Verlaute  nach  gar 
im  Lüttichschen  diesen  Winter  bestehen  bleiben  wird. 

Den  anderen  Punct  wegen  der  Sicherung  der  Stadt  Bremen  fin- 
den Wir  zwar  nölhig  desfalls  behörige  Erinnerung  am  kaiserlichen 
Hofe  zu  tbun,  es  muss  aber  solches  mit  möglichster  Secretesse  ge- 
schehen. Zu  dem  Ende  könnte  beiderseits  Ministris  durch  Chiffres 
anbefohlen  werden,  eommuni  nomine  die  Nothdurft  bei  dem  Canzler 
Hoch  er  vorzustellen  und  demselben  die  Heimlichkeit  aufs  beste  zu 
recommandiren,  damit  man  nicht  vor  der  Zeit  Ombrage  gebe  und  da- 
durch   die  Schweden   zur  Ryptur  noch  mehr  poussire.    Sonst  hielten 


»)    Di«  verwittwete  Pfabgräfin  Marie  ?on  Simmern,  Schwagerin  des  Kf. 
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Wir  daror,  da8Ä  weil  L  Ld.  aae  Dero  Landen  eine  grosse  Commtiiii- 
catioD    mit    der  Stadt  hätten,    Sie  zugleich  dareh  einige  der  Ihrigen 
Einen  oder  anderen  der  wohlgesinnten  Magistrat^perÄonen  unter  der  _ 
Hand  erinnern  lassen  könnten,  auf  der  Hut  zu  seia,  geiitalt  denn  aach  ^ 
wol  solches  durch  der  Frau  Landgräfin  und  Regentin  zu  He«aeD- 
Cafloel  Ld.  geschehen  k&nnte,   welche  dabei  ebenroä^eig  iotereasiret 

Was  den  Punct  wegen  des  Westphäliscben  Kreises  betrifft^  dabei 
finden  Wir  keine  Schwierigkeit,  wenn  von  Kaiserlichen  dergleichen 
Parti culierschreiben  an  die  Kreis  Stünde  abgelassen  werden.  Im- 
gleichen finden  Wir  gut,  dasa  der  Baron  de  Goes  rur  Beantwortung 
des  Chur- Pfälzischen  Memorials  mitgezogen  werde.  Ihr  habet  aber 
dabei  ausdrücklich  zu  bedingen,  dass  Wir  bei  jetzigen  Lauften  lu 
solcher  Blockade  von  Unserer  Armee  kein  Volk  würden  hingeben 
können:  könnte  aber  sonst  dazu  durch  die  bereits  vorhandene  und 
noch  künftig  folgende  Reichsvölker  Rath  geschaffet  werden,  würden 
Wir  es  gerne  sehen.  Wir  senden  Euch  hierbei  ein  Schreiben,  so  Tön 
Kaiserlicher  H.  desfalls  einkommen,  welches  dann  aneh  soleher  Ge- 
stalt wird  beantwortet  werden  njüssen* 

Wegen  Hintertreibung  der  Französischen  Werbungen  in  der  Schweiz 
wird  nicht  undieüHch  sein^  dass  L  Kaiserliehe  M.  ersuchet  werden, 
desfalts  sowol  an  alle  Cantons  insgesammt  als  in  speeie  an  die  Ka- 
tholische zu  schreiben;  gestalt  Ihr  dann  auch  Unseretwegen  der-  _ 
gleichen  an  die  Evangelischen  zu  entwerfen  und  Uns  zur  Vollziehung  f 
anhero  zu  senden  habet  —  Was  die  Versicherung  des  Passes  über 
die  Rheinbrücke  betrifft,  davon  haben  Wir  bei  der  Kait^erlichen  Gene- 
ralität alle  Tage  Erwähnung  gethan,  aber  noch  zu  keinem  Schh 
gelangen  können,  wollen  jedoch  solches  femer  beobachten. 


V.  Somnitz  an   den  Kurfürsten*     Dat.  Strassburg  21.  Octol 

1674 

[OhercoQiiDiiDdo  des  Karfürstea.     DäDtache  MsdtatiooO 

3L  Oct.  T>I«h  habe  die  Allianz,  so  zwischen  dem  Kaiser«  dem  Könige  in 
Spanien,  Ew.  Ch.  D.  und  den  Staaten  jüngsthio  im  Jnnio  getroffeD^ 
nachgesehen  tmd  finde,  dass  darin  im  16.  and  19i  Articnl  das  Obercom- 
mando  und  wa^  davon,  weuen  Austheilnng  des  Wortes  und  sonstea,  depeu- 
diret  (NB.  die  Wörter  „nnd  sonsten**  stehen  aasdrücklich  in  der  AUiance), 
fUrbebalten.     Es  soll  Bolches  in  dem  Schreiben  an  v,  Crockow  au.«:führlicb 


Obercororaando  des  Kf*    Wegweiser. 
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angeführt  werden.  Indessen  haben  Ew,  Ch.  D.  an  dasjenige,  so  yom  Kai* 
gerliihen  Bofe  an  den  Duc  de  Boarnon  ville  geschiieben,  Sich  nicht  zu 
kehren,  sondern  an  die  Aliiance  sich  zu  halten,  kraft  derselben  Ewrer  CL 
D,  das  Obercummando  und  was  davon  dependiret  nnBtreitig  ansteht  ^).'^ 

Relationen  aus  dem  Haag  und  Dänemark,  Wegen  der  dünisiben  Me- 
diation bat  Kf.  ücbon  resoWirt^  hi  auch  an  die  Minister  schon  geäohviebeo. 
^was  Ew.  Ch.  D.  deswegen  gutfindea,  dass  sie  (die  Gesandten  an  Ort  und 
Stelle)  den  AlHirten  zu  eröffnen  hätten**,  —  ^Zu  den  Tractaten  möchte, 
unter  den  lurgeschlageneu,  Frankfurt  am  Main  der  bequemste  sein.*^ 


Der  Kiirfllrst  an  die  Geheimen  Räte  zu  Strassburg, 
Dat.  Quatzenheim  12./22.  October  1674. 

üebersendet   was    de  BidaP)   in   Hamburg  wegen  des  scbwedisuhen  22.  Oct. 
Desseins   an    Tnrenne    geschrieben.     Scheint  ^^sehr  nachdenklieb  zu  sein^. 
üb  die  Alliirten  nicht  deshalb  zu  ersuchen  seien:  ^Uns  eines  gewissen  wegen 
einer    ansehnlichen  Hülfe  und  DireräiDu   zur  See  auf  den  Nothfall  zu  ver- 
sichern^ ? 

d.  d.  ArUheim  22.  October  16T4  a.  St  schirkt  Rf.  die  letzte  Re-  1.  Nov. 
lation  Chr.  v,  Brandts  (aus  Stockhol  tu)  an  sie  zurück,  und  weil  gntge- 
funden  worden,  «dass  dasjenige,  was  der  Schwedische  Reichskanzler  wegen 
Dänemarks  erwähnet,  dorthin  communiciret  werde,  als  habet  Ihr  solches 
vermittels  eines  Reseriptes  ,in  Chiffres  an  Unseren  Brandt*)  zu  bringen 
mit  Befehl,  dass  er  daraus  in  geheim  mit  dem  Grafen  von  Üreiffen- 
feld  conferiren  und  es  demselben  in  Vertrauen  eröffnen  solle**. 


Meinders  an   den  KHrfllrsten.     Dat   Strassbnrg  8.  November 
um  1  Uhr  Nachmittags  1674. 

[Wegweiser  ober  die  Soor  and  Motter.] 

^Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl  gemäss  habe  ich  einen  Anfang  geniachet  das-  18.  Nov. 
jenige,  was  Dieselben  wegen  einiger  Wegweißer  über  die  Soor  und  Motter*) 


')  d.  d,  22.  October  ItiTl  hetBBt  es:  »wegen  des  GomportemeQta  der  Kai- 
eerlichen  möchte  noch  zur  Zeit  heseer  sein  etwas  zu  dissimulireD  ald  offentttch 
bei  1.  M    zu  klagen,   in  Hofftiang»  dass  aaf  Zareden   dns  KaiBerHcbea  oder  auch 

des  SpaDiBCheo  Abgesandten   sie  sich  .*..  anders   betragen   werden Was 

soDsten  die  Majora  belanget,  davon  muss  ich  dieses  melden^  daaa  wenngleich 
von  den  Kaiserlichen  GeuerafeD  4,  5  oder  mehr  in  den  Rath  kamen»  sie  iuge- 
tammt  doch  nur  eine  Stimme  machen,  wie  die  Puncta  klarlicb  auzeigen,  uud 
isla  also  auch  mit  den  anderen  Alliirten  gemeinet. "* 

^    Intercipirtee  Schreiben  des  französischen  Residenten  de  Bidal  an  Tnrenne, 

*}    Friedrich  von  Brandt  in  Kopenhagen. 

0     Vgl.  Peter  S,  305. 
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Terlangea,  in  UntertbäDigkelt  zu  verricbteo,  hoffe  ancb  DOch  ferner,  do  und 
eio  anderes  daroater  werkstelltg  zu  maeheoT  wel«  hes  zu  Facilitirung  def 
vorhabenden  Desseins  (so  der  Allerhdcb&te  mit  gutem  Succes  segne)  gt* 
deiben  kann,  mid  daroo  ich  entweder  noch  heate  oder  morgen  mit  dem 
Thofächluss  (weil  man  beute  w^^geu  einer  solennen  Begräbnis  «renig  za 
Lenteij  komrueu  krinn)  unteitb.  berichten  werde." 

^Inmittelst  habe  ich  Ueberbrioger  dieses  persnadiret^  dass  er  sieb 
Selbsten  hinaus  2u  Ew.  Cb.  D.  begeben  und  Dero  gn.  Befehl  vernehmen  wird. 
Er  ist  ein  Hauanischer  Beamter  za  Brnmat,  so  an  der  Soor  liegt, 
bat  den  Ruhm,  dass  er  ein  sehr  ehrliuher,  aufrichtiger  Mann  eei,  welcher 
in  Sonderheit  den  Franzosen  Todfeind  und  von  aller  Gelegenheit  der  Städte 
und  Landes  an  der  Soor  und  Motter  guten  Bericht  geben  wird.  Wenn  er 
£w.  Ch.  D.  gn  Befehl  empfaugeu,  konnte  er  morgen  mit  dem  Tage  wie- 
der sein  und  fernere  Anstalt  in  ein  oder  andere  Sachen  besori^en,  nach 
dem  es  Ew.  Ch.  D.  gn.  werden  gut  finden  und  aus  seiner  Vorstellong  ver- 
fiehmeo-  Wegen  des  Stadtmajors  werde  ich  mit  dem  Commaudauten  alhier 
reden,  auch  mich  nm  fernere  Wegweiser  in  der  Stille  bemühen,  und  ror 
allem^  wo  nicht  diesen  Abend  annoch,  doch  gewiss  morgen^  so  bald  das 
Thor  aufgehet,  unsern  Bericht  erstatten.  Wegen  des  Proviants  ist  solche 
Anstalt  gemacbet,  dass  es  verboßTentlich  zureichend  sein  und  das  fiirhabeode 
Dessein  dadurch  nicht  anfgehaltcu  werden  solL^ 


Meioders  ed  den  KurfUröten.     Dai  Strassburg  9*  Nov.  1674. 

[Brot  und  Sah  an  die  Regimenter.     Reis.     Wegweiser  und  Patronilten.] 

19.  Nov,  ^Ungeachtet,  dass  Ew.  Ch.  D.  mir  heute  gn.  wissen  lassen,  dass  die 
Regimenter  zu  Fuss  allererst  gegen  heut  Abend  oder  morgen  friih  ihr 
Brot  fordern  sollten,  so  haben  sie  sich  doch  diesen  Morgen  angegeben  und 
dringen  bchr  auf  die  Lieferung.  Damit  ^ie  nun  nicht  vergebens  stehen,  so 
habe  ich  die  Anstalt  gemachet,  dass  auf  jedes  Regiment  die  Hälfte  des^seo^ 
so  er  sonsten  empfaniren,  an  Brot  geliefert  werden  solle,  weil  auch  die 
Quantität  Brot  für  die  Commandirte  ganz,  bleiben  mnss,  damit  es  ihnen  ao 
Brat  nicht  ermangele  und  solche  Auzahl  der  Commatidirten  fast  die  Hälfte 
der  Regimenter  austragen  wird.  Das  Salz  werde  ich  den  Rcgimentero, 
nachdem  sie  sich  angeben,  austheilen  lassen.  Wofern  die  Commandirte  da- 
von was  mitnehmen  sollten,  mü^ssen  sie  es  von  den  Regimentern,  so  es 
heute  empfangen  und  heraubbringeTif  uebmen,  oder  man  könnte  mir  in  specie 
wissen  lassen,  was  den  Comm:indirteu  an  Salz»  und  wieviel  ihnen  sn  gebcD« 
welches  hernachgehends  den  Regimentern  abgezogen  werden  kann.  Den 
Reis  werde  ich  in  Vorrath  halten,  bis  Ew.  Ch.  D.  gn.  befehlen^  ob  er  den 
Regimentern  oder  den  Commaudirten  gegeben  werden  soU.'^ 

„Der  Hanauiso  he  Bediente  wird  mit  ein  Wagen  voll  Leute  und 
Wegweiser  diesen  Mittag  von  hier  geben.  Ich  habe  ihm  sehr  zugeredet, 
dass   er  alles  heimlieb  halten  soll,  welches  er  auch  versprochen  i 
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für  das  silberne  Präsent,  so  angef&hr  22  Rthlr.  kostet,  sehr  bedanket.  TJeber- 
dem  werde  ich  annoch  3  gnte  Leute,  so  der  Wege  wol  kündig  and  treu 
sein,  noch  verhoffentlich  heat  heranssenden.  Der  Allerhöchste  wird  ohne 
Zweifel  das  Vorhaben  zu  Ew.  Ch.  D.  ansterblichem  Ruhm  segnen  und 
guten  Success  verleihen.  Es  sein  hier  einige  Bauern  von  Wiersen  und  der 
Ends,  welche  die  Franzosen  einige  Nacht  her  bereits  gezwacket.  Sie  er- 
bieten sich,  wenn  man  ihnen  einige  Reuter  zugeben  will,  selbst  mitzugehen 
und  den  Franzosen  anzufallen,  wissen  Wege  und  Stege  und  versichern,  sie 
wollen  gute  Beute  schaffen  und  grossen  Abbruch  thnn.  Sie  haben  gute 
Feuerrohre  und  wollen  jedesmal  furangehen.  Wenn  Ew.  Ch.  D.  es  gn.  be- 
fehlen, werde  ich  ein  Paar  davon  herraussenden.  Die  Post  ist  angelanget 
und  abermals  ohne  einiges  Anstandhalt  durch  Pbilipptiburg  passiret.^ 
Dabei  Briefe,  welche  beigehen. 

P.  S.     Wird   mit   den  Kurpfälzischen  wegen   der  Simmerischen  Sache 
heut  oder  morgen  fernere  Conferenz  halten^). 


Meinders  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Ebersheim  1  Stunde  von 
Schlettstadt  12.  Dec.  1674. 

[Beim  Herzog  von  Celle  in  Scblettstadt.] 
Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl  zu  geh.  Folge  habe  ich  diesen  Nachmittag  22.  Dec. 
des  Herzogs  zu  Braunschweig-Celle  F.  D.  in  Schlettstadt  en 
passant  unterth.  aufgewartet  und  Deroselben  die  hiebei  wieder  zurück- 
gehende Briefe  fürgelesen.  Sie  bezeugten  zuvörderst  ein  sonderbares 
Vergnügen  wegen  dieser  vertraulichen  Communication,  und  dass  Sie 
desfalls  Ewrer  GhurfÜrstlichen  D.  hocbobligiret  verblieben.  Daneben 
war  Ihr  überaus  lieb  zu  vernehmen,  was  der  Prinz  von  Oranien 
wegen  Dänemark  schreibet  und  dass  Spanien  nunmehr  das  Ihrige  bei 
der  Sache  thun  wollte,  um  selbige  Krön  gänzlich  zu  engagiren.  Dass 
aber  der  Prinz  vermeinete,  es  würde  sonderliche  Effecte  haben,  wenn 
des  Herrn  Bischofs  zu  Osnabrück  F.  D.  zum  Könige  in  Däne- 
mark gingen,  wie  Herr  Blaspeil  solches  aus  dem  Haag  in  bei- 
gehender Relation  meldet,  das  wäre  ein  Irrthum,  und  würde  seine 
Reise  nach  Dänemark  keinen  oder  schlechten  Effect  haben;  dass  er 
aber  nach  Hannover  gehen  wollte,  das  wäre  sehr  gut.  I.  F.  D. 
wünschten,  dass  Sie  eine  Tour  zum  Könige  und  nacher  Hannover  thun 
könnten,  Sie  zweifelten  nicht,  sondern  wären  versichert,  an  beiden 
Orten  was   gutes   auszurichten.    Dass  die  Schweden  ihre  March  con- 

0    d.d.  Strassbarg  11./21.  November  1674   ein  aasfährliches  Gutachten 
Meinders'  über  die  Winterquartiere. 
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tremaudiret,  vernähmen  Sie  lierzlich  gern  und  bofl^ten,  sie  würden 
ßicb  wol  bedenkeD,  etwas  anzafangeD,  Weil  L  F.  D*  auch  wegen  des 
Schwäbischen  Kreises  Erwähnung  thitten^  so  berichtete  ich  untertb., 
dass  Ew.  Cb.  D,  enlscliloasen  waren,  Jemand  dabin  zu  senden,  welche« 
Ihrer  D.  wol  gefiel,  und  hoffeten  Sie,  Ew-  Ch.  D.  würden  filr  Ihr  In- 
teresse mit  sorgen,  auch  den  dahin  verordneten  Deputirten  desfalls 
instruiren.  Solisten  baben  und  bezeugen  Sie  wenig  Vertrauen  zum 
Kreis*  —  Sie  erinnerten  endlich,  dass  es  nuthig  sein  würde,  im  UrWs- 
thal  einige  Pässe  zu  beohachten  und  mit  Pallisaden  versehen  tu 
lassen,  wollten  deswegen  an  Ew,  Cb.  D.  seh  reiben  oder  durch  den 
General-Lieutenant  Cbauvet  an  den  General-Feldmarschall  schrei- 
ben lassen,  nicht  zweifelnd,  Ew.  Cb,-  D.  würden  denen  der  Ends  ein- 
quarlirten  Völkern  Ordre  ertheilen,  das  Ihrige  hierunter  mit  beizutragen. 


Meindera   m\  den  Karfllrsten.     Dat.  Strassburg  27.  December 

1674. 

[ßericbt  »ber  einlaufende  Sabal dteogetder.] 

27.  Dec.  ^Ew.  Ch.  gn.  Befebl,  dass  ich  die  albier  vorhatideDc  Gelder  aofs  s^^hleu* 

nigste  dorthin  iiljerseoden  solle,  habe  ich  mit  uotertb,  Respect  empfangen» 
würde  auch  demselbeD  in  pßiclitscbuldfgstem  Gehorsam  eio  Genüge  leisten, 
wanu  einige  Geider  in  Baarscbaft  hier  vorbandea  wären.  Es  hat  aber  da- 
mit diese  Bewaiidtuis.s^  dass,  wie  Ew.  Ch.  D.  aus  ßlaspeils  und  Roma- 
Winkels  Relatioo  selbst  gn,  whäend,  dieselbe  ein  mehreres  ?om  Staat 
nicht  empfangen  als  auf  den  September  und  October  sechsiigtausend 
Rei^bstbaltjr  Von  Spani.scher  Seite  ist  gute  Vertröstung  gegeben,  aber 
noch  zur  Zeit  auf  diese  Manate  uichts  wirklich  gezahlet.  Jetztgem.  secbzig- 
lau^end  Reicbsthaler  Bein  ans  llalbnd  verniilteltit  vier  Wechselbriefe  in  drei 
nach  einander  folgenden  Posten  auf  Frankfurt  am  Main  renuttiret,  wohia 
dann  auch  dieselben  Weibselbriefe  von  Colniar  aus,  sobald  man  sie  eao- 
pfarigen,  wieder  zarückgesandt,  durch  den  Proviant-Commissariom  Bhode 
dem  Kaufmann  Bartheis,  an  welchen  sie  (gerichtet  gewesen,  pr^senttret, 
von  diesem  auch  acceptfret  und,  wie  man  mit  nächster  Post  zu  rernehmea 
verhoflet,  wirklich  gczahltl  werden.  Gedachter  Rhode  hat  da?an  in  Baar- 
schaft  eine  Summe  ?on  fünf  und  zwanzig  in  Reicbsthaler  gleich  für  diesem 
Geschehen  gepacket  und  über  Stuttgart  anbero  gesandt,  deren  Ueberkonft 
man  täglich  gewärtig  ist.  An  Wechseln  hat  man  alhier  bis  dato  ein  mehreren 
als  zwei  und  zwanzig  Tausend  Reichsthaler,  welche  diesen  Morgen  ge- 
schlossen worden,  nicht  einziehen  können.  Man  thut  aber  sein  Bestem,  um 
dai^jenige,  was  von  obgem.  60  mm.  Reiihsthalcr  in  Frankfurt  aunoch  vor* 
banden,  auch  alhier  aufzubringen,  und  soll  darunter  kein  Fleiss  noch  Sorg- 
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falt  gesparet  werden;  wie  man  sieh  denn  auch  bemühet,  aas  Holland  im- 
mediale  etwas  Wechsel  zahlen  zn  lassen,  wiewol  von  hier  ans  nacber  Hol- 
land recta,  seitder  dem  dass  der  Rhein  durch  Chnr-Pfalz  und  Philipps- 
burg geschlossen  nnd  unfrei  gemacht,  wenig  Handlung  gehet.  Man  hoffet 
also,  dass  man  am  Ende  dieser  oder  mit  Anfang  der  nächsten  Woche  mit 
diesen  60  mm.  Reichsthaler  unfeblbarlicb  fertig  sein,  auch  wofern  es  immer 
möglich,  ein  mehreres  erlangen  wird.  lumittelst  würde  nöthig  sein,  dass 
zu  TJeberbringung  der  Gelder  ein  lediger  bedeckter  Rüstwagen  von  dorten 
alsofort  anhero  gesandt  wurde.** 

Beifolgend  Rechnung  über  baare  Auslagen  für  Korn,  Pulver  und  Blei 
resp.  für  Schiffsfracht. 

^Ueberdem  erfordert  Ew.  Ch.  D.  Hofstaat  und  die  täglich  fürfallende 
Ausgaben  ein  grosses,  welches  alles,  weil  aus  der  Hofrentei  seiter  Ew. 
Ch.  D.  Abreise  nicht  das  geringste  nachgesandt  worden,  aus  den  Subsidien 
gezahlet  werden  muss,  zu  geschweigen,  was  die  Trauer  und  Unkosten  wegen 
des  Churprinzen  höchstsei.  Andenkens,  item  dessen  Unterbringung  nach 
der  Chur- Brandenburg  nn  Baarschaft  erfordern  werden.  Wie  dem  auch  sei, 
so  können  Ew.  Ch.  D.  gewissen  Staat  machen,  dass  im  Anfang  künftiger 
Woche  einen  halben  Monat  Sold  der  Arm6e  wird  baar  ausgezahlet  werden 
können,  und  dass  darunter,  ob  Gott  will,  kein  Mangel  erscheinen  wird. 
Dieweil  man  aber  mit  dem  Geld  äusserster  Möglichkeit  nach  wird  zu  me- 
nagiren  haben,  so  stehet  in  Ew.  Ch.  D.  gn.  Gefallen,  ob  Sie  die  Regiments- 
stäbe nnd  Primaplanen  für  voll  ansetzen,  daneben  aber  bei  der  Parole  oder 
durch  schriftliche  Ordre  dem  Commandanten  bei  den  Regimentern  an- 
befehlen lassen  wollen,  dass  sie  die  eigentliche  Anzahl  ihrer  Gemeinen  un- 
verzüglich eingeben  sollen,  da  meines  nnterth.  Ermessens  Ew.  Ch.  D.  nicht 
Ursach  haben,  auf  tote  oder  ausser  ihren  Diensten  abwesende  Leute  einige 
Gelder  zu  zahlen.  Ew.  Ch.  D.  können  auch  aus  solchen  Listen  den  Zu- 
stand und  die  Stärke  Dero  Arm^e  erfahren.  Es  wird  sonsten  ein  halber 
Monat  Sold  auf  die  Armöe  ohne  die  zwei  Regimenter  zu  Pferd  und  Hol- 
steinische und  F ar gellisch e  Schwadronen,  item  ohne  den  Generalstab, 
Artillerie,  auch  ohne  alle  Recruten,  so  anitzo  draussen  in  Ew.  Ch.  D.  Lan- 
den gemacht  werden,  ohngefähr  von  40  bis  41  m  Reichsthaler  sich  belaufen.^ 

^Sonsten  giebt  sich  der  Kaufmann  Sarnister  an,  mit  welchem  ich  auf 
Ew.  Ch.  D.  gn.  Ratification  wegen  des  Kornes  einen  Contract  gemacht, 
und  erbietet  sich  eine  gute  Quantität  Wein  auf  seine  Kosten  und  Gefahr 
anhero  zu  verschaffen,  auch  damit  Ew.  Ch.  D.  Arm6e  und  Hofstaat  zu  ver- 
sorgen, wann  es  Deroselben  gefällig,  ihm  einen  Pass  darauf  zn  ertheilen, 
welcher  anfänglich  auf  ein  Paar  Tausend  Fuder  eingerichtet  werden  könnte.  ..** 

P.  S.  ^Sogleich  bekomme  ich  Nachricht,  dass  der  Magistrat  alhier 
noch  diese  Woche  den  Kornkauf  freilassen  wird;  künftige  Woche  aber  soll 
darin  ein  gewisses  Reglement  gemacht  werden.  Die  Lüneburgischen  haben 
auch  einen  grossen  Vorrath  gekauft,  und  fürchtet  man,  dass  endlich  zur 
Snbsistenz  der  hiesigen  Einwohner  nicht  genug  übrig  bleiben  werde.** 
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ß.    Schriftwechsel   mit  Braunschweig-Celle. 

2.  Aog.  d.  d.  Coelln  a.  Sp.  23.  Juli  1674  gewahrte  Kf.  das  Gesuch  des 
Herzogs  um  Durchzug  der  Cellischen  Truppen  durch  das  Fürstentom 
Minden.    Dieselben  marsrhirteu,  ohne  Ravensberg  zu  berühren,  —  wie  der 

9.  Aog.  Generalmajor  v.  Eller  d.  d.  Sparenberg  9.  August  1(574  berichtet  —  ^ad 
7000  M.  stark  durch  das  Mindische  auf  die  Grafschaft  Lippe*,  wobei  sie 
jedoch  solche  Ordnung  gehalten,  dass  Eller  die  Bezahlung  des  Proviantes 
von  ihnen  zu  fordern  angestanden,  sondern  ^bis  zu  Ew.  Ch.  D.  gn.  Ver- 
ordnung damit  eingehalten*  habe.  Dann  ging  der  Marsch  durch  Hessen  0- 
Im  September  war  Herzog  Georg  Wilhelm  in  Frankfurt  a.  M.  Eine  vom 
Kf.  vorgeschlagene  Zusammenkunft  in  Neckarsulm,  zu  welcher  der  Herzog 
sehr  dringend  gebeten  hatte,  kam  nicht  zu  stunde.  Die  beiden  Fürsten 
trafen  sich  erst  zu  Strassburg. 


Herzog  Georg  Wilhelm   von  Lüneburg -Celle    an    den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Hauptquartier  Schlettstadt  23.  Nov.  1674. 

[Schwndischer  Marsch.     Liste  schwedischer  Volker.] 

2.  Dec.  ^Ew.  Ld.  thun  Wir  auch  hiermit  conimnnicireu,  was  Uns  von  der  An- 

zahl derjenigen  Schwedischen  Völker,  welche  durch  Unsere  Lande 
gehen  sollen,  bei  letzter  Ordinär!  zukommen'),  und  mag  es  mit  diesem 
Marrh  wol  Ernst  sein.  Wir  werden  aber  «nbei  von  Unsers  Bruders  Her- 
zogs Johann  Friedrich  Ld.  versichert,  dass  die  Krön  Schweden,  so- 
lange deren  Ambassadeur  zu  Wien  subsistircn  und  Hoffnung  zum  Frieden 
^eben  werde,  nicht  brechen,   sondern  die  Miliz  in  ihrem  Pommern  stehen 

')     Reodezvons  zu  Warburg.     Vgl.  oben  S.  033. 
'^)     Als  Anlage  geht  bei  eine  Liste  schwedischer  Volker. 

Cavallerie. 

Des  Obristeo  Bülow  Regiment 8  Compagiiieo. 

Generalmajor  Weise 4 

Dragoner 4 

Infanterio. 

Feldroarschatl  Hellen feldt 's  Regiment  .     .     S 

Generalmajor  Dalwig 8 

Fürst  von   Gotha « 

Obristlieutenant  Olandorf 1 

Natiooalvölker 4  „ 

Artillerie-Bursche 1"2  M. 

Obige  Leute  werden   auf  6000  Mann,   wie   der  Schwedische  Secretarins  be- 
richtet, geschfitzt. 
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und.  so  gut  sie  könnten,  unterhalten  lassen  würden.^  —  Der  Herzog  ver- 
spricht hierüber  weitere  Nachrichten. 


Herzog  Georg  Wilhelm  von  Lüneburg -Celle  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Schlettstadt  27.  November  1674. 

[Seioe  Ansicht   von    der   politischen   Lage.     Holland  und  Spanien  müssen  sich 
Dänemark  gegenüber  besser  bezeigen.    Vorschlag  einer  staatischeo  Gesandtschaft 
nach  Copenhagen,  am  die  schwedische  Ambassade  besser  za  beobachten.     Aus- 
lassang des  schwedischen  Reichskanzlers  über  den  Marsch  im  Elsass.] 

Sendet  die  Brandt'scbe  Stockholmer  Relation  zurück. 

Wir  wollen  nicht  hoffen,  dass  I.  K.  M.  in  Dänemark  durch  die  7.  Dec. 
vorseiende  Schwedische  Ambassade  zu  einigen  der  gemeinen  Sache 
schädlichen  Resolutionen  sich  werde  bewegen  lassen.  Es  will  aber 
Unsers  uovorgreiflichen  Ermessens  nöthig  sein,  dass  man  von  seiten 
der  Alliirten  Ihrer  Künigl.  Maj.  nach  aller  Möglichkeit  an  Hand  gehe 
und  ihr  soviel  zeige,  dass  Sie  die  Schwedische  Macht  nicht  zu 
appreheodireo  habe.  Unsers  Orts  können  Wir  ein  mehrers  dabei 
nicht  thun  als  dass  Wir  cinestheils  Spanien  und  dem  Staat  ferner 
remonstriren  lassen,  wie  Wir,  wann  I.  K.  M.  in  Dänemark  andere 
Mesures  nehmen  sollten,  unumgänglich  würden  genöthigt  werden,  auch 
Uns  wiederum  nach  Unseren  Landen  zu  wenden  und  auf  andere 
Mittel,  um  dieselbe  wider  feindliche  Einfalle  zu  versichern,  bedacht 
zu  sein:  anderentheils  aber  I.  K.  M.  in  Dänemark  die  Versicherung 
geben,  dass  wenn  Sie  von  Schweden  attaquirt  werden  sollte,  Wir 
derselben  zu  Hülf  zu  kommen  und  alles  bei  derselben  aufzusetzen  Uns 
nichts  würden  abhalten  lassen. 

Die  spanischen  Minister  erweisen  sich  nicht  nur  wegen  der  Subsidien 
sondern  auch  „der  Elucidation  des  15.  Articuls,  welche  gleichwol  in  der 
höchsten  Billigkeit  beruhet,^  sehr  difficil.  Auch  die  Generalstaaten  wollen 
von  Erhöhung  der  Subsidien  nichts  hören.  Indes  könne  man  sich  nicht 
ferner  „mit  dem  Vorwand  einer  Impossibilität^  behelfen:  denn  die  Krone 
Spanien  hat  mit  der  „neulich  zu  Cadix  angelangten  ladischen  Flotte  grosse 
Mittel,  dem  Verlaut  nach,  überkommen**)  und  der  Staat  wiU  eine  noch 
grössere  Kriegsmacht,  als  er  dieses  Jahr  auf  den  Beinen  gehabt  hat,  im 
nächsten  Jahre  ins  Feld  führen.  Denn  nicht  sowol  Dänemark  als  Celle 
und  Knrbrandenburg  haben  eine  Diversion  von  Schweden  zu  befahren;  S. 
Kön.  M.  verlangen  auch  „berührte  Erhöhung  der  Subsidien  vornemblicb  der 
Ursachen,  das  Sie  alsdann  ohne  Besorgnis  einer  sondern  Diversion  Ihre 
Miliz  ans  ihrem  Königreich  Uns  zu  Hilfe  gehen  lassen  könnten.  Sollten  I. 
Kais.  M.  inzwischen,  und  bis  Spanien   desfalls  sich  eines  gewissen  erklärt, 
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von  Ihren  Sub^idiis  etwas  remittiri^n  unü  I.  Kön.  M.  in  Dänemark  za  Gate 
kommen  las.sen  wollett,  so  wird  dadnreh  das  gemcioe  loteresse  nicht  wenig 
befördert  werden  können.  Ob  aber  I.  K.  M*  auf  s^dche  Interims-Handloog 
sieb  einlassen  wollen,  müssen  ^Vir  fast  »weifein,  hielten  soitst  nicht  für  un- 
dienlich,  dass  der  ^itaat  ebenwol  eine  abniouderliche  Schickung  an  mehr- 
höchtt  ged.  Königliche  Majestät,  üni  des  Schwedischen  Gesandten  Nego- 
tifttlon  desto  besser  zu  observiren,  und  was  zu  deren  Hintertreibune  dien- 
sam,  zn  beobachten,  nach  Copcnhagcn  ergehen  liessen.^ 

Es  ist  Uns  Übrigens  sehr  fremd  vorgekommen,  das«  der  Schwe- 
disehe  Keiehseanzler  im  Beis^ein  des  Französischen  Gesaüdten 
vorgeben  dörfen^  ob  Ew*  Ld.  und  Wir,  indem  Wir  das  Elsass  be- 
zogen, dera  Friedenscliluss  entgegen  gehandelt,  und  die  Krön 
Schweden  Frankreicli  die  Guarantie  tu  leisten  weiter  keinen  Anstand 
nehmen  krmnte.  Wie  solches  an  »ich  nicht  weiniger  unbegründet  als 
geffibrlich,  dasselbige  ?clileehter  Dinge  zu  dissimuliren^  als  seiud  Wir 
der  unmassgebliehen  Meinung,  es  werde  nicht  übel  gethan  sein,  wann 
I.  K.  Maj,  ersucht  werden,  dein  Sehwedischen  Gesandten  an  Deren 
Hof  auch  «liesfalls  die  Nuthdurft  und  soviel  remonstriren  zu  lassen, 
wie  dass,  wann  die  Sachen  auf  solche  Weiee  eunsiderirt  werden  wollten, 
man  Ursach  haben  würde,  darauf  zu  dringen,  dass  die  Krön  Schwe- 
den ohne  fernere  Reflexion  auf  die  Officia  eines  Mediatoris  für  das 
Reich  die  WatTon  ei^greifcn  und  dessen  bedrängten  Ständen  die  Sali 
faction  verschaffen  möge* 


Herzog    Georg  Willielm    von    Lüneburg -Celle   an  den  Kur- 
fUrateu.     Dat.  Öclilettötadt  28.  November  1674. 

[Memorial    dea    Bcliwedischea    Geauodteu  Etirensteün  im  Haag.     Vorschtäge  be* 
treffeud  die  Masaregeln  gegen  Schweden.] 

Dec,  ftOb  ich  «war  nicht  Äweifle,  dass  Ew.  Ld.  von  Dero  Mintstro  im  Bfiag 

bereits  refertret  seien,  was  der  Schwedischer  Abgesandter  Ehren  stecn 
wegen  seines  Königs  Völker  Anzug  gegen  Ew,  Ld,  Lnnde  daselbst  in  einem 
Memorinli  voigebrneht  mid  was  demselben  hingegen  von  dem  Staat  und 
sogar  dem  Kgl.  Englischei]  Abgo:iandtt3ii  für  Htiuonstr;Uioncs  geschehen: 
60  habe  doch  nicht  unterJassen  wollen,  Ew.  Ld.  meines  Abgeordneten  im 
Haag  deswegen  an  mich  erstattete  nnd  mir  erst  gestern  Abend  epät  ein- 
gelieferte Berichtschreiben  in  hergebrichtem  Tertnmen  hiermit  zu  communi- 
ciren,  freundvetterlich  bittend^  wie  wegen  Enge  der  Zeit  davon  keine  Ab- 
schrift nehmen  hissfn  köTUicn.  mir  solche  nach  Verlesung  unbeschwert  «n 
remittiren/^ 
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Gleichwie  dann  der  Inhalt  berührten  Schreibens  mir  die  Hoffnung 
macht,  dass  wann  die  Krön  Schweden  gegen  £w.  Ld.  Lande  ichtwas 
feindliches  zu  tentiren  ernstlich  gemeinet  gewesen,  sie  dennoch  dessen 
Effectuirung  in  weiteres  Bedenken  ziehen  werde:  also  und  nachdem 
man  gleichwol  seine  widrige  Intention  zimblich  an  den  Tag  geleget, 
Ew.  Ld.  zu  des  Beichs  Besten  und  an  sich  höchst  rühmliche  Actiones 
für  eine  Contravention  des  Westfälischen  Friedens  ausdeuten  und  sich 
sogar  befugt  achten  wollen,  Ew.  Ld.  Lande  mit  gewaffneter  Hand 
anzugreifen,  und  ich  meines  theils  wol  keine  andere  Gedanken  schöpfen 
kann,  als  dass  sie  von  meiner  und  übriger  Alliirten  Conduite  auf 
gleiche  Weise  urtheilen  und  bei  fügender  Gelegenheit  auch  dieselbe 
nicht  besser  tractiren  werden:  so  trage  ich  um  soviel  mehr  Verlangen 
Ew.  Ld.  hocherleuchtete  Gedanken  zu  yernehmen,  wie  man  bei  so 
gestalten  Sachen  gegen  siC;  die  Eron  Schweden,  sich  nunmehr  zu 
eomportiren  habe?  ob  deren  Mediation  zuzulassen  und  nicht  vielmehr 
dahin  zu  gedenken  sei,  wie  man  sich  deren  entschütten  möge,  wozu 
sich  dann,  Unsers  Ermessens,  solche  Wege  zeigen,  dass  Ew.  Ld.  oder 
ich  deswegen  kein  grösseres  Odium  zu  befahren  haben;  ob  nicht 
Ihrer  Kaiserl.  M.  an  Hand  zu  geben,  dass  Sie  wider  diese  Krön,  als 
einen  Stand  des  Reichs,  von  dergleichen  Offension  abzustehen  ge- 
wöhnliche Mandata  inhibitoria  auch  avocatoria  sub  poena  fractae  pacis 
ergehen  lasse;  und  ob  nicht  auch  bei  währendem  Reichstage  von 
sämtlichen  Churfürsten  und  Ständen  ein  nachdrückliches  Dehortation- 
und  Requisition-Schreiben  an  die  Krön  dahin  auszuwirken,  dass  weil 
sie  selbst  mehrmalig  erkannt  und  von  sich  geschrieben,  dass  die  Krön 
Frankreich  gedachten  Westphälischen  Frieden  gebrochen,  sie  hindan- 
gesetzt  der  Mediation  die  Guarantie  dem  Reich  nunmehr  wirklich  leisten 
und  dem  Friedensinstrument  ein  Genügen  thun  möchte? 


Der  Kurfürst  an  den  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Lüneburg- 
CeUe.     Dat.  Colmar  3.  December  1674. 

[Antwort  auf  die  beiden  Schreibeo  vom  27.  and  28.  November  st.  v.] 
Kf.    ist  aus   Stockholm   berichtet  —  wie    man    die   Schickung   von  13.  Dec. 
dannen  nach  Copenhagen  fortzusetzen  aunoch  Fürhabens  und  dadurch 
unter  andern  eine  Heirat  zwischen  beiden  Königl.  Häusern  ins  Mittel 
bringen,  auch  die  Vcrmittelung  wegen  Oldenburg  anderweit  antragen 
werde,   und  ist  wol  kein  Zweifel;   dass   man  alles   thun  werde  was 
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immer  möglich  und  nichts  unterwegen  lasscD,  I.  Kon.  Maj.  zu  Dfine- 
mark  von  der  guten  Partei  abzuziehen.  Ich  habe  darauf  meinen 
Käthen  im  Haag')  geschrieben,  fleissig  Instanz  zu  thun,  dass  Sr.  Kais. 
M.  Satisfaction  gegeben,  auch  eine  absonderliche  Schickung  an  Die- 
selbe von  dem  Staat,  wie  Ew.  Ld.  hochvernünftig  fürgeschlagen,  ab- 
gefertiget  werde.  —  Weichergestalt  die  Kaiserl.  Maj.  den  Eonig  von 
Schweden  als  einen  Reichsstand  durch  ein  absonderlich  Schreiben  ge- 
mahnet, wider  Frankreich  die  schuldige  Hilfe  zu  leisten,  wird  Ew. 
Ld.  bekannt  -sein.  Als  aber  gut  sein  möchte,  dass  durch  die  Stände 
des  Reichs  dergleichen  Gefahr  und  zugleich  das  Schwedische  FQr- 
geben,  samt  liefe  dieser  Zug  ins  Elsass  wider  das  Instrum.  Pacis,  ab- 
gelehnt würde,  so  habe  ich  deswegen,  wie  die  Beilage  zeuget,  an 
meine  Gesandten  zu  Regensburg  geschrieben  und  in  Hoffnung,  Ew. 
Ld.  den  Ihrigen  auch  dahin  instruiren  würden,  ihn  an  selbigen  ver- 
wiesen, und  stelle  demnach  zu  Ew.  Ld.  freundvetterlichem  Gefallen,  ob 
Sie  Dero  Gesandten  auf  gleiche  Weise  instruiren  wollen.  Am  Kaiser- 
lichen Hofe  hat  man  sich  vermerken  lassen,  samt  trüge  man  kein 
Genügen  dazu,  dass  die  Stände  dergleichen  Schreiben  abgehen  Hessen, 
und  würde  also  das  Werk  bei  dem  Gburmainzischen  Directorio  zu  in- 
caminiren  sein. 

Was  die  Schwedische  Mediation  angeht,  ist  nicht  ohne,  dass  man 
genügsame  Ursache  hat,  selbiger  sich  nicht  zu  gebrauchen;  weil  man 
aber  zu  verhüten,  dass  bei  itzigem  Zustande  auch  der  geringste  An- 
lass  zur  Offension  gegeben  werde,  so  stehe  ich  bei  mir  an,  ob  des- 
wegen was  Mehrers  für  itzo  zu  thun,  als  dass  dem  Schwedischen 
Gesandten  zu  Wien  angedeutet  würde,  dass  aufm  Fall  I.  Kön.  Maj. 
zu  Schweden  dergleichen  wider  die  Alliirtc  fürhabe  als  verlauten 
wollte,  Sie  der  Mediation  sich  nicht  weiter  anmassen  könnten.  Und 
dieses  habe  ich  auch  meinem  Rath  dem  von  Crockow  daselbst  zu 
eröffnen  befohlen. 

14.  Dec.  d.  d.  Co! mar  4./14.  December  1674    meldet  Kf.  dem  Herzog,    dass 

(behufs  Kundschaft)  ObFistlieutenant  Henning-)  ^auscomraandiret,  am 
einige  Gefangene  einzubringen,  woraus  man  das  sirherste  wird  erfahren 
können**'). 

*)     Blaepeil  nod  Romswiockel. 
^     HeDDigs   von   Treffeufeld. 

^     Ks  haudelte  sich  um  die  Klarstellung  widersprechender  Nachrichtea  über 
den  Standort  Turenues. 
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Herzog  Georg  Wilhelm  von  Lüneburg -Celle    an    den    Kur- 
fürsten.    Dat.  Schlettstadt  5.  December  1674. 

[Aaf  das  Schreiben  vom  3.  December.] 

r,.  .  .  Mit  Ew.  Ld.  kann  leb  desfalls  uni  so  mebr  einig  sein,  wie  auch  15.  Dec 
meines  Orts  niemalig  der  Meinung  gewesen,  ob  sothane  Mediation  schlechter 
Dinge  zn  refüsiren.  Warum  ich  aber  dafür  halten  müssen,  da&s  mit  Zulassung 
derselben  bebutsamlich  zu  verfahren,  dazu  bat  mich  bewogen,  dass  Deren 
Minister  im  Haag  Ew.  Ld.  und  mein  zu  des  Reichs  besten  übernommene 
Expedition  öffentlich  improbirt ;  wozu  kommen,  dass  weder  1.  Kaiserl.  Maj. 
noch  die  Krön  Spanien  wegen  Admission  sothaner  Mediation  sich  bis  dahin 
erklärt,  und  mehrerm.  Krön  durch  Movirung  ihrer  Völker,  und  sonst,  je 
länger  je  mehr  Anlass  geben,  dass  der  Alliirten  Respect  nicht  weniger  als 
Sicherheit  erfordern,  sich  zufoderst  derselben  Intention  etwas  mehrers  zu 
versichern.  Wie  ich  auch  allenfalls  das  glimpflichste  Mittel  achte,  wann 
ja  die  übrigen  Alliirten  in  diese  Mediation  willigen,  die  Verwahrungen  anbei 
zuthun,  dass  die  Krön  Dänemark  pari  pa^^su  so  wol  circa  praeliminaria  als 
im  Hauptwerk  dazu  gelassen  werde:  als  habe  ich  meinen  Abgeordneten 
am  Kaiserl.  Hof,  auf. gleiche  Weise  wie  Ew.  Ld.  den  Ihrigen,  dabenebenst 
aber  auch  dahin  instruirt,  damit  in  omnem  cventum  berührte  Commediation 
festgestellt  werden  möchte,  welches  Ew.  Ld.  zu  verlangter  Antwort  und  in 
freundlichem  Vertrauen  nicht  verhilten  sollen.** 


P.  S.  ^Auch  wird  mir  jetzo  Ew.  Ld.  angenehmes  Schreiben  vom  4.  ds. 
samt  der  Abschrift  desjenigen,  so  an  Dieselben  meines  Bruders  Herzog 
Johan  Friderichs  Ld.  abgehen  lassen,  behändigt.  Was  bei  S.  Ld.  mein 
Gross-Vogt*)  in  dieser  Materi  nach  Anleitung  der  ihm  zugefertigten  Instruc- 
tion verrichtet  haben  wird,  verhoffo  mit  nächstem  zu  vernehmen,  und  werde 
nicht  ermangeln,  Ew.  Ld.  gleichfalls  d.ivon  Part  zu  geben.  Inzwischen  sage 
Ew.  Ld.  wegen  obbewährter  Communication  freuudvetteflichen  Dank.^ 


Herzog    Georg  Wilhelm    von  Lüneburg- Celle  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Schlettstadt  December  1674. 

[Pass  von  Kaisersborg.     Diversion    nach    Lothriogeo.     Chauvet  an   den  Herzog 

voD  LothriugeD.] 

Ew.  Ld.    unterm    gestrigen  Dato    ist   mir  wol  geliefert  worden.  Dec. 

Den  Pass  bei  Kaisersberg  betreflFend  habe  ich  denselben  schon  vorher 

visitireo  lassen  und  befunden,  dass  derselbe  verhauen,  und  wegen  des 

gar  engen  Weges  und  vielen  Brücken  von  dar  nichts  zu  befahren  sei. 

Ich   will    aber    nichts    destoweniger  meinen  Obristen  Joquet   dabin 

schicken,  um  alles  ttberflflssig  zu  beachten.     Was  des  Duc  de  Bour- 

^)     V.  HaoiDieroteiD. 
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nonville  Estonnement  anreichet,  dass  meiDe  Leute  nicht  in  Lotk- 
riDgen  gangen,  um  den  Feind  zu  divertiren,  habe  ich  dafür  gehalten, 
dass  demselben  schon  wissend  wäre,  dass  ich  bereits  für  14  Tage 
1000  Musketiere  und  300  Dragoner  dahin  beordern  lassen.  Es  bat 
aber  der  Herzog  von  Lothringen  dieselben,  nachdem  er  sie  zehi 
Tage  bei  sich  gehabt,  und  dafär  gehalten,  dass  auf  den  Feind  oielitB 
mehr  zu  thun  wäre,  wieder  zurückgeschickt.  Gestern  ist  Zeitong  eis- 
gelaufen, dass  der  Feind  ein  Dorf  von  unsern  Quartieren  eine  Stande 
von  Bonhomme  ausgeplündert. 

P.S.  Eigenhändig.  Der  Herzog  von  Lothringen  findet 
auch  gut,  dass  man  eine  Diversion  in  Lothringen  mache;  er  erbietet 
sich  auch,  seine  Völker  mitgehn  zu  lassen;  sollte  er  auch  keine  wollen 
mitgeben,  werde  ich  nichts  daweniger  einen  Versuch  thun,  so  bald 
ich  werde  einige  Nachricht  von  Turenen  Dessein  haben.  Ich  hnbe 
Chauvet  zu  dem  Herzog  von  Lothringen  geschickt,  die  Sache  zu 
comerciren  *). 

Herzog    Georg  Wilhelm  von    Lüneburg -CeUe  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Schlettstadt  11.  December  1674. 

[Drei  französische  Kegimeoter  bei  Estival.] 

21.  Dec.  flEw.  Ld.  frcundvetterliches  Schreiben   vom  heutigen  Dato    ist  nebeost 

dem  Aoschlass  mir  wolgeliefert  worden.  Erstatte  deroselben  wegen  der  ge- 
thaneo  Communication  freundvetteriichen  Dank  Was  hiesiger  Orten  ich  in 
Erfahrung  brint^^en  können,  ist  dass  drei  ftindlirhe  Regimenter,  eines  Tom 
Marquis  d'Hoq  uiiiiourt,  das  andere  von  Mr.  de  Bonflear,  beide  Dra- 
goner, und  eins  zu  Fuss,  dessen  Nam  mir  unwissend,  bei  Estival  stehen 
sollen,  und  sind  solche  diejenigen,  so  dem  Comte  de  Bourlemont  haben 
zustossen  wollen.  Was  mir  weiter  wird  zur  Nachri(ht  kommen  >  davon 
werde  ich  Ew.  Ld.  zu  avisireii  nichc  ermangeln.^ 


Herzog  Georg  Wilhelm  von  Lüneburg -Celle    an   den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Schlettstadt  12.  December  1674. 

[Das    oberrheinische    Kreisregiment  von    der  Strassburger    Brücke    nicht   abxa- 

f Uhren.] 

22.  Dec.  ji^^'  Ld.  mögen  Wir  nicht  verhalten,   wie   dass  die  Stadt  Strassburg 

sich   abermalig   beschwert,    dass   des    Herrn   Markgrafen    von   Baden- 

')     Origio. 
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Durlach  Ld.  das  Ober-Rheinische  Kreis- RegimeDt  bei  dero  Rbeiobrücke 
abgefordert,  noch  ihrem  dargegeo  besebeheDen  Einwenden  za  deferiren  sich 
bewegen  lassen  wolle.  Nun  wäre  zwar  zn  wünschen,  dass  die  Sache  allent- 
halben in  solchem  Stand,  damit  die  Blocquada  der  Yestnng  Philippsburg 
vorgenommen  werden  könnte.  Nachdem  aber  verschiedener  Kreise  Völker 
annoch  zurück  und  dem  Yerlant  nach  solche  Anstalt  der  Orten  bis  dahin 
nicht  gemacht,  dass  die  Leute  die  nötigen  Lebensmittel  haben  mögen,  hin- 
gegen wenn  gem.  Oberrheinisches  Regiment  von  gedachter  Rheinbrücke  ab- 
gezogen werden  sollte,  dieselbe  von  denen  in  Hagenan  und  Zabern  folgenden 
feindlichen  Truppen  leicht  überfallen  und  emportiret  werden  kötinte:  so 
wissen  Wir  fast  nicht  zu  begreifen,  warum  man  jetzt  so  stark  auf  den  Ab- 
mari^ch  erm.  Regimente  dringen  thut;  zumal  wann  solcher -Pass  verloren 
gehn  sollte,  nicht  allein  die  sämmtliche  alliirte  Armee  in  höchster  Gefahr, 
sondern  auch  die  Blocquada  der  Festung  Philippsbnrg,  wofern  sie  gleich 
werkstellig  gemacht,  nicht  continuirt  sondern  aufgehoben  werden  müsste.^ 

„Wir  vernehmen  zwar,  ob  man  an  selten  der  Kais.  Generalität  in  den  Ge- 
danken gestanden,  dass  anstatt  mehrerw.  Oberrheinischen  Regiments  das  im 
March  begrififeno  Contingent  Unseres  Bruders  Herzog  Johann  Friederichs  zn 
Braunschweig  Lüneburg  Ld.  nach  erdachter  Rheinbrücke  gehn  und  daselbst 
posto  fassen  könnte.  Wir  haben  aber  annoch  keine  Nachricht,  dass  solche 
Mannschaft  den  Rhein  passirt,  die  überstreckt  sich  auch  nicht  über  zwei- 
hundert zu  Fuss,  und  wird  man  demnach  um  so  weniger  bei  der  vor 
Angen  schwebenden  contiuuirlichen  Gefahr  darauf  Stat  machen  können.^ 

„Wir  wollen  hoffen,  wenn  Ew.  Ld.  bei  der  Kaisl.  Generalität,  insonder- 
heit aber  auch  dem  Baron  de  Goes,  Ihre  Autorität  interponiren,  und  sie 
eriunern  werden,  dass  Sie  des  Herrn  Markgrafen  zu  Baden-Durlach  Ld. 
vermögen,  wenigstens  solang  in  Geduld  zn  stehen,  bis  man  bich  gesamter 
Hand  verglichen,  wie  oftgemelte  Brücke,  wofern  ja  das  Oberrheinische  Re- 
giment daselbst  nicht  gelassen  werden  wollte,  hinwiederum  besetzt  werden 
könne,  es  werde  des  Herrn  Markgrafen  Ld.  zu  bessern  Gedanken  gerathen, 
und  die  Stadt  aus  der  gefassten  Furcht  gesetzet  werden.  Uns  wird  auch 
sehr  lieb  sein,  wenn  Ew.  Ld.  geruhen  werden.  Uns  Dero  hierunter  führende 
bochvernünftige  Erinnerung  wissen  zn  lassen,  damit  wir  einfolgig  die  Stadt 
desto  besser  bedeuten  können.  Und  in  Erwartung  dessen  verbleiben  wir 
Ew.  Ld.  zu  freund  vetterlichem  Dienste  stets  geflissen.^ 


Herzog  Georg  Wilhelm   von  Lüneburg- Celle   an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Schlettstadt  9./19.  December  1674. 

[Gefechte  in  den  Vogeseo.] 
Eben  jezund  erhalte  Ew.  Ld.  Schreiben  vom  8./18.  dieses.    Mein  19.  Dec. 
Generallieut.    ist   gestern   von   der  Actiou    aus   dem  Gebirge  wieder 
zurückkommen.     Der  Verlust  des  Feindes  ist  so  ^ross  nicht,  wie  w 
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f&nglich  gesaget  worden;  es  sind  nur  ezliche  70  von  demseltien  ge- 
blieben. Der  Gomte  de  Bourlemont,  so  dieselben  commandiret,  ist 
blessiret  und  nebenst  2  Capitaines,  2  Lieut.  und  ezliche  20  Gemeine 
gefangen  worden.  2  Capit.  und  2  Lieut.  sind  von  ihnen  geblieben. 
Sie  haben  sich  3  Stunden  gewehrt.  Von  meinen  Leuten  sind  4  Capit. 
und  der  Lieutenant  von  der  Dragoner-garde  blessiret  und  14  Gemeine 
tot  geblieben.  Die  Gefangenen  sagen,  sie  wüssten  nicht,  wo  Turenne 
wäre,  er  wäre  zu  Remiremont  gewesen.  Ich  habe  sie  noch  nicht  ge- 
sprochen. Mein  Generallieuten.  sagt  mir,  dass  sie  nicht  aussagen 
wollen,  was  für  Dessein  sie  gehabt.  Der  Feind  ist  gestern  durch 
unbekannte  Wege  durchs  Gebirg  meinen  Dragonern  zu  Bonhomme 
eingefallen  und  dieselben  anfänglich  retiriren  machen;  sie  haben  aber 
den  Post  sofort  widerum  widererhalten,  sind  auch  von  20  Ew.  Ld. 
Dragonern  secondiret  worden.  Bei  Schliessung  dieses  ist  beigehendes 
Schreiben  von  meinem  Generalmajor  Ende  eingelaufen,  welches  ich 
Ew.  Ld.  tiberschicke '). 

P.  S.  Weil  Nachricht  einkommen,  dass  der  Feind  ziemlich  stark 
bei  St.  Die  steht,  wird  bei  so  gestalten  Sachen  mein  Generallieut.  den 
March  in  Lothringen  nicht  thun  können.  Sobald  Apparenz  ist,  dass 
solches  geschehn  könne,  will  ich  ihn  hingehn  lassen. 


Y.     Schriftwechsel   mit  Lothringen. 

Der  Kurfürst  an  den  Herzog  Karl  v.  Lothringen  in  Frankfurt. 

Dat.  Magdeburg  13./23.  August  1674. 

23.  Aug.  Zeigt  an,  dass  die  Truppen  schon  in  der  Grafschaft  Mansfeld  Mud. 
Er  selbst  ist  seit  gestern  hier,  wird  demnächst  aufbrechen  uud  zur  Armee 
stossen. 

Herzog  Karl  von  Lothringen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Kost- 
heim 8ur  le  Main,  le  3L  Aoust  1674. 

[Uebergaog  der  Truppen  auf  das  linke  Rheinufer.     Unpässlichkeit  des  Hersogs.] 

31.  Aug.  Je  suis  bicD  oblige  a  V.  A.  E.  de  la  gracc  qu*elle  mc  fait  de  me 
donncr  part  de  la  marche  de  Son  arnt6e   qu'elle   amdne  pour  le  servirc  de 

>)  Beiliegend  ein  Schreiben  dos  Gen.-Maj.  Rudolf  von  Endo  an  den  Gen.- 
Lient.  Chauvet.  dat.  Murkirchen  den  \K:\\l  Dec.  1G74.  Zusammcuzieheu  der 
Franzosen.     Beabsichtigter  Versuch  auf  Markircb. 
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TEmperear  et  la  couservation  du  bleu  public.  Je  ne  donte  pas  qu'a  son 
arriv^e  od  ne  voje  les  enoemis  se  retirer.  Les  troappes  qni  estoieut  en 
de9a  da  Rhin,  soot  pass^es  en  delä,  les  bagages  ont  passes  sar  le  pont 
de  Majence  et  les  arm^es  sur  les  ponts  volants  et  les  pontons  qu*OD  a  fait 
monter  de  Bonne.  Je  ne  pois  pas  encore  bien  dire  ä  V.  A.  E,  re  qoe  Ton 
fera,  parce  qne  je  me  snis  troQ?6  obligö  ä  rester  iry  &  cause  d'ane  m^- 
chante  fi^?re  tierce,  qni  m'est  venne  prcndre  da  collet;  la  noovelle  de  la 
inarche  de  Y.  A.  E.  a  commenc^  ä  me  gu^rir  dans  Tesp^rance,  oa  je  sais 
d'avoir  Thonneur  de  la  revoir  pour  lui  renoaveler  Tasseurance  .  .  . 

P.  S.  ei  er  eil  händig:  L'arm^e  de  V.  A.  E.  a  tonjoors  est6  bien  sou- 
hait^e,  mais  dans  ce  rencontre  plas  que  Jamals,  aatrement  je  croirais') 
de  la  confusion. 


Der  Kurfürst  an  den  Herzog.     Du  Camp  ä  Schweinfurt 
5./15.  Septembre  1674. 

Ueberbringer  dieses   Complimentes   ist  Graf  Dönhoff,  der  zugleich  15.  Sept 
an  den  Herzog  von  Bouruonville-)  die  Absichten  des  Kf.  übermitteln 
soll.  —  Durch  den  Obrist  v.  Flemming')  hat  D.  erfahren,  dass  der  Herzog 
sich  von  seinem  Fieber  zu  erholen  beginnt. 

d.  d.  Camp  a  Geroldshofen  8./18.  Septembre  1674  bittet  Kf.  den  18.  Sept. 
Herzog,  sich  zur  Conferenz  in  Heilbronn^)  einzufinden  ^dans  pea  de  jours^, 
wenn  er  dies  ohne  Unbequemlichkeit  vermöchte. 

d.  d.  Rastatt  le  27.  Septembre  1674   meldet   der  Herzog,  dass   er  27.  Sept. 
heute  nach  Strassburg  gehe. 


Der  Kurfürst  an  den  Herzog. 
Dat.  Camp  ä  Bläsheim  ce  21./31.  Octobre  1674. 

[Wiioecht  sich  des  Obristeo  la  Roche  beim  Marsche  ins  Oberelsass  zu  bedienen.] 

Ayant  entendu  que  ie  Colonel  la  Koche  connoibt  fort  bien  le  pays  de  31.  Oct. 
la  haute  Alsace  oü  nous  avons  resolu  de  marchcr  a  cette  heure,  je  prie  V.  * 
A.  de  pennettre   que  je  nie  puisse  servir  quelque  peu  de  temps  de  dit  Co- 
lonel, pour  Tenvojer  derant  et  mettre  bon  ordre  a  tout.     J'espöre  que  V. 
A.  ne  fera  pas  difficulte  de  m'accorder  cela. 

')     Oder  craiDdrais?     Schwer  leserlich. 

0  Der  sich  ouo  entspiooeode  Briefwechsel  zwischen  Bouroonville  and  dem 
Kf.  ist  abgedruckt  bei  Peter  S.  371fgg. 

^  Flemming  war  vor  DoDhoff  abgesendet  worden.  Seine  Instruction  und 
Croditive  hei  Peter  S.  2r)3. 

*)    Vgl.  oben  S.  <",31  und  unten  S.  6^^2. 
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Der  Knrfiirst  an  den  Herzog-     Dat.  Camp  k  Bleisheim 
3L  October/10*  Novembre  1674 

[Diversion  auch  Lotbriugen  eiBpfuhlen] 

10.  No?.  Ajant  ^ippris,  que  Ti^nueuiy  a  d^tacb^  quelques  trouppes  ju^qoes  & 
deax  mit  bouimeg,  pour  jeter  datis  Damm  et  incommoder  par  la  la  haute 
Atiüace  f  yaj  vuul«  piier  T.  A»  de  faire  encore  quelqae  diversiou  dans  la 
Lorraiüe,  pour  empes^cher  cela  ei  pour  couvrir  les  geos  que  noos  avans 
eövoy6  pour  s*emparer  de  cette  place;  et  comme  nous  recevons  adrts  de 
tous  eost^s  que  la  uoblesge  de  Frauee  vieut  de  qaitter  le  camp  de  Mr  de 
Torenone  et  fi!e  vera  la  Fiance,  j'espdre  que  V.  A,  De  laissera  pas 
eehapper  cette  belle  occasion,  pour  dtiiiner  dessus  et  les  incommoder  le 
plus  qu'ElIe  pourrti,  que  si  daus  Tune  ou  Fautre  eütreprifie  Elle  a  encore 
besoin  de  quelques  trouppes;  il  ue  tmut  qu'ä  Elle  de  la  maader  gelon  la  r^- 
öolutioo   prisü   dcvant   sod   di^part  d'iry:  et  tout  aussy  tot  oti  les  envoyera. 


Der  Kurfürst   an    den  Herzog  von  Lothringen.     Dat  Camp 
k  Bläsheim  3713.  Novembre  1674 

[Qm  üeberlassuiig  bestimmter  Leute  ] 

13.  No^^         Comme  j*ay   r^^solo   d'euvoyer  quelques   parties  consid^rables  pour 

commoder  reime uiy  et  qu'ou  ma  rapporte  que  V.  A.  a  des  gens  qui  coa- 
noisseot  parfaiteuietii  le  pays,  je  la  prie  de  m'eavoyer  pour  quelqut*s  joars 
le  Major  Adam  Kau  du  Regiment  de  Berger,  et  eucore  trois  autres  qui 
out  nom  Biö^inger,  Haus  Märten  et  Beierwerk.  J'esp^re  que  V.  A. 
nfaocordQra  cette  pridre  sor  Tasseuraace  que  je  luy  doane  qu'Elle  aara  part 
au  surcds» 


Der  Kurttirst  an  den  Herzog,     Dat.  Camp  k  Bläsheim 
14/24  Novembre  1674 

[Um  UeberlassQQg  7qü  vierhuudert  Reitera.] 

24.  Nüv-  Ayant  eoncert^^  a?ec  mes  alli<is  une  entrepnse  sar  les  ennemys  que 
uous  teaons  infaJIlible,  et  dont  il  pourra  revenir  uri  graud  bieu  a  la  eaas€ 
commune,  j'ay  voulu  Vous  prier  de  concourir  ä  ce  dessein  et  de  joindre  i 
nos  trouppe??  40(1  cbevaux  des  Vütres ,  dout  on  a  besoin  pour  faire  r^n^iiir 
i'affaire:  laquelle  ne  ^ouffraut  pas  de  d61ay,  Vous  aures  ta  boate  de  faire 
eu  gorte  que  ces  400  che?aux  soleut  icy  demain  aprösmidi.  Je  me  promets 
cela  de  Votre  zöle* 
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Der  Kiirftlrst  an  den  Herzog.     Dat  Colmar  25.  Novbr./5.  De- 

cember  1674. 

[Operation   gegen    die    Freigrafscbaft  Borgnnd.      Erfrenlicbe    Nachrichten    vom 
niederländischen  Kriegsschaaplatze.] 

Cecy  est  pour  mander  a  V.  A.  que  mes  trooppes  marcheront  demaio  5.  Dec. 
vers  la  Boargogne  pour  le  dessein  qa'Elle  89a]t.  Jay  donn^  ordre  a  Monsienr 
1e  Duo  de  Holstein*)  qai  les  commande  de  commaDiqner  diligemment  avec 
y.  A.  sar  tootes  les  occurrences;  et  je  La  prie  d'en  user  de  mßme  avec 
loy  et  de  regier  tellement  sa  marche  qne  Tan  paisse  seconrir  l'aotre  en  cas 
de  besoin.  Je  ne  crois  pas  a^cessaire  de  recommaDder  &  Y.  A.  la  dili- 
gence,  69achant  avec  qael  z^le  £lle  embrasse  ravancement  de  la  cause 
commane.  Mais  j'ay  bien  voula  loy  faire  des  bonnes  nouvelles  que  j'ay 
eues  hier,  89avoir  que  Dinant  est  repris  et  qu'apparerameot  la  ville  de 

Li^ge  le  sera  anssi:   qu'oatre  cela  au  corps  d'arm^e  de  — -    bommes   est 

lo 

avauc^  dans  le  pays  de  Luxembourg  leqael  sera  renforcö  de  — -  qui  y  sont 

a  dessein  d'entrer  dans  le  pais  Messin  et  la  Lorraine. 


Der  Kurfürst  an  den  Herzog.     Dat.  Colmar  29.  Novbr./9.  De- 

cembre  1674. 

[Tarenne  gegen  Burgand.] 

Monsieur  le  Duc  de  Celle  m'a  communiqu6  que  V.  A.  luy  a  rnand^  9.  Dec. 
de  la  marche  de  Mr.  de  Tureuue  vers  la  Bourgogne.  Je  n'ay  pas  manqn^ 
d'en  donner  aussi  tot  ndvis  ä  nos  g^n^raux  aussi  bien  qn'an  Duc  deHol- 
stein,  pour  se  tenir  sur  leur  gardes.  Mais  comme  V.  A.  n'est  pas  encore 
bien  assenr6e  de  dessein  de  Tennerny,  je  La  prie  de  tächer  d'en  avoir  des 
advis  plus  certains  et  me  les  conomuniquer  ensnite,  pour  prendre  des  nae- 
sures  lä  dessus.  Car  ce  serait  une  chose  bien  facheuse,  s'il  falloit  changer 
un  dessein  si  bien  concert^  sur  des  advis  incertains. 


Der  Kurfürst  an  den  Herzog.     Dat.  Colmar  8./18.  December 

1674 

[Gefahrliches  Treiben  der  Schnapphane.] 

Je  viens  d'apprendre  que  les   paysans  de  Lorraine  de  dela  les  mon- 18.  Dec. 
tagnes  traittent  fort  mal  mes  partys,  tirans  dessus  et  empeschans  par  la 


')     Herzog  Aogost   za  Schleswig-Holstein,    brandenburgischer  General  der 
Infanterie.     S.  Instruction  s.  nuten  S.  G73. 
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qu'oD  ne  peut  avoir  des  prisonnicrs  n'j  rien  d'asseur^  de  rennerny,  comme 
V.  A.  ponrra  voir  eo  partie  dans  la  lettre  eyjointe  de  mon  eolonel  Scboe- 
ning  a  mon  Marechal  de  Camp'). 

II  est  aise  ä  jager  qoe,  cela  continnant,  il  en  poorrait  arriver  beaocoop 
de  mal  et  de  pr6jadice  a  la  cause  commane,  oatre  qae  mes  gens  poorraieot 
Ä  la  fin  se  rebuter  de  passer  les  monts  pour  chereher  Tennerny.  C'est 
pourqaoy  je  prie  V.  A.  de  faire  tout  ce  qui  dependra  d'Elle,  poor  qoe  ce 
d^sordre  cesse  et  qae  les  mieiis  paissent  passer  et  repasser  librement,  sans 
Hre  mal  traitt^s  des  paysans  oü  Schnaphaiis,  en  LoiTaine.  Je  crois 
qo'EIle  n'aora  gadre  de  peine  a  obtenir  cela  snr  ces  gens. 


Der    Kurfilrst   an    den  Herzog.     Dat.    Colraar  23.  December 
1674/2.  Januar  1675. 

[Erbittet  wegen  Dringlichkeit  des  Kriegerats  das  mäudlicbe  Votum  des  Hersogs, 
im  anderen  Falle  vertraulichen  Bescheid  durch  den  Präsidenten  Canon.] 

2.  Jan.  V.  A.  ne  peut  pas  ignorer  la   marebe   des  ennemys  et  comme  ils  s*ap- 

prochent  de  Nons.  Cest  pourqaoy  j'ai  jog6  n6cessaire  d'assembler  aujoordbay 
un  conseil  de  guerre  *)  et  d'y  proposer  ce  qu'on  croyait  convenable  a  faire  dans 
los  conjonctnres  presentes:  s'il  falloit  aller  contre  l'ennemy  Iny  et  livrer  com- 
bat 00  en  cas  quMl  Tövit&t,  se  tenant  en  des  postes  avantageux  (comme  il  y 
a  apparence  qu'il  le  fera),  ce  qa'il  faadroit  alors  entrependre. 

Comme  c'est  une  affaire  de  la  derniere  importance,  je  n'y  voodrois  pas 
prendre  r^solution  sans  s9avoir  la  dessus  les  sentiments  de  V.  A.  qai,  poor 
avoir  blanchy  sous  les  armes  et  s'estre  acqois  avec  justice  la  r^potation  de 
grand  Capitaine,  ne  me  s9auroit  donuer  des  advis  qoe  de  fort  jostes  et  fort 
salotaires,  d'aotant  plns  qu'Elle  conooit  parfaitement  le  pays  et  S9ait  commeot 
on  y  doit  et  peot  agir.  Si  Elle  approuve  le  premier  point  de  combattre, 
je  sois  assear6  que  tout  le  monde  s'y  accompagnera  et  qu'il  ne  tiendra 
qu'aux  ennemys  de  venir  aox  mains.  Mais  si  l'ennemy  tascbät  d'^viter  le 
combat,  il  y  aura  a  d6lib6rer  oü  Ton  düt  aller  aprös.  Car  de  sabsister  icy 
Sans  aucune  fourage  c'est  ce  qui  ne  se  peut  pas  sans  une  ruine  entidre  de 
Tarm^e. 

Si  Testat  de  la  sant6  de  V.  A.  luy  pernicttoit  de  faire  od  toor  juFqoes 
icy,  je  serois  tres  aise  d'eo  pouvoir  conf^rcr  avec,  Elle  de  boocbe.  Mais  si 
cela  ne  se  peut  pas,  je  la  conjure  de  m'^crlrc  confidemment  ses  sentiments 
aa  plütost,  Taffaire  estant  pressante  et  le  bien  de  la  cause  commaoe  eo  d^- 
pendaut.    J'attends  donc  Sa  r6pon8e  avec  impatience.  . . . 

>)  Beiliegend  Brief  des  Obristen  v.  Schocning  an  den  Feldmarsehall  von 
Derflfliuger. 

O  Ke  ist  der  vorletzte  grosse  Kriegsrat  der  Campagne  am  2.  Januar  Ui7r> 
zu  Colmar.     In  Schlettstadt  wnrdp  das  Protocoll  nachgetragen. 
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P.  S.  L*on  a  aassi  propos6  de  passer  en  Lorraine  avec  tonte  Tarmee. 
Mais  comme  Ton  doute,  si  Ton  y  troa?era  les  chemins  propres  en  cette 
Saison  poor  le  canon  et  le  bagage  et  si  Ton  j  peot  rencontrer  du  paio  poor 
l'arm^e  et  de  qaelle  maniöre,  et  mOme  s'il  est  ä  propos  d'abandonner  le 
Rhin  et  TEmpire  a  cause  de  Ba viere,  je  prie  V.  A.  de  me  mander  encore 
la  dessus  Ses  sentiments. 

1675. 

d.d.  St.   Hippolittc  le  3.  Jauvier  1675  entschuldigt  sich  der  Herzog  3.  Jan. 
wegen  Krankheit.     Schitkt  den  Präsidenten  Canon. 


Der  Kurfürst  an  den  Herzog.     Dat.  Schweinfurt  14./24.  Fe- 
bruar 1675. 

[Beschwerde  derer  v.  Riedesel  aber  Einquartierung.] 

Comme  les  terres  de  la  Noblesse  immediate  de  Franconie  sont  indubi-  24.  FelT. 
tablemeiit  de  ines  quartiers  et  qne  ceux  de  Riede  sei  qui  en  sont  um  niembrc 
se  sont  plaints  ä  moy,  que  la  raoitie  de  T^tappe  du  jeone  Holstein  et 
un  cornet  avec  quelques  cavaliers  de  Regiment  de  Qal las  s'estoient  log^s 
daus  leurs  terres,  jay  vouln  prier  V.  A.  de  donner  ordre  qu'ils  en  soient 
ost^s  et  log^>;  autre  part,  afin  que  je  jouisse  sans  trooble  de  mes  quartiers 
qui  sont  sans  cela  assez  ^troits  et  qoe  Taccord  que  jay  fait  faire  pour  cela 
avec  la  dite  noblesse  dcmeure  en  son  entier.  Comme  cest  une  chose  jn?te 
et  raistonnablo,  je  m'asseure  que  V.  A.  y  reniediera '). 

*)  Es  fiodeu  sich  noch  zwei  Intercessionsschreiben  des  Kurfärsten  für  den 
Obrist  la  Roche,  die  hier  eine  Stelle  finden  mögen. 

d.  d.  Schweinfurt  I.März  1075:  Ayant  appris  que  V.  A.  a  fait  arr^ter 
le  Colouel  la  Roche,  je  oe  doute  point  qaelle  n'en  alt  [eu]  un  juste  snjet, 
Mais  j*ay  donne  quelqoe  commissioo  au  dit  Colonel  et  qu'ainsi  ce  retardement 
porte  quelque  prejadice  a  mon  Service,  je  prie  V.  A.  de  relascher  en  ma  favear 
le  dit  Colonel  et  le  mettre  en  libert^,  pour  qu  il  puisse  poursuivre  sou  chemio 
et  faire  ce  que  je  luy  ay  commis. 

Und  d.  d.  Cleve  19.  März  1075:  J'espere  quo  Votre  A.  aura  recen  la  lettre 
qae  je  luy  ecrivis,  il  y  a  quelqae  temps,  en  favear  du  Colone!  la  Roche.  Da 
depuis  j'ay  entendu  qu*on  a  procöde  contra  luy  jusques  a  le  mort  Je  ne  scay 
pas  la  le  snjet  qu'oo  a  eu  d'en  venir  la:  roais  estan,  adverty  de  toute  part  qu*il 
D*a  poiot  commis  de  crime  qui  pourroit  meriter  one  si  grande  rigaeur,  je  ne  pais 
m*empe8cher  d'ecrire  encore  une  fois  eo  sa  faveur  et  la  prier  de  luy  faire  grace 
et  le  remettre  en  überte.    Je  me  promets  cela  de  le  bonte  de  V.  A. 
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0.     Instructionen  und  Reseripte  an  den  Herzog  Angusl  lu 
Schleswig- Holstein'). 

Capitulatioii  init  Herzog  August*^)  ^wegen  VerÄtärkuog  der  in 
Wes^tphuleii  stehenden  Holsteinischen  Sqnadron  auf  ein  Tau- 
send Gemeine'.     Dat.   Potsdam  17,/27,  Juni  1674. 

Jnoi.  ^Nwebdem  S.  Ch.  D.  EU  BraDdenburg  Unser  g!iädif???ter  Herr  der  Bfoth- 
dorft  befunden,  die  ilohteinbcbe  Squadron  zu  Fiisst,  go  anjeUo  in  West- 
pbaJen  stebet,  auf  EiDlflUsend  Gemeine  verstärken  und  ein  Tollkommeues 
Regiment  daraus  formiren  zo  lassen,  und  8.  Cb.  D.  deshalb  an  dero  Vet- 
tern etc.  fretindretterl.  Gesinnong  getban.  Dieselbe  sich  auch  erboten,  was 
zu  Verälärkang  dieser  Squadron  auf  Eintanseod  Gemeine  erfordert  werden 
mötbte,  ans  dero  Mitteln  vorzuFcbiesäeo:  als  haben  8.  Ch.  D  mit  vor- 
erwähnter I.   F.  Gn.  folgendergestalt  rapituliret: 

1.  Anfänglich  haben  I.  F.  Gn,  über  gieh  genommen,  mehrged.  Der»> 
Esquadron  a  dato  innerhalb  sechs  Wochen  auf  Eintausend  Gemeine  an 
guter,  lüchtiger^  und  zu  Kriegsdiensten  geschickter  Maunsrhaft  zu  verstärkend 
und  dieselbe  innerhalb  solcher  Zeit  auf  die  Beine  zu  briagcn ,  auch  die 
Werbe-  uod  TJnterhalts-Gelder,  so  darzu  erfordert  werden  machten ,  «is 
Ibreu  Mitteln  vorzuschiesseo,  welche  jedoch  S.  Ch.  D,  Ihrer  F.  Gn.  mit' 
dem  ebtsten  wieder  erstatten  und  gut  thun  lassen  wollen. 

2.  B'iir  jedweden  Gemeinen  zu  erwerben  wollen  S.  Ch.  D.  Ihrer  F,  Gn. 
Acht  Reichsthaler,  und  also  zupammen  auf  diese  zu  werbende  Sechghoodert 
Mann  Viertiosend  Achthundert  Kthl  zahlen  lassen,  welche  jedoch,  wie 
Torgeroeldet,  nebst  dem  Unterhalt  h  F.  Gn,  vorzuschiessen  sich  erboten,        fl 

3.  Das  Ober-Gewehr,  Spiel  und  Fahnen  auf  diese  Serh&hnndert  Man,  " 
60   in    drey   Compagnien    gesetzet  werden    sollen,    geben    S,   Ch.   D,,    mit 
Seitengewehr   aber   und    Lieferey    werden    I    F.  Qn^    dieselbe    gleich    ä^r 
Squadron,  ^<>  bereits  äCehet,  gebührend  versehen. 

4.  Die  Quartiere  und  Samnnelplätze  wollen  8.  Ch.  D.  Ihrer  F.  Gn. 
in  Dero  Stadt  Maisjdeburg  anweisen,  und  deshalb  t^emesseneu  Befehl  an 
den  Mai^istrat  ergehen,  auch  den  Unterhalt  und  die  W^rpflegnug  dergestalt 
zahlen  lassen,  dass 

5.  Vom  ersten  Juny  au  zurechnen  I,  P,  Gn.  drei  Primeplanen  nuil 
danehben  ?on  solcher  Zeit  an  die  volle  Verpflegung  auf  die>e  dret  Com- 
pagnien complet  an  Officirern  und  Gemeinen,  der  Ordinanz  gemäss,  gut 
gethan  werden  sollen: 

6t  Gestalt  dann  auch  L  F.  Gn.  frey  gegeben  wird,  alle  Officirer  darbe/, 
jedoch  an  guten,  tüchtig»aj  und  kriegserfnhreueri  LeutheOf  welche  S<  Ch, 
D*  nützliche  Dieuüte  leisten  können,  zu  bestellen. 


*)    8.  oben  das  Vorwort  dee  Bartdos, 

')     Brandenburgtecber  (jeneritllieutenaot,  GouverDeur  der  Festtints  Maf^debarg. 
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7.  Dagegen  I.  F.  6d.  gehalten,  diese  Sechshondert  Mann  an  Officirern 
und  Gemeinen  complet  zn  Ausgang  des  bevorstehenden  Monats  Jnly  znr 
Masternng  zn  gestellen,  und  wollen  alsdann  S.  Ch.  D.  wegen  deren 
ferneren  Unterhaltung  gebührende  Versehung  thun,  die  Werbe-  und  üntcr- 
haltsgelder  auch,  so  sich  auf  diese  sechshundert  Mann  ad  Achttausendsechs- 
hnndert  Ein  und  Siebenzig  Rthl.  belaufen,  I.  F.  6n.  wieder  erstatten  lassen.*' 


Instruction,  wornach  sich  Unser  lieber  Vetter,  Gevatter  und 
General-Lieutenant  über  die  Infanterie,  Herr  Augustus,  Erbe 
zu  Norwegen,  Herzog  zu  Schleswig -Holstein,  Stormam  und 
der  Dithmarschen  bei  der  nach  der  Grafiächaft  Burgund 
Ihrer  Ld.  aufgetragenen  Expedition  zu  achten.  Dat.  Colmar 
25.  November  1674. 

^Nachdem  Wir  bei  unserer  Ankunft  in  die  hiesigen  Quartiere  zn  der  5.  Dec. 
gesamten  Alliirten  Besten  und  Nutzen,  wie  auch  zu  derselben  Waffen  Repu- 
tation und  zu  des  Feindes  Abbruch  und  Schaden  diensam  befunden,  ein 
ansehnliches  Corpo  in  die  ?on  Frankreich  occupirte  Grafschaft  Burgund  zn 
senden:  als  haben  Wir  das  Commando  über  solches  Corpo  höchstged. 
Unsers  freundlichen  lieben  Vettern  und  Gevattern  des  Herzogen  zu  Hol- 
stein Ld.  aus  sonderbarem  zu  Deroselben  gesetzten  Vertrauen  aufgetragen, 
thun  auch  solches  hiermit  und  in  Kraft  dieses,  der  frenndvetterlichen 
Zuversicht,  Ihre  Ld.  solches  gern  und  willig  über  sich  nehmen,  auch  das- 
selbe also  führen  und  beobachten  werden,  damit  der  hierunter  intendirte 
Zweck  erreichet,  dem  Feinde  aller  müglicher  Abbruch  und  Schade  zugefüget, 
der  Respeet  und  die  Reputation  Unserer  Waffen  m^nagiret  und  erhalten 
werden,  und  I.  Ld.  selbsten  davon  Ruhm  und  Ehre  erlangen  mögen. 

Wie  Ihre  Ld.  den  March  nach  gedachter  Grafschaft  Burgund  anzu- 
stellen, solches  zeiget  der  beigefügte  Aufsatz  sub  littera  A.  Was  Sie  aber 
an  Völkern  mitnehmen,  ist  aus  der  Specification  sub.  lit  B.  zu  ersehen 
und  aus  der  Beilage  sub  lit,  C,  was  Ihr  für  Stücke  und  Artillerie-Be- 
dienten mitgegeben  werden^). 

Und  weil  wir  zwei  General-Wachtmeister  mit  I.  Ld.  zu  gehen  comman* 
diret,  als  nehmlich  den  von  Görtzken  und  den  von  Götzen,  als  werden 
L  Ld.  mit  denselben  aus  allen  fürfallenden  Sachen  fleissige  und  vertrauliche 
Communication  zu  pflegen  und  sich  Ihres  Gutachtens  und  Einrathens  aufs 
beste  zu  bedienen  wissen,  wie  Sie  dann  auch  nach  erheischender  Nothdurft 
und  bei  ein  oder  anderen  zweifelhaften  Fällen  die  mitcommandirten  Christen, 
auch  nach  Befinden  den  mitgehenden  Spanischen  Abgesandten,  le  Baroti 
de  Clervanlt  und  den  gewesenen  Commandanteu  zu  Salins  ...  zu  Rathe 
zu  ziehen  und  ihr  Bedenken  vernehmen  können.     Sobald  Ihre  Ld.  die  Bur- 


0    Die  Beilagen  siod  nicht  vorhanden. 
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gnndhche  Gränzc  erreichet,  and  den  Mareh  dahio  fort  conti nuiren,  vrerdeo 
Sie  für  allen  Dingen  auf  die  Oerter,  Städte,  Schlösser,  PäSäe  und  Wege, 
wodurch  8ie  mit  dorn  Ihm  aDvertraueten  Cnrpo  pasj^iren,  fleisdge  and  sor^- 
faltige  Achtung  geben,  und  nach  Nothdurft  und  Befinden  dieselbe  mit  einiger 
Mannschaft  versehen  und  besetzen,  damit  Wir  auf  den  Fall  der  Noth  I.  Ld. 
fernereu  Succur?«  nachsenden,  Dieselbe  auch  der  Retraitte  jedeäraal  ver^icbert 
sein  mögen. 

Im  Lande  selbsten  wird  übernll  gote  und  8ch;»rfe  Dis(  iplia  zu  oh^er- 
viren,  und  alle  etwau  fürgc4iende  InHolentien  und  Exeesse  mit  gebührendem 
Ernst  und  ohne  einziges  Nachgehen  zu  bestrafen  sein,  damit  die  Unterthanen 
bei  gutem  Willen  erhalten  und  zu  willigem  ßeitraR  ein  und  andern  Notb- 
wendigkeit  zu  Behuf  der  Soldatei^que  de>tü  mehr  bewogen,  nicht  aber  von 
dem  Ihrigen  verjaget,  noch  ihr  Hans  utid  Hof  zu  verlassen  gezwungen 
werden  mögen. 

Auf  was  Weise  und  Manier  die  Kriegsopera tionps  wider  den  Feind  filr- 
zunehmen,  solches  werden  1,  Ld.  als  ein  tapferer  kriegserfahrener  Fürst 
und  Suldat  nach  Gelegenheit  der  Zeit  und  der  Oerter,  wie  auch  Beschaffen- 
heit  der  Ihro  zukommeoden  Nachrichten  und  Kundschaften,  imglelcben  naeb 
des  Feindes  Contcnrince  uod  Bezelgau;^  am  besten  zu  dijudiciren ,  und 
sich  dabei  jedesmal,  wie  obgedaeht  des  gnten  Einratheus  beider  Ihro  mit* 
gegebenen  General* Wachtmeiistem  zu  gebrauchen,  auch  was  nach  Kriegs- 
raison  resolviret  und  gut  gefunden  wird,  mit  tapferem  Muth  und  gebühren* 
der  Sorgfalt  zu  exequiren  wissen.  Wobei  Sie  dniin  hauptsächlich  jedesmal 
auf  die  Conservation  der  Trouppen^  als  welches  ein  Kern  Unserer  Arm^e  ist 
ufid  woran  Uns  znni  aUerhÖchsten  gelegen^  ausserster  Mtiglichkeit  nach  be- 
dacht sein,  und  dieselbe  keinesweges  wider  Raison  hazardiren  oder  In  Oe- 
fahr  setzen  werden.  So  werden  auch  I.  Ld.  bei  Continuatiou  Ihres  Marcbes 
Qetssige  Kundschaft  zu  erlaogen  bemühet  seiu,  auch  auf  die  Seitenpässe 
gute  Acht  geben  lassen,  damit  Ihr  etwan  keine  allzugrosse  Macht  unveroiath- 
lieh  auf  den  Hals  kommen^  und  Sie  darüber  in  Gefahr  geratheo  mögen; 
wie  dann  auch  L  Ld.  d;is  Coipo  mit  allzuviel  Auscommandirteu,  zo  Be- 
setzung eines  oder  des  andern  Orts  nicht  zu  sehr  zu  schwächen,  sondern 
nur  solche  Oeiter  und  Plätze  mit  Guarnison,  und  zwar  mit  solchen  Com* 
mendanten,  die  der  Sprache  kündig,  und  worauf  man  sich  zu  verlassen, 
versehen  können,  deren  Sie  wegen  der  Retraitte  nothwendig  versichert  sein 
müssen,  oder  woraus  etwa  ein  rmportanler  Distriet  in  Contribution  gesetzet, 
auch  bei  dieser  Winterszeit  verbauet,  und  von  diesen  Orten  im  NothfaU 
secundiret  und  entsetzet  werden  könne. 

Bei  Ausschreibung  der  Coutributionen,  Eintheilung  der  Quartiere  nnd 
Erlangung  benöthigter  Lebens-Mittel  können  I.  Ld.  Sich  des  gnten  Raths 
vorged.  mit  Ihr  gehenden  Spanischen  Abgesandten,  wie  auch  des  gewese- 
nen Commendanten  zu  Salina  gebrauchen,  als  welche  Uns  versprochen, 
Ihro  darunter  dergestalt  an  Hand  zu  gehen,  dass  nicht  allein  Unser  dahin 
gehendes  Corpo  damit  nach  aller  Nothdurfi  versehen,  sondern  auch  ein 
Ansebeuliches    daraus    zu    Behuf  Unserer  Kriegs-Ca&se    nnd    Recruyttmng 
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Unserer  Arm^e  za  erbeben  sein  werde,  weshalb  dann  I.  Ld.  gebührende 
Sorge  tragen,  und  dieses  Werk,  wie  anch  das  Proviant- Wesen  durch  den 
Deroselben  mitgegebenen  Rath  und  Commissariunn  Freybergen,  wie  auch 
die  Proviant-Bediente  respiciiren,  von  allem  Empfang  und  Ausgabe  richtige 
Rechnung,  mit  Verhütung  alles  ünterscbleifs  und  Eigennutzes,  führen 
lassen  und  uns  davon  ausführlichen  ßericht  abstatten  werden.  Wie  Sie 
Uns  dann  sonsten  auch  von  Fortsetzung  Ihres  Marches,  und  was  Ihr  von 
Tage  zu  Tage  begegnet  und  zu  Händen  stosset,  fleissigen  Rapport  zo 
thun  nicht  unterlassen  werden. 

Im  übrigen  werden  I.  Ld.  mit  gebührender  Sorgfalt  allemal  dahin 
sehen,  dass  Sie  sich  nicht  zu  weit,  noch  einige  gefahrliche  Anschlage  oder 
Märchen  engagiren,  und  sich  jedesmal  solcher  Gestalt  postiren,  Ihre  Ope- 
rationcs  auch  und  Desseinen  dermassen  anstellen,  damit  Sie  auf  des  Feindes 
Coutenance  gebührend  reflectiren  und  nicht  von  Uns  abgeschnitten  werden, 
sondern  der  sichern  Retraitte  vergewissert  sein,  auch  allemal  von  Uns  mit 
benöthigtem  Succurs  secundiret  werden  mögen.  Mit  des  Herzogs  von 
Lothringen  Ld.  werden  I.  Ld.  in  guter  Correspondenz  stehen,  damit 
Sie  auf  allen  Fall  von  Deroselben  secundiret  werden,  oder  sich  mit  Ihr  con- 
Jungiren  können. 

Das  übrige  lassen  Wir  auf  I.  Ld.  bekannte  Kriegs- Experienz,  Sorg- 
falt und  Valeur  ankommen,  nicht  zweifelnd,  Sie  werden  sich  bei  dieser  Ex- 
pedition in  allen  Stücken  dergestalt  erweisen  und  betragen,  wie  solches 
einem  tapferen  und  aus  einem  so  fürnebmen  Hause  entsprossenen  Fürsten 
und  kriegserfahrenen  General-Lieutenant  gebühret  und  wol  anstehet,  auch 
Unser  sonderbares  freundvetterliches  Vertrauen  zu  I.  Ld.  desfalls  ge- 
richtet ist." 


Instruction')  für  den  Herzog  August  von  Schleswig -Holstein. 
Dat.  Cleve  27.  März/6.  April  1675. 

[WerboDgeo  im  Magdeborgiechen.  Bewachung  der  Festung.  Getreide.  Zulage 
durch  die  Magdeborgischen  Stande.  Gorrespondenz.] 
1.  Anfangs,  wann  hochged.  Ihre  Ld.  in  Dero  Gouvernement  zu  6.  April. 
Magdeburg  werden  angelanget  sein,  haben  Sie  fleissig  Sorge  zu  tragen, 
dass  die  von  Uns  angeordnete  Werbungen  so  wol  in  Magdeburg, 
als  dahenim  beschleuniget,  gute  Mannschaft  und  so  viel  nur  deren 
immer  zubekommen,  angeworben  und  alles  complet  und  fertig  gehalten 
werden  möge,  damit  Sie  auf  bestimmte  Zeit  sich  zur  Musterung  ge- 
stellen  können.  Indessen  haben  Ihro  Ld.  die  Neuangeworbene  um 
die  Stadt  herum  solchergestalt  zu  verlegen,  dass  Sie  dieselbe  auf  er- 
heischenden Nothfall  allezeit  an  Sich  ziehen  können. 


')     Diese  lostractioD  nod  das  Dachfolgeode  Schreibtio  sind  ans  Gründen  der 
Zweckmässigkeit  gleich  an  dieser  Stelle  angefügt 
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2.  Haben  Ihm  Lrl.  bei  dieBen  gefährlichen  Zeiten  und  da  fjtöt 
verlauten  will^  ob  sollte  auf  Magdeburg  ein  Anschlag  vorhanden  sein« 
mit  höchstem  Fleisse  vor  die  Sicherheit  und  Erhaltung  dieser  Ihro 
anvertraueten  Vestung  Sorge  tu  tragen^  auf  alles  Selber  Achtung  zu 
gebeu,  die  Giiarnisou  in  steter  Wachtsamkeit  zu  halten,  vor  das  Ma- 
gazin und  die  Munition  uöthige  Vorsorge  zu  haben,  damit  es  daran 
nicht  gebreche^  und  nirnehmllch  daliin  zu  sehen,  damit  der  Ort  durch 
Surprise  keine  Gefahr  leide  oder  io  Feindeshanden  gerathe. 

3.  Weiln  es  auch  das  Ansehen  gewinnet^  ob  wollte  dag  Getreide 
tiberall  aufschlagen  und  theuerer  werden^  so  haben  Ihn  Ld.  kein  Ge- 
treide mehr  aus  der  Stadt  ahfolgen  zu  lassen  und  Sorge  z\x  tragen, 
dass  weil  Wir  vor  zwanzig  Tausend  Rtlilr.  besprechen  la»sen^  selbiges 
in  Bereitschaft  gehalten  werden  möge,  damit  es  gegen  Bezahlung 
abgefolget  werden  könne. 

4.  Ferner,  demnach  die  Magdeburgische  Stände  sich  zu  der  an" 
sie  gesonnenen  Zulage  nicht  bequemen  wollen,  Unsere  Milice  aber 
daselbst  ohne  dies  Mittel  Noth  leiden  müsste,  so  haben  Ihn  Ld.  die- 
selbe nochmaln  zuforderst  in  der  Güte  zu  ermahnen^  dass  sie  die  ge- 
fährliche Zeiten  und  die  Noth,  welche  kein  Gesetze  hätte,  ansehen 
und  vermittelst  eines  gutwilligen  Beitrages  Unsere  Aftection  und 
Gnade  zu  gewinnen  und  zu  vernehmen  suchen  mochten,  als  welches 
ihnen  hiernäclist  vielfältige  Frucht  bringen  konnte;  dafern  sie  aber 
dennoch  über  Verliofleu  in  ihrer  Widersetzlichkeit  fortfahren  und  nichts 
willigen  wollten,  so  haben  Ihr.  Ld*  wider  die  Säumige  die  Execution 
ergehen  zu  lassen  und  durch  dies  Mitte!  die  gesonnene  Gelder  bei- 
zutreiben. 

5/  Auch  haben  Ihr.  Ud*  mit  Uns  und  Unserm  Generalfeld- 
marschalln  fleissig  zu  correspotidireu^  Uns  von  allem,  was  daherum 
vorgehet,  und  Sie  in  Erfahrung  bringen ^  zeitig  Nachricht  zu  geben; 
gestalt  Sie  dann  zu  dem  Ende  in  den  umliegenden  Orten,  wegen  des, 
was  vorgehet,  Sich  fleissig  zu  erkundigen,  damit  Sie  von  allem  gute 
und  sichere  Nachricht  haben.  Sollte  auch  zu  berichten  sein,  welches 
eine  Secretesse  erforderte,  haben  Ihr.  Ld.  solches  in  Ziffern  zu  thun. 
Im  tlbrigen  bleibt  es  bei  der  L  Ld»  bei  Antretuog  dieses  Gouverne- 
ments ertheilten  Instruction.  Was  auch  sonst  I.  Ld.  zu  Unserm  Inter- 
esse und  Diensten  erspriesslieh  und  der  Kriegesraison  gemäss  cracfateii 
werden,  solches  haben  Sie  auch  unerwartet  Unser  Special-Verordnungen 
zu  beobachten  und  zu  thun. 
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Der  Kurfürst  an  den  Herzog  Aagnst.    Dat  Cleve 
20.  Mai  ßt.  n.  1675.     Eigenhändig.  0 
Hochgeborner  Fürst  hochgeehrtter 
Herr  Vetter  undt  geuatter 
Ew.  Ld.  berichte  leb  hiemitt  dass  nuhmer  die  Ruptur  gegen  Schwe-  20.  Mai. 
den  in  Hage  zwischen  allen  Alligirtten  feste  gesetzet  worden,  undt  darzu 
der  terminus  des  15.  Juny  benant  ist,  iedoch  das  solches  f&r  bestimptter 
Zeitt  nicht  ausskommen  solle,  welches  Ew.  Ld.  zu  beobachten  undt 
zu  keines  menschen  Wissenschaft   kommen  lassen  wollen,    Ew.  Ld. 
wollen  fleissige  Eundtschaft  inzieben  wo  der  feindt  hingehen  mochte, 
undt  mir  von  Zeitt  zu  Zeitt  schleunigen  bericht  abstatten,  die  Schreiben 
haben  Ew.  Ld.  auff  Schweinfordt  oder  der  Armee  entgegen  zuschicken, 
den  Ich  den  mahrs  auif  Magdeburg  nehmen  werde,  welches  Ew.  Ld. 
in  vertrauen  berichte  undt  thu  dieselbe  hiemitt  Gottlicher  bewahrung 
getreulich  befeilen,  und  verbleibe  Alzeitt 

Ew.  Ld. 

Dienstwilliger  Vetter 

undt  geuatter 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 


b.    Militärische  Schriftstücke. 
Eigenhändige   Aufzeichnung   des   Kurfürsten.    Dat.  Hermes- 
heim 22.  October  1674. 

1647. 

1.  Der  DachsteiQ  moss  Hilfe  haben.  22.  Oct. 

2.  Der  Bennfeld  solle  befestiget  werden. 

3.  Oberin . .  .*)  und  ob  der  Churfurst  zo  Dachstein  bleiben  solle. 

4.  Dass  die  Oberrheinische  zur  Brücke  zugelassen  werden  möchte. 

5.  Dass  der  Herzog  Hilfe  an  Fassvolk  und  Dragonern  begehre;  im 
I^othfall  sollen  die  Lüneburgischen  den  Herzogen  assistiren. 

6.  Schützen  sollen  auss  Befehl  des  Kaisers  600  Pferde  gescbicket 
werden. 

Dass  man  an  Ort  geben  solle,  dass  man  Wasser  für  sich  hätte,  die 
Bagage  weg  zn  schicken.  Dass  man  sich  an  Ort  setze,  wo  man  auf  des 
Feindes  Contenance  Acht   gebe,    dass    man    nach   Respitzen   ond  Blessen 


1)    Orthographie  des  Originals  (im  St.  Archiv  zu  Schleswig). 
^    Unleserlich. 
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gehen  solle.  —  Ob  auch  Magazinen  da  sein.     Wer  die  Völker  noterbalten 
solle.    Ob  der  Kreis  solle  unterhalten  werden  oder  nicht. 


Za  Fnss 

Dragon^ 

Reuter 

1200 

200 

300 

600 

— 

588 

957 

— 

29 

700 

— 

120 

280 

— 

90 

1200 

— 

800 

3000 

— 

1200 

7937 

200 

2627 

Ursachen  waram  Philippsbarg  belagert  and  angegriffen 

werden   müsse. 

1.  Dass  Mangel  an  Holz  in  selbem  Ort  sei. 

2.  Dass  die  halbe  Garnison  mit  Krankheit  befallen. 

3.  Dass  man  ihnen  das  frische  Wasser  benehmen  und  damit  znr  üeber- 
gabe  mit  zwingen  künte. 

4.  Dass  der  ganze  Schwäbische  wie  anch  Fränkische  Kreis  dadurch 
befreiet  werde  und  desto  williger  gemacht  werde  dem  Reich  beizustehen. 

5.  Dass  Churpfalzen  Lande  von  feindlichem  Ueberfall  gerettet. 

6.  Dass  Churpfalz  auf  den  Fall,  da  Philippsburg  nicht  attakiret  würde, 
zu  anderer  Resolution  gebracht  werden  dürfte,  wie  sie  sich  dann  eines 
solchen  ausdrücklich  verlauten  lassen. 


Ursachen  warum  Philippsburg  nicht  belagert  werden   könne. 

1.  Dass  es  ausser  der  Zeit  sei,  itzo  im  Winter  eine  Belagerung  zu 
führen. 

2.  Dass  keine  Magasine  gemacht  seien,  auch  selbige  in  vier  Wochen 
noch  nicht  beigeschafft  werden  kann. 

3.  Gehöret  eine  starke  Artillerie,  welche  auch  in  etlichen  Wochen 
nicht  kann  beigebracht  werden. 

4.  Weil  der  Ort  in  Moren  liegt,  so  wird  schwerlich  zu  approschiren 
sein,  und  wegen  des  bösen  Regens  werden  die  Approschen  voll  Wasser 
kommen. 

5.  Dass  die  Infanterie,  so  dafür  gebraucht  ganz  ruiniret  werden  dürfte, 
wie  man  gesehen,  dass  für  Schenkenschanz  ao.  32  oder  33  geschehen. 

8.  Dass  fürgegeben  wird,  ob  sollten  die  Belagerten  Holz-Mangel 
haben,  daran  ist  zu  zweifeln,  und  wann  dann  schon  es  also  wäre,  so  hat 
er  die  Häuser,  welche   er  abbrechen   und  anstatt  Brands  gebrauchen  wird. 

7.  Weilso  viel  Krankheiten  darin  vorhanden  ist  zu  besorgen,  dass 
unsere  Leute  damit  angestochen  werden  dürften. 
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8.  Wird  berichteti  dass  man  ibnen  das  frische  Wasser  beoehmen 
künnte.  Daran  ist  zu  zweifeln,  weil  der  Rhein  so  nahe  und  man  mit  Graben- 
Wassers  genng  sieden  kann. 

9.  Dass  besorgt  wird,  ob  sollten  die  Franzosen  mit  Partieen  ans 
Pbilippsbnrg  jSchaden  thnn  können,  solches  ist  nicht  glanblich,  weil  Chnr- 
Pfalz  12  000  M.  znr  Belagerung  bergeben  will,  welche  man  zur  Blokade 
gebranchen  kann  und  also  das  Ratsamste  bei  dieser  Jahreszeit  ist. 

10.  So  kann  man  nicht  begreifen,  dass  Chnr-Pfalz,  wann  Philippsbarg 
nicht  beleget,  die  widnge  Partei  annehmen  sollte,  dann  von  Frankreich  wird 
er  den  Schaden  niemals  ersetzet  bekommen  und  würde  von  den  Alliirten 
gänzlich  rniniret  werden  und  also  keinen  Nutzen  davon  haben. 


Sebastian  Heinrich  von  Haugwitz  (Obristlieuten.  vom  Knigge- 

schen  Regiment)  an  den  Generalfeldmarschalllieatenant  Frei- 

heim  von  Knigge.     Dat.  Dachstein  12.  Januar  1675. 

[AofgefaDgeoe  wicbtige  Briefe.] 

^Ich  wollte  meines  gn  Herrn  Vetters  Briefe  allerseits  ansfuhrlicher  be-  12.  Jan. 
antworten,  muss  aber  beklagen,  dass  es  vor  diesmal  nicht  geschehen  kann, 
indem  mit  nnterschiedlichen  französischen  Briefen  sehr  occupiret  bin,  und 
habe  nun  schon  3  Courier  mit  solcben  Briefen,  so  nacher  Frankreich  gehen 
wollen,  ertappet,  worin  viel  geheime  Sachen  stehen  und  an  Tag  kommen, 
auch  viel  sehen  kann,  wer  es  mit  seinem  Kaiser  treu  oder  falsch  meine. 
Unter  anderen  sind  auch  Schreiben  an  Turenne,  Mr.  Louvois,  Van- 
brun  und  an  den  Schweizerischen  Gesandten  St.  Romain  von  dem  fran- 
zösischen Ambassadeur  zu  Copenhagen  Mr.  Chevalier  Terlon  und  dem 
in  Hamburg  sich  befindenden  Residenten  Baron  Bidal,  welche  sehr  über 
die  Schweden  sich  beklagen,  dass  selbige  nichts  gegen  unser  Seiten  ten- 
tiren  wollten  und  endlich  wol  gar  müssten  dazu  gezwungen  werden.^ 

„Diese  Briefe  bia  gleich  beschäftiget  dem  Herrn  Abgesandten  Baron 
de  Goes  und  dem  Kaiserlichen  Herrn  Generalfeldmarschall  Duc  de 
Bournonville  zu  schicken,  habe  auch  Schreiben  von  dem  Gouverneur  zu 
Hagenau,  auch  von  dem  Commandanten  zu  Philippsburg  in  Ziffern  vor 
Turenne  und  Louvois,  französischem  Premierminister,  bekommen.  —  Ich 
habe  auch  ein  Copie-Schreiben  bekommen  von  Mr.  Vitry  aus  Wolgast 
vom  22.  Dezember  1674,  worin  er  sehr  beklagt  über  das  lange  Aufhalten 
der  Schweden,  und  wie  der  Feldherr  W  ran  gel  solche  Ordre  von  Stock- 
holm erhalten  hätte,  die  ihn  sehr  melancholisch  gemacht,  seine  Mesuren 
sehr  verrückt  und  gar  das  Podagra  auf  den  Hals  geladen.^ 
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3.  Verhandlungen  mit  dem  Wiener  Hofe  bin  zu  dem 
Haager  Protocoll  vom  15.  Mai  1675. 

a.    Schriftwechsel  mit  Kaiser  Leopold. 

Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold*     Dat  Coelln  a.  Sp. 
31.  März/ 10.  April  1674 

[Vergewaltigung    der   Pfalz.     Ea   igt   driageod  gebotCD^   das»  diesem  Rarfärdten 
von  Reichfl  wegeo  assiBttrt  werde.] 

10. April.  0er  Kaiserliche  PriDcipafcomniissarius »)  beim  Regcosburger  Reichstage 
wird  hinterhracht  liaben,  was  Kl  seinem  Gesandte«  daselbst  wegen  des 
jetzigen  Znstatides  iü  der  Pfalz '^)  zu  eröffoea  anbefohlen. 

Nun  gebüret  xuvorderet  Ew.  Kais,  M.  Ton  allen  treuen  Patrioten 
und  Reicbsstäodeu  uoterth.  schuldigster  Dank,  dass  Dieselbe  sieb  den 
Herrn  Churfürsteo  in  der  Pfalz  als  eines  fürnehmen  Mitgliedes 
und  Standes  bei  dieser  so  unbilligen  kündbaren  Bedrückung  go  gn, 
angenoovmen  und  I.  Ld,  Dero  kräftigsten  Schutz  und  Hülfe  wider- 
fahren lassen.  Gleichwie  aber  billig  das  gesamte  Reich  damit  zu 
concurriren  und  dergleichen  Vervvaltigungen  und  feindselige  luvasioneß 
mit  Nat'hdruck  zu  hintertreiben  hat:  als  habe  ich  bereits  vorerm- 
meinen  Gesandten  zu  Regensburg  gemessenen  Befehl  ertheilt,  deshalb 
die  Nothdnrft  überall  zu  beobaehten  und,  dass  hochged,  1.  Ld.  von 
Reichs  wegcß  mit  schleuniger  Hülfeleiatung  den  Reichssatzungen  ge- 
mäss an  Hand  gegangen  werde,  kräftigst  zu  befördern. 

Da  die  Sache  keinen  Verzag  erleidet,  so  möge  der  Kaiser  duftir 
sorgea,  dass  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  die  näehstgelegenen  Kreise 
mit  wirklicher  Assistenz  bei^priogeü,  bis  die  eutfernterea  auch  ihr  Theil 
herbeischaffen  können^  wobei  Kf.  selbst  ^sich  wiUtg  und  gefa^st  büitt^ 


Kaiserliches  EsLcitatoriam  d,  d.  Laxenburg  9,  Mai  1674, 

D,  Mal.  Kf.  wird  ersucht,   sein   Contingent  zum    Rei^h^fjuantiim,    vermöge  des - 

Rcichsschlu^ses  Tom  25,  April,  zur  ^KaieerlKjbeu  Arniada  am  Niederrhciü* 
stossen    zo    lassen.    Die  Brandenburger  köaoen  jedoch  als  ein  besondere^  | 
Corps  agiren. 


')     Der  FürfitbiBchof  von  Eichstedt  Markw&rd  Schenk  vou  Caetell. 
^     Ein    laoges   Schreiben   des    Kurrüratea   Karl  Ludwig  d,  d,  31,  M.^rs  1614  J 
an  den  KT  giebt  eine  eingeheade  DarsteUuDg  der  franzdaiachea  fixcesse. 
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d.  d.  Potsdam  23.  Mai  1674  wünscht  Kf.  dorchaos  eine  Hilfe  für  die  23.  Mai. 
Kurfürsten   von    Pfalz   und   Trier.     Wie    solche  ins  Werk   zn  setzen  sei, 
darüber   wird    der   Hof-  und   Legationsrat   ▼.  Crockow   in  Wien   nähere 
Vorstellungen  machen.    Der  Kaiser  möge  ihm  Audienz  erteilen. 


Kaiser  Leopold  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Wiener -Neustadt 

2.  Juli  1674. 

[Die  Hilfeleistaog  für  Kurpfalz  heschloBsene  Sache.    Das' braodenbargische  Cod- 
tiogent  möge  zur  kaiserlicheD  Armee  am  Oberrheio  etosseo.     Die  nötigen  Be- 
fehle bezüglich  Herbeischaffong  von  Proviant  nnd  Verbot  der  ErpressoogeD.] 

Die  Hilfeleistung  an  Kurpfalz    ist  am  28.  Mai  und  26.  Juni  auf  dem  2.  Jnli.' 
Reichstage  beschlossen  worden. 

—  —  —  Da  ohnlängstens  der  Feind  Unsere  und  andere  bei 
ihnen  am  Oberrhein  unter  dem  Commando  des  General  Turenne 
stehende  Völker  stark  angefallen,  auch  bei  sothanem  Attacco  denen 
Churpfälziscben  Landen  von  neuem  grossen  Schaden  zugefbget,  be- 
neben zu  besorgen  ist,  unerachtet  ihm  sein  Intent  nicht  gelungen, 
und  er  sich  wiederum  über  den  Rhein  zurückgezogen,  dass  selbiger 
demnach  sich  mehrerer  verstärken  und  ferner  dergleichen  tentiren, 
mithin  dasiger  und  anderer  Orten  vorzubrechen  sich  bemühen  dörfte: 
als  gesinnen  Wir  Ew.  Ld.  hiermit  nochmals  freundoheimb-  und  gnädig- 
lieh,  Sie  wollen  sowol  nach  Anleitung  obberührten  Unseres  den  9.  Mai 
ergangenen  Excitatorii  als  der  seither  ferner  ausgefallener  Reichs- 
schlüssen als  auch  wegen  der androhenden  Gefahr  (wo  es  nit 

alschon  geschehen)  die  Anstalt  machen,  damit  vorerm.  Ihr  Contingent 
der  Mannschaft  zu  Gewinnung  der  Zeit  in  particulari,  und  zwar  un- 
verlangt, unerwartet  ob  andere  Dero  Mitstände  schicken  oder  nit,  zu 
Unserer  am  Oberen  Rheine  sich  befindenden  Armada  abgeschickt 
und  zugestossen  werde,  auch  sonsten  wegen  Herbeischaffung  des 
Proviantes  und  übrigen  Nothwendigkeiten  mit  Aufrichtung  der  be- 
hörigen Magazinen  solche  Vorsehung  geschehe,  damit  die  Völker  an 
Ort  und  Enden,  wohin  sie  den  March  zu  nehmen  oder  zu  subsistiren 
haben,  die  unentbehrliche  Lebensmittel  antreffen  und  um  leidentlichen 
Werth  bekommen  können;  sodann  denen  zum  Succurs  anziehenden 
Völkern  gemessen  mitgeben,  sich  beim  Hin-  und  llermarsch  also  zu 
verhalten,  damit  kein  Stand  wider  die  Reichs-Satzungen  und  das  In- 
st rumentum  Pacis  mit  Gontributionserpressungen  etc.  beschwert  werde. 

Der   Kaiser   selbst  hat   seine   Armada  mit   einer  ^ziemlichen  Anzahl 


IV.  Der  deatich*fnin£oaiscbe  Rneg  voü  1674  ttiif  1675. 

YolkeB*^  Ton  etliclen  tausend  Mano  bereits  y erstarken  lafiseOf  auch  seiner 
Generalität  im  Reich  aDbefohleo,  eine  sebarfe  Disciplin  zu  haltea,  dte  tu 
keiner  Beschwerde  Aolass  gebe. 

P.  S.  Kf.  wird  ersticht,  nicht  allein  sein  ContiDgent  zur  Reichshiilfe 
sondern  ^die  von  Ihro  Termög  erst  angeregten  Foederis  zugesagte  Mann- 
fichaft  £11  Fqss  nnd  zn  Ros6^  zn  schicken. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten,     Dat,  Baden  18,  Jali  1674 

[Boarnonviltes    Eetirade    auf   Frankfurt.     KT    möge    auf  CooJQQCtioo    mit    dem 
BooruoDTilie^gchen  Corps  bedacht  sein.] 

IB.  Jali.  Ich  zweifle  nicht,  Ew.  Ld.  werden  vernommen  haben,  waegestalt 
der  Feldmarschall  Duea  diBournonville,  welcher  am  Neckar  Poato 
zu  fassen  und  sich  dem  Feind  «u  widersetzen  vermeint  gehabt,  auf 
Befehl  des  ChuifQrsten  zu  Pfalz  Ld*  mit  Uinterlassung  des  Fass- 
volks, 80  I*  Ld,  in  Dero  feste  Plätx  verlegt,  sich  gegen  Frankfurt 
retiriren  mUsseo,  daselbst  den  anziehenden  Succurs  zn  erwarten. 

Da  eine  Verstärkung  des  Bonrnonville'srhen  Corps  dringend  notwen- 
dig ist,  so  wird  Kf.  ersucht^  £owol  seinen  mit  dem  Kaiser  ^Tergltcheneo 
Succnrs*^  wie  »nch  die  ^Kreisvolker^  aufs  schleunigste  dorthin  abmarschirea 
ZQ  lassen  nnd  dann  der  Coujuuetioii  halber  mit  dem  Feldmarschall  Bour- 
ooüville  zu  correspondirco. 

Der  Kaiser  zweifelt  nicht  — 

Ew.  Ldt  werden  selbsteo  intentioniret  sein,  dem  gemeinen  Reichs- 
wesen  zam  Besten^  auch  zum  Schutz  und  Defensioo  des  Churförsten 
zu  Pfalz  Ld,  Landen,  hierinnen  allen  Vorschub  und  Beförderung  tu 
erweisen,  massen  ich  dann  darbei,  im  Fall  etwa  an  den  pactirten 
Cooditionen  was  ermangeln  sollte,  alle  bestmöglichste  Officia,  damit 
solche  wirklieh  adimplirt  werden ,  einzuwenden  nicht  unterlassen 
werde,  wie  dann  auch  die  Köuigl.  Spanische  und  Holländische  wol- 
znfrieden,  dass  Ew.  Ld.  Armada  am  Oberen  Rhein  agiren  tbue. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopokl     Dat.  Coelln  a*  Sp. 
14./24.  Juli  1674. 

[Aaf  das  Seh  reiben  vom  18.] 

24.  Juli-  Die    brandenburgiscben   Truppen,    die  bereits  auf  der  Route  begrilfen, 

sind  beordert  den  Marsch  zu  beschleunigen,  und  KL  ist  selbst  entschlossen, 
^mit  der  Hülfe  Gottes  ehi^t  aufzubrechen  und  denen  am  Hhein&troni  be^ 
driingeten  Ständen  die  huifliche  Hand  zu  bieten*^,  Dem  Herzog  Tan 
Bau rnon Tille   wie    auch    den   Kurfürsten    von  Trier  und  Pfalz  ist, 
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das  bereits  notificirt  worden.    Auch  Korsachsen  ist  die  Kaiserliche  ^In- 
tentioQ  wegen  Conjanction  der  Kreisvölker*^  bekannt  gemacht. . . . 

^Stelle  im  übrigen  za  £w.  Kais.  M.  Gefallen,  ob  Dero  Feldmarschallen 
an  mich  verweisen  wollen,  wann  ich  in  Person  bei  der  Armee  sein  werde.*^ 


Kaiser  Leopold  an  den  KnrfÜrsten.  Dat.  Wien  16.  Aognst  1674. 

[Tarenoe   anf  das  linke   Bheinnfer.     Dadnrch  Teranlasste  Aenderang  der  Ope- 
rationen.] 

Nachdem  Bericht  angelangt,  dass  der  To renne  sich  Ober  den  16.  Aog. 
Rhein  gegen  Landau  gezogen,  yermuthlich  weiter»  gegen  den  Fran- 
zösischen Confinien  fortzugehen,  als  habe  ich  meinem  Feldmarschall 
einige  alhier  vorkommene  Sentimenti,  was  etwa  fllr  Operationes  vor- 
zunehmen sein  möchten,  vorgestellt,  der  Intention  und  Meinung,  mit 
Ew.  Ld.  eines  und  anderes  in  eine  recht  genaue  Berathschlagung  zu 
ziehen  und  zu  sehen,  ob  und  wie  es  am  besten  zu  practiciren  sei. 


Anlage. 

Kaiser  Leopold  an  den  Feldmarschall  Herzog  von  Bournon- 

ville.     Dat  Wien  16.  Augnst  1674. 

[Aoweisaog  des  Operatioosplaoes.] 

Auf  die  Schreiben  Bf's.  und  Montecnccoli's  vom  30.  und  31.  Jnli  und  16.  Ang. 
3.  August,  woraus  er  ersehen  . . .,  ^dass  der  Turenne  nunmehr  sich  wieder  • 

über  den  Rhein  hinüber  gegen  Landau  gezogen,  vernintblich  weiters  gegen 
den  Französischen  ConfinieD  fortzugehen,  und  dass  Ihr  Euch  mit  denen  an- 
ziehenden Fürstlich  Bracnschweigischen  Völkern  zn  conjungfren,  auch  ohne 
dieselbe,  wann  sie  nit  zeitlich  anlaTigen  sollten,  zu  Mannheim  den  Rhein  zu 
passiren  im  Werk  gewesen,  inzwischen  aber  den  Christen  Dünn ew alt 
mit  einiger  CaTallerie,  dem  Feind  Abbruch  zu  tbun  und  weitere  Rninirung 
des  Churfürsten  zu  Pfalz  Ld.  Lauden  zu  verhüten,  Torangescbicket  habt.*' 

Soviel  nun  die  weitere  Operationes  belangt,  so  ist  Euch  vorhin 
bekannt,  dass  solang  der  Krieg  in  ged.  Churfürsten  Ld.  Landen  ge- 
führt wird,  Deroselben  die  Direction  darüber  vorbehalten  worden. 
Wann  aber  Ihr  mit  meinen,  den  Chursächsischen  und  Lothringischen, 
auch  nunmehr  hoffentlich  conjungirten  Braunschweigischen  Völkern 
den  Turenne  über  den  Rhein  und,  wie  zu  hoffen,  weiter  verfolgen 
werdet,  so  ist  dahier  vermeinet  worden,  es  könnte  mit  denen  übrigen 
als  Churbrandenburgischen,  Cburpfälzischen  und  des  Reichs  Kreisvölkern 
zu  gleicher  Zeit  keine  schwere  Operation  vorgenommen   werden  als 
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Pbilippsburg^  wo  nicht  formaliter  zu  belagern^  weil  es  etwa  gar  »i 
wol  versehen  sein  und  viel  Zeit  erfordern,  aueh  die  Requisita  nicht 
zugleich  bei  der  Hand  sein  eiöchten,  doeh  wenigstens  blncquirt 
zu  halten,  damit  denen  benachbarten  treuen  Churfürsten  und  Ständen 
daraus  kein  weiterer  Schaden  zugefügt  werden  könne.  —  Man  bat 
auch  dabei  consideriret,  dass  die  Occupirung  Philippsburg  nothwendig 
sei,  wenn  man  anders  von  den  Französischen  Excursiones  in  das  Reich 
an  selbigen  Grenzen  versichert  sein  will;  2.  wllrden  auch  dadurch  die 
Streifereien  auf  Breisach  innegehalten;  3.  der  Schwäbische  Kreis  be- 
deckt und  versichert  und  4.  denen  Franzosen  der  Pass  versperrt,  nach 
Belieben  in  DeutBchland  einzubrechen. 

Sollte  mau  nun  auf  vorherige  Ueberlegung  mit  beider  Churfürsteo 
zu  Brandenburg  und  Pfalz  Ld.  sich  getrauen,  Philippsburg  forma- 
liter zu  belagern,  auf  solchen  Fall  zweifle  ich  nit,  es  werden  mehr* 
gedachtes  Chur-Pfalzauch  des  Ilerzogen  zu  Würtemberg  Ld.  Ld., 
der  Schwäbische  Kreis  und  die  Stadt  Strassburg  mit  dazu  gehörigem 
groben  Geschötz,  Feuerwerk,  Munition  und  Schanzung  gerne  bei- 
springen und  eoncurriren,  weil  es  ihr  Interesse  und  ruhige  Sicherheit 
am  meisten  mit  antrifft  Sollte  aber  die  Helägerung  nit  für  rathsam 
befunden  werden,  oder  die  Mittel  ermangeln,  so  möchte ,  wie  obge* 
meldet)  eine  Bloequada  vorgenommen,  und  wenigstens  die  Brücken 
eammt  der  vorgelegten  Schanz  ruinirt  werden;  oder  man  könnte  suchen 
dem  Feind  jenseits  des  Rheins  und  Philippsburg  seine  Ort  zu  verderben 
oder  in  Elsass  oder  Franca  cootea^)  Posto  fassen,  auch  die  Brtlckchen 
zu  Breisach  ruiniren  und  sich  der  Brücken  zu  Strassburg,  zu  welchem 
Ende  Ihr  bereite  meine  Kaiserliche  Befehlchschreihen  in  Händen,  wol 
versichern  und  dadurch  die  Correspondenz  zwischen  Breisach  und 
Phiiippsburg  abschneiden. 

Soviel  aber  Euern  Mareh  mit  meinen  den  Chorsächsischen,  Lothrin- 
gischen und  ßraunschweigiachen  Vulkero  anbehiüget,  zweifle  ich  nit, 
Ihr  werdet  den  Turenne  dergestalt  verfolgen,  dass  er  entweder  bis 
in  Frankreich  biueingedrücket  oder  ihm  ein  guter  Streich  angehänget 
werde.  Oder  wenn  er  gegen  den  Prinzen  Cond6  marchirte,  sich 
mit  ihm  zu  conjungirenj  kuunet  Ihr  auch,  wann  es  die  Notdurft  also 
erforderte,  zu  der  andern  Armada  unter  dem  Feldmarschalien  Grafen 
de  Souches  stossen.  Inzwischen  wäre  von  Euch  der  Turenne  zu 
verfolgen,    und   wofern  die  Armada  sich  nicht  in  seinen  Fussstapfen 


')     FreigrafAcbaft  Burgiiod. 


OpemiioQsplaa  an  ßoaraooHtle.     Marsch     FliilippBburg.  ßg5 

halteo  könnte,  weil  er  am  Rücken  alles  verderbler  hinterlaseen  wird, 
80  kdDQte  sie  sich  besser  auf  die  rechte  Hand  geg^en  dem  Trierischen 
wenden,  sowol  wegen  der  Lebeogmittel^  als  auch  Mina  und  ein  Ge- 
schrei zu  machen,  als  ob  Itir  selbigen  PlaCz  gleich  angreifen  wllrdet, 
zumaien  einige  vermuthen  wollen,  waan  die  Garnison  in  Trier  einen 
Argwohn  von  dem  Attacco  bekommen  wird,  sie  des  Ernsts  nicht  er- 
warten sondern  die  Stadt,  welche  sie  einkommenem  Bericht  nach  zu 
solchem  End  mit  Minen  untergraben  babeo  solle,  verlassen  uud  davon 
gehen  werde^  durch  welches  Mittel,  wann  es  reussirte,  das  Stift  Trier, 
do  bis  dato  die  Extrema  von  dem  Feind  erlitten  und  ausgestanden, 
auch  einstmalen  liberiret  würde.  Welches  alles  aber  Euch  blos  an 
die  Hand  gegeben  wird,  massen  ich  auch  diese  Gedanken  beiden 
Churfürsten  zu  Brandenburg  und  Pfalz  Ld.  Ld.  communicire, 
damit  eins  und  anders  in  eine  rechte  genaae  Beratbschlagung  gezogen 
und  gesehen  werde,  ob  und  wie  es  am  besten  /u  practiciren  sei. 

t  Der  Kurfllrat  an  Kaiser  Leopold,     Dat.  Schwein fnrt 

^M  5./15.  September  1674 

^^^  [Schreibeo  an  die  MiLkurFtirsteii  vor  seinem  Abgange  inr  Armee] 

^Ew.K.  Maj.  gebe  irh  hiermit  gehors.  tn  vernehmen,  dass  wie  ich  bei  15.  SepU 
meiner  jÜDgsten  Abreise  ans  meiner  Residenre  zu  Coelln  a.  8p.  des  Herrn 
ChnrfürBteii  zn  Trier  Ld^,  gleich  meinen  übrigen  Mit- Churfürsten^  mein 
Fürhaben  kund  machete  und  daneben  tnetne  Lande  recnmmandiret,  dieselbe 
mir  darauf  solchergestalt  geantwortet,  wie  an.'«  beiliegender  Antwort  erhellet^^ 
Sinn  des  Bescbeids  des  Kurfürsten  von  Trier:  „friedliche  Consilia  seien 
den  Waffen  vorzuÄiebeQ"^. 

Desgleichen  folgt  des  Ef.  Gegenautwort  anbei '). 


Dat  Wien  16.  September 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsteji. 

1674 

[Conclaaam  Ton  Mona.     In  Wien    ziebt  man    vor,  ao    dem  für  ßauraouville  eat- 

worfeaeD  Projcct  reglzobalten,   womöglich    ans    der   Gesamtmacht  am  Oberrhein 

2wai  CorpSf  gegen  Tarettne  ood  tum  ScbaUe  der  FraDChe-Comte,  2a  bilden.] 

leb   zweifle    nit,    Ew.   Ld.  werden   von  dem  in  Niederland    ge-  16.  Sept. 
machten  Concluso  gute  Wissenschaft  haben,  kraft  dessen  unter  andrem 


')     d.  d.  Wien  27,  O  et  ob  er  1674    Jisat    der  tCaiser   ,loco  recepisse'    sieb 
verlauten:  ,Ew.  Ld.  habeu  Seiner  Ld.  aebr  wal  geantwortet 
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auch  Deroselben  Auxiliarvölker  dahin  berufen  werden  soUen  ^).  Sol 
lebe  ich  auch  der  Hoflnung,  wann  auf  eine  andre  Weis  was  Besseres 
u^d  NUUlicheres  für  das  gemeine  Wesen  vorgenommen  werden  kann, 
es  werden  sich  die  ConfOderirte  nicht  so  hart  daran  binden,  sondern 
sich  gar  wol  mit  einander  vergleicljen;  habe  demoadi  för  nothwendig 
befunden^  £w.  Ld.  anbei ui  zu  stelleu,  auf  das  obgenannte  Conclnsuin 
(wann  Deroselben  anders  davon  was  zukommen  ist)  zu  Üiua^  was  Sie , 
vermeinen  causae  pubUcae  am  besten  zu  sein. 

Dahier  ist  mir  weitläufig  remonstrirt  worden,  dass  es  Torir^g- 
lieber  wäre,  bei  dem  Ew.  Ld,  unterm  lii.  Augusti  commonicirten  Pro- 
ject')^  weiches  man  allerseits  approbiret,  zu  verbleiben,  wegen  der 
tief  ins  Jabr  verflossenen  Zeit;  und  wann  Ew.  Ld.  von  dem  Oberrhein 
sich  ab  und  gegen  Nieder! and  wenden  sollten,  so  wdrden  Sie  spit 
gegen  den  Winter  daselbsten  anlangen,  consequenter  das  Jabr  nicht« 
(worauf  mau  doch  mit  grossem  Verlangen  wartet)  operiren  künnen« 
und  auch  dasjenige  versäumt  werden,  was  noeb  Gutes  am  obera 
Rhein  oder  gegen  der  Grafschaft  Burgund  oder  Lothriogen  7,u  des  all- 
gemeinen Reichswesen  Bestem  gerichtet  werden  könnte.  Woxu  auch 
noch  dieseö  kommt,  dass  mir  erst  den  13.  dieses  der  Königl.  Spanische 
Botschafter  ein  Memorial  überreicht  und  darin  sich  auf  das  den 
IG*  Aug.  coraraunicirte  Project  beziehet,  auch  remoustrirt  die  groue 
Macht,  welche  sich  am  gedachten  oberen  Rhein  versammelt,  vermei- 
nend, selbige  werde  überflüssig  sufficient  sein,  zwei  Corpora  zu 
machen,  mit  dem  einen  auf  den  Turenne  zu  gehen  und  mit  dem 
andren  die  Grafschaft  Burgund  zu  recuperireu,  solches  würde  dieneai 
zu  einem  guten  Frieden  oder  weiterer  Prosequirung  des  Krieges. 
Selbige  Grafschaft  sei  in  diesem  Krieg  ohne  das  verloren  worden, 
als  ein  Kreis  und  Membrum  des  Reichs  zu  garaiitireu  zu  Regensburg 
jüogsthin  geschlosscD,  befinde  sich  wenig  Volk  darinnen  und  die  PlaU 
mit  der  Fortifieation  oder  sonsten  schlecht  versehen,  weil  die  Fran- 
zosen noch  kein  Werk  aldort  anzufangen,  sondern  es  ehender  zu 
verlassen  gedacht  hätten,  und  verlangten  die  Bewohner  Selbsten,  der 
Französischen  Dienstbarkeit  ledig  zu  werden  u»d  wieder  unter  ihres 
rechtmässigen  Herrn  Domiuat  zu  kommen,  welches  dann  der  Billig- 
keit gemäss,  auch  dem  gemeinen  Wesen  nutz  w:Tre.  indem  des  Konigß 


')     So    hatte    es  die  coDfüderirte   Geoeralität  am    l'X  Aaguit  xii   MoDS    Ue* 
■chloBseo.     8*  die  bezugticlie  RelatioD  Bia^petls  ob^Q  S,  tY36fgg. 
»)     Obea  S.  i]M. 


Die  GeaaEotinacbt  am  Oberrbeio  SQ  fixireu. 
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ZU  Spanien  Ld.  soviel  Subsidia  geben  liessen,  den  Last  des  Krieges 
in  ihreo  Landen  und  bishero  keinen  Nutzen  noch  einiges  Sublevaroen 

empfunden  hätten,  man  aucli  hernach,  wann  bed,  Grafschaft  vom 
Feind  liberirt  wllrde,  Quartier  liinein  machen  und  einen  festen  Fus» 
in  Frankreich  ÄCtzen  könnte. 

Welches  alles  ich  fUr  nothwendig  befunden,  aus  freundoheimliehen 
Vertrauen  Ew.  Ld,  vorzustellen  und  mich  versichert  zu  lialten,  Sie 
werden  aus  dem  gegen  dem  gemeinea  Wesen  tragenden  Eifer  das* 
jenige  vornehmen,  was  Sie  am  besten^  vnrtniglichsten  und,  zumalen 
die  Zeit  verstrichen,  am  geschwindesten  zu  sein  befinden  werden, 
consequenter,  wann  Sie  am  oberen  Rhein  verbleiben,  entweder  den 
Feind  verfolgen  oder  eine  Impresa  gegen  Fbilippsburg  oder  Trier 
vornehmen  helfen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  Himpt(|Earder  Gelchs- 
heim  12./22.  September  1674 

[Vereinigung  mit  den  Coofaederirtea   io   den  Niederlftodeo   Ußmöglich.     Projec* 
tirte  Couferens  za  EJeilbroDO.     Wie  es  mit  deo  epuniacbeD  Subsidien  steht.] 

Das  Schreiben  des  Kaisers  vom  16.  bat  er  durch  Courier  vom  21.  in  22.  Sept. 
Offeribeim  erhalten. 

Nun  ist  nicijt  ohne,  daes  mein  Geheimer  Kath  Werner  Wilhelm 
Blaspeil,  welchen  ich  nach  den  Niederlanden  gesaadt,  nm  der  hohen 
Alliirteo  und  deren  daselbst  agirenden  Generalen  Meinung  bemelter 
Operationen  wegen  zu  vernehmen  und  davon  Berieht  zu  thun,  mir 
kund  geniaehtf  wie  bem.  hohe  Alliirte  verlangten^  dass  ich  mich  des 
Ends  mit  ihnen  conjungiren  mochte.  Eä  ist  mir  aber  solche  Nach- 
richt allererst  gewordeu,  nachdem  ich  in  meiner  Marche  nach  dem 
Obern  Rhein  ...  in  Uebereinstimmnng  mit  Kaiserlicher  Majestät  . . . 
ziemlich  weit  fortgekomnten,  und  wenn  ich  dieselbe  hätte  ändern 
sollen,  wäre  daher  geschehen,  dass  die  übrige  Zeit,  so  anderweit  auf 
wirkliche  Action  verwandt  werden  kann,  zu  einer  anderwärligen 
Marche  hätte  gebraucht  werden  niUssen,  habe  demnach  im  Namen 
Gottes  oberwäbnte  Marche  fortgesetzet  und  bin  annoch  Fürhabens, 
das  von  Ew.  Kais.  M,  vorhin  approbirte  Vorhaben  am  Khein  und 
im  Elsassischen  mittels  der  tlülfe  des  Allerhöchsten  zu  Werke  zu 
richten.  ♦ 


IV.     Der  denUch-franzosifiche  Krieg  von  1674  auf  1675. 

ludeßsen  weil  nöthig  sein  wollen,  dass  mit  Churpfalzens,  auch  dca 
Herzogee  zu  LothriBgen  Ld.  Ld.  wie  auch  £w.  Kaiser!.  Majestät 
Generalen  alles  ülierleget  uud  verabredet  werde,  habe  ich  zu  zweien 
Malen  einige  der  Meinigen  an  sie  abgesandt  und  sie  ersuchen  lassen, 
dem  Türen ne  Werk  zu  geben  und  sich  an  ihn  zu  hängen,  M«  ich 
meiuem  Werk  näher  kommen  konnte.  E«  ist  auch,  um  sich  desto 
beeser  zu  verstehen  und  ein  gut  Fundament  zu  fernerer  vertraulicher 
Correspandenz  zu  legen,  von  mir  ins  Mittel  gebracht,  dass  wir  uüb 
insgesamt  zu  Heilbronn  abhouehiren  und  eines  gewissen  Deaseins  ver- 
einigen möchten. 

Kf,  hofft,  das«  es  zu  dieser  Conferenz  kommen  werde^  wobei  des  Kaisers 
Erinneraogen  (hier  auf  Vorstellung  des  Spanißchen  Botschafters)  beachtet 
werden  sollet).  —  Spauische  Spesen.     ^Ich  oiusb  dabei  berichteu^  das9  die 

^~  Thir.,  so  zu  AufbrioguDg   der    Armee  bewilliget,   nicht  völlig  erleget, 

aur  bii^hero  belegte  zweimonatliche  Subsidien  aber  bis  dato  nicbt  das  Ge- 
ringste gezahlet,  uud  ut  der  Monat  in  wenig  Tagen  auch  verstrichen,  möge 
Sorge  trageD|  dass  die  Reste  richtig  gezahlt  tiud  das  Canetite  gleichfalls 
znr  rechten  Zeit  erleget  werden  möge.*^ 

Es  ist  gute  Diseiplin  aofret-ht  zu  erhalten;  die  Armee  Ist  förderlichst 
an  Oerter  zu  fübreu,  da  alles  „für  deo  baareu  Pfer*riig  und  Äwar  theuer  ein- 
gekauft und  angeÄchaffet  werden  oiuss,  allermasscn  das  Getreide  und  wa^ 
man  sonsteo  bedarf  in  einen  hoheu  Preis  gerät h  und  an  thells  Orten  mit 
grosser  üngelegenheit  zugeführt  werden  muss."* 


lier  Kurflirst  an  Kaiser  Leopold.    Dat.  Hauptquartier  Markeis- 
heim   14.  September  1673. 

[Dem   Project   an    BoixrnonvUIe   ist   von   der  küiaerlichen   Geoeralitut  nicht  ent- 

sprochßo  worden.     Kf.  verwahrt    bicJi    gegen    alle    darane    ootslehenden   Fotgeo. 

Die  FranKosen  bei  PhUIppsburg  anf  das  rechte  Kheioofer] 

24.  Sept.  Heaiitwortung  des    kaiserlichen    Schrt-ibens    vom    16.  Aog.     Dankt  ftir 

die  Mitteilung  des  Memorifils  von  Bnnrnonville. 

Kf.  h&tfen  gehofft,  dass  man  dieser  Ordre  in  allen  Stücken  nachleben 
wurde —  Ich  kann  aber  nicht  nmhin,  Ew.  K*M,  hiermit  unterlh  für- 
zustellen,  dass  es  daran  sehr  getehlet,  und  Ewrer  K.  M»  Generalilüt 
die  einmal  festgesetzte  nnd  concertirte  Üesseineu  nach  ihrem  eigenen 
Belieben  und  Gutdünken,  ohne  mit  mir  das  geringste  davon  stu  com- 
municiren,  ändert.     Deun  sobald  ich  in  Thllringcn  angelanget,    habe 


AeoderuDg  des  Projectes.    Ef.  verwahrt  sich  gegen  die  Folgen.  689 

ich  nicht  ermangelt,  einen  Obristen ')  an  den  Duc  de  Bournonville 
abzuschicken  und  demselben  meine  Intention  und  f&rhabenden  Marcb 
zu  notificiren,  auch  sein  Gutachten  darüber  zu  vernehmen,  welches  er 
mir  dann  dahin  mQndlich  (dann  ich  in  geraumer  Zeit  nichts  Schrift- 
liches von  ihm  empfangen)  eröffnen  lassen:  dass  er  mein  Fürhaben 
allerdings  approbirte  und  mich  daneben  versicherte,  dass  Ew.  K.  M. 
Trouppen  neben  den  Alliirten  gegen  Turenne  marchiren  und  sich  an 
denselben  henken  würden. 

Wie  nun  solches  der  Raison  de  guerre  als  Ew.  E.  M.  allergn. 
Ordre  allerdings  gemäss  war,  Ghur-Pfalz  Ld.  auch  damit  einig  ge- 
wesen, als  Dero  von  Ew.  Kais.  M.  die  Direction  der  Kriegsoperationen 
in  Ihrer  Ld.  [Landen]  wie  billig  anheim  gestellet,  so  hat  man  doch 
solche  Resolution  wider  I.  Ld.  Gutfinden  sehr  schleunig  geändert, 
ohne  mit  Uns  davon  das  Geringste  zu  communiciren,  und  vernehme 
ich  anitzo  äusserlich  (dann  man  bis  dato  an  mich  nichts  davon 
directo  geschrieben  und  wissen  lassen),  dass  nicht  allein  alle  der 
Alliirten  Trouppen  auf  diesseit  bereits  gezogen  und  deren  Avantgarde 
schon  bei  der  Strassburger  Brücken  stehe,  sondern  dass  die  Franzosen 
auch  schon  ihre  Brücke  bei  Philippsburg  wieder  fertig  und  3000  Pferde 
herüber  gesetzet  haben,  auch  dem  Verlaut  nach  die  ganze  Armee 
herüber  ziehen  dürften. 

Wie  nun  diese  Aenderung  meinen  fürgehabten  Desseinen  und 
Mesuren  ganz  zuwider  läuft,  so  muss  ich  zwar  dabin  gestellet  sein 
lassen,  auf  was  Weise  man  dergleichen  Conduite  gegen  Ew.  K.  M. 
zu  verantworten  getraue,  und  was  für  Schaden  und  Präjudiz  Ew.  K. 
M.  und  der  Alliirten  Waffen  daraus  entstehen  könnten,  unterdessen 
aber  mich  hiemit  gehorsamst  bedingen,  dass  ich  an  allem  daraus  ent- 
stehenden Schaden  und  Unheil  entschuldiget  sein  will.  Ew.  K.  M. 
aber  werden  die  Wichtigkeit  dieser  Sache  Dero  böcbsterleuchtetem 
Verstände  nach  gn.  erwägen  und  binführo  Ihre  allergn.  Ordren  der- 
gestalt zu  schärfen  und  denselben  einen  solchen  Nachdruck  zu  geben 

0  Obrist  der  Infan^rie  Heinrich  von  Flemming,  der  von  Franken - 
bansen  ans  an  Bournonville  abgesendet  wurde.  Seine  Inetrnction  d.  d.  19./29.  Aug. 
enthält  nichts  Besonderes:  Bericht  zu  erstatten  von  der  Absicht  des  Kurfürsten, 
in  drei  Colonnen  über  den  Thüringer  Wald  zu  gehen,  um  in  Melricbstadt  und 
Neustadt  a.  d.  Rhön  wieder  mit  der  gesammten  Armee  vereinigt  zu  sein;  weiter, 
.weil  an  der  rechten  Seite  die  Lebensmittel  nicht  zu  bekommen  wie  auch  wegen 
der  grassirenden  Seuchen'  die  linke  Hand  zu  halten;  endlich  oberhalb  Phi- 
lippsburgs  überzugehen;  auf  welche  Weise  dem  Feinde  am  besten  Abbruch  ge- 
schehe? 

Mater,  t.  Gesch.  d.  0.  Kurfürsten.    XIII.  44 
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wissen,  damit  dergleichen  Verwirrungen  zu  meiner  nicht  geringen 
Beschimpfung  und  des  geraeinen  Wesens  Nachtheil  nicht  ferner  f&r- 
gehen  sondern  hiernächst  verhQtet  werden  mögen  ^). 


Kaiser   Leopold   an  den    Kurfürsten.      Dat  Wien    23.  Sep- 
tember 1674. 

23.  Sept  [um  Schonang  der  Laode  des  Herzogs  Wilhelm  Ladwig  von  Wfirtemberg.] 
Ersucht  den  Kf.,  weil  seiue  Auziliarvölker  im  Ansöge  sind  and  sich 
inzwischen  dem  Schwäbischen  Kreise  genähert  haben,  diesen  Kreis  und 
insbesondere  das  Land  des  Herzogs  Wilhelm  Ladwig  zu  Wurtem- 
berg  mit  dem  Durchzog  zo  verschonen  oder,  ^da  ja  selbiger  erm.  Lande 
in  etwas  betreffen  musste,  dass  es  nach  Inhalt  der  Reichsconstitotionen 
geschehe  etc.  . .  .** 


Kaiser   Leopold    an   den    Kurfürsten.     Dat  ,Wien    25.  Sep- 
tember 1674. 

[Der  spanische  Botschafter  will  in  der  Franche-Comt^  agirt  sehen.     Blokiraog 
Philippsbui-gs  (TWÜDScht.     Den  Marsch  mit  Fug  zunächst  auf  Strasebarg  nehmeo.] 

25.  Sept.  Bezieht  sich  noch  einmal  auf  die  in  seinem  Schreiben  vom  16.  ge- 
äosserte  Forderung  des  Spanischen  Botschafters:  ^weil  am  Oberen 
Rhein  eine  grosse  Macht  an  Mannschaft  zusammen  komme,  dass  selbige 
Boflicient,  ja  überflüssig  sein  werde,  zwei  Corpora  zu  formiren,  solchem  nach 
mit  dem  einen  aof  To renne  zo  gehen  ood  mit  dem  anderen  die  Grafschaft 
zo  Burgund  zo  recuperiren.^ 

Der  Botschafter  ist  wiederom  mit  einem  Memorial  dieses  Inhalts  ein- 
gekommen ond  ^thut  bewegliche  Instanz^,  dass  in  der  Freigrafschaft  agirt 
werde.  Der  Kaiser  conformirt  sich  damit  ond  nimmt  an,  Kf.  ^wcrde  aoch  .  . . 
zo  solchem  End  von  selbst  zu  rooperireu  geneigt  sein.  . .  .** 

Nun  kann  Ich  Mir  wol  einbilden,  es  werde  des  Churftirsten  zu 
Pfalz  Ld.  die  Occupirung  der  Vestung  Philippsburg  Ihre  angelegen 
lassen,  welches  auch  eine  dem  gemeinen  Wesen  sehr  dienliche  und 
beförderliche  Sache  sein  werde.  Ich  werde  aber  von  der  Armada 
aus  berichtet,  dass  gedachte  Vestung  für  diesmal  mit  Gewalt  anzu- 
greifen und  formaliter  zu  belägern  ein  langsames,  schädliches  und 
verderbliches  Werk  sein  werde  wegen  der  jetzigen  Staggione  und 
feuchten  Wetters,  des  morastigen  Situs  und  starken  feindlichen  Be- 
satzung, die  sich  darinnen  befindet.  Dieselbe  aber  zu  blocquireu 
ist  in  alle  Wege  unumgänglich  vonnöthen,  damit  die  daran  stossende 

*}    ,Mittatur  com  copia  an  v.  Crockow.' 
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getreue  Churfürsten  uod  Stäod  von  den  feindlichen  Excarsionen  und 
Pressuren  befreiet  bleiben,  auch  dardurch  ein  Anfang  gemacht  werden 
möge,  endlich  den  Feind  gänzlich  herauszutreiben  und  sich  selbiges 
Posto  zu  bemäcbtigeD,  zu  welchem  End  die  zusammenziehende  Kreis* 
Volker  mit  AdjungiruDg  etwa  noch  einiger  Mannschaft  am  ftlglichsten 
zu  gebrauchen  sein  würden. 

Nun  ist  mit  demjenigen^  so  man  noch  vor  dem  Winter  vornehmen 
will,  nicht  zu  feiern,  sondern  mit  allem  Fleiss  und  Eifer  Hand  anzu- 
legen, zu  welchem  End  dann  gar  wol  zu  statten  kommt,  das»  die 
Stadt  Strassburg  den  Pass  und  Repass,  auch  sonsten  alle  beförder- 
liche Assistenz  für  meine  und  der  Alliirten  Völker  verwilligt  hat. 
Und  befinde  ich  solchem  nach  zu  Beförderung  des  Werks  ftlr  noth- 
wcndig,  dass  Ew.  Ld.  mit  Dero  Völkern  geraden  Wegs  gegen  Strass- 
burg  zu  marchiren,  aldort  den  Rhein  passiren  und  denen  Operationen 
assistiren,  also  abbem.  March  gegen  der  Grafschaft  Burgund  facilitiren 
und  befördern  helfen^  welches  aber  schwer  zu  thun  sein  wird,  es  sei 
dann  der  Tu  renne  aus  dem  Elsass  entweder  vorhero  mit  gesamter 
Macht  vertrieben,  oder  es  werden,  wie  vorhin  gedacht,  zwei  Corps 
formirt,  das  eine  dem  Turenne  entgegengestellt  und  das  andere  gerade 
nach  oftged,  Grafschaft  ßnrgund  incaminirt,  wodurch  der  angezielte 
Zweck  erhalten  ui)d  dem  ganzen  gemeinen  Wesen  ein  ansehnlicher 
Dienst  geleistet  werde,  welches  alles  Ew.  Ld.. schleuniger  Anzug  gegen 
Strassburg  und  Passirung  des  Rheines,  warum  ich  Sie  freundoheimh- 
licb  und  gnädig  ersuche,  aufs  beste  befördern  kann, 

Erinoert  nochmals  an  die  Aufrechte rhaltung  guter  Disciplin  im  SchwE* 
bischen   Kreige. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  Neckarsnlm 
20730.  September  1674 

^  [PropoaitioD  Feucqoieres*  io  Stockholm.     Urockow  wird  aoT  dieselbe  mündltchei 

AQbrmgeQ  tliuo.] 

Ew.  Kaiserl.  M,  werden  zweifelsfrei  unterth.  berichtet  sein,  was  30.  SeptT 
vor  eine  Proposition  der  FranzosiBcher  Abgesandter  Marquis  de 
Feucquiöres  bei  gesuchter  und  gehabter  öffentlicher  Audience  ge- 
tban.  Wenn  nun  daraus  unschwer  zu  ersehen,  wie  dass  Frankreich 
sich  mit  allen  Kräften  dahin  bearbeiten  werde,  um  die  Krone  Schwe- 
den wider  mich  und  das  Reich  aufzubringen  und  neue  Motus  im 
Reich  anzustiften,  dadurch  I.  Kais.  M.  und  andre  wolgesinnte  Stände 

44* 


692 


IV.  Der  deoUch-rranzüsteche  Krie^  foo  1674  taf  1675. 


Yon  Fortsetzung  ihres  guten  Intents  zurtleke  gezogen  werden  mOefateo.» 
als  zweifle  ich  nicht,  Ew.  Kais.  M.  bedacht  sein,  solche  Meniee  20 
hintertreiben  und  kraftlos  zu  machen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat  Bonnigheim  25.  Sep- 
tember/5. October  1674 

[ZoBtimmeud  nuf  des  Kaisers  Schreiben  vom  25.  September] 
5.  OcL  Nun  ist  mir  sonders  lieb  gewesen,  dieses  Ew,  K.  M,  üandbril 
lein  eben  zu  der  Zeit  zu  empfangen,  wie  ich  Cbur- Pfalzen«  Ld. 
nacher  Heilbronn')  zu  kommen  veranlasset,  um  mich  mit  Deroselben 
wegen  der  obhandenen  Operationen  zu  besprechen.  Und  weil  Ew, 
K.  M.  hoeherleuchtete  Gcdankan  diesen  Unseren  (auch  mit  dem  an- 
wesenden Ew.  K.  iL,  auch  dem  Spanischen  Ministro)  Deliberationen 
einen  erwlloscbetcn  Ausschlag  gegeben,  ich  auch  allezeit  der  Meinuog 
gewesen,  dass  es  bei  jetziger  Saison  gar  nicht  dienlich  sein  wQrdc 
Philippsburg  formaliter  zu  belägern:  als  habe  ich  gar  gerne  Ew.  K. 
M.  gehorsamste  Folge  leisten  wollen ,  gestalt  ich  dann  bereits  heule 
aufgebrochen,  um  recte  nacher  Strassburg  zu  marcbiren. 

Die  Discipliu  itn^Scbwäbisrhen  Krei:*e  wird  derartig  gehandhabt  wer- 
den, daBS  ^sich  Niemand  über  die  Branden biirgische  Armee  mit  Fug  be- 
schweren kann^. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  MUhlacker  26.  Sep- 
tember 1674. 

[ICarpfalz  wünscht  eine  Actioa  gegen  TareoDe  uod  gegen  FhilippBbnrg.  Kaiser 
möge  mr  ßlokade  Philippaborga  Befehl  geben.     lofloientien    der  Mannschafteo«] 

6.  Oct.  Ew.  Kais.  M.  kann  ich   in   Unterth.  zu  hinterbringen  nicht  umb- 

hin,  welchergestalt  Chur-Pfalz  Ld.  bei  der  zu  Heilbronn  gehal- 
tenen Unterredung,  auch  sonst  mittels  eines  schriftlichen  Memorials 
zu  erkennen  gegeben,  wie  S,  Ld.  zwar  an  seinen  Ort  gestellet  sein 
liessen,  dass  Ew.  Kais.  M.  Armee  nebst  den  Alliirten  nacher  Strass- 
burg sich  gewandt,  ich  auch  auf  Ew.  K.  Maj,  gn.  Gutiinden  eben 
dieselbe  Marche  fürnehuie:  weil  S.  Ld.  aber  und  Dero  Lande  der- 
gestalt allen  Gewaltthätigkeiten,  so  Sie  seithero  von  den  Französischen 
Armeen   und  absonderlich  der  Pbilippsburgtschen  Guarnison  erlitten^ 

*)    Die  CoDfereos  za  Beiibronn  fand  am  3,  October  statt. 
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unterworfen  blieben,  würden  S.  Ld.  Ewre  Kais.  M.  unterth.  ersuchen, 
es  dabin  zu  richten,  dass  zugleich  wider  die  Turennische  Armee  und 
Vestung  Philippsburg  agirt  werden  möchte,  gestalt  dann  S.  Ld.  auch 
an  mich  begehret,  deswegen  bei  Ew.  K.  M.  unterth.  einzukomraen. 

Ef.  hat  dagegen  remonstrirt,  dass  eine  Belagernng  Pbilippsbnrgs 
zur  Zeit  ein  Diog  der  Uomöglicbkeit  sei ;  da  Kaiserlicbe  Majestät  aber  eine 
Blokade  gut  fänden,  so  würden  Dieselbe  ancb  zam  Anzog  der  Völker 
die  nötige  Anstalt  machen  nnd,  wie  Kf.  hofft,  den  Markgrafen  von 
Baden  mit  diesem  Werk  beordern.  —  Der  Kaiser  wird  nan  ersucht,  diesen 
Befehl  ergehen  zn  lassen.  Ferner  muss  der  Schwäbische  Kreis,  der  seine 
Völker  noch  immer  innerhalb  seiner  Grenzen  hält,  „zur  schuldigen  Assistenz 
dehortirt  werden**. 

P.  S.  Berichte  von  Insolentien  der  unter  den  Generalen  des  Kaisers 
und  der  Alliirten  stehenden  Soldaten.  Kf.  erwartet  ein  Rescript  des  Kai- 
sers an  die  Generalität,  wie  auch  einen  Auftrag  an  ihn  selbst,  zur  Ver- 
hütung solcher  Uebel. 


Kaiser  Leopold   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  9.  October 

1674. 

[OperatioDOD.     CoDferens  zu  HeilbroDO.    Spaniscbe  Subsidieogelder.    Strassbarg.] 

Soviel  nun  erstlich  die  Operationes  anlangt,  muss  ich  bekennen,  9.  Oct 
dass  ich  selbsten  nit  gerne  gesehen  habe  die  Veränderung  der  ge- 
fassten  ersten  Resolution  auf  den  Turenne  los  zu  gehen.  Nachdem 
es  aber  eine  geschehene  Sach,  der  Pass  über  die  BrQcken  willig  ver- 
stattet,  auch  die  Armada  nunmehr  völlig  hinüber  sein  wird,  als  ist 
solches  ohne  gänzliche  Verlierung  der  Zeit  und  des  gemeinen  Wesens 
Nachtel  nicht  mehr  zu  ändern,  wie  Ew.  Ld.  selbsten  vernünftig  judi- 
ciren  können,  also  dass  nothwendig  darauf  zu  beharren,  und  jetzo 
die  Gelegenheit  sich  präsentiren  wird,  diejenige  Operationes  fortzu- 
setzen, welche  den  25.  Septembris ')  bei  eigenem  Courier  auf  Anhalten 
des  König!.  Spanischen  Botschafters  an  die  Hand  gegeben  worden. 

Die  Conferenz  zu  Heilbronn  wäre  gar  nützlich  gewesen,  wann 
sich  nit  inzwischen  der  Status  geändert  und  die  hohen  Kriegsofßciere 
bereits  den  Rhein  passiret,  auch  bei  der  Armada  um  des  nahenden 
Feinds  willen  nothwendig  wären,  die  sich  dabei  hätten  einfinden 
sollen. 

In  Sachen  der  spanischen  Snbsidiengelder  werden  bei  dem  spanischen 
Botschafter  ^solche  Officia  eingewendet,  die  Effect  haben^. 

»)    Ö.  690. 
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Da  Bicb  die  Stadt  StraRsbnrg  ^in  der  Verstattung  des  Passes  and  an* 
deren  Assistentien'^  ^o  devot  erwiesen,  so  wird  billfg  sein,  ihr  Territorinm 

nach  Mdglichkeit  zu  8chanen, 


Der  KiirfUrst  an  Kaiser  Leopold,     Dat.  Feldlager  vor  Strass- 

bürg  4,/14.  October  1674 

[EbeiD  Übergang.] 

14,  Oct.  Kf.  hat  eeioeu  Marsch  auf  das  scbieantg&te  fortgesetzt,  ist  dem  kaiser- 
lichen Befehle  entsprechend  mife  seiner  Armee  gestern  und  heute  über  den 
Rhein  gegaogen.  Er  erwi^tet  vor  Strassbnrg  den  Transport  aller  Trappen 
über  die  Eheinbrücke.  Im  gemeiDsamen  Kriegsrat  der  Generalität  ist 
beschlossen  worden,  „morgen  vor  Tage  aufzubrechen  und  gerade  auf  den 
Feind,  welcher  drei  Stunden  von  hier  zu  Marie  and  WasseP)  Etebet,  zu. 
gehen**. 


Kaiser  Leopold  an   den  KurftlrsteiL     Dat.  Wien  17.  October 

1674, 

[Es  bleibt  bei  dem  hiiberigen  ProJGCt.     Blokade  Phtlippsbarge  unverzüglich  vor- 
suDehTuen.     Beatrafung  der  Excedeüten.] 

17.  Oct.  Auf  die  Sebreiben  vom  26.  September  nnd  5.  October. 

Billigt  nnd  unterstützt  des  Kurfürsten  Vornahmen: 
_  Dem  Feind  sei  keine  Zeit  zu  geben,  dass  er  sich  recoUigiren  und 

verstärken  könne,  sondern  vielmehr  diejenigen  Impresen  mit  allem 
Ernst  üod  Eifer  fortzusetzen,  welche  schon  sind  prnjectirt  und  Ew. 
Ld,  vorhin  comnuioicirt  v?orden,  auch  noch  ferners  nach  und  nach  die 
Conjuncturen,  welche  ich  nit  zweifle,  das«  Ew.  Ld.  Ihro  wol  zu  Nutzen 
machen  werden,  an  die  Hand  geben. 

Der  Kaiser  bleibt  dabei,  dass  man  die  Blokade  von  Philippsbarg  on* 
verzüglicb  vornehme,  damit  Kurpfalz  nnd  die  angrenzenden  Lande  ^von  des 
Feindes  Excursionen  befreiet  «nd  folgends  diese  Tbür,  so  denen  Fransö* 
sischcn  den  freien  Eingang  in  das  Keich  zu  Verübung  allerbaud  Eostili- 
täten  und  In^olentien  eröß'net,  einstmal  gesperrt  werde^.  Solheu  zu  dieser  i 
Blokade  „die  Kreis-  und  Chiir-Ffälzische,  auch  meine  Völker,  welche  des 
Chorfürsten  zu  Pfalz  Ld.  bereits  bei  Sich  haben*^,  verwendet  werdeo 
kÖQoeOy  80  861  das  gnt;  im  andern  Falle  stellt  der  Kaiser  nnheim,  von  der 
coaürten  [vereinigten]  Armee  einige  Völker  zariickzulassen,  etwa  die  an- 
ziehende Mannschaft  deä  Herzogs  zu  Braunschweig*  Celle,  ^waun  sie 
nit  gar  zu  weit  avanciret  wäre;  darbei  auch  s&a  constderiren,  dass  Philipps- 

0    Martenfaeim  und  WaBselobeim. 
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borg  auf  der  Seiten^  wo  die  Armada  stehet,  yod  sich  selbst  wird  blocqoirt 
sein**. 

Die  Excesse  in  der  Armee  sind  dem^Kaiser  nicht  lieb  zq  vernehmen. 
Er  hat  scharfe  Befehle  erteilt  und  eroeaert  sie,  ^alle  Exorbitantien  ein- 
zustellen und  die  Thäter  anderen  zum  Exempel  ernstlich  zu  bestrafen,  ver- 
hoffend, es  werde  darauf  der  Effect  erfolgen  und  ferners  Klagen  verhütet 
werden**. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.     Dat  Wien  29.  October 

1674. 

[Winterquartiere  behaupten  und  Strassburg  sichern.] 

Auf  das   Schreiben   vom  4./14.  October.     Besondere  Zofriedenheit  mit  29.  Oct. 
dessen  Inhalt.     Der  Kaiser  will  auch  die  Conservation  seiner  (der  Kaiser- 
lichen) Armada  dem  Kf.  bestens  empfohlen  sein  lassen. 

Zweierlei  sei  notwendig:  einmal  die  Quartiere  jenseit  des  Rheins 
zu  behaupten  und  daselbst  zu  überwintern;  ferner  die  Blocquimng  von 
Philippsburg  und  Breisach  vorzunehmen  und  consequenterweise  auch  die 
Stadt  Strassburg  zu  sichern.  —  Erinnert  nochmals  an  möglichste  Schonung 
des  Strassburger  Territoriums. 


Der  Kurfiirst  an  Kaiser  Leopold.     Dat.  Feldlager  bei  Qaatzen- 
heim  unweit  Strassburg  14.  October  1674. 

[Noch  keioe  HauptactioD  möglich.    Eionahme  von  Wasseluheim.] 

Demnach  ich  meiner  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  Ew.  Kais.  M.  24.  Oct 
TOD  allem,  so  bei  Denen  und  Dero  Alliirten  Armeen  hiesiger  Orten 
vorgebet,  gehorsamst  zu  informiren,  als  berichte  unterth.,  wasmassen 
Wir  insgesamt  nach  beschehener  Conjunction  die  Nacht  vor  dem 
8./18.  dieses  aus  dem  Feldlager  aufgebrochen  mit  der  gefasseten  Reso- 
lution, recta  auf  den  Feind,  welcher  etwa  ein  paar  Stunden  bei  Marie 
vor  Uns  stand,  loszugehen  und  demselben  Schlacht  zu  liefern;  gestalt 
Wir  dann  auch  gegen  Mittag  dessen  Lager  ins  Gesichte  bekommen, 
bis  auf  eine  halbe  Stunde  hinangerücket,  die  Armeen  in  Bataille  ge- 
stellet und  durch  drei  Canon-Schflsse  die  Losung  zum  Treffen  gegeben. 
Wie  aber  derselbe  sich  stille  und  geschlossen  gehalten,  ist  bei  aller- 
seits Generalitäten  deliberiret  worden  was  weiter  vorzunehmen,  da 
ich  dann  der  Meinung  gewesen,  man  müsse  dem  Feinde  keine  Ruhe 
lassen  sondern  sich  einiger  Hohen,  welche  nahe  bei  seinem  Lager 
gelegen,   bemächtigen,    ihn  darvon  durchs  Canon  incommodiren  und 
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dahin  bringen,  dass  er  entweder  Schlacht  zn  liefern  oder  sieh 
auf  seinen  Vorteil  zu  begeben  und  sein  Lager  zu  verrficken  hfttte: 
da  man  ihm  dann,  da  man  ihm  so  nahe  auf  dem  Fasse  w&re, 
zweifelsfrei  eins  würde  anbringen  können.  Nun  haben  zwar  einige 
der  AUiirten  diesem  meinem  Sentiment  beigepflichtet,  Ew.  Kais.  M. 
Feldmarschall  aber,  Duc  de  Bournonville,  nebst  einigen  Anderen 
haben  gar  nicht  darin  willigen  wollen,  darauf  dann  erfolget,  dass 
der  Feind  bei  anbrechender  Nacht  ganz  stille  aufgebrochen  und 
sich  in  grosser  Eil,  auch  ziemlicher  Gonfusion  zwei  Stunden  zurfieke- 
gezogen  und  sich  hinter  der  Saar  an  einem  sehr  vorteilhaften  Orte, 
da  ihm  schwerlich  beizukommen,  postiret  Weil  Wir  nun  seines  Auf- 
bruches allererst  bei  anbrechendem  Tage  gewahr  worden,  habe  ich 
ihn,  ob  ich  ihm  gleich  in  Person  mit  einem  Teil  der  Reuterei  nach- 
gesetzet,  dennoch  nicht  ereilen,  auch  mit  der  ganzen  Armee  sofort 
nicht  folgen  können,  weil  ein  guter  Teil  davon  aufs  Fouragiren  aus 
gewesen.  Ich  bin  jedoch  nebst  Ew.  E.  M.  und  den  AUiirten  Armeen 
den  folgenden  Tag  dem  Feind  gefolget  und  haben  Wir  Uns  wiederum 
eine  kleine  Stunde  von  ihm  gesetzet.  Weil  derselbe  aber  zu  keiner 
Bataille  resolviren  wollen,  ihm  auch  in  seinem  jetzigen  Vorteil  schwer- 
lich beizukommen,  habe  ich  entzwischen  das  den  Strassburgischen  zu- 
höriges Schloss  Waslenheim,  worin  ein  ziemblicher  Vorrath  Getreides, 
und  welches  der  Feind  mit  200  M.  besetzet  gelassen,  zu  attaquiren 
befohlen,  und  ist  solches  nach  zweitägiger  Attaque  diesen  Morgen 
durch  göttlichen  Beistand  in  des  Feindes  Gesichte  emportiret  und 
übergeben  worden,  ungeachtet  es  mit  dreien  starken  Mauern  und  zwei 
guten  gefütterten  Graben  verseben. 

Sonst  thuet  mir  sehr  leid,  dass  Wir  mit  einer  so  schönen  und 
grossen  Armee  noch  nicht  zu  einer  Hauptaction  kommen  können.  Es 
weiss  aber  jeder  männiglich  und  fürnehmlich  Ew.  K.  M.  Abgeord- 
neter Baron  de  Goes,  wie  auch  der  Spanische  Baron  de  Clervaux, 
dass  es  an  mir  nicht  gefehlet,  gestalt  dann  noch  ferner  mein  Aeusser- 
stes  thun  werde  und  vor  Ew.  Kais.  Maj.,  Dero  WaflFen  Gloire  und 
des  Reiches  Besten  und  Sicherheit  alles  daran  setzen  will'). 


0    Kanzleivermerk :  Fiat  Abschrift  für  v.  Crockow. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kaiser  Leopold.     Dat  Quatzenheim 
18.  October  1674. 

[Bemähangen   Frankreichs   um   die    Heransiehang   aaswärtiger   Potentaten    zum 

deutschen  Kriege] 

Welchergestalt  die  Krone  Frankreich  sieh  bemühe,  auswärtige  28.  Oct. 
Potentaten  wie  auch  einige  Stände  des  Reichs  wider  Ew.  Kais.  M., 
das  Römische  Reich  und  Dero  Alliirte  aufzubringen,  in  diese  unselige 
Kriege  einzuflechten  und  sie  dahin  zu  vermögen,  dass  sie  ohne  Zeit- 
verlust in  die  Kriegsoperationes  mit  ihnen  treten  mögen,  solches  ist 
Ew.  Kais.  M.  zur  GenOge  bekannt  und  kommt  davon  täglich  mehr 
und  mehr  Nachricht  ein.  Als  nun  sothaner  Zustand  nothwendig  eine 
zulängliche  Gegenverfassung,  und  dass  darunter^keine  Zeit  ^versäumet 
werde,  erfordern  will  — 

80    soll  der  Gesandte  v.  Crockow  des  Kaisers  Erklärung  in  dieser 
Sache  hören'). 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.     Dat  Hauptquartier  Bläs- 
heim 31.  October /lO.  November  1674. 

[Die  Obersächsischeo    Kreisvolker   mässen    im   Fall   der  Not   der  Knrmark    za 

Hilfe  eilen.] 

Demnach  fast  von  allen  Orten  her  verlauten  will,  ob  dörfte  10.  Nov. 
meinen  Landen  in  meiner  Abwesenheit  von  der  benachbarten  Macht 
einige  Gefahr  und  Unruhe  zustossen,  so  unterlasse  ich  zwar  nicht, 
allen  möglichen  Fleiss  anzuwenden,  damit  selbige  in  Defensiou  ge- 
stellet werden  mögen.  Weil  aber  solches  jetziger  Zeit,  da  Ew.  Kais. 
M.  und  dem  Reiche  ich  zu  Dienste,  so  ferne  von  meinen  Landen  ab 
bin  und  die  meiste  Mannschaft  mit  herausgenommen,  sehr  schwer  und 
fast  unmöglich  halten  will:  als  ersuche  Ew.  Kais.  M.  hiermit  gehor- 
samst. Dieselbe  geruhen  an  des  Herrn  Ghurfürsten  zu  Sachsen 
Ld.  gn.  und  nachdrOcklich  zu  schreiben,  dass  S.  Ld.  des  Obers&chsi- 
schen  Kreises  Völker  dergestalt  parat  halten  wollten,  dass  sie  meinen 
Landen  bei  hereinbrechender  Noth  unverlangt  zu  Hilfe  geschicket 
werden  könnten.  Solches  wie  es  zur  Beförderung  der  gemeinen  Sache 
und  Ew.  K.  M.  hohem  Interesse,  wie  auch  zu  Bedeckung  und  Sicher- 
heit Dero  eigenen  Lande  gereichet,  als  getröste  mich  darunter  gnä- 
digster Erhörung. 


^)     d.  d.  Wien  28.  November  1674  vom  Kaiser  mit Formalieo  beantwortet 
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Kaiser   Leopold   an    den    KurfUrsteih      Dat.    Wien    14.  No- 
vember 1674 

[VertroatTiDgeD.    Auf  da«  Schreiben  ?oiii  2i.  October.] ' 

14.  Nov.  Des  Kf.  Vorbaheo,  auf  df  d  Feind  loszugehen,  verdient  volle  Aoerken* 
nuog.  Der  Kaiser  hätte  gern  gesehen,  ^dass  es  im  Werk  erfolgt  wäre  und 
mein  Feldmarschall  dabei  concurriret  hätte,  welcher  aber  in  die&em  Punct 
berichtet,  er  hätte  in  Ablegung  seines  Gutachtens  die  Difticoltät,  so  darbei 
zti  beobachten  gewesen,  nur  retnonstrirti  sich  aber  2a  than  erboten,  was 
Ew.  Ld.  mit  anderen  Alliirten  hätten  resolviren  wollen*. 

^Ich  habe  ihm  aber  bereits  deswegen  zngeschriebcn  nnd  befohlen^  von 
denen  einhellig  befindenden  Operationen  sich  aof  keine  Weise  zn  entzieheoi 
ond  zweifle  nicht,  es  werden  sich  mehr  Cooditiones  ereignen,  ob  angezogene 
generöse  Reeoliition  an  dem  Feind  zu  exequireiJ.*^ 

Freudige  Genugthunng  über  die  Eroberung  Wasselnheim^, 


Die    Kurfürsten    von  Brandenburg    und    von   der    Pfalz    ond 

Herzog  Georg  Wilhelm  von  Liineburg-Celte  ao  den  Kaiser. 

Dat  Marsebquartier  Arlsheim  unweit  Strassburg 

22.  October/1.  November  1674 

fDie  Blokade  PhOippabnrgB  wird  dera  Markgrrafeo  von  Baden-Dtirlnch  anvertnttt 
Ob  sich  tu  diesem  Werk  eine  Diversion  Qttf  Trier  von  Flaodern  her  empföhle?] 

t  Nov.  Im  Kriegsrat  ist  beschlossen  worden,  das«  man  des  Herrn  Mark- 
grafen zu  Baden- Durlach  Ld.  von  denen  Reichs-  und  Kreisvölkero 
Boviele  an  Mannschaft  abfolgen  lassen  und  zugeben  sollte,  als  zu  be- 
sagter Blokade  würde  n?)thig  sein,  welches  dann  auch,  sobalde  die 
Sache  nach  Ew.  Kais.  M,  gn.  Verordnung  völlig  wird  eingerichtet 
sein,  geschehen  wird.  Weiln  aber  zu  Fortsetzung  solcher  Blokade 
allerdings  gutgefonden  worden,  wann  dureh  Ew,  K.  M.  Armee  eine 
Diversion  im  Erzstift  Trier  gemachet  und  dadurch  von  der  Seit©  dfe 
Blocquirung  facilitiret,  auch  verhindert  werden  konnte,  dass  des  Fein- 
des  ganze  Macht  nicht  anhero  gienge^  inmittels  dass  man  den  Ta- 
ren ne  alhie  observirete:  als  .stellen  Wir  zu  Ew.  K.  M»  hüchsterleuch- 
tetem  Gutfinden,  ob  dem  Comraandirenden  General  bei  Dero  in  den 
Niederlanden  bisher  gestandenen  Armee  allergn.  anzubefehlen  geruhen 
wollen,  dass  er  die  Stadt  Trier  anzugreifen  und  sich  derselben  zu 
bemächtigen,  auch  daraui'  ferner  einen  Versuch  auf  Metz  zu  thun  hätte. 
Es  würde  Unseres  unterth.  Ermessens  diese  Entreprise  anjetzo  um  so 
viel  leichter  sein,  weil  besagte  Armee  dem  Verlaut  nach  ins  Ltittieh'- 
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sehe  marchiret  und  also  in  der  Nähe  sein  wird,  auch  die  Stadt  Trier, 
imgleichen  Metz,  mit  gar  geringer  Mannschaft  jetzo  versehen  sein 
solle.  Der  Vortel  aber,  so  aus  der  Oecupirung  eines  oder  anderen 
Ortes  zu  erwarten,  ist  Ew.  K.  Maj.  besser  bekannt  als  Wir  es  Dero- 
selben  unterth.  Torstellen  mögen.  Im  übrigen  weil  Wir  dieses  alles 
ohne  Massgeben  Ew.  Kais.  M.  gn.  Gefallen  lediglich  anheimstellen, 
als  leben  Wir  der  unterth.  Zuversicht,  Dieselbe  werden  solches  in 
Kaiserlichen  hohen  Gnaden  vermerken. 


Kaiser  Leopold  an  die  genannten  Ftlrsten.     Dat.  Wien 
14.  November  1674. 

[Lebhafte  Znstimmaog  des  Kaisers  auf  das  Gesamtschreibeo  vom  1.  November.] 

Es  ist  ein  darchaos  löblicher  Gedanke  der  drei  Fürsten,  die  aus  Flan-  14.  Nov. 
dem  heranziehende  Armee  eine  Diversion  gegen  Trier  nnd  Metz  machen 
zn  lassen,  ,)damit  der  Prinz  Cond6  anfgehalten  werde  nnd  nicht  etwa 
die  ganze  Französische  Armee  am  Oberen  Rhein  zusammenstosse,  daselbst 
die  Operationes  wie  anch  die  Blocqoada  Philippsborg  zn  verhindern*^.  In 
diesem  Sinne  hat  der  Kaiser  schon  anter  dem  8.  October  dem  Prinzen 
von  Oranien,  den  Grafen  Monterej  nnd  den  Feldmarschall  Grafen 
de  Sooches  ermahnt  —  mit  den  Armaden  beisamben  zu  halten  und 
im  Felde  stehen  zu  bleiben,  damit  der  Prinz  Gondä  nicht  Luft  gewinne, 
die  besorgende  Verstärkung  des  Türen ne  am  Oberen  Rhein  vorzu- 
nehmen. Mit  solchem  wiederholten  Befelch,  absonderlich  an  der  Stadt 
Trier  wirklich  einen  Versuch  zu  thun,  weiln  sie  schlecht  besetzt  sein 
solle,  und  dardurch  den  Feind  zu  divertiren,  seine  Vires  an  den  Oberen 
Rhein  zu  schicken,  lasse  ich  gleich  einen  Courier  dahin  ablaufen. 
Diese  Diversion  auch  desto  besser  und  stärker  ins  Werk  zu  setzen, 
schreibe  ich  gem.  Prinzen  von  Oranien  und  Grafen  Monterey 
durch  gem.  Courier:  bei  gedachter  Impresa  mit  Trier  zu  assistiren 
und  Meine  Armada  mit  einer  ergiebigen  Anzahl  Reuterei,  Dragoner 
und  Fussvolk,  auch  was  sonsten  noch  dazu  vonnöthen,  unter  guten 
Häuptern  und  Officirem  verstärken,  welches  ich  von  ihnen  umb  so 
viel  mehrers  verhoflFe,  weiln  ich  sie,  wie  gemelt,  den  8.  Octobris  dar- 
um ersucht,  und  itzo  nach  erobertem  Grave  keine  Difficultät  an  Hol- 
ländischer Seiten  vorgewendet  werden  kann,  massen  der  Prinz  von 
Oranien  aus  dem  Feldlager  vor  Grave  den  26.  Octobris  sich  erbietet, 
gleich  wieder  zu  den  Truppen  zu  kehren  und  Meiner  Intention  nach 
die  Mesuren  zu  nehmen. 
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Dem  Grafen  Sporck,  welcher  jetzo  die  Armada  in  NtederlaDd 
comoiaiidiret,  befehle  ich  auf  solche  Expeditiones  den  Effect  zu  ur- 
giren  und  zugleich  obgemelte  Impresen  vorzunehmen.  Imgrieichen 
gebe  ich  des  Chur forsten  zu  Trier  Ld.  hiervon  Nachricht,  nicht 
zweifelnd^  Sie  werden  zu  solchem  End  mit  Proviact,  groben  Geschtltz^ 
Munition  auch  anderen  Nolhwendigkeiten  bestermassen  assistiren  und 
die  von  Ihr  selbst  so  hoch  verlangte  Impresa  secundiren  helfen,  zu- 
maln  solang  der  Turenne  im  Feld  beisammen  stehet,  so  ist  vonnöthen, 
dass  meine  Armada  in  Kiederland  dergestalt  herbei  rücke  und  sieb 
solchergestalt  postirCj  damit  sie  gemelte  Operationes  vornehmen  oder 
aber,  da  es  sich  nit  practiciren  liesse,  denen  Armaden  am  Oberen 
Rhein,  wann  es  die  Nothdurft  erfordert,  die  Hand  bieten  könne. 


Der  Kurfürst  an   Kaiser  Leopold,     Dat  Bläsheim  5yl5.  No* 

vember  1674. 

Eigenhändiges  Concept  des  Kurfürsten. 
[Auf  das  Schreibeü  vom  29*  Octoben] 

15  Nov.  Icu  bette  wünschen  mögen,  dass  die  genommene  resolution,  auf 
den  Feind  zu  gehen,  mit  eiffer  were  secondiret  worden,  so  hette  ich 
verhofft^  von  glücklicher  erhaltenen  Victorie  untertbänigsten  Berich 
zu  geboo,  Dass  Ew,  K.  M.  mir  die  Con&ervation  Dero  Armee  an- 
vertrauenj  und  recommendiren  wollen,  solchen  soll  in  allergeh orsamster 
Schuldigkeit  nachkommen  werden,  wie  ich  danu  ein  solches  ohne  dem 
zu  thun  schuldig  bin.  Uodt  were  ohne  masgehuug  nottig  zu  unter- 
suchen^  woher  es  komme,  dass  eine  so  stattliche  Armee  von  30  000  M, 
in  so  kurzer  Zeit  rutnirdt  worden,  und  wer  daran  schuldt  habe. 

Was  anlanget,  das  gutte  Ordre  bey  der  Armee  gehalten  werden 
soll,    so  bcriclite  Ew.  Kays.  M,,  dass  ehe  ich  zur  Armee  gekommen, 
alle  Ohrtter  aus^^eplüiidt^rtj  verwüstet  und  ruinirdt  gewessen  sein,  da 
mau  noch  eiue  geraume  Zeit  von   hett  subsistiren  kuunen.     Ich  halte 
auch  dafür,  dass  man  dissorderen,  so  eingerisseu,  schwerlich  werd  re-  { 
mediren  kunnen,  es  wäre  dann,  dass  mau  von  den  Höchsten  zu  straffen 
den  Anfang  machte,  welches  Ew,  Kays.  Maytt.  allerguedigst  befellen  — 
müssen.     Ew.  Kay.  Maytt.  gnedigsten  Befeil  zufolge  werden  Wir  die  | 
Quartiere  auf  diesseits  Khein,  so  bald  sich  der  Feind  moviren  [wirdt], 
beziehen,    undt  kundte  ich  nimmer  rathen,    auss  gewissen  Ursachen, 
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80  Ew.  Kays.  M.  gn.  bekannt  sein,  auff  jenseit  des  Rheins  zu  gehen, 
unib  selbe  allda  zu  nehmen.  Was  die  Blockirung  Philippsburgs  be- 
langet, so  ist  solches  schon  resolviret  undt  wirdt  des  Marggraffen  von 
Durlachs  Ld.  selbe  mit  den  Ghurpfalzischen  und  Creisvolckern  ver- 
richten, wiewoll  die  Greisvolcker,  so  ich  gesehen,  sehr  schlecht  sein. 
Wann  die  Quartiere  im  Elsass  werden  bezogen  sein,  soll  mit  der 
Blocquirung  fQr  Breisach  Ew.  E.  Maytt  Befeil  gemeess  verrahren 
werden,  wie  ich  dann  schon  darmit  auff  diesser  Seitten  einen  Anfang 
gemacht  habe,  undt  nichts  unterlassen  werde,  so  zu  Abpruch  des 
Feindes  gereichen  mach.  Wegen  Versicherung  der  Stadt  und  Brücke 
von  Strassburg,  daran  soviel  gelegen,  dass  man  selbiger  versichert 
sein  möge,  solches  habe  ich  oft  und  vielmal  bei  dem  Duc  de  Bour- 
nonville  erinnert,  welcher  verhoffentlich  solches  beobachten  wird.  Ich 
unterlasse  auch  nicht,  die  Stadt  Strassburg  bei  gutem  Willen  gegen 
Ew.  K.  M.  zu  erhalten,  sondern  auch  die  ihnen  sehr  wenig  ttberblie- 
bene  Oerter  bestmflglich  zu  salveguardiren,  wiewol  man  sehr  flbel  mit 
den  guten  Leuten  verfahren  hat.  Ew.  K.  M.  recommandire  ich  noch- 
mals der  Stadt  unterthänigstes  Bitten. 


d.  d.  Wien  7.  December  1674  verweist  der  Kaiser  aof  die  Klage  7. Dec. 
der  Strassburger  Domherren  über  Sengen  aod  Brenneo  der  coojaogirten 
Armee  in  den  zugehörigen  Ortschaften,  bezüglich  deren  auf  deo  müodlichen 
Bericht  des  Freiherrn  voo  Goes  verwiesen  wird.  Obschon  nicht  aos- 
gemacht  ist,  „von  welchen  Parteien  der  AUiirten  diese  Gewaltthätigungen 
erfolgt^,  ist  doch  an  die  Kaiserliche  Generalität  gemessener  Befehl  er* 
gangen,  „über  diese  ohnverantwortliche  nnd  nnchristliche  Thaten  zn  inqni- 
riren  und  die  Verbrecher  der  Schärfe  nach  anzusehen^.  Kf.  möge  seines 
Orts  das  Gleiche  verfügen. 


Kaiser  Leopold  an  den  Eurfarsten.    Dat  Wien  15.  December 

1675. 

[Aof  das  Schreiben  vom  15.  November.] 

...  Dem  Kf.  gehört  namentlich  Dank,  dass  die  Qnartiere  jenseits  15.  Dec. 
Rheins  behauptet,  nnd  dieselbe  soviel  immer  möglich  nicht  auf  diese  Seiten 
transferirt  werden,  ^wie  ich  dan  nit  zweifle,  dass  solches  wol  werde  zu 
erhalten  sein^  wenn  deswegen  gute  Disposition  gemacht,  gehörige  Oecono- 
mia  geführet,  die  DiscipHn  gebalten,  die  Quartiere,  soviel  sich  thun  lasset, 
in  das  Hosticum  eztendiret  und  bei  entstehendem  Mangel  an  Victualien 
der  Abgang  vermittelst  der  Zufuhren  ersparet  würde^. 
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^Ew,  Ld  bishero  zu  Meiner  und  des  g^meioen  Weseo»  Bestem  er- 
wiesene riihuilicbe  CoiitestatioQ  macbt  mich  glauben,  dass  eines  und  an- 
deres vermittelst  Deroselbeu  Cuoperation  meinen  gnteu  Effert  erreichen, 
aneh  mit  der  Eecratirung  und  Reoiouten  gleich  köDoe  der  Anfang  gemacht 
und  alles  wol  riusciren  werde,  damit  man  bei  Zeiten  wiederum  iu  den  Har- 
nisch und  vermittelst  eines  frühen  Feldzuges  den  daraas  erfolgenden  Vartbcl 
und  Vorsprung  dem  Feind  abge\vinnen  möge.  So  ich  Ew.  Ld.  Eiir  fronnd- 
oheimlichen  Antwort  nicht  verhalten  wollen.^ 


Der  Kurftirst  an  Kaiser  Leopold,     Dat.  Colmar  8./18.  Decbr. 

1674. 

[Um  Ueherweisting  der  biscböflich-Strasflhargischen  Intradeo.] 

18.  Dec.  «Ew,  K.  iM.  gebüret  billig  uiitertb.  Dank,  dass  Dieselbe  an  dem  Thumh- 

Capitel  des  Hohen  Stifts  Strasshurg  die  allergn.  Verordnung  ergehen  lassen, 
Ton  den  Bisthüniliühen  Intraden  nichts  mehr  abfolgen  sondorn  dieselbe  7e^ 
mittelst  Setzung  eines  gewissen  Rentmeisters  einziehen  zu  lassen.*  ,..  Kf. 
bittet  um  des  Kaisers  Einwilliguugf  ^dass  obged.  Bischöfliche  Intraden  au 
Früchten^  Wein  und  Lebensmitteln,  soviel  davon  in  denen  geringen  mir 
jfiugefaüenen  Quartieren  vorhanden,  mir  zur  nöthigeo  Snbsistenz  tneluer 
Armee  gelaäsen  und  davon  nichts  entzogen  werden  möge'^. 


Der   Kurfiirst  an   Kaiser   Leopold.     Dat.   Colinar  22,  Decbn 

16750. 

'    „--  fDiBciplioloHigkeit  der  Armee.] 

lCi4&* 

L  Jan.  Neues  Ecncontre    mit   dem   Feinde^   ^wohei   unterschiedene   Desordrea 

entstanden  und  ein  und  andere  OJüeierer  ihr  Devoir,  wie  es  sich  in  der- 
gleichen Begebenheiten  wul  gebüret  hätte,  uieht  erwiesen^.  Der  Kaiser 
möge  beiiehen»  „die  Vorgänge  durch  gewisse  nbuparteiische  Leate  aufs  ge- 
nauste und  schärfste  uocersucheti  zu  lassen,  damit  Kaiserliche  Mi^eatit 
hinter  den  rechten  Orund  lEommen  und  Sie  wissen  mögen,  was  man  sich 
zu  einem  oder  anderen  Officiereu  zu  versehen,  kiinttig  auch  dergleichen 
höchst  schäd liebe  Desordren,  woraus  nichts  anders  als  Dero  Armee  Kaiu 
erfülgen  kann,  verhütet  werden  mögen,  geBtatt  datin  Ew.  Kais,  Maj,  auch 
hierdurch  vernehmen  werden,  in  „was  schlechtem  Zustand  Dero  Armee  be- 
griffen*).** 


»)  Der  Brief  des  Kf,  d.  d,  Eiraheim  30.  Decomber  1Ü74  a.  8t  ist  ahgedraclt 
'a  den  BeÜageo  za  IfiaacsohD,  Der  deutsch- frjiQS'.osiscbe  Krieg  von  1G74. 

*)  d.  d.  Wien  25.  Januar  1675  accredttirt  di^r  Kaiser  den  Hofkriegaral 
FeldmaracballlieutenaQt  Grafen  Karl  Ludwig  von  Boffkirch  za  gbiger 
Gamniission.  Es  verhiutet  bereits,  Tureune  woU«  wieder  auf  da^  rechte  Hheia* 
ufer.  Auf  solchen  Fall  möge  sieb  Kf>  mit  Kur{>falz,  Badea-DurUch  uod  Läaa- 
burg-Celle  über  die  zu  treffenden  GegenmasaregetQ  beraten* 


Strassborgiscbe  Intradeo.    DiscipliDlosigkeit  der  Armee.    Schweden.  703 

Der  Kurflirst  au  den  Grafen  Montecuccoli.     Dat  Ehrenstein 
zwei  Meilen  von  Strassburg  31.  Decbr.  1674/10.  Jan.  1675. 

[Dem  Kf.  mit  zar  Satisfactioo  far  die  üobill  tod  Schweden  zu  verhelfen.] 

^Wie  übel  es  geratheD,  dass  man  der  Endes  aof  die  Schwedische  Sin-  lo.  Jan. 
cerationes  einige  Reflexion  gemaehet,  und  nicht  Yielmebr  die  höchstuöthige 
Gegenverfassang  aufs  eifrigste  ins  Werk  gerichtet,  wird  der  Herr  Graf  von 
Unserem  ?.  Crockow  vernehmen.  Wir  versehen  Uns  zn  Demselben,  er 
werde  nnnmebro,  in  Ansehung,  dass  man  von  Schwedischer  Seiten  so 
schändlich  betrogen  nnd  mesprisiret,  zu  geschweigen  des  unersetzlichen 
Schadens,  so  Wir  leiden,  desto  eifriger  befördern,  dass  solchem  ungerechten 
Frevel  und  gewaltsamen  Fürnehmen  der  Schweden,  so  sie  wider  Uns  eben 
der  Zeit,  da  Wir  in  einer  so  gerechten  Expedition  begriffen,  fürnehmen, 
schleunigst  gesteuert  und  Uns  billige  Satisfaction  verschaffet  werde.  In 
welchem  Vertrauen  Wir  Denselben  göttlicher  Bewahrung  empfehlen.^ 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat  Kappenheim  6./16.  Januar 
1675  0.    Conc.  Fuchs. 

[Einbruch  der  Schweden.    Gefahren  dieser  Invasion.    Dringende  Bitte  um  Hilfe 

und  GegenmasB regeln.] 

Ew.  Kais.  M.  wird  verhoffentlich  von  [meinem]  dem  von  Crockow  16.  Jan. 
alleruntertänigst  hinterbracht  sein,  wasgestalt  der  Schwedische  Reichs- 
feldherr Wrangel  mit  der  unterhabenden  Sdiwedischen  Armee  in  die 
Chur-  und  Mark  Brandenburg  feindlich  eingebrochen  und  nicht  alleine 
die  Uckermark  bereits  ganz  ruiniret  und  ausgezehret,  sondern  auch 
weiter  ins  Land  und  gegen  meine  Residenz  Berlin  geriicket,  die  auf  * 
solchem  Wege  belegene  Aemter  und  Kreise  ebenmässig  gänzlich  zu 
Grunde  gerichtet  und  übel  darin  gehauset  und  sich  ausdrücklich  ver- 
lauten lassen,  er  hätte  von  seinem  Könige  Ordre,  solchergestalt  die 
ganze  Ghur-  und  Mark  Brandenburg,  ja  alle  meine  Lande  zu  beziehen 
und  die  Schwedische  Armee  durch  Verschonung  ihrer  Lande  in  den 
meinigen  zu  verpflegen.  Ausser  nun  dass  diese  ohne  einzig  mein  Ver- 
schulden geschehene  Invasion  und  Ruptur  wider  alle  gött-  und  welt- 


*)  Der  Marsch  des  Kf.  gieng  von  Strassburg  aus  über  Euppenheim,  Mar- 
bacb,  Feachtwaogen,  Gollhofen  nach  Schweinfurt.  Seine  Schreiben  vom  Marsche 
behandeln  neben  militärischen  Vornahmen  beim  Abrücken  der  Armee  durch  Ober- 
deutschlaod  insbesondere  die  Fortschritte  der  Schweden  und  werden  daher  im 
Zusammenhange  mit  den  aaf  die  schwedische  Invasion  bezägUchen  Actenstäcken 
im  nächsten  Bande  Eum  Abdruck  kommen. 
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liehe  Rechte  und  wider  die  mit  der  Krön  Schweden  selber  von  mir 
aufgerichtete  Alliance  läuft,  und  ich  mich  dannenhero  billig  iu  einer 
so    gerechten    Sache  vermüge    Instr.  Pacis,    der    RetchBConstitutionen.  _ 
der   beschworenen    Waldcapitulationen    und    der    mit   Ew.    Kai*.   M.  | 
habenden  Specialbündnüs  alles  kräftigen  ßeisümdes^  Rettung  und  Hilfe 
zu  getrosten  habe,  m  aeind  doch  noch  andere  und  höchst  wichtige  Ur- 
sachen,   dieses    neue  Feuer   mit   aller   Macht   in  Zeiten  zu  dämpfeOi^ 
welche  Ew.  Kais.  M.  nicht  weniger  als  mich  concerniren. 

Jedermänniglich  ist  bekannt,  dass  die  Kran  Schweden  keine  an- 
dere Ursache  habe,  meine  Lande  feindlich  zu  invadiren,  ale  weil  ich 
mich  mit  Ew.  K.  M.  dem  Reich  und  denen  übrigen  Alliirten  wider 
Frankreich  verbunden  und  mich  also  Ew.  Kais.  M.  devoter  und  treuer 
erwiesen,  als  die  Schweden  nicht  gerne  sehen  oder  wollen,  dahero 
dann  auch  ihr  einziger  Zweck  und  Absehen  bei  dieser  gewaltsamen 
und  unrechtmässigen  Eruption  ist,  dass  sie  mich  von  Ew.  K.  M.  und 
dem  Reiche  abziehen  oder  zum  wenigsten  durch  Ruinirung  metner 
Landen  mich  zu  ferneren  Operationen  wider  Ew.  K.  M.  und  de« 
Reiches  Feinde  inutil  machen,  mithin  der  Französischen  Partei  die 
Obhand  verschaffen,  einige  übelgesinnte  Reichsstände  an  sich  liehen, 
neue  Troublen  und  innerliche  Empörungen  im  Reiche  anstiften,  Ewrer 
Kaiserl.  Majestät  hohe  Autorität  schwächen,  ja  nach  Vergewaltigung 
meiner  Lande,  welche  anstatt  einer  Vormauer  gegen  der  Seite  sein, 
in  Ew.  Kais.  Maj.  Schlesische  und  andere  Erblande  eindringen  und 
vermittelst  allerhand  nichtigen,  bereits  vor  diesem  gebrauchten  Prä- 
texten daselbst  ein  solch  Feuer  anzünden  möchten,  welches  hernach 
so  leicht  nicht  zu  loschen  sein  durfte. 

Nun  gebe  Ew.  Kais.  Maj.  höchsJerleuchtetem  urteil  anheim, 
wie  hoch  und  viel  daran  gelegen,  dass  ich  zu  der  Zeit,  da  ich  zu 
Bezeugung  meiner  Liebe  und  Aufrichtigkeit  gegen  das  Vaterland  alle 
meine  auf  den  Beinen  habende  Macht  gegen  den  Feind  geführet, 
meine  Lande  dadurch  entblosset,  meine  eigene  Person  in  Gefahr  ge- 
stellet und  meinen  ältesten  Sohn  und  Churprinzen  in  solcher  Expe* 
dition  verloren,  nicht  hülflos  gelassen  werde.  Diesem  nach  so  trete 
Ew.  Kais.  Maj.  hiermit  in  Unterthänigkeit  an,  Dieselbe  geruhen,  mir 
die  80  oft  versprochene  und  so  wo]  ex  focdere  als  vermöge  Instru- 
raenti  Pacis,  der  Capitulation  als  auch  den  Reichscoustitutionen  ge- 
bürende  wirkliche  Assistenz  und  zureichende  Hilfe  unverlangt  zu- 
kommen    zu    lassen.     Dana  weil  der  Feind   in  meinem  Lande  stehet 
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und  [weil]  immer  weiter  hineinrückt,  ist  aller  Verzug  schädlich,  und 
können  auch  keine  Tractaten,  solange  er  daselbst  stehet,  anders  als 
ein  Amüsement  ausgedeutet  werden.  Ersucht  K.M.:  die  nöthige  Inhibi- 
toria  und  Avocatoria  sub  poena  fractae  pacis  zu  publiciren,  die  Krone 
Schweden  von  der  bisher  geführten  Mediation  zu  removiren,  und  mit 
derselben  nichts  ferner  wsls  dazu  gehöret,  tractiren  und  abbandeln  zu 
lassen,  und  schliesslich  bei  der  Reichsverhandlung  zu  Regensburg 
durch  Dero  Principal- Commis&arium  es  dahin  gn.  zu  richten,  damit 
das  gesamte  Reich  mir  die  schuldige  Guarantie  wider  alle  Attac- 
quanten  und  in  specie  wider  Schweden  wirklich  und  unverzüglich 
leisten,  auch  zu  solchem  Ende  die  Kreis-Quanta  dupliciret  und  tripli- 
ciret  werden  mögen.  In  einer  so  gerechten  Sache  und  so  billig- 
massigen  Petito  kann  ich  mich  nicht  anders  als  gnädigster  Erhörung 
versehen. 

b.    Des   Kurfürsten  Rescripte  nach  Wien  und  Grockows 

Berichte. 
V.  Crockow.     Relation.     Dat  Wien  3.  August  1674. 

[Antwort  aaf  die  zo  Berlin  stipnlirten  Nebenpnnkte.  Gontingent  znr  Reichshilfe. 
Vorgeschlagener  Answeg.  Sächsische  Abgesandte  Borkersrode  and  Abt  von 
Banz.    Capliers'  Patent.    Process  Fürstenberg.    Unzofriedenheit  mit  de  Souches.] 

Auf  das  karfürstliche  Rescript  d.  d.  10.  Joli  *)  abermals  Instanz  gethao,  3.  Aog. 
wegen  der  zo  weiterer  Yerhandlung  zo  Berlin  stipolirteo  Nebenpookte  dem 
Ritter   von    Crampricht   wie    dem   Freiherrn  von  Goes  zolangende 
Ordre  zu  erteilen;  woraof  die  Antwort  erfolgte,    dass  die  Ordre  bereits  er- 
gangen sei. 

Wegen  der  anderen  Ponkte  (Beischluss  zo  dem  kflichen  Rescript  vom 
29.  Juni)  mit  Montecoccoli  ond  Hocher  Conferenz  gehalten.  Woraof 
Beantwortung: 

ad  1.    Die  Vollmachten  seien  nachgehends  angekommen. 

ad  2.  Wegen  des  Reicbsqoanti :  ^Es  würde  von  einer  bösen  Conse- 
quenz  und  gefährlichen  Exempel  sein,  wann  Ew.  Ch.  D.  Sich  dessen  ent- 
bräohen ;  denn  alle  anderen  Chor-  und  Fürsten,  mit  welchen  man  particolier- 
Foedera  gemachet,  sich  darauf  beziehen  würden,  als  nämlich  Chor- 
Sachsen,  das  Hans  Braonschweig,  Chor-Trier,  Chor-Pfalz. 
Es  stünde  aoch  solches  bei  I.  Kais.  M.  nicht,  denn  das  ganze  Reich  da- 
wider zo  sprechen  hätte,  der  Markgraf  von  Dorlach,  welcher  instan- 
tissime  orgircte,  dass  von  Reichs  wegen  ein  Corpos  zosammengeführet  würde, 
könnte  es  aoch  contradiciren  ond  bei  dem  Reich  deshalben  elnkommen. 
Damit   aber  dennoch  Ew.  Ch.  D.  Dero  Convenienz   dabei  fänden,  wollten 

»)    Oben  S.  626. 
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L  E.  M.  dahin  bedacht  sein,  dass  wo  es  immer  möglich  warej,  diejenigeo 
Völker»  welche  Ew.  Ch.  D.  über  das  Qtiaulum  der  Älliaoz  zu  eiuem 
oder  aDdcrn  Kreis  gehen,  zugleich  mit  den  anderen  Völkern  selbigen  Kreise« 
mit  Ew.  Cb.  D.  Arm6e  coDJoiigitet  u«d  also  dieselbe  dadurch  verstärket 
würde.  Ich  habe  darauf  geantwortet  drt&jenige,  welches  ich  vorhero  anierth. 
refcriret,  das^  nämüch  I.  Kais.  M.  telbst  liir  Quantom  nielit  lieferten»  ansser 
sofern  dasselbe  unter  dem  Quaoto  der  AHtaoz  steckte  j  der  letztere  Vor- 
schlajz"  aber  wäre  vor  sich  selbst  impracticabel,  aldieweil  die  Kreis- Völker 
zu  der  Reirhsarm6e,  im  Fall  dieselbe  gerichtet  würde,  gehen  müssten  nud 
also  mit  Ew.  Ch.  D.  Armee  nicht  köüiiten  conjungiret  werden,  üeber  diesea 
alles  erinnerte  ich  mich,  dass  von  I.  Kais.  M.  vornehmen  Mioistris  discurs- 
weise  ein  ander  Vorschlag  geschehen  wäre,  das^s  nämli^-h  I.  Kafs.  M.  Sich 
contentiren  wurden,  wann  Ew.  Ch.  D.  Dero  Quantum  blos  zum  Ober- 
sächsischen  Kreis  gäben,  solches  aber  dennoch  von  dem  Contiugent  der 
AHiauz  abzögen.  Gleichwie  ich  nun  bis  dato  noGh  keiuen  gQ.  Befehl  des- 
falls  erhallen,  als  könnte  ich  mich  auch  darüber  nicht  erklären,  wollte  aber 
dennoch  aus  guter  Intention  cum  protestatione,  dass  es  ohne  Mandato  ge- 
schehe,  diesen  Vorschlag  thun:  ob  I.  Kais.  M.  es  dahin  bringen  könDteHi 
dass,  wann  Ew.  Ch.  D,  Dero  Coatingent  zu  dem  OberSacbsi^chen  Kreis 
sihiekten  und  solches  von  dem  Qoanto  der  Allianz  abzögen,  dass  alsdano 
die  gesammte  Ober-Öächsische  Kreis- Völker,  worunter  Ew.  Ch,  D.  Cou- 
tiogent  mit  begriffen,  sich  mit  Ew.  Ch.  D.  Arm6e  conjungireter»,** 

^Sie  replicirteu  darauf  gar  weitläuftig,  I.  Kais.  M.  hätten  über  die  40 
Tausend  Mann,  dazu  Sie  vermöge  der  Trat  raten  mit  Holland  und  Spa- 
nien gbligiret,  Dero  Eeicht^qnantuni  und  noc  h  ein  mphreres  im  Felde,  gettalt 
Dero  Armeen,  die  Münstersche  mit  darunter  gerechnet,  weil  L  R.  M.  die- 
selbe beaahleten,  und  diejeniixe  Gjirntsonen,  so  Sie  am  Nieder- Rheinstrom 
und  sünsteu  gegen  den  Feind  hätten,  sich  auf  55  Tausend  Matiu  beliefen^ 
welches  sie  mit  einer  ausführlichen  Specification  ihrer  Volker  behaupten 
wollten.  Und  halte  ich  wol  davor,  dass  es  nicht  viel  weniger  sein  werde. 
Sie  vermeldeten  weiter,  die  Zusammenffihrung  der  Rfirhsarm^e  wäre  noch 
in  weitem  Felde,  und  könnte  al!>o  ihr  Vorschlag  noch  practiciret  werden. 
Im  übrigen  bekenneten  sie,  dass  mir  dergleichen  Froposition,  als  ich  er- 
wähnet, gescht'hen  wäre.  Sie  Terblieben  auch  noch  dabei,  I.  Kais.  M. 
würden  nicht  allein  vor  Sich  selbst  zufrieden  seia,  dass  Ew.  Ch.  D.  Dero 
Cutitingent  zum  Oher&ächsischen  Kreis  lieferten,  und  solches  von  dem 
Quanto  der  Allianz  abzögen,  sondern  sie  getrauten  sich  auch  Spanien  dazu 
zu  diFponiren,  und  wollten  bona  fide  bei  Spanien  dahin  arbeiten ;  zweifeltea 
auch  im  geringsten  nirht  an  gutem  Succe^s.  Wegen  der  üolländer  kö unten 
L  K.  M.  mit  so  grosser  Assurauce  nicht  sprechen;  jedoch  wäre  auch  an 
ihnen  nicht  zo  zweifeln,  denn  sie  contra  proprra  Comiuoda  thun  würden^ 
wenn  eie  es  difficultiieten.  Ja  I.  Kais,  M.  würden  auch  dieses  gerne  sehtn 
und  dahin  collabüriren,  dass  alsdann  das  ganze  Quantum  des  Ober-Särhsi- 
schen  Kreises  mit  Ew.  Ch.  D.  Arinöe  conjungiret  würde.  Jedoch  könuten 
sie  sich  wegen  dieses  letzteren  so   positive  nicht  engagiren,  denn  vielleicht 
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'Batia  belli  ein  anderes  erfordern,  oder  die  andereo  Interessenten  nicht 
darin  consentireti  möchten.  L  Kais.  M.  aber  würden  Sich  dawider  nicht 
opponiren,    dahin    aber   getrauten  Sie  Sich   zum  wenigsten   C5   zo    bringen, 

['daHs  obgedacbtes  Kreis-Contingerit  von    dem   Quanto    der  Allianz   abgehen 

llollte.    Sie  fingen  darauf  an  mit  fast  bewegliehen  Tenninis  zu  demonstriren, 

rie  gT0s.«;e8  Präjudiz  dem  gemeinen  Wegen  daraos  zuwachsen  würde,  wenn 

Ew.  Ch.  D.   Dero   Contingent    nicht   ßcbicketcn,    dann    Chur-Sachsen    sich 

I schon  auf  Ew.  Ch.  D,  bezöge,  und  würden  also  diese  TOO  Mann  (welche 
Ew.  Ch.  D.  ohne  Dero  Schaden  geben  könnte)  dem  gemeinen  Wesen  einen 
Abgang  von    dem    ganzen   Obcrstachsischen  Kreisquaoto,   welches   sich  auf 

,3000  Mann  beliefe,  verursachen.     Es  würde  aber  dabei  nicht  bleiben,  andere 

'Kreise  würden  auch  ein  Exempcl  davon  nehmen,  und  also  die  Rerchs-Con- 
cluBa  dadurch  ganz  anaulliret,  und  derselben  Effect  nichtig  gemacbet  wer- 
den. Weil  nun  Ew.  Ch.  D.  zu  Dero  hohem  Rahm  ein  so  gross  Theil  gc- 
habr,  dieselbe  zu  Regensburg  zu  befördern,    als  könnten  I.  Kais.  M.  nicht 

I  glauben»  dnss  Ew.  Ch.  D.  sie  durch  Dero  eigenes  Exempel  würden  snriul- 
liren  helfen,  zumaten  da  solche  Vorschläge  geschehen,  dadurch  Ew.  Ch.  D. 
ohne  einigen  Sehaden  oder  Kosten  das  ihrige  dazu  contnbuiren  könnten* 
l,  Kais.  M.  versähen  sich  hierin  nm  desto  mehr  einer  gewicrigen  Resolu- 
tion, weil  Ew.  Ch.  D-  selbst  daran  gelegen,  dass  die  Parlhei,  mit  weluber 
Ew.  Cb.  D.  Sich  abermal  rerbunden,  so  viel  möglich,  verstärket  würde. 
I.  Kais.  M.  würde  es  auch  absonderlich  gegen  Ew.  Ch.  D.  bei  allen  Oc- 
casionen  gn.  erkennen.  Sie  deducirten  das  obige  sehr  weitläuftig  und  mit 
beweglichen  Expressionen.  Ich  antwortete,  was  anlangete  die  Designatiori 
L  Kais.  M.  Truppen,  käme  mir  nicht  zu«  dieselbe  zu  examinrren.  Ich 
fürchtete  nur  allein,  die  Holländer,  als  weclhe  prätendireten  dieselben  zu 
mustern,  wurden  mir  gar  zu  genau  darin  sein,  dannenhtro  ich  davor  hielte, 
es  wäre  besser,  dass  I.  Kais.  M»  and  Ew.  Ch.  D,  in  dergleichen  Fällen 
zusammenhielten,    als    dass    sie   einander  solche  Quae&tiones  mo?irten,    da- 

( durch  sie  den  Holländern  dasjenige  gleichsam  in  den  Mund  legten,  dadurch 
sie  dero  Alliirten  noch  mehr  chicauiren  könnten.  Was  aber  die  vorgeschla- 
gene Expedientia  betrefe,  wollte  ich  dieselbe  unterth.  referiren  und  Ewrer 
Ch.  D.  gn.  Befehl  erwarten.** 

Es  folgen  nun  Erörterungen  der  nächstanschlicssenden  Vertragspunkte. 
„Wegen  des  Baron  de  Cnpliers  Patent  wollten  L  Kais.  D,  desselben 
Relation  erwarten.  Sie  wüssteu  selbst  nicht  eigentlich^  was  er  damit  ia- 
tendiret,  er  hätte  nur  Ordre  de  praeterito,  wie  vorher  gemeldet,  zu  inqui» 
riren,  ob  auch  die  Kaiserlichen  Zahlmeister  richtig  damit  umgangen,  und 
ProTiant  vor  die  Arm6e  zu  schaffen.  Als  ich  nun  fragetc,  ob  es  so  zo 
verstehen^  däss  das  Proviant  sollt«  bezahlet  werden,  sagte  der  Herr 
General  Lieutenant,  der  Baron  de  Capliers  hätte  Ordre  es  anzn- 
schaffen,  und  gab  zu  verstehen,  wenn  er'ei  umsonst  bekommen  könnte,  würde 
€8  desto  besser  sein.** 

, Sonst   ist   der    Charfür^tliche    Säch>iBche    Geheime    Rnth,    der   von 
Barckersrode,    vor   etwa    vier  Wochen,    als    der  Hof  asu   Neustadt  ge* 

45* 
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wesen,  mit  der»  Abt  Ton  Banz*)»  welcher  Kaiserlicher  Resident  am  Char- 
üÄchsischen  Hofe  geweseo,  und  dem  bekannten  Haron  ?oö  Heiffenberg 
anbero  konnmen.  Der  Ilerr  von  Barckersrodc  hat  sich  gar  stille  ge- 
halten, ist  niemaleD  nach  Hofe  noch  zu  den  Mini^tris  kommen^  wiewol  einige 
sagen,  er  habe  sie  heimlich  besuchet.  Er  hat  vorgegeben,  er  wäre  wegen 
Privat-Sachen  imd  Processen  alhien  Vorgestern  ist  er  mit  dem  Baron 
Reiffenberg  per  posta  wiederam  Dach  Dresden  verreiset^  die  Neuburgt- 
sche  Ministri  haben  einige  Snspicion»  dass  er  wegen  der  Jüliehischen  Sache 
etwas  in  geheim  tra^tiret.  Andere  haben  mir  gesaget  (wiewol  ich  gäuzlicb 
darauf  nicht  fossen  kann)^  es  wären  gewisse  Tractaten  obbanden  wegen 
der  Stadt  Erfart,  nm  dieselbe  wieder  an  das  Haus  Sachsen  zu  bringen, 
welches  cinigermassen  probabel,  weil  der  Reiffenberg  mit  ihra  gekommen 
und  abgereifeet,  welcher  vor  diesem  in  dem  Negotio  gebrauchet  ht  Ich 
werde  mioh  bemühen  den  Grund  davon  zu  erfahren,** 

^Indern  ich  dieses  schreibe,  wird  mir  berichtetj  dass  der  Herr  Secre* 
tariut»  Abele  von  einigen  Musketieren  begleitet  in  der  Gräfin  von  Lö- 
wenstein Behausung  sich  verfügen  und  ihre  Briefe  zu  sich  genomoieo, 
daaucuhero  ich  Gelegenheit  gesucbet  mit  dem  Herrn  Hocber  zu  reden 
und  von  ihm  vernommen,  dass  die  Sache  sich  derges^taU  verhält.  Man  hat 
an  dem  Fürst  Wilhelm  gemerket,  dass  er  einige  heimliche  Correspoudeoz 
haben  müsse,  und  nach  fleii^^niger  Nnchfragung  ein  Schreiben,  welches  man 
durch  die  Wucht  ihm  zu  practiciien  wollen,  intercipiret.  Man  hat  Anfaag 
nichts  darin  sehen  können.  '  Weil  man  aber  alsofort  gpmuthm;isset,  es  müi^se 
mit  Milch  oder  Cittononsaft  geschrieben  sein,  hat  man  die  dazu  dienenden 
Mittel  gebrauchet  und  dadurch  die  Schrift  lesen  köntien,  da  mau  dauu 
weiter  gewahr  worden,  dass  ßolches  von  ged,  Gräfin  und  des  Bischofs  yan 
Sinjssburg  alhier  anweisendem  Secretario  ßaurmann  angestiftet,  und  des 
Fürsten  Wacht  bestochen  fc^ein.  Die  Soldaten,  so  darum  gewu-^st,  sein 
alfiobald  gefänglich  genommen  wad  werden  ihren  gehübrt'udeo  Lohu  em- 
pfangeo.  Der  Secretarins  ist  in  Arrest  gtniommen,  examinirot  und  zum 
Rumermeister  geset/;et  worden.  Seine  Briefe  hat  der  Herr  Abele  zu  sich 
genommen,  derselbe  hat  cbenmitssig  der  Gräüiu  welche  eben  bei  dem  Kam- 
mer-Präsidenten zu  Gaste  gewesen,  Ladeit  geöffnet  und  ihre  Briefe  mit- 
genommen. Als  es  die  Gräßa  erfahren«  ist  sie  m  Ohnmacht  gefaltcu.  Sie 
hat  &irh  sonst  durch  ihren  Esprit  bei  I.  M.  der  Kai&erin  sehr  beliebt  ge- 
macht  und  ist  von  derselben  unter  weilen  zum  Spiel  gezogen  worden.  Vor- 
gestern aber  hat  ni.tn  schon  remarquiret,  dass  Ihre  MajestMon  allea  an- 
wesenden Danic^,  als  Sie  Sieh  retiriret,  der  einen  nach  der  andcra  gar  go. 
zugesprochen,  der  ged.  Gräfin  aber  ganx  nichts  gesaget  K^  i^t  derselben 
aui^edentet,  sieh  ehestens  von  binnen  zu  begeben  nebst  ihrer  bei  aicb 
habenden  Fräulein  Tochter,  Dem  Fürsten  wird  sein  Gefängnis  dadurch 
fitfl  härter  gemachet  werden,  dena  er  eine  Zeit  hero  Äiemliche  Freiheit  ge- 
habt,   nachdem  er  seine  Parole   gegeben,    keine  Correspondeuz   zu  hnbeo. 
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Als  ich  den  Herro  Hocher  gefraget,  ob  anch  in  dem  lotercipirteD  Schrei- 
beo  etwas  criminelles  gestanden,  antwortete  er,  es  wäre  etwas  darin,  welches 
schlimm  gennac;  es  wäre  ohne  das  crimioell  die  Wache  zq  corrnmpiren; 
die  anderen  Briefe  wären  noch  versiegelt,  wenn  er  sie  gelesen,  würde  er 
mir  vielleicht  mehr  sagen  können.^ 

Der  Ueberbringer  dieses  bringt  ein  Schreiben  des  Kaisers  mit,  worin 
der  Kaiser  begehrt,  dass  Kf.  die  Znsammenführnng  der  Kreisvölker  be- 
ordern möge. 

„Man  ist  albier  je  länger  je  übler  zufrieden  mit  dem  General  de 
So  och  es.  Der  Znrückmarsch  von  Namur  wird  übel  genommen  und  ihm 
zum  höchsten  verdacht,  dass  er  keine  Operation  vornimmt,  sondern  die 
Armee  mit  Hin-  nnd  Widermarschiren  in  einem  magern  Lande  strappaziret 
Der  Herr  Generallienteuant  ist  deshalben  fast  ungeduldig  und  sagt, 
er  hätte  sollen  Trier  attaquiren,  wie  die  Abrede  gewesen.  Man  vermeint 
noch,  er  werde  gegen  den  Herbst  zur  Armee  gehen.^ 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Wien  5.  August  1674. 

[Besorgnisee  über  ToreoDea  Einbruch  io  die  Pfalz  und  daraus  hergeleitete  Maea- 

regeln.     Auslassungeo  Mootecoccolis.    Gefangenschaft  Färsteobergs.    Mitteilung 

der  Allianz  an  den  schwedischen  Gesandten.] 

Auf  das  Kfl.  Recript  vom  17.  Juli  durch  des  Freiherrn  von  6oes  Se-  5.  Aug. 
cretär,  der  vorgestern  schon  reisen  sollen,  aber  jetzt  diese  Stunde  fortgeht. 

Man  beginnt  ^alhier  die  vorige  Sentimente  wegen  £w.  Gh.  D.  Marche 
einigermassen  zu  ändern.  Als  anfangs  die  Zeitung  gekommen  von  des 
General  T  urenne  letzteren  Irruption  in  die  Pfalz,  ist  man  alhier  in  grossen 
Sorgen  gestanden,  dass  daraus  ein  grosses  Unheil  entstehen  und  der  Tü- 
ren ne  die  kaiserliche  Arm^e,  als  welche  ihm  nicht  bastant,  vollends  auf- 
schlagen, Hch  der  ganzen  Pfalz  bemächtigen  oder  doch  den  Churfürsten 
zu  einem  Accomodement  zwingen,  folgends  entweder  in  Franken,  oder 
welches  man  noch  mehr  befürchtet,  in  Schwaben  und  nach  dem  Donau- 
Strom  gehen,  sich  mit  C hur- Baiern  conjungiren  und  einen  Einfall  in  die 
Erblande  thun  möchte.  Die  Beisorge  dieser  so  gefahrlichen  Consequenzen 
hat  verursachet,  dass  man  damalcn  von  allen  Orten  und  Enden  Snccurs 
nach  der  Pfalz  haben  wollen,  gestalt  denn  nicht  allein  die  in  der  Nähe 
stehenden  Regimenter  dahin  beordert;  besonderen  es  ist  anch  noch  darüber 
an  Ew.  Gh.  D.  und  Gelle  gesonnen  worden,  Dero  Armeen  in  die  Pfalz  zu 
schicken.  Einige  Kreis?ölker  sein  auch  dahin  destiniret  und  zum  Ueber- 
fluss,  weil  man  nicht  gänzlich  versichert  gewesen,  ob  Ew.  Gh.  D.  und  Celle 
dazu  resoWiren  würden,  ist  damalen  alsofort  Ordre  an  den  General  de 
Soucbes  ergangen,  etwa  8  oder  10  Tausend  Mann  nach  der  Pfalz  zu  de- 
tachiren.  ^Yegen  dieses  letzteren  hat  es  allerhand  Gontrasti  gegeben,  weil 
einige  Ministri  und  daneben  die  Spanische  und  Holländische  Gesandte 
solches  widersprechen.  Welche  Uneinigkeit  und  dann  die  Ungewissheit, 
ob  Ew.  Gh.  D.  und  der  Herzog  von  Celle  ihre  Armeen  nach  der  Pfalz 
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fichickea  wollten,  vernreachet  bat,  dass  ged»  Ordre  nachgehends  bald  auf 
gewisse  Coodttioaeii  re&tringiret^  bald  gar  geäudert  wordeo,  wie  ich  solches 
jederzeit  au^ruhrlich  berichtet.  Aiiitzo  ist  voo  dem  Generat  de  Souches 
die  Antwort  kommen,  das«  er  die  erste  Ordre  eniplaogen  und  derselben 
zufolge  das  Detaebement  thuu  will,  danneuhero  und  weil  Turenne  nichts 
weiter  entrepreniret,  man  albier  der  Meinung  ist,  man  werde  alle  obged. 
Völker  ara  Oher-Rbeinstrora  nicht  bedürfen,  sondern  es  werde  besser  sein, 
dass  die  Spanier  und  HoHänder  verstärket  werden.  Wie  mir  solches  die 
Ministri  gestern  und  vorge^stern  bei  Hofe  zu  vers^teben  gegeben,  auch  dabei 
gefiigetf  sie  hielten  dafür,  Spanien  nnd  Holland  würden  Ewrer  Ch.  D. 
Artu6e  zu  sich  begehren.'' 

Ich  habe  darauf  geantwortet,  sie  möchteji  sich  erinnern,  mit  wie 
grossem  Eifer  sie  Ewrer  Ch.  D.  Arm^e  nach  der  Pfalz  begehret, 
welcher  Gestalt  auch  die  Spanische  und  Holländische  Minietri  eolches 
gut  gefunden,  und  wie  oft  ich  auf  ihrer  allerscit.H  Ant^inncn  de»halbeD 
gchreibea  musste,  und  hätten  vielleicht  Ew,  Ch.  D.  wegen  des  Mar- 
ches  solche  Mesures  genoEimen,  welche  itzo  nicht  mehr  zu  andern 
wären.  Der  Herr  General-Lieutenant  gab  mir  hierin  Recht,  und 
sagte:  les  Messieurs  croyeiit^  qu*on  peut  tourner  une  armee  comme 
un  eheval  au  man^^ge.  Wann  ich  nur  vor  8  Tagen  Ewrer  Churfürst- 
lichen  D.  gn.  Intention  gewuast,  hätte  ich  eine  ächriftliche  Declaratioo 
begehren  und  die  Sache  so  feste  setzen  wollen^  dass  man  albier  nicht 
mehr  davon  abkommen  können*  Dem  allem  ohngeacbtet  hoffe  ich, 
man  werde  dennoch  hei  den  vorigen  Sentimenten  bleiben, 

L  weil  der  Spanische  Ambassadeur  darin  eonsentiret,  wie 
Ew.  Ch.  D,  aus  meiner  untertL,  Delation  d.  d.  Neustadt  5*/15*  Juli 
und  anderen  mehr  gn.  ersehen  werden.  Ja  er  hat  sogar  gesaget^ 
wie  Ew.  Ch.  D.  aus  gem.  Relation  vom  57)5.  Juli  vernehmen  werden, 
dass  der  Prinz  von  Oranien  und  Graf  Monterey  nebst  dem  Graf  M 
Souches  in  einer  Confcrenz  solches  beschlossen; 

3.    weil  es  gar  wol  sein  kann,  dass  der  General  Souches  nach   ^ 
Empfang  der  anderen  Ordre  die  Völker  nicht  detacbiret;  ■ 

4    wann  Ew.  Ch.  D.  Armöe  am  Ober-Rheinstrom  stehet  und  den 
Türen ne  zurückgetrieben,    kann  sie    hernach  sich  dennoch  wenden,   M 
wohin  sie  will;  I 

5.    weil  der  Herr  General -Leutenant   noch  stets  der  Meinung 
ist,  dass  Ewrer  Ch.  D,  Arm^e  nach  dem  Ober-Rheinstrom  gehen  soll, 
welches  vielleicht  daher  kommt,    weil  er  selbst   dahin  zu  gehen  Vor- 
habens und  danneuhero  Ewrer  Ch,  D,  Truppen,   welche  er  slels  rC 
met,  bei  sich  haben  will 


Mootecuccolt  über  de«  Et  Masaregeln*    Forst  Färsleoberg, 


Wird  sich  dieser  ArgtimeDte  zorErreichuDg  der  Abeicbten  des  Kf.  bedieDen. 

P*  8,  ^Sobald  tcb  beute  früh  Ew.  Ch.  D.  go.  Rescript  erbalteo,  habe 
ich  alsofort  denen  Ministris  bei  Hofe  vor  dem  R&thgOQg,  dem  Herrn 
pGeDeral'Leutenaot  aber  Iq  seinem  Hanse  von  Ew.  Cb.  D*  Intention 
in  die  Ffiilz  zu  geben  Apertnr  getban,  welche  samt  otid  sonders  solches 
mit  grossem  Applaus  angenommen,  sonderbare  Freude  darüber  bezeiget 
und  mich  Tersicbert^  dass  I.  Kais.  M.  dasjenige«  was  Ew.  Cb.  D.  wegeu 
des  Duo  de  Boornooyille  Anweisoug»  Deroselben  Ordre  zu  pariren,  be- 
gebreti  gar  gerne  eiiigebeu,  und  es  deshatben  keine  Difficnltät  haben  würde. 
Als  der  Rath  geeodiget,  bat  mir  der  Herr  Ho  eher  gesaget^  I.  Kais.  M. 
bättea  es  gar  gerne  gehöret,  auch  alsofort  dem  Flerro  General- Leute* 
uaut  anbefohlen,  dem  Markgraf  Hernianu  ?on  Baden  Ordre  zu  er- 
theileu,  dats,  wo  er  mit  dem  nach  der  Pfalz  destiuirten  Succurs  ¥oo  der 
Hauptarmde  noch  nicht  abmarcbiref,  er  bei  derselben  verbleiben,  im  Fall 
er  jiber  schon  uuterwegens,  alsofort  nebst  den  bei  sich  habenden  Truppen 
bieb  wieder  zu  des  General  de  Sonches  Arm6e  wenden  solle.  Aach 
würde  der  Duc  de  Bouroonville  an  Ew.  Ch.  D.  Terwiesen  werden. 
Die  Holländischen  Mini  st  ri  haben  es  auch  gar  gern  Ternammen. 
Bios  allein  hat  der  Spanische  Ambassadeur,  welcher  solches  zum 
öftern  verlanget,  wider  alles  Vermuthen  eine  Diä^pliceuz  darüber  temoigni- 
ret«  alldieweiK  wie  er  vorgiebt^  der  Prinz  vou  Orauieu  und  Qraf 
Monterey  mit  einander  beschlossen,  dass  Ew.  Ch.  D*  Arm^e  nach  den 
Niederlanden  gehen  solle.  Der  Herr  Hoc  her,  welchen  ich  üacbgehends 
wiederom  besu*  bet,  hat  ihm  darin  Uoreebt  gegeben  und  hält  davor,  dass, 
wenngleich  solches  seit;  sollte,  so  wiitees  doch  nüt/Jich,  dass  der  Turenue 
erst  aus  dem  Reich  getrieben  werde,  und  könnten  hernach  Ew.  Ch.  D,, 
^^ün  Sie  den  Rhein  pas^^iret,  Sich  pro  exigentia  rei  nach  dem  Elsasa^ 
liOthringen  oder  der  Mosel  und  folgends  nach  den  Niederlanden  wenden.^ 
Gegen  Abend  um  halb  biebeu  hat  der  Kaiser  ihm  Audienz  ver&UUtet, 
wiewol  .*ielbigen  Tag  Niemand  sonst  Audienz  gehabt.  ^Bei  derselben  habe 
ich  Ew.  Cb.  D.  pu.  Rescripto  und  des.Hcu  Inhalt  stricte  iobaeriret.'* 

Folgt  die  liJjalisang.'dje  des  Retcripis  vom  17/27,  Juli*). 

^Wegen  der  Gräfin  von  Löwen  stein  und  des  in  Haft  gcnommenea 
Seeretarti  ist  sonst  weiter  nichts  p;»8siret,  die  Gräfin  wird  auch  noch  heute 
fortrei!*en,  der  Secretarius  ist  vor  diesem  bei  dem  Bischof  von  St  rass- 
borg in  Dienst  gewesen.  Jetzo  ist  er  in  Cbur-Cölnischen  Diensten,  bat 
aber  weder  Charakter  noch  Creditif  au  I.  Kais.  M.  Sie  habe«  die  Briefe 
dergestalt  zu  dem  Fürst  Wilhelm')  hinein  practiriret,  es  hat  das  Fräu- 
lein von  Löweuöteiö  dem  Fürsten  einen  Korb  mit  Citrooen  geschicket, 
deren  eine  jede  in  ein  dreifaches  Piipier  gewickelt  gewesen ;  unter  den  Pa- 
pieren seien  die  meisten  gauz  unbeschrieben  gewesen^  auf  uodere  hat  man 

')     Oben  S-  626. 

*)  Die  föUeoflen  Relatiooen  bescbäftigeu  »ich  noch  de»  weiteren  mit  dem 
»a  WieüerNt^Qfltftdt  iofaüftirleD  Füraleo  Wilbelm  von  Fürstcaber^.  Ber  lohalt 
k&an    hier  füglich  obergaogen  werden. 
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mit  CürooeDsafc  geschrieben,  welches  mau  nicht  lesea  kanD^  man  halte  es 
denn  über  das  Peaer  Zwei  Soldaten  von  der  Wache  seien  bestachen  ge- 
wesen. Die  Intention  igt  gewesen,  dass  man  den  Fürsten  aus  dem  Ge* 
Äögniss  bringen  wollte.  Derselbe  wird  aber  ins  künftige  viel  härter  be* 
wachet  werden,  es  sollen  allezeit  zwei  von  der  Wache  bei  ihm  im  Zimmer 
bleiben.  Sonsten  sagt  mir  der  Secretartns  Abele,  dass  in  den  8i:hreU 
ben,  welche  intercipiret,  viel  geheime  und  importante  Sachen  fitehen^  ond 
wäre  ein  grosses  Glück  vor  L  Kais.  M.,  dass  man  dieselben  nebst  den 
Chiffren  bekommeo."' 

^Denj  Schwedischen  Enroyd  habe  ich  vor  drei  Tagen  die  gc- 
scblossetie  Alliaiiz  in  Termiuis  generalibus  notificiret,  im  übrigen  die  In- 
tention derselben  blos  auf  das  Reich  gedeutet  Er  hat  aber  gar  froidemenl 
darauf  geantwortet:  wenn  das  Reich  d.jdurch  in  Ruhe  geset/.et  würde«  wäre 
es  gar  gut;  er  fürchtete  aber,  es  würde  jetzo  der  Krieg  recht  angehen. 
Dergleichen  Sachen  sagt  er  auch  gegen  die  hiesige  Miniütroa.  Der  Herr 
Hoch  er  ypprehendiret  es  genngsara  üiid  sagt,  es  sei  nöthig  bich  zu  prae- 
caatiouiren.'*  ~  Beifolgend  Copieen  von  übelgesiituten  und  unbegründeten 
Schreiben  de&  Grafen  Verjns  an  den  Regeusbargcr  Reichstag. 


V.  Crockow*     RelatioiL     Dat.  Wien  12.  September  1674. 

[Auf  das  Regcript  vom  2^.  August.     Gefahr  vou  Schweden  uud  Poleo.] 

12.  Sept.  Ew.  Ch.  D.  gn*  Rescript  d.  d,  Frankeiihausen  d.  18./28*  August*) 
habe  ich  gleich  jetzo  erhalten  betrefiFend  die  Armatur  uod  Desseine 
der  Krön  Schweden.  Gleichwie  ich  nun  die  meisten  Contenta  bereits 
aufs  flcisBigste  reprüseutiret,  als  werde  ich  jet/,o  oüt  desto  niehrerem 
Fundament  darin  agiren.  Meines  wenigen  Ermessens  könnte  die 
Krou  Schweden  nicht  besser  als  zu  Wasser  durch  Dänemark  und 
Holland  in  Zaum  gebalten  werden,  und  dürfte  wol  hochoöthig  aein^ 
dass  bei  Zeiten  deshalben  gewisse  Mesures  genommen  werden,  um 
gegen  künftige  Campagne^  im  Fall  der  Krieg  coDtinuiret,  eine  Flotte 
iu  die  Ost-See  zu  bringen.  Alsdann  würden  sie  ohne  grosse  Gefahr 
nichts  entreprcniree  können. 

Sousten  haben  mir  auch  einige  Miiiistri  und  vornehmüeh  der  Herr 
Ho  eil  er  im  Vertrauen  gesaget,  sie  hätten  Nachrieht  aus  Polen  ^  dass 
die  Französische  und  Schwedische  MiDistri  ^ich  höchst  angelegen  sein 
liesseo  den  Konig  zu  persuadiren,  dass  er  nach  gemachtem  Frieden 
mit  dem  Türken  Ew.  CiL  D,  in  Preussen  angriffe,  ja  dass  auch  der 
König  sothane  Propositiones  sogar  nicht  verwürfe.  Zwar  hätten^  sie 
hievon   einige   grQndliebe  Nachricht    noch   zur  Zeit  nicht,    hielten   es 
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auch  nur  vor  Muthmassung  ihrer  Gorrespondenten.  Zudem  glaubeten 
sie,  dass  der  Friede  mit  dem  Türken  so  leicht  nicht  zu  machen  wäre, 
und  dass  die  Republik  in  dergleichen  Friedensbruch  wider  Ew.  Ch.  D. 
nicht  consentiren  würde.  Jedoch  mttsste  man  dabei  vigiliren,  und 
weil  der  Kaiserliche  nach  Polen  destinirte  Minister  jetzo  in  Warschau 
schon  angelanget  wäre,  als  hoffeten  sie  ins  künftige  gewissere  Nach- 
richt davon  zu  bekommen  und  würden  nicht  unterlassen  Ew.  Ch.  D. 
davon  vertrauliche  Apertur  zu  thun.  Ich  werde  auch  nicht  manquiren 
dem  Herrn  von  Uoverbeck  Nachricht  davon  zu  geben. 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Wien  17./27.  September  1674. 

[Beratung   wegen    der   GefaDr   von   Schweden.    Pafendorf.    Knndgebangen   des 

dänischen  Gesandten.    Oldenbürgische  Saccessionssache.    Bescheid  des  Kaisers 

an  die  Holländischen  Minister.    Einqaartirnng  im  schwäbischen  Kreise.] 

Vorgestern  haben  I.  Kais.  M.  wegen  der  von  Schweden  bewegen-  27.  Sept. 
den  Gefahr  in  dem  Geheimen  Rath  Deliberation  pflegen  lassen.  Es 
wird  dieses  Werk  von  allen  Ministris  nicht  gleich  apprehendiret.  Der 
Herr  Ho  eher  hält  die  Gefahr  gar  gross  und  vermeinet/  man  müsse 
ohne  Zeitverlierung  alle  ersinnliche  Praecautiones  vor  die  Hand 
nehmen.  Der  Herr  General-Leutenant  aber  und  der  Spanische 
Ambassadeur  sein  bis  dato  noch  der  Meinung  gewesen,  die  Schwe- 
den würden  sich  in  den  Krieg  zu  mischen  nicht  hazardiren  dürfen, 
sondern  allein  suchen  durch  Worte  und  Officia,  per  minas  et  ostenta- 
tionem  armorum  Frankreich  wegen  der  bisher  gereicheten  Subsidien 
Satisfaction  zu  geben  und  dieselben  ins  künftige  beizubehalten.  Ich 
habe  nicht  unterlassen  dawider  zu  remonstriren,  dass  die  Kriegs- 
Fraeparatoria,  welche  Schweden  machete,  zu  blosser  Parade  und  zu 
ihrer  eigenen  Defensiou  gar  zu  gross  und  zu  kostbar  wären,  dass  die 
Schwedische  Ministri  überall,  ja  an  I.  Kais.  M.  Hofe  selbst  solche 
Reden  führeten,  welche  nicht  vor  blosse  Schreckwort  könnten  ge- 
nommen werden,  massen  der  Herr  Pufendorf  gegen  mich  und  andere 
gesaget,  I.  Kais.  M.  sucheten  eins  Theils  Frankreich  zu  abbaissiren, 
andern  Theils  eine  Arm^e  von  75  Tausend  Mann  auf  fremde  Kosten 
zu  unterhalten.  Wenn  sie  es  dahin  brächten,  wie  denn  solches  wol 
möglich  wäre,  so  wUsste  die  Krön  Schweden  wol,  dass  sie  eo  ipso 
Pommern  und  Bremen  verloren  hätte,  und  danach  würde  sie  ihre 
Mesures  nehmen.  Zudem  so  sei  nicht  zu  vermuthen,  dass  Frankreich 
so  grosse  Summen  Geldes  vergeblich  ausgeben  werde.    Ich  habe  wei* 
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terB  remonstriret,  man  mdäse  sich  nicht  flattireo^  dasa  Schweden  es 
Dicht  wtlrde  wagen  dürfen^  sie  hätten  ihre  Intriguen  wol  in  England, 
Polen  und  in  der  Tarkei  selbst;  wenn  nur  eins  oder  das  andere 
reusairte,  könnten  sie  eine  considerabele  Partei  formiren,  zumalen 
wenn  etwa  eine  oder  andere  von  den  alliirteu  Armeen  durch  eine 
KriegBactiou  oder  sonst  in  Abnehmen  käme. 

Der  Dänische  Envoye  thut  auf  expressen  Befehl  eben  der* 
gleichen  Kemonstrationes«  £.s  scheinet  auch^  dass  man  darauf  etwas 
mehr^  als  bis  dato  geschehen,  reflectiret  und  aufKemedia  bedacht  int 
Anfangs  vermeinet  man,  die  Krön  Schweden  mit  Tractaten  und  Nego- 
liationen  zu  araüsiren,  wie  man  denn  zu  dem  Ende  entschlossen,  dem 
Schwedischen  Ambassadeur,  welcher  heute  alhier  erwartet  wird,  wegen 
der  Praeliminarien  der  Friedenshandlnng  wie  auch  sonst  alle  Satis- 
faction  zu  geben^  gestalt  man  ihm  schon  dasselbe  Tractement  ver- 
sprochen, welches  dem  Spanischen  Ambassadeur  widerfähret.  Wegen 
der  Oldenburgischen  Successions-Sache  aber  wird  es  schwer  sein  sich 
zu  vereinigen,  denn  die  Schwedische  und  Gottorpsche  Ministri  be- 
zeigen, dass  ihre  Principales  bei  denen  im  ReichsQofrath  aus* 
gesprochenen  llrtheilen  nicht  acquiesciren,  weniger  die  Execution 
leiden  wollen.  Es  scheinet,  Schweden  intendiret,  die  Grafschaften,  wo 
nicht  selbst  s^u  halten,  doch  in  eines  solches  Fürsten  Händen  dieselbe 
zu  wissen,  welcher  ganz  von  ihnen  dependiret,  —  Hieneben  ist  man  auf 
Defensions -Mittel  bedacht,  im  Fall  die  Schweden  durch  Tractateo 
nicht  abzuhalten  seien,  gestalt  mir  der  Herr  General-Leutenant 
gesaget,  L  Kais.  M.  hätten  die  von  Ew.  Ch.  D.  geschehene  V^orsehläge 
approbiret  und  darauf  resolviret^  nicht  allein  Dero  Plätze  in  Schlesien 
wol  providiren,  sondern  auch  noch  einige  Regimenter  dahin  marchiren 
zu  lassen,  wovon  er  mir  mit  nächstem  mehr  Particularia  sagen  wollte. 
Zugleichen  würticn  L  Kais.  M,  an  Chur-Sachsen  schreiben,  dass  die 
Ober  Sächsiscbe  V  ulk  er,  wo  sie  nicht  schon  gar  zu  weit  avanciret,  in 
dem  Kreis  bleiben  möchten,  um  sich  derselben  auf  jeden  Fall  zu  be* 
dienen*  So  erkennen  auch  die  Ministri,  dass  man  noch  auf  andere 
Mittel  wird  bedacht  sein  mtissen,  wovon  mit  nächstem  zu  referirea 
sein  wird. 

^Gegen  i^ie  llonändische  Ministros  hnbeu  L  Kais.  M.  Sich  r^ 
tiooe  mediattoiiig  et  loci  trartams  dergei^talt  expliciret,  wie  solches  der 
Iteischlush  (ohne  Belang)  mit  mi/hrereoi  aieiget.  Mau  hätte  alhier  Heber  Frank- 
furt am  Main,  Hamburg  und  Aachen  als  Loudori.  Jedoch  uilt  Dian  sich 
nicht    gar   dawider    setzen,    um    ikti    liolländtscben  Envoj^*,  welche    helhx 
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darauf  dringeo,  aod  mithin  der  Krön  England  kein  Disgusto  za  geben. 
Sonst  hat  mir  anch  der  Herr  Hocher  gesaget,  dass  I.  Kais.  M.  wegen  der 
von  Schweden  und  Frankreich  bei  dem  Könige  in  Polen  wider  Ew.  Ch. 
D.  gesnchten  Allianz  weiter  nichts,  aber  wol  dieses  erhalten,  dass  eine 
Ligae  zwischen  den  Türken,  Polen  und  Schweden  wider  Moskau  projec- 
tiret  werde,  welches  die  Ursach  sei,  dass  der  Herr  Liljenhöck  wiederum 
nacher  Warschau  zu  gehen  beordert  worden.  Der  Herr  Ho  eher  ver- 
meinete,  der  Krön  Schweden  Intention  hiebei  sei  diese,  dass  sie  den  Tür- 
ken und  die  Krone  Polen  dem  Moskoviter  auf  den  Hals  wälzen  wollen, 
damit  sie  inmittelst  von  demselben  nichts  zu  furchten,  sondern  freie  Hände 
haben  möchten,  im  Römischen  Reich  zu  agiren.^ 

„Sonst  ist  mir  gesaget,  dass  der  Graf  ?on  Hohenlohe  Ihrer  Kais. 
M.  referiret,  es  hätte  sich  die  Stadt  Strassburg  erkläret,  den  Kaiserlichen 
und  Reichs-Armöen  nicht  allein  ihre  Brücke  zu  geben,  besondern,  dass  sie 
noch  daneben  eine  Schi£fbrücke  zu  mehrer  Commodität  wollte  schlagen 
lassen.  Ew.  Ch.  D.  werden  der  Oerter  schon  sichere  Nachricht»  hiervon 
haben,  der  Spanische  Ambassadeur  vermeinet  noch,  dass  die  Franche  Comtö 
leicht  zu  recuperiren,  weil  die  Franzosen  schon  Gray  und  andere  kleine 
Plätze  verlassen  und  in  der  ganzen  Provinz  nicht  über  2  a  3  Tausend 
Mann  haben.  Er  sagt,  wenn  Ew.  Ch.  D.  mit  Dero  Armöe  dahin  gehen 
wollten,  würde  sein  König  Ew.  Ch.  D.  nicht  allein  die  Quartiere  in  der 
Provinz  geben,  besonderen  es  würden  auch  Ew.  Ch.  D.  die  Contributiones 
aus  den  angrenzenden  Französischen  Provinzen  zu  geniessen  haben.^ 

^Der  Herzog  von  Würtemberg  hat  eine  Staffetta  anhero  an  den 
Herrn  Canzler  Stein  geschicket  und  begehret,  dass  I.  Kais.  M.  sowol  an 
Chur-Pfalz  als  Ew.  Ch.  D.  schreiben  möchten,  dass,  wenn  ja  einige  Völker 
durch  Dero  Herzogthum  marschireten,  solches  mit  guter  Ordre  und  nach 
den  Reichsconstitutionibus  geschehen  möchte,  wobei  sich  der  Herzog  be- 
klaget, dass  Chur-Pfalz  demselben  mit  Einquartirung  und  sonst  gedräuet. 
Die  Allianz,  welche  I.  Kais.  M.  mit  dem  Herzog  von  Würtemberg  zu 
schliessen  im  Werk  begriffen  sein,  und  andere  Ursachen  haben  gemachet, 
dass  sothaue  Schreiben  alsobald  in  sehr  nachdrücklichen  Terminis  ezpe- 
diret  und  mit  einer  Staffetta  an  den  Herzog  geschicket  seien,  um  sich  der- 
selben zu  gebrauchen.  Der  Inhalt  ist  ohugefähr  dieser:  dass  I.  Kais.  M. 
dem  Herzog  von  Würtemberg  versprochen,  dass  der  Schwäbische 
Kreis,  insonderheit  gem.  Herzogthnm  ohne  der  äussersten  Noth  mit  keinen 
Durchzügen  sollte  beschweret  werden,  gesonnen  also  I.  Kais.  M.  an  Ew. 
Ch.  D.  und  Chur-Pfalz,  dass  wenn  ja  die  äusserste  Notwendigkeit  erfor- 
derte einige  Truppen  dnrch  ged.  Kreis  und  Lande  gehen  zu  lassen,  solches 
dennoch  mit  guter  Ordre  und  durchaus  nach  den  Reichsconstitutionen  ge- 
schehen und  dabei  des  Herzogen  zu  Würtemberg  Disposition  in  allem 
gefolget  werden  möchte.  Die  Allianz  nebst  den  Secret-Articulis  wiid  mit 
dem  ehesten  durch  den  Herrn  von  Stein  ausgewechselt  und  daneben  von 
Seiten  I.  Kais.  M.  des  Grafen  von  Oettingen  Diploma  wegen  desselben 
Erhebung  in  den  Fürstenstaiid  zugleich  eztradiret  werden/ 


716 


IV.   Der  deatsch-fraDEötiacbe  Krieg  von  1674  auf  1676. 


V.  Crockow.     Relation.     Dat.  Wien  7.  October  1674. 

[Wie  man  in  Wien   den  ßbeloüber^aDg   beurleilt^     AeusaeruDgeü  MootecuccoU«, 
Schwedischer  Ambassadeur  am  Kaiäerhofe.] 

7.  Oct.  Das   Eescript   d.  d.  Markelhheim    14 /24.  September   vorgestero    5,  Oc- 

tober empfangen.  ^Weil  ich  imn  wol  f^ewusst^  dass  L  Katä.  M,  weder 
gefiteru  uocb  beate  Audieaz  geben  würden,  als  habe  ich  dasselbe  durch 
den  Herrn  Obristen  CBramer- Herreu  I.  Kais  M.  2u  Händen  gescbnffet  and 
die  Sticbe  selbst  denen  MioistriÄ  der  Gebühr  nach  vorgestellet.  Ew.  Ch.  D* 
habe  ich  bereits  mit  voriger  Po^t  nnterth.  referiret,  dass  man  alhier  den 
letztem  Marche  der  kiiiserlicbeo  und  alliirten  Arm6e  gar  nicht  approbiret. 
Man  hätte  lieber  gesehen^  dass  dieselbe  sich  entweder  an  den  Tareune 
gehänget  oder  in  Lothringen  eine  Diversion  gemaebeti  oud  dass  Ew.  Ck 
D.  über  die  Stras^burger  Brücken  dem  Tu  renne  in  den  Uüeketi  gegangeo 
wären.  Man  b.-it  anch  sogar  gesorget,  dass  man  der  Stadt  Strassburg 
wegen  der  Passage  ihrer  Brücken  noch  nicht  gänzlich  ge 'kichert  wäre. 
Nachdem  aber  hei  letzterer  Post  gewisse  J^ac bricht  eingeJaufeü,  dass  die 
Kaisei  liehe  die  Brücke  bereits  besetzet,  als  lasset  man  jetzo^  da  es  nicht 
mehr  zu  ändern,  dabei  verbleiben  und  vermeinet,  dass  es  auch  meinen  Nutzen 
haben  werde*  Daas  aber  die  kaiserliche  Generalität  sonder  Ew.  Ch*  D. 
Yorbewusst  diese  Speeulation  angefasset,  s^dches  wird  eiuigermasceu  damit 
entschuldiget,  dass  es  die  Zeit,  weil  Ew,  Ch.  D;  noch  in  etwas  entfernet 
gewesen,  nitht  leiden  wollen.  Im  übrigen  versichert  d^r  üurr  Geueral- 
Leutenant,  dass  der  Duc  de  Bournun ville  nicht  muiqutren  werde 
Ew.  Cb.  D.  ßcbuldigen  Respect  und  Obedienz  zu  leisten.  Ew.  Ch.  D. 
Schreiben  wird  von  I.  Kais.  M.  allererst  mit  tjärhsikominender  Post  beant- 
wertet  werden.  Der  Herr  Gcneral-Leutenant  hat  mir  auclj  gesager, 
L  Ch.  D.  lu  Pfalz,  hätten  hieb  bcsschweret  über  die  Uneinigkeit  der 
Generalen,  und  dass  mau  8r,  Ch.  D.  Sentimentea  nicht  attendtret,  hatten 
deshalben  begehret,  da-^s  I.  Kais.  M.,  wann  der  Herr  General- Leute- 
nant  nirht  ^elbst  konimen  körmte,  ejue  Person  von  Autorität  schicken 
möchten,  welche  die  Vota  im  Kricgsriith  colligirete  und  das  Conrlusum 
m^ichete.  L  Kais.  M.  aber  hatren  8r.  Ch.  D.  geantwortet,  8ie  laaden 
solches  nicht  präctigabel^  hätten  Bonst  gerne  gesehen,  dass  ged.  S.  CU.  D. 
fcsich  Dero  Pouvoirs  und  Aotorität  gebrauchet  hatten,  auch  Mjlcbes  ins 
kündige  thäteu.  Auch  hat  mir  der  Herr  ü^u  eral-Leu  tenant  ge^agft, 
L  Kais.  M.  hätten  gar  nicht  gut  gefunden,  dass  der  General  de  Souches 
schon  in  die  Quartiere  gehen  sollte,  j^ondern  ihm  Ordre  gesandt,  die  Cam- 
pagne  nicht  zu  quitttren  und  dem  Prince  de  Condä  Oecupation  ita 
geben,  damit  derselbe  dem  Tu  renne  keinen  Succnr«  zuschicken  köutite, 
gestahen  I.  Kats.  M.  de.shalben  den  Alliirten  auch  zuschreiben  würden. 
Mit  närhster  Post  wird  vei  hoffentlich  Ew.  Ch.  D.  Srhreibeo  gewierig  be- 
antwortet und  Der.sclbcn  in  diesem  Stück  alle  SatisCaction  gegeben  werden.* 
In  der  Gennschcn  Suche  sclieint  es,  dass  der  Bischof  seiner  Sache 
nicht  traut  und  deäbalb  gerne  ^dergleichen  Accord  machen  wolle,  welchem 
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der  hiesige  Hof  propter  interesse   religionis   zweifelsohne   favorisiren   and 
befordern  wird**. 

Der  Schwedische  Ambassadear')  hält  sich  noch  incognito,  wird 
erst  den- 16.  seine  Entröe  halten. 


V.  Crockow.     Relation.    Dat  Wien  l./ll.  October  1674. 

[Process   Lobkowitz.    Memorial   der   evangel.   Potentaten    wegen   des    Ezercitü 
religionis.    Klagen  über  de  Sonches.    BonrnonTille  an  den  Kf.  verwiesen.] 

^Vorgestern  den  29.  Sept. / 9.  Octob.  hat  der  Gieheime  Secretarius  Abele  11.  Oct. 
aaf  I.  Kais.  M.  schriftliche  Ordre  des  Fürsten  von  Lobkowitz  Secre- 
t;«rio8  Feri  (welcher  von  jederzeit  her  in  grosser  Confidenz  bei  dem 
Fürsten  gestanden)  nachdem  er  ihn  za  sich  in  sein  Hans  beschieden,  den 
Arrest  angedentet,  aach  alsobald  durch  die  daza  bestellte  Wache  sich  seiner 
Person  versichert,  darauf  die  Schlüssel  zu  seinem  Cabinet  and  Schreibladen 
abgefordert.  Darauf  er  ferner  in  des  Fürsten  Hans  gefahren,  des  benannten 
Secretarii  Gemach  nnd  Laden  eröfifnet  and  die  Briefschaften  in  Yerwabrnng 
genommen.  Der  Fürst  hat  hiervon  das  geringste  nicht  gewasst  and  ist 
eben  zu  selbiger  Zeit  bei  I.  Kais.  M.  im  Geheimen  Rath  gewesen.  Als 
der  Rath  geendiget,  haben  I.  Kais.  M.  dem  Fürsten  durch  den  Herrn 
Cammer-Herrn  und  den  Herrn  General- Lentenant  andeuten  lassen,  dass  sie 
dem  gemeinen  Wesen  zum  besten  ermeldeten  seinen  Secretarinm  in  Arrest 
und  seine  Briefe  in  Verwahrung  zu  nehmen  befohlen,  dabei  auch  dem 
Fürsten  befehlen  lassen,  er  solle  nicht  fragen,  warum  solches  geschehen- 
Der  Fürst  hat  darauf  geantwortet,  er  hätte  den  Secretarium  nicht  anders 
gekannt  als  einen  ehrlichen  Mann.  Wo  aber  derselbe  etwas  pecciret,  würde 
er  es  müssen  büssen.  Sonst  ist  der  Fürst  darüber  nicht  ^tonniret  worden.^ 
Er  bezeigt  sich  auch  sonst  bei  Hofe  in  allem  nach  der  vorigen  Manier, 
während  einige,  welche  ihn  genauer  observiren  und  ihn  wol  kennen,  eine 
Veränderung  und  Melancholie  bei  ihm  verspüren.  Der  Secretarius  ist  selbige 
Nacht  von  hier  weggebracht,  ohne  dass  man  erfahren  kann,  wohin.  Man 
vermuthet,  dass  er  etwa  zu  dem  Fürsten  von  Fürstenberg  gesandt  ist, 
um  mit  demselben  und  den  zweien  anderen  unlängst  in  Verhaft  genommenen 
Personen  confrontirt  zu  werden.  Die  wahrhafte  Ursache,  warum  solches 
geschehen,  kann  man  eigentlich  nicht  erfahren.  „Man  muthmasset,  dass 
unter  den  Schriften  der  obbenannten  beiden  Personen  einige  Nachricht  ge- 
funden worden,  welche  dazu  Anlass  gegeben.  Einige  vermeinen,  er  habe 
mit  Fremden  verbotene  Correspondenz  gepflogen,  und  ist  an  dem,  dass  er 
den  Gremonville  bei  nächtlicher  Weile  besuchete,  und  ging  damal  schon 
die  gemeine  Rede,  dass  er  um  alle  des  Gremonville  Correspondcnzen 
wusste,  wie  er  denn  zweimal  wegen  einiger  Briefe,  so  mau  von  ihm  be- 
kommen gehabt,  in  welchen  er  unziemliche  Sachen  geschrieben,  zur  Ver- 
antwortung gestellet  worden,   sich  aber  wiederum  losgeredet.     Dannenhero 


*)     Graf  Benedikt  Oxenstierna. 
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eotbane  Conjanctur  nfcUt  ohne  Appareox  ist.  Andere  vermetneD,  er  habe 
Ton  I.  Kais.  M«  ungebührlich  und  mit  HiatansetzuDg  des  Bchuldigen  Re- 
ipeetes  geschrieben.  Es  gehet  aoeh  ein  Gerücht^  dass  noch  fünf  Persooen 
in  Arrest  geuommea  worden,  davon  ich  annocb  nichts  sicheres  erfahreo 
können." 

^ Wider  den  Graf  de  Sonehes  kommen  je  länger  je  mehr  und  zwar 
gar  be«tchwei liehe  Klagten  ein  von  den  Spanischen  nnd  Holländischen  Hl» 
nistris.  Es  wird  ihm  Schuld  gegeben,  dass  seine  unterhabende  Ann^e  for 
Oudeoarde  weder  sich  veri^cbanzet  noch  die  Approchen  gegen  die  Stadt 
geführet^  dass  er  die  Stücke,  welche  ihm  der  Prinz  ¥on  Orariien  ge- 
lehnet,  dergestalt  placiret,  dass  sie  in  grosser  Gefahr  gewesen  Toti  dea 
Franzosen  genommen  zu  werden^  und  dass  über  dieses  alles  gcd.  General 
in  der  Retraite  grosse  Confusion  verursachet.  Solches  alles  wird  seioeoi 
Chagrin  und  dem  Widerwillen  beigemessen ♦  welchen  er  wider  den  Friot 
von  Uranien  und  Grafen  von  Monierey  gefasset.  Dannenhero  m;»n  be- 
fürchtet, die  Difßdenz  sei  zwischen  ihnen  so  weit  gekomoien,  das8  sie  ni**ht 
mehr  compatibei  sein  werden,  und  wird  aufs  neue  stark  geredete  dan^  der 
Herr  Gener al-Lentenant  dahin  gehen  werde. ^ 

^Die  anwesende  Ministri  der  evangelischen  Potentaten  haben  der  Noth* 
dürft  befunden  ein  anderwärtiges  Memorial  wegen  des  ExercitÜ  Relrgionis 
einzngeberu  weil  anf  das  erste  keine  Hesolotion  erfolget  Die  HoUändisebe 
Ministri  haben  aur  h  Ordre  bekotnraen,  wegen  der  Reformation  in  Ungarn 
zu  sprechen  nnd  vor  die  gefangenen  Priester  zu  intercediren,*'  weshalb 
die  General-Staaten  an  L  Kais,  M,  ein  Schreiben  abgehen  lassen,  desuea 
Copie  beiliegt.  P]s  haben  aber  die  Ho!ländist:hen  Minister  solches  ulrhl 
eher  zu  übergehen,  bis  andere  königliche,  kur-  und  fürstliche  Gesandte 
Ordre  bekommen,  nebst  ihnen  zu  sprechen  nnd  sich  des  Werks  mit  anzu* 
nebmeo. 

^ Sonst  hat  mir  der  Herr  GeoeraNLentenant  gesaget,  das«  I.  Kati. 
M,  den  Duc  de  ßournonvitle  gänzlich  an  Ew.  Ch.  D,  verwiesen  und 
ihm  des'falls  zureichende  Ordre  ertheüen  würden,  welche  ich  verhoffe  gegen 
nächstkünttige  Post  zu  erhalten.*^ 

^Dem  Graf  de  Souches  ist  vor  zwei  Tagen  durch  einen  expresseo 
Conrier  Ordre  geschicket  die  Oanipagne  nicht  zu  qoiuiren,  sondern  gegeo 
den  Priuce  de  Cond^  zn  agireui  damit  derselbe  dem  Turenne  keinen 
Snccnrs  zuschicken    könne. "^ 


Reacript  des  Kurfürsten.     Dat.  Bläsheim  G,/16.  October  1674, 

[Äof  die  EelatioQ  vom  4^  October] 

16.  Oct.  1»»  df»r  Pfalznenhnrgischen  Sache  Instanz  thnn.  Für  die  Erklärung  in 
der  Schwedischen  Sache  dem  Kaiser  danken,  aber  auf  bestimmte  Resolu* 
tion  dringen  Dieser  Hülfe  getröstet  sich  Kf.  «m  so  mehr  als  ^Wir  auf 
I.  Kais.   M.    Gutfinden  jetzo   fa^^t    hei    die   hundert   teutsehea   Meilen   tou 
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ÜDseren  Landen  entfernet  sein  nnd  denenselben  so  geschwinde  nicht  wür- 
den beispringen  können^. 

Die  Assistenz  zur  See  darf  nicht  za  Wien,  sie  mnss  in  Dänemark  und 
in  Holland  gesucht  werden,  ^and  darum  habt  Ihr  davon  zu  abstrahiren, 
damit  die  Kaiserlichen  Ministri  nicht  dannenhero  Anlass  nehmen  die  Hülfe, 
so  Wir  von  ihnen  zu  gewarten  und  zu  prätendiren,  langsamer  zu  resol- 
Viren.  Jedoch  habt  Ihr  in  diesem  Stücke  sehr  geheim  zu  negotiiren,  <]amit 
der  Schwedische  Gesandte  nichts  davon  erfahre  noch  man  der  Krone  vor 
der  Zeit  Ombrage  geben^. 

P.  S.   Neuerungen  in  puncto  exercitii  Intheranae  in  Ungarn. 

P.  S.  Cr.  kann  doch  am  kaiserlichen  Hofe  Instanz  thun,  dass  die  Kai- 
serlichen Minister  in  Dänemark  und  im  Haag  die  Assistenz  zu  Wasser  und  zu 
Lande  urgiren  lassen. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     Dat.  Feldlager  bei  Marie 
9./19.  October  1674. 

[Bericht  aber  das  Gefecht  bei  Marlenheim  and  den  Rackzog  Tarenocs.] 
Wir  geben  Euch  hiermit  in  6n.  zu  yernehmen,  wasgestalt  Wir  19.  Oet. 
die  Nacht  zwischen  dem  7.  und  8.  mit  der  Armee  so  nahe  an  den 
Feind  marchiret,  dass  Wir  am  8.  dieses  keine  halbe  Stunde  von 
seinem  Lager  gestanden.  Wir  haben  sofort  Unsere  und  die  alliirte 
Armeen  in  Bataille  gestellet,  auch  durch  drei  Canonschüsse,  so  Wir 
gegen  des  Feindes  Lager  gethan,  demselben  eine  Losung  zum  Treffen 
gegeben;  wie  aber  derselbe  nicht  geantwortet,  sich  auch  ganz  ver- 
schlossen gehalten,  haben  Wir  im  Kriegsrath  proponiret,  dass  man 
einen  Berg  so  nahe  bei  seinem  Lager,  worinnen  er  wol  postiret,  ein- 
nehmen und  von  da  mit  Stücken  ihn  dergestalt  inhaftiren  möchte, 
dass  er  entweder  zur  Bataille  resolviren  oder  doch  sein  Lager  ver- 
rücken möchte,  wozu  sich  aber  die  Kaiserliche  und  einige  andere  der 
Alliirten  nicht  verstehen  wollen;  darauf  dann  erfolget,  dass  der  Feind 
die  Nacht  darauf  aus  seinem  Lager  heimlich  und  zwar  nicht  ohne 
Confusion  aufgebrochen,  also  dass  viele  Sachen  und  Ger&the  darin 
stehen  blieben,  und  sich  nacher  Zabern  wärts  retiriret,  welches  in 
solcher  Eil  geschehen,  dass  Wir  ihm  zwar,  -  sobald  Wir  es  inne  wor- 
den, mit  dem  meisten  Theil  unserer  Reiterei,  auch  einigem  Fussvolk 
nachgesetzet,  Wir  ihn  doch  wegen  der  vielen  Defileen  nicht  ereilen 
mögen.  Gleichwol  sind  Wir  ihm  sofort  mit  der  Armee  nachgegangen, 
und  wie  er  sich  eine  Stunde  diesseits  Zabern  hinter  der  Soor  an 
einen  vorteilhaften  Ort  wieder  niedergelassen,    haben  Wir  Uns  glei- 
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cheefalla  bei  ihm  gegetzet.  Er  hat  sich  aber  t\x  keiner  Aetion  ein- 
lassen noch  derselben  erwarten  wollen,  sondern  die  folgende  Nacht 
wieder  vollends  nacher  Zabern  reteriret,  Wiewol  nun  dieses  ein  nicht 
geringer  Suceess  Unserer  Waffen,  indem  der  Feind  den  ganzen  Elsass 
eolchergestalt  quittiren  müssen,  so  schmerzet  Uns  doch  nicht  wenig, 
dass  derselbe  (wie  Wir  willens  gewesen)  nicht  in  seinen  Posten  an* 
gegriffen  worden,  da  Wir  dann  vermittelst  göttlicher  Hilfe  dessen 
ganze  Armee  hätten  ruiniren  kr»niien,  und  weiss  jeder  manniglich,  anch 
der  Kai?ierliche  und  Spanische  Abgesandter  Selbsten,  wie  nahe  es  Uns 
gangen,  dass  solches  hinterblrebeUj  weil  man  Uns  darunter  nicht  bei- 
pflichten noch  secuudiren  wollen.  Wir  werden  jedoch  sehen,  wie  Wir 
ihm,  wofern  es  die  Saison  und  Situation  des  Orts  leiden  will,  ent- 
weder noch  beikommen  oder  sonst  Abbruch  thun  können.  In%wtechen 
habt  Ihr  Obiges  gehörigen  Orts  kund  zu  machen.  .  .  . 


V.  Crockow,     Relation,     Dat  Wien  1L/2L  October  1674. 

[AllinDÄ  mit  Mfiosten     Euisonneriienta  üb«r  die  Hattuü^  des  Fttrstbiachofi.     Di» 

pfftUnenbargiBcheo    Reniteuteo,    Abneii^ocg    der  oberen  Kreise   gegeo   ßitiquar- 

tiraog.     ProcefiB  LobkowitzJ 

2L  Oct.  f,Ans  demjenigen,  welches  die  Kniberliehen  Minigtri  yon  dem  Bischof 
?on  Mün&ter  darin  angeführet,  wie  anch  aus  anderen  Nachriebten  habe 
icb  wahrgenommen,  dass  einige  Tractsten  obhanden,  vermöge  derer  der 
Bißrhof  sich  obligiret^  12  Tausend  Mann  gegen  Reichung  gewisser  Snbsi- 
dien  ins  Feld  zu  stellen  wider  alle  diejenige,  wider  welche  1.  Kais.  M*  die- 
selben employiren  wollen»  und  dass  man  solches  Ewrer  Ch.  D.  dorcb  die 
Oceasion  und  Practext  des  Srbwedischeo  Wesens  angenehm  ru  maehen 
sich  bemühet  leb  habe  auch  orfabren^  dass  I,  E;ii&.  M.  dem  Bischof  vor 
die  Völker,  welclie  bei  der  Arn]<je  sein,  monatlirh  zehn  Tanseod  Kcichs- 
tbaler  geben;  dass  nmn  aber  jetzo  im  Werk  begriffen  einen  rechte»  Tractat  | 
zn  marhon,  mausen  zu  dem  Ende  nicht  allein  des  Bischofs  ßeichtrater  der 
Pater  Kerner^  besondern  auch  noch  zwei  andere  Ministri,  ab  nämlich 
sein  Kriegs-Conimissarius  Kanne  und  der  Sehulenburg,  welcher  noch 
erwartet  wird,  alhier  kommen  sollen.  Es  haben  sowol  der  Herr  Hocher 
nod  der  Herr  Gen er;il- Leute nant  als  auch  der  Baron  de  Lisolaj 
gegen  mich  gedac  ht:  Man  wüsste  wul,  dass  Ew.  Ch.  D.  einen  Widerwillen 
wider  dea  Bischof  hätten;  es  ujusste  aber  der  Bi!^(  hof  i^ich  so  bezeigeu, 
dass  Ew.  Ch.  D.  denselben  dem  gemeinen  Weten  znm  besten  fahre»  zu 
lafisen  geneigt  sein  könnten.  Nun  weiss  ich  zwar  nicht,  ob  Ew.  Ch,  D. 
diese  des  Biscbofs  Armatur  gerne  sehen  werden,  und  stehe  deswegen,  bis 
Ew,  Ch.  D.  gn.  Oemüthsmeinung  mir  bekannt,    sehr  bei  mir  an;    dem  za 
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g^äi'hweiget],  dass  ich  nicht  weiss,  ob  dem  ßii^cbof  2n  Irnuen,  so  befürchte 
ich,  dass,  wo  eiaigre  caiboliscbe  Stände  nrmiret  ond  mit  T  Raii.  M.  AÜuret 
sein,  die  evangelischen  alsdann  in  geringerer  Consideration  sein  werden, 
M^n  wird  auch  mehr  anf  die  Conservation  der  catholisohen  Armeen  ge* 
ienken.  Per  couFcqoens  \\erdeo  dieselbe  bei  den  Traciaten  desto  mehr 
Autorität  haben  nnd,  so  mit  Gottes  Hülfe  einige  Avantage  bei  diesem 
Kriege  zu  erbalten  wäre,  dieselbe  zu  hhh  ziebeii,  Dafern  nun  Ew.  Ch.  D. 
diese  Armatur  bindern  wollten»  könnte  e&  am  besten  dorch  die  General- 
Staaten  geschehen,  w^enn  dieselbe  auf  dem  bachät&blieheii  Inhalt  de&  Clevi- 
BcheD  Friedens,  vermöge  dessen  der  BLsehof  nie  ht  mehr  als  3000  Mann  zu 
Besetzung  seiner  Plätze  haben  rauss,  bestehen  und  solches  ernstlich  temoig- 
niren.  Mau  wird  alhier  die  Geueral-Staaten  nieht  so  leicht  chocqaircn»  weil 
man  sie,  wie  billig,  in  grosser  Consideration  bat.  Ew.  Ch.  D.  könnten 
solches  alles  onf  HolKand  schieben  «nd  alhier  remonttriren,    dass   man  die 

iRepubtik  nirbt  di.«gnstiren  müsste,  dass  es  auch  i^onst  gelährlicb,  weil  man 
nicht  wÜH8te;  ob  nicht  ein  Succe^sor  am  Bischofthnm  andere  Maximen  haben 
könnte.** 

^Ich  habe  immtttelst  nur  generaliter  d am uf  geantwortet,  dass  der  Bischof 

,  sieb  bei  den  Nacbbareu  in  ein  gutes  Concept  setzen^  die  wider  das  Instru- 
meutnm  Pacis  begangene  Atteutata,  sonderlich  in  Occtipirung  des  Schlosses, 
der  Stadt  und  der  Eirehen  der  Gräfin  voa  Bentbeim-Steinfurt  einstellen 
und  dasjenige,  was  er  dergestalt  occupiret,  restituiren  möchte.  Wie  ich 
denn  gebeten,  sie  möchten  befördern,  dass  L  Kais  M.  <ien  Bischof  dahin 
anwiesen,  damit  also  ein  gutes  Vernehmen  zwischen  ihm  und  den  Nach- 
barn gestiftet  würde.     Sie  haben  mir  geantwortet,  man  würde  dem  Bischof 

[darüber  zu^prer  hen,  er  würde  sich  auch  der  Billigkeit  bequemen.'^ 

^Sonst  habe  ich  aneh  bei  der  Oonferenz,  als  ich  von  Defensiou  der 
Cleyfschen  Lande  wider  die  Garnison  von  Mastricht  geredet,  wahrgenom- 
men, dass  man  die  Sonchiscbe  Armöe  zwischen  Mosel  und  Maas  in  das 
Land  Jülirb  und  daberum  einzuqoartiren  willens,  wie  solches  ans  dem  Pro- 
tocoll  erhellen  wird.  Ob  nun  wol  solches  zu  Bedeckung  Ewrer  Ch.  D. 
Clevischen  Lande  dienen  kann,  so  weiss  ich  doch  nicht,  ob  Ew.  Ch.  D* 
wegen  der  genauen  mit  I.D.  zn  Pfal z-Nea bdrg  habenden  Freundschaft 
dasselbe  verlangen,  dannenhero  ich  mich  darüber  nicht  einlat^sen  kann.  Die 
Ffalz-Nenborgische  Ministri  haben  es  schon  gemerket,  massen  sie  mir 
gestern  gesaget,  sie  wollten  deswegen  ein  Memorial  übergeben.  Ich  habe 
hiednrch  Occasion  genommen,  bei  der  Conferenz,  nachdem  wir  aufgestanden 
und  da  nicht  mehr  protorolliret  ward,  die  Sache  wider  die  Renitenten  kräf- 
tigst za  recommendiren.  Man  beginnt  auch  deshalben  bessere  Hoffnung 
als  bis  dato  zu  geben.  Wann  L  D.  zu  Pfalz-Neaburg  Sich  wegen  der 
Quartiere  bequemeten,  würden  Sie  L  Kais»  M.  gar  hoch  obligiren,  denn 
ober  den  Unterhalt  der  Souchischen  Arm^e  würde  den  anderen  Ständen 
ein  Exeropcl  dadurch  gegeben.  I.  D.  wurde  gegen  diese  Ungelegenheit, 
welche  nur  eine  Zeit  währet,  Dero  Jnra  gegen  die  Stände  in  peri>etuum 
fitabiliren  und  mit  Avnntnge  ans  der  verdriesslirben  Sa^he  kommen. * 

Miiur.  I.  G«seti.  d.  G.  Kiirfurtteo.    IUI.  46 
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^Solisten  verlaalet  ;i1hier,  dais  der  Bairiscbe,  Schwäbische  und 
Fräokiscbe  Kreis  keine  Winterquaniere  leiden,  sieb  deshalbeo  zusammeo 
verbinden  und  eine  Sammtüiebic  kung  anhero  ihun  wollen,  dass  aoch  Chur- 
Baiern  seine  fj^ame  Arm^e  und  ein  jeder,  soviel  er  aufbria^eu  bann,  daia 
employinn  wollen,  um  si«  h  ilage^en  zu  setzen;  gestalt  denn  an  den  Herrn 
Baron  von  Stein  gesclirieben  ist,  er  möchte  albier  bleiben  und  die  Sache 
treiben  helfen.  Derselbe  aber  ist  auf  Beiuer  Abreise,  weil  er  den  Tractat 
mit  Wiirtemberg  schon  ausgeweehseltj  anch  das  Diplom a  pro  Pritiiipatu  de» 
Grafen  von  Oettingen  ^ehon  in  Häuden  hat,  und  wird  ehester  Tage 
aufbrechen.  Aueh  ist  an  denselben  von  dem  Würtembergiscben  Hofe  ge* 
schrieben,  dass  Ewter  Ch  D.  Armüe  in  ged.  Herzogthum  keine  gute  Ordre 
gehalten,  f^ondern  einige  Exactiories  getban,  umJ  vou  ihm  begehret  worden, 
desbalben  Klage  zu  führen.  Soviel  irh  aber  von  ihm  vcrsLinden«  wird  er 
Bicb  dieser  Commission  halber  entschuldigen  und  wider  Ew.  Cb.  D,  nichts 
anbringen/* 

^Der  Fürst  von  Lohkowitz,  nachdem  der  Herr  Flor  her  ihm  auf 
Befehl  L  Kais.  M.  dasjenige  hingedeutet,  welches  ich  mit  letzter  Post  be- 
richtet, dabei  ootb  diese  zwei  Puncte  gewesen,  dass  er  sich  aller  Corre- 
spondenzen  enthalten  sollte,  und  dass  L  K;ns.  M.  Sich  reserviren  weiters 
wider  iba  xu  piotedireuj  ist  gestern  Mai  gen  von  hier  aufgebrochen.  Nach- 
dem Ihrer  K«  M.  Befehl  dureb  den  tlerrn  llocber  ihm  angedeutet^  ist  er 
sehr  kleinmiithig  nud  verschlagen  geworden,  hat  nur  allein  geantwortet,  er 
wolle  demselben  nachkommen.  Diejenige,  welche  um  die  Sache  eigentlich 
wissen,  sagen  nur  allein  in  genere,  er  habe  ein  weit  mchreres  verdienet  und 
dass  1.  Kaitf.  M.  die  Probationes  in  Händen  haben,  sie  hätten  seine  Briefe, 
welche  er  au  den  Gremonville  iti  Chiffren  und  an  den  Fürsst  Hermann 
von  Fiirstenberg  hei  allen  Posten  geschrieben.  Weiters  lassen  sie  sich 
nicht  heraus,  ausser  dasjenige,  davon  ich  mit  letzter  Pos-t  unterth.  referiret. 
Andere  messen  ibm  bei,  er  habe  vermnthet,  L  Kais.  M.  würden  keine  männ- 
liche Erben  bekommen,  und  dass  er  ans  dieser  Ürsach  es  mit  Frankreich 
gehalten  und  auf  begebenden  Fall,  den  Gott  verbüte,  gar  grosse  Ävan- 
tagen  zu  erlangen  gehoffet.  Eine  vornebme  Person  hat  mir  gesaget,  dass 
er  sieh  dessen  verlauten  lassen.  leb  muss  ^^uch  bekennen,  dass  ich  uiebt 
allein  vergangeo  Jahr  alhier,  sondern  auch  in  Frankreich  selbst  dergleichen 
Reden  gehöret.  Er  hat  sich  dadurch  ein  grojsses  Tort  gethaii,  daas  er 
sich  I.  Kais.  M.  jetzigen  Heirath  sehr  und  fast  ungebührlich  zuwider  ge* 
setzet  und  die  Princesse  von  Nenhurg  portiret,  welches  Jedermann 
dergcfrtak  ausfiedeutet,  dass  er  ee  blos  aus  eigener  .\ujbitJon,  weil  er  sel- 
bigem Hause  besühwägert,  gethan.  Viele  vermutben,  es  werde  dattei  nicht 
bleiben,  sondern  wider  den  Füri^ten  weiters  procediret  werden,  ^nnd  dass 
noch  mehr  Veränderungen  obhandcn  seien.** 
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Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     Dat.  Feldlager  bei  Quatzen- 
heim  14./24.  Oetober  1674. 

[EiDDahme  voo  WaBselnbeim.] 

Das  den  Strassbargern  zagebörige  Haas  Wasselnheini,  welches  der  Feind  24.  Oct. 
kurz  vor  des  Kf.  Ankunft  weggenommen  and  mit  200  M.  besetzt  gelassen, 
hat  der  brandenbargiscbe  Generallieotenant  von  der  Goltz  attaquirt, 
^welches  dann  vermittelst  göttlicher  Hülfe  dergestalt  geglücket«  dass  sich 
selbiges  nach  zweitägiger  Attacqae  diesen  Morgen  ergeben,  and  ist  also 
dieser  Ort,  woranf  ein  Vorrath  von  Proviant,  and  der  mit  drei  starken 
Mauern  und  zwei  schönen  gefütterten  Graben  versehen,  in  des  Feindes  Ge- 
sicht emportiret  worden,  ohne  dass  derselbe  einigen  Entsatz  wagen  dürfen^.  ^) 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     Dat.  Feldlager  bei  Quatzen- 
heim  18./28.  Oetober  1674. 

[VerfägQDg  des   Kaisers  aber  den   Ober-  aod   Niedersächsiscben  Kreis.    Mass- 

regeln  des  Kf.  seioerseits  gegen  Schweden,  die  von  den  Gesaudteo  der  Alliirten 

ebenfalls  dem  Kaiser  gegenüber  zu  betonen  sind.    Eiozelpunkte,  auf  welche  die 

alliirten  Minister  sa  instroiren  sind.] 

^Ench  ist  erinnerlich,  was  Ihrer  Kais.  M.  Wir  dnrch  Euch  wegen  der  28.  Oct. 
Französischen   Machinationen,   da   sie    die    Krön    Schweden,  anch    einige 
Stände  des  Reichs  in  diesen  Krieg  zn  ziehen  sich  höchst  bemühet,  anterth. 
antragen  lassen').^ 

Nun  haben  Wir  yemommen,  welchergestalt  I.  Kais.  M.  denen 
Herren  Kreisobristen  im  Ober-  und  Nieder-Sächsischen  Kreis  gn.  zu 
erkennen  gegeben,  dass  zumalen  sothaner  Kreise  Fassvölker  in  denen- 
selben  möchten  bestehen  bleiben,  aufm  Nothfall  denen  Ständen,  so 
angegriffen  werden  möchten,  damit  an  Hand  zu  gehen.  Wir  haben 
auch  ferner  aus  Eurer  unterth.  Relation  vernommen,  dass  über  diesen 
Zustand,  und  was  dabei  zu  thun,  eine  Conference  gehalten  und  da- 
bei die  Nothdurft  ferner  überleget  werden  sollte.  Als  Uns  aber  bis 
hieher  von  sothaner  Gonferenz,  ob  sie  gebalten  und  was  dabei  gut 
gefunden,   nicht  zukommen,   von  Tage  zu  Tage  aber  mehr  Berichte 

einlaufen,  wie  die  Krön  Frankreich  an  -^^  Thaler  in  Schweden  al- 
lein, ihren  Zweck  bei  ihm  zu  erhalten,  auszahlen  lassen,  und  dass 
mit  dem  Feldherrn  Graf  Wrangel  eine  gute  Anzahl  an  Völkern 
über  die  alschon  herausgesandte  auf  des  Reichsboden  komme,  so  haben 

*)    Vergl.  oben  S.  69G. 
»)    Oben  S.  697. 

46* 
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Wir  mit  des  Herzogen  Georg  Wilhelm  zu  Braunschweig  und 
Lüneburg  Ld.  aus  der  Sache  Communication  gepflogen  und  ist 
beiderseits  notb wendig  befunden:  1.  Dass  die  Gegenrerfassuog  kein 
Moment  ausgestellet,  sondern  was  zu  Beförderung  und  Feststellung 
derselben  immer  gereichen  könnte  ohne  einigen  Zeitverlust  verabredet 
und  zur  Hand  genommen  würde.  2.  Dass,  weil  nächst  L  Kais.  M. 
hohen  Einratheo  und  wirklicher  nilfe  die  Assistenz  von  der  Kön.  M. 
in  DäneQiark  wie  auch  bei  den  Staaten-General  der  Vereinigten 
Niederhinden  zu  gewarten,  an  beiden  Orten  durch  aller  Interessenten 
Bediente  und  Ministros  das  Werk  hauptsächlich  tractiret  und^  welcher 
Gestalt  auf  den  begebenden  Fall  aller  Gew^alt  von  der  Allürten  Lan- 
den abgehalten  und  sie  dafür  beschlitzet,  auch  in  Sicherheit  gesetzet 
werden  möchten^  verabredet  werde.  3.  Uad  danu  dass  solches  tu 
befordern  der  Alliirten  Ministri  bei  L  Kais.  M,  unterth.  um  Audienz 
anhielten,  zuförderst  Dero  hocherlenehtetem  Gutfinden  alles  heimstellten^ 
daneben  aber  die  oberwähnte  1.  2.  FUrschläge  nnmassgeblich  und 
untertbänigst  ins  Mittel  brächten*  damit  darüber  nach  L  Kais.  M,  gn. 
Gefallen  weiter  conferiret  und  etwas  gewisses  berahmet  ^)  werde.  Ihr 
habt  demnach  bei  L  Kais.  M.  unterth.  Audienz  zu  suchen  und  nächst 
PräscQtirung  der  angezogenen  Gefahr  in  Uuserm  Namen  unterth.  zu 
danken,  dass  Dieselbe  darauf  albereit  in  hohen  Gnaden  Reflexion 
machen  und  wegen  der  Kreisvölker  gn,  rescribiren  wollen.  Wir  zwei- 
felten nicht,  I,  Kais.  M.  der  Sachen,  als  welche  die  allgemeine  Wol- 
fahrt  und  Sicherheit  sowol  Deroselben  als  Dero  Alliirten  Laude  an- 
gehetj  ferner  allergn.  erwogen  und  in  Consideration  ......  ge- 
zogen habe,  weswegen  Wir  dann  unterth.  bäten,  L  Kais,  M.  was 
Sie  hierunter  rathsam  und  gut  befunden,  denen  Alliirten  eröffnen  und 
zu  Beförderung  des  gemeinen  Besten  dienliche  und  nachdrückliche 
Anstalt  zu  machen,  gn.  geruhen  wollten.  Unsere  unmassgebliehe  Ge- 
danken gingen  dahin:  weil  die  Erfahrung  bezeugte,  welcher  Gestalt 
von  der  Kreise  Htilfe  wenig  erspriesslicbes  zu  hoffen,  indem  theils 
Stände  die  Völker  in  ihren  Landen  zu  ihrer  Sicherheit  an  sich  hiel- 
ten, theils  mit  Frankreich  in  Öffentlicher  Bündnis  stttnden,  theils  von 
sothaneu  Btindriisgenossen,  ob  sie  gleich  nicht  im  Bunde  wären,  zu- 
rlickgehalten  würden,  dass  man  zwar  dieser  Assistenz  zufolge  der 
Reichsconstitutionen  sich  nicht  gänzlich  begeben,  doch  aber  auf  andere 
nachdrucklichere  Defensionen  und  Rettungsmittel  bedacht  seiu  müdsie. 
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Es  würde  zwar  ein  jedweder  von  den  AUiirten,  die  der  Gefahr  am 
nächsten,  was  in  seinem  Vermögen  wäre,  herbeitragen  nnd  sich  aufs 
beste  möglich  in  Defension  setzen.  Als  aber  gleichwol  dieselbe  der 
gemeinen  Sache  zum  besten  grosse  und  kostbare  Armaturen  über  sich 
genommen  und  damit  den  Bedrängten  zu  Hülfe  ausgezogen,  so  würde 
von  der  Noth  sein,  für  die  AUiirten  die  Sache  zu  bringen,  die  be- 
sprochene Hülfe  auf  den  Fall,  so  für  der  Thür  zu  sein  scheinet,  parat 
zu  halten,  zuvörderst  aber  mit  Dänemark  und  den  Staaten  der  Ver- 
einigten Niederlande,  wie  oberwähnet,  etwas  gewisses  deswegen  zu 
verabreden,  ersuchte  demnach  I.  Kais.  M.,  Sie  darüber  nicht  allein  Ihre 
höchsterleuchtete  Gedanken  eröffnen,  sondern  auch  gn.  eröffnen  woll- 
ten, eine  Gonferenz  . . .  zur  Beratung  der  Sache  . . .  mit  Dero  Käthen 
gn.  und  förderlichst  zu  verordnen 

Die  Minister  müssen  auf  folgende  Puncte  instruirt  werden: 

„1.  Weil  Schweden  mit  einer  Macht  von  — —    aasserbalb    den    Garoi- 

lo 

sooen,  wie  berichtet  wird,  auf  dem  Teutschen  Boden  stehet,  I.  Ron.  M. 
zu  Dänemark  eine  gleiche  Force  sofort  auf  die  Beiue  bringen  möchte, 
und  ihr  deswegen  von  Spanien  nnd  dessen  Staaten  Satisfaction  gegeben 
würde. 

2.  Weil  Schweden,  wenn  es  den  Eneg  antreten  sollte,  ohne  Zweifel 
andere  Alliirte  der  Krön  Frankreich  im  Rom.  Reich  an  sich  ziehen  möchte, 
dass  Spanien  und  die  Staaten  dagegen  eine  zulängliche  Macht,  so  gleich- 
falls zn  berechnen,  stelleten,  diese  aber  zur  See  die  Attaquanten  angriffe. 

3.  Dieses  wird  von  den  AUiirten,  welche  diese  Gefahr  betrifft,  kraft 
der  Allianz  gefordert,  darin  ihnen  versprochen,. dass  in  solchen  Fällen,  wie 
derjenige  ist,  davon  gehandelt  wird,  ihm  mit  aller  Macht  sollte  assistirt 
werden. 

4.  Weil  auch  I.  Kön.  M.  zu  Dänemark  eine  Flucidation  über  den 
15  Articnl  der  mit  Spanien  nnd  dem  Staat  aufgerichteten  Alliance  suche, 
60  dahin  gehet,  dass  höchstbem.  I.  Kön.  M.  in  solchen  Fällen,  wie  in  be- 
sagtem Articul  exprimiret,  da  Sie  nämlich  um  sothanen  Foederis  Willen 
angegriffen  nnd  beeinträchtiget  werden,  Ihr  von  den  AUiirten  wiederum  mit 
billigmässigen  Defensionsmitteln  assistiret  werden  soUte  und  dann  solches 
allermassen  biUig,   als  wären    die   Ministri    dahin   zu   instruiren,    darunter 

I.  Kön.  M zu    secnndiren    und    den  Spanischen  Ministris,    so    die 

grössten  Schwierigkeiten  machen,  zuzureden.  Wobei  dann  I.  Kais.  M. 
durch  die  Ihrige  würden  das  beste  thun  können.  Sollte  aber  doch  über 
allem  angewandten  Fleiss  bei  den  Spanischen  Ministris  nichts  zn  schaffen 
sein,  und  sie  sich  auf  Specialbefehl  in  diesem  Puncte  berufen  möchten, 
hätte  man  dahin  zu  sehen  nnd  die  Sache  also  zn  tractiren,  dass  im  Haupt- 
werke, dabei  pericnlum  in  mora  ist,  nichts  verabsäumet  werde. 
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5.  Mehrere  Parfcirularia  möchte  die  Conferenic  an  Tag  geben,  uud  habt 
Ibr,  wfts  in  den  Foedeiibu^  gegründet  und  an  sich  l>illig  ist,  nicht  2Q  diffi* 
coltiren  und  sonst  bei  dem  übrigen  zq  fenierera  Befehl  und  Anordnung 
unLerlh.  uitd  t^chiemiigst  zu  referireii." 

^Ihr  habt  sonsteu  mit  dem  FnrstL  Braunsehweigrsrli-CelliscUeti  Mi- 
nistro  den  Orts  hieraus  fleissig  zu  corre^pondiren,  die  Sache  z«  überlegen 
und  de  cotieert  darin  zu  verffihren,  allermassen  er  von  horhged.  HerEogi 
Ld.  auf  gleiche  Weise  wie  Ihr  in  demselben  iustruiret** 


Oct.  P.  S.  d.  d.    Feldlager    Blasbeim    21.  Octaber  16U    bezitur    siel 

auf  das  ßebafzuugsrecbt  des  Hauptes  Gerne n,  ^Unsere  Vorfabrcn  in 
Clere  haben  sich  solches  Rechtens  vor  midenklicben  Jnhren  gebranchet 
und  könnten  Wir  Uns  dessen  ins  künftige  auch  ohne  grosses  Praejudi« 
nicht  begeben.'^ 

Weisung  betreflend  Trennung  der  einzelnen  Postscripte. 


Der    Kollerst    an    v.  Ciockow.     Dat  Feldlager   bei  Strass- 
burgO  22.  October  1674. 

[Die  Artikel  der  AtHanit  betreffend  ObercoDimando  und  Kriegaral  ] 

1.  Növ.  Dem  KT  ht  drr  Extnict  der  Ordre  zugekommen,  den  der  Kaiser  an 
den  FeUlmnri^chuU  Duc  de  Hournonville  wegen  des  Commando  er- 
gehen lassen. 

Wir  befinden  aber,  dass  besagte  Ordre  der  aufgerichteten  Allianee 
gar  nicht  gemäss  iet,  indem  an  besagten  Duc  de  Bournonville  nur 
dieses  geschrieben,  da»s  Wir  die  Losung  zu  geben  hätten.  Nun  i«t 
in  den  Pactis,  wie  derselben  1(5.  und  VJ.  Articul'),  (wovon  Copia  hie- 
bei)  zeugen,  Uns  exprease  das  Obercommando,  die  Losung  und  vvaa 
soDsten  davun  dependiret,  wie  die  W^orte  des  19.  Arliculs  lauten, 
und  zwar  über  alle  eoujungirte  Truppen,  wie  solches  der  Ck>ntext 
und  die  Coujhiuation  des  18.  Articuls  mit  den  anderen  genugsam  au 
Tag  giebet,  aufgetragen.  Hfitten  Uns  dcrohalben  nicht  versehen,  dasj^ 
man  sich  am  Kaiserliehen  Hofe  dergleichen  Kestrictian  gebrauchen 
und  Uns  allein  die  Losung  zustehen  sollen,  Ihr  werdet  solches  er- 
innern, damit  die  Ordr*^  au  den  besagten  Kaiserlichen  Feldmarschall 
auf  das  Überconimando,  die  Losung  und  was  sonsten  davon  depca- 
diret,  eingerichtet  und  mit  ehestem  'demselben  zugesandt  werde. 


^)     Arlfiheim. 

^     Vergi    übüu  8   652. 
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Was  anbelanget  die  Consultationes,  so  zu  halten  sein,  wenn  etwas 
hauptsächliches  vorzunehmen,  so  haben  Wir  Uns  hierunter  den  Pactis 
gemäss  allewege  bezeiget,  seinds  auch  ferner  also,  wie  darin  ver- 
seben, zu  halten  entschlossen.  Wenn  aber  auf  die  gefasste  Resolu- 
tiones  etwa  Bataille  zu  liefern  oder  das  Resultat  zu  exequiren,  so 
giebts  ja  die  Vernunft,  dass  das  Obercommando  bei  einem  allein 
sein  muss,  allermassen  in  dergleichen  Fällen  keine  Consultationes 
gehalten  werden  können,  und  kann  Uns  ja  darunter  Niemand  förge- 
zogen  werden,  wenn  auch  gleich  in  Pactis,  die  doch  hierin  klärlich 
disponiren,  davon  nichts  enthalten  wäre.  Auch  hat  es  der  Eventus 
jUngsthin  gegeben,  dass,  da  man  alles  per  majora  schliessen 
sollen,  Mons.  de  Turenne  darüber  echappiret*). 

„Ihr  habt  solches  I.  Kais.  M.  selbst  anterth.  zu  hinterbringen,  auch  mit 
den  Miüistris  zu  reden,   dnmit  Uns   hierunter  Satisfaction  gegeben  werde.*' 


V.  Crockow.    Relation.     Dat  Wien  1.  November  1674. 

[Geteilte  AoschaoaDgeD  der  Minister:  alle  Kräfte  etwa  gegeo  Frankreich  ansa- 
wenden  und  Schweden  durch  Tractate  hinzuhalten?  Auslassungen  des  dänischen 
Gesandten.  Protest  der  neuburgischen  Minister  gegen  Eioquartirung  der  kaiser- 
lichen Armee.  Affaire  Schwarzenberg.  Schwedischer  Ambassadeur.  Etiquetten- 
fragen.  Lobkowits.  Besetzung  seiner  Chargen.  Armatur  des  Münsterers. 
Werbungen.    Montecuccoli.] 

Ueber   einzelne  von    Crockow  besonders  herausgehobene    Pancte  des  l.  Not. 
letzten  Protocolls    hat   sich   der  Kaiser  in  gestriger  Conferenz   besonders 
vortragen  lassen.    Resolution  in  Aussicht  gestellt. 

^Inmittelst  halte  ich  nöthig,  in  antecessum  eins  und  das  andere  zu  be- 
richten. In  genere  kann  ich  melden,  dass  ich  verhoffe,  Ihrer  Kais.  M.  Re- 
.solution  werde  so  beschaffen  sein,  dass  £w.  Ch.  D.  ein  sattsames  Contento 
daraus  haben  werden.  Nur  allein  ist  es  zu  beklagen,  dass  die  Sachen  dann 
nnd  wann  so  langsam  von  statten  gehen,  wozu  sonderlich  anjetzo  die  Ver- 
änderung des  Ministerii  auch  etwas  contribuiret.  Zudem  sein  alhier  einige 
der  Meinung,  die  Alliirte  müssen  noch  künftige  Campagne  alle  Kräfte  gegen 
Frankreich  anwenden,  inmittelst  könne  man  Schweden  durch  Tractaten 
amüsiren  und  ihnen  in  Praeliminaribus  der  Friedenshandlung  und  sonsten. 


*)  Die  gesperrten  Worte  auf  besondere  Weisung  des  Kf.  eingeruckt  Ca- 
binetssecretär  Paul  Fuchs  an  v.  Somnitz  d.  d.  Hauptquartier  Arlsheim  22.  Oc- 
töber  1674.  Hierin  die  Mitteilung:  .Morgen  brechen  wir  von  hier  auf  (nämlich 
in  die  alte  Stellung  bei  Bläsheim).  Gestern  Abend  ist  von  den  Franzosen  der 
Marquis  de  Crussoles,  so  auf  Partie  ausgewesen,  erschossen.  Es  gehet  ein 
guter  Ofßcier  nach  dem  anderen  weg.    Sie  werden  ja  endlich  dünne  werden,* 
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jes   jilda  dergi'^talt  logiren  miisäef   dass  es  teicht-  ■ 
ml  werden,     Wano  solehcs  geschehen,  vermeinet      ' 


f;o  viel  »ur  möglich,  Satisfaotion  geben.  Dieselbige  hoO^en  nach,  d&si 
solches  zuläaglieh  selo  werde,  »eibige  Kroue  bei  friedlicheo  Corisiliis  xo 
erhalteu.  Andere  aber  hulteti  da?or^  dass  man  sieh  darauf  nicht  gäuzlich 
verlassen  köüne,  besondern,  döss  die  AUiirte  Ur8aeh  haben  erueu  Theil 
ihrer  Kräfte  gegen  Schweden  stehen  za  laissen,  damit  mau  entweder  die- 
selben im  Zatim  halten  und  den  Frieden  der  Ends  conservireo,  oder  doch 
znr  Defeiigion  gcj-cbickt  sein  könne.  Ich  hrtflV  auch*  dass  dieses  letztere 
praevaüren  werde.  Der  Dünische  Envoj6  arbeitet  gar  sehr  tn  sothanem 
Zweek,  insonderheit;  remon^triret  er,  es  sei  zn  befürchten,  dass  die  Kroo 
Schweden  dahin  traehteu  werde,  wie  sie  seinen  König  per  itidirectara  den 
Alliirttn  inutil  m.ichen  könne.  Er  vermeinet,  sie  werde  mit  Permi.^sion  des 
Herzogs  von  Ilolstefn^)  und  des  Bischofs  von  Eurin')  eine  con&ide* 
Table  Anzahl  Völker  in  das  Gottorpischc  und  Eutinische  logiren,  dieselbe 
alda  rerrutiren  und  vermehren,  dadurch  eines  Theils  sich  in  bessere  Positur 
fietzeu,  atidern  TheiU  den  König  in  Dänemark,  weil  sie  dergestalt 
mitten  in  seinem  Lande  stihen,  en  cchec  halten  und  ihn  verhindern  den 
Alliirten  zu  as^istiren,  oder  auch  gar  ihm  Legea  vorschreiben  und  ihn  von 
der  Allianz  abzuziebin  trachten.  Diesem  vorzukommen  vermeinet  er,  da^^s 
sein  König  ein  Corpus  vini  etwa  15  Tausend  Mann  zwischen  II  »mburg  und 
Lübeck  stellen  und  solches 
lieb  könne  zu^amiuengefiih 
er,  Schweden  werde  sich  nicht  onteri^tehen  einige  Truppen  in  das  Gottnr- 
pigche  zu  Hchieketi,  weil  dieselbe  alsdann  gän/Jicb  würden  abgetcbnitten 
sein.  Aldieweil  nun  diejenige  iSubbidia,  welche  sein  König  bekommt,  gar 
nicht  erklecklich  sein,  die  Völker  aber  alsdann  mehr  wurden  kosten»  ata 
wann  fie  in  den  Quartieren  stehen,  ah  begehret  er,'  das^  man  seinen  König 
entweder  a  dfito  rtqnirireu  oder  ihm  doch  andere  Mittel  verschaflcn  möge, 
da-jenige,  welches  obgemeldet,  ins  Werk  zu  setzen."*  Crockow  buflfV,  man 
werde  Dänemark  Satisfar  tion  geben. 

^ Wegen  der  Winterquartiere  ibt  man  alhier  nicht  wenig  bekümmert. 
Der  Herr  Baron  von  Stein  hat  duiTh  eine  eigei>o  Staffetta,  welche  den 
12/22.  von  Stuttgart  abgangen  und  den  17/27.  Oct.  alhier  ankommen,  von 
dem  Herzog  von  Würtemherg  Ordre  erhalten^,  iieh  zu  beklagen,  dass 
alle  die  Völker,  welche  durehmarchiret,  schlechte  Ordre  gehalten,  keine 
Commissarioa  anuehtueu  wollen,  den  Marche  ohne  Vorwinsen  und  ubue  vor- 
her gemachte  Anordnung  des  Herzogs  eigenem  Gefallen  nach  genommen, 
auch  viel  Vieh  mit  bich  weggeführet,  und  was  dergleichen  mehr.  Dauebeu 
ht  ihm  anbefohlen  wider  die  Quartiere  zu  protcbtiren,  widrigenfalls  der 
Herzog  sich  mit  Zuziehung  Chur-Baierns  wie  auch  des  ganzen  Schwäbischen 
und  Fränkij^chen  Kreises  dawider  setzen  werde,** 

„Sonsten    aber    haben    sie    begehret,    ich    möchte    Ew.   Ch.  D.    gar 

^)    Christian  Älhrecht,  Horaog  v.  Gottorp- 

^     August  Friedrich,  jüngerer  Bmder  dea  Herzogs,  seit  16ü6  Admiuittrj 
von  Lübeck. 

^     VgU  S.  72-2. 
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beweglieb  hinterbringen,  wie  ho^b  L  Kais.  M.  Sieb  die  Unordnung»  welche 
sowol  FOD  Dero  etgenen  als  audereo  Völkern  verursachet  würde,  sn  Ge* 
möthe  ziehen  und  wie  sehr  Sie  Ew,  Ch.  D.  würden  obti^iret  sein,  wenn 
dieselbe  \m  allen  Dero  unterhabenden  Arni^en  eine  gnte  DisüipMn  retabUren 
wurden^  als  von  welcher  die  Couservation  der  Armeen  selber  und  die  An« 
haltung  gntcT  Einigkeit  im  Reich  dependire,  mnssen  widrigenfalls  allerfatind 
einheimische  Zerrüttungen  und  Eaiporongen  zu  befiirehten  wären.  I.  Kais. 
M.  wären  auch  re^olviret,  wo  es  nicht  geändert  würde,  an  einem  oder  andern 
Dero  vornehmen  Kriegsoffi«  irer  ein  Exempel  statuireu  tu  lassen.'* 

pWas  die  Quartiere  anlanget«  haben  mir  die  Ministri  remoustriret,  wie 
horhnöthlg  es  t^ei.  dass  dieselbe  jenseit  Rheins  genommen  werden,  d;imit 
nicht  widrigen  Fallä  die  obnngeregte  Zu!<animeu.^eti£ung  der  drei  Kreide  nnd 
eine  innerliche  börhstgefährliehe  Zerrüttung  erfolgen  möge.  Ich  habe 
darauf  geantwortet,  man  sehe  jLar  wul,  da&s  Ew.  Ch.  D.  alles  ihan,  was 
möglieh,  um  die  Quartiere  jen^eit  Rheins  2U  behaupten,  daferu  aber  solches 
entweder  wegen  Mangel  der  Vivres  und  Fourage  oder  sonst  unmöglich  fiele, 
wüiden  gleich wol  die  Armeen,  au  deren  Conüerv;Uioü  die  Wüllahrt  des 
Reichs  dependire.  irgendwo  bleiben  müssen,  wenn  mir  auch  einige  ge^aget, 
dass  Ew.  Ch.  D*  Dero  Arnstäe  wiederum  in  Dtro  Lande  verlegen  könnteni 
habe  i<  b  solches  rotuude  deeliniret  und  remonstriret,  das»  es  ganz  und  gar 
unmöglich  sei.  Ich  halte  auch  davor,  dass  auf  den  FalJ,  da  an  jenseit 
Rheins  zu  subf^i^tiren  unmöglich,  hierunter  noch  wol  ein  Expediens  zu 
finden  äei,  dergestölt,  dass  man  dem  Herzog  von  Würtemberg  und 
anderen,  die  es  trefl'eo  würde,  die  Nothweudigkeit  und  ihr  eii^enes  Interesi^e 
remonstrire  und  daneben  die  Repartilion  der  Quartiere  mit  ihrer  Zuziehung 
maehe,  ihrer  D[i^position,  soviel  möglieh,  folge,  auch  sunst  die  Verfügung 
thue^  dass  allci»  mit  Ordre  und  ohne  Violenz  geschehe^  und  dem  Soldaten 
daj^jenige,  darüber  man  eins  werden  möchte,  von  den  Commiäsarii.s  gereichet 
werde.  Es  scheinet  auch«  da&s  man  sich  alhier  dessen  begeheidet,  dass 
nämlich  auf  den  unverhofften  Fall,  da  die  Arnj^en  jen>üit  Rheins  nicht 
bleiben  können,  die  Quartiere  in  dem  Schwäbischen  KvQh  nnd  daherum 
müssen  genommen  werden.  Wie  ich  detm  in  Vertraneu  erfahren,  dasa  I, 
Eaiä.  M.  dem  Baron  von  Stein  Volliuacht  und  Commission  auftragen 
wollen,  Nameu8  1.  Kais.  M.  zwischen  Ew.  Ch.  D.  und  dem  Herzog  von 
Würteniberg  wegen  der  Einquartirung  Unterhändler  zu  &ein.  Es  hat 
zwar  der  Herr  von  Stein  skh  damit  entschuldiget,  dnss  er  alhier  die 
Eiuquartiruiig  ganz  und  gar  zu  praecariren  befehliget.  Weuu  er  nun  diese 
Commi^i«ion  ;mf  sich  nähme,  würde  er  derselben  schier  stracks  zuwider 
bandeln.  Weil  aber  seine  jetzige  Commission  bei  seiner  Abreise  exspiriret, 
würde  er  vermothlicli  sich  nicht  entschlagen  da&jeoige  zu  thno^  was  L  Kais. 
M.  ihm  nach  seiner  Zurückknnft  nach  Stuttgart  aufzutragen  alleren,  be- 
liebten. Gott  gebe  aber,  dass  solches  alles  nicht  nöthig  sei,  und  dass  Ew, 
Ch.  D.  jenseit  Rheins  vor  Dero  Armöe  gute  Quartiere  finden  möge.** 

^Die  Neuburgische  Ministri  protestiren  ebenmassig  g;*r  hoch  wider 
die  Einquartirung  der  Kaiäcrlicheu  in  den  Niederlanden  stehenden    Arm^^e, 
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srbütssen  die  ünnoöglicbkeit  vor,  wppen  der  vorhero  erlittenen  Ruin  doi 
Miswacbses  und  Hagelschadens^  welrbeu  die.selbeti  Lande  dieses  Jahr  4tr- 
litten.  Sie  geben  sugur  zu  veräteben,  duss  der  Landturnm  dadurch  xitr 
Desperation  gerathen,  die  Waffen  ergreifen  and  &icb  webren  wurde,  nod 
da^s  der  Uvnog  solches  nicht  würde  biiideru  können.  Sonsten  ist  anitiö 
gute  Apparenas,  dass  hochstged.  1,  D,  Dero  Sache  wider  die  Ri^niteüt»?o  tu 
einer  guten  End^cbafr  bringen  werden ^  masseu  I.  Knis.  M.  Ztt  deräelbfn 
Ilinjegnng  den  Herrn  Hücberi  den  H«Trü  Reichs -Vice-Canzler  und 
den  Herrn  Baron  de  Li  sola  deputlret,  welche  aMe^^eits  wol  infentJOoirct, 
dadurch  detm  die  Suche  dem  Reieh>hulruth,  welcher  sonst  deo  ?ongea  i'rio« 
cipiis  hätte  inhüeriren  wollen,   aus  den  Händen  gespieleL*^ 

Wahr>chcifilieh  werden  die  Piaetensionen  des  Fürsten  von  Seh  war* 
zenberg  ^fttnieabilitir'*  bei^elei^r  werden,  ^wozn  der  Herr  ßaron  de  Li- 
nola viel  coutribuirtt.  L  Kai^.  M.  hnben  dem  Fürsten  ^agen  lassen»  Sie 
bähen  gern,  dass  er  s^ich  aeconiod  rete^  drirauf  der  Fürst  sieh  declarirtti 
mit  ItO  rnille  fl,  content  zu  sein.  Weil  nun  L  D  bereits  (>()  mUle  Rei  hs- 
tbaler  geboten^  also  ist  der  Unierscbied  gar  gering  und  au  dem  Vergleirh 
nicht  zu  zweifeln.  Dieses  alles  rühret  eehr  aus  einein  näheren  Verätaudaiit 
und  einer  iiäberu  Allianz,  welihe  zwischen  L  Kais.  M,  und  böehetged. 
!.  F.  D,  sonder  allen  Zweifel  getruffen  iet,  und  wie  nicht  mehr  als  billig, 
gehr  secreiiret  wird.  Ich  wtisü  nicht,  ob  L  D.  Ewrer  Cburfürstlichen  B. 
einige  Nachiieht  davon  gegeben,  es  i£t  aber  daran  ganz  nicht  zu  zweifelUr 
wie  derm  auch  der  Herr  Baron  de  Lisola  dessen  gegen  mich  nteht  m 
Abrede  ist/^ 

^Der  Schwedische  Ambassadeur  bat  den  13723.  Oct,  seine  erste 
Audienz  gehabt  und  seine  Propositiun,  welche  in  blossen  Complinnentea 
bestanden ,  in  ]:tte)ui^eber  Sprache  gethan.  L  Kais.  M.  haben  ihm  ancli 
dergestalt  wiederum  geantwoitet;  darauf  hiit  er  bei  der  regierenden  aud 
verwittweten  Kaiserin,  wie  aurh  bei  der  Erzherzogin  Audienz  ge- 
habt Nachgehends  hat  er  ribermalen  bei  L  Kais.  M.  Audrenz  gesuchet  nnd 
erhalten^  in  welcher  er  die  Wiederbringuntr  des  Friedens  und  Reassumption 
sonderlich  recommeiidiretj  uud  /tuf  ein  Armistitiuin  wie  auch  auf  die  Liberi- 
rung  des  Fürst  W  ilhelm  gedrungen.  Es  hl  ihm  aber  darauf  noch  keine 
Resolution  ertheilet,  so  hat  er  auch  mit  den  Ministria  noch  keine  Confereu2 
gehabt  Sonst  ist  er  mit  den  Cereinonien  bis  dato  noch  content  gewesen» 
Es  ereignet  tich  aber  jetzo  eine  Difhcultät  wegen  deV  Fürsten,  welche  prae* 
tendrren,  dass  er  ihnen  Ihre  FürstL  Gnaden  geben  solle.  Er  wendet  hie- 
gegen  ein,  dass  der  Spanische  Ambassadear  ihnen  nur  allein  den 
Titel  von  Excellenz  giebt.  Darauf  ihm  geantwortet  wird,  dass  die  Ita- 
lietiii^che  Sprache  ßolches  mitbringet,  in  der  Teutscben  Sprache  aber  es 
anders  gehatten  wird.,  uud  ist  de&halben  noch  kein  Expedient  gefunden  *^ 

^Sonsteo  giebt  der  Ambassadeur  den  Envoj^s  extraordtnaires  die  Hand 
in  seinem  Hause  nicht.  Ich  habe  ihn  dethalben  bis  dato  nicht  besuchet, 
vermeinend,  ich  würde  die  gesuchte  gn.  Ordre,  wie  ich  mich  darin  zu  ver- 
halten,  bekommen.     Weil  mir  aber  deuchti  Ewrer  Chnrfürftlichen  D.  Dienst 
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erfordere,  dass  ich  mit  dem  Ambassadeur  gute  Correspondenz  pflege,  als 
habe  ich  den  Herrn  Poffendorf  besuchet  und  ihm  berichtet,  was  in 
Schweden  desfalls  verabredet  worden,  welches  er  angenommen  ihm  zn  be- 
richten. Dafern  nun  der  Ambassadenr  denselben  Abend  nicht  nachkommen 
will,  habe  ich  resolviret  dem  Herrn  Pnffendorf  zn  sagen,  dass,  gleich 
wie  Ew.  Ch.  D.  Ihrer  M.  dem  Könige  einmal  heimgestellet ,  wie  es  mit 
beiderseits  Gesandten  salva  paritate  sollte  gehalten  werden,  als  würden  Sie 
aus  sonderbarer  Zuneigung  zu  Unterhaltung  guter  Correspondenz  Dero- 
selben  noch  einmal  anheim.'-tellen,  hierunter  zu  choisiren,  jedoch  dergestalt, 
dass  es  hernach  dabei  sein  Verbleiben  habe,  und  die  Parität  allemal  obser- 
viret  werde,  welches  derjenigen  Instruction  gemäss  ist,  die  dem  jungen 
Herrn  von  Schwerin  nach  Cöln  mitgegeben  worden. — Wegen  des  Fürst 
Wilhelms  thut  der  päpstliche  Nuntius  ebenmässig  alle  mögliche  Offieia, 
dass  derselbe  relaziret  werde,  welches  man  theils  seiner  Ordre,  theils  seiner 
luclinatiou  zumesset,  weil  er  allemal  sehr  passionirt  französisch  gewesen 
und  durch  selbiger  Krön  Nomination  den  CardinaUhut  zii  bekommen  hoffet. 
Der  Herr  Hoc  her  hat  schon  einige  Zeit  hero  von  Tage  zu  Tage  nacher 
Neustadt  reisen  sollen,  den  Fürst  abermal  zn  examiniren,  weil  aber  solches 
durch  andere'Negotia  verhindert,  wird  er  künftige  Woche  sich  dahin  begeben.** 

„Wegen  des  Fürsten  von  Lobkowitz  ist  weiter  nichts  passiret. 
Seine  Chargen  sind  noch  nicht  vergeben,  es  scheinet,  dass  der  Fürst 
.von  Schwarzenberg  die  Obrist-Hofmeisterstelle  ambiret.  Es  wird  aber 
sehr  gezweifelt,  ob  er  dazu  gelangen  werde.  Es  scheinet  auch,  dass  I. 
Kais.  M.  nicht  Willens  seien  dieselbe  sobald  zu  ersetzen,  weil  Sie  dem 
Grafen  von  Pötting,  welcher  Ambassadeur  in  Spanien  gewesen  und 
jetzo  Hofmarschall  ist,  aufgetragen,  die  Charge  inmittelst  zu  versehen, 
welches  ihm  auch  ohnedem  von  sich  selbst  wegen  seiner  jetzigen  Charge 
gebühret.  Der  Fürst  von  Schwarzenberg  hat  auch  sonst  neulich  eine 
Mortification  gehabt,  weil  er  praetendiret,  jetzo,  da  er  Votum  und  sessionem 
in  Comitiis  hat,  über  den  Fürst  von  Dietrichstein,  welcher  älterer 
Fürst  und  älterer  geheimer  Ratb  ist,  zu  sitzen.  Es  haben  aber  I.  Kais.  M. 
ihm  solches  per  decretum  abgesprochen.^ 

Bisher  haben  die  holländischen  Minister  zu  der  Armatur  des  Bischofs 
von  Münster  nichts  gesagt,  weil  sie  die  vom  Kaiser  versprochene  Garantie 
über  den  letzten  Miinsterischen  Frieden,  in  welchem  der  Clevische  mitbe- 
griffen, noch  nicht  bekommen  gehabt;  nachdem  sie  dieselbe  erhalten,  „fangen 
sie  an  ziemlich  hoch  davon  zu  sprechen.  Holland  könnte  es  gewiss  ganz 
gut  hindern.  „Wo  sie  aber  nicht  ernstlich  dazu  thun,  wird  man  sie  alhier 
reden  und  den  Bischof  seine  Armatur  fortsetzen  lassen.^  Der  Fürstbischof 
will  „über  diejenigen  8000  Mann,    welche  er  zur  Kaiserlichen  Armee   ge- 

gchicket  und  über  das  was  er  in  seinem  Lande  hat,  noch  -r^  M.   werben,   wo 

es  nicht  gehindert  wird.    Im  gleichen  lässt  der  Bischof  von  Würzburg 

m  m 

—j-  M.  zu  Fuss  und  —r-  zu  Pferde  werben.** 
4  4 
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Es  ist  Nacbricbt  da,  da^s  der  Fürstbischof  von  Stras&borgj 
den  Cötner  pressirt^  den  Franzosen  abermals  die  Stadt  Rheioberg  einzu- 
räumea.  Mau  müsste  das  ^nm  de^to  rnebr  präcaviren,  weil  ebedeoi  ein 
Franzo&e  nanieus  Vii;nuücourt  da^selbst  commandirt**.  Dies  die  Meinung 
Mo  ntecuceolie,  der  wol  bestimmt  nai^b^tes  Jahr  zur  Armee  geben  wirdi 
und  mit  einer  „jtonderbaren  Rerotlnais^anee*'  pegen  Crockow  erwähnt  bat: 
^dags  Ew,  Cb.  D.  ihm  (vielleicht  dureb  den  Baron  de  Goes)  rermelden 
lassen^  Sie  wünscbeten  ibn  bei  Sich  zu  baben.*^ 


Der   Kurtlirst  an  v,  Crockow,     Dat,  Hivuptquartier  Bläsheim 
24  Octobei73.  November  1674 

[KL  wünaeht  ZöflammenÄieUiiOk'  eioe»  Corps  bt?»  Eger   und    an  den   tcUleaischen 

GreoKen.      Warnunsc    hü    die    Sludi    Bremen.     VVestfäÜscber    Kreis.      Schweizer  | 

WerbuQgec.    Münster.    Armatur  Schwedens.] 

Nov.  Wir  zweifeln  nicht,  Ihr  werdet  Un.ser  letzteres  Rescript,    worin 

Wir  Euch  mit  Zuziehung  des  Lüneburgiachen  Ministri  ein  und  andern 
ana  Kaiserlichen  Hofe  zu  negotiiren  gn.  aufgetragen  '),  wol  erhalten 
haben.  Wir  sein  darauf  ferner  mit  Herzog  Georg  Wilhelms  Ld. 
in  Üeliberation  getreten  und  ist  dabei  gut  funden  worden,  durcli^ 
beiderseits  Minist ros  nocli  einen  und  andern  Punct  heim  Kaiserlichen 
Hofe  gollicitiren  zu  lassen.  Und  zwar  erstlich,  weil  zu  besorgen,  dasa 
man  Uns  oder  hochged*  Herrn  Herzogen  Ld.  uuversehener  Sachen 
auf  den  Hals  fallen  mochte  und  danuenhero  vor  allen  Dingen  dahin 
zu  sehen,  damit  man  sieh  einer  gewissen  und  unfehlbaren  Hülfe  zu- 
getrösten  hätte,  als  habet  Ihr  Euch  dahin  aufs  höchste  xu  bearbeiten^ 
dass  ein  klein  Corpo  auf  den  Schlesiscben  Grenzen  und  ein  anders 
bei  Eger  zusammengebracht  werden  möchte,  um  sich  deren  auf  den  _ 
bedürfenden  Fall,  es  sei  in  Ihrer  Ld,  oder  Unsere  Landen  zu  ge- B 
brauclien.  Zweitens  wird  allerdings  nutbig  sein  |:  dass  die  Stadt 
Bremen  von  L  Kais.  M.  erinnert  werde  auf  ihrer  Hut  zu  sein  und 
alle  gute  Anstalt  sowol  wegen  eines  geschickten  Cavalier,  der  das 
Obcrcommaudo  führete,  als  auch  wegen  Verstärkung  der  Garnison, 
weil  itzo  nicht  mehr  über  sechshundert  Mann  darin  sein  sollen,  «ui 
machen,  dass  sie  nicht  tlberrunipelt  werden.  Es  muss  aber  solches 
mit  möglichster  Secretesse  geschehen.  Zu  dem  Ende  Ihr  denn  nebst 
dem  Lüueburgisehen  Ministro  commuoi  nomine  die  Nolhdurft  bei  dem 
Generallieutenant   Montecuccoli  und   Canzler  Uocher  allein  vorzu- 


^}    S. 
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stellen  und  demselben  die  Heimlichkeit  aufi»  beste  zu  recomtnendiren 
habet,  damit  man  nicht  vor  der  Zeit  Ombrage  gebe  und  dadurch  die 

Schweden  zur  Ruptur  veranlasse : [. 

Drittens  sein  I.  Kais.  M.  zu  ersuchen,  das«  Sie  bei  dem  West- 
phäliscben  Kreise  uaehdriickliche  Erinnerung  thuu  und  denselben  cr- 
mahnen möchten,  damit  derselbe  sich  in  gute  Postur,  auch  gemeiner 
Defension  zusammensetzete*  Es  ist  aber  dabei  tu  verhliteu,  dass  Uns 
von  dem  Kaiserlichen  Hofe  ratiane  Condirectorii  im  Kreise  nicht  prae- 
judiciret  werde,  welches  dann  nicht  zu  befahren^  wann  I.  Kais.  M*^ 
an  Uns  und  andere  Stände  im  Kreise  desfalls  particulier  Schreiben 
abgehen  liessen,  wohin  Ihr  es  auch  zu  richten. 

^Demnach  auch  verlauten  will,  als  wenn  die  Schweizer  -^r  ^^^^    dem 

Könige  in  Frankreich  zu  werben  erlaubet  hätten,  eo  habet  Ihr  viertens 
nebst  dem  Lüneborgiscben  Ministro  beim  Kaiserlichen  Hofe  lostiiuce  zu 
tboo,  dass  doch  deafaüs  eowol  an  alle  Cantons  insgesünimt  ah  in  specie 
an  die  Catholische  geschtcket  und  solches  dadurch  hintertrieben  werden 
onöchle.  Wir  wollen  dergleichen  auch  an  die  Erangetische  Cantons  schreiben 
oder  da  nöthig  schicken.  Obiges  alles  habt  Ihr  mit  dem  Lünebutgis<heu 
alda  anweseutlen  Ministro  de  concert  vorzutragen  und  tu  fördern«  Was  sonst 
10  dem  gesammteu  Schreiben^  so  hiebei  gebet«  euthalten,  solches  zeiget  die 
mitkommende  Abß<  hrifL  Ihr  habet  auch  solches  beh^rigen  Orts  abzugeben, 
und  demnach  die  gemeine  Sache  durch  den  darin  getbanen  Vorschlag  sehr 
gefordert  werden  würde,  als  habt  Ihr  ebenmässig  allen  möglichsten  Fleiss 
snscQwendenf  damit  solches  zur  Execution  gebracht  werden  möge.^ 

,|i  Was  sonstcn  bei  der  Conferenz  wegen  des  Bischofs  von  Münster 
und  seiner  Werbung  erwähnet  worden ,  dabei  stehet  Uns  für,  dass  es  ge- 
fährlich ihn  in  die  WafiFeu  zu  briDgen,  weil  sein  Qemüth  bekannt,  und  er 
dieselbe  sobald  wider  als  für  die  gute  Partei  führen  möchte.  Wollten  L 
Kais.  M,  Geld  zu  werben  berscbiessen  :|,  wollten  Wir  mit  Gottes  Hülfe  so 
viel  gute  Leute  au  Hand  schaffen  als  uöthig.  Weil  Wir  täglich  von  Unsern 
Untersassen  angelaufen  würden,  die  um  Dienste  bei  Uns  oder  um  Erlassnng, 
andern  zu  dieuen,  anhalten.*^ 

P.  S.  ^Ferner  habt  Ihr  bei  I,  Kais.  M.  und  denen  Ministris  fleissig 
Aoregong  zu  thun,  dass  dieselbe  dem  bei  Dero  Hof  anwesenden  Schwedi- 
schen Extraordinar-Ambassadeur  reroonstriren  zu  lassen  gernhen  wollen: 
wnsgestalt  diese  der  Krön  Armatur  auf  dem  Teutschen  Boden  Ihr  und  dem 
Reiehe  nicht  wenig  nachdenklich  vorkäme  in  sonderbarer  Erwägung,  dass 
die  Krone  s^ich  kei»es  Ueberfalls  im  Reich  zu  besorgen,  und  da  dieselbe  in 
der  Mediation  verbarrete,  nicht  wol  eine  andere  Meinung  gefasset  werden 
kdnnte,  als  ob  man  den  Frieden  einem  Theil  abuöthigen  wollte.  —  Im* 
gleichen,  dass  zu  Regensburp:  es  dahin  nnterbanet  werden  möge,  dass  weil 
di»s  Ketcheü  Stande  noch  immerfort  von  der  Krön  Frankreich  Völkern  be- 
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dIräDget  würden^  und  iiiaü  also  auf  kräftigere  Media  der  Eesistens  gedeiiketi 
müsste,  diejeafge  Stände,  alg  Baiern  und  HaQoover,  wekbe  !n  an^ehalicherj 
Arm;itur  stünden  und  bisher  die  Hand  ^u^  Defension  des  Reichs  orcbt  mitl 
angeleget,  noniine  itiiperii  ersuchet  werden  möchten,  dass  sie  ihre  vires  mi%\ 
anderen     woliiitentionirtea     Ständen     ohne     läutern    Anstand    conjaogiren 
wollten,  wie  denn  anch  hierunter  die  Krone  zn  Schweden  zu  ersurhen  seittj 
würde«    Dieses  hnbt  Ihr  planinässig  mit  dem  Luneburgischeu  Miaiscro  coin^ 
muni  nomine  tn   treiben,    und  was  auf  ein  und  aoderes  vor  Kesolutioo   er- 
folgen wird,  mit  näcbdtem  zu  bericblen.** 


V,  Crockow,     Relation.     Dat  Wien  8.  November  s,  n.  1674. 

[Beurteiluog  von  BouroonvilleB  Verhalten   iü    Wien,     Winterquartiere.     Armatiir 

des   Bischofs  von  Münster.    Beurteilung  derselbeo.     WrangeJ.     Vorschläge    dea 

Herzogs  voü  Celle.     Anstalten  gegen  Schweden.] 

8.  Nov.  Bei  letzter  Post  rugleich  mit  des  Kf  letztem  Rescript  vom  ]8.  Oc^dier  | 

sind  verschiedene  Zeitungen,  ^jedoch  nur  durch  Correspondenz  Briefe  vom 
12./22.  dito  eingelaufen,  welche  ich  kürzlich  erzäblen  mus=,   damit  ich  wei» 
ters,    was  dieselbe  nlhier  vitr  Elffect  verur&acbet,    uutenb.  referiren  könne*. 
„E8   wird   berichtet,    dass  Ew.  Cb.  D.  den  9719.  dito  Geueral-Kriegs- 
Eath  gebalten,  darin  proponlret,  dass  man  dem  Turenne  in  eeinem  Vortheit  { 
angreifen  solle,  dass  auch  Ew.  Ch,  D.  Mittel  vorgeschlagen,  wie  solches  tu 
eßfeetuiren,    dass   ylle  hohe  Häupter  damit  eins   gewesen ,    dass    blos  atleia 
der  Duc  de  Bonrnonville  viel  uniiothige  Difficnltäten  nioviret  und  ßich 
mit   matjgeltjdcr   Ordre    und    der   Gefährlirbkeit   der  Entreprise   excusiret, 
dass  endlich  Ew.  Ch.  D.  und  L  D.  zu  ß  raunsc  h weig-Celle  die  RefO-| 
Intion  gefasBCt  da^s  Dessein  ohne   ihn   lu    exequiren,   dass  Ew.  Cb,  D.   die 
gefäbrlirhste  Attaque   mit  Dero  Arm^e   thun   wollen,    der  Duc   de  Boor- 
nonville  habe  zwar  endlich  eonseutiret,  es  sei  aber  dorch  das  viele  Diffi*  { 
rultireu  ein  ganzer  Tag  verloren.     Inmittelst   habe   der  Türen ne  von  Eir. 
Ch.  D.  Dessein,  sonder  dass  man  wüsste,  durch  was  vor  Mittel,  Nacbricbt 
bekommen,    auch  Zeit  gewonnen^   sich  zu  retirircn,    und  dass  Ew.  Cb,  D. 
solches    gegen    den  Duc   de   Bourtion ville   rechtschaffen  ressenliret.    I. 
Kais.  M.  haben  ein  grosses  Vergnügen  j^cgen  Ew.  Ch.  D,  und  einen  grossen  { 
Widei willen  gegen   den  Duc   de  Bournonville   spüren  lassen.     Die  Mi- 
nistri    und    der   ganze  Uof   rl^bmen    und    preisen  Ewrer  Churfiirstlichen  D. 
Genereusitaet  und  blamiren  hingegen   ged.  General  aufs  höchste.     Sonder- 1 
lieh  würde  ihm  sc b wer  zu  verantworten   sein,    wenn  er,    wie  die  Schreibea 
melden,    sich   mit    mangelnder   Ordre   excusiret     Alle    die   hiesige  Krieg»- 
Käthe  versicberu,    dass  er  über  die  zwei  Ordres,    durch  welche  er  aa  Ew^j 
Ch.  D,    verwieaeu,   (deren   Copiam  Ewrer  Churfüistlichen  D.    ich    unteriht 
übeisandt),    neulich  noch  eine  Ordre  bekommen  dicÄ^üs  Inhalts«    dass,    weil 
die  Campagne  zu  Ende  ginge,  und  ein  so  staatlirbes  Corpo  beisanimen,  er 
schlagen   sollte,    wenn   es   gleich  mit  einigem  Hazard  seiner  unterbabeodcu 
Völker   geschehen   müsste,    und   wollten  sie  niit  seinen  eigenen  Briefen  er- 
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weisen,  dass  er  die  Ordre  empfangen.  Weil  auch  der  Tu  renne  sich  reti- 
riret,  jadiciret  man  alhier,  dass  er  so  fbste  nicht  muss  gestanden  haben, 
dass  ihm  nicht  hätte  sollen  beizukommen  sein,  dass  Ewrer  Churiurstlichen 
D.  Dessein  wol  formiret,  und  die  von  dem  Duc  deBournonville  ge- 
machte Difficultäten  ganz  unerheblich  müssen  gewesen  sein.  Man  ist  noch 
nicht  gänzlich  versichert,  ob  sich  alles  oberzählter  Massen  yerhält,  weil  es 
nur  durch  Correspondenz  Briefe,  welche  doch  ganz  übereinstimmen,  auhero 
berichtet  worden,  massen  I.  Kais.  M.  von  Dero  Generalität  keine  Relation 
haben.  Der  Duc  deBournonville  hat  blos  allein  an  den  Herrn  General- 
Leuteuant  vom  12./22.  dieses  geschrieben,  darin  er  nur  in  genere  vermeldet, 
dass  ein  Dessein  proponiret  worden,  und  sich  dabei  viel  Diificultäten 
gefunden  hätten,  und  dass  er  sich  sonst  mit  Ew.  Gh.  D.  gar  wol  beginge. 
Man  beginnet  auch  deshalben  an  obgedacbten  Berichten  in  etwas  zu  zwei- 
feln, weil  man  davor  hält,  wenn  dem  also,  Ew.  Gh.  D.  würden  Sich  schon 
darüber  beschweret  haben.  Inmittelst  hat  der  Kfiegsrath  dergleichen  Vo- 
tum an  I.  Kais.  M.  dem  hiesigen  Gebrauch  nach  abgeben  lassen,  dass  I. 
Kais.  M.  dem  Duc  de  Bournonville  zuschreiben  könnten,  dass,  wo  Ew. 
Gh.  D.  rathsam  befunden  den  Feind  anzugreifen,  er  übel  gethan  hätte> 
solches  zu  difficultiren.  Vermnthlich  wird  solches  mit  heutiger  Post  ab- 
gangen sein.  Ich  habe  auch  nicht  manquiret  bei  gegebener  Occasion  zu 
bezeigen,  wie  hohe  Ursach  Ew.  Gh.  D.  hätten  Sich  darüber  zu  beklagen, 
wenn  es  sich  also  verhielte.  Es  wird  zwar  ged.  General  sonsten  von  dem 
Fürst  von  Schwarzenberg  wie  auch  von  dem  Herrn  General- 
Leutenant  und  Spanischen  Botschafter  portiret.  Wo  sich  aber  obiges 
also  verhält,  und  Ew.  Ch.  D.  Sich  darüber  beschweren,  wird  ihn  Niemand 
portiren  können  oder  wollen.*' 

^Was  wegen  der  Winterquartiere  der  unter  Ew.  Ch.  D.  Gommando 
stehenden  Arm^e  darin  vermeldet,  dem  habe  ich  noch  dieses  hinzuzuthnn, 
welches  ich  sonst  wahrgenommen,  dass  man  alhier  wol  am  liebsten  siebet, 
dass  die  Armeen  an  jenseit  Rheins  bleiben  könnten.  Weil  aber  dasselbe 
noch  zweifelhaftig,  wie  ich  denn  solches  fleissig  remoustriret,  ist  man  der 
Meinung,  dass,  wo  der  Proviant  an  jenseit  Rheins  manquiren  sollte,  ans 
dem  Schwäbischen  Kreise  Zufuhr  geschehen  müsste.  Ich  habe  aber  auch 
remonstriret,  dass  solches  auch  nicht  zulangen  möchte,  an  der  Gonser- 
vation  der  Armeen  aber  den  Ständen  selbst,  welche  der  Oerter  angrenzen, 
sonderlich  dem  Schwäbischen  Kreis  am  meisten  gelegen  sei,  dannenhero 
man  bei  Zeiten  überlegen  und  abreden  müsste,  wie  die  Sachen  einzu- 
richten, damit  alles  mit  guter  Ordre  geschehe.  Ich  vernehme  auch,  dass 
I.  Kais.  M.  dem  Baron  von  Stein,  welcher  eben  desbalben  hier  aufge- 
halten wird,  Commission  auftragen  werden,  zwischen  Ew.  Ch.  D.  und  dem 
Schwäbischen  Kreise  wegen  des  Proviants  und  der  Quartiere  Unterhändler 
zu  sein.** 

Wegen  der  Armatur  des  Bischofs  von  Münster  hat  Cr.  jetzt 
gründliche  Nachricht  bekommen.  ^Anfangs  ist  zwischen  I.  Kais.  M.  und 
dem  Bischof  zu  Cöln  durch  den  Baron  de  Lisola  dergleichen  Traetat 
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geamchet,  dass  der  Bischof  10  Mille  Mann  «u  der  KaUerUrhea  Arm^e 
schicken  solle.  Davon  auterhält  der  ßisqhof  die  Hälfte,  auf  die  ander« 
Hälfte  geben  L  Kais.  M.  ihm  monatlich  10  Mille  HeirbRthaler.  Sollte  der 
Bischof  von  Jemand  angegriffen  werden,  stehet  ihm  frei  seine  Völker  wie- 
der Äurtickzunehmen;  und  I.  Kais.  M.  assistiren  ihm  überdies  noch  mit  der 
gleichen  Anzahl.  Die  Holliindii?che  Ambaßsadeürs  huben  solches  zu  Cöl» 
platdirett  weil  de  vermeineter^  sie  desarmirten  dadarch  den  Bischof.  Als 
der  Herr  Baron  de  Lisola  gesehen,  dass  ihn  solche«  angangen,  hrit  er 
ein  ander  Project  anf  da^  Tapet  gebracht,  welches  jetzo  perfeetioniret 
wird.  Vermöge  dessen  obligiret  sich  der  Bischof  seine  unter  dem  Doc 
de  Bournonville  habende  Völker  bis  auf  10  Tausend  Mann  zu  recro- 
tirea  und  zu  verstärken  und  über  das  noch  12  Tüusend  Mann  aufs  neue 
ZQ  werben  und  dieselbe  £u  der  Kaiserlichen  Armee  zu  schicken.  Von 
diesen  12  Tausend  bezahlen  I.  Kais.  M.  zwei  Drittel  auf  den  vorigen  Fuss. 
nämlich  16  MilJe  ßeichsthaler  monatlieh,  und  würde  also  der  Bischof  alie 
Monat  16  Mille  Reichsthaler  bekommen,  lieber  diese  22  Mille  Mann  will 
der  Bischof  noch  10  Mille  Mann  werben,  welche  in  seinem  Lande  bleiheu 
sollen.  Er  giobt  Tor.  er  habe  deshalben  mit  seinen  Ständen  capitoliret. 
Damit  man  nun  dem  Bischof  zu  einer  so  starken  Armatur  helfen  möge, 
wollen  I  Kais.  M.  und  die  übrigen  Stände  des  Westphälischen  Kreises 
RequiBitoriales  abgehen  lassen  des  Inhalts,  dass  der  Bischof  sn  J.  Km&.  U. 
und  des  Reichs  Diensten  eine  Armee  richten  wollte,  und  daös  die  Stände 
ihm  zu  der  Werbung  und  Unterhaltung  der  Völker  behül flieh  sein  möchten. 
Hingegen  sollte  der  Bischof  sie  wegen  ihres  Conti ngents  zu  der  Hoichi-  fl 
arm^e  freihalten,  dadurch  dann  der  Bischof  zu  einem  Herrn  des  ganseo  m 
Westphälischen  Kreises  gemachet  wird,  oder  doch  zum  wenigsten  der* 
jenigen  Stände,  welche  sieb  ihm  nicht  widersetzen  dürfen;  wobei  zu  remar- 
quiren  ist,  daes  auch  neulich  die  Avticatoria  an  den  Bischof  von  Münster 
allein  cum  exclosione  Ew.  Ch.  D.  und  Pfalz-Neuburg«  gescbicket  &6ia 
und  der  Bischof  aileine  als  Kreisausschreibender  Fürst  consideriret  wird.* 
^Wie  höchstgefährlich  diese  Armatur  dem  ganzen  Evangelischen  Wesen 
sei,  insonderheit  aber  denen  angrenzenden  Chur-  und  Fürsten,  wider  welche 
der  Bischof  einen  Groll  gefastet,  ja  den  General-Staaten  selbst,  solches  ist 
sonnenklar  Es  wird,  andere  Geführliübkeiten  zu  geschweigen,  auch  dieses 
daraus  erfolgen,  dass  man  Ew  Ch*  D,  und  jindere  Evangelische  Potentaten 
desto  weniger  consideriren,  ihre  Arminen  zu  Grunde  gehen  lassen*  hingegen 
des  Bischofs  Arm^e  auf  alle  Weise  conserviren  wird;  und  wird  es,  wo  dieses 
angehet,  in  kurzer  Zeit  dahin  kommen,  dass  die  Catbolisehe  den  Evangeli- 
schen Gesetze  vorschreiben  werden,  zumal  wenn  Bayern  und  Hannover 
noch  dazu  treten.  Es  ist  wol  fremd,  da  man  nnt  Ew.  Cb.  0.  tractirete, 
welche  allezeit  des  Reichs  und  des  Hauses  Oestreich  Interesse  porliret, 
hat  mau  von  100  Mann  zu  1(K)  Mann  musäcn  dii^putiien.  Anitzo  da  mau 
mit  dem  Bischof  fractiiet,  will  man  allsofort  auf  32  Tausend  Mann  hinan* 
gehen,  man  ßudet  also  bald  Geld  vor  ihn^  man  weiset  ihm  Quartier  ao  tm 
WeütphüliTiehcn  Kreis,  obnangeseben  seiner  bekannten  Maximen  und  seiaea 
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Humeors,  and  ohoangeseheo  der  Gefahr,  darin  man  sich  setzet,  die  Allianz 
mit  Holland  za  verlieren;  blos  allein  deshalben,  weil  der  Bischof  catho- 
lisch  ist.** 

^Gleichen  die  Sache  an  sich  selbst  gefährlich  ist,  also  ist  auch  die 
Manier  zo  agiren  so  beschaffen,  dass  man  nicht  anders  thun  kann  als  grosse 
Ombrage  davon  nehmen.  Man  hat  es  bis  dato  vor  den  AUiirten  verhehlet, 
des  Bischofs  Kriegscommissarias  Kanne  hat  sich  alhier  ganz  verborgen  ge- 
halten und  seine  Sache  durch  die  Geistliche  tractiret.  Er  ist  weder  nach 
Hofe  noch  zu  einem  fremden  Ministro  kommen,  sonderlich  hat  er  sich  be- 
mühet, wie  mir  von  vielen  Orten  berichtet  wird,  Ihrer  Kais.  M.  Ministris 
widrige  Impressiones  von  Ew.  Gh.  D.,  den  General-Staaten  und  das  Haus 
Braunschweig  zu  geben.  Die  Kaiserliche  Ministri  haben  diese  Tractaten 
den  AUiirten,  welche  doch  so  hoch  dabei  interessiret,  verschwiegen.  End- 
lich, wie  es  hat  esclatiren  müssen,  haben  sie  gesaget,  wie  auch  in  der  Gon- 
ferenz  vom  9.  Oct.  gegen  mich  geschehen,  es  wären  nur  in  allem  12  Mille 
Mann,  worunter  diejenige  mitbegriffen,  welche  unter  Ew.  Gh.  D.  Gommando 
sein.  Jetzo  sagt  man,  es  seien  nur  Vorschläge,  es  sei  nichts  unterschrieben 
noch  geschlossen,  wie  denn  der  Herr  Baron  de  Lisola  noch  stets  ver- 
sichert, dass  auch  der  erste  Tractat  auf  10  Mille  Mann  noch  nicht  unter- 
schrieben sei.  Aber  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  so  ist  einmal  gewiss,  dass  das 
letztere  sowol  als  das  erstere  festgesetzet ,  und  es  sei  unterschrieben  oder 
nicht,  gar  punctnellement  werde  ezequiret,  wo  man  nicht  bei  Zeiten  dazu 
thut.  Es  ist  summum  periculum  in  mora;  dafern  einmal  der  Bischof  diese 
Arm^e  oder  nur  einen  Tbeil  davon  auf  den  Beinen  hat,  wird  es  hernach 
heissen,  man  müsste  ihn  nicht  offendiren,  er  werde  sonst  zu  Frankreich 
oder  Schweden  gehen.  Das  einige  Remedium,  welches  zugleich  ganz  sicher, 
ist  dieses,  dass  die  General-Staaten  sich  opponiren.  Sie  haben  es  Fug  zu 
thun  wegen  des  Clevischen  Friedens ,  und  die  Conjunctnr  ist  so  beschaffen, 
dass  sie  es  thun  können.  Dafern  sie  aber  nur  kaltsinnig  dawider  sprechen, 
wird  man  sie  lassen  reden,  und  die  Werbungen  desto  eifriger  fortsetzen, 
und  wird  die  Sache  ferner  also  gehen  wie  obgedacht.  Wo  es  die  General- 
Staaten  hindern  wollen,  müssen  sie  zu  dem  Bischof  schicken  und  ihn  be- 
drohen, dsss  sie  es  nicht  leiden  wollen,  sie  müssen  die  Garantie  des  Clevi- 
schen Friedens  von  allen  Potentaten,  welche  dieselbe  versprochen,  begehren, 
insonderheit  aber  Ihrer  Kaiserlichen  M.  und  der  Krön  Spanien  vorstellen, 
dass  sie  weder  den  Niederlanden  helfen  noch  Jemands  Snbsidia  geben 
wollen,  der  nicht  den  Clevischen  Frieden,  welcher  das  Fundament  aller 
Alliancen  ist,  garantiret;  ja  dass  sie  bereit  seien  den  Frieden  mit  Frank- 
reich zu  machen,  wo  nicht  die  Sachen  wieder  auf  den  Fuss  des  Clevischen 
Friedens  gestellet  sein;  dass  sie,  bis  solches  geschehen,  und  der  Bischof 
die  Völker,  welche  er  gedachtem  Frieden  zuwider  geworben,  abgedanket, 
an  keinen  Tractat  wollen  gebunden  sein.  Wobei  Ew.  Ch.  D.  dergestalt, 
wie  Sie  es  gn.  gut  fünden,  durch  gute  Officia  concurriren  könnten.  Solches 
würde  gewiss  helfen,  widrigeufals  wäre  es  in  der  That  besser,  den  Frieden 
zu  machen,  so  wie  er  sein  kann,  als  das  Evangelische  Wesen  und  Ewrer 
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Cbarfürstlichen  D.  Etat  io  so  grosse  Gefahr,  ja  das  ganze  Reich  io  solche 
Verwirrang  zu  setzeo.^  Cr.  hat  bisher  mit  den  MinisterD  nach  Massgabe 
seiner  bisherigen  Relationen  geredet,  die  Holländer  aber  dabei  ziemlich  ani* 
mint.  ^Es  ist  aurh  dieses  dabei  zo  merken,  dfiss  man  anfangs,  um  die  Sache 
Ew.  Ch.  D.  angenehm  zu  machen,  vorgegeben,  wie  in  der  Conferenz  vom  9.  Oct. 
geschehen,  dass  man  wolle  diese  12  Mille  Mann  wider  Schweden,  im  Fall 
selbige  Eron  Ew.  Ch.  D.  oder  sonst  Jemand  angreifen  würde,  employiren. 
Jetzo  aber  vernehme  ich,  dass  sie  auch  wider  Frankreich  geführet  werden, 
und  die  übrige  10  Mille  Mann,  welche  der  Bischof  noch  werben  will,  io 
seinem  Lande  bleiben  sollen,  um  die  Schwedische  Desseins  zu  observiren. 
Ja  man  sagt  gar,  wie  das  Protocoll  ausweiset^),  der  Bischof  soll  sich  in 
Bremen  legen,  welches  dem  Fürstlichen  Hanse  zu  Brannschweig  schwerlich 
gefallen  wird.  Ich  verhoffe  wegen  dieser  Sache  auf  meine  vorige  unterth. 
Relationes  bald  gn.  Befehl  zu  bekommen.^ 

Gestern  kam  bei  Hofe  Nachricht  an,  jedoch  nur  durch  Correspondenz- 
briefe  von  Hambnrg,  dass  der  Feldherr  W  ran  gel  von  den  Herzogen 
von  Mecklenburg  die  Winterquartiere  begehrte.  Der  Herr  General- 
Lieutenant  und  andere  Minister,  welche  zugegen  waren,  vermeinten,  I. 
Kais.  M.  müssten  an  die  Herzöge  schreiben  und  sie  abmahnen,  solches 
zu  gestatten.  ...  „Ich  erinnerte  dabei,  man  müsste  ihnen  anch  Mittel 
zeigen,  sie  vor  Gewalt  zu  beschützen,  widrigenfalls  würden  sie  ans  Furcht 
eines  grösseren  Uebels  sich  vielleicht  in  der  Güte  accommodiren.** 

„I.  D.  der  Herzog  von  Celle  haben  alhier  einige  Vorschläge  than 
lassen,  wie  der  Gefahr  von  Schweden  vorzubauen,  dass  ein  Sendschreiben 
an  den  König  abgelassen  werde  denselben  zu  Schi(kung  seines  Reichs- 
quanti  anzumahnen  und  von  widrigen  Consiliis  zu  dehortiren  (welches  aber, 
wie  das  Protocoll  der  Conferenz  zeiget,  alhier  nicht  gut  gefunden  wird),  dass 
alle  die  Alliirte  ihre  Ministros  im  Haag  instruiren  und  bevollmächtigen  die 
Sache  zu  überlegen,  und  was  zu  Abwendung  der  Gefahr  nöthig,  zu  ver- 
abreden und  zu  schliessen,  dass  auch  mit  Hessen-Cassel  in  dem  Haag  trac- 
tiret  werde,  dass  die  Kaiserliche  Generalität  Ordre  bekomme,  von  der  Arm6e, 
welche  in  den  Niederlanden  stehet,  eine  gewisse  Anzahl  zu  detachiren,  so- 
bald sie  deshalbeu  von  einem  oder  andern  Stande  requiriret  werde  sonder 
Erwartung  weiterer  Ordre,  dass  der  Prinz  von  Oranien  ersuchet  werde 
seine  Arm^e  an  die  Westphälische  Grenze  zu  verlegen,  damit  sie  sich 
desto  eher  mit  anderen  coujungiren  könne.  Es  ist  noch  keine  gewisse 
Resolution  darüber  genommen.  In  genere  aber  rühmen  sie  diese  Vor- 
schläge gar  sehr.  Es  würde  sehr  gut  sein,  wann  Ew.  Ch.  D.  beliebten  Dero 
Ministros  im  Haag  zu  obbesagtem  Zweck  zu  beordren  und  zu  bevollmäch- 
tigen, damit  daselbst  eins  und  das  andere  ohne  Verzug  könne  resolviret 
werden.^ 

^Socst  muss  ich  bekennen,  dass  die  Anstalt  gegen  Schweden  nicht 
considerabel   ist,    wie  aus  dem  Protocoll  mit  mehrerem  erhellen  wird.    An 
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eigener  Force  haben  wir  wenig.^  Es  marschiren  oor  drei  CompagoieD  von 
dem  Sparrischen  Regimeot  nach  Grossglogau,  die  übrigen  sieben  Com- 
pagnien  haben  Ordre  sich  parat  zn  halten.  Die  Recruten,  von  denen  Mo n- 
tecnccoli  sagt,  dass  sie  in  Schlesien  seien  nnd  auf  den  Nothfall  gebrancht 
werden  könnten,  wird  man  ohne  Zweifel  der  Arm^e  nachsenden.  Cr.  wird 
mit  nächster  Post  eine  Designation  der  Truppen  schicken,  welche  noch  in  den 
Erbländern  sind,  und  an  welchen  Orten  sie  stehen.  ^Dass  keine  grössere  An- 
stalt noch  zur  Zeit  gemachet  wird,  kommt  daher,  weil  der  Herr  General- 
Leutenant  noch  diese  Stunde  nicht  glauben  will,  dass  Schweden  etwas 
anfangen  werde.  Um  desto  grössere  Ursach  werden  Ew.  Ch.  D.  und  der 
Herzog  von  Celle  haben  Dero  Armeen  diesen  Winter  wol  zn  conserviren.^ 
^Sonst  hat  mir  auch  der  Herr  Hocher  in  grossem  Vertrauen  be- 
richtet, er  wäre  von  guter  Hand  gewarnet,  dass  der  Administrator  von 
Halle  solche  Intelligenz  mit  Schweden  hätte,  welche  weder  Ihrer  Kais.  M. 
noch  Ew.  Ch.  D.  zn  Dienst  gereichete.  Ich  habe  ihn  erinnert,  dass  ich 
vor  einigen  Wochen  auf  Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl  ihm  dergleichen  Avertisse- 
ment  gegeben.  Er  fürchtete^  es  würde  auf  Magdeburg  gemeinet  sein, 
welches  ich  um  desto  mehr  besorge,  weil  die  Schweden  ganz  nicht  gern 
sähen,  dass  Ew.  Ch.  D.  Sich  der  Stadt  bemächtigten,  zu  geschweigen,  dass 
der  Ort  ihnen  so  hoch  importiret.  Ich  habe  solches  Ihrer D.  dem  Fürsten 
von  Anhalt  berichtet.  —  Der  Fürst  von  Lobkowitz  hat  zweimal- 
hunderttausend  Reichsthaler  baar  Geld  mit  sich  von  hinnen  genommen.  Es 
hat  mir  ein  vornehmer  Mann  gesaget,  es  wäre  solches  in  Böhmen  sequestriret 
worden;  man  hätte  es  alhier  gewisser  Ursachen  halber  nicht  thun  wollen.^ 


V.  Crockow.    Relation.    Wien  5./15.  November  1674. 

[Gonferens  mit  dem  cellischeo  Gesandten.  Vortrag  an  den  Kaiser.  Dessen 
Antwort  nnd  weitere  Massregeln.  Baron  Stein  nnd  der  schwäbische  Kreis. 
Beurteilung  der  Mänsterischen  Werbungen.    Ceremoniell  wegen  des  schwedischen 

Gesandten.] 

Hat  in  seiner  vorigen  Relation  berichtet,  „mit  was  Circumstantien^  die  15.  Nov. 
Afifaire  von  Marlenheim  „anhero  referiret,  und  was  vor  ludicia  davon  ge- 
fallen. Aldieweil  nun  Ewrer  Churfürstlicben  D.  Schreiben  an  I.  Kais.  M. 
wie  auch  das  an  mich  haltende  gn.  Rescript  diejenigen  Umstände  nicht  mel- 
det, welche  den  Duc  de  Bournonville  am  meisten  graviret,  nämlich,  dass 
er  sich  mit  mangelnder  Ordre  ezcus^iret  und  durchaus  nicht  schlagen  wollen, 
Ew.  Ch.  D.  auch  Sich  über  ihn  beklagen,  weniger  deswegen  etwas  an  I. 
Kais.  M.  gesinnen,  er  aber  hingegen  berichtet,  dass  er  zwar  die  Difficul- 
täten,  so  ihm  vorgestanden,  moviret,  sich  aber  dennoch  allemal  erkläret 
dasjenige  zu  thun,  was  Ew.  Ch.  D.  ihm  commandiren  würden,  als  hat  es 
dabei  sein  Verbleiben.** 

47* 
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Aaf  das  Rescript  vom  18./28.  October^  sofort  mit  dem  Oellischen  Mi- 
nister daraos  cooimunicirL 

^Derselbe  hatte  aueh  rtlberei^s  diejielbe  Ordre  empfangen^  aoch  schoo  eins 
und  das  andere  aogebracht,  erwartete  noch  einiger  Speri;i!*Ordre,  und  werde 
Ih  ferner  alles  de  eoncerto  mit  ihm  vornehmen.  Aldieweil  nun  diejenige  i 
Materien,  welche  in  ged,  gn.  Rescript  euthalten,  albereits  in  denen  Confereozen 
vorkommen,  anch  ^ebon  ji;uten  Tlieils  abgetbao  sein,  als  babe  ich  ia  der 
Audienz,  welche  ich  nach  eingeliefertem  Creditif  noch  selbigen  Tag  erbalteOi 
das  Petitum  (praeviis  curialibui»)  dergestalt  eingencliteti  dass  ich  anfangs  vor- 
gestellet,  wie  die  Gefahr  immer  grösser  würde,  indem  die  Schweden  Aher- 
inal  so  grosse  Summen  von  Frankreich  bekämen,  und  nachdem  sie  alle 
andere  Praeparatoria  Xüin  Aufbruch  gemaehet,  jetzo  sogar  die  Artillerie- 1 
Pferde  anschaffeten,  naehtnaU  Ihrer  Kaiserlichen  M,  vor  die  bisbero  be- 
zeigte Sorgfalt  gebührend  gedanbet  und  ferner  unterth.  gebeten,  die  allerga, 
Verordnung  ergeben  zu  lassen,  damit  die  In  den  Conferenzen  bereits  debat- 
tirte  Materien  zum  Effect  gebracht,  diejenigen,  welche  auggesetxet,  ebeo- 
mässig  abgethan  und  ferner  znr  Execntion  gebracht  würden.  In  specie 
habe  ich  gebeten,  dass  I,  Kais.  M,  Dero  siegreiche  Waffen  anch  der  Enda 
sehen  zu  laasen  und  dadurch  wie  aurli  durch  alle  nacbdriickücbe  Officia 
die  sämmtliche  AHiirte  zu  Praestiruog  dej^jenigi^n  ,  was  die  Tractaten  mit 
sich  brächten,  zu  anituiren,  auch  Dero  Ministris  allprgn.  anznbefeblea 
geruhen  möchten,  dass  dieselbe  über  eitiige  Particularia  weiters  mit  mir 
eonferiretf-n,  L  Kais.  M.  haben  darauf  allergn.  geantwortet,  Sie  hätten  wol 
eingenommen,  was  auf  Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl  ich  angebracht.  Gleichwie 
Sie  nun  allemal  dieses  Werk  in  hohe  Consideration  gezogen  und  darauf  , 
bedacht  gewesen,  wie  die  atigpdrohete  Gefahr  könute  abgewendet  werden,! 
als  ^Vüllten  Sie  ferner  die  Verlügnag  thun,  dass  das  ab,ö:eredete  zur  Exe- 
cution  gebracht  und  dem  ilbrigeu  ebenmä^sig  seine  abhelflictie  Mas8  gegeben 
werde.  Im  übrigen  würden  anch  I.  Kais.  M.  auf  Defensions-Mittel  bedacht 
sein  und  den  Alliirten  hierunter  nachdrücklich  zusprechen,  und  verblteben 
Ew.  Ch.  D.  mit  fieUDduhcimlicher  Afection  wol  beigethan.  Hierauf  sagte 
ich  weiter,  die  allergn,  Devotion,  welche  ich  jederzeit  zu  l.  Kais.  M,  Dienst 
getragen,  und  die  Geuernl-Ordre,  welche  Ew.  Ch.  D,  mir  mitgegeben,  and 
welche  Sie  zum  öftern  gu.  wiederholet  alles,  dasjenige  mit  Fleis  zu  beob- 
achten, welches  des  gemeinen  Weüens  Besäte  und  sonderlich  die  Conserva- 
tioti  eines  Vertrauens  uud  beständiger  Einigkeit  zwischen  den  siimmtlichea 
Allürteu  betreffen  kann,  veraulassete  mich,  Ihrer  Kaiserlichen  M.  noch  eine 
Sache  in  allcrunterth»  Respe^'t  vorzutragen.  Es  wollte  von  unterschiedenen 
Orten  verlauten,  als  wenn  L  F.  Gn.  der  Bischof  von  Münster  eine 
äebr  starke  Armatur  vorhätten  und  dieselbe  albereits  wiiklich  fortsetzeteo 
und  dahin  trachteten,  wie  Sie  Ihrer  KaiserlicbeQ  M.  Approbation  und  Favor 
zu  Ausführung  sotbaueu  Vorhabens  erlangen  möchten.  Nun  wäre  diese» 
eine  Sache   von    so  grosser  Consequeuz,    dass  Ew.  Ob.  D.  sowol  ah   die 
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andere  sämmtliche  Allnrten  ein  merkliches  Interesse  dabei  hätten.  Son- 
derlich hätten  £w.  Ob.  D.  dieses  dabei  in  Gonsideration  za  ziehen,  dass 
die  General  Staaten  albereits  Ombrage  davon  nähmen,  gestalt  denn  ihre 
alhier  anwesende  Ministri  sich  vermerken  Hessen,  sie  hielten  diese  Armatnr 
dem  Clevischen  Frieden  nicht  gemäss  zu  sein,  würden  dannenhero  die 
Garantie  des  ged.  Friedens  zuvörderst  bei  I.  Kais.  M.  nnd  nachgehends 
bei  allen  denjenigen  Potentaten  suchen,  welche  dieselbe  versprochen,  zu 
geschweigen,  dass  der  Königliche  Dänemärkische  Envoy^  auch  einige 
Jalousie  deshalben  bezeigete,  und  wäre  von  dem  Fürstlichen  Hause  Braun- 
schweig dergleichen  zu  vermuthen.  Gleichwie  nun  allen  Alliirten  höchlich 
daran  gelegen,  dass  die  General  Staaten  nicht  disgustiret  werden,  also 
wären  absonderlich  Ew.  Gh.  D.  am  höchsten  dabei  interessiret,  weil  Dero 
Lande  also  sitniret,  dass  sie  gegen  die  besorgende  Feinde  eines  Surcurses 
zu  Wasser  nöthig  hätten.  Ew.  Gh.  D.  wurden  zu  I.  Kais.  M.  die  gewisse 
Zuversicht  setzen,  dass  dieselbe  Dero  höchsterleuchtetem  Verstände  nach 
solches  alles  in  Gonsideration  ziehen  und  hievon  sowol  allen  Alliirten  aU 
auch  Ewrer  Gbnrfürstlichen  D.  bei  Zeiten  Parten  geben  werden,  damit 
sowol  die  quaestio  an?  als  die  quaestio  quomodo ?  von  sämmtlichen  Alliirten 
überleget,  und  alles  mit  eines  jeden  Vergnügen  resolviret  und  zu  Werke 
gerichtet  werde.  Solches  würde  gereichen  zur  Befestigung  eines  guten 
Vernehmens  mit  den  General  Staaten  und  den  sämmtlichen  Gonfoederirten, 
und  Ew.  Gh.  D.  würden  es  gegen  dieselbe  mit  unterth.  Geborjsam  und 
Eifer  vor  I.  Kais.  M.  und  Dero  Hauses  Besten  wiedernm  verschulden. 
I.  Kais.  M.  antworteten  darauf,  ich  thäte  gar  wol,  dass  ich  dasjenige  er- 
innerte ,  welches  zu  Gonservation  eines  guten  Vernehmens  dienen  könnte. 
I.  Kais.  M.  würden  an  Sich  nichts  erwinden  lassen,  welches  dazu  gereichen 
könnte.  Was  auch  diese  Münstersche  Werbungen  betreflfe,  würden  I.  Kais. 
M.  zu  aeiner  Zeit  den  Alliirten  Part  davon  geben  nnd  die  Sache  also  ein- 
richten lassen,  dass  Niemand  einige  Suspicion  davon  haben  könnte.  In- 
sonderheit würden  auch  I.  Kais.  M.  den  General-Staaten  die  Sache  also 
vorstellen  lassen,  dass  sie  daraus  ersehen  künnten,  ^ie  diese  Armatur  ihnen 
nicht  zum  Praejndiz,  sondern  blos  allein  dem  gemeinen  Wesen  zum  Besten 
angesehen  sei.^ 

^Sonsten  ist  I.  Kais.  M.  Schreiben  an  den  König  in  Schweden  wie 
auch  die  Ordre  an  die  Kaiserlichen  Commissarios  zu  Regensburg  und  an 
den  Herrn  Crampricht  schon  in  ezpeditione.  Der  Courier  nach  Spanien 
wird  auch  ehestens  abgefertiget  werden  nnd  hoffe  desfalls  mit  ehester  Post 
ein  mehreres  zu  berichten.     Ich  werde  alles  und  jedes  fleissig  nrgiren.^ 

Memorial  an  Hocher  zu  diesem  Zweck. 

...  „Dass  aber  einige  Völker,  nnd  zwar  in  solcher  Anzahl,  dass  ein  Gor- 
pus  ins  Feld  könnte  geführet  werden,  roarchiren  sollten,  dazu  finde  ich  noch 
keine  Anstalt.  Ich  habe  vermeinet,  Ew.  Gh.  D.  mit  heutiger  Post  eine  rich- 
tige Liste  derer  in  den  Erblanden  stehenden  Völker  zu  übersenden.  Weil 
mir  aber  norh  etwas  daran  fehlet,  muss  icbs  bis  künftiger  Post  versparen. 
So  viel  sehe  ich  aber  wol,  dass  solange  man  die  Rebellen  in  Ungarn  nicht 
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gestillet  ond  des  Chorfürsten  In  Baiern  nicht  gesichert  Ist  (wie  man 
denn  je  länger  je  mehr  Ombrage  von  demselben  nimmt),  aus  den  Erblanden 
wenig  Völker  werden  zu  entbehren  sein.* 

nVorgestem  ist  der  Herr  Baron  von  Stein  von  hier  nach  Regens- 
bnrg  aofgebrochen ,  von  dannen  er  sich  alsofort  nach  Stuttgart  begeben 
wird|  um  die  Commission  fortzusetzen,  welche  I.  Kais.  M.  ihm  gegeben, 
wegen  des  Unterhalts  der  conjnngirten  Arm6en  zwischen  Ew.  Ch.  D.  ond 
dem  Schwäbischen  Kreis  Unterhändler  zu  sein.  Es  sein  zwar  seine  Ge- 
danken wie  auch  die  Sentimente  der  Kaiserlichen  Ministers  dahin  gaogen, 
dass  die  Armeen  jenseit  Rheins  bleiben  und  ihnen  aus  dem  Schwäbischen 
Kreis  Zufuhr  geschehe,  zu  dem  Ende  auch  zu  Ofifenburg  ein  Magazin  sollte 
aufgerichtet  werden.  Ich  habe  ihnen  aber  remonstriret,  dass  solches  wol  zu 
wünschen,  man  sei  aber  nicht  versichert,  ob  dasselbe  zulänglich  sein  werde, 
dannenhero  man  bei  Zeiten  darauf  musste  bedacht  sein,  wie  man  auf  allen 
Fall  die  Sache  an  allen  Orten  dergestalt  menagire,  dass  die  Quartiere,  so  viel 
möglich,  mit  eines  jeden  Contento  und  mit  guter  Ordre  bezogen  werden.  In- 
sonderheit habe  ich  dem  Herrn  Baron  von  Stein  gesaget,  er  müsste  dieses 
nicht  vor  ein  gewiss  Fundament  setzen,  dass  die  Arm6en  an  jenseit  Rheios 
bleiben  würden,  er  thäte  wol,  dass  ers  verschlüge.  Ich  beklagete  ihn  aber, 
wenn  er  nicht  dieses  Ultimatum  hätte,  dass  sie  auf  den  Nothfall  an  dieser 
Seite  Rheins  könnten  versorget  werden.  Ich  riethe  ihm  nicht,  dass  er  die 
Commission  annähme,  wo  er  nicht  dazu  gefasset  wäre  oder  sich  getrauete 
die  Sachen  auf  diesen  Fuss  zu  richten,  denn,  wo  der  Casus  sich  zutrüge, 
und  die  Stände  des  Kreises  nicht  dazu  disponiret,  noch  Anstalt  dazu  ge- 
machet wäre,  würde  es  mit  Unordnung  und  grossem  Schaden  der  Länder 
und  der  Armeen  zugehen,  und  er,  der  Herr  von  Stein,  überall  Undank 
verdienen.  Ich  halte  auch  davor,  dass  er  solches  wol  begreifet.  Er  hat 
begehret,  dass  er  zu  ihm  nach  Stuttgart  käme  und  ihm  eröffnete,  wie  die 
Sachen  stünden,  und  alles  mit  ihm  concertirete,  ihm  auch  hülfe  den  Herzog 
von  Würtemberg,  bei  dem  das  meiste  beruhet,  zu  gewinnen.  Man  hat 
ihm  alhicr  geantwortet,  der  Baron  de  Goes  könnte  nicht  von  Ew.  Ch.  D. 
abwesend  sein,  vielleicht  gereichete  es  zu  Ew.  Ch.  D.  Dienst,  dass  sich 
derselbe  dahin  begebe,  oder  auch,  dass  Ew.  Ch.  D.  gar  Jemands  der 
Ihrigen  mit  dahin  sicketen.  Ich  verhoffe,  die  Sache  werde  auf  solchem 
Fuss,  wie  obgedacht,  können  gerichtet  werden.^ 

Was  die  Münstersche  Armatur  anlangt,  hat  sowol  der  Holländische  als 
auch  der  Dänische  Minister  ziemlich  nachdrücklich  dawider  gesprochen. 
„Ich  habe  auch  das  meinige  dabei  gethan.  Der  Herr  Hocher  leugnet  alles, 
ausser  dass  der  Bischof  seine  bei  der  Arni^e  habende  Völker  auf  10  Mille 
Mann  recrutiren  und  verstärken  will.  Er  sngt  sogar,  dass  der  Bischof  nie- 
malen  ein  mehreres  offeriret  und  I.  Kais.  M.  ihm  auch  nicht  trauen  würden. 
Es  muss  aber  solches  seinen  eigenen  Verstand  haben  und  eine  Equivocation 
darunter  verborgen  sein,  denn  einmal  ist  es  gewiss,  dass  von  den  anderen 
Ministris  einige  die  Sache  zugestanden.  Andere  haben  es  nicht  geleugnet, 
sondern  nur  per  discursum  ezpedientia  vorgeschlagen,  um  alle  Jalousie  zu 
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verhüten,  als  nämlich,  dass  die  bischöfliche  Völker  Regimenterweise  zu  der 
Kaiserlichen  Arm^e  stossen,  und  dass  die  Hälfte  dahin,  die  andere  Hälfte 
aber  za  dem  Könige  in  Dänemark  gehen,  und  dass  der  Bischof  gar 
kein  Commando  darüber  haben  sollte.^  Die  Reqnisitorialen  an  einige  der 
Westphälischen  Stände  sind  schon  fertig,  es  fehlt  nar  an  der  Subscription. 
„Es  hat  mir  aach  gar  neulich  Jemands  ans  dem  Kriegs-Rath  solches 
alles  bekräftiget,  die  Ministri  sein  nicht  wenig  perplex  darüber  gewesen,  wenn 
man  mit  ihnen  davon  geredet,  und  ist  gar  kein  Zweifel,  dass  es  vorge- 
wesen; ob  es  nun  durch  die  dawider  eingewandte  Repraesentationes  anf- 
gestossen,  solches  stehet  mit  der  Zeit  zu  vernehmen.  Mir  aber  kommt  das 
Werk  um  desto  nachdenklicher  vor,  weil  nicht  zu  vermuthen,  dass  das  Geld 
von  I.  Kais.  M.  herrühre.  So  ist  auch  zu  zweifeln,  ob  alles  von  Spanien 
komme,  zum  wenigsten  ist  zu  verwundern,  dass  man  von  Holland  nicht 
begehret  hat,  zu  denselben  Snbsidien  zu  concurriren,  welches  in  viel 
geringeren  Sachen  geschehen,  und  könnte  man  dannenhero  leicht  auf  die 
Gedanken  geratben,  dass  der  Papst  etwas  dazu  contribniret,  welches  gewiss 
nicht  umsonst  geschehen  würde.  Hierin  habe  ich  mit  letzter  Post  gefehlet; 
dass  ich  gemeldet,  der  Holländische  Envoyö  habe  diesfalls  Special-Ordre 
bekommen.  Es  rühret  dieser  Verstoss  daher:  Als  er  mir  erzählet,  was  er 
dieser  Sache  halber  gethan,  und  ich  ihn  gefraget,  ob  er  itzo  Ordre  hätte, 
bat  er  solches  mit  ja  beantwortet.  Wie  ich  aber  nachmals  verstanden,  hat 
er  es  auf  die  General-Ordre  genommen,  welche  er  hat,  die  Execution  der 
Tractaten  bei  allen  Occasionen  zu  urgiren.  Er  vermnthet  aber,  dass  er  mit 
ehestem  Special-Ordre  bekommen  werde.  —  Der  Schwedische  Ambassa- 
deur hat  mit  den  Kaiserlichen  Ministris  eine  Conferenz  gehabt,  deren  Pro- 
tocoll  mir  versprochen.  Ich  hoffe  dasselbe  mit  dieser  oder  künftiger  Post 
gewiss  zu  überschicken.  Soviel  ich  von  dem  Herrn  Puffen dorf  ver- 
nommen, wird  der  Ambassadeur  bald  eine  kategorische  und  Final- Resolu- 
tion begehren,  er  hat  mir  auf  dasjenige,  was  ich  ihm  durch  den  Herrn 
Puffendorf  sagen  lassen,  diese  Antwort  ertheilen  lassen:  er  zweifelte 
nicht  an  demjenigen,  welches  ich  ihm  ratione  der  in  Stockholm  wegen  der 
Ceremonien  genommenen  Abrede  wissen  lassen,  weil  ihm  aber  nichts  davon 
mitgegeben,  er  auch  nicht  wüsste,  ob  solches  nicht  nacbgehends  geändert 
sein  möchte,  als  könnte  er  meinem  Begehren  nicht  deferiren.  Inmittelst 
liess  er  mich  versichern  des  Respects  und  der  Devotion,  welchen  er  gegen 
Ew.  Ch.  D.  hätte.  ...  Als  ich  ihm  nun  weiter  diese  Proposition  gethan,  dass 
ich  ihm  Namens  Ew.  Ch.  D.  noch  einmal  die  Wahl  gebe  salva  paritate  reci- 
proca,  hat  er  mir  sagen  lassen:  er  hätte  zwar  keine  Ordre  darüber  etwas 
zu  verabreden,  zweifelte  jedoch  vor  seine  Person  nicht,  dass  sein  König 
die  Parität  des  Tractaments  der  Königlichen  und  Churfürstlichen  Gesandten 
zustehen  würde,  weil  er  selber  bei  dergleichen  Rencontren,  insonderheit  zu 
Osnabrück  und  Münster,  es  nicht  anders  gesehen.  Ich  werde  ihn  also,  son- 
der weiter  mit  ihm  zu  capituliren,  besuchen,  und  so  viel  möglich,  mich  ver- 
traulich mit  ihm  machen.*' 
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Rescript  des  Kf.  d.  d.  Bläsheim  2.  November  1674. 

2.  No?.  (lo  Chiffren.)    In  Bremen  liegt  eine  Garnison  von  nur  500  M.    Die  Stadt 

ist  arm.  Die  Bürger  intimidirt.  Es  ist  viel  daran  gelegen,  dass  der  Ort 
nicht  in  schwedische  Gewalt  gerate.  Aof  Massregeln  zn  sinnen.  Cr.  hat 
im  geheim  und  von  sich  ans  zn  erforschen,  was  man  dort  am  Hofe  etwa 
für  ratsam  findet. 

Rescript  des  Ef.  d.  d.  Bläsheim  8.  November  1674. 
8.  Nov.  Anf   die    Relation    vom    1.  November    betreffend    die    MüDsterischen 

Werbungen  1).     Sie  sind  zn  inhibiren. 


V.  Crockow.     Relation.    Dat.  Wien  8./18.  November  1674. 

[Nochmals   die  Ordre   an   BourocDville.    WerbuogeD  des  Bischofs  von  Münster. 
Ceremoniell  wegen  des  schwedischen  Gesandten.] 

18.  Nov.  ^Weil  I.  Kais.  M.  noch  selbigen  Tag  3  Meilen  von  hier  verreiset  and 
daselbbt  ein  Schweinjagen,  worin  50  Schweine  gewesen,  dazu  Sie  den 
Schwedischen  Ambassadeur  invitiret,  gebalten  und  allererst  gestern  Abend 
wiederkommen,  die  Ministri  auch  gestern  Vor-  und  Nachmittag  Conferenzen 
gehalten  und  nicht  zu  sprechen  gewesen,  als  habe  ich  wegen  der  mir  gn. 
anbefohlenen  Geschäfte  noch  nichts  ausrichten  können.  Heute  früh  habe 
ich  die  Ministres  bei  Hofe  vor  dem  Rathgang  alle  gesprochen  und  wegen 
der  Ordre  an  den  Duc  de  Bournonville  dem  Herrn  General-  Leute- 
nant  an  I.  Kais.  M.  adressirtes  Memorial  übergeben,  darin  ich  gebeten,  dass 
die  Ordre  der  Allianz  zufolge  möchte  eingerichtet  werden.  Sie  haben  mir 
gesaget,  dass  bei  den  gestrigen  Conferenzen  wegen  der  Gefahr  von  Schwe- 
den deliberiret  sei,  und  dass  deshalben  mit  mir,  dem  Dänischen  und  Celli- 
schen Gesandten  sollte  conferiret  und  darauf  nach  Spanien  und  Holland 
Couriere  abgesandt  werden.  Dieses  wird  am  schwersten  halten,  dass  der 
Kaiser,  wie  Ew.  Ch.  D.  solches  verlanpren,  zwar  eines  bei  Eger  und  das 
andere  in  Schlesien  stellen  können,  denn  ich  nicht  sehe,  dass  man  nur 
eins  werde  können  zuwegebringen  oder  dass  deshalben  einige  Anstalt  ge- 
machet werde.  Ich  habe  gewiss  alles,  was  dazu  gehöret,  mit  allen  ersinn- 
lichen Mitteln  getrieben,  mich  auch  endlich,  dass  nichts  geschehe,  sehr  hoch 
beschweret,  und  die  Inconvenientien,  so  daraus  entstehen  würden,  remon- 
striret.  Der  Dänische  und  Cellische  Gesandte  haben  dergleichen  getban. 
Ich  hoffe  auch  jetzo  Ew.  Ch.  D.  mit  nächster  Post  etwas  gewisses  und 
umständliches  davon  zu  referiren,  dass  das  Geld,  welches  zu  des  Bischofs 
von  Münster  Werbung  destiniret,  Ew.  Ch.  D.  sollte  zugewandt  werden. 
Solrhes  wird  wol  Difficultät  haben,  weil  es  blos  zn  dem  Ende  geschiehet 
damit  die  katholische  Partei  dadurch  gestärket  werde.  Ich  habe  es  also- 
bald  in  Vorschlag  gebracht,  aber  wol  gemerket,  dass  es  nicht  practicabel 
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wäre.  Jedoch  bleibe  ich  noch  stets  dabei  and  repräsentire  es  bei  allen 
Occasionen.  Der  kaiserliche  Gesandte  im  Haag  wird  Ordre  bekommen  sich 
ZQ  bemühen,  dass  die  General-Staaten  darein  willigen  nnd  keine  Ombrage 
davon  nehmen.  Er  wird  aber  nur  allein  sagen  von  zwölftaasend  Mann. 
Ob  man  aber  es  jetzo  bei  der  Zahl  wird  bleiben  lassen  and  das  übrige  auf 
eine  andere  bequeme  Gelegenheit  dififeriren,  solches  wird  die  Zeit  lehren. 
Was  £w.  Gh.  D.  ich  nnterth.  berichtet,  ?on  der  zo  Stockholm  genommenen 
Abrede  wegen  der  Reception  nnd  Ceremonien,  so  zwischen  beiderseits  Ge- 
sandten sollten  observiret  werden,  solches  ist  an  dem.  Ich  habe  aber  auch 
dabei  nnterth.  berichtet,  dass  man  Schwedischer  Seiten  solches  nachgehends 
mit  observiren  wollen,  wie  denn  auch  Ew.  Gh.  D.  den  jnngen  Freiherrn 
von  Schwerin,  als  er  mit  dem  Gharacter  eines  Envoyö  Eztraordinaire 
nach  Göln  geschicket  worden,  diese  gn.  Ordre  ertheilet,  er  sollte  von  den 
Anibassadenrs  dasjenige  Tractament  annehmen,  was  sie  ihm  würden  geben 
wollen,  dabei  aber  anzeigen,  dass  Ew.  Gh.  D.  Ambassadenrs  gegen  die 
Envoyes  ihrer  Principalen  es  wiederum  also  halten  würden.  Deshalben  ich 
mich  dergestalt  dabei  comportiret,  wie  solches  meine  vorhergehende  nnterth- 
Relationes  gemeldet,  und  dadurch  alles  Praejudicium  verhütet  habe.  Ich 
verhoffe  ihn  morgen  zu  besuchen.  Sonst  hat  der  Ambassadeur  eine  Gon- 
ferenz  gehabt,  darin  die  Kaiserlichen  Ministri,  nachdem  sie  alles  mündlich 
nnd  gar  weitläuftig  deduciret,  ihm  beigehende  Schrift  ^)  loco  Protocolli  über- 
geben. Der  Ambassadeur  wird  mit  dem  ehesten  diese  Schrift  beantworten 
und  alsdann  ratione  praeliminarium  auf  eine  categorische  Declaration  dringen. 
Soviel  ich  vernehme,  wird  man  ratione  loci  traetatus  et  acceptationis  me- 
diationis  Suecicae  sich  leicht  vergleichen.  Die  grösste  Difficultät  wird  sein 
wegen  Liberirung  des  Fürst  Wilhelm  and  des  Armistitii.^ 


Rescript  d.  d.  Hauptquartier  Bläsheim  10720.  November  1674. 

[Darauf  za  arbeiteo,   dass  sich  der  Herzog  von  Braaoschwerg-OsDabruck  nicht 
weiter  mit  Frankreich  einlasse.] 

„Wir  vernehmeo,  dass  die  Zeit,  woranf  die  Alliance  zwischen  Frank-  20.  Nov. 
reich  nnd  des  Herrn  Bischofs  zu  Osnabrück  Ld.  gerichtet  gewesen, 
nnnmehro  verflossen,  und  dass  an  Französischer  Seiten  stark  daran  ge-  • 
arbeitet  werde,  dass  dieselbe  weiter  extendiret  werde.  Weil  nun  viel  daran 
gelegen,  dass  bem.  Herzog  mit  der  Französischen  Partei  sich  nicht  weiter 
verwickele,  soodern  mit  den  Alliirten  sich  fügen  möchte,  solches  auch  ab- 
sonderlich |:  bei  dem  Bremischen  Wesen  :|  den  Alliirten  and  dem  ganzen 
Reiche  insgemein  zu  statten  kommen  würde,  massen  das  Fürstliche  Haus 
Braunschweig  dadurch  vereinigt  nnd  sein,  wie  auch  das  gemeine  Interesse 
desto  besser  würde  beobachten  können,  viele  andere  Avantagen  auch  nnd 
Yortbeil  daraus  zu  hoffen^:  so  hat  Cr.  allen  Fleiss  anzuwenden,  dass  man 
sich  des  Herzogs  auf  alle  Mittel  und  Wege  versichere. 

')    Für  den  Zasammenhang  hier  ohne  Bedeutung. 
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^Bei  S.  Ld.  möchte  wol  eine  gote  Disposition  für  die  gote  Partei  scio, 
Sie  werden  aber  bei  diesen  Ijänfteo  nicht  dessrmiren  wollen,  uud  ohoe  Zq- 
scbub  würden  Sie  Ihre  Truppeu,  go  sich  an  50üO  guter  Mannscbaft  be- 
laufen, niiht  unterbfilten  können,  Kommts  also  drauf  an,  wie  Ibro  Ld. 
einig  Subsidiurn,  bo  aber  gleiehwol  so  eben  gross  nicht  sein  dürfte,  za 
We^re  zu  bringen.  Man  lebt  der  Hoffnuug,  dass  wann  S.  Ld»  andere  Coo- 
silia  gefasset,  des  Herzogen  ron  Hannover  Ld,  Sich  aach  eines  an- 
dereo  bedenken  möchten.** 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     Dat.  HaEptquartier  Bläsheim 
14.  November  1674. 

[Relation  über  das  Gefecht  bei  Marieoheim.     KT  euiwickelt  nochtnali  aeioe  An* 

aicht  über   dits    VViDterquartiere,    über   die   MuuaterischeD    WerbuDgen.      Geaamt- 

schreiben    der   Keieh^stiade.     Yerlialteo   gegeo    Schweden.     Für  die   Armee  Im 

Elsass  notwendig  Hecmtea  zu  praeteodtrenj 

24.  Nov.  Wir  haben  aus  Eurer  unterth.  Relation  vom  8.  dieses  vernomnieo, 
was  von  hiesigen  Kriegsoperationibus  dahin  geschrieben«  Es  verhilt 
sich  damit  aber,  wie  ans  der  Beilage')  zu  ersehen.  Sonsten  |;  wird 
auch  bei  üaltung  guter  Ordre  bei  den  Kaiserlichen  ein  grosser  Mangel 
verapöret,  massen  nicht  allein  die  Quartiere,  da  die  Eaiserliebe  vor 
der  Hand  stehen,  in  den  Grund  verderbet,  sondern  auch  andere,  da 
Wir  und  die  Braunschweigische,  ja  die  Kaiserliche  selbst  ins  künftige 
stehen  sollen,  ausgeplündertj  da  dann  auch  der  Benachbarten  nicht 
geschouet,  besondern  viel  Insolentien  an  den  Sehweizorischen  Grenzen  :! 
verübet  werden,  daraus  absonderlich  dem  gemeinen  Wesen  grosae 
Ungelegenheit  zustossen  kann,  zumaleu  da  kein  Sagen  oder  Remon- 
striren  dawider  etwas  verfangen  will. 

Wegen  der  Winterquartiere  finden  Wir  gar  nicht  gerathen,  (;  dass 
man  in  iSehwaben  oder  sonst  wo  jenseits  Rheins  :|  dieselbe  nehmen 
sollte,  weil  solches  zu  grosser  Disreputatiou  der  AUiirten  AVaffen 
gereichen,  dem  Feinde  diese  Lande  wieder  geräumet  würden^  Strass- 
bürg  aber  in  Gefahr  gesetzet  und  zu  anderen  Desseinen,  so  aufs  Vor- 
jahr vorzunehmen,  schwerlich  würde  zu  gelangen  sein,  die  Stände 
des  Reichs  auch,  die  da  mit  Völkern  beleget  werden  möchten,  darttber 
Beschwer  zu  ftihren  Ursacb  gewinnen,  auch  ihre  Contingente  an  der 
Kreishillfe   aufzubringen    ohne  Zweifel  difficultiren,  andere  auch  von 


^}    Die  Beilage    eetbält   die    tEigeplliche  Relation^  was  bei  Marien  den 
9.  und  10.  October  ao.  WlA  förgangen.' 
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dieser  Partei  abgehalten  wtlrden.  Weil  aber  | :  im  Elsassischen  wenig 
Vorrath,  absonderlich  am  Korn  vorhanden,  und  die  Passage  ins  Loth- 
ringische und  :|  ferner  durch  Schneewetter  leicht  und  dergestalt  un- 
brauchbar bei  dieser  Jahreszeit  kann  gemachet  werden,  dass  man 
dahin  zu  gehen  und  wieder  zurück  nicht  fortkommen  könnte, 
80  wäre  gut,  |:  wann  I.  Kais.  M.  die  Zufuhr  von  Korn  fflr  billigen 
Werth  aus  Schwaben  zu  Wasser  nach  dem  Oberelsass  sehr  die  alliirte 
Armeen  ingesamrat  befordern  wollten.  Wir  werden  auch  berichtet, 
dass  im  Breisgauisohen  annoch  an  FrElchten  ein  ziemliches  vorhanden, 
die  kaiserliche  Regierung  des  Orts  aber  das  Ausführen  des  Getreides  :| 
sollte  verboten  haben.  Habt  Ihr  demnach  anzuhalten,  dass  |:  solches 
Verbot  möge  aufgehoben  und  denen  Armeen  aus  solchen  Orten  die 
Nothdurft  vor  Bezahlung  möge  überlassen  werden. 

Des  Bischofvon  Münster  Werbungen:]  belangend  können  Wir 
selbige  nimmer  gut  finden,  und  ist  |:  der  Allianz  nicht  gemäss  :|,  dass 
man  dergleichen  Dinge,  so  das  gemeine  Interesse  angehen,  dergestalt 
einseitig  fürnehme  und  bis  zum  Schluss  treibe.  |:  I.  Kais.  M.  haben 
zu  Unserer  Arm6e  für  das  gemeine  Wesen  nicht  den  geringsten  Heller 
bewilliget,  und  hat  Baron  de  Goes,  wie  Wir  zu  Berlin  mit  Spanien 
und  den  Generalstaaten  tractiret;  sich  ganz  aus  der  Sache  gehalten, 
samt  ginge  solche  I.  Kais.  M.  nicht  an.  Und  jetzt  wollen  sie  dem 
Bischof  zwei  Drittheil  der  Völker  unterhalten,  da  Uns  doch  Spanien 
und  der  Staat  nicht  die  halben  Kosten  versprochen.  Zwar  müssten 
Wir  solches  geschehen  lassen,  und  hätten  allein  die  Ungleichheit  des 
Tractaments,  so  Uns  und  dem  Bischof  widerfähret,  hieraus  anzu- 
merken, im  übrigen  aber  weil  besagten  Bischofs  Werbung  wider  den 
Clevischen  Vergleich,  den  I.  Kais.  M.  garantirt  haben,  laufet,  und 
ohne  das  dieselbe  Uns  und  den  Benachbarten  nicht  leidlich:  als  habt 
Ihr  nicht  allein  wider  dieselbe  sondern  auch^  und  zwar  vielmehr  da- 
wider zu  protestiren,  dass  ihm  der  Westphälische  Kreis  zu  der  Wer- 
bung auf  Art  und  Weise,  wie  Ihr  schreibet,  sollte  angewiesen  und 
eingeräumet  werden,  wodurch  Wir  und  andre  Stände  des  Kreises  be- 
nanntem Bischof  contribuabel  und  so  weit  seiner  gefährlichen  Direction 
unterwfirflich  gemacht  werden  sollten,  welches  Wir  nimmer  gestatten 
könnten,  besondern  vielmehr  alle  dienliche  Mittel  nebst  den  Kreis- 
ständen dawider  ergreifen  würden,  und  könnten  Uns  I.  Kais.  M.  nicht 
verdenken,  wann  Wir  auf  solchen  Fall  mit  Unserer  Arm6e  Uns  von 
der  Ihrigen  separirten,   und  was   zu  thun  sein  wollte,  an  die  Hand 
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nähraeD»  Diejenigen,  die  durch  ihre  Bigotterie  Ihrer  Kais,  M.  solche 
Partialitäten  uad  Sachen,  darauf  Trennungen  erfi>lgen  müssen,  rathen, 
thun  Dero^elben  wo!  keinen  Dienetj  sondern  schaden  dem  gemeioen 
Wesen  aufs  äusscrste.  Ihr  habt  bei  der  Conferenz  nicht  alleio,  »on- 
dern  auch  bei  I.  Kais.  M.  selbst,  dafern  es  nöthig,  deswegen  gehörige 
Anzeige  zu  tliun  und  die  oberwfihnte  Protestation  sowol  wider  die 
Bischöfliche  Werbung  als  dasjenige^  was  man  im  Westphälischco 
Kreise  deswegen  anzuordnen  fürhabeus,  solkmniter  zu  thun  und  einzu- 
wenden. Ists  Ihrer  M,  um  die  Volker  zu  thun,  werden  Wir  sowol 
auch  Braunschweig-Celle  und  Wolfenbüttel  damit  zur  Genüge, 
gegen  billige  Satisfaction,  Ihr  an  die  Hand  geben  können. 

„Dass  es  nicht  Herkommens,  dass  die  Stände  des  Reichs  einige  Ge- 
saramtschreiben  m  de^  Heich^  gemeinen  AQgelegenheiteQ  sollten  abgebea 
lassen,  wird  wider  die  Nrjtorietät  fürgebracbt,  allermassen  Uns  wo]  bewas&t^ 
dass  von  Kegensburg  aus  dergleichen  Srhreiben  hei  dem  letzten  Scbwedi- 
gchen  Kriege  sowol  an  den  König  in  Si  hweden  als  Uns  abgangen.  Weil 
es  aber  mit  dergleichen  Schreiben  was  langsam  daher  gehetj  als  wäre  doch 
gat,  dass  L  Kai^.  M.  an  den  König  in  Schweden  Ihre  DehorUstorias  ebeet 
Heber  abgehen  liestjeti.** 

^Dass  bei  dem  Schwediscben  Werke  im  llarrg  dasjenige  resohiret  »od 
getban  werde,  was  der  Allianz  gemäss,  deswegen  haben  Wir  an  Unsere 
Riithe  deÄ  Orts  zu  verschiede  neu  Malen  gesrh  rieben  Ufid  ihnen  befohleo 
die  Nolhdnrft  zu  beobachten,  wie  atich  imgteichen  dahin  zu  sehen,  dass 
Ihrer  Kön,  M.  in  Dänemark  möge  Satisfaction  gegeben  werden.^ 

„Sonsten  befremdet  Uns  auch  ni«  ht  wenig,  dm»  I.  Kuh.  M.  an  Uns 
schreiben^  öie  hätten  de.s  Schwedisrhen  Werks  halber,  soweit  es  Uns  be- 
trifft, Dero  Oeslreichischem  Gesandten  aurgetragen,  da  Wir  doch  vermemet, 
dass  es  auch  dem  Bisehof  von  Eichstätt  eiIs  Kaiserlichem  üommiaaario 
zuförderht  hätte  sollen  committiren.*' 

Was  für  nachdenkliche  und  bedrauliche  Reden  der  Schwedische 
Reicbßfeldherr  gegen  den  Obersten  Micrander,  welchen  des  Fürsten 
Johann  Georg  zn  Anhalt  Ld-  an  denselben  ab^^esandt,  solche« 
habt  Ihr  aus  beigehendem  Estraet  des  Mi  er  anders  Relation  zu  ver- 
nehmen und  des  Orts  davon  Part  zu  geben,  allerniassen  man  das 
gegen  L  Kais.  M.  an  Schwedischer  Seiten  gefassete  MaMatent*)  dar- 
aus genugsam  erhellet^  und  will  derohalben  die  Sache  mit  ruehrem 
Ernst  zu  traclireu  sein,  als  Wir  dort  verspüren. 

Könntet  Ihr   etwas    mehrers  von  demjeuigcn,   so  der   |:  Admi- 


^    Die  Sendung  Micranders  siehe  im  fotgendea  Bande. 
')     Originab 
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nistrator  von  Halle  wider  Uns  :|  mit  anderen  completiret,  erfahren, 
hättet  Ihr  Euch  darum  zu  bemfihen. 

Was  die  Blokade  Philippsbargs  anbetrifft,  so  erbeut  sich  der  Markgraf 
von  Baden,  alles  zu  thun,  was  sich  gehört,  ^wann  ihm  die  nöthige  Mittel 
dazu  an  Hand  geschaffet  werden.  Es  würde  auch  mit  Substituirung  des 
Herzogs  von  Niedersachsen  Ld.  sowol  Chnrpfalz  als  der  Mark- 
graf von  Durlach  offendiret  werden,  weil  jener  albereit  die  Direction 
des  Werks  für  sich  oder  seines  Herrn  Sohns  des  Chnrprinzen  Ld. 
praetendiret  und  suchet,  dieser  aber,  dass  ihm  selbige  lediglich  allein 
Kraft  seiner  Charge  zustehe,  mainteniret.  Wenn  auch  der  Markgraf  dis- 
gnstiret  würde,  möchten  in  dem  Schwedischen  Kreise  Confusiones  zu  be- 
fahren sein,  dass  Wir  also  nicht  absehen  können,  ob,  wann  dem  besagten 
Herzogen  von  Nieder-Sachsen  das  Werk  sollte  anvertrauet  werden, 
dasselbe  besser  von  statten  geben  würde,  zumalen  er  auch  ohne  das  kein 
Soldat  jemalen  gewesen.  Das  beste  wäre,  dass  dem  Markgrafen  dasjenige, 
so  er  mit  Fundament  zum  behuf  der  Blocquaden  gefordert,  angeschaffet 
würde.*' 

^Dass  man  der  Ends  der  Meinung  ist,  sammt  könnten  Wir  aus  der 
Allianz  keine  Recrnten  praetendiren,  weil  keine  Schlacht  geschehen,  darin 
opiniret  man  nicht  besagter  Allianz  gemäss,  weil  darin  enthalten,  dass  anch 
im  Fall,  da  die  Armöe  durch  Mortalit^  oder  Seuchen  abnehmen  sollte,  die- 
selbe zu  recrutirvu.  Nun  sein  Uns,  da  Wir  das  Combat  alle  Wege  ge- 
sucht, dazu  aber  nicht  kommen  können,  sondern  Uns  gegen  den  Feind 
enge  an  Oertern,  da  wenig  Vivres  und  Fourage  gewesen,  zusammenziehen 
müssen,  dnrch  die  rothe  und  weisse  Ruhr  und  andere  Hanptkrankheiten^), 
so  viel  an  Leuten  und  mehr  abgangen,  auch  die  Reuterei  dergestalt  rui- 
niret,  als  in  einem  öffentlichen  Treffen  hätte  geschehen  mögen.*' 

„Dass  Schweden  in  Polen  sollte  gesucht  haben,  dass  nachdem  der  Friede 
mit  dem  Türken  gemachet,  ihnen  die  geworbene  Völker  möchten  überlassen 
werden,  und  dass  sie  dieselbe  wider  Uns  gebranchen  wollten,  davon  möchten 
Wir  auch  wol  gewissere  Nachricht  haben,  und  habt  Ihr  Euch  darnm  um- 
zutbun.*' 


Crockow's  Bemühungen,  von  denen  die  weiteren  Relationen  berichten, 
drehen  sich  darum,  des  Kaisers  Bereitwilligkeit  in  der  ,Garantie  contra 
Schweden'  zu  erlangen. 


1675. 

Relation  d.d.  Wien  14./24.  Januar  1675  meldet  den  Empfang  eines  24.  Jan. 
kflichen  Rescriptes  durch  den  Fürstlich  Würzburgischen  Hofmarscbali  von 
Goertz.   Berichte  Goertz's  über  Haltung  der  brandenburgischen  Truppen. 


Relation  d.  d.  Wien  7.  Februar  1675.    Hat   die  kf.llchen  Schrei- 7.  Febr. 
ben  vom  6.  und  9.  Januar   empfangen    und  des  Kaisers  Ansicht  über  die 
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Inteotionen  der  Generalstaaten.    (Haagisches  Project)    Trier's  Administra- 
tion von  Stablo. 

^Inmittelst  hat  sich  der  Schwedische  Ambassadear  nach  überall 
genommenem  Abscheid  den  4.  dieses  ausserhalb  der  Stadt  in  des  Grafen 
Trantson  Garten  begeben,  in  willens  seine  Reise,  welche  er  anfangs  vor- 
gegeben, dass  er  sie  über  Regensbnrg  oder  über  Haag  nehmen  wollte^  über 
Breslau  nach  Stettin  fortzusetzen,  vorher  aber  bat  er  dasjenige  Memorial, 
dessen  ich  in  meiner  letzten  nnterth.  Relation  gedacht,  welches  auch  hiebei 
gehet'),  darauf  ihm  eine  Antwort,  so  sehr  fier  und  fast  abschläglicb  gewesen, 
erteilet  worden.  Er  hat  darauf  zu  dem  Holländischen  Envoyö  ge- 
schicket,  und  ihm  den  Einhalt  referiren,  auch  daneben  vermelden  lassen, 
dass  er  re  plane  infecta  von  hier  reisete,  dabei  er  vielerlei  Beschwerden 
geführet.  Der  Envoy^,  welcher  inmittelst  die  Nachricht  erhalten,  dass  in 
Holland  die  Stadt  Mors  pro  loco  tractatus  beliebet,  welcher  Ort  seiner 
Meinung  nach  ausserhalb  Reiches  gelegen,  hat  dies  Expediens  oder  Alter- 
native vorgeschlagen,  dass  entweder  der  König  in  Frankreich  einen  anderen 
Ort  im  Reich  belieben  und  auf  solchen  Fall  I.  E.  M.  demselben  wegen 
Fürst  Wilhelms  einige  Satisfaction  geben  möchten,  oder  dass  I.  K.  M. 
einen  Ort  ausserhalb  Reichs  annehmen  und  alsdann  weder  wegen  des 
Fürst  Wilhelms  noch  wegen  des  arrestirten  Geldes  anders  als  bei  den 
Tractaten  selbst  gedacht  werden  und  dass  I.  Kais.  M.  die  Wahl  darunter 
haben  sollten.^  Cr.  beschwert  sich,  dass  man  Schweden  noch  immer  als 
Mediator  betrachtet.  Man  redet  ihm  zu,  man  möge  nur  erst  den  Gesandten 
fortlassen,  dann  werde  man  eine  schärfere  Sprache  führen.  —  ^Der  Scrnpul, 
welchen  man  alhier  wegen  des  Haagischen  Projects  gehabt,  ist  dadurch 
gewisslich  benommen  worden,  dass  daselbst  seithero  die  Resolution,  Däne- 
mark zu  requiriren,  gefasset  worden.  Soosten  aber  habe  ich  bei  einem 
und  anderen  einige  Snspicion  verspüret,  als  wann  Ew.  Ch.  D.  gedächten 
Sich  a  parte  mit  Frankreich  und  Schweden  zu  vergleichen,  welcher  Arg- 
wohn daher  rühret,  weil  I.  D.  zu  Pfalz-Neuburg,  wie  man  alhier  saget, 
Dero  Vicekanzler  H.  Stratmann  nacher  Frankreich  schicket,  welcher,  wie 
Einige  muthmassen,  solches  heimlich  negotiiren  solle.  Es  dürfte  auch  diese 
Snspicion,  wo  sie  nur  nicht  tiefer  einwurzelt,  nicht  schädlich  sein,  sondern 
diesen  Hof  desto  mehr  ruiniren.  Der  Dänische  Envoy6  hat  mit  gestriger 
Post  Ordre  bekommen,  den  Ministris  zu  remonstriren,  wie  nötbig  es  sei, 
dass  Ew.  Ch.  D.  Satisfaction  gegeben  und  dieselbe  bei  der  Partei  erhalten 
werden.  Er  hat  auch  versichert,  dass  sein  König,  wenn  er  debite  requi- 
riret,  kräftigsterroassen  agiren  würde;  daneben  hat  er  vermeldet,  dass  in 
der  Mnskau  trefifliche  gute  Disposition  zu  einer  Allianz  wider  Schweden 
sei,  und  nrgiret,  dass  I.  Kais.  Maj.  die  Abschickung  dahin  beschleunigen 
möchten.^ 

Die  Requisitoria  an  die  Stände  des  Fränkischen  Kreises  hat  Cr.  noch 
nicht   erhalten   können,    wiewol  ihm  noch   Hoffnung   dazu   gemacht   wird; 


»)    Ohne  Wert. 
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der  Lüneburgische  Envoyö  ^suchet  dergleichen  wegen  des  Schwäbischen 
Kreises,  hat  aber  noch  zur  Zeit  nichts  erhalten.^ 

Der  Schwedische  Ambassadenr  hat  heate  aafbrechen  wollen, 
falls  ihn  die  erwähnte  Negotiation  nicht  noch  hier  aufhält.  Er  hat  vor 
seiner  Abreise  den  Holländischen  und  Florentinischen  Enyoj6, 
sonst  aber  niemand  besucht,  ^dem  Chnrpfälzischen  hat  er  ein  Compli- 
ment  machen,  mir  aber  gar  nichts  sagen  lassen.^  —  Der  General  Cob 
wird  morgen  von  hier  nach  Schlesien  abreisen. 


Der   Kurfürst   an   die   Gesandten  v.  Orockow  nach  Wien, 

V.  Brandt   nach    Kopenhagen,    v.  Jena   nach    Regeusborg. 

Dat.  Schweinfurt  6./16.  Februar  1675. 

Uebersendet  seinen  Brief  an  den   Prinzen    v.  Oranien  wegen   der  16.  Febr. 
Hilfeleistung  und  dessen  Antwortschreiben.    Dat.  A  la  Ha  je  21.  Jan.  1675: 
Hilfezusendung;  der  Regensburger  Reichstag  möge  den  Krieg  an  Schweden 
ebenso  erklären,  wie  er  es  au  Frankreich  gethan. 


Relation  d.  d.  Wien  7./1T. Februar  16T5. 

Der  Generallieutenant  betont  immer  aufs  neue  und  deducirt,  ^mit  was  17.  Febr. 
Empressement  und  mit  wie  grossen  Kosten  I.  Kais.  M.  die  Armee  in  Schle« 
sien  hätten  zusammenführen  lassen,  blos  allein  um  £w.  Ch.  D.  Lande  zu 
retten,  und  dass  I.  Kais.  M.  nicht  allein  £w.  Ch.  D.  alles  dasjenige  thun 
und  leisten  würden,  welches  die  Allianz  vermöchte.*^  Auf  diese  Redens- 
arten perlnstrirt  Cr.  das  Verhalten  des  Kaisers  und  seiner  halben  Mass- 
regeln gegenüber  der  Krone  Schweden:  dass  obwol  der  Kaiser  das  Ver- 
halten Schwedens  für  Ruptur  erklärt,  doch  keine  ernstlichen  Anstalten  zum 
Kriege  gemacht  seien. 

Montecuccoli  remonstrirt,  wie  nötig  es  wäre,  dass  Kf.  sich  sofort 
mit  seiner  Armee  in  seine  Lande  begebe;  worauf  Crockow:  „es  wäre  un- 
möglich, dass  £w.  Ch.  D.  Sich  jetzo  mit  Dero  Armee  movireten,  ans  fol- 
genden Ursachen :  weil  die  Armee  sehr  abgemattet  und  einer  Refraichimng 
bedürfte,  und  sie  sich  bei  jetziger  Jahreszeit  durch  einen  so  weiten  March 
vollends  ruiniren  würde,  weil  L  H.  der  Prinz  von  Oranien  selbst  von 
Ew.  Ch.  D.  begehrete,  sich  von  den  Verbündeten  nicht  zu  esloigniren;  weil 
auch  Ew.  Ch.  D.  ehe  und  bevor  Sie  der  Alliirten  Assistenz  versichert 
wären,  mit  Schweden  nicht  engagiren  würden.  Weil  aber  der  H.  Oene- 
rallieutenant  dabei  nicht  acquiscirete,  sondern  remonstrirete,  dass  die 
Schweden  Ew.  Ch.  D.  ganzes  Land  einnehmen  würden,  antwortete  ich 
ihm,  sie  würden  keine  Vestung  einnehmen;  es  wäre  auch  Seiner  Exe.  nicht 
sowol  darum  zu  thun,  als  dass  er  gerne  ganz  Schwaben  und  Franken  vor 
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die  ßoornoQville'sche  Armee  hätte;  er  möchte  aber  doch  gleichwol  gedenken, 
dass  S.  Ch.  D.  Armee  aach  sabsistiren  müsste:  io  samma  es  wäre  nicht 
unmöglich,  dass  Ew.  Ch.  D.  dieselbe  Quartiere  qoittirete  oder  nach  Dero 
Landen  Sich  begäben,  ehe  es  die  Zeit  ?om  Jahr  znliesse  nnd  ehe  Ew.  Gh. 
D.  mit  den  Alliirten  concertiret»  wer  gegen  Frankreich  nnd  wer  gegen 
Schweden  agiren  sollte.  Ich  bat  dannenhero,  man  möchte  mir  eröffnen, 
was  des  Kaisers  Sentimente  wären  über  die  von  ihm  (Crockow)  nenlich  ge- 
schehenen Vorschläge.^  Darauf  keine  Resolution.  —  Assignationen  anf  den 
Unterhalt  der  kf.lichen  Garnisonen.  ^I.  Kais.  M.  gäben  dergleichen  Assig- 
nationen nicht:  ein  jeder  griffe  ja  selbst  zu,  wo  er  vermeinete,  dass  es  an- 
gehen könnte.*^  Hanno?er,  so  meinen  sie,  werde  sich  wol  kanm  ^vor 
Schweden  declariren.^ 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     Dat  Schweiofurt  2.  Februar 

1675  0. 

[Recapitnlirt  die  bisher  getroffenen  Massregeln.  Winterquartiere.  Schwedische 
lovasion.  Wirkliche  Assieteoz  gegen  Schweden  dringend  nötig.  Beabsichtigte 
Expedition  der  Staaten  ins  Bremische.  Daza  kaiserliche  Cavallerie  erbeten. 
Desgleichen  Corps  nach  Schlesien.  Kriegsoperationeo  im  einzelnen.  Ober- 
sächsischer  Kreistag.] 

Febr.  Auf  die  Relationen  vom  14/24.  und  21/31.  Januar.  Wir  yernehmen 
daraus  nicht  ohne  sonderbare  Befremdung,  dass  man  dorten  am  Hofe 
nicht  weiss  oder  wissen  will,  was  wegen  dem  March  über  den  Rhein 
mit  gemeinem  Rath  resolviret,  und  wie  man  nothwendig  zu  Conserra- 
tion  und  Recrutirung  der  Armee  die  Winterquartiere  im  Schwäbischen 
und  Fränkischen  Kreise  suchen  müssen,  wie  auch  dass  man  noch 
zweifeln  will,  wie  Wir  den  Schwedischen  Einfall  in  Unserm  Lande 
aufnehmen.  Ist  es  nicht  eine  angenommene  und  affectirte  Ungewiss- 
heit,  80  muss  mit  Unseren  Briefen  nicht  richtig  umgegangen  werden, 
weswegen  Ihr  Euch  dann  bei  dem  Frhrrn.  v.  Hocher  zu  beschweren 


')  Die  Rescripte  des  Kf.  an  y.  Crockow  d.  d.  Haaptqaartier  Willstetten 
3.  Jaoaar,  Knppenheim  6.  Janaar,  Elmediogen  9.  Janaar,  Grambach  17.  Jaoaar, 
Schwäbisch-Gmäod  20-  Jaoaar,  Laachheim  22.  Jaoaar,  Feochtwaogeo  26.  Janoar, 
GoUhofeo  27.  Jaoaar,  Windsheim  28.  Jaoaar  (dat.  a.  8t.)  eothalteo  sämtlich  stets 
eroeaerte  Aoweisaogeo  an  Cr.,  Kaiserliche  Majestät  zar  Ergreifaog  entschiedener 
Massregelo  gegen  Schwedeo  za  veraolasseo.  Die  obige  Relation  aas  Schweio- 
fort  kann  als  abschliesseod  betrachtet  werdeo.  Der  Kf.  reiste  von  hier  aas  nach 
Cleve,  voo  dort  nach  dem  Haag,  wo  der  Krieg  gegen  Schwedeo  beschloeaeo 
wurde. 
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und  zu  bitten,  dass  deswegen  bei  der  Reichspost  nöthige  Ordres  ge- 
stellet werden. 

Was  das  erste,  nämlich  die  nothwendige  Beziehung  der  Quartiere 
belangt,  davon  haben  Wir  Ihrer  Eaiserl.  Maj.  aus  Ehrenstein,  2  Mei- 
len jenseits  Strassburg,  albereit  vor  5  Wochen')  unterthänigste  und 
umständliche  Relation  gethan  und  Dieselbe  dabei  gehorsamst  ersuchet, 
Sie  möchten  an  die  vornehmste  Stände  bem.  Kreise  schreiben,  dass 
sie  sothanes  Quartier  gestatten  und  dem  Reiche  zum  besten  fiber  sich 
nehmen  wollten. 

Die  Schwedische  Irruption  haben  Wir  in  einem  Schreiben  vom 
S.Januar')  Ihrer  Kais.  Maj.  als  einen  Friedbruch,  so  wider  das  In- 
strum, pacis  fürgenommen,  fürzustellen  Euch  gn.  anbefohlen.  Den 
6.  selbigen  Monats  haben  Wir  I.  Kais.  M.  selbst  zur  Assistenz  auf 
das  Instrum.  Pacis,  die  Wahl-Capitulation  und  das  unter  Uns  aufge- 
richtete Foedus  unterth.  requiriret,  Euch  auch  selbiges  zu  insinuiren 
befohlen.  Wir  haben  damals  auch  um  Publication  der  Avocatorien, 
so  expresse  wider  Schweden  einzurichten  wären,  und  dass  Ihre  Kais. 
M.  solche  Conclusa  wider  Schweden,  als  wider  Frankreich  ergangen, 
aufm  Reichstage  befördern  möchten,  gesuchet  Nachgehends  haben 
Wir  auch  aus  Marbach  andere  nothwendige  Angelegenheiten,  als  wegen 
Hamburg,  wie  und  warum  die  Stadt  aus  der  Neutralität  zu  setzen, 
wie  mit  Hannover  zu  verfahren,  an  I.  Kais.  M.  gelangen  lassen,  und 
was  Wir  vorhero  schon  gebeten,  dass  Schweden  die  Mediation  weiter 
nicht  zugestanden.  Uns  aber  schleunige  Hilfe  geleistet  wfirde,  fleissig 
erinnert  und  wiederholet. 

Hat  sich  aufs  beste  nm  die  Beförderung  der  kf.lichen  Intentionen  zu 
bemühen. 

Wir  haben  nie  gut  gefunden,  dass  man  mit  Schweden  laviren 
oder  einige  gütliche  Handlung  anspinnen  möchte,  weil  solches  gar 
nicht  das  Mittel,  dadurch  Unsere  Lande  gerettet  werden  können,  wie 
auch  der  Freiherr  v.  Hocher  sehr  vernünftig  judiciret,  sondern 
das  einige  Mittel,  nächst  göttlicher  Hilfe,  ist  die  wirkliche  Assistenz, 
so  Uns  die  AUiirte  schuldig.  Man  begreifet  solches  im  Haag  auch 
nicht  anders  und  ist  deshalben  entschlossen  ins  Bremische  zu  gehen, 
wann  nur  an  Gavallerie  etwas  von  Ihrer  Kais.  M.  des  Staats  Trouppen 
möchte  beigefügt  werden.    Wir  vernehmen  mit  sonderbarer  Bestürzung, 

>)    Vgl.  den  Brief  aas  Ehreostein  an  Montecnccoli  oben  S.  703. 
^    d.  d.  Wilstetten  3./13.  Janaar  1675. 

Mat«r.  I.  GMcb.  d.  G.  KurfursUu.    XIII.  48 


754  ^^'  ^^r  deutsch-französische  Krieg  von  1G74  auf  1675. 

dass  man  dorten  deswegen  Difßeultät  machet,  auch  dass  sothane  Ca- 
vallerie,  wie  Wir  äusserlich  verstehen,  eontremandiret  sei.  Wannen- 
hero  dann  auch  der  Staat  stutzig  gemachet  und  von  solcher  Expe- 
dition ins  Bremische  zu  Unserem  höchsten  Kachtheil  abgehalten  wird. 
Habt  demnach  zu  befördern,  dass  man  ein  Detachemeut  von  Cavallerie, 
so  es  der  Staat  begehret,  demselben  zusende,  und  solche  Impresa  ins 
Bremische  fortgesetzet  werde.  —  Belangend  was  hier  unten  und  gegen 
den  Feldherrn  Wrangel  fürzunehmen,  deswegen  erwarten  Wir  mit 
Verlangen,  was  I.  Kais.  M.  auf  die  den  16./26.  Januar  gehaltene 
Conferenz   gn.    resolviren  werdeu.    In  alle  Wege  ist  nötig,  dass  ein 

Corpus  von  — -  oder  -j^  Mann  nach  Schlesien,  sobald  immer  mög- 

lieh,  gehe,  und  wollten  Wir  gern  sehen,  dass  sie  sich  nach  dem  Grün- 
bergischen ziehen  und  daherum  setzen  möchten,  damit  Unsere  Truppen 
desto  ehender  mit  ihnen  sich  conjungiren  könnten,  und  würde  sonst 
nötig  sein,  dass  die  Kaiserliche  Generalen  in  der  Schlesien  mit  des 
Fürsten  v.  Anhalt  Ld.  zu  correspondiren  und  den  Occurentien  nach 
de  concert  zu  agiren  befehliget  würden. 

Im  übrigen  verlangen  Wir  gar  sehr  Ihrer  Kais.  M.  Erklärung 
wegen  der  Kriegs-Operationen  sowol  wider  Frankreich  als  Schweden 
zu  wissen,  weil  Wir  mit  den  anderen  Alliirten,  sonderlich  aber  mit 
dem  Prinzen  von  Oranien  darüber  Uns  nothwendig  vernehmen 
müssten  und  solch  Werk  keine  Moram  leidet.  Unsere  Gedanken  haben 
Wir  Euch  eröflfnet  und  werdens  weiter  thun.  —  Dass  Uns  Hildes  heim 
assigniret  werde,  darauf  werdet  Ihr  weiter  arbeiten,  insonderheit  aber 
befordern,  dass  Dänemark  durch  alle  Mittel  und  Wege  zur  Action 
gebracht  und  engagirt  werde.  Wegen  Magdeburg  wollen  Wir  schon 
Ordre  stellen  und  haben  Wir  dahin  albereit  das  Fargellische  Re- 
giment, item  2  Comp.  Dragoner  dahin  commandiret.  Ihr  habt  Euch 
aber  zu  bemühen,  etwas  Näheres  und  wie  weit  der  Administrator 
heruntergegangen  sein  mag  zu  erfahren.  Der  Churfürst  von 
Sachsen  hat  Uns  berichtet,  wie  er  einen  Kreistag  wegen  des  Defen- 
sionswerks  zu  halten  entschlossen.  Nun  ist  der  Punct  aufm  Reichs- 
tag schon  resolviret,  und  werden  die  Schweden,  so  wegen  Pommern 
zu  solchem  Convent  gehören,  auf  demselben  anders  nichts  als  eine 
Zerrüttung  und  Hinderung  alles  guten  Vernehmens  stiften,  und  wäre 
also  gut,  wann  I.  Kais.  M.  Chursachsen  dahin  disponiren  möchten, 
dass  er  von  solchem  Vorhaben  abstände  und  nur  die  Anstalt  machete, 
wie  die  Reichsconclusa  exequiret  würden. 
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^Wie  es  mit  den  lateinischen  Articalis,  so  im  Haag  dem  Ehrensteen 
den  11.  passatl  zugesandt,  die  Meinung  gehabt,  dass  man  Schweden  nur 
von  dem  feindlichen  Vorhaben  divertiren  wolle,  solches  wird  man  daselbst 
nnnmehro  wol  wissen,  und  hätte  der  Hof  zu  Wien  wol  nicht  nötig  gehabt, 
deswegen  etwas  zu  unterlassen,  was  sonst  von  der  Noth  gewesen,  zu  be- 
schleunigen.^ 


d.  d.  Scbweinfurt  12./22.  Februar  1675  meldet  Ef.,   dass  die  Re- 22.  Febr. 
Solution  der  Provinzen  Holland  und  Westfriesland  am  21.  Januar  jüngsthin 
geschlossen  sei,  die  der  anderen  Provinzen  am  13.  dieses.    Desgleichen  ist 
der  König  von  Dänemark  zur  Assistenz  bereit. 
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V. 

Brandenburg  und  die  Niederlande. 
1672-1675. 


Einleitung. 


Aus  mannichfacben  Gesichtspankten  ist  die  Defensivallianz  für  Holland 
vom  6.  Mai  1672  iu  den  einzelnen  Abteilungen  dieses  Bandes  nach  ihrem 
Wesen  und  Werte  gewürdigt  worden.  Es  war,  wie  wir  sahen,  nicht  des 
Kurfürsten  Verschulden,  dass  er  diesem  Bündnis  zunächst  nicht  stetig  Folge 
zu  geben  vermochte. 

Der  Sondervertrag  mit  Frankreich  hatte  dem  Staate  Brandenburg  be- 
waffnete Neutralität  aufgedrängt.  Denn  an  die  Erhaltung  seiner  Armee 
zum  mindesten  musste  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  denken  —  und  er 
that  es  auf  Anraten  und  in  voller  Zustimmung  seiner  sachverständigsten 
Militärs  wie  Derfflinger  und  Pölnitz  —  wenn  er  nicht  in  eine  gesteigerte 
Abhängigkeit  von  Frankreich  geraten  wollte.  Aber  es  ergab  sich,  dass 
das  hart  mitgenommene  Land  die  Geldmittel  nicht  liefern  konnte.  Der  neu 
geschaffene  Zustand  erwies  sich  auf  die  Dauer  als  ein  so  drückender,  dass 
der  Kurfürst  sich  dennoch  entschliessen  musste,  einen  grossen  Teil  der 
Truppen  zu  entlassen  und  auf  eine  Acnderung  seiner  Lage  Bedacht  zu 
nehmen.  Da  er  selbst  dici^en  Frieden  mit  Ludwig  XIV.  nie  anders  als  ein 
Provisorium  betrachtete,  das  die  Notwehr  geschaffen  hatte,  so  konnte  ihm 
unter  veränderten  Bedingungen  die  Rückkehr  zur  Sache  der  Generalstaaten 
nicht  schwer  werden;  seine  Geneigtheit  wuchs,  je  weniger  auch  Frankreich 
den  materiellen  Verpflichtungen  nachkam,  welche  das  Friedensinstrnment 
von  Vossem  ihm  auferlegte.  —  Es  geschah  in  diesem  Holland  wolwoUenden 
Sinne,  dass  er  das  alte  Defensivbündnis  mit  Schweden  (am  11.  Decem- 
ber  1673)  erneuerte,  diesmal  auf  den  Schutz  der  eigenen  und  befreun- 
deter Lande  bezogen  und  gegen  die  Bestrebungen  Ludwigs  XIV  gerichtet. 
Man  wird  nicht  fehl  sehen,  wenn  man  in  dieser  Allianz  zugleich  eine  De- 
monstration gegen  die  Wiener  Politik  erblickt,  die  eben  gethan  wurde,  um 
die  Hofburg  zu  encrgievollera  Handeln  anzutreiben.  Wolverstanden  zu 
energievollem  Handeln  in  Bezug  auf  ihn.  Kaiser  Leopold,  welcher  durch 
seine  Siege  im  Herbst  1673  in  der  That  etwas  Glänzendes  errungen,  der  sich 
jetzt  einer  „Reputation**  erfreute,  wie  mau  sie  zu  Wien  in  solchem  Umfange 
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seit  langem  tiiebt  enipfutiden,  nnd  von  dem,  so  schien  es,  jetzt  am  fttler- 
wenig^ten  Zugeständnisse  üo  erhoffen  waren,  sollte  eio  wenigf  geschreckt 
und  einfcesfbürhiert  werden,  und  die  niederländische  Bundesbehörde  ange- 
reizt, auch  ihrerseits  dem  Kurfürsten  entgegenxukommea  und  sich  um  iho, 
der  nur  auf  die  Gelegenheit  einer  Aouäheruug  wartete^  ein  wenig  mehr  tu 
bemühen,  als  es  nacb  Abschlass  des  Separatvertrages  hatte  möglich  seio 
können  ^). 

Denn  diese  beiden  Erscheinungen  waren  es  ja,  welche  mitwirkten,  den 
Kurfürsten  auf  die  antifransösische  Bah»  zurüt  kzufübreu:  die  heldenmütige 
Erhebung  des  niederJäTidischeu  Volkes  niid  der  ergiebige  Feldzng  der 
kaiserlithen  Armee  mit  allem  was  er  im  Gefolge  hatte:  die  Verbindung  der 
staatlichen  und  kaiserlichen  Meere»  das  kriegerische  Diäugeu  der  Reichs- 
regierung, endlich  das  Vorgehen  aablreicher  Reit^hsfüristen,  auch  solcher^ 
die  sich  in  der  Krise  von  1672  lau  oder  ablehnend  verbalten  hatten. 

So  kam  denn  die  AssisteuzalliauÄ  v<im  L  Juli  1674  zn  stände*)»  Aus 
einem  Versuch  zur  Rettung  der  bedräogteu  Republik  war  mittlerweile  ein 
Bündnis  geworden,  iti  welchem  das  kleine  Knrbrandenburg  sich  mit  mäch- 
tigen Staaten  in  dem  gleiche ni  Ziele  begegnete  —  es  ist  die  erste  an ti- 
franzößische  Coalition  ohne  Rücksicht  auf  Nationalitiit  und  Gtanbens- 
hekenntnis. 

Es  folgte  so  der  deutsch-französische  Feldzog  ?on  lt>74  auf  75,  Wir 
kennen  die  Grunde,  warum  den  aufgewendeten  Mitteln  der  Erfolg  nicht 
entsprach.  Den  Kurfürsten  zwang  am  Ende  die  schwedische  Inirai^ion  lur 
Ergreifung  ganz  anderer  Massregeiu;  die  Kaiserücbeo  suchten  vorläufig 
in  den  Quartieren  Oberdeutsehlands  Rnhe;  Spmien  hatte  sich  überbattpt 
nnr  mit  geringen  Kräften  beteiligt;  rioHarid,  jetzt  freilich  das  militäriseh 
und  iivirtscbaftlich  reorganisirte  Hollaud^  sah  sich  auf  sich  selbst  gestellt. 
Die  Eroberung  der  Festung  Grave  blieb  seine  einzige  positive  Errungen- 
Bchaft.  Mit  dem  Zerfall  der  Coalition  fand  es  sirh  preisgegeben;  es  war  wie- 
der auf  sieb  allein  angewieseu»  wenn  fernere  Augriö'e  Frankreichs  drohten. 

Zunächst  hat  nun  der  Einbruch  der  Schweden  den  Dingen  eine  gaos 
neue  Richtung  gegeben;  er  schtieidet  in  die  Politik  wie  in  die  Kriegsge- 
schichte Brandenburgs  innerhalb  dieser  sieben  Kampfesjahre  gleichermassen 
bedeutsam  etu. 

Für  die  brandenburgisch-niederländischeu  Beziehungen  sind  in  diesem 
Abscbnitt  die  Negotiation  v.  Krosigks  und  die  beiden  Gesandtschaften 
des  F  reihe  rrn  von  Pölnitz  nachzatrngen.  Die  zweite  der  beiden  war 
das  letzte  von  dem  Kurrürsten  angewendete  Reizmittel,  ehe  er  sich  2u  dem 
Separatvertrage  oiit  Frankreich  eutschloss.     Einen  äbDlicheu  Zweck   hatte 


*)  Wie  Behr  ee  dem  Knrfüraten  darum  zu  thuu  war,  die  diplomatische  Ver- 
binduDg  mit  den  Genoralstaaten  wieder  aozuknupfeD,  während  er  doch  Beiner 
Ehre  etwas  zu  vergeben  geglaubt  haben  wurde,  wenn  er  selbst  darum  ersucht 
hlite,  ist  von  Feter  ühfirzeugend  entwickelt  (a.  a.  0.  S>200rgg.) 

»)     Vgl  EißleituDg  IV,  ohen  S,  612. 
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die  Absenduug  des  Freiherrn  von  Derfflinger  im  Mai  1674^  dessen 
nachdrücklicher  Bemühung  die  staatische  Erklärung  ^)  vor  dem  Bündnis 
vom  1.  Jnli  wesentlich  mit  verdankt  wird.  Diese  Mission  ist  nach  vielen 
Richtungen  von  besonderem  Interesse.  Aach  nach  der  persönlichen  Seite. 
Indem  sie  den  so  überaas  verdienstvollen  General  auch  als  Diplomaten 
zeigt,  fügt  sie  einen  nenen  nicht  nnbedentenden  Zng  zn  dem  Bilde  desselben. 

Von  einer  Veröffentlichnug  der  Berichte  der  braudenbnrgischen  Ge- 
sandten im  Haag,  Dr.  Mathias  Romswinckel  und  Werner  Wilhelm 
Blaspeil^  konnte  für  diese  Ausgabe  füglich  abgesehen  werden,  um  so 
mehr  als  schon  die  (auswärtigen)  Acten  aus  den  Niederlanden  (Band  111 
der  UA.)  über  die  Phasen  der  staatischen  Politik  in  ihrem  Verhältnis  zu 
Kurbraodenburg  unterrichten;  überdies  sind  gerade  diese  Relationen  in 
ihrer  wortreichen  ümfänglichkeit  besonders  trocken  und  eintönig.  Sie  sind 
daher  nur  für  den  Verlauf  der  einzelnen  vom  brandenburgischen  Hofe  aus- 
gehenden Gesandtschaften  als  Ergänzung  herangezogen  worden.  Für  die 
Geschichte  der  französischen  Eroberungen  in  den  Niederlanden  aber,  deren 
Erforschung  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Pnblication  fällt,  mag  hier  auf  sie 
als  auf  eine  wichtige  Quelle  hingewiesen  werden. 

Reicher  an  Eröffnungen,  sofern  sie  auch  auf  die  Politik  Brandenburgs 
Licht  werfen,  werden  sie  jedoch  mit  dem  Jahre  1675,  wo  eben  mit  dem 
Scheitern  des  deutsch-französischen  Feldznges  auch  die  brandenburgisch- 
niederländische  Gemeinschaft  sich  vor  neue  Aufgaben  gestellt  sieht. 

Der  Kurfürst  hatte  während  der  letzten  W^intermonate  seine  Truppen 
in  Franken  gekräftigt.  Ende  März  verliess  er  sein  Hauptquartier  Schwein- 
furt. In  Cleve  hatte  er  sodann  mit  dem  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien 
eine  Zusammenkunft  und  Besprechung.  Seinen  Gegenbesuch  abzustatten, 
eilte  er,  sobald  seine  angegriffene  Gesundheit  es  gestattete,  nach  dem  Haag 
und  auf  das  eifrigste  betrieb  er  hier  persönlich  den  Krieg  gegen  die  Krone 
Schweden.  Ueber  die  Geneigtheit  der  Staaten  zum  schwedischen  Kriege 
war  er  nach  den  Relationen  seiner  Gesandten  im  klaren;  aber  noch  Hess 
der  staatiscbe  Vorbehalt:  die  Ruptur  salvis  commerciis:  es  zn  keiner  ent- 
schiedenen Massregel  kommen.  Daneben  hatten  Blaspeil  und  Roms- 
winckel den  Auftrag,  die  Gesandten  Dänemarks  im  Haag  zu  bearbeiten, 
sie  zum  Bruch  und  zur  Kriegserklärung  zn  treiben.  Wie  sehr  dieselbe  dem 
Kurfürsten  am  Herzen  lag,  beweist  das  Haager  ProtocoU  vom  15.  Mai  1675. 
Aus  jedem  Puncte  tritt  der  Eifer  des  Kurfürsten  gegen  die  feindselige  nor- 
dische Krone  hervor.  Auf  den  15.  Juni  ward  dann  die  Kriegserklärung  der 
Generalstaaten  anberaumt  und,  als  der  Termin  kam,  auch  wirklich  vollzogen. 

Des  Kurfürsten  Reise  nach  Holland  und  die  Haager  Beschlüsse  be- 
endigen die  Acten  dieses  Abschnittes. 


0    Siehe  die  ResolatioDeD  der  GeDeralstaaten  vom  13.  Mai  und  16.  Jaai  1674 
UA.  III,  S.  436  uDd  441. 


V.   Brandenburg  und  die  Niederlande. 
1672— 16T5. 

1.    Gesandtschaften    Brandenburgs   an    die   General- 
staaten, 
a.     Die  erste  Sendung  v.  Pölnitz's.     1672. 


Instruction  für  den  Kriegsrat  und  Oberstallmeister  Freiherrn 

Gerhard   Bernhard  von  Pölnitz    bei    semer  Sendung    an    die 

Generalstaaten.     Dat.  Coelln  a.  Sp.  17,  Juni  1672: 

Conc.  V.  Somnitz. 

[ELf.    recapitolirt   noch   eiomal   seine   aufgewendeteD    BetnähuDgeu   nm    das  Zn- 
standekommeD  der  .guten'  Partei.     Die  DefeDsivallianz.     CoDfereozeD  mit  Arne- 
__  roDgen.     Eiozelpunkte,  die  dem  Gesandten  eingeschärft  werden.] 

17.  Juni.  Kf.  wird  der  Staaten  Bestes    auf  alle  ersinnliche  Weise   befördern  — 

gestalt  Wir  dann  nicht  allein  die  in  dem  Tractat,  so  Uns  doch  nebst 
der  Ratification  noch  nicht  ausgeliefert,  versprochene  Völker  zum 
grössten  Theil  auf  die  Beine  gebracht,  sondern  auch  dergestalt  mit 
der  Werbung  verfahren,  dass  Wir  in  der  gesetzten  Zeit,  als  2  Monat 
nach  empfangenen  Werbegeldern,  die  versprochene  Völker  complet  zu 
haben  Uns  getrauen :  so  haben  Wir  auch  alschou  verschiedene  Troup- 
pen  nach  Unser  Grafschaft  Mark  und  dem  FUrstenthum  Minden  vor- 
ausgesandt, der  Intention,  dass  denenselben  der  Rest  bald  folgen  solle. 
So  hat  auch  bem.  Unser  Abgesandter  . . .  anzuführen,  wie  Wir  nicht 
allein  selbst  in  Person  auf  Unserm  Hause  Potsdam,  bei  Gegenwart 
Chur-Sachens^)  wie  auch  des  Herzogen  zu  Braunschwcig-Celle 

>)     Oben  Ö.  174  fgg. 
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Ld.  Ld. ')  Uns  höchst  bemühet,  dieselbe  dem  Staat  zum  besten  za 
dergleichen  Intention,  wie  Wir  führen,  zu  disponiren,  sondern  aach 
verschiedene  kostbare  and  mühsame  Schickungen  an  selbige  and  an- 
dere Höfe  gethan  haben.  Allermassen  Wir  zweimal  an  den  Kaiser- 
lichen Hof),  wozu  sich  Unsers  freundlichen  lieben  Vettern,  des 
Fürsten  zu  Anhalt  Ld.  selbst  gebrauchen  lassen,  sondern  auch 
dreimal  an  den  König  in  Dänemark  und  ebenso  oft  an  die  Fürst- 
lichen Häuser  Braunschweig')  und  Hessen*),  auch  in  Schwe- 
den und  nach  Dresden  gesandt,  alles  zu  dem  Ende,  dass  dem  Staat 
geholfen,  die  gute  Partei  recht  formiret  und  der  Nothdurft  nach  ge- 
stärket, auch  die  böse  OflGcia,  so  von  einem  und  anderen  Orte  her 
zu  befürchten  gewesen,  abgewandt  werden  möchten;  zu  geschweigen 
wie  Wir  Uns  allewege  bei  den  auswärtigen  Kronen  und  deren  Mi- 
nistris,  so  an  Uns  abgesandt  worden,  aufs  höchste  bemühet,  dieses 
nunmehro  entstandene  Unwesen  womöglich  anfangs  zu  verhindern  und 
das  Feuer  gleichsam  in  der  Aschen  zu  dämpfen,  gestalt  dann  darauf 
auch  auswärtig  mehr  denn  2  Jahr  gearbeitet,  dass  also  Unser  Abge- 
sandter, solchem  und  seiner  eigenen  Wissenschaft  nach,  so  ihm  von 
diesem  allen  mit  mehrerem  beiwohnet,  und  dieses  dahero  keiner 
weiteren  Anführung  bedarf,  den  Staat  wol  versichern  kann,  dass, 
wann  die  Sache  zehnmal  Unser  eigen  wäre  oder  Uns  lediglich  allein 
anginge.  Wir  dabei  ein  Mehrers  nicht  thun  könnten,  als  Wir  dabei 
bis  anhero  fürgenommen  und  angewandt  hätten.  Weil  Wir  aber  den- 
noch vernehmen,  samt  stünde  der  gemeine  Mann  in  den  Gedanken, 
samt  verliessen  Wir  den  Staat  und  thäten  dem  Tractat  kein  Genügen 
oder  verzögerten  ja  den  Succurs,  auch  dass  einige  von  den  Regenten, 
die  entweder  keine  rechte  Wissenschaft  darum  haben  oder  in  solchen 
Spargementen  zu  ihrer  Justification  sich  gebrauchen,  so  hat  Unser 
Abgesandter  beim  Staat  und  allenthalben,  da  es  nöthig,  ftirzustellen: 
wie  Wir  wol  herzlich  gerne  gesehen,  dass  der  Tractat  ehender  hätte 
können  geschlossen  und  Wir  also  zeitiger  die  Werbegelder  erlanget 
und  die  Werbungen  fortsetzen  können.  Wir  müssen  auch  dem  von 
Amerongen^)   das  gute  Gezeugnis   geben,  dass  er  darunter  keinen 


')    Oben  S.  238.  »)    Oben  S.  199. 

^     Oben  8.  238  fgg.  *)    Oben  ebda. 

^)  AmeroDgeo  traf  am  IG.  JaDoar  1672  io  Berlin  ein  (UA.  III.  209).  Vergl. 
dazu  die  Einleitang  IV  des  dritten  Bandes.  ^Die  Allianz  von  1672'  ebenda 
8.  li^9~194.  Ueber  die  langsam  vorrückenden  Yerbandlnngen  mit  ihm  geben  die 
Protocolle  der  Conferensen  (im  6.  ätaats-Archiv)  Anfschlnas.    Onen  Einl.  1.  S.  10. 
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Fleigs  gesparet  and,  soviel  ihtn  möglich  gewesen,  gethan.  Ea  sein 
aber  ßciue  Ordre»,  wie  er  Uds  bekannt  gemacht,  dergestalt  restringiret  M 
gewesen,  dass  er  nicht  ehender,  als  den  2G.  Aprilig /6.  Mai  jöngsthio,  ™ 
die  Defensiv -Allianz')  mit  Unseren  dazu  verordneten  Commissarien 
schliessen  und  unterzeichnen  können.  Worauf  er  denn  auch,  und 
zwar  (wie  er  Uns  berichtet)  aus  eigener  Bewegnis,  um  die  ver- 
sprocliene  Gelder  zufolge  dem  Tractat  aufzubringen,  nacher  Hamburg 
gereiset*)  und  an  Werbe-  und  andern  Geldern  (soviel  ale  die  bei- 
gehende Rechnung  ausweiset)  zahlen  lassen.  Wir  haben  auch  darauf 
ohne  einige  S-iumnis  die  Gelder  an  Unsere  Officirer  auszahlen  lassen, 
damit  die  Werbung  anzustellen  und  aufs  beste  zu  beschleunigen,  das« 
es  also  an  Uns  in  keinem  ermangelt,  und  hoffen  auch  mit  den  ver- 
sprochenen Völkern  in  genannter  Zeit  fertig  zu  stehen. 

Wobei  dann  auch  Unser  Abgesandter  anführen  wird,  wie  ihm 
wol  bekannt,  wie  Wir  auf  die  Fortsetzung  des  Traetats  gedrungen, 
in  vielen  Dingen  höchst  billige  und  von  dem  von  Amerongen  dafttr 
selbst  erkannte  Condiliones  zum  öftern  fallen  lassen,  nur  dm»  der 
Tractat  befördert  würde,  ailermassen  Wir  allewege  mehr  auf  das 
Publicum  als  einig  ander  Interesse  gesehen,  dessen  der  von  Ame- 
rongen Uns  denn  ein  unstreitig  und  wahrhaftiges  Zeugnis»  geben 
wird,  wie  er  dann  öfters  beim  Tractiren  diese  Formalia  gebrauchet; 
es  wÄre  alles  billig,  was  Wir  praetendirten,  nur  dass  er  nicht  darauf 
instruiret. 

Sollte  nun  hierüber  begehret  werden,  dass  Wir  die  Trouppen 
sofort  oder  ja  ge^en  die  gesetzte  Zeit  möchten  marchiren  und  in 
Aetion  treten  lassen,  so  hat  er  dagen  anzuführen: 

L  Dass  die  Zeit  der  Sistirung  noch  nicht  heran.    80  ist  auch 

2,  zu  erwägen,  dass,  wann  diese  Trouppen  ohne  einige  Con- 
junction  mit  denen  Statischen  Waffen,  die  man  bei  itzigem  Zustande 
nicht  absehen  kann,  oder  ohne  einige  andere  Assistenz  zur  Aetion 
angeführet  werden  sollten,  so  wenig  der  Staat  als  Wir  deshalben  ge- 
bessert, sondern  allerlei  Unheil,  ja  die  Ruin  derselben,  die  Golt  ver- 
hüte, zu  befahren  sein  würde 5  dahingegen,  wenn  man  sich  mit  den 
Kaiserlichen  und  andern  Völkern  möchte  conjungiren,  und  also  mit 
Naclidiuek  würde  agiren  können,  mittelst  göttlicher  Hülfe,  daher  gute 
und  nützliehe  Dienste  für  die  gute  Parthei  zu  hoffen  haben. 


i)    Oben  S,  Hl 

'^    Oben  S,  270  Aom.  3. 
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3.  Zu  weichem  Ende  dann  Unser  Abgesandter  in  höchstem  Ver- 
trauen, denen,  von  welchen  er  versichert,  dass  sie  es  wol  mesnagiren 
werden,  Eröffnung  thun  kann  von  demjenigen,  so  Wir  am  Kaiser- 
lichen Hofe  negotiiren  lassen,  und  was  dahero  zu  hoffen,  wie  auch 
imgleichen,  welchergestalt  Unsres  freundlichen  lieben  Vetters,  des 
Fürsten  von  Anhalt  Ld.  auf  Unser  freundliches  Ansinnen  abermal 
nacher  Wien  gezogen,  um  eine  grössere  Anzahl  an  Völkern  daselbst 
zu  negotiiren.  Und  weil  nun  Ihre  Kais.  Maj.  dabei  erinnert,  dass 
man  hierunter  die  geziemende  Secretesse  gebrauche,  damit  nicht  vor 
der  Zeit  gute  Consilia  und  Fttrnehmen  auskommen  und  darauf  folg- 
lich gehindert  und  unterbrochen  werden  möchten,  so  wird  er  des- 
wegen an  jenem  Orte  gehörige  Erinnerung  und  im  übrigen  von  dem 
Effect  dessen  allen  Versicherung  thun. 

4.  Wannenhero  er  dann  auch  den  Staat  zur  Standhaftigkeit  an- 
zumahnen, auch  in  Kriegssachen  allewege  seiner  Dexterität  nach  zum 
besten  einzurathen  hat.  Gestalt  er  denn  auch  nicht  allein  mit  denen 
vom  Staat  zu  den  Militairsachen  Deputirten  sondern  auch  mit  des 
Prinzen  von  Orange,  item  Prinz  Moritz  Ld.  Ld.,  wie  auch  dem 
Feldmarsehalln  Würz[en]  von  den  Militairsachen  conferiren  und, 
welchergestalt  die  Conjunction  geschehen  oder  die  Militair-Actiones  zu 
führen,  mit  ihnen  überlegen,  ihre  Sentimenten  vernehmen  und  Uns 
nach  und  nach  überschreiben  wird.  Unsere  Sentimenten  sein  ihm 
hierunter  wol  bekannt,  und  hat  er  sich  darnach  bei  solchen  Unter- 
redungen zu  richten,  absonderlich  dahin  zu  sehen,  dass  Uns  nicht  an- 
gestellet  werde,  vor  der  Zeit  etwas  zu  des  Staats  und  Unserm  Nach- 
theil zu  hazardiren.  Welches  dann,  wie  oberwähnet  geschehen  würde, 
wann  Wir  vor  der  Zeit  und  allein  in  Action  treten  sollten. 

5.  So  hat  er  auch  den  Staat  zu  versichern,  dass  Wir  mit  dem 
ehesten  in  England  Jemand  der  Unserigen  absenden  und  daselbst, 
wie  Wir  täglich  in  Schweden,  Dänemark  und  anderweit  thun,  des 
Staats  Interesse  beobachten  lassen  wollen. 

6.  Damit  auch  der  Staat  von  demjenigen,  so  mit  dem  Fran- 
zösischen Envoy^  alhier  in  Neulichkeit  fürgegangen,  keine  un- 
gleiche Gedanken  schöpfen  möge,  so  wird  Unser  Abgesandter  von 
Unser  Intention,  so  ihm  bekannt,  Nachricht  geben  und,  da  nöthig, 
alle  widrige  Impressiones  benehmen. 

7.  Hat  er  auch  bei  dem  Staat  Erinnerung  zu  thun,  dass  sie  den 
Tractat   mit   dem  Kaiser,   wie   auch  mit  dem   Fürstl.  Hause  Braun- 
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schweig  zum  Schlass  aufs  schleunigste  möglichst  befördern  mögen; 
wobei  er  dann  za  erinnern,  welchergestalt  an  beiden  Oertern  dem 
Staat  beigeleget  werde,  dass  es  an  selbigen  läge,  dass  die  Handlang 
bisher  nicht  zur  Richtigkeit  gekommen. 

8.  Dann  soll  auch  Unser  Abgesandter  sich  nach  Brüssel  ver- 
fflgen,  dem  Graf  Monterej  von  demjenigen,  so  am  Kaiser!.  Hofe 
passiret,  Part  geben,  die  Secretesse  zufolge  Ihrer  Kais.  Maj.  Intention 
aber  dabei  bedingen.  Im  übrigen  wird  er  anch  remonstriren,  wie 
hochnöthig  und  der  Krön  Spanien  selbst  zuträglich  es  wäre,  wann 
dieselbe  in  die  Parthei  treten  und  nöthige  Diversiones  machen  wollte; 
weswegen  er  dann  mit  ihm  in  Conferenz  treten,  Unsere  Intention  ihm 
eröffnen,  auch  wegen  der  künftigen  Kriegsactionen  sein  Sentiment 
vernehmen  wird. 

9.  Wann  er  durch  Amsterdam  kommt,  wird  er  daselbsten  an 
dienlichen  Orten  von  seiner  Schickung,  so  weit  dienlich,  Eröffnung 
tbun  und  die  Gemüther  aufs  beste  zu  präpariren  suchen,  worzn  ihm 
beigefügtes  Creditiv  dienen  wird. 

10.  Hat  Unser  Abgesandter  bei  dem  Staat,  auch  des  Prinz  von 
Orange  Ld.  Instanz  zu  thun,  dass  die  Officirer,  so  Unsere  Städte  so 
liederlich  übergeben,  dafür  der  Gebühr  abgestrafet  werden. 

11.  Weil  auch  der  Allianz  gemäss,  dass  keine  Partei  ohne  die 
andere  tractire,  so  wird  er  Erinnerung  thun,  dass  solchem  Pact  aller- 
dings an  Seiten  des  Estats  nachgelebet  werde,  wie  Wir  es  dann  auch 
nicht  anders  zu  halten  gesonnen,  auch  alhier  dem  von  Amerongen 
von  allem,  was  nur  mit  fremden  Ministris  fürgangen,  Part  geben 
und  itzo  durch  ihn  Unsern  Abgesandten  gleichfalls  dem  Staat  von 
allem  Gommunication  thun  lassen. 

12.  „Von  allem,  und  wie  er  es  des  Orts  befiodet,  wird  er  Uns,  so  oft 
möglich,  uDtertb.  Bericht  erstatten  and  in  secreten  Sachen  der  mitgegebenen 
Ziffern  sich  gebrauchen  ond,  nach  abgelegter  Verrichtang,  diese  Instruction 
ins  Archivum  einreichen.*' 
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Nebeninstruction.     Dat  Coelln  a.  Sp.  17.  Juni  1672^). 

^Aach  hat  unser  Abgesandter  Namens  Unserer  hochgeliebten  Ge-  27.  Joni. 
mal  in  Ld.  dem  Staat  für  das  versprochene  und  übersandte  Pathengeschenk') 
gebührliche  Danksagung  nnd  ein  Compliment  nebst  gehörigen  Contestationen 
abzulegen,  worzu  ihm  auch  ein  Creditif  von  Ihrer  Ld.  mitgegeben  wird.^ 


Daneben  eine  Vollmacht  d.  d.  16./26.  Juni  mit  specieller  Anweisung  26.  Juni, 
über  Erhebung  der  Subsidien  und  noch  ein  Nebenmemorial,  welches  be- 
sagt: ,)dass  S.  Ch.  D.  nicht  allein  aus  Preussen  Dero  Churprinzens  Regi- 
ment zu  Fuss  und  Prinz  Friedrlcfts  Esquadron  zu  Pferde  ad  1400  M. 
marchiren  lassen,  sondern  auch  einige  Lotheringische  und  Waldeckische 
alte  und  wolezercirte  Trouppen  ad  1100  Mann  in  Dienste  genommen  und 
dadurch  nicht  allein  die  Angst  der  Combattanten  auf  ein  ansehentliches 
vergrössert,  sondern  auch  verhindert,  dass  die  Lotheringische  und  Wal- 
decksche  Trouppen  nicht  zu  der  anderen  und  widerwärtigen  Partei  sich 
geschlagen  und  dieselbe  zu  des  Staats  Nachtheil  und  Schaden  verstärket, 
wie  sie  desfalls  mit  gross  Promessen  sollicitiret  worden;  deswegen  dann 
gem.  Generalwachtmeister  solches  nicht  allein  an  dienlichen  Orten  zu  re- 
monstriren,  sondern  auch  es  dahin  zu  befordern  geflissen  sein  wird,  damit 
S.  Ch.  D.  wegen  der  Werbegelder  und  Yerpflegungskosten,  so  auf  diese 
Trouppen,  die  sich  plus  minus  auf  drittehalb  tausend  Mann  belaufen, 
billigmässige  Erstattung  und  Satisfaction  gegeben  werde.^ 


G.  B.  von  Pöllnitz  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Altona 
25.  Juni  1672. 

[Reise  mit  Amerongeo.] 

Ist  heute  vor  acht  Tagen  zugleich  mit  Amerongen  von  Berlin  auf-  5.  Juli, 
gebrochen,  aber  wegen  „Contrair-W^indes^  erst  gestern  Nachmittag  in  Ham- 
burg angekommen.  Bezieht  sich  auf  Berichte  Guerickes  nnd  Ame- 
rongens  selbst  bei  dieser  Post.  Kf.  werde  daraus  ersehen,  ^wie  schlecht 
es  in  Holland  beschaffen,  und  dass  sich  des  Estats  Credit  fast  anfängt  zu 
verlieren,  ja  solcher  Gestalt,  dass  man  die  Obligationes,  so  auf  die  Contore 


0  Creditife  far  Pölnitz  ao  die  Generalstaaten,  an  den  Prinzen  v.  Oranien, 
an  den  Forsten  Moriz  zn  Nassaa,  an  den  Grafen  Mooterey,  an  den  Feldmarachall 
Würtz,  ao  die  Stadt  Amsterdam,  samtlich  d.  d.  Cöllo  a  Sp.  17./27.  Jaoi  1672. 
Recreditif  der  Geoeraletaaten  (Sign.  Isbrandts  v.  Viersseo.  Gasp.  Fagel),  dat. 
In  den  Haage  3.  August  1672,  des  Prinzen  von  Oranien  (eigenhändig)  dat.  ä  la 
Haye  4.  Aoust  1672,  des  Grafen  Monterey  dat.  Brnxelles  ce  26.  Juillet  1672,  der 
Stadt  Amsterdam  (Sign.  D.  Schaep)  den  15.  Jnlii  1672. 

^    Für  den  Prinzen  Albert  Friedrich,  geb.  14.  Januar  1672. 
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stehen,  gegen  40  %  präsentirt  za  geben,  auch  hier  kein  Kaufmann  zu  finden 
ist,  welcher  die  geringste  Gelder  anf  Wechsel  von  Amsterdam  zahlen  will*. 
—  Daher  können  die  vom  ersten  Termin  restirenden  Snbsidieo  nicht  ge- 
sahlt  werden.  Pölnitz  will  jedoch  alles  thon,  um  die  Gelder  zu  erbeben. 
Sie  ^machen  Staat,  heute  gegen  Abend  auf  ein  staatisch  Convoy-Schiff 
die  Elbe  hinunter  zu  fahren^,  um  morgen  früh  in  See  zu  stechen.  — Graf 
Königsmark,  welcher  für  den  holländischen  Dienst  geworben,  bat  sich 
bei  Amerongen  gemeldet  und  begehrt,  nebst  150  geworbener  Mannschaft 
mit  ihnen  überzufahren. 


G.  B.  von  Pölnitz.     Relation.  *  Dat  Amsterdam  2./12.  Joli 

1672. 

[Weiterreise.    Fürstio  von  Nassau-Frieslaod.     Empfang    in  GroeoiDgen,   Le<*a- 
wardeD,  Hern.    Eampfesmatige  Stimmang  im  Lande.] 

12.  Jali.  Bei  anhaltendem  Gegenwind  haben  sie  die  Reise  doch  zu  Lande 
machen  müssen.  Erst  am  30.  Juni  st.  v.  nachmittags  1  Uhr  sind  sie  über 
Emden,  Delfzijl  nach  Groeningen  gekommen.  In  Emden,  verwichenen 
Sonnabend  um  9  Uhr,  ^kam  die  Fürstliche  FrauWittib  von  Nassau- 
Friesland')  nebst  Ihrer  Prinzessin  Tochter,  welche  eine  Zeit  hero 
uopässlich  gewesen  und  noch  etwas  abattiret  ist,  ansm  Reich  daselbst  auch 
an,  ihre  Reise  weiter  nacher  Leeuwarden  fortzusetzen,  bei  welcher  ich  dann 
sofort  meine  gehorsamste  Aufwartung  verrichtet.  Sie  war  erfreuet  Ew.  Ch. 
D.  gute  Gesundheit  zu  vernehmen.^ 

Die  (anwesenden)  depntirten  Räte  der  Staaten  von  Friesland  und  der 
Generallieutenant  Raben h au pt  sind  bei  jedem  von  ihnen  en  particulier 
gewesen.  Sie  bezeugen  eine  grosse  Freude  ^über  des  Herrn  von  Ame- 
rongen Rapport,  seiner  an  Ew.  Cb.  D.  Hofe  gehabten  Verrichtung  halber, 
gestalt  dann  auch  Ewrer  Ch.  D.  gegen  diesen  Estat  tragende  sonderbare 
Affection  er  sehr  exaggeriret.  Sie  haben  uns  in  Groeningen  defrajiret,  be- 
richteten uns  auch,  dass  die  Provinzen  Holland  und  Seeland  d^s  Herrn 
Prinzen  von  Orange  Hob.  zum  Statthalter,  Capitain-  und  Admiral-Ge- 
neral  erkläret')  und  ihnen  solches  dnrch  Schreiben  bekannt  gemachet  und 
ersuchet  ein  gleichmässiges  zu  thun.^  Das  wird  Kf.  natürlich  schon  er- 
fahren haben.  ^Es  ist  über  dieses  Avancement  des  Prinzen  bei  Hohen 
nnd  Niedern  eine  grosse  Freude  zu  spüren  und  haben  wir  im  Durchreisen 
von  Hörn  bis  hiehin  in  allen  Städten  auf  denen  Tbürmen,  Rathhäusern  und 
Stadtpforten  die  Prinzenflaggen  ansgcsteckt  gesehen.^ 

Reise  den  30.  Abends  von  Groeningen  naeh  Leenwarden,  wo  Ame- 
rongen in  der  Versammlung  der  Friesländischen  Depntirten  Bericht  erstattet; 
am  1.  Juli  weiter  über  Harlingen  zu  Schifif  nach  Hörn,  woselbst  sie  den 
2.  frühmorgens    anlangen.    Hier   wird   Amerongen    ein   paar    Stunden  ver- 

')     Die  PriozesBio  Albertioe   vod  Oranieu. 
'^)     Vergl.  obeu  S.  179  Aum.  l. 
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bleiben,  om  auch  die  Versammlang  der  Depatirten  von  Nordholland  (wie 
ZQ  Groeningen  und  Leeawarden)  von  seiner  Verrichtung  zu  informiren.  Wie 
man  dort  sich  bezeigt,  darüber  wird  morgen  Gewissbeit  zu  erwarten  sein. 

Defensionsanstalten  in  den  drei  Provinzen  Groeningen,  Friesland,  Nord- 
holland überall  —  und  hat  unsere  Ankunft  der  Oerter  ihnen  merklich 
encouragiret,  es  ist  auch  bei  männiglich  ein  überaus  gross  Verlangen 
nach  Ew.  Ch.  D.  Herauskunfk,  in  allen  Städten  und  Landen  werden  auch 
stattliche  Anstalten  zur  äussersten  Gegenwehr  gemachet,  und  liegt  fast 
alles  Land  unter  Wasser,  dass  also  zu  hoffen  steht,  Frankreichs  glück- 
liche Progressen  endlich  einmal  aufhören  werden. 

Brüsseler  Briefe  bringen  mit,  dass  Spanien  mit  Frankreich  gebrochen 
habe  und  Don  Jean^)  bereits  in  Catalonien  eingefallen,  Ath  auch  schon 
über  sei.  —  Pölnitz  wird  heute  dem  Magistrat  hierselbst  die  Ef.liche  Cre- 
ditive  überreichen  und  gegen  Abend  nach  dem  Haag  abreisen. 


V.  Pölnitz.     Relation.    Dat.  Haag  6./16.  Juli  1672. 

[Vor  dem  Magistrat  in  Amsterdam.    Reise  nach  dem  Haag.    Vortrag  vor  dem 

Prinzen   v.  Oranien.    Audienz    bei    den    Generalstaaten.     Besprechung  mit   den 

verordneten  Commissarien.] 

Tags  nach  seinem  letzten  Schreiben  —  also  am  13.  —  hat  er  sieb  16.  Juli, 
beim  Magistrat  zu  Amsterdam  melden  lassen  und  ist  gegen  10  Uhr  von 
dem  Secretär  in  der  Ratskutsche  auf  das  Rathaus  abgeholt  worden. 
Ueberreichung  des  Creditifs.  Curialien.  Versicherung  der  Gesinnung  des 
Kurfürsten.  Qebürender  Dank  der  Magistratsmitglieder.  Zum  Mitt^ig 
kommt  der  Präsident  mit  einem  aus  des  Rates  Mitte  zu  ihm,  ihn  zu  trac- 
tiren.  Abreise  nach  dem  Haag,  „woselbsten  ich  meine  Ankunft  dem  Herrn 
Brake!  als  Präsident  in  der  Versammlung  der  Herrn  General-Staaten  von 
wegen  der  Provinz  Gelderland  sofort  notificiren  lassen.^ 

Selbigen  Abends  bin  ich  bei  Ihro  Hob.*)  gewesen  and  Ew.  Ch. 

D.  Schreiben  nebst  Vermeidung  Dero  Grusses  Ihr  gebührend  übergeben. 

Ich  habe  Sie  in  ziemlich  gutem  Zustande  gefunden,  und  nachdem  Sie 

von  allem  genauer  Erkundigung  eingezogen,  hat  Sie  eine  sonderbare 

Vergnügung   bezeuget,   Ew.  Ch.  D.  wie  auch  Dero  Churf.  Gemahlin 

Ch.  D.   und    sämtlichen  Churf.  Prinzen   und  Prinzessinnen  D.  hohen 

Wolstand  zu  vernehmen.    Weil  auch   des   H.  Prinzen  von  Orange 

Hoheit  des   Nachmittags  ausm  Lager  anhero  kommen,  bin  ich  auch 

noch  den  Abend  zu  Ihro  gangen,  und  nach  von  mir  namens  Ew.  Ch. 

D.  abgelegten   und  von  Seiner  Höh.    hinwieder   beantworteten  Com- 
plimenten  haben  Sie  bezeuget,  ein  gross  Verlangen  zu  tragen  |:  nach 

0    Don  Juan,  der  natarliche  Sohn  König  Philipps  IV. 
^    Die  Prinzessin  Amalie  von  Oranien. 

Mater,  s.  Getcb.  d.  Q.  Karfunten.    XIII.  49 
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Ew*  Ch.  D.  und  Dero  Armee  Ankunft  dieser  Oerter,  sagendf  dass 
Sie  derselben  sehr  benothiget  wären,  weil  bei  ihnen  alles  sich  in 
flchlechtem  Stand  befünde  :|.  leb  antwortete  darauf^  dass  «olches  Ew. 
Ch.  D.  sebr  leid  wäre  und  Sie  mit  Bewunderung  erfahren,  das«  ein 
so  mächtiges  Land  in  8o  kurzer  Zeit  öbcrn  Haufen  geworfen,  |:  dass 
man  aber  dennoch  auf  Mittel  bedacht  sein  müsse,  die  Sache  %n  re- 
dressiren,  und  auch  daxa  wol  Apparentieu  wären,  wann  man  von  seiten 
des  Estats  durch  Ungeduid  nicht  zuviel  eilete  und  mclir  gute  Freunde, 
als  Ihre  Kais.  Maj.,  Dänemark  und  das  Haus  Braunschweig- 
Celle  an  sich  zöge,  Bern.  Prinz  war  auch  von  der  Meinung  und  hielte 
nöthig  zu  sein,  dass  man  liicvon  in  der  Armee  weiter  reden  möchte.  :j 

Des  folgenden  Tages  ward  ich  durch  zwei  Deputirte  des  Staats 
mit  2  Kutschen  gegen  U  Uiir  zur  Audienz  ausgeholet,  und  emptingen 
mich  oben  an  der  Stiegen  zween  andere  Herren  des  Staats,  Nach- 
gehends  setzte  ich  mich  auf  einen  grQnsammten  Armstuhl  gegen  den 
Präsidenten  llber  und  habe  ihnen,  nach  abgelegten  Curialien,  einiger 
Massen  den  Inhalt  meiner  Instruction  vorgetragen  und  begehret,  dass 
man  mich  Commissarien  zuordnen  möchte,  mit  denen  ich  folgends 
völlig  und  nach  der  Länge  reden  könnte,  worauf  der  Herr  Präsident 
antwortete,  dass  Ihre  Uochmögende  Ew.  Ch*  D,  genereuse  Affection 
nicht  genugsam  rtlhmen,  noch  Ihre  darüber  habende  Erkenntuuss  be- 
zeugen könnten,  baten,  Ew.  Ch.  D.  wollten  Sich  versichert  halten, 
dass  sie  von  ihrer  seiten  nicht  unterlassen  würden  |:  alles  dasjenige 
beizutragen,  was  nur  iraracr  zu  Fortsetzung  beiderseits  Interesse  ge- 
reichen könnte:!,  und  dass  sie  mich  Kachmittage  Commissarien  zu- 
ordnen wollten;  worauf  ich  nachgehen ds  das  mir  gn.  aufgetragene 
Compliment  Namens  Ihrer  Cii.  D.  meiner  gnädigsten  Churfürstin  und 
Frauen,  wegen  des  Pathen-Praeaenta^),  bestmöglichst  abgeleget  und  bin 
nachgehends  mit  eben  denen  Ceremonien,  wie  ich  hinaufgefllbret,  wie- 
der hinunter  begleitet  worden, 

Nachmittages  bin  ich  4—7  Uhren  mit  denen  Commissarien  des 
Staats  zusammen  gewesen,  es  waren  diejenige,  welche  zur  Expedition 
der  Triple-Alliance  gebrauchet  worden,  wovon  der  erste  war  der  Herr 
von  Ommeren  aus  der  Provinz  Geldern.  Der  Herr  von  Amerongen, 
welcher  von  Ew.  Ch,  D,  Conduite  allenthalben,  wo  wir  gewesen  sind, 
sehr  rühmlich  gesprochen  und  gegen  alle  Regeuten  ein  avantageux 
Rapport  gethan,  ja  auch  solchergestalt,  dass  es  eine  sonderbare  Affec- 
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tion  gegen  Ew.  Ch.  D.  verursachet  hat,  war  auch  gegenwärtig^).  Ich 
hielt  ihnen  vor,  dass  ihnen  genugsam  bekannt  wäre,  |:  welchergestalt 
nach  dem  getroffenen  Tractat  eine  so  merkliche  und  unerwartete 
Veränderung  wäre  vorgefallen,  indem  Spanien  nicht  gebrochen,  wie 
man  allemal  die  Hoffnung  gegeben,  dass  Dänemark  und  Lüneburg 
nicht  wären  in  die  Partei  getreten,  dass  Schweden  im  Gegentheil 
sich  so  viel  als  mit  Frankreich  gesetzet,  dass  überdem  sie  meist 
alle  ihre  Grenzplätze  nicht  verloren  sondern  übergeben  hätten,  und 
dadurch  keinen  Pass  mehr  über  den  Rhein  oder  Yssel  hätten,  ja  ge- 
destituiret  und  fast  von  der  ganzen  Welt  ausser  Ew.  Ch.  D.  ver- 
lassen, dahero  es  vor  allen  Dingen  nüthig  und  dienlich  wäre,  die 
Alliancen  mit  dem  Kaiser,  Dänemark  und  Lüneburg  fortzusetzen  und 
zu  beschleunigen,  sich  zu  resolviren  ihre  Miliz  zu  completiren  und  zu 
vergrössern ;  diejenige,  welche  Ew.  Ch.  D.  Städte  so  lachement  über- 
geben, exemplariter  zu  bestrafen;  dass  man  ohne  obengemelte 
AUiance   oder   andere   Conjunction    von  Trouppen   schwerlich   etwas 

sollte  können  anfangen,  wie  sie  selbst  wol  consideriren   könnten; 

„dass  zwar  Ew.  Ch.  D.  über  die  im  Tractat  specificirten  Truppen 
——Mann  noch  Ihrer  Fürstl.  Höh.  des  H.  Chur-Frinzen  Regiment,  be- 

stehend  in  tausend  Gefreiten  und  Gemeinen,  nebst  noch  100  Reutern  aus 
Preassen  zu  marchiren  beordert  hätten,  zu  dem  noch  1100  von  Lothringen 
als  Waldeckische  tentsche  Renter  mit  grossen  Kosten  an  sich  gezogen  und 
dadnrch  unsere  Parthei  nicht  allein  verstärket,  sondern  anch  verhütet  hätten, 
dass  Sie  nicht  tu  der  Fürstenbergischen  Parthei  sich  geschlagen,  als  von 
wannen  Ihnen  grosse  Promessen  bereits  geschehen,  nnd  dahero  billig  wäre, 
ich  anch  darzu  Ihr.  Hochmög.  dasselbe  vorzutragen  beordert,  dass  sie 
die  Werbegelder  nebst  Unterhalt  vor  die  verschriebenen  Trouppen  wollten 
belieben  erstatten  zn  lassen,  dass  sie  im  übrigen  wollten  belieben 
Sorge  zu  tragen,  dass  die  versprochene  Gelder  panctoellement  möchten 
bezahlet  werden." 

„Hierauf  haben  sie  geantwortet  nnd  gestanden,  dass  alles  Obge- 
melte  wahr  wäre,  dass  sie  wollten  suchen,  ihre  Miliz  durch  alle  mög- 
liche Mittel  wieder  in  Stand  zu  bringen.  Lisola  hätte  ihnen  versichert, 
bei    letzter    Post    Vollmacht    empfangen    zu    haben,    mit    ihnen    zn    trac- 

tiren,  dass  sie  — -  Mann  von  Dänemark  verbofften    zn  bekommen,   wollten 

anch  weiter  alles  thnn,  was  möglich  wäre,  an  Zahlung  der  Ew.  Ch.  D.  ver- 
sprochenen Gelder  sollte  kein  Mangel  sein,  wann  es  auch  gleich  noch  ein 
ganz  Jahr  währen  sollte.  :|''  Was  die  übrigen  Puncte  belangte,  sollte 
man  mit  des  Prinzen  H.  und  seinen  Deputirten  im  Lager  weiter  reden, 
welchen  die  Ansichten  des  Staates  bekannt  wären. 
0    Vergl.  oben  S.  270  Anm.  3. 
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Pölnitz  bezieht  dich  auf  Blaspeils  und  RomswiückeU  Relationen.     Kr 

fügt  hinzu,  ^das8  dasjenige,  so  von  I.  Ch.  IX  meiner  gnädigsten  Frauen 
Tersproeben,  albler  vorbanden  ist^  und  kann  mau  es  zu  allen  Stunden  be- 
kommen.** 


V.  Pölntts*     RelatioD.     d.d.  Haag  7/17.  Juli  1672. 

17.  Juli.  Er  bat   bei  der  Conferenz  weiter  in  Erfahrung  gebracht,  ^dass  sie  ao 

den  König  in  Dänemark  zn  schreiben  im  Werke  begriffen  wären,  ood 
.sollte  des  hiesigen  llesidejiten  Secretarius  selbsten  daniit  hinüber  reisen  in 
Hoffnung^  dass  es  etwas  Gutes  fruchten  würde."  Die  Commrssarien  er- 
klären, sie  wären  willig,  alles  zu  thun  was  in  ihren  Kräften  stände,  doch 
sei  ihnen  eine  derartige  Geldzablung  für  jetzt  unmöglich.  Sie  hätten  ein 
Mittel  an  der  Hand,  wodurch  sie  hofften,  gegen  acht  Millionen  zusam- 
men zu  bringen;  der  Rest  &oIlte  dann  ersetzt  werden.  Eine  Liste  der  vor- 
handenen und  noch  zu  werbenden  Miliz  soll  angefertigt  werden.  M»n  fre^ 
^pricbt  auch,  einem  Teile  ^derjenigen,  so  die  Städte  und  Festungen  so  Üe« 
derlieh  übergeben'*,  den  Froce^s  zn  machen»  Auch  der  Vorwurf,  dass  die 
General  Staaten  ohne  Vorwis&en  des  Ef.  Gesandtscharten  ausgeführt  haben« 
wird  beschwichtigt, 

Wechsehseitige  Besuche  mit  den  tremdländigcben  Gesandten,  ßaron 
Lisola  läs?t  durchblicken,  dass  man  am  Kafserhofe  über  den  Zustand  Hol- 
lands sehr  besorgt  sei  und  fürchte,  ^sie  möchten  au?  Kleinmütigkeit  mit 
Frankreich  tractiren.^  Der  Spanische  Gesandte  de  Lira  erklärt^  seine  Krone 
sei  noch  nicht  in  der  Lage,  tu  brechen.  Auf  Pölnitz*  Frage,  ^mit  wieviel 
Mannschaft  sie  der  guten  Partei  wol  assistiren  konnte*',  repjicirt  er;  mit 
etwa  3  bis  400D  Mann,  ohne  jedoch  damit  eine  bindende  Zusage  gegeben 
zu  haben.  Er  (Lira)  ist  gestern  nach  Antwerpen  zum  Grafen  Mouterey 
gereist,  ^vermnthlich  um  mit  ibm  ans  der  Sache  zu  reden  und  den  beküm- 
merlichen  Zustand  dieser  Länder  mündlich  zu  entdecken.** 

Darauf  eine  Unterredung  mit  dem  Grefifier  Fagcl,  «welcher  die  pu- 
blique Sachen  sehr  beherziget,^  P.  legt  ihm  ans  Herz,  die  Gelder,  die  fUr 
anderweite  Werbungen  verordnet  seien,  doch  an  den  Kurfürsten  zu  gebe», 
überhaupt  die  Gelder  für  die  überzäbligen  Völker  wie  für  die  Artillerie 
zur  Rückreise  des  Gebandten  parat  zu  halten.  Dann  wird  ihm  die  Resolu- 
tion  zugeschickt,  deren  Abschrift  folgt  ^). 


22.  Juli, 


V.  Pölnitz.     Relation.     Dat  Haag  12./22.  Juli  1672. 

[Mit  AmeroQgeo  beim  Pfinzen  im  Lager  von  Schonhcven.     Vortrag  in  Gegea wart 

von  Beverningk,    Würtz    und    Louvigoy.     Nochmalige   Coufereoz.     Fraozoaiacbe 

FriGdeospropositioneD.] 

Ist  auf  Ersuchen  der  Staaten  nach  Schonhoven  zum  H.  Prinzen  ton 
Uranien  Höh.  gereist,   „woselbst  ich  nebst  H.  Amerongen  und  Giiningen 


1    Reaotntion  der  Qen&ralfltaaten.     Dat.  Kn  Juli  1072.    Gedr.  UA.  IlL  8.260* 
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selbigen  Tages  so  zeitig  bin  angelanget,  dass  S.  Hob.  obgem.  Herren  wie 
auch  H.  Beverningk,  Feldmarschall  Würs  und  den  Spanischen  General- 
Major  Graf  Louvigny,  welcher  daselbst  sein  Post  hat,  bei  sich  kommen 
lassen  können,  alwo  der  H.  v.  Amerongen  Relation  abgestattet  von 
demjenigen,  was  zu  Berlin  passiret,  und  sich  im  übrigen  auf  dasjenige  be- 
zogen, was  ich  weiter  vorbringen  würde." 

Worauf  ich  denn  sagte,  dass  obwol  die  H.  Staaten  in  unterschied- 
lichen Puncten  dem  Tractat  nicht  nachgelebet,  als  unter  andern,  dass 
sie  sich  mit  Frankreich  und  England  ohne  Ew.  Ch.  D.  oder  Dero 
hiesige  Räthe  Vorwissen  in  Tractaten  eingelassen,  die  Ratification 
4  Wochen  über  der  gesetzten  Zeit  zurückgehalten  und  mit  Auszahlung 
der  Gelder  solange  trainiret,  so  hätten  dennoch  Ew.  Gh.  D.  Dero 
Werbungen  dergestalt  beschleuniget,  dass  Sie  gegen  der  bestimmten 
Zeit  ohnfehlbar  complet  zu  sein  verhofiften,  und  gleichwie  Ew.  Ch.  D. 
nichts  mehr  als  die  Herstellung  des  Estats  wünscheten,  also  verlangten 
Sie  von  Seiner  Hoheit  und  den  anwesenden  Deputirten  und  Generain 
zu  vernehmen,  wie  und  welchergestalt  sie  vermeinten,  dass  man  darzu 
sollte  gelangen  können,  dabeneben  Ihr  den  Zustand  des  Estats  noch 
übrigen  Miliz  und  was  ihnen  von  Frankreichs  Zustand  wissend  zu 
entdecken. 

Worauf  Seine  Hoheit  antwortete,  dass  er  gestehen  müsse,  dass 
die  Herren  Staaten  in  viel  Dingen  ungleich  hätten,  rühmte  sehr  die 
Tapferkeit  und  Generositaet  Ew.  Ch.  D.  Was  ihre  Milize  anbetreffe, 
wäre  solche  in  ziemlichem  schlechten  Zustand  (wie  ich  auch  aus  dem 
Aufsatz,  welcher  da  alsofortgemacht  wurde),  sehen  können,  dass  sie 
bald  würden  zu  Grunde  gehen  müssen,  wann  Ew.  Ch.  D.  ihnen  nicht 
schleunig  retteten ;  ich  habe  darauf  replicirt,  dass  solches  Ew.  Ch.  D. 
Intention,  wie  ich  schon  erwähnet,  auch  wäre.  Sie  wüssten  aber  den 
Zustand  des  Feindes,  und  dass  Spanien  nicht  gebrochen,  Ihre  Kais. 
Maj.  mit  diesem  Estat  noch  keine  Liaison  hätte,  Dänemark  und  Lüne- 
burg nicht  in  die  Parthei  getreten  wären,  dass  Schweden  im  Gegen- 
theil  sich  bei  Frankreich  gesetzet,  und  also  Ew.  Ch.  D.  bishero  noch 
allein  stünden,  gab  ihnen  derohalb  zu  bedenken,  ob  es  rathsam  und 
möglich  wäre,  ohne  mehrere  Conjunctionen  zu  agiren.  Worauf  sie 
sämmtlich   Ja   antworteten,   und   dass   Ew.  Ch.  D.   mit   Dero   nebst 

Y^   Mann  Kaiserl.  Völkern  genugsam  eine  grosse  Diversion  machen 

könnten,  wann  Sie  gerade  nach  Cöln  marchiren  und  sich  selbiger 
Stadt  bemächtigen  wollten.    Ich  sagte,  dass  man  das  Wort:  wollten 
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nicht  allegireo  iliirfte^  weil  sie  E\v,  Ch,  D.  guten  Intention  xu  de« 
EBtate  Nutzen  oort  Besten  genugsam  versichert  waren,  und  addresBirte 
mich  weiter  an  den  Feldmarschall  Würz  und  Graf  de  Louviguy  mit 
diesen  Worten:  ob  sie  vermeinten^  dass  man  mit  einer  Armde  von  28 
bis  29  Tausend  Mann  etzlich  Meli  Weges  von  aller  Retraite  abmarchiren 
könnte;  sie  sagten:  warum  nickt?  es  wäre  solches  nicht  ohne  Exempel; 
ich  gestand  es,  verwunderte  mich  abcr^  dass  sie  mir  solche  Objectiones 
thäten,  da  sie  besser  wtlasten  und  genugsam  bekannt  wäre^  das»  nicht 
allein  dadurch  Ew,  Ch,  D*  gesaramte  Lande  würden  offen  und  von 
allen  Völkern  entblösset  stehen,  sondern  auch  währenden  obgem. 
Marches  alle  die  Oerter,  so  des  Estats  Völker  durch  Lachetd  den  Fran- 
zosen   Übergeben,    stets    an    die    Seite    haben ^    zum    wenigsten    auch 

—  Manu  en  Teste  finden,  gegen  welche  Ew.  Ch*  D,  dann  noth wen- 
dig aus  Maugel  I^ebensmittel  zu  einer  Hauptaction  würden  treten 
müssen;  ich  mQss^te  mich  ihrer  Reden  halber  der  Comparaison  ge- 
brauchen und  käme  mir  es  vor,  als  einer,  der  im  Wasser  liegt  und 
man  denjenigen,  so  ihn  zu  retten  kömmt,  bei  den  Haaren  greift  und 
mit  sich  zugleich  versauft.  Ich  wollte  lioffen,  dass  man  die  gute  In- 
tention Ew.  Ch.  D,  besser  aufnehmen  und  von  Derselben  nichts  be- 
gebreu würde,  als  was  möglich  sei;  ich  hätte  keine  Ordre  etwas  posi- 
tive mit  ihnen  zu  conferiren,  sondern  nur  allein  ihre  Gedanken  zu 
vernehmen,  und  dann  mit  wenigen  zu  versichern,  dass  Ew,  Ch.  D. 
den  Tractat  in  allem  nach  Möglichkeit  ein  Genüge  leisten  und  weiter 
Uiun  würden,  was  die  Ehre  und  Raison  de  guerre,  welche  Ew- Ch»  D, 
im  höchsten  Grade  bekannt,  mit  sich  bringet* 

^Worauf  die  Coiifereuz  geeiidigot  und  auf  folgenden  Morgen  wieder 
beliebet  ward;  da  wir  dann  um  7  Uhr  frühe  iu  Sr.  Haheit  Logemeut  aber- 
mal  zosaramkorameü,  und  befand  ich,  dass  8te  meine  Reflexioues  nicht  mehr 
so  sehr  improbirten,  sondern  beklagten  ihren  elendigen  Zustnnd,  and  fragten, 
was  ich  vermeinte,  was  dann  hiebei  zu  thuu  stünde.  Irh  antwortete,  dass 
der  Tractat  zwtßchen  L  K.  M.  und  das  Haus  Lüneburg-Cclle  aufs  beste  zu 
beschleunigen  und  dadurch  Ew  Ch.  D.  Armee  in  solcher  Postur  anseien^ 
dem  Feind  den  Kopf  zu  bieten,  wozu  sie  doch  wohl  sehea,  dass  es  kommen 
wird,  sie  sollten  sii  h  aber  iiimittelst  aneh  selbtt  in  goter  Defension  stallen, 
damit  sie  sieh  bcisser  mamteniren  könnten  und  ihre  Plätze  nicht  so  jätn- 
merlich,  wie  bibhero  gei^cbeben,  wegnehmen  Hessea,  oder  besser  zu  sagen, 
so  laschement  übergäben;  im  übrigen  könnten  sie  sich  versichert  balteOi 
dass  Ew.  Ch.  D.  ihnen  in  allem  beinpriugen  würden.* 

Die  von  Sytvius  ans  dem  französischen  Lager  überbrachten  Friedens- 


Cooferenz  mit  der  Generalität.    Weiterreise  nach  Brüssel.  775 

propositionen  werden  nächsten  Tages  in  der  Versammlnng  der  General- 
staaten im  Beisein  des  Prinzen  von  Oranien  (der  inzwischen  im  Haag 
eingetroffen)  nnd  des  Grafen  v.  Lou?igny  verlesen  nnd  einmütig  ver- 
worfen. 

^Ich  werde  diese  Nacht  zn  Wasser,  weil  man  zn  Lande  nicht  mehr 
sicher  gehen  kann,  meine  Reise  nach  Antwerpen  fortsetzen,  verhoffe  dieselbe 
in  6  oder  7  Tagen  zn  endigen;  habe  dasselbe  den  H.  Staaten  bekannt  ge- 
macht ond  sie  ersnehet,  dass  sie  immittelst  in  obgemelten  Tractaten  nicht 
säomen,  aoch  weiter  alles  verfertigen  wollen,  damit  ich  nebst  dem  H.  von 
Amerongen  alsofort  nach  meiner  Wiederkunft  alhier,  znm  allerwenigsten 

noch  einen  Monat  Subsidien  nebst  die  vollkommene  -—  zn   der   Artollerie 

4d 

auf  des  Staats  Hazard  mitnehmen  kann,    wie   sie  mir  dann  auch  einiger- 

raassen  versprochen  haben ;  verhoffe,  dass  Ew.  Ch.  D.  dieses  mein  Vorhaben 

nicht  ungnädigst  aufnehmen  werden.^ 


V.  Pölnitz.    Relation^).    „Auf  ein  Staaten-Jacht  zwischen  Dord- 
recht  und  Rotterdam."     Dat.  19./29.  Juli  1672. 

[Ankunft  zu  Antwerpen  and  Brüssel.  Ceremonien.  Visite  vom  Grafen  Marsin, 
der  noter  dem  Kf.  za  dienen  wünscht.  Audienz  beim  Grafen  Monterey.  Noch- 
malige Conversation  mit  Marsio.     Abschiedsaudienz  bei  Monterey.     Rückkehr 

nach  dem  Haag.] 

^Seine  Reise  nach  Brabant  ist  dergestalt  schlennig  von  statten  ge-  29.  Juli, 
gangen,  dass  er  bereits  Tags  nach  seinem  Anfbrnch  ans  denl  Haag 
gegen  Mittag  zn  Antwerpen  angelanget  ist,  „weil  ich  aber  daselbsten  den 
Grafen  von  Monterey,  wie  mau  mich  versichert  hatte,  nicht  angetroffen, 
bin  ich  genöthiget  gewesen,  ihm  noch  selbigen  Nachmittags  anf  Brüssel 
KU  folgen,  woselbsten  ich  so  spät  ankommen,  dass  ich  solches  nicht  eher 
als  des  folgenden  Morgens  gegen  11  Uhren  notificiren  lassen  können,  welches 
die  gewöhnliche  Stunde  ist,  daselbsten  aufzustehen,  indem  man  alda  bei 
Hofe  in  gemein  vor  3  Uhren  nach  Mitternacht  nicht  schlafen  gehet. ^ 

„Der  H.  Graf  Monterey  liess  mich  alsofort  durch  den  Grafen  de 
Bossn  complimentiren  nnd  fragen,  wann  nnd  auf  was  Manier  ich  ihn  zu 
sehen  verlangte.  Ich  antwortete,  dass  mir  lieb  sein  würde,  wann  es  so 
bald  möglich  geschähe,  wiewol  mir  alles  angenehm  sein  sollte,  was  er  hier- 
unter verordnen  würde;  was  aber  die  Art  beträfe,  hielte  ich  dafür,  dass 
ohngeachtet  ich  mit  dem  Character  eines  £nvoy6  extraordinaire  beehrt 
wäre,  es  dennoch  zu  Gewinnung  der  Zeit  gut  sein  würde,  dass  es  ohne 
Weitlänfigkeit  und  Ceremonie  geschehe,  welches  ged.  Graf  Bossn  ihm 
hinterbrachte  and  alsofort  wiederkam,  mir  die  Stnnde  gegen  7  Uhren  Abends 
zn  bestimmen.    Sobald   er  wieder  weggegangen  war,   kam   der   H.  Graf 


0    Zum  grossen  Teil  in  Chiffren. 
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von  Miirsin,  ohngeaebtet  ich  iJirn  nieme  Ankunft  nicht  wissen  lasseu,  mir 
die  Visite  zu  machen.  Er  that  sehr  vitle  Contestationes  seines  gegen  Ew. 
Ch,  D.  traj2:enden  Respeets  nnd  Eifers  zu  Dero  Diensten,  wünscbete  nichu 
höher.^  dann  desfalls  wirkliche  Proben  geben  zu  können,  verlangte  sebr 
unter  Ew,  Ch.  D,  Ordres  zu  dienep,  wie  er  dann  zu  dem  Ende  l.  Kais  M. 
sich  offeriiet,  damit  im  Fall  der  H.  Graf  MoutecnccoU  nicht  gebranchec 
wurde,  er  die  Trouppes  üommandireu  möchte,  ohne  desfalls  et^as  m  prae- 
tcüdiren;  er  hat  zu  diesen  noch  viele  dergleichen  Dit^cour&en  gefüget  und 
mich  sein  äusserstes  Verlangen  zn  die-eni  Employ  ausführlich  zu  erkcnnea 
gegeben.  Ich  sagte  ihm  hierauf,  dass  eine  Person  von  so  grosser  Meritc 
und  Reputation,  wie  er  wäre,  sehr  viel  Ansehen  und  Nachdruck  in  einer 
Parthei  geben  würde;  und  daferucr  man  ein  Corpo  von  13  oder  14  TauBetid 
Mann  formirea  konnte,  wie  des  H.  Prinz  d'ö  ränge  Hob.  os  thunlich  hielte^ 
wüuo  der  H.  Graf  Monterey  noch  7  oder  8  tausend  Manu  detachiren  wolltei 
selbige  mit  denjenigen,  so  S.  Hob,  aufbringen  könnte,  zu  conjungiren^  damit 
über  Mastricht  nach  dem  Rhein  mürcbitete,  solches  Lnlt  und  zugleich 
PlatJB  an  Hoüimd  geben  würde,  hkh  mit  uns  %u  conjungireu,  oder  zcim 
wenigsten  etwas  conslderables  vorzunehmen.  Er  war  gänzlich  damit  einig 
und  versicherfe  muh,  da^s  er  nicht  allein  die  Ilrind  daran  halten  wollte, 
damit  solches  geschehen  möchte^  sondern  dass  er  auch  das  Employ  an- 
nehmen wollte.  Er  wäre  bereit,  mit  Ew.  Ch.  D.  sich  zu  abbouchiren,  wann 
mati  es  a  propos  halten  würde." 

Als  wir  von  cioauder  geschieden  waren^    kam  der  Graf  Boss u 

mit  des  H*  Grafen  de  Moiiterey  Kutsche,  mich  abzuholen  und  nach 
Hofe  zu  bringen.  Wir  traten  bei  einer  Stiege,  welche  man  die  Beti- 
rade  nennet,  aus,  der  Graif  von  Monterey  empfing  mich  in  seiner 
Anti  Cbambre  sehr  höflich,  und  nachdem  wir  in  seine  Kammer  ge- 
gangen und  jeder  auf  einen  sammeten  Arm-Stuhl  gesessen  und  ge- 
decket waren,  sagte  ich  ihm,  dass  ^veil  Ew.  Ch.  D.  mich  in  Holland 
geschicket,  hätten  Sie  mir  auch  befohlen,  mich  zu  Sn  Excell.  zu  ver- 
fügen, Dieselbe  der  Continuation  Ew,  Ch*  D.  Affection  und  Estime 
gegen  ihn  zu  versichern,  und  dass  Ew.  Cb.  D.  sehr  froh  sein  würden, 
Oelegenbeit  zu  finden,  darinnen  Sie  ihm  deöfalb  einige  reelle  Zeichen 
beweisen  könnten.  Und  gleich  wie  Ew,  Ch.  D.  nicht  zweifelten,  dass 
er  von  dem  Spanischen  Ambassadeur  gänzlich  inforrairt  wäre 
von  Tractaten  zwischen  Ihr.  Kais.  M.  und  Ew.  Ch,  D,,  Sie  sich  auch 
verBicbert  hielten,  dass  er  nicht  bis  itzo  würde  gewartet  haben,  seine 
lustanees  zu  tbun,  damit  die  Konigin  in  Spanien  mit  hineintreten  und 
mit  Frankreich  brechen  mochte,  dass  Ew.  Ch.  D.  sich  auch  promitttrte, 
dasB  er  darinnen  noch  ferner  mit  Nachdruck  continuiren  würde  und 
dass  er  indessen  den  Rest  seiner  Trouppen  nicht  verweigern  würde, 
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auf  dass  man  damit  und  mit  dem,  so  des  Prinzen  d'Orange  Höh. 
annoch  restirete,  ein  Corpus  von  13  k  14  tausend  Mann  formiren  und 
über  Mastricht  nach  dem  Rhein  marchiren  könnte,  um  durch  solch 
Mittel,  wie  auch  Ew.  Ch.  D.  March,  die  Franzosen  von  Holland  ab- 
zuziehen und  deren  Leute,  welche  sich  ausserdem  gänzlich  verloren 
schätzeten,  wieder  ein  Herz  zu  geben;  dass  Ihr.  Exe.  Ihrem  hohen 
Verstände  nach  wol  urtheilen  könnten,  was  böse  Suites  der  Verlust 
der  Vereinigten  Niederlande  dem  ganzen  Europa,  insonderheit  aber 
den  Spanisch-Niederländischen  Provinzen  verursachen  würde;  wäre 
deshalben  ohnnöthig,  dass  ich  Ihro  solches  weitläufig  remonstrirte 
oder  ferner  sollicitirte,  das  Mittel,  so  ich  Ihro  gleich  itzo  proponiret 
hätte,  herbei  zu  bringen. 

Der  Graf  antwortete  hierauf,  dass  Ew.  Ch.  D.  er  überaus  ver- 
bunden wäre,  dass  Sie  ihn  Ihrer  Affection  und  Estime  beehrten,  dass 
er  es  gebührend  erkennete  und  durch  seine  demüthigste  Dienste  dessen 
Continuation  zu  meritiren  suchen  wollte.  Er  wäre  vom  Tractat  zwischen 
Ihr.  Kais.  Maj.  und  Ew.  Ch.  D.  informirt  und  Sie  würden  ihm  Justice 
thun,  zu  glauben,  dass  er  nicht  bis  itzo  gewartet  hätte,  die  Königin 
davon  zu  advertiren  und  dessen  Importanz  zu  remonstriren,  wie  im- 
gleichen,  wie  nöthig  es  wäre,  eine  prompte  Opposition  gegen  Frank- 
reichs Progressen  herbei  zu  bringen,  dass  er  auch  zu  solchem  Ende 
noch  selbigen  Abend  einen  expressen  Courier  nach  Madrid  abfertigen 
wollte,  die  Antwort  zu  beschleunigen.  Er  zweifelte  nicht,  dass  itzo 
da  Ew.  Ch.  D.  Sich  mit  Ihr.  Kais.  Maj.  conjungiret  hätten,  man  andere 
Mesures,  es  wäre  wider  Frankreich  oder  England,  nehmen  würde. 
Im  übrigen  hätte  seine  bisherige  Conduite  genugsam  zu  erkennen  ge- 
geben, wie  sehr  er  diese  Sache  zu  Herzen  nähme  und  wessen  man 
sich  ins  künftige  von  ihm  ferner  zu  versichern  hätte;  es  bedürfe 
desfalls  keines  Sollicitirens,  er  wollte  die  Hand  zu  allem,  so  von  ihm 
dependiren  könnte,  ferner  bieten. 

Nachgehends  redete  er  lange  mit  mir  von  Ew.  Ch.  D.  hohen 
Person  und  Dero  Armöe,  er  sagte  mir  auch,  dass  er  soeben  Briefe 
von  Wien  erhalten,  welche  mitbrächten,  dass  Ihre  Kais.  Maj.  resol- 
viret  hätten,  noch  12  000  Mann  unter  des  H.  Montecuccoli  Conduite 
marchiren  zulassen,  dass  der  Herzog  von  Buckingham  und  Graf 
Arlington  selbigen  Morgen  ihm  von  Antwerpen  geschrieben,  dass  sie 
genötiget  wären,  ihre  Rückreise  nach  London  zu  beschleunigen,  weil 
man  ihnen  ausm  Lager  berichtet,   dass   der   König  in  Frankreich 
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den  16,/26.  dieses  gar  gewiss  nach  Paris  aufbrechen  würde,  und  dass 
sie  an  den  Frieden  nicht  zweifelten,    daferne  nur  der  Staat  sich  aas 

die  Billigkeit  begeben  wollte,  * . . 

Am  folgenden  Morgeu  bittet  ihn  Qraf  Marsin  SQr  Mahlzeit.  Nieb 
Tische  Conversatiou  über  die  besprocheüen  Punkte.  Der  Graf  j?iebt  ein 
Detail  der  Truppen  an,  die  sich  doch  ohngelahr  auf  7  biü  8OO0  M.  be- 
laufen. . , . 

AbbchiedÄüodieüz  beim  Grafen  Monterey.  Dieser  äussert,  er  könne 
mehr  für  den  K(.  thun,  als  wenn  sie  gegenwärtig  mit  Frankreich  in  Ruptur 
wären,  weil  er  alsdauu  notwendig  seine  Trouppen  würde  zurückrufen 
raußseo,  bis  er  andere  hätte;  wie  er  denn  hoffe  äelbfge  ehesteos  zu  bekom* 
men,  oder  Geld»  dieselbe  schleunig  zu  werben. 

^\h  antwortete  ihm,  dass  Ew.  Ch  D.  Sich  alisolut  auf  dasjenige  ver- 
lassen würde,  so  er  mir  auitzo  gesaget,  uud  dasä  Sr.  Exe.  deo  11.  de 
Lira  im  Plaag  davon  informiren  müchte,  damit  mau  desto  schleuniger  einig 
werden  möchte,  was  zu  thuo  sein  würde,  wann  Ew.  CL  D.  Trouppen  würden 
fertig  stehen  zu  agiren,  wie  sie  dann  im  Kurzen  sein  wurden.  Kr  ver* 
sicherte  solches  zu  thun,  worauf  ich  Abseheid  von  ihm  genommen,  er  be- 
gleitete mich  bis  an  die  Stiege,  hat  mir  im  Wirtbs hauBe  defrayiret  und  auf 
eine  so  galante  Manier  ein  Fraesent  gegeben,  dass  ich  es  nicht  habe  refa- 
siren  können.  Imgleielien  hat  er  mir  eiaige  Compagnies  Dragoner  sehen 
lassen,  welche  zwischen  Brüssel  und  Antwerpen  logiren,  die  sehr  schön 
waren,  wie  der  meiste  Theil  ihrer  Trouppen,  die  ich  geseheo,  vornehmlich 
die  Spanische  Infanterie  sind.  Man  hat  mir  versichert,  dass  der  König  in 
Frankreich  aufgebrochen  ist,  selbigen  Weg  nach  Frankreich  wieder  am£a- 
kehren,  den  er  kommen;  er  hat  Monsieur^  Mousiear  le  Prince  nnd 
Mon.^ienr  le  Duo  mit  sich  geführet,  nebst  einer  Parlie  de  sa  Mai&on,  und 
das  Commando  Mr,  de  Türen  ne  allein  gelassen,  welcher  nach  Einneh* 
mnng  der  Stadt  Bommel  weiter  nicht»  vorgenommen  hat.* 

^Ich  Äweifele,  dass  ich  zeitig  guug  im  Haag  anlangen  werde,  daselbsteo 
vor  Abgang  der  Post  noch  zu  schreiben,  thue  es  dahero  aufs  Schiff,  Hiu 
Blaspeiln  und  Hn.  Romswiockeln  anheim  stellend,  Ew.  Ch.  D.  die  Haagische 
Nouvelles  unterthänigst  zu  berichten.  Ich  hoffe  morgen  früh,  uhngeachiet 
der  Wind  cooträr  ist,  daselbsten  zu  sein,  und  alda  keine  Ordres  zo  em- 
pfangePi  welche  mich  an  meinem  habenden  Dessein  verhindern  sollten,  da- 
Selbsten  über  ö  oder  6  Tagen  nicht  zu  verbleiben,  die  noch  übrige  Ge- 
schäfte, sowol  wegen  Hebung  der  Gelder  als  sonsten  absuthuoj 


Juli/2.  Angaat 


1672, 

Absichteo 


2.  Aug. 


V,  Pöluitz.     Relatiou,     Dat  Haag  23 

[Bückspracbe   mit,  dem    Frin^eu   bes^üglich  K  Sachsens.     AmeroEgeu 
Turenoes.     Abgang  dos  RatepeDsiouariue.] 

Empfang  des  kf.lichen  Rescriptes  vom  10./2Ü.    Bezeugt  dem  Primen 
von  Uranien    die  Notwendigkeit,    KSachsen   zur  Partei  zu  ziehen.    Am 
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gestrigen  Nachmittage  vor  dem  Prinzen  in  Gegenwart  Amerongens  und 
ßeverningks  ähnliche  Aoseinandersetzongen.  P.  besteht  nm  so  mehr 
anf  dem  Tractat  mit  Sachsen,  „weil  die  Handlung  mit  Braunschweig  auf- 
gehoben.*^ 

Mnss  Amerongen  das  Zeugniss  geben,  „dass  er  es  sich  sehr  lässt  an- 
gelegen sein,  und  mit  vielen  Umständen  die  Affection  und  gute  Conduite 
Ew.  Ch.  D.  aller  Orten  zum  Höchsten  rühmt.  £r  ist  beordert,  sich  aufs 
schleunigste  wieder  zu  Ew.  Ch.  D.  zu  verfügen,  und  hat  zu  dem  Ende  die 
nöthigste  Expedition,  nämlich  Geld,  bereits  in  Händen,  verhoffet,  wie  auch 
ich,  morgen  eine  Final- Resolution  anf  obgem.  Proposition  zu  bekommen, 
sonsten  werde  ich  die  Sache  an  HH.  Blaspeil  und  Romswinckel  weiter  re- 
commendiren  und  übermorgen  Abscheid  bei  denen  Herrn  General-Staaten 
nehmen  und  folgenden  Tages  gegen  Abend  meine  Rückreise  von  hier,  Ew. 
Ch.  D.  gn.  Ordre  gemäss,  anfangen,  und  dieselbe  nach  aller  Möglichkeit 
dergestalt  beschleunigen,  damit  bei  Deroselben  in  wenig  Tagen  ich  unterth. 
mich  einfinden  und  von  allem  weitern  gehorsamsten  Bericht  abstatten  könne.^ 

„Alhier  geht  die  Rede,  dass  Mr.  de  Tnrenne  die  meiste  Infanterie 
den  Rhein  hinauf  zu  marchiren  beordert,  um  daselbsten  in  den  Städten 
verlegt  zu  werden,  etliche  Münsterische  Völker  stehen  ohnweit  Groeni'ngen, 
machen  Minen  die  Stadt  zu  belagern,  es  ist  aber  keine  Apparence,  dass 
sie  daselbsten  etwas  ausrichten  werden;  man  hat  gestern  resolvirt,  hiesige 
Flotte  mit  2()  Schiffe  zu  verstärken,  und  arbeitet  man  täglich,  die  Finances 
zu  redressiren,  und  die  Milice  wieder  etwas  anf  die  Beine  zu  bringen.  Der 
Rath-Pensionarins  ist  gestern,  nachdem  er  des  vorigen  Tages  zur 
Kirchen  gegangen,  bei  Sr.  Höh.  gewesen,  und  wird  heute  in  der  Versamm- 
lung der  Staaten  von  Holland  seine  Charge  als  Pensionarius  ablegen ;  dessen 
Bruder  der  Ruwart  van  Putten  ist  noch  gefangen,  ohne  dass  man  bis- 
hero  ihm  etwas  Criminels  überzeugen  können.  Man  hat  4000  Gulden  auf 
Montbas,  denselben  lebendig  oder  todt  zu  bringen,  gesetzet. *^ 
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[Abschiedsaadieoz  bei  deo  Generalstaaten.    GläDseodes  Lob  Amerongeos.    Nach- 
richten.   Ostindische  Flotte.] 

Vorgestern  Abschiedsaudienz  bei  den  Oeneralstaaten.  Bat  um  nach-  G.  Aug 
drückliche  Resolution.  „Hierauf  wurde  durch  den  Praesidenten  geantwortet 
und  Ew.  Ch.  D.  dem  Staat  zutragende  genereuse  Affection  sehr  exaggc- 
riret,  mit  diesen  Worten,  dass,  da  sie  von  allen  wären  verlassen  gewesen, 
dennoch  Ew.  Ch.  D.  Sich  ihrer  allein  angenommen,  dass  sie  und  ihre  Nach- 
kommen solches  nimmermehr  in  Yergess  stellen,  sondern  gegen  Ew.  Ch.  D. 
hohen  Person,  Churfürstl.  Hause,  wie  auch  Dero  Land  und  Leuten  bei 
allen  Begebenheiten  zu  erkennen  nicht  unterlassen  würden.  Was  ihre  Re- 
solution wegen  meine  gethane  Propositionen  belangete,  desfalls  wäre  der 
H.  von  Amerongen  vollkommen  instruiret.*' 
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^Irh  habe  hierauf  Abschied  gcnammen,  ohne  gegen  ihnen  einige  weitere 
Cirronstances  tn  gedenken,  weil  der^leirben  wichtige  Sachen  nicht  in  so- 
ihftne  publique  Verj;ammlnngen  sondern  vor  geschworne  Depatirte  tractirct 
zu  werden  pflegen.  Hoehped.  Herrn  Prinzen  d'O ränge  Höh.  wie  auch 
der  Herr  Beverningk,  welche  alle  diese  Sache  s^ehr  beeifern,  haben  mir  so 
viel  zu  verstehen  gegeben,  dass  man  sowol  die  Ällianee  mit  Sachsen,  als  die 
Siitisfnction  und  Unterhalt  Ew.  Ch.  D>  übrigen  Truppen  gnugsam  hoffen 
könnte.  Es  hat  an  meinen  schnldigäten  nnterthänigsten  Fleiss  und  eifertge 
Ernrmhnung  nieiDaten  ermangelt,  dass  dieses  alle.s  nicht  gcbon  geschehen, 
und  mußs  dem  Herrn  von  Ämerongen  dieses  Zeugnis  beilegen,  dass  er 
sowol  in  dieser  Siicbe  a!s  m  alles  andere,  so  Ew.  Ch.  D.  en  parttcalier  he- 
trifiY,  keinen  FleiHS  geächent,  gethan  und  geredet,  als  ob  er  selbst  £w.  Ch. 
D.  Hinister  gewesen.  Ich  referire  mich  im  übrigen  nn  dasjenige,  was  Ew. 
Ch.  D.  er  bei  heutiger  Post  gehorsamst  schriftlich  berielueu  wird  und  sage 
nnr  allein,  dass  wir  morgen  gleich  Tages  zu  Srhiffe  gehen  und  ans  nach 
denen  in  der  See  bekommeadeu  Zeitungen  richteu  werden,  ob  wir  oosern 
Conrs  nach  Hamburg  oder  Bremen  nehmen  können.  —  Man  hält  hier  vor 
gewisF,  dass  die  Oslindische  Flotte  dte  Ems  hitiauf  sollte  eingelanfen  sein, 
welches  ein  grosser  Succnrs  vor  hiesige  Länder  sowol  an  Geide  als  Mann- 
schaft sein  würde.  Die  Franzosen  haben  mehrentheils  die  ganze  Brftbao- 
tische  Seite  quittirt  und  sich  theils  im  Stift  Utrecht,  tbeils  an  den  Rhein 
postiret,  woraus  bei  Vielen  unterschiedlich  conjeclunret  wird,  indem  etliche 
in  Furcht  stehen,  doss  der  Feind  einige  Desseins,  in  die  Provinz  Holland 
einzubrechen,  haben  werde,  welches  aber  von  denen  vernünftigsten  nicht 
apprehendiret  wird.  Die  Münsterischen  sollen  noch  vor  Groeningen  stehen, 
und  auf  selbigen  Ort  canoniren.  Gestern  ist  alhier  ein  Regiment  s.  F,  tu 
Schiff  gegangen  und  beordert,  dort  hinein  zu  marchirea,  wiewol  der  Herr 
Qencral-Lieuten.  Rabenbaupfc  id  seinem  letzten  Schreiben  an  den  Prinzen 
um  keinen  Sueeurs  angehalten,  sondern  blos  erwähnet,  dass  sie  wie  ehrliche 
Leute  ihun  wollten;  nach  Inhalt  gemelten  Schreibens  wird  meines  Er- 
messens diese  Belagerung  nicht  viel  zu  fürchten  sein.  Ich  werde  weder 
Tag  noch  Nacht  säumen,  meine  Reise  zu  beschleunigen,  um  bei  Ew,  Ch.  D- 
mich  ehest  unterthänigst  einzuliuden.'^ 

P.  S.  ^Auch  werde  ich  berichtet,  dass  die  Engländer,  nachdem  m 
Nnchricht  von  Ankunft  der  Ost-Indischen  Flotte  bekommen,  einige  Schiffe 
und  ßranders  die  Eins  hluiiuf  commandtret  h^ben  sollen,  selbige  zn  roi*  h 
nireu,  weshalb  man  sofort  von  hier  aus  einige  Deputirte  Bewinthebbern  nebst  | 
vielen  Fahrzeugen  dorthin  gesandt,  die  kostbarsten  Sachen  daraus  zu  sal- 
viren,  mit  fernerer  Ordre,  dass  daferne  sie  die  Schifie  selbsten  nicht  retten  ^ 
oder  maiuteniren  könnten,  selbige  entweder  zu.  verbrennen  oder  zu  ver»  H 
senken,  und  wird  man  den  Verlauf  dieses  allen  ehest  zu  vernehmen  haben,* 
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b.    Die  Gesandtschaft  v.  Krosigks.    1672. 

Instrnction   für   den  Obristen  Ludolf  Lorenz  von  Krosigk^  bei 
seiner  Gesandtschaft  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Hornbnrg  7.  Sep- 17.  Sept. 
tember  1672  st.  v.,  (Conc.  v.  Schwerin).    Enthält  die  Gründe  für  den  Marsch 
der  Kaiserlichen  nach  Coblenz^). 


Ludolf  Lorenz  von  Krosigk.    Relation.     Dat.  Bremen  9.  Sep- 
tember 1672. 

[Reise.     Herzog  von  HoIsteiD-Ploo.] 

Ist  heute  morgen  hier  eingetroffen,  wird  sogleich  wieder  abreisen,  aber  19.  Sept. 
^wegen  Ergiessung  des  Wassers*^  schwerlich  weiter  als  bis  Oldenburg 
kommen.  Im  Wirtshanse  hier  hat  er  einen  Kaufmann  angetroffen,  welcher 
am  vergangenen  Mittwoch  den  4.  dieses  von  dort  abgereist  ist  und  be- 
Hebtet:  dass  Tu  renne  Freitag  den  30.  August  ,,über  die  Rheinbrücke  zu 
Wesel  zu  marchiren  den  Anfang  gemacht,  wären  selbigen  Tages  3000 
Reuter  übergangen,  den  folgenden  wie  auch  den  dritten  Tag  wäre  die 
ganze  Armee  gefolgt,  hätte  sie  alle  gezählet,  bestunden  aufs  allermeiste  in 
14  000  Reuter  und  4000  M.  zu  Fuss,  aber  darbei  eine  greuliche  Menge 
Bagage,  wären  gerade  nach  dem  Stift  Essen  gangen,  und  hätten  einige 
vermeinet,  dass  ihr  March  auf  Cöln,  um  sich  die  Stadt  zu  versichern,  ge- 
richtet wäre.^  Auch  in  Bremen  sind  Briefe  in  Uebereinstimmung  hiermit 
eingelaufen. 

In  vergangener  Nacht  ist  der  Herzog  von  Holstein -Ploen,  der 
mit  in  Groeningen  gelegen,  hier  gewesen,  er  hat  auf  einige  Zeit  Urlaub, 
nach  Dänemark  zu  gehen ;  sonderlich  Schönes  hat  er  nicht  mitgebracht.  Die 
Cölnischen  und  Münsterischen  Truppen  sollen  in  schlechtem  Stande  sein, 
es  kommen  täglich  welche,  „die  den  Abschied  hinter  der  Thür  genommen.*^ 


d.  d.  Haag   17./27.  September    melden    Blaspeil   und   Romswinckel  27. Sept. 
die  vorgestern  erfolgte  Durchreise  des  Gesandten  v.  Pölnitz  in  das  Haupt- 
quartier des  Prinzen  von  Oranien.    Die  Relation  des  Gesandten  aus  dem 
Hauptquartier  folgt  anbei. 


0  Creditif  an  den  Prinzen,  auch  an  den  Grafen  Monterey.  Dat.  In  arce 
Dostra  Hornbargi  7./17.  September  1672.  Recreditif  des  Prinzen.  Dat.  Bodegrave 
4.  October  1672. 

3)    Oben  S.  263. 
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V.  Krosigk.     Relation.     Dat  Im  Lager  zu  Badegrave 
17./27.  September  1672. 

[Im    Lft^er   zu    Bodegrave.     SUatiscbe  Armee»     Graf  Waldeck.     Wörtz-     Fran- 
zösische, munstensche  Armee.] 

27.  Sept.  ^Wegen  gross  Wassers   und    Contrari*Windes^    ist    seioc   Ankonft   im 

Haag  erst  am  If»*  abends  erfolgt  Hat  sich,  da  er  den  Frinzaii  dort  nicht 
angetroffen,  nach  Be^;prerhung  mit  den  brandeDbargiscbeu  Mintaiern 
„stnicks'*  ins  Lager  begeben  und  fieiiie  Propositioo  gethan. 

Es  bat  zwar  Anfanges  geßchienen,  als  wäre  der  ander  March 
angenehmer  gewesen^  als  ich  aber  sowol  tSr.  Hoheit  als  dem  Herrn 
Grafen  vob  Waldeck,  welcher  alhier  das  Factotum,  ausführlicb  re- 
raonstrirt^  warum  und  zu  was  Ende  sich  mein  gnädigster  Herr  zu 
dieser  March  resolviret,  ist  Ew.  Ch.  D.  Dessein  vor  ganz  genebm  ge- 
halten worden,  und  habe  die  Antwort  erhalten,  dass  binnen  drei 
Tagen  ich  vollkömmliche  Resolution  erhalten  sollte.  Die  Völker  an- 
langend^ so  wird  dies  wol  etwas  schwer  hergeben^  in  Betracht  ich  es 
so  befinde,  dass  sie  in  dem  Estat  nicht  sein,  gar  zu  viel  wegzu- 
schicken. 

P.  geht  gleich  wieder  nach  dem  Haug  und  wird  mit  Zuziehnng  des 
ßmron  Liaola  und  der  kurfiirstliihen  Rate  die  Sache  poussiren. 

Der  Herren  Staaten  Armee  bestehet  in  allem,  wann  sie  ihre  Läger 
und  was  sie  aus  den  Guarnisonen  misseu  können,  zusammenziehen^ 
etwa  aufs  höchste  in  20  000  M.,  davon  S.  H.  in  diesem  Lager  ein 
Corpo  forrairen^  und  haben  Sie  damit  einen  Anschlag  vor.  Gott  gebe, 
dass  er  gut  ablauft,  sonsten  dürfte  unter  dem  gemeinen  Pöbel  ei« 
greulich  Allarm  werden,  und  würden  S.  H.  nicht  ausser  Gefahr  sein. 
Es  regieren  S.  H.  sonder  Zuthuung  der  Herren  Staaten  die  ganze 
Miliz,  reformiren  und  nehmen  wieder  an  nach  Ihrem  WohlgefalleOt 
und  findet  man  bei  dieser  Veränderung  viele  Malcontenten.  Der 
Graf  von  Waldeck  lässt  sich  alles  höchst  angelegen  sein,  hingegen 
ist  der  Feldmarschall  Wörtz  in  schlechter  Consideration,  und  ßcheiDel, 
dass  man  ihm  so  viel  Ursach  geben  wird,  sich  selbst  zu  prüfen. 

Die  Liste  der  T  n renne's cheri  Armee,  wie  sie  bei  Grave  passirt  i^t* 
ist  im  Lager  angekommen.  Sie  besteht  in  11000  Reitern  nnd  8000  Maon 
zu  Fuss,  „wiewol  man  sie  noch  weniger  machen  will.^  Es  laufen  täglicb 
.*jehr  viele  Frafixosen  über.  —  Nachrichten  über  die  Müristerische  Armee» 
von  der  das  Gleiche  gilt.  Deserteure  zwischeu  ßreme  und  Emden  habeu 
aoBgesftgt,  ^dass  kein  Regiment  zn  Fuss  mehr  hQ  Mann  stark  wäre.** 


Krosigk  im  Lager  za  Bodegrave.    Staatische  Armee.  783 

^Im  übrigen  wird  in  allen  Plätzen  hier  im  Lande  mit  trefiflicher  Ver- 
änderung des  Magistrats  fortgefahren,  und  haben  die  Bürger  viel  zn  sagen, 
wiewol  sie  gleichwol  sonder  Notifiration  Sr.  H.  nichts  thnn.^ 


V.  Krosigk.    Relation.     Dat.  Haag  21.  September/ 1.  October 

1672. 

Die   binnen    drei  Tagen   versprochene  Resolution   hat  der  Prinz  nicht  1.  0 
erteilt;    Kr.  wird  sich  deswegen  gleich  wieder  ins  Lager  begeben  und  die 
Sache  befördern.    Auch  Baron  Lisola  wartet  mit  Verlangen  auf  den  Aus- 
fall derselben,  um  dann  (im  Zusammenhang  hiermit)  eine  Reise  nach  Brüssel 
anzutreten. 

Der  Anschlag,  von  dem  berichtet,  hat  Naerden  gegolten,  aber  er  ist 
misslnngen,  „indem  der  Wind  contrar  gewesen,  und  die  Schiffe  mit  dem 
Volk  nicht  haben  anlanden  können.  Alhie  gehet  der  Ruf,  als  sollten  S.  H. 
bei  die  200  Mann  eingebüsst  haben,  wiewol  es  nicht  gewiss,  denn  die  Zei- 
tungen in  dem  Haag  selbst  (von  den  Leuten,  nachdem  sie  interessiret  sein) 
erdacht  werden.^    Ans  dem  Lager  wird  das  Nähere  zu  melden  sein. 

Sonst  ist  hier  an  alle  Officiere  Befehl  ergangen,  binnen  8  Tagen  com- 
plet  zn  sein,  und  das  bei  Verlust  der  Compas:nieen.  —  Die  beiden  Grafen 
von  Wittgenstein  haben  sich  auch  mit  zwei  Neben-Compagnieen  ange- 
funden, allein  das  Regiment  ist  reducirt  und  wie  man  sagt,  wird  man  die 
Compagnieen  nicht  einmal  annehmen^). 


d.  d.  Haag  25.  September/5.  Oktober  1672  melden  die  Räte  5. 0- 
Blaspeil  und  Romswinkel,  dass  sie  dem  Befehle  des  Kf.  gemäss  v.  P.'s 
Verrichtung  unterstützt  haben:  „härter,  als  geschehen  ist,  in  des  Herrn 
Prinzen  von  Oranien  H.  oder  in  den  Staat  zu  dringen,  dass  Sie  die 
Marche  nach  Coblenz  eigentlich  approbiren  wollten,  hat  sich  bei  hiesigem 
der  Sachen  Zustand  nicht  thnn  lassen.  Die  Leute  hieselbsten  sein  fast 
schwierig  und  [be]  kümmert,  und  ist  ihnen  nicht  weniger  an  die  Geschwin- 
digkeit der  Hülfe  als  an  die  Assistenz  selbsten  gelegen.  Ihr  meistes  Ver- 
trauen setzen  sie  auf  Ew.  Ch.  D.,  und  ist  unseres  einfältigen  Bedünkens 
vieler  wichtiger  Ursachen  halben  höchst  nöthig,  dass  sie  dabei  gelassen  und 
darinnen  mehr  und  mehr  angestärket  werden.  Sonsten  möchte  leicht  sein, 
nachdem  die  Handlung  nunmehr  auch  mit  Anderen  genugsam  richtig,  dass 
sie  ihre  Affection  verändern  und  gar  andere  Mesnres  nehmen  möchten.^ 


')  Weitere  Relationen  v.  Krosigks  finden  sich  nicht.  Die  endgiltige  Reso- 
lution des  Prinzen  .Bedenken  wegen  des  Marches  der  Kaiserlichen  nnd  Char- 
färatlichen  Armeen  dat  Lnnae  3.  October  1672  st.  n.'  praes.  durch  den  Obristen 
V.  Krosigk  im  Hauptquartier  za  Bergen  b./18.  October.     Gedr.  UA.  UL  S.  295. 
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c.   Die  zweite  Sendung  v*  PölnitzV     1673. 

Iiistruetioti  Qiid  Nebeninis^trootioii  0  für  deu  OberstaUmeister  Obristen 
Gerhard  Berohard  von  Pölnitz  bei  seiner  Gesaßdtscbaft  an  deo 
Priüzen  voq  Orariiea  uDd  die  Depiitirten  zu  den  GeheimeD  Sachen  der  General^ 
Staaten^).  Dat.  Sparetiberg  18./28*  Februar  1673.  Cooe.  won  Schwerin,  fl 
,Lectnm  in  consilio  den  17*/27.  Febr.  zu  Bielefeld,  praes,  S.  Ch.  D.,  L  D. 
von  Aubalt,  Giiif  v.  Dohna,  O.  Oberstallmeister  von  Poelnitz,  11.  Meioderi 
Qitd  \üh\ 


V.  Pöliiitz    an    den    Kiirfilröteii.      Dat,   h   la  Haye   17.  Mars 

1673  ^0. 

[Änkönft    im  Haag.      Stimmung  der  Gemüter    daaelbet.     Aüdieni   beim  Prinitn. 
Confereuz  mit  den  Deputirten.     PaliiHz's  EutgegDUDgen.     PeraoDalieo-] 

17.  März.  Quelque  diligenee  que  jay  tuche  de  faire^  je  n'ay  pu  tant  k  eaiise 
des  mauvais  cheinms,  jde|  la  cnntrariete  du  vent  et  de  la  tempeste  ^ 
qui  fi^^leya  dimanche  dernier  a  Uarlingeu  qu'en  dix  jours  atteindre 
ce  lieu,  J'y  arrivay  mardy  14-  de  ce  mois  au  soin  J'en  donnai  ä  I 
rinstant  advis  a  S.  A.  le  priiice  d'Orange  qui  mc  fist  dire  par 
celuy  que  je  luy  avois  eiivoyt!^  qu'il  me  verroit  le  lendomaia  eoviraa 
les  dix  heurea  du  matin. 

.Pappris  cepeiidant  par  Mr.  le  conseiller  Romswinckel  qml 
m'cstoit  d'abord  donne  la  pcioe  de  me  veiiir  voir  qu'ori  n'estoit  pm 
seulement  fort  aliarm^  icy,  miiis  que  je  trouverois  la  pluspart  des 
esprits  telleraent  pr*^oceup6  depuis  Tarrivcie  du  Colonel  Eppe^)  de| 
Topinion  que  V.  A,  E.  estait  desja  eotierement  daccord  avec  la 
Frauce^  que  j'aurois  de  la  peine  k  la  d(Struire  et  h  Ics  en  remettre 
(de  fait  les  ay-je  rencootr^  daB8  eette  aseiette)  et  siirtout  celuy  de  S» 
A.  le  prince  d'Orauge  qui   m^envoya  au  jour  et  k  riieure  assignö 

^)  Daen  OrediUf  an  den  Prinz eu  von  Oraaien,  die  Oeneralalaaten 
d.  d  Sparenberg  17./27.  Februar  1673,  an  den  Grafea  Waldeck  d,  d.  Minden 
3.  Mars  1673.  Recredittf  der  Generalstaaten  (sign,  Noronkon  —  B.  Fagef)  dat. 
lü  den  Haye  den  iK  April  1673.  Eigenbäadigea  Hecreditif  des  Prinzen  o«  0. 
und  a.  D.  [April  1673]. 

*)  Den  wesentlichen  Inhalt  giebt  Rnfendorr  XI.  B7.  Kf.  rechtfertigt  noch 
einmal  seine  bisherige  Kriegfuhning.  Dariegung  der  Motive,  die  ihn  bei  Lage 
der  Dinge  zum  WaffeQBtillataDd  führe d.. 

^  Diese  Relation  Ist  aachlieb  ebenso  wichtig  wie  individuetl  interessant 
Polnitz^s  Originalberiehte  sind  in  achwerlesbarem  Franasaaisch.  Die  Orthographie 
ist  nicht  beibehalten. 

*)     S,  uDteo  S  788  Anm.  L 
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UD  gentilhomme  et  un  carosse  k  deux  chevaux  pour  me  mener  ä  l'au- 
dience.  Je  ne  sQaurois,  Monseigneur,  mender  tout  le  detail  de  ce 
qui  s'y  est  passä.  Car  outre  qu'il  nj  a  qu'un  chiffre,  dont  Mr.  Roms- 
winckel  a  besoin  luy  mesme,  je  confesse  de  n'estre  point  capable 
de  dresser  une  reguliere  relation  et  de  servir  V.  Alt.  Electorale  si 
ponctuellement  dans  des  rencontres  de  cette  nature,  comme  il  se  doit, 
k  moins  que  je  n'aye  quelqu'un  qai  tient  la  plume,  comme  je  Taurois 
souhaitä  et  qu'on  a  coustume  de  donner  k  tous  ceux  que  V.  A.  E. 
envoie  dans  les  pays  estrangers.  Quant  au  zäle  pour  la  personne 
et  les  interests  de  V.  A.  E.,  je  ne  cöderay  k  qui  que  ce  soit;  je 
laisse  donc  au  Sieur  Romswinckel  k  Vous  rendre  comte,  Monseigneur, 
de  ce  qui  s'est  pass6  depuis  mon  söjour  icy,  entre  autre  [de]  le  detail 
de  nostre  entrevue  avec  TeuToyä  d'Espagne  et  de  la  conförence 
que  nous  devons  avoir  aujourd'hui  avec  les  döputez  des  Estats 
66n6raux  en  prösence  de  S.  A.  le  prince  d*Orange.  II  semble  qu'ils 
l'auroient  bien  voulu  remettre  jusques  k  ce  qu'ils  ont  eu  des  lettres 
du  Comte  de  Waldeck  dont  apparamment  döpendra  la  r^olution 
qu'ils  prendront,  tant  k  nous  r^pondre  que  pour  le  payement  des  sub- 
sides  qu'ils  doivent.  Quant  k  ce  dernier  point  k  s^avoir  les  subsides, 
ils  ne  deguisent  aucune  fa^on.  S.  A.  Mr.  le  Prince  d'Orange  et  le 
Sieur  Fagel  m'ayant  positivement  dit  qu'il  y  a  deux  mois  de  sub- 
sides prest,  mais  qu'on  ne  les  donneroit  point  avant  que  d'avoir  des 
nouvelles  du  dit  Comte  de  Waldeck,  et  ce  discours  fust  meslö  de 
fortes  reproches  sur  la  maniäre  d'agir  de  Tarmöe  de  V.  A.  E.,  excep- 
tant  nöanmoins  tousjours  Sa  personne,  pour  Laquelle  ils  protestoient 
d'avoir  tout  le  respect  imaginable. 

Je  leur  r^pondis  qn^k  la  y^ritö  je  ne  m'estonne  point  attendu  k 
des  discours  de  cette  nature,  bien  esloign^e  de  cela  qu'ils  croyent 
insolvable  de  payer  les  soins,  les  peines  et  les  hassans,  dans  laquelle 
S.  A.  E.  ayoit  mis  Sa  propre  vie  dans  cette  conjoncture,  parce  que 
cela  estait  hors  de  depris,  qu'ils  auroient  du  moins  tesmoignö  de  la 
reconnaissance  et  se  lou6  de  la  sincäre  conduite  de  V.  A.  E.  et  qu'ils 
ne  m'auroient  point  voulu  donner  Heu  de  leur  objetter  force  plaintes 
qu'on  leur  peut  faire  avec  justice.  Cette  conversation  n^anmoins  fust 
en  civilitö  de  part  et  d'autre. 

,)Je  n'ay  eucore  po  donner  la  visite  anx  ambassadearsde  Sodde,je 
me  le  propose  demain  et  de  lareodre  a  ren?oy6  de  Dennemarck  anssi.'' 

yyMadame  la  Princesse  contiooe  a  estre  mal  et  garde  presque  too- 
joors  le  lit.     Je  n'ay  pa   avoir   Tbonoeur  de  la  Yoir.    On  craint  qn'cUe  ne 
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s'en  relevera  point.  —  Je  ne  dois  point  obmeltre  de  Voos  dire,  Mon- 
seignenr,  qoe  Madame  la  Princesse  de  Nassau  m'a  eo  conseotement 
de  y.  A.  £.  fait  en  passant  a  Leauwarden  toates  les  bonoestet^s  possibles." 
L'oD  tieot  que  le  Comte  de  Waldeck  sera  dans  cinq  ou  six 
jours  de  retour,  et  comme  je  vois  qu'ils  attendront  jusques  ä  son 
absence  que  de  r^pondre  a  ce  que  je  leur  dois  exposer  aujourdhui 
de  la  part  de  V.  A.  E.,  je  me  prepareray  ä  partir  d*icy  dös  que  j'au- 
ray  appris  les  sentiments  de  ces  Messieurs  icy.  Car  outre  que  ce 
s6jour  icy  est  de  grande  döpense,  que  je  ne  m'y  crois  plus  utile,  je 
meurs  d'impatience  de  me  voir  au  pied  de  V.  A.  E.  Je  prie  cepen- 
dant  Diou  qu'il  La  comble  de  benediction  et  qu'il  me  fasse  la  grace 
de  Luy  pouvoir  tesmoigner  le  zÄle  respectueux  avec  lequel  je  suis  ... 


V.  Pölnitz.     Relation.     Dat.  's  Gravenhage  11./21.  März  1673. 

[Auslassaugen  des  Prinzen.     Gerächt  von    einem    zwischen   Rf.  und  Frankreich 
abgeschlossenen  Waffenstillstand.] 

31.  März.  Vorgestern  früh  Morpjeos  beim  Ratspensionarios  Fagel.  Gestern 
Abend  beim  Prinzen  v.  Oranien.  Auf  P. 's  Frage,  was  wegen  Zahlung 
der  Sabsidien  entschieden  sei,  ^haben  S.  H.  mir  zur  Antwort  gegeben,  dass 
vorgestern  Abend  bei  Ihrer  Wiederkunft  von  Onslardyck,  wo  selbst  Sie 
zwei  Tage  gewesen,  gutgefunden  wäre,  zuförderst  von  dem  H.  Grafen 
von  Waldeck,  von  dem  man  aus  Bremen  Schreiben  erhalten  hätte, 
näheren  Bericht  abzuwarten.  Ich  habe  darauf  gehors.  repliciret,  dass  S.  U. 
doch  belieben  wollten  zu  consideriren,  was  vor  ein  grosser  Schaden  Ew. 
Cb.  D.,  Dero  Arm6e  und  Landen,  wie  auch  der  eigenen  Reputation  und 
Besten  dieses  Staats  durch  die  Verzögerung  der  Zahlung  der  Subsidien 
verursacht  würde,  und  gebeten  zu  reflectiren  auf  alle  dasjenige,  was  ich 
vorhin  in  Ew.  Ch.  D.  hohen  Namen  sowol  bei  obgem.  Conferenz  als  sonsten 
ins  particulier  remonstriret  hätte.  Worauf  hochgem.  S.  H.  nichts  als  onr 
dieses  sagten,  dass  dies  alles  nicht  über  wenig  Tage  Ausstell  leiden  sollte.^ 
Verweist  im  übrigen  auf  Romswinckels  Bericht. 

Allein  dieses  habe  Ew.  Ch.  D.  noch  unterth.  zu  hinterbringen, 
dass  man  alhier  spargiret,  ob  sollte  sicher  sein,  dass  ein  Stillstand 
von  Waffen  zwischen  Ew.  Ch.  D.  und  Frankreich  zu  Bielefeld  publi- 
ciret  sei.  Woraus  dann  die  Opinion  bei  Vielen  je  mehr  verstärket 
wird,  ob  wären  Ew.  Ch.  D.  ein  vollkommenes  Armistitium  mit  Frank- 
reich eingegangen.  Ich  habe  Unterschiedlichen  aus  dem  Staate  welche 
mir  darauf  questioniret,  geantwortet,  dass,  weil  sie  solche  Zeitung 
vor  gewiss  hielten,  ich  davon  nichts  könnte  sagen,  indem  davon 
keiner   die   geringste  Nachricht  hätte.    Wann  aber  schon   eine  Auf- 
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hebuDg  der  Hostilitäten  zu  Bielefeld  pabliciret  wäre,  so  könnte  man 
dennoch  daraus  nicht  ein  General- Armistitium  schliessen,  dann  die 
Grafschaft  Mors,  die  Herrschaft  Vianen  und  andere  Oerter  von  der 
streitende  Parteien  Hostilitäten  gleichmässig  befreiet,  auch  man  viele 
Exemplen  hätte,  dass  in  den  vorigen  Kriegen  unterschiedliche  Oerter 
von  den  Feindschaften  eximiret,  ganz  ohne  dass  dadurch  ein  General- 
Armistitium  gewesen  wäre.  Und  wann  dann  auch  diese  Herren  von 
allen  Oertern  solche  sichere  Kundschaft  hätten,  wQrden  sie  ohne 
Zweifel  wol  berichtet  sein,  welchergestalt  die  Franzosen  nun  de 
praesenti  in  der  Stadt  Cleve  gegen  Ew.  Ch.  D.  Unterthanen  proce- 
diren,  und  hingegen  das  Calcarische  Garnison  wider  die  Franzosen 
täglich  vornehmen  thäten,  daraus  sie  dann  ja  leichtlich  begreifen 
könnten,  dass  solche  grosse  Verständnis  zwischen  Ew.  Ch.  D.  und 
Frankreich  nicht  sein  müsse,  wie  man  hier  unter  der  Gemeine  spar- 
giret.  Welche  meine  Antwort  bei  etlichen,  bei  etlichen  aber  nicht, 
angenommen  worden. 

Bedauert  den  Grafen  Waldeck  hier  nicht  angetroffen  zu  haben. 


V.  Pölnitz.     Relation.     Dat.  Haag  15./25.  März  1673. 

[Gegenbesach    der    schwedischen    Gesandten.      Umschwung    der   Stimmung    za 

gunsten  des  Kf.] 

Ungefähr  drei  Stnnden  nach  Abgang  der  Yorigen  Post  am  21.  haben  25.  Man. 
die  beiden  schwedischen  Abgesandten  P.  ^die  erste  Revisite  abgeleget*^, 
dabei  das  sowol  aas  England  Yon  Arlington  wie  ans  Frankreich  Yom 
Grafen  Tott  eingekommene  Schreiben  überreicht,  worin  die  beiden  Kö- 
nige C  ö  1  n  als  Platz  der  Verhandlangen  annehmen.  Sie  hatten  bereits  am 
selben  Morgen  dem  Ratspensionarias  Fagel  das  gleiche  notificirt  ond  ihm 
dabei  ans  Herz  gelegt,  wie  nötig  es  sei  ,,die  Friedensverhandlong  za  fa- 
cilitiren^.  Die  Gesandten  haben  damit  wol  soviel  za  verstehen  gegeben, 
,,dass  der  Staat  Ew.  Ch.  D.  nicht  sollte  negligiren,  and  mass  ich  ihnen 
das  Zeagnis  geben,  dass  sie  sehr  rühmlich  von  Ew.  Ch.  D.  Vornehmen 
and  Condnite  gegen  mich  geredet  haben. ^  —  Es  scheint  immer  noch 
etliche  za  geben,  welche  nicht  für  ein  Armistitiam  incliniren  and  die  Staaten 
abwendig  za  machen  suchen. 

Vor  dem  Eintreffen  des  Grafen  Waldeck  wird  hier  sicher  nichts 
resolvirt  werden.  P.  wird  am  besten  thnn,  seine  Rückkehr  abzuwarten,  die 
in  3  bis  4  Tagen  erfolgen  soll.  ...  „Des  Prinzen  von  Orange  H.  be- 
zeigen Sich  sehr  höflich  nud  affectionirt  gegen  Ew.  Ch.  D.,  sodann  der  Rath- 
Pensionarias  Fagel  auch.    Ich  kann  auch  das  sagen,  dass  nnn  viele  hieselbst 
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▼OQ  Ew.  Ch.  D.  Eriegs-CondDite   andere,   als  vorher   dorch  Praeoccnpirte 
und  Unerfahrene  in  Kriegs-Actiones  geschehen,  beginnen  £n  jndiciren.*^ 


Der  Kurfürst   au   Romswinckel   uud  Blaspeil  und  den  Frei- 
herm  v.  Pölnitz  im  Haag.     Dat  Halberstadt  19./29.  März 

1673^). 
29.  Ifirs.  Es  bleibt  bei  dem  Inhalt  des  Rescriptes  vom  27.  Die  Oesandten 
sollen  ferner  versichern:  „dass  alle  die  Zeitungen  wegen  des  getroffenen 
Armistitii,  so  man  aldorten  ausgeben  wollen,  ganz  falsch,  dass  auch  nicht 
einmal  wegen  Aufhebung  der  Hostilitäten  etwas  geschlossen;  aus  was  Ur- 
sachen aber  die  Armee  über  die  Weser  gangen  und  also  nicht  agiren  kön- 
nen, ist  Euch,  dem  Freiberrn  ▼.  Pölnitz,  bekannt,  weshalb  Ihr  denn  auch 
gebürende  Fürstellungen  zu  thun  wissen  werdet.^ 


V.  Pölnitz.     Relation.     Dat  Haag  18./28.  März  1673. 

28.  Min.  Der   Prinz   ist   nach   kurzer   Abwesenheit    aus   Onslardyk    Sonntag 

Abend  zurückgekehrt.  —  Gemeinsam  mit  Romswinckel  gestern  Morgen 
erneute  Unterredung  mit  dem  Ratspensionarius.  Nochmaliges  Er- 
suchen, nach  Darstellung  der  Lage,  um  schleunige  Resolution.  —  Der 
Prinz  verweist  wiederum  auf  den  zu  erwartenden  Bescheid  des  Kf.  auf 
die  Waldeck'sche  Proposition.  Wenn  mit  der  nächsten  Sonntagspost  keine 
Befehle  aus  Berlin  eintreffen,  wird  P.  seine  Abschiedsaudienz  nach  den 
Feiertagen  nachsuchen,  inzwischen  aber  noch  „allen  denen  zu  des  Staats 
secreten  Sachen  Deputirten  Herren  in  particnlari  die  Extremität,  worin  sie 
Ew.  Ch.  D.  bringen,  remonstriren^  und  sich  gegen  die  übrigen  Oesandten 
über  das  Verhalten  der  Generalstaaten  beschweren. 

Die  schwedischen  Gesandten*)  haben  um  Pässe  angehalten  und 
sind  entschlossen,  nach  empfangener  Instruction  ans  Schweden  nach  Cöln 
aufzubrechen.  —  Das  Gouvernement  in  Mastricht  hat  man  nun  dem  Obristen 
Yario,  der  stets  in  spanischen  Diensten  gewesen  uod  katholisch  ist,  „ab- 
solute aufgetragen ')*S 

Weitere  Relationen  melden,  dass  die  sichere  Erwartung  von  dem  Kom- 
men Waldeck's  ihn  (Pöluitz)  noch  immer  im  Haag  zurückhält;  er  hofft  von 
dem  Grafen  „viel  besser  Sr.  Hob.  Sentimeuten  und  des  Staats  Intention  zu 


0  Anbei  folgt  die  ao  den  Obristen  Eppe  erteilte  Resolution.  Resolation 
des  Kf.  vom  22.  März  1673  an  Eppe  bei  seiner  Abreise  aas  Minden.  Gedmckt 
ÜA.  III.  8.  379. 

^    Graf  Claudias  Tott  und  Graf  Sparre. 

')    Die  Garnison  capitnlirt,  oben  S.  544. 
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erforschen,  sintemalen  man  dafür  hält,  dass  derselbe  alhie  in  solchem  Cre- 
dit sei,  dass  man  ohne  seine  Consilien  nichts  vornehme'^ 


Der  Kurfürst   an  Romswinckel  und  den  Freiherrn  v.  Pölnitz 
im  Haag.     Dat.  Coelln  a.  Sp.  28.  März/7.  April  1673. 

[PropositioD  an  Waldeck.    Lebhafte  Beschwerde  über  die  Buckhaltnog  der  hol- 

läDdiacheo  Sabsidieo.] 

Kf.  wundert   sich,   dass   Pölnitz   immer   nur  anf  die  Wiederkunft  des  7.  April. 
Grafen  Waideck  vertröstet  werde,  da  die  Staaten  doch  leicht  ermessen 
könnten,  Waldeck  werde    nichts  anderes  bringen  als  was  in  Pölnitz's  In- 
struction bereits  enthalten  ist. 

Wir  können  hieraus  nicht  anders  urteilen,  denn  dass  die  Staaten 
mit  Fleiss  suchen,  sich  des  Foederis  zu  entschlagen,  weil  sie  nun  in 
so  geraumer  Zeit  demselben  in  den  vornehmsten  und  essentiellsten 
Puncten  kein  Gnfigen  gethan  und  Uns  dadurch  in  unüberwindlichen 
und  unaussprechlichen  Schaden  gesetzet:  gestalt  dann  auch  von  ihnen 
keine  einzige  Raison  noch  zur  Zeit  vorbracht  worden,  warum  sie 
die  restirende  Subsidia  zu  hinterhalten  befuget  zu  sein  vermeinen 
möchten,  sonderlich  da  die  Wechsel,  welche  auf  des  Herrn  von 
Amerongen  und  des  Rathspensionarii  Fagel  selbsteigene  Veran- 
lassung von  Uns  dorthin  gesandt,  schon  acceptiret  gewesen;  dann 
wann  Wir  schon  das  Armistitium  eingegangen,  welches  doch  bis  auf 
diese  Stunde  nicht  geschehen,  wie  sie  aus  der  Feinde  Proceduren  in 
Unsern  Landen  genugsam  urteilen  können,  so  hätten  sie  vielleicht  die 
nach  geschlossenem  Armistitio  folgende  Monate,  wiewol  ohne  Grund, 
difficultiren  können;  aber  was  Uns  gebliret  von  der  Zeit,  da  Wir  in 
wirklicher  Action  vor  dem  Staat  begriffen  gewesen,  solches  können 
sie  Uns  ohne  offenbaren  Bruch  des  Foederis  und  ohne  unaussprech- 
liche ßlasme  nicht  vorenthalten  noch,  wann  es  geschiehet,  es  vor  der 
ehrbaren  Welt  verantworten,  und  können  Wir  es  nicht  anders  nehmen 
als  dass  sie,  die  Staaten,  anstatt  der  schuldigen  Dankbarkeit  vor  die 
getreue  Assistenz,  so  Wir  ihnen  so  willfährig  mit  Hazardirung  Unserer 
eigenen  Person  und  Staats,  auch  Desolation,  Ruin  und  Verlust  so 
verschiedener  Unserer  Lande,  Städte  und  Unterthanen  geleistet,  Uns 
in  noch  grössere  Ungelegenheit  setzen  und  sich  gänzlich  von  Uns 
trennen  und  Uns  dadurch  in  solche  Necessität  setzen  wollen  andere 
Mesures  zu  nehmen. 

Es  wird  Pölnitz  befohlen,    wenn  anf  weiteres  Remonstriren  nichts  er- 
folgt, seinen  Abschied  zn  nehmen   nnter  feierlichem  Protest  „wegen  aller 
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hieraus  entsteher^deu  InronveDientien,  vornehmlich  aber  des  Uns  zawachsen- 
den  Sehade Ds,  weichen  Wir  Dicht  vergessen  \\eideu'\  —  Wal  deck  kann 
nichts  berichtet  haben,  wodurch  sie,  die  Staaten,  ^diese  unbefugte  Voretit- 
haltnng  bescheinigen*'  nioeliten.  —  Romswlnckel  soll  noch  im  Haag 
bteihen  und  ^.ilvos  couductus  für  die  Congressgesandten  erwirken. 


V,  Pölnitz,     Relarion.     Dat.  Haag  8,  April  1673- 

[AnkuDft  Waldecks.    Deesen  ßeecfaeid  uad  Erbielungeu.     KeaolutioD  versprocbeo* 
Stellung  der  Staaten  zu  EDglaod,     Militariacbes  ] 

&.  April  Der  H,  Graf  v.  Waldeck  ist  vorgestern  morgen  ungefähr 
zwischen  9  und  10  Uhren  alhie  angelanget  und  alsofort  zu  des  H, 
Prinzen  von  Oranien  ü,  gefahren.  Ich  begab  mich  auch  gegen 
den  Mittag  dahin  und  fand  ged,  II.  Grafen  noch  alda.  Wir  salvirten 
uns  nur  en  pasgant  nach  der  Tafel  gehend,  obne  dass  wir  Zeit  hatten 
mit  einander  viel  zu  können  reden,  und  bireheii  beide  daselbst  zu 
Mittag  speisen.  Ueber  Tisch  hörte  ich  fast  nichts  reden  als  von  der 
Franzosen  harten  Proceduren  gegen  dieses  Staats  Leute,  welche  be- 
reits unter  der  Franzosen  Gewalt  sitzen,  und  nirnehmlich  gegen  dea 
H.  Prinzen  Unterthanen  in  der  Graft?chaft  liliren.  Da  man  nun  von 
der  Taiel  aufgestanden,  verspraelj  mir  der  H.  Graf  v.  WaUleck  im 
Eingehn  der  Kammer  mit  des  H.  Prinzen  Hoheit  allein,  über  eine 
Stunde  zu  mir  an  mein  Logement  zu  kommen,  welches  auch  ge- 
schehen. Da  dann  mehrged,  Uerr  Graf  nach  beiderseits  abgelegten 
Curialien  mir  alsofort  gesagt,  dasa  Ew.  Ch,  D.  Sich  zu  demjenigen, 
was  Sie  dem  Staat  und  des  H.  Prinzen  von  Oranien  Hob,  durch  mich 
vorstellen  lassen,  referiret  und  auf  alle  des  H.  Grafen  Propositiones 
nicht  anders  als  in  generaleu  Terminis  gn.  erkläret  hätten,  beständig 
bei  der  Partei  zu  bleiben,  wann  Spanien  mit  Frankreich  brechen  und 
die  Staaten  den  Tractaten  gemäss  die  Subsidien  abstatten  thäten; 
dass  er  aber  gewUnscIit  hätte,  solche  gn.  Antwort  schriftlich  mitzu- 
bringen, um  den  Leuten  alhie  etwas  positive  zu  zeigen  und  dadurch 
meine  Negotiation  zu  helfen  facilitiren.  Wiewol  sein  Credit  klein 
wäre,  so  hätte  er  doch  schon  des  H.  Prinzen  Höh,  mit  vielen  Um- 
ständen remonstriret^  dass  man  Ew.  Ch.  D.  behörte,  Contentemenl  zu 
geben  und  allen  Fleiss  anzuwenden,  dieselbe  bei  der  Partei  zu  halten, 
höchstgem.  S.  Hob.  sich  auch  darauf  so  weit  herausgelassen,  dass 
zwei  Monate  Subsidien  baar,  das  tlbrige  in  gewissen  Terminen  zahlt 
werden,    hingegen    aber   auch   Ew.  Ch.  D.  Trouppen  agiren  sollten; 
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und  dass  man  folgenden  Tags,  als  gestern,  mit  des  Staats  Deputirten 
über  dies  alles  weiter  sollte  conferiren,  und  mir  demnach  eine  posi- 
tive Resolution  geben.  Der  H.  Graf  v.  Waldeck  oflFerirte  seine 
gute  Officia  ferner  anzuwenden  und  contestirte,  nichts  lieberes  zu 
wünschen,  als  zur  Continuation  des  guten  Vertrauens  zwischen  Ew. 
Ch.  D.  und  dem  Staat  zu  können  contribuiren. 

Worauf  P.  nochmals  auf  die  trüben  Folgen  hinweist,  wenn  ^Ew.  Ch.  D. 
von  den  Staaten  verlassen,  aller  znr  Aasführung  des  Kriegs  nöthiger 
Mitteln  entblösset  und  dadurch  gezwungen  werden  sollten,  andere  Mesures 
zu  nehmen^. 

„Es  ist  mir  nach  der  Hand  noch  nichts  positifs  communiciret,  habe 
nur  allein  gestern  von  ferne  vernommen,  dass  man  nach  gehaltener  Con- 
ferenz  Ew.  Cb.  D.  Satisfaction  zu  geben  resolviret  aber  bekümmert  sei, 
wie  alle  die  restireude  Snbsidi-Oelder  so  bald  beisammen  gebracht  werden 
könnten,  und  sie  mir  heute  oder  morgen  ihre  beständige  Resolution  zukom- 
men lassen  und  mich  depechiren  wollten,  so  dass  ich  verhoffe  künftigen 
Mon-  oder  Dienstag  albier  meinen  Abscheid  zu  nehmen  und  demnächst 
mich  alsofort  auf  meine  Rückreise  zu  begeben,  Ew.  Ch.  D.  aber  noch  vor- 
bero  mit  künftiger  Post  pflichtschuldigst  zu  berichten,  was  inzwischen 
passiren  wird.^ 

„Es  scheinet,  dass  man  sich  hieselbst  grosse  Hoffnung  auf  das  Eng- 
lische Wesen  macht,  und  wird  bei  vielen  dafür  gehalten,  dass  dem  Könige 
in  seinem  Reich  so  viel  Widerwärtigkeiten  werden  begegnen,  dass  Frank- 
reich wenig  Secours  von  dannen  zu  erwarten  haben  dürfte,  und  der  König 
in  Frankreich  aus  solcher  Ursache  den  Frieden  ernstlich  suche.  —  Man 
eilet  alhie  sehr,  die  Schiffsflotte  in  See  zu  bringen,  wenigstens  soviel  Schiffe, 
als  möglich,  in  aller  Eil  zu  verfertigen,  gestalt,  wie  vermnthet  wird,  die- 
selbe England  nähern  zu  lassen,  ohne  jedoch  einige  Hostilität  zu  üben, 
sondern  nur  allein  dadurch  zu  bezeigen  die  Geneigtheit,  welche  man  albier 
zum  Frieden  bat,  oder  die  Wolintentionirte  in  England  in  ihren  guten 
Meinungen  zu  encouragiren.^ 

„Man  hat  noch  keine  Nachricht  von  der  Parthei,  bestehend  in  1200 
Pferden  und  40()  Dragonern,  womit  der  Gen.-Lient.  von  der  Cavallerie, 
der  Graf  von  Nassau i),  sich  über  die  Maas  begeben,  um  einige  franzö- 
sische Völker,  welche  aldort  stehen  sollten,  einzufallen.^ 


V.  Pölnitz.     Relation.     Dat.   Haag  31.  März/ 10.  April  1673. 

[Endgiltiger  Bescheid  der  GeneralstaateD.     Verabscbiedaog.] 

Pölnitz  und  Romswinckel  sind  letzten  Sonnabend  den  8.  znr  Conferenz  10.  April 
beschieden  worden.     Gegenwärtig  der  Prinz,  der  Ratspen sionar ins, 

0  ^raf  Wolrad  ▼.  Nassau.  —  Von  dem  Fürsten  Johann  Moriz  v.  Nassau  finden 
sieb  mehrere  Originalberichte  an  den  Kf.,  rein  militärische  Nachrichten  enthaltend. 


IräöaSnoSr^nn^ai^NTedSrmode.     IfiTl— luTÖ 


die  DeptUirfeo  Mornaoi  Tierssen^  Ilovintjes.  HiDsicbtlich  des  Ar- 
mistitii  (erstens)  bleibt  es  bei  der  bis^berigen  ResolatioiL  Zum  Frieden 
(zweitens^  igt  der  Staat  geneigt  üud  stellt  Aacbeo  als  VerhAtidlangs- 
ort  fest. 

^Drittens,  die  ZabJuQg  der  Sabsidien  anlangend,  wäre  dena  Staat 
nicht  möglich  die  verflos:^ene  Monaten  nun  auf  einmal  zngleteh  £q  ent- 
richten,  weil  sie  die  jrrosse  Armatur  zur  See,  woran  ihnen  nud  dem  ge- 
meinen Wesen  sehr  viel  gelegen,  thun  mii^sten;  wollten  aber  alsobald  zwei 
Monate  baar  and  die  übrige  restirende  im  künftigen  Monat  Majo  {Sicherlich 
au87.dbleii  nad  solchergestalt  dem  anfgericliteteD  Tractat  zufolg  contitinireOi 
und  wollten  viertens  der  eoperDumerairen  Trouppen  und  Recroten  halber 
den  H*  von  Amerongen  alsofort  beordern,  ihnen  desfalls  ausführlich  Be* 
riebt  abzustatten  und  darauf  demnächst  eine  Resulutiou  conform  dem  Tractat 
und  der  Billigkeit  gemäss  nehmen  und  dieselbe  Kw.  Ch,  D.  sokomroeD 
lassen,  in  Vertrauen,  dass  Ew.  Cb.  D,  hingegen  gleichfalJs  an  Dero  Seite 
nach  dem  Eiubalt  des  Tractats  verfahren  und  bei  der  bisbero  bezeigten 
Äflfection  vor  des  Stnats  und  dem  gemeinen   Besten  verharren  würden*** 

^Na<'h  abgelegten  glcichmässigen  Curi alten  antwortete  ich  hierauf,  dass 
ich  unnötbig  zn  sein  erachtete,  von  Ew.  Cb.  D.  Affectron  den  Staat  wie 
auch  des  H.  Prinzen  von  Orange  Hob.  mit  nochm.digen  weitläufLigen 
Reden  zu  verhiehern,  sintemalen  ilineii  dieselbe  guugsam  bekannt,  und  hätten 
Ew.  Ch,  D.  durch  Dero  aufrichtige  Conduite  jederÄcit  und  insonderheit  in 
diesen  schweren  Conjuucturen  gnugt^am  bezeuget,  wie  sehr  Sie  des  Staats 
und  S,  Hob,  Wohlfahrt  suchten;  und  begeh rteo  wir  demnach,  man  müchte 
ans  ihre  Resolution  schriftlich  zukommen  las&en,  damit  Ew.  Ch,  D»  ich  da* 
TOO  desto  besser  unterth.  Bericht  thnn  könnte.  Ich  müs.^te  aber  auch  in- 
mitteb  den  schlechten  und  betrübten  Zunatid  Ew.  Ch.  D-  Land  und  Lcö- 
ten,  wie  auch  den  Untergang  Dero  Truppen,  weiches  je  länger  je  mehr  8U- 
nthmen  thate,  nochrnalen  ennoeru^  und  weil  dieses  daher  rührte  1)  dass 
Ew.  Cb.  D.  der  Feinde  Macht  so  lange  gegen  Sich  und  in  Ihren  Landeo 
stehen  gehabt,  2)  man  von  des  Staats  Seite  Ihro  bisher  den  gering^«tea 
Succurs  nicht  widerfaiiren  Linsen,  nnd  3)  wegen  Misszahlung  der  Snbi^idien 
Ew,  Cb.  D.  Dero  Arm6o  in  keifiem  guten  Stande  behalten,  auch  keine 
Magazinen  tu  Dero  Westphäliscben  Landen  aufrichten  und  also  daselbst 
nicht  länger  subsistiren  köunen:  so  verhofite  iih,  man  sollte  mir  ni<  ht  übel 
deuten,  dass  namens  Ew,  Ch.  D  ich  des  durch  gem.  Mts:*2ahlung  erlittenen 
Sebcidens  Ertietznng  bedingen  müssle.*' 

^Worauf  des  Herrn  Prinzen  von  Orange  Hob.  und  der  Rath^Pensio- 
nftrius  Fagel  f^eautwortet,  sie  wollten,  um  in  keine  weitere  Contestation  zo 
konnnen,  dasjenige,  was  bei  der  ersten  Conferenz,  worauf  sie  sich  desfalls 
bezogeUj  passiret^  Dicht  wiederholen,  und  vertraueten  im  übrigen,  dass  Ew. 
Cb.  D  des  Staats  schlechten  Zustand  considuriren  und  In  Ansehung  der 
Subsidien  Demselben  ihre  Erkläriing  gefallen  wurde.  Ich  replicirte,  dass 
Ew.  Ch.  D,  wir  dieses  unlertbänigst  hinterbringen  wollten,  und  ersuchten 
aberm^ilen,  mnn  möchte  mir  ihre  Hchriftlicbe  Resolotion  und  ein  Recredittf 
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ZQkommen  lassen,  worauf  sie  mir  dieselbe,  wie  aach  eine  Liste  tod  des 
Staats  Trouppen  vor  meiner  Abreise  znzastellen  versprochen,  inmasseo 
selbige  stündlich  erwarte  and  mich  fertig  mache,  morgen  früh  oder  gegen 
den  Abend  von  hier  nach  Amsterdam  zu  gehen ').^ 


d.     Die  Gesandtschaft  Derfflingers.    1674. 

d.  d.  Gnsow  15.  April  1674  bestätigt  Georg  Derfiflinger  den  Empfang 25.  April 
der  zur  Gesandtschaft  nach  dem  Haag  erforderlichen  Papiere'). 


Rescript  des  Kf.   d.d.  Coelln  a.  Sp.  18./28.  April  1674.     Wenn28.  April 
der  Prinz  sich  nicht  znlängh'cher  erklärt,  als  es  bisher  vom  Staat  geschehen, 
soll  der  Feldmarschall  schlennigst  znrückreisen.     Fernere  Weisung,  wie  er 
sich  sowol  „wegen  der  restirenden  als  künftig  laufenden  Snbsidien^  herans- 
znlassen  habe. 


Georg  DerflFlinger  an  den  Knrflirsten^.    Dat  Bremen  21.  April 

1674. 

[Reise  bis  Bremen.] 
Ew.  Gh.  D.  kann  ich  als  ein  unterthänigster  Diener  nicht  ver-  1.  Mai. 
halten,  wie  dass  ich  heite  den  21.  dieses  alhier  in  Bremen  gegen 
7  Uhr  auf  den  Abend  angelanget;  bin  zwar  Tag  und  Nacht  gereiset, 
es  hat  mich  aber  das  grosse  Wasser  was  aufgehalten,  und  heite  hat 
es  dem  gantzen  Tag  gerögent,  dass  ich  auch  nichtes  Dreiges  an 
mir  behalten.  Ich  wollte  doch  von  hier  alsobalt  fort,  es  ist  aber 
der  hieige  Wagenmeister  nicht  anheim,  dass  ich  also  heite  in  Eill 
keinen  Wagen  habe  erhalten  können,  muss  wider  meinen  Willen 
diese  Nacht  alhier  verbleiben,  sie  haben  mir  aber  versprochen  morgen 


0  d.  d.  Berlin  18.  April  1673  abersendet  Pölnitz  dem  Kf.  die  staatisebe 
OriginalresolatioD,  des  Prinzen  Project  wegen  der  könftigen  Campagne  nebst 
einer  Liste  der  staatischen  Milizen. 

*)  Instrnction  für  den  Geheimen  Rriegsrat  Feldmarschall  Georg  Derfiflinger 
d.d.  Coelln  a.  8p.  2./12.  April  1674.  Zweck:  Abschloss  eines  Allianzvertrages 
mit  den  Niederlanden.  Nebeninstr.  ebda.  3./13.  April  1674.  (Beide  Conc.  Somnitz.) 
Creditif  des  Kf.  eigenhändig.  Daneben  noch  ein  (eratea)  Project  des  Tractats 
mit  den  Generalstaaten.    Actum  Coelln  a.  Sp.  7.  April  1674. 

')  Die  wenigen  Relationen  D.'s  sind  alle  eigenhändig;  sie  folgen  in  anver- 
korztem  Wortlaut  anter  Wahrung  ihrer  orthographischen  Eigentümlichkeiten. 
Die  Handschrift  ist  sauber  und  zierlich,  in  seltsamem  Contrast  zu  der  Beurtei- 
long,  welche  man  bisher  der  Bildung  des  Feldmarschalls  hatte  angedeihen  lassen. 
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in  aller  Frie  fortzuhelfeD,  und  will  ich  also  meine  Reis,  so  yiel  wie 
müglichen  sein  wird,  beschleinigen.  Habe  solches  in  aller  Unter- 
thänigkeit  Ew.  Ch.  D.  zur  Nachricht  hinterbringen  wollen,  der  ich 
mich  in  Dero  grosse  Gnade  befehle  und  ich  werde  ersterben 

Ew.  Ch.  D.  unterthänigster  und  getreugehorsambster 
Diener  G.  D. 


Georg  Derfflinger  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 
28.  April/8.  Mai  1674. 

[Ankunft  im  Haag.     Aassiebten  massig.] 
8.  Mai.  Ew.  Ch.  D.  berichte  ich  unterth.,  dass  ich  gestern  Abend  gegen 

5  Uhr  alhier  im  Haag  bin  angelanget,  auch  alsobald  in  des  Herrn 
Romswinckel  Logement  bin  eingekehret,  welcher  mich  mit  grosser 
Freude  angenommen,  mir  auch  den  biegen  Zustand  eröfnet,  darauf 
ich  auf  Befehlig  Ew.  Ch.  D.  meine  mitgegebene  Sachen  als  schriftlich 
und  mündlich  mit  ihm  überleget,  sehe  aber  aus  allen  Umständen,  weil 
die  Herren  Staaten  den  Münsterischen  Frieden  sein  eingangen,  auch 
nicht  gerne  sehen,  dass  Ew.  Ch.  D.  Schenckenschanz  besetzet,  wie  der 
H.  Romswinckel  mit  mebrern  wird  bericht  haben,  dass  auf  solcher 
Weis  keine  Hilf  mehr  wird  geacht  werden. 

Ich  habe  Ew.  Ch.  D.  gn.  Schreiben  vom  18./28.  April  alhier  vor 
meiner  Kummero  mit  gebürender  Reverenz  erhalten,  auch  daraus  er- 
sehen, wieweit  ich  in  der  Sachen  gehen  soll.  Ich  besorge,  dass  ich 
wenig  ausrichten  werde,  bei  dieser  Beschaffenheit,  wann  I.  Ch.  D. 
nicht  näher  treten  wollen.  —  Der  Prinz  ist  weg  gewest,  heite  frie 
wieder  anhero  kommen,  wird  auch  alsobald  wieder  verreisen.  Ich 
werde  suchen,  sobald  es  müglichen  sein  kann,  Audienz  zu  erlangen, 
und  was  vorgehen  wird  alles  ferner  unterthän.  berichten. 


Romswinckel.     Relation.     Dat.   Haag  28.  April/8.  Mai  1674 

8.  Mai.  Mit  dem  vorsteheuden  Bericht  iuhaltlich  in  der  Hauptsache  sich  deckend. 
Der  Prinz  von  Oranien  hat  sich  vorgestern  nach  Amersfort  begeben, 
ist  diesen  Morgen  znriickgekomnien  und  gedenkt  übermorgen  dem  Feld- 
marschall Fürsten  zn  Nassan  nach  Berten  op  Zoom  zu  folgen,  wird 
aber,  ,^ehe  Sie  von  dannen  zu  Felde  kommen,  die  Schiff&flotte  sehen  und 
dem  Admirale  de  Ruyter  die  endliche  Ordre  ertheilen**.  —  Hinsichtlich  des 
Tractats  mit  Braunschweig-Lüneburg  ist  die  staatische  Entscheidung  noch 
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nicht  getroffen,  Brasser  wartet  auf  die  Resolution.  Dagegen  scheint  der 
^Accord  mit  Chor-Cöln^  so  gut  als  geschlossen.  Man  spricht  sogar  schon 
vom  Frieden  mit  Frankreich. 

,,Heut  wird  die  Provinz  Utrecht  wiederum  ad  sessionem  et  votum 
in  der  Generalität  admittirt  werden,  zu  welchem  Ende  zuförderst  mit  der 
Provinz  Friesland  das  Loos  ziehen  wird,  welche  von  beiden  die  erste 
vier  Wochen  den  Vorsitz  haben  nnd  demnächst  abwechseln  solle.  Die 
Bestellung  der  Regierung  in  Gelderland  nnd  Overyssel  werden  S.  Hoheit 
vermuthlich  eher  nicht  als  nach  geendigter  Campagne  verrichten.'^ 


Romswinckel.     Relation.    Dat.  Haag  2./12.  Mai  1674. 

[Derffliogers  Audienz  beim  Prinzen.    Der  RatspeDsiooariQS  schwierig  gegenüber 
den  BediDgangen  des  Kf.] 

Am  vergangenen  Dienstag,  nachdem  er  seine  Relation  vom  8.  znr  Post  12.  Mai. 
befördert,  Audienz  Derfflingers  bei  S.  Hoheit,   „inmassen  ich  Deroselben 
Ew.  Ch.  D.  General  Derfflingers  geheimer  Gegenwart  in  meinem  Qnartier 
bekannt  gemacht'^    Der  Prinz  wünscht  den  Feldmarschall  geheim  in  Fa- 
geTs  Quartier  um  5  Uhr  zu  sprechen.    Das  ist  geschehen. 

Während  der  Audienz  Unterredung  Romswinckels  mit  dem  Rats- 
pensionarinsFagel,  —  der  mir  unter  anderm  sagte,  dass  zwar  der 
Staat  sich  mit  Niemand  lieber  als  Ew.  Ch.  D.  verbinden  und  zu  dem 
Ende  alles,  was  in  seinem  Vermögen,  thun  wUrde,  aber  dass  die 
Conditiones,  darauf  Ew.  Ch.  D.  bestehen  Hessen,  nicht  würde  an- 
nehmen und  praestiren  können;  sonsten  nachgehends  bei  dem  Ab- 
geheid, als  er  mit  Prinz  von  Oranien  allein  gesprochen,  mit  wenigem 
gemeldet,  dass  wann  man  über  die  Grösse  Ew.  Ch.  D.  Armee  einig 
wäre,  man  sich  wegen  das  Uebrige  seines  Ermessens  würde  finden 
werden;  und  als  wir  alle  wegen  des  Friedens  mit  Münster  geredet, 
sagte  Fagel,  dass  er  wol  gewünscht,  dass  die  Allianz  zwischen  Ew. 
Ob.  D.  und  diesem  Staat  wäre  geschlossen  gewesen,  ehe  derselbe 
gemacht  worden,  weil  solchenfalls  die  Staaten  würden  haben  den- 
selben decliniren  und  sich  auf  Ew.  Ch.  D.  berufen  können;  gab  aber 
dabei  zu  verstehen,  dass  der  Bischof  dem  Vergleich  schon  wol  zehn- 
mal contravenirt  hätte. 

Er  fieng  auch  an  zu  reden  von  Schenkenschanz,  jedoch  viel 
sanfter  als  vorhin,  fragend,  wie  wir  es  damit  zu  halten  Vorhabens, 
worauf  ich  sagte,  desfalls  keine  Ordre  zu  haben,  nach  meiner  unvor- 
greiflichen  Meinung  aber  das  Beste  und  Nächste  sein  würde,  dass, 
wann  man  desfalls   oder  sonsten  in  anderen  Sachen  etwas  auf  den 
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Andern  zu  praetendircn  haben  sollte,  solches  in  der  Freundschaft 
vorgestellet  und  acconimodiret  werden  möchte,  und  da88  meineB  Er- 
achtens  Ew.  Ch.  D.  die  Sehenkeuschanz  als  in  Ihrem  Territorio  ge- 
legen, gleicliwie  Ihre  andere  Clevische  Städte,  worauf  der  Staat  sich 
keine  Praetension  vorbehalten,  sondern  dieselbe  Ew.  Ch.  D,  als  deren 
rechtem  Eigner,  gern  gönnen  wollten,  hätten  besetzen  lassen;  worauf 
er  antwortete,  dass  der  Staat  gern,  Schanze,  worüber  man  absonder- 
lich in  Streit  und  Process  begriffen  wäre,  ausbeschieden  und  seinen 
Gesandten  zu  Cotn  darüber  ausdrücklich  instruiret  hätte,  welches  ich 
sagte,  mir  zumalen  unbekannt  zu  sein. 

Nun  habe  ich  zwarn  alle  Tage  so  schrift-  als  mündliche  Anmab- 
Bungen  gethao^  damit  Ew.  Ch.  D.  General,  als  welcher  von  Ew.  Cb.  D. 
Ordre,  sich  nicht  aufhalten  zu  lassen,  expediret  werden  möchte^  bis  das» 
endlich  gestern  Nachmittag  des  Herrn  Prinzen  von  Orange  H.  mir 
auf  Dero  Hof  veranlasset  und  gemeldet,  dass  Sie  Vorhabens  gewesen, 
das  von  dem  Herrn  von  Achtienhoven  *)  überachicktes  Project 
mit  den  Deputirten  der  Generalstaaten  (ohne  welchen  nichts  beständig 
resolvirt,  viel  weniger  effectuirt  werden  könnte)  zu  helfen  examiniren 
und  ajustiren*  weiln  Sie  aber  einen  Expressen  vom  Grafen  Mon- 
ier ey  erhalten,  dass  der  Prinz  von  Condö  im  vollen  Marcb  nach 
den  Spanischen  Niederlanden  liegriffen  und  schon  zu  Tournay  ange- 
langet, Sie  es  nnmüglieh  nicht  thnn  konnten,  sondern  Sich  noch  den- 
selben Abend  ausm  Haag  nach  den  Armeen  begeben,  vor  Ihrer  Abreise 
aber  dem  Herrn  Fagel  die  Sache  recommendiret,  auch  mit  dem  Grafen 
Monterey  (indem  die  Staaten  ohne  Spanien  nichts  würden  eingehen 
und  schliessen  können)  sprechen  und  soviel  ihm  möglich,  den  Schluss 
der  Allianz  und  was  Ew.  Ch.  D.  praeteudiren  befördern,  auch  also- 
bald,  nachdem  sie  mit  Fagel  geredet,  an  mein  Logement  kommen  und 
von  Ew.  Ch.  D.  Generale  sein  Abscheid  nehmen  würden, 

Derfflinger  wird  nber,  dem  ßefelil  de»  Kf.  gemäsg,  nicht  ro  lange 
warten  können^  bis  die  Resolution  genommen  ist,  um  eo  weniger  aU  er 
vernomracn,  ,,dass  Alks  der  KfJichen  iD^truction  cntsprecheDd  nicht  werde 
emgewilligt,  sondern  ctndere  Vorschläge  gethan  werdtti  wollen'*. 

Nach  des  Prinzen  Meinung  soll  Äelitieüho?en  eine  Ordre,  den  Trariat 
Zü  Ende  zn  führen,  zugeschickt  werden,  Derfflinger  möge  ?or  seiner  Ab- 
reise mit  dem  HaUpensiunarins  reden. 


')    Vergl  ÜA.  111.435  fg. 
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Georg  Derfflinger  an  den  Kurförsten.     Dat  Haag  2./12.  Mai 

1674. 

[Der  Prios  entschaldigt  sich  mit  Abreise  zor  Armee  and  verweist  besoglich  des 

Tractats  aof  Fagel.] 

Nun  bericht  ich  ferner  unterth.,  dass  ich  am  vergangenen  Dienstag  12.  Mai. 
bei  S.  Höh.  gar  im  geheim  habe  Audienz  gehabt,  da  ich  denn  alles, 
das  mir  anbefohlen,  auf  das  beste  habe  vorgetragen.  Da  denn  ged. 
Prinz  mir  zur  Antwort  gab,  er  wünsche  von  Herzen  Ew.  Ch.  D.  einige 
Dienst  zu  erweisen,  ich  mochte  mich  ein  wenig  gedulden,  er  wäre 
80  mit  vielen  Geschäften  beladen,  er  wollte  femer  mit  mir  aus  der 
Sachen  reden,  da  ich  dann  bis  gestern  abgewartet.  Er  hat  aber 
gestern  Abend  nach  dem  Herrn  Romswinckel  geschicket  und  mit 
ihm  überleget,  an  welchem  Ort  er  mit  mir  am  besten  reden  künnt,  ist 
aber  darauf  in  eigener  Person  zu  mir  in  des  Herrn  Romswinckel 
Haus  kommen  und  gar  hoch  beklaget,  dass  er  Schreiben  erhalten,  er 
müsst  eilig  mit  der  Armee  fort,  wie  dann  solches  gestern  Abend  ge- 
schehen. 

Der  Prinz  versprach  gar  höchlich,  er  wollte  mit  dem  Herrn 
Grafen  von  Monterey*)  wegen  Ew.  Ch.  D.  ausführlich  reden,  ohne 
dem  er  nichts  thun  könnte,  und  wollte  die  Sachen  helfen  auf  das 
beste  befördern  und  eilig  solches  dem  Herrn  von  Achtinghof  zu- 
schicken. Mich  aber  hat  er  ersuchet,  ich  möchte  noch  heite  zum 
Herrn  Penssonnory  Fagel  kommen,  mit  dem  er  noch  reden  wolle, 
als  will  ich  solches  noch  heite  verrichten  und  erfahren,  was  er  saget, 
und  morgen  wills  Gott  mich  auf  die  Reis  begeben  und  Ew.  Ch.  D. 
bei  meiner  Ankunft  unterth.  mündlich  meine  Nachricht  geben.  Im 
übrigen  beziehe  ich  mich  in  des  Herrn  Romswinckel  seiner  Rellation, 
welche  ich  gelessen,  Ew.  Ch.  D.  in  den  Schutz  des  Allerhöchsten, 
mich  aber  in  Dero  hohen  Gnade  empfehle  und  werde  ersterben.  . . . 


Romswinckel.      Relation.     Dat  's  Graven  Hage  5./15.  Mai 

1674. 

[Differenzen  zwischen  Derfflinger  und  Fagel  hinsichtlich  der  vom  Kf.  gestellten 

Bedingungen.] 

Am  SoHDabend  den  12.,  nach  Absendang  seiner  letzten  Relation,  Nach-  15.  Mai. 
mittags  mit  Derfflinger  bei  Fagel.    Der  Ratspensionarius  entschuldigte 

>)    Origin.:  Muntere. 
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sieb,  ,,das6  er  so  obruirt  gewesen,  am  viele  Sachen  sonderlich  vor  die  Annee 
and  Flotte  auszufertigen'',  dass  es  ihm  nnmüglicb  gewesen^  das  von  Achtien- 
hoven  übersandte  Project  zn  lesen  and  za  prüfen;  aber  die  Depotirten  für 
die  Geheimen  Sachen  seien  zor  Zeit  mit  dieser  Anfgabe  beschäftigt.  Der 
Tractat  kommt  vorläufig  nicht  ins  Reine.  Die  Gesandten  bestehen  anf  des 
Ef.  Befehl  and  verlangen  die  Gelder  für  20000,  anfs  äasserste  18000 
Mann,  der  Ratpensionär  spricht  nnr  von  12000  Mann.  Derfflioger,  der 
sich  nicht  aufhalten  lassen  kann,  reist  inzwischen  ab. 

Aus  FageTs  Reden  haben  sie  doch  soviel  entnommen,  „dass  der  Pries 
ihm  aufs  äusserste  recommandiret,  damit  der  Staat  Ew.  Gh.  D.  alle  mög- 
liche Satisfaction  geben  und  diese  Alliance  nicht  ans  Händen  gehen  lassen 
wollen,  er  auch  sich  dazu  so  hoch  als  jemaln  gethan  und  dergestalt  er- 
boten, dass  wir  nicht  anders  haben  urtheilen  können,  als  dass  der  Prinz 
und  Fagel  alles  was  ihnen  müglich  thun  werden,  um  die  Alliance  mit  Ew. 
Ch.  D.  zu  perfectiren,  gleichwol  aber  auch  wol  verspüret,  dass  man  durch 
den  Herrn  von  Achtienhoven  Ew.  Ch.  D.  (deswegen  wir  nicht  instruiret) 
noch  ein  und  anders  würde  vortragen  und  abbandeln  lassen",  and  zwar, 
wie  es  scheint,  nicht  eher  „als  man  über  die  Armee  und  Alliance  einig''. 

Feldmarschall  Derfflinger  hat  sich  vorgestern  nach  Amsterdam  be- 
geben, um  nach  schleuniger  Rückkehr  mündlichen  Bericht  zn  erstatten ').  — 
Seitdem  hat  Romswinkel  den  Ratspensionarius  nicht  zu  sehen  bekom- 
men; auch  auf  den  beifolgenden  Brief  hat  er  sich  mit  seiner  Anwesenheit  in  der 
Versammlung  der  Generalstaaten  entschuldigen  lassen.  „Ich  mutbmasse 
aber,  dass,  weil  er  mir  vorhin  im  Vertrauen  gesagt,  dass  also  der  Prinz 
so  wenig  als  er  in  Geldsachen  ohne  die  Staaten  von  Holland  keine  abso- 
lute Resolution  nehmen  könnten ,  er  alsobald  davon  einige  anhero  veran- 
lassen wollte,  welches  in  vier  Tagen  geschehen  könnte,  er  solches  thun  und 
demnächst  ferner  aas  der  Sache  mit  mir  communiciren  werde.'' 


2.  Das  Haager  Protocoll  vom  15.  Mai  1675. 

(Berichte  RomswinckeTs.) 

1675.  Am  24.  März  1675   geben   die  dänischen   Gesandten    Klingelberg 

24.  März,  und  Heug  im  Haag  den  Generalstaaten  und  den  anwesenden  Ministern')  die 


^  Am  24.  Mai  trifft  Derfflinger  wieder  io  Berlin  ein,  .über  seinen  Empfang 
and  seinen  Erfolg  sehr  befriedigt".  (Achtieohoven  an  Fagel  d.  d.  Berlin  26.  Mai 
1674.  ÜA.  III,  8.  437.) 

')  Marquis  de  Grana  aod  Ritter  von  Grampricht  kaiserlicher,  de 
Lira  spanischer,  v.  Hake  lüoeburgischer,  Dr.  Romswinckel  brandenbor- 
gischer  Seits. 
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Erklärung  ihres  Königs  Christian  V.  kond:  dass  er  kraft  des  Tractats  mit 
sämtlichen  Alliirten  gegen  die  Krone  Schweden  in  Rnptnr  zn  treten 
willens  sei;  sie  empfehlen  die  Bekanntmachnng  dieses  Entschlusses  nnd  zu- 
gleich Vereinbarung  darüber,  wie  die  Alliirten  im  einzelnen  zu  agiren  haben. 

Dies  wird  tags  darauf  dem  Kf.  von  dem  brandenbnrgischen  Gesandten  25.  Min 
Romswinckel  gemeldet,  woran  er  die  Entschuldigung  knüpft,  dass  er 
noch  nicht  in  Cleve  seine  Aufwartung  gemacht  habe*);  er  hofft,  die  noch 
rückständigen  30  000  Rthlr.  Subsidien  (deren  halber  er  jetzt  durch  seinen 
Secretär  and  des  Kf.  Geheimen  Kammersecretär  in  Amsterdam  verhandeln 
lässt)  persönlich  nach  Cleve  überbringen  zu  können.  —  Am  selben  Tage 
(25.)  wird  er  vom  Prinzen  von  Oranien  empfangen,  den  R.  „noch  nie- 
mals von  Ew.  Ch.  D.  und  I.  D.  meiner  gn.  Frau  so  sehr  vergnügt  als  itzt 
gesehen".  —  Mitteilungen  über  den  Process  Wicquefort').  —  In  Sachen 
der  Kaperei  ist  der  Pensionarius  Hop  von  Amsterdam  beauftragt,  mit 
dem  dänischen  Gesandten  Klingelberg,  der  des  Kf.  Interessen  ^über 
die  Massen  sehr  beeifert^  zu  conferiren;  ebenso  Fagel  mit  Romswinckel. 

Unter   dem  19./29.  März    die  Mitteilung  R/s,    dass   er   des    Grafen29.  Märi 
Wrangel  Schreiben')   und   der  Geheimen  Räte  Antwort  ins  Holländische 
übersetzen    und    durch  den  Druck  publiciren  lassen  werde.  —  Der  Prinz 
durch   Indisposition    an    Bescheid    verhindert.    Zu   fernerer  Beratung  wird 
der  kf. liehe  Rat  ßl aspeil  erwartet 


Relation  d.  d.  Haag  I.April  1675.  Neues  Friedensproject  mit  I.April, 
venetianiscber  Mediation.  ,Es  wird  zwar  debitiret,  ob  solle  der  König  in 
Frankreich  die  Stadt  Nymwegen  zum  Handelplatz  des  Friedens  mit  diesem 
Beding  angenommen  haben,  dass  zuförderst  Prinz  Wilhelm  von 
Fürstenberg  und  die  zu  Cöln  angehaltene  Gelder  restituiret  werden 
sollen,  aber  weder  der  Staat  noch  der  Ambassadeur  Temple  haben  da- 
von annoch  einige  sichere  Nachricht.  Der  Rathpensionarius  Fagel  hat 
mir  gestern  und  noch  heut  versichert,  dass  die  Stadt  Amsterdam  nunmehr 
angenommen,  vorerst  der  Krön  Dänemark  das  Contingent  von  der  Provinz 
Holland  stipulirter  Gelder  und  dann  auch  mir  die  30000  Rthlr.  noch  in 
dieser  Woche  zn  erlegen,  welche  ich,  sobald  von  Amsterdam  Avis,  dass  man 
solche  thun  wolle,  erhalten,  mich  dorthin  begeben  und  dieselbe  empfangen 
werde.  Der  Herr  von  Heemskerck,  welcher  vorgestern  alhie  angelanget, 
hat  mir  sogleich  seine  Ankunft  notificiren  lassen  und  werde  ich  demselben 
darauf  morgen  eine  Visite  geben.  Ich  bin  zufolg  Ew.  Ch.  D.  gn.  Befehl 
im  Werk  begriffen,  um  nicht  allein  die  zwo  Briefe,  sondern  auch  ,Teut8ch- 
lands  wahres   Interesse^,    welches   zweifelsohne  Vielen    sehr  angenehm  sein 


')     Am  23.  März  kam  der  Karfärst  io  Cleve  ao. 

"*)    8.    darüber   das  Bach   voo  Eberwtjn,   Abraham    van   Wicqaefort 
eo  liJQ  proces  S.  270fgg. 
*)    Im  folgenden  Bande. 
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ond  eine  gate  Impression  geben  wird^  za  traoslatiren  und  demnächst  dracken 

za  lassen/^  i 


3.ApriL  Relation  d.d.  Haag  3.  April  1675.  Man  bält  dafür,  dass  es  das 
nächste  sein  müsse,  den  Feldherren  W  ran  gel  in  Pommern  zu  attaqniren 
und  seine  Armee,  worin  die  vornehmste  Kraft  der  Krone  Schweden  bestehe,  ^ 
anbranchbar  zu  mac^ben;  Dänemark,  Ku rb ran  den bnrg  nod  das  Hans  fl 
Braunschnreig  sollen  dem  Schweden  ^gesamter  Hand  und  zugleich, 
jedoch  aufs  unversebenste  auf  die  Haut  gehen^.  —  BetreflFend  die  früheren 
Vorschläge  des  Kf.,  dass  Dänemark  in  Spanien^  Braunschweig  in  Bremeo  ■ 

zu  agiren  habe^  so  würde  sich  Dänemark  mit  seinen  -—  M.  wol  dazu  be- 

qnemea.  Brannsehweig  dagegen  möchte  zunächst  sein  Land  ?oa  Durch- 
rügen  unbeschwert  sehen;  andererseits  sollen  die  Herzoge  von  Celle, 
Osnabrück  ond  Wolfenbüttel  durih  die  Verschonong  des  Bremischen 
sich  des  Herzogs  von  Hannover  zu  versichern  getrauen.  Folgen  noch 
andere   Argumente.     Endergebnis:    man    vermeint ,   dass   die   Krone  Däne^ 

marks    mit    -— ,    Knrbratidenbnrg   mit    y^,   die  in   Schlesien    stehenden 

8000  M.  Kaiserliche  —  summa  44  000  M.  —  endlich  die  Herzoge  ¥on  Braun- 

schweig,  ^auf  den  Fall,  da  man  sich  vor  Hannover  zu  fürchten**,  mit  -r^  ■ 

M.  in  der  bezeichneten  Weise  losgehen  werden,  Dass  die  dänische  Flotte 
bestehend  in  40  Krieg&scbiffeu  zu  gleicher  Zeit  an  den  pommerschen  Küsten 
agiren  und  dem  ijchwediscben  Feldherrn  die  Zufuhr  benehmen  soll,  wird 
sicher  zu  erhöhtem  Erfolge  beitragen.  —  Folgen  weitere  Erwägungen  über 
die  Zweckmäs^igkeit  der  vorzunehmenden  Kriegsmassregeln,  —  HiuweU 
auf  die  Bewachung  Magdeburgs.     Andere  (selbstverständliche)  Aufla'äge. 


7.  April.  Die  Indisposition  des  Frinzen  von  Oranien  dauert  an.     Am  T.  April 

nimmt  der  braunschwcigiscbe  Gesandte  v.  Hake  einen  vierwöchentllcheo 
Urlaub  («n  Hofe  und  nach  Magdeburg),  um  seiner  Principale  Willensmei- 
nung  bezüglich  der  Kriegsmassregeln  einzuholen.  ^Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  er  hätte  hier  bleiben  mögen,  weil  einer  von  den  fürnehmsten  Puucteo, 
worüber  man  concertiren  mnss,  ist:  wo  die  Braunschweigische  Völker  agiren 
sollen.** 


Romswinckel.     Relation.     DaL  Haag  30,  März/9,  April  1676, 

[Njmwegen  als  Platz  für  die  FriedoQSonterhaodlQQgeQ   aDgeDommen.     Englische 
Autwon  wegen  Füralenberga.     EheiDberg.] 

9.  April.         Heute  zwischen  neun  tind  zehn  Uhren   haben  die  Deputirte  dea 
Staats  den  Spanischen  Abgesandten    Don   Emanuel  de  Lira,    den 
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Kaiserlichen  Residenten  Craroprieht  und  mir  in  einer  Conferenz 
auf  der  Staaten  Cammer  bekannt  gemacht,  dass  der  Englische  Am- 
bassadeur Temple  ihnen  am  vergangenen  Freitag  zu  verstehen  ge- 
geben, dass  I.  Eon.  M.  in  Frankreich  die  Stadt  Nymwegen  zum 
Handelsplatz  des  Friedens  zwar  angenommen,  aber  seine  Gesandten 
dorthin  zu  senden  nicht  gemeint  wären,  ehe  und  bevor  der  Prinz 
von  Fürstenberg  in  unparteiische  Hände  sequestriret,  die  zu  Göln 
angehaltene  Gelder  restituiret  und  Sie  des  Königs  in  Schweden  als 
Ihres  AUirten  Gutfinden  vernommen  haben  würden. 

Als  nun  darauf  des  Kaiserlichen  Residenten  Bericht  wegen  des 
Prinzen  von  Ffirstenberg,  und  dass  I.  Kais.  M.  eine  solche  Er- 
klärung gegeben,  welche  sie  vermeineten,  dass  I.  Kon.  M.  in  England 
vor  billig  halten  würden  und  dasjenige,  was  mehr  begehret  oder  ab- 
zuhandeln stünde,  ad  conventum  remittiret  werden  müsste,  bekannt 
gemacht,  ist  gut  gefunden,  ged.  Englischen  Ambassadeur  Temple 
dasselbe  durch  eine  schriftliche  Antwort  zu  insinuiren,  welche  so  bald 
femer  concertiret  und  expediret  worden,  ich  nicht  unterlassen  solle 
Ew.  Gh.  D.  unterth.  zu  hinterbringen. 

^Bei  dieser  Gonferenz  ist  vorgeschlagen,  dass  man  den  Kaofhandel  mit 
Lütticb  aufheben  möchte.  Endlich  haben  die  Depotirte  beschehene  Er- 
innerung,  die  Gesandtschaft  nach  der  Moskau  zu  befördern,  angenommen. 

I :  F  a  g  e  l  hat  mir  gesagt,  dass  er  das  Dessein  auf  Rbeinberg  nicht 
eher,  als  wenn  er  Prinz  von  Oranien  wird  gesprochen >)  nnd  desselben 
Unterschrift  haben,  effeetniren  könne  :|.^ 


d.d.  Gleve  5./J5.  April  1675')  weist  Kf.  die  Gesandten  an,  die  Mit- 15. April 
teilungen  des  Herzogs  von  Lothringen  in   der  Rheinbergischen  Sache 
sofort  an  den  Ratspensionarins  und  den  Marquis  de  Grana,   falls 
er  noch  dort  ist,  zu  communiciren  nnd,  „weil  die  Kaiserliche  Armee  inqer- 
halb  zwei  Tagen  anfbrechen,  also  summum  in  mora  periculum  sein  wird,  um 


0  Der  RatspeQslonarias  erklart  später  nach  genommener  Rücksprache  mit 
dem  Prinzen  in  Sachen  Rheioberg:  „dass  S.  H.  nach  reiflicher  Brwägnng  der 
Sachen  das  beste  za  sein  erachtet  | :  alles  mit  Ew.  Gh.  D.  selbst  za  concertiren, 
und  vermeinten,  darch  Gottes  Gnade  in  fünf  oder  sechs  Tagen  wieder  in  solchem 
gaten  Zustand  zu  sein,  dass  Sie  solches  mit  Ew.  Gh.  D.  würden  thnn  können, 
wann  Ew.  Gh.  D.  auch  in  solchem  Zustande  sein  nnd  zafolg  Ihrem  Vornehmen 
sich  gefallen  lassen  mochten,  gegen  solche  Zeit  nach  dem  Haag  zn  kommen.:!" 

')  d.  d.  Gleve  3./13.  April  1675  werden  die  Gesandten  angewiesen,  «wann 
onterschiedene  Materien  za  referiren  vorfallen,  solche  nicht  in  einer  Relation 
sondern  per  postscripta  einzuschicken.* 

Mater,  i.  Gesch.  d.  O.  Kurfürsten.    XIII.  51 
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schteuQige  ResolutioD  atizuhalten^.     Der  Rheingraf  lässt  auf  sich  warten; 

woher  der  Verstug  rühre?  unbekaout 
IG.ApriL  d.d.  Cleve  ß/16.  April  1675  übersendet  Kf.  das  tron  Fr.  v.  Brandt 
geschickte,  in  Kopenhagen  schwedischerseits  übergebene  Project  and  das 
dänische  Gegenproject.  Die  Gesandten  könnten  sich  „dessen  auf  den  NotU- 
fall  und  wann  Schweden,  wie  es  zu  thun  pfleget,  etwa  vorgeben  wollte,  en 
wäre  mit  Dänemark  schon  richtige  gebrauchen,  gansten  aber  es  meoagiren.^ 


Romswinckel.     Relation.     Dat.  Haag  6./16.  April  16T5. 

April.  Hat  wegen  des  Osterfestes  seit  letztem  Sonnabend  nicht  berichten  können. 
Die  Cotiferenz  ist  auf  beute  anberaumt.  ^leh  mnss  aber  dieses  abermal 
mit  nnterth.  Respect  erinnern^  dass  solange  Ew.  Ch.  D,  nicht  eigener  hoben 
Person  herkommen  und  mit  des  Herrn  Prinzen  von  Oranien  H.  Sieh 
zuvörders^t  besprechen ,  keine  Resolutii>n  in  wichtigen  Sachen  genommen, 
weniger  zu  derselben  Execudon  mit  gebürendein  Nachdruck  getreteo  wer- 
den solle.*' 

„Ueber  die  Equipage  znr  See,  nämilicb  wieviel  Knegsgchiffe  die  Krön 
Dänemark  und  dieser  Staat  in  See  bringen,  was  die  Alliirte  darin  rootri- 
buiren,  und  ob  die  Commercia  mit  Schweden  ganz  aufgehoben  oder  adraittiret 
werden  eollen^  ist  man  noch  nicht  einig,  noch  auch  wie  der  Krieg  m  Lande 
geführet  werden  solle,  und  ehe  solches  geschehen,  bemerke  Ich,  dass  man 
die  öffentliche  Declaration  des  Krieges  gegen  Schweden  aufschiebet,*'  — 
Vorschlag  einer  Mediation  des  Herzogs  von  Hannover;  man  möge 
„ihn  damit  zu  Üattiren  und  dadurch  neutral  tn  bleiben  zn  disponiren 
suchen***  —  Beabsichtigte  Anibassade  nach  Moskau. 


17, April.  Am  17.  April  erneute  Conferenz  zwischen  den  Depntirten  des  Staats, 
de  Lira,  C r ?i m p r i c h t  und  Romswinckel  über  die  drei  Punkte :  die 
Ambassade  nach  Moskau^  die  Equipage  snr  See,  den  Etnscbluss  des  Her* 
zog»  V.  Hannover  iu  die  Mediation:  worüber  sich  dann  die  nächsten  Re- 
lationen verbreiten. 

ID.April.  Kelation    d.  d.    Haag   9./19,    April     Auf   Empfang   des    dänisch- 

schwedischen  Projectes  nochmalige  Erklärung,  dass  der  Staat  zur  Kriegs- 
erklärung gegen  Schweden  willig  ist,  wenn  nur  die  Minister  der  Krone 
Dänemark  „darin  gleiebfalls  diesergesUilt  willigen  wollen,  dass  dieselbe 
salvis  commerciiit  geschehe'^.  —  R,  hat  gestern  zumcrstenmale  wieder  dem 
Prinzen  von  Oranien')  in  dessen  Schlafzimmer  aufgewartet;    derselbe 


*)  Der  Prinz  seil  mehreren  Tagen  ausser  Gefahr,  Gebt  am  14,  zum  Tisch 
des  Herre.  Am  2^2.  nimmt  «r  zu  Pferde  sitzend  über  die  Garde-Bagimenier  lU 
Rosa  und  zu  Fnss  die  Revue  ab;  am  23>  taugt  er  wieder  an,  mit  dem  Rat«* 
pensioaär  und  den  Depntirten  ,zn  besoigniren.'' 
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dankt  für  des  Kf.  „überaas  grosse  Affection  nnd  väterliche  Fürsorge'^ 
Der  Prinz  verspürt  grossen  Appetit,  wollte  hent  ansfahren,  hat  es  aber 
aof  Romswinckels  Anraten  bis  übermorgen  verschoben.  Er  hat  den  leb- 
haften Wunsch,  den  Kurfürsten,  auch  ihn  völlig  restitoirt,  bald  hier  zu 
sehen  und  „der  Gebür  zu  recipiren^.  Obwol  Romswinckel  Bedenken  trägt, 
mit  dem  Prinzen  über  ^pnbliqne  affaires^  za  reden,  so  stellt  er  ihm  doch 
des  Herzogs  von  Lothringen  Absicht  auf  Rheinberg  vor.  Nach  des 
Prinzen  Meinung  ist  die  Festung  zur  Zeit  wol  versehen.  Am  besten  wäre 
es,  ^wegen  Besatzung  solcher  Festung  einen  Abschied  zu  machen  und 
solchen  je  eher  je  lieber  zum  Effect  zu  bringen'^ 

Auch  Marquis  de  Grana,  dem  Romswinckel  die  Sache  nunmehr 
mitgeteilt  hat,  meint,  man  müsse  die  Erklärung  nicht  abschlagen  und  die 
Sache,  so  gut  man  könnte,  einzurichten  suchen.  Grana  will  diesen  Bescheid 
an  den  kaiserlichen  Residenten  Fischer  schreibeii  und  ihm  die  endliche 
Erklärung  in  forma  probanti  mit  dem  allerersten  auf  Cleve  senden.  Dort- 
hin gedenkt  Grana  selbst,  sobald  er  den  Prinzen  gesprochen,  zum  Em- 
pfange des  Kurfürsten  zu  gehen. 


Am  22.  April  überreicht  der  kaiserliche  Gesandte  Marquis  de  Grana  22  April 
sein  Creditif.  —  Der  Münsterische  Yicekanzler  zur  Mühlen  erhält  Ordre 
sich  zu  den  Friedensverhandlungen  nach  Nymwegen  zu  begeben;  geht  zvt- 
nächst  nach  Münster.  —  Am  25.  treffen  die  braunschweigischen  Gesandten 
V.  Heimburg  und  v.  Hake  wieder  im  Haag  ein. 

Am  27.  April  Conferenz  beim  Prinzen:  der  Ratspensionär,  27.ApriI 
Romswinckel  und  Blaspeil  und  die  beiden  braunschweigischen 
Abgesandten.  Letztere  bringen  das  entscheidende  Votum  ihre  Principale, 
die  zu  Bruchhausen  zusammen  bleiben  wollen,  bis  man  Einigkeit  der  Be- 
schlüsse erzielt  haben  werde,  um  von  dort  aus  (auch  eventuell  notwendige) 
Instructionen  sogleich  ergehen  lassen  zu  können:  die  Braunschweiger  wür- 
den sich  den  übrigen  Alliirten  accommodiren  und  nach  Massgabe  der  Ma- 
jora  agiren,  nur  dass  ihre  Truppen  nicht  getrennt  und  ihre  Lande,  falls 
sie  gegen  Frankreich  agiren  sollten,  in  genügende  Sicherheit  gesetzt  Wer- 
den möchten;  am  liebsten  würden  sie  jedoch  gegen  Schweden  agiren;  Kf. 
möge  daher  die  Sache  so  dirigiren,  dass  die  Majora  dahin  ausfielen,  dass 
ihre  Armee  gegen  Schweden  gebraucht  werden  möchte.  Endergebnis  der 
Beratungen:  es  wird  von  allen  Alliirten  die  Ruptur  gegen  Schweden  de- 
clarirt;  die  dänischenMinister  sollen  animirt  werden,  die  Sache  endlich 
einmal  zum  Schluss  zu  bringen ;  über  die  Frage,  ob  die  lüneburgischen  Trup- 
pen am  nützlichsten  gegen  Frankreich  oder  gegen  Schweden  zu  gebrauchen 
wären,  hat  man  nur  „pro  und  contra  quidlibitiret^ ;  Kf.  wird  ersucht  ^alle 
widrige  Ausstreuungen  zu  nichte  zu  machen  und  auszutilgen^  und  darum 
Befehl  zum  Marsch  zu  erteilen,  auch  wenn  seine  Truppen  noch  nicht  com- 
pletirt  sein  sollten.  —  Daran  schliesst  sich  dann  eine  ziemlich  fruchtlose 
Unterredung  des  brandenhurgischen  Gesandten  mit  den  dänischen, 
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die  die  Subsidicn  behufs  der  EqQipimng  betonen.  —  Am  29.  begiebt  sich 
der  Oberstalimcister  Frbrr,  v.  PnelnitÄ  (Fom  Kf.  an  den  Prinzen  ?on 
Oraniea  gesandt)  wieder  nach  CIcve.  —  Graf  Walderk  wird  demnächst 
erwrartet. 


Der  Knrfiirst  an   die  Gesandten   Koniswiiicke]   tind  BlaspeflT 
Dat  Cleve  19/29.  April  1675. 

[Auf  die  RelatTOD  vom  27*  Apnl.] 
29.  April  Verweist  auf  die  Jetsste  Relation  ?,  Cro<;kow8  0  aas  Wien. 

Weil  nun  dieselhe,  so  viel  des  Forstlichen  Hauses  Braunscbweig- 
Ltfnehurg  führende  Intention  betrifft^  schnurstracks  zuwider  laufen^ 
alB  habet  Ihr  aus  der  Wieitisphen  Relation  mit  dem  Braunschweig'i* 
sehen  Envoye  zu  reden  und  deshalb  nochmalen  die  überaus  grosse 
Inconvcnientien,  eo  daraus  entstehen  würden,  vorzustellen,  auch  an- 
zuhalten^ dass  man  keine  fernere  Meldung  von  dergleichen  vermeinten 
Neulratitat  machen  mochte.  —  Was  deu  Marche  Unserer  Armine  be 
trifft,  habet  Ihr  anzuzeigen,  dass  Wir  bereits  Ordre  ertheilt,  dasa  sich 
alle  Unsere  Troüp)H*n  zum  Marche  parat  halten  sollten*  Was  aber 
den  Aufbruch  und  March  selber  hetrifftT  beruhet  selbiger  auf  die  Re- 
Sülutiones,  so  wegen  der  bevorstehenden  Operationen  bei  Unser  Ueber* 
kuofl  im  Haag  genommen  werden  müssen.  Selbige  nun  zu  besebleu* 
nigen,  sind  Wir,  nachdem  es  durch  Gottes  Güte  sich  mit  Unserer 
Gesundheit  in  etwas  wieder  gebessert,  entschlossen,  künftigen  Mitt- 
woch Uns  auf  den  Weg  zu  begeben,  und  werden  Wir,  nachdem  man 
einen  gewissen  Schluss  der  Operationen  halber  wird  genommen  haben, 
nicht  die  letzten  bei  dem  Aufbruch  und  Marche  sein,  hofften  auch, 
weil  Unsere  ÄrmtSe  noch  etwas  näher  stehet  als  die  Lüneburgische, 
selbige  sich  auch,  wo  nicht  eher,  dennoch  ebenso  geschwinde  am  be- 
stimmten Ort  gesteilen  werde*  Es  ist  aber  höchst  ntithig,  dass  man 
zur  Beförderung  dessen  Uns  mit  Subsidien  richtig  an  die  Band  gehe^ 
denn  leicht  zu  ermessen,  dass  Wir  ohne  richtige  Erhebung  derselben 
Unsere  Armöe  nicht  werden  maicliiren  lassen  und  in  den  t^taod 
bringen  können,  wie  Wir  es  zum  besten  der  gemeinen  Sache  ver- 
langen und  vortraglich  erachten. 


'^    GeeaudlCT  Orandenburf^s  am   Kaiacrhofo. 
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Der  Kurfürst  an  Romswinckel  und  Blaspeil.     Dat  Cleve 
20./30.  April  1675. 

[Auf  die  BelatioD  vom  29.  April,  die  er  durch  EzpreseeD  erhalten.    Abreiee  nach 

dem  Haag.] 

Es  gereichet  Uns  zu  gnädigstem  Gefallen,  dass  Ihr  alles,  was  zur  30.  April 
Beförderung  der  Ruptur  nöthig,  so  fleispig  beobachtet  Wir  wollen 
auch  nicht  hofifen,  dass  dieselbe  darum  werde  verzögert  werden,  weil 
etwan  aus  Spanien  noch  nicht  genügsame  Ordre  vorhanden  sein  möchte. 
Wie  Ihr  dann  Euch  dahin  zu  bemühen  habet,  dass  unerwartet  der- 
selben die  Ruptur  von  Dänemark  förderlichst  geschehen  möge,  bevorab 
da  zu  besorgen,  dass  wann  Dänemark  es  nicht  thut,  Schweden  den 
Anfang  machen  und  dadurch  eine  Avantage  erhalten  werde.  Und 
können  Wir  auch  nicht  anders  begreifen,  denn  dass  der  Staat  ohne 
die  Kosten  zu  Ausrüstung  der  Dänischen  Flotte  in  See  bringen  müsse; 
dann  in  dem  einem  Stück  mit  Bezahlung  der  Kosten  zur  Dänischen 
Flotte  thun  sie  allein  an  Dänemark  Vergnügung,  Wir  aber  und  die 
übrige  Allirte  haben  zu  praetendiren,  dass  sie  auch  Unsertwegen  eine 
Flotte  in  See  zu  bringen  haben,  und  können  Wir  nicht  absehen,  wo- 
mit sie  sonsten  die  Ruptur  gegen  Schweden  thun  wollen,  noch  auch, 
dass  das  Werk  in  der  See,  wann  die  Dänische  allein  darin  sein, 
sicher  genug  gehen  werde,  zu  geschweigen,  dass  es  des  Staats  eigenes 
Interesse  ist,  dass  sie  hierdurch  das  Recht  erhalten,  ihre  Flotte  in  die 
Ostsee  zu  schicken. 

Wir  wollen,  geliebts  Gott,  morgen  noch  gewiss  nach  gehörter 
Predigt  Uns  auf  die  Reise  begeben.  Weil  Wir  aber  Uns  gar  nicht 
lange  alda  aufhalten  noch  einige  lange  Deliberationes  abwarten  wer- 
den, besondern  Mos  und  allein  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  die 
nötige  Abrede  nehmen  wollen,  so  finden  Wir  nicht  nötig,  einige  Räthe 
mehr  mitzubringen,  besondern  Ihr  habet  das  Werk  indessen  fleissig 
fortzusetzen,  damit  gegen  Unsere  Ankunft  alles  richtig  sei. 


Vom  3.  bis  13.  Mai  Aofenthalt  des  Karfürsten  im  Haag. 


Brauuschweigische  Erklärung.     Sig.  Haag  7.  Mai  1675'). 

Die  Minister  von   I.  D.  von  Braunschweig-Lüneburg-Osnabrück,  7.  Mai. 
-Celle  und  -Wolfenbüttel  declariren  dass  1. 1. 1.  D.  D.  D.  Ihre  Trouppen 


*)    Hiervon  Abschrift  nach  Wien  and  CopeohageD. 
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wollen  gebrauehen  lassen  allentbalben^  da  die  hohe  Allirte  es  gut 
(itiden  werden,  jedach  dass  man  ihnen  Mittel  weise  und  an  Hand 
gebe,  wie  ihre  Lande  in  Sieherbeit  sein  können;  welche  Sicherheit  sie 
nicht  haben  oder  finden  können  als  darin,  dass  sie  ihre  Armee  an 
Dero  Lande  xiehen  und  dieselbe  damit  bedecken  und  defendiren,  |:  oder 
in  der  Guarantie,  m  L  D.  Herzog  Johann  Friedrich  ihnen  offerirt  hat 
wider  Schweden,  mit  der  Condition,  dass  L  L  L  D,  D,  D.  Ihre  Troup- 
pen  nicht  agiren  Hessen  in  denen  unteren  Circulen  des  Reichs,  sondern 
gegen  dem  Rhein  oder  Hochteutschland,  und  dass  bei  der  Durchmarch 
der  Trouppen  ilirer  Allirten  Sie  eine  dergleichen  Conduite  hielten,  dass 
Schweden  daher  keinen  rechtmässigco  Praetext  einer  Ofl'ension  odfi 
als  einen  Actum  der  Feindseligkeit  es  aufnehmen  könnte  r], 

Friedrich  von  Heimburg.    Lewin  Adam  Hake. 


E  II  t  w  u  r  f. 


Den  12.  Mai  1675  0. 

Dat  de  declaratie  vao  den 
Orlog  ende  by  gevolge  de  Rup- 
ture  sal  %verden  gedaen  op  den 
15.  Juni  1675  n.  st.  over  all  ende 
alomme. 

Dat  H.H.  JL  ende  haere  Hoge 
Geallieerden  te  vreeden  syn  tot 
starker  executie  van  de  gemelte 
alliancie  in  zee  te  brengen  ende 
met  de  Vloot  vao  Syne  Con.  Maj, 
van  Denemarken  te  conjungeeren 
negen  «chepen  van  Orlog  ende 
Syne  Maj.  te  versoueken,  soo  als 
sy  versoucken  by  desen,  dat  De- 
selve  wil  equipeeren  ende  in  zee 
brengen  sestien  scheepen  van 
Orlog  ende  ten   dien   eynde  aen 


Haag  12.  Mai  16750- 
L  Dass    die    Deelaration  des 

Kriegs    und  der  Ruptur  soll  ge- 
schehen   den    5./ 15-  Juni    1675 

Überall, 

2.  Dass  L  Hochm.  und  ihre 
hohe  Alliirte  zufrieden  sein:  zu 
desto  stärker  Execution  der  ge* 
melten  Alliance  in  See  zu  bringen 
und  mit  L  Kun.  &L  von  Däne- 
mark Flotte  zu  coDJnngiren  9 
Orlogschiffe  und  L  Maj.  atu  er- 
suchen, wie  sie  Sie  dann  hiermit 
ersuchen,  dass  Sie  16  Orlogschiffe 
equipiret  in  See  bringen  wollen, 
und  zu  dem  Ende  an  S»  M,  wol- 
len bezahlen  600000  Gulden  en 


^    HierrOD  Abschrift  nach  Wien   and  CopeDhageo. 
')    CoDC.  Blaspeil. 
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Syne  Maj  sullen  betaelen  600000 
Gulden  in  conformitö  ende  op 
deii  voet  van  de  voorsc.  alliantie. 

Dat  de  Yoorsc.  negen  schee- 
pen  zee  sullen  houden  ende  by 
Syne  Maj.  Vloot  verblyven,  soo 
lang  het  selve  nae  zeemanschap 
sal  connen  geschieden.  Ende  dat 
mit  deselve  Vloot  mitsgaders 
mote  de  voorscr.  negen  sebeepen 
vigoureuselyck  ende  mette  meeste 
naedruck  tegens  den  vyant  sul 
werden  geageert,  insgelycks  vol- 
gens  ende  in  conformitä  van  de 
gemaekte  alliantie. 

Ende  indien  de  Hoge  Gealli- 
eerden  souden  mögen  goetvinden 
de  voorsc.  Vloot  te  vergrooten, 
dat  alsdan  op  gelycke  voet  de 
vergrootinge  so  van  de  Vloot  als 
van  de  Subsidien  sal  werden  ge- 
daen. 

Ende  wat  belangt  de  Vloote, 
die  in  de  volgende  Campagne 
soude  mögen  werden  geemplo- 
yeert,  dat  daroever  by  de  Hoge 
geallieerden  in  den  raaent  van 
üecember  1675  of  Januarius  1676 
sal  werden  geconcerteert. 

Dat  de  voorscr.  negen  scbepen 
so  haest  doenlyck  geequipeert,  in 
zee  gebracht,  ende  naer  Syne  Maj. 
Vloote  gesonden  sullen  werden. 

^Aldns  in  de  conferentie  ge- 
henden den  12.  Mai  1675  gear- 
re8teert  ende  vast  gestelt  by  dy 
Ministers  van  alle  de  Hoge  Ge- 
allieerden.   Jedoch  by  die  van 


conformite  und  auf  den  Fuss  von 
besagter  Allianz. 

3.  Dass  die  vorgesagte  neun 
Schi£fe  See  halten  sollen  und  bei 
I.  M.  Flotte  verbleiben,  so  lange 
solches  nach  Seemannschaften 
solle  geschehen  können,  und  dass 
mit  derselben  Flotte  nebst  den 
vorbesagten  9  Schififen  vigoureu- 
sement  und  mit  dem  meisten 
Nachdruck  gegen  den  Feind  soll 
agiret  werden,  zufolge  und  in 
Conformität  der  gemachten  Al- 
liance-, 

4.  und  indem  die  hohe  Ge- 
alliirten  gut  finden  sollten  die 
vorbesagte  Flotte  zu  vergrössern, 
dass  alsdann  solche  Vergrösserung 
sowol  der  Flotte  als  der  Sub- 
sidien auf  gleichen  Fuss  solle 
geschehen; 

5.  und  soll  wegen  der  Flotte, 
so  bei  folgender  Campagne  ge- 
braucht werden  soll,  unter  den 
Alliirten  im  Monat  December  1675 
oder  Januarii  1676  Abrede  ge- 
nommen werden. 

6.  Dass  die  vorbesagte  neun 
Schifif  sobald  thunlich  equipiret 
und  in  See  gebracht  und  zu  I.  M. 
Flotte  sollen  gebracht  werden. 

„Also  in  der  Conference,  so 
den  12.  Mai  1675  gehalten,  be- 
schlossen von  allen  Ministris 
der  hohen  Alliirten;  dieMinistri 
aber  von  I.  K.  M.  zn  Dänemark 


V.    ßraodtiQburg  uod  die  Niederlande.     167i— 161&. 


Syoe  Co\u  Maj.  van  Derie- 
marckeii  allem  sab  spe  rati 
aeDgefiommen.^ 


habeus   stib  spe  rati  atigeu  tm- 
men.'*' 


Das  Haager  ProtoeoU  vora  15.  Mai  1675*). 

15*  Mai.  ^Heote  <ien  15.  Mai  1676  sind  in  derCamuier  uud  in  Praesenz  Sr.  Höh. 

des  Priüzen  von  Oranien  and  des  Herrn  R.athperit>inariu8  Fagel, 
Maregaauld,  vaii  Renswoudeii,  van  Harefi*  ter  Rorch  tiod 
Gackinga,  Ihrer  Horb  mögenden  Deputirten  zu  den  auständischeu  Sachen^ 
erschienen  der  H.  Marquis  de  (jlr^ma  und  der  Ritter  Cramprtcht 
wegen  I,  Kaiser!,  M.,  Don  Manuel  Francisco  de  Lyra  von  I.  CathoK 
Mbj,,  Romswinekel  wegen  S,  Cb.  D.  zu  Brandenburg,  Heim  barg  und 
Hake  wegen  1. 1,  L  D.  D.  D.  der  Herrn  Herzogen  zo  Braunscliweig  und 
Lüneburg- Osnabrüek,  -Celle  und  ^Wolfcnbüttel^  und  ist  alda  nächst  reifer 
ErwägUMg  gntgefiinden,  wie  dann  mittelst  diesem  gutgefunden  und  Testge- 
stellet  wird** : 

Dass  die  gesamte  Alliirte  alle  kräftigste  Üevoirs  anwendeo  solleiif 


L  K.  M.  zu  DäQemark  zu  dispODirec,   dass   Sic  Ihre  Armee  von 


16 


effeetive  agiren  lassen  mögen,  sowol  wider  den  König  in  Schweden 
im  Bremischen  als  gegen  den  üerren  Uerxog  von  Braunschvveig- 
Hanuover,  daferiie  S,  D.  resolviren  soUtCD,  de»  Königs  von  Frank- 
reich oder  Schweden  Partei  anzmiehmen  oder  an  L  L  K.  K.  Majet^täten 
einige  Trouppen  zu  senden  oder  ^e^en  Jemandes  der  hohen  Alliirten, 
und  in  specie  gegen  8.  Ch.  D*  zu  Braudenburg,  einige  Hostititätcn 
fOrzunehmen. 

Dass  die  Armee  der  Herren  Herzogen  von  Braußschweig,  Bischofen 
von  Osnabrück,  Celle  und  Wolflenbüttel  ]:  ihren  Marsch,  Interim 
oder  bei  Frovision^)^  nacher  oder  in  der  Gegend  Bonn  nehmen 
sollen  ;i.     Im   Fall   böchstged,    S*  K.  M,   zu    Üäuemark   nicht    sollten 


können  dispouiret  werden,  mit  Dero  Armee  von 


Mann  im  Bre- 


mischen gegen  Schweden  oder  auf  obgesetzten  Fall  gegen  den  Herzog 
von  Hannover  zu  agiren,  und  dann  S.  Chnrf.  D,  befinden  sollteiif 
dass  im  Fall  Dfinemark  obgesetztermassen  niclit  agiren  wollte,  Sie  ru 
Ihrer  Rettung  der  Ltineburgischen  Armee  bedürften,  oder  wann  gleich 
Dänemark  obgesetztermassen  agiren  wollte,  die  Noth  solches  erfordern 

*)    CoDC-  V.  SornuitB.     Der  holEndieche  Text  gedruckt  ÜA.  HL  S,  156—60 
^    Im  holL  Text  uur:  by  pro  viele. 
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möchte:  {:  dass  in  beiden  obgesetzten  Fällen  die  Lüneburgische  Armee 
gegen  Schweden  solle  ohne  einige  Säumnüs  efifective  gebraucht  werden.:) 

Indessen  mögen  die  Herzoge  von  Braunschweig  | :  die  von  Han- 
nover versprochene  Guarantie  annehmen  :|,  auf  Art  und  Weise  wie 
die  Herren  von  Heimburg  und  Hake  den  3.  dieses  berichten,  |:  der- 
selben geniessen,  bis  sie  requiriret,  ihre  Armee  gegen  Schweden:! 
zu  employiren;  und  dieselbe  folgends  in  oder  an  ihre  Lande  ge- 
kommen, |:  und  sollen  auf  solchen  Fall  vorbenannte  Herzoge  von 
Braunschweig  und  Lüneburg  wider  Schweden  efifective  in  die  Buptur 
treten:!.  Sollte  es  sich  begeben,  dass  I.  LL  D.  D.  D.  attaquiret  oder 
invadiret  würden,  soll  auf  solchen  Fall  LLL  D.  D.  D.  frei  stehen, 
Ihre  Armee  dahin  zu  derselben  Defension  zu  führen,  zufolge  des 
Tractats. 

Alle  diejenigen,  die  Frankreich  und  Schweden  mit  ihren  WaflFen 
wider  Jemandes  von  den  Alliirten  und  namentlich  S.  Ch.  D.  zu  Bran- 
denburg assistiren  würden,  sollen  als  ofifenbare  Feinde  von  den  sämt- 
lichen hohen  Alliirten  tractiret  werden. 

Der  Tag  der  Ruptur  von  seiten  aller  Alliirten  soll  publicirt  wer- 
den und  beginnen  den  15.  Juni  neuen  Stils.  Die  Herzoge  von  Braun- 
schweig j :  aber  reguliren  sich  in  diesem  Punct  nach  dem,  so  obsteht :  |. 

In  Gegenwart  meiner.    H.  FageT). 


d.  d.  CIe?e  11./2L  Mai  1675  entschuldigt  sich  der  Kurfürst  gegen-  21.  Mai. 
über  dem   Ratspensionarius    Fagel,    dass  er  bei  seinem  schleunigen  Auf- 
brach aus  dem  Haag  ihu  nicht  noch  habe  sprechen   können;   versichert  ihn 
seiner  beständigen  Gunst    und  will    ihm    hiermit   seine  Desiderien    (^seiner 
Wolvermögenheit  nach'')  nochmals  bestermassen  recommandirt  haben. 


Der  Kurfiirst   an    die  Gesandten  Romswinckel  und  Blaspeil 
nach  dem  Haag.     Dat.  Cassel  19./29.  Mai  1675. 

[Warum  die  lüoeburgischeD  Truppen   nicht  io  Flandern  sondern  im  BremiscbeD 

agiren  sollen.] 

Laut  Relation  Fr.  v.  Brandts   d.  d.  11./21.  Mai  1675,  deren  Extract  29.  Mai. 
anbei  folgt,  besteht  man  in  Dänemark  ^fast  und  unbeweglich^  darauf,  dass 
die    Lüneburgischen   Truppen    nicht    nach    Flandern    gehen,    sondern    im 
Bremischen  wieder  Schweden  agiren. 


0     Hiervon  2  Copien  nach  Wien  und  Oopenhagen. 
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^Non  finden  Wir  die  Ursachen,  welche  der  Reichscanzier  angeführet, 
mehr  denn  zu  erheblich,  sind  aach  dabei  sonderlich  hoch  interessiret,  ftir- 
nehmlich  weil  an  des  Herzogen  von  Hannover  Ruptur  nicht  mehr  zu 
zweifeln.  Ihr  habet  demnach  dieses  Werk  aufs  beweglichste  in  dem  Haag 
vorzustellen,  dasjenige,  was  der  von  Brandt  vorschlägt,  anzuführen  und 
es  dahin  zu  richten  suchen,  dass  dasjenige,  was  wegen  der  Luneburgischen 
Truppen  im  Ha^  abgeredet,  also  exequirt  werde,  und  Wir  solcher  Armee 
auf  allen  Fall  versichert  sein  mögen.  Wozu  Ihr  dann  noch  diese  zwei 
Ursachen  anzuführen^: 

„1.  dass  aus  der  jütigst  entstandenen  Revolte  einiger  Regimenter  ge- 
nugsam abzunehmen,  dass  selbige  Truppen  nicht  ins  Flandrische  wollten, 
und  dann 

2.  dass  allem  Ansehen  nach  Frankreich  so  vigonreus  in  Flandern  diesen 
Sommer  nicht  agiren,  sondern  vielmehr  eine  gute  Anzahl  von  denen  dahin 
destinirten  Truppen  nach  dem  Oberrheinstrom  marchiren  lassen  würde, 
weil  sie  des  Montecnccoli  March  und  Vorhaben  sonderlich  apprehendirten, 
und  würden  also  verhofifentlich  des  Prinzen  von  Oranien  Ld.  auch 
für  die  Lüneburgische  Truppen  ihnen  alda  bestant  sein.^ 

„Dasjenige  was  Wir  hierunter  am  meisten  fürchten,  ist,  dass  wann  bei 
Spanien  und  Holland  nicht  zu  erhalten  stünde,  die  Lüneburgische  Truppen 
zu  erlassen,  Dänemark  solchen  Falls  schwerlich  zum  Ernst  werde  zu  bringen 
sein;  welches  fast  daraus  erscheinet,  dass  der  Reichscanzier  angeführet: 
I.  M.  und  Wir  hätten  grade  Ursache  uns  zu  bedenken,  ob  Wir  Uns,  wenn 
Obiges  nicht  geschehe,  weiter  engagiren  wollten.^ 
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Amalie,  Prinzessin  von  Oranien, 
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Amerongen,  Godert  Adriaan  Baron 
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Hambarg,  in  den  Niederlanden  270. 
281.    In  Holland  770—775.  792. 
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V.  Berlepsch,  Otto  Wilhelm,  kur- 
brandenburg.  Obrist  und  Schloss- 
hauptmann, Abgesandter  an  den 
kursächsischen  Hof  175.  Noch- 
mals in  Dresden  180-185.  401. 

Bernhard,  Herzog  von  Sachsen- Jena 
236. 

de  Berny,  Marquis,  Sohn  des  Mi- 
nisters Lionne    14. 

Bertram,  kurmainzischer  Kanzler 
291  fgg. 

Bertrams,  Gonstantin,  Deputirter 
Kurtriers  für  den  Gölner  Recess  97. 

de  Beton,  französ.  Gommandant  in 
der  Festung  Grave  188. 

van  Beverningk,  Hieronymus,  Ab- 
gesandter der  Generalstaaten  16. 556. 
773. 

Beverwert,  holländisches  Regiment 
128. 

de  Beyer,  Johannes,  Deputirter 
Nassaus  für  den  Golner  Recess  97. 

de  Bidal,  französ.  Resident  in  Ham- 
burg 653. 

Bielke,  Steno,  schwedischer  Reichs- 
rat 19. 

Bilnitz,  münsterischer  Obrist  108. 


Björnclou,  schwedischer  Reichsrat 
18.  19.  52.  55. 

Blas  peil,  Werner  Wilhem,  clevi- 
scher  Regierungsrat,  brandenburg. 
Gesandter  im  Haag,  beim  Kurfürsten 
von  Coln  49.  54.  92  fgg.  127  fgg. 
Geht  auf  seinen  Posten  nach  dem 
Haag  zurück  120.  In  Brüssel  35a 
368.  Nach  den  Niederlanden  zu 
den  Alliirten  abgefertigt  626.  632— 
647.  687.  799  fgg. 

v.  Biumenthal,  Christoph  Gaspar, 
kurbrandenburgischer  Geheimer  Rat, 
Gesandter  in  Kopenhagen  240.  An 
Kurmainz  297.  300.  An  Kurtrier 
293.  304-307.  352.  Im  Hauptquar- 
tier des  Kf.  Verhandelt  mit  den 
braunschweig.  Abgesandten  393.  An 
Celle  443. 

V.  Blumenthal,  Hauptmann  223. 

v.  Böckhorst,  kurcölnischer  Abge- 
sandter in  Wien  111.  133.  194. 

de  Bonfleur  664. 

de  Bonoeil,  Introducteur  des  am- 
bassadeurs  56.  520.  533. 

ter  Borch,  Deputirter  der  Generali- 
tät 808. 

Bossu,  Graf,  Abgesandter  des  Gr. 
Monterey  776. 

de  Bouillon,  Cardinal,  Grossalmo- 
senier  der  Krone  Frankreich  16.  53. 

de  Bouillon,  Duc  18. 

de  Bourlemont,  Comte  664.  666. 

Bournonvilie,  Alexander  Herzog 
V.,  Höchstcommandirender  der  kai- 
serlichen Armee  gegen  Frankreich 
428.  Neues  Commando  626.  Im 
Elsass  663  fgg.  716  fgg. 

V.  Boyneburg  392. 

Brake  1,  Präsident  in  der  Versamm- 
lung der  Generalstaaten  769. 

V.  Brandt,  Christoph,  kurbranden- 
burgischer Geheimer  Rat  und  Kanz- 
ler der  Neumark,  Gesandter  iu  Stock- 
holm 51.  Soll  nach  Wien  gehen 
346.  355.  565.  630.  647.  653. 

V.  Brandt,  Friedrich,  Bruder  des  vo- 
rigen,   kurbrandenburgischer   Resi- 
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dent  in  KopeDhagen  424.  653.  8()2. 

809.  810. 
Brandt,   Jobannes,    Depntirter   von 

Werden    und    Dortmund    für     den 

Cölner  Recess  97. 
Brasser,  Dietrich,  staatischer  Obrist, 

Gesandter  bei  Braanschweig-Lüne- 

bürg  245.  632  fgg.  795 
Brannscbweigs.  Anton  Ulrich,  Ernst 

Aagast,    Georg    Wilhelm,    Johann 

Friedrich. 
Brembt,  hoUänd.  Regiment  128. 
de  Briole,    Begleiter    des    Marqnis 

de  Vaubrun  303. 
Brockendorf,    kurbrandenb.  Agent 

in  Danzig  348. 
Brnjnincz,  Hamel,  staatischer  Resi- 
dent am  kaiserlichen  Hofe  213.  216. 
V.  Backingham,  Herzog,  englischer 

Minister  42.  51. 
▼.  Balow,   schwedischer  Obrist  658. 
Bunt,  E?ert,  Kammerdiener  C02. 
▼.  Burkersrode,  karsäcbsischer Ge- 
heimer Rat,   Abgesandter  in  Wien 

lOS. 
Burchart,  Rittmeister  333. 
Butendach,  Johannes,    Vicekanzler 

der  Regierung  in   Halberstadt  38<). 

▼.  C albeck  (v.  Morrien  zu  Calbeck), 
Depntirter  der  clevischen  Ritter- 
schaft 514. 

Campmann,  kurbrandenburgischer 
Secretär  im  Haag  124. 

Canon,  Präsident  des  Herzogs  von 
Lothringen,  in  Paris  66.  Rei9t  ab  72. 
274.  275.  671. 

V.  Cau stein,  Raban,  kurbrandenb. 
Geheimer  Rat  und  Kammerpräsident 
141.  Abgesandter  des  Kf.  in  Celle 
231.238;  in  Seesen  238.  Instruction 
nach  Braunschweig  241—245.  Re- 
lationen von  dort  244—254.  Schrift- 
wechsel mit  Kf.  341  fgg.  459. 

de  Capliers,  Baron,  kaiserlicher 
Kriegscpmmissarius  391.  626.  707. 

Caprara,  Graf,  kaiserlicher  General- 
wachtmeister 219.  270.  597. 


Caprara,  kaiserl.  Regiment  597. 

V.  Castell,  Graf  Wolf  Dietrich,  Ober- 
prasident  des  Markgrafen  von  Bran- 
denburg-Bairenth  237. 

Celle  8.  Georg  Wilhelm. 

de  Chamilly,  Graf,  Generallieute- 
nant  19.  22.  46.  145. 

de  Charrost,  Comte,  Capitaine  des 
Gardes  du  corps,  tritt  seine  Charge 
ab  66. 

Chassan,  französischer  Resident  in 
Dresden  184.  185. 

Chauvet,  Jeremias,  lünebnrgischer 
Generallieutenant,  command.  im  El- 
sass  656.  664.  666. 

Chavagnac,  kaiserl.  Generalmajor 
597. 

de  Chiverny,  französ.  Gesandter  in 
Wien  573. 

Christian  V.,  König  v.  Dänemark 
290  und  passim. 

Christian  Ernst,  Markgraf  von 
Brandenburg-Baireuth,  empfangt  den 
Gesandten  des  Kf.,  Otto  v.  Schwerin 
d.  J.  233-23S. 

Christian  Louis,  Herzog  v.  Meck- 
lenburg-Schwerin 244. 

Christoph  Bernard  (von  Galen), 
Fürstbischof  von  Munster  43.  4S. 
Empfängt  die  Gesandtschaft  Bla- 
speils  106  fgg.  138. 149. 151  fgg.  pas- 
sim. 

Claudia  Felicitas,  Prinzessin  von 
Tirol  573,  verm.  mit  Kaiser  Leo- 
pold 606  fgg.  616. 

de  Clervault,  spanischer  Gesandter, 
im  Hauptquartier  des  Kf.  673. 

V.  Cloot,    munsterischer  Obrist  558. 

Colbert,  Jean  Baptiste,  franz.  Mi- 
nister, Intendant  de  la  maison  du 
Roy  16.    Streit  mit  Louvois  22.  76. 

de  Colbert-Croissi,  Marquis  Char- 
les, französ.  Gesandter  540. 

d  e  C  o  n  d  6 ,  Ludwig  Prinz, , Monsieur  le 
Prince*  18. 19.  Mit  dem  Commando 
gegen  Holland  betraut  22.  17.  Fe- 
tirt  den  Prinzen  und  die  Prinzessin 
von  Orleans  31.  32.    Commando  48. 
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Reodezvoos  bei  S^dao  76.  Gene- 
raliesimuB  der  Armeen  am  RheiD 
116  fgg.  Liegt  blessirt  in  Emmerich, 
in  Lebensgefahr  225.  Aaf  dem 
Kriegsschanplats  284.  In  Metz 
347  fgg.  468.  545  fgg.  699  fgg. 

Consbrach,  Amtmann  zu  Enger. 

Co n stanz,  Dechant  von  391. 

de  Gonti,  Prinzessin  56. 

de  Gonrtin,  Honor4,  franz.  Diplomat 
16.  Maltre  des  requestes  17.  Als 
Gesandter  nach  Schweden  19.  51. 

y.  Gramp rieht,  Ritter,  kaiserlicher 
Gesandter  im  Haag  133  179.  626. 
741.  Verhandelt  das  Haager  Proto- 
coll  798. 

de  Cr^qny,  franz  Marschall.  19.  42. 
46.  65.  67.    Verbannt  80.  120. 

de  Gr^qny,  Madame,  Gemalin  des- 
selben 33. 

▼.  Grockow,  Lorenz  Georg,  branden- 
bargischer  Hof-  and  Legati onsrath, 
Gesandter  in  Paris  12.  15.  Rela- 
tionen aus  Paris  15—84.  85.  101. 
163.  166.  147.  In  England  346.  351. 
372.  Relationen  vom  Raiserhofe 
565—602.  662. 

Cromwell,  Oliver  71. 


I>aill^,  Martel,  Banqaier  in  Paris  81. 

V.  Dalwigk,  hessen-casselischer  Ge- 
heimer Rat,  Abgesandter  der  Land- 
gräfin in  Seesen  238. 

V.  Dalwigk,  schwedischer  General- 
major 658. 

de  Dangeaa,  Marqais,  französischer 
Gesandter  am  karpfllzischen  Hofe 
309. 

Derfflinger,  Georg,  karbrandenbnr- 
gischer  Eriegsrat  nnd  Feldmarschall 
474.  Gesandtschaft  im  Haag  793 
-798. 

Diethardt,  brandenb.  Obristliente- 
nant  in  Wesel  299. 

von  Dietrichstein,  Forst,  Oberst- 
hofmeister der  regierenden  Kaiserin 
208  fgg. 


V.  Dona,  Graf  Christian  Albrecht  87. 

565. 
V.  Dona,  Barggraf  Friedrich  568. 
V.  Dona,  Graf,   fallt  im  Gefecht  an 

der  Lahn  355. 
V.  Dönhoff^    Graf,    polnischer   Ge* 

sandter  in  Wien  581.  599. 
V.  Dönhoff,   Graf,  Abgesandter  des 

Kf.  667. 
Dorothea,  Earfurstin  von  Branden- 

barg  39.  60.  402.  403.  767.  770. 
Dorsch,   kafserl.  Kriegsrat  and  Ge- 

heimsecretär  218. 
Douffet,    karcölniseher  Resident  in 

Brüssel  111. 
Downing,    Sir  Georges,    englischer 

Gesandter  im  Haag,  in  England  ge- 
fangen gesetzt.  64.  lOL  106.  135. 
Dannewalt,  kaiserlicher  Obrist  214. 

683. 
Daifhais,  Dr.,  Depatirter  der  clevi- 

vischen  Landschaft  464. 
Dapay,    lothringischer     Reiterobrist 

274.  276. 
de  Da  ras,    Duc,    franz.    Lieatenaot 

gdn^ral  46.  66.     Liegt  in  Ahrweiler. 

313.  443. 


Eberhard,    Herzog   von    Württem- 
berg 284.  715.  728fgg. 
E  d  1  i  n  g  e  r ,  karbrand  enbarg.  Obercom- 

missarias  (Proviantmeister)  275.  276. 
V.  Eggeberg,  Fürstin  214. 
Ehrensteen,  schwedischer  Gesandter 

im  Haag  660.  755. 
d'Elboeaf,    Dac,    mit   einem    Com- 

mando  betraut  82. 
Eleonore   (Gonzaga),    Kais.-Wittwe 

211.  349. 
Eleonore,  deren  Tochter,  Gemalio 

König  Michaels  von  Polen  213. 
Eleonore,   Landgräfin  von  Hessen- 

Rheiofels  313.  323. 
Eleonore  Magdalene,  Prinzessin 

von    Pfalzneabarg    517.   .531.    578. 
Elisabeth  Aroalie,  Pfalzgräfin  von 

Neubarg  517. 
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Elisabeth  Charlotte  v.  d.  Plalz, 
Herzogin  von  Orleans  29.  30.  3t. 
Empfang  bei  Hofe  32fgg.  39.  Von 
einem  Prinzen  entbunden  523. 

V.  Eller,  Wolf  Ernst,  kurbranden- 
bargischer  Generalmajor  107.  494. 
5t5.  560.  562.  658. 

Em  er  ich,  Eapnzinerpater,  Beicht- 
vater des  Kaisers  Leopold  205 fgg. 

V.  Ende,  Radolf,  lünebarg-cellischer 
Generalmajor  666. 

d'Engbien,  Duc  „MonsienrleDuc*, 
französ.  Feldherr  22.  52  fgg.  778. 

V.  Eppe,  Philipp  Emerhaus,  staati- 
scher  Obrist  784.  788. 

Ernst,  Landgraf  von  Hessen-Rhein- 
fels  169.  Schriftwechsel  mit  dem 
Kf.  321—329. 

Ernst  Angust,  Herzog  von  Brann- 
schweig -  Osnabrück  239  fgg.  426. 
Betreibt  den  Waffenstillstand  mit 
Frankreich  491  fgg. 

d'Espance,  Louis  de  Beauveau 
Comte  d'E.,  brandenburg.  General- 
lientenant,  an  Kurmainz  gesendet 
297. 

Essen  s.  Salome. 

d'E 8 trade 8,  Comte  53.  Comman- 
dant  von  Wesel  190.  299.  529.  Wird 
in  Mastricht  erwartet  544.  547. 

d*Estr^e8,  Comte,  commandirt  die 
franzos.  Flotte  35.  47. 

Fagel,  Gaspar,  Griffier  772.  Rats- 
pensionär  von  Holland  785. 786.  Conf. 
mit  den  schwed.  Mediatoren  787, 
mit  Polnitz  788.  791.  792.  mit  DerflT- 
linger  797.  798.  Verhandelt  den 
Haager  Recess  798  fgg. 

Fargel,  brandenburg.  Regiment  367. 
657.  753. 

Ferdinand  (von  Fürstenberg),  Fürst- 
bischof von  Paderborn  106.  196. 
493.  Empßngt  Stratman  und  Mein- 
ders  513. 

Ferdinand  Maria,  Kurfürst  von 
Baiern  76.  Empfangt  Schulenburg. 
449.     Resolution  458—459. 


Feri,  Secretar  der  Fürsten  Lobko- 
witz  717. 

de  Feucquieres,  Comte,  geht  als 
Gesandter  an  die  süddeutschen  Hofe 
76.  82.  Für  Schweden  in  Aussicht 
genommen  84.  630.  691. 

Fischer,  kaiserlicher  Resident  in 
Cöln  803. 

V.  Fl  em  min  g,  Heinrich,  knrbrandenb. 
Obrist  667. 

Fouquet,  Nicolas,  franzosischer  Mi- 
nister 17. 

V.  Francken  stein,  Hofmarschall 
des  Kurfürsten  von  Trier  300. 

Franz  Egon  (v.  Fürstenberg),  Fürst- 
bischof von  Strassburg  43.  121. 
Correspondenz  mit  Blaspeil  124— 
126.  Schriftwechsel  mit  Schwerin 
127  fgg.  passim. 

Frantz,  Christian  602. 

de  Fresno,  Marques,  spanischer  Ge- 
sandter in  Wien  376. 

Freyberg,  kurbrandenbnrg.Proviant- 
commissarius  675. 

Friedrich,  Landgraf  von  Hessen- 
Homburg  276.  469. 

Friedrich,  Markgraf  von  Baden- 
Durlach  664,  blokirt  Philippsburg 
G93fgg.  705fgg. 

Friedrich  Kasimir,  Prinz  von  Cur- 
land,  gebraucht  die  Bäder  in  Aachen 
541. 

Friedrich  Ludwig,  Pfalzgraf  von 
Sulzbach,  in  Wien  270. 

V.  Friesen,  Frhr.  Heinrich,  kur- 
sächsischer Minister  180  fgg. 

V.  Friesen,  Frhr.  Karl,  Sohn  des 
vorigen  185  fgg. 

Friquet,  kaiserlicher  Resident  im 
Haag  122. 

Fritsch,  Syndicus  der  Stadt  Strass- 
burg 36.  38. 

Fromont,  Nicolas,  Pariser  Expedient 
77. 

Fromont,  Pierre  553. 

Fuchs,  Paul,  brandenburg.  Cabinets- 
secretär  372.  727. 

V.    Fürstenberg,    Fürst    Hermann 
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Egon,  karbairiBcher  Oberhofmeister 
81.  454  fgg.  722. 

y.  Fürstenberg,  Fürst  Wilhelm 
Egon,  karcölnischer  Gebeimer  Rat 
18.40fgg.  In  Cölo  beim  Kurfürsten 
91  fgg.  132.  136.  164.  510.  Trifft 
Meinders  und  Stratman  in  Soest 
512. 518.  Begleitet  sie  aaf  der  Reise 
519.  Verhaaong  in  Cöln  624.  649. 
Gefangen  in  Wien  708  fgg.  799  fgg. 

Furstenberg,  Regiment  108. 


G alias,  kaiserliches  Regiment  597. 
671. 

de  la  Gardie,  Graf  Magnus,  schwe- 
discher Reichskanzler  20.  630.  600. 

Gasioni,  Chevalier  578. 

de  Gellenoncourt,  Baron,  Abge- 
sandter des  Herzogs  von  Loth- 
ringen an  den  Kf.  273.  274. 

Georg  Wilhelm,  Herzog  von  Lüne- 
burg-Celle  107.  In  Potsdam  238. 
Schliesst  sich  dem  kaiseri.  Bündnis 
an.  254.  340.  386.  Empfangt  Blu- 
menthal 442  fgg.  Begrüsst  den  Kf.  in 
Sarstedt  447.  Marschirt  mit  der 
Armee  geg.  Frankreich  63ö.  658  fgg. 
Schickt  seinen  Gesandten  Hake 
nach  dem  Haag  798  fgg. 

de  St.  G4ran,  Comte,  franzosischer 
Gesandter  in  Beriin  27.  28.  33.  35. 
134.  171. 

v.  Gersdorff,  kursächsischer  Gehei- 
mer Rat  185. 

Giorgi,  päpstlicher  Nuntius  in  Wien 
595.  607. 

V.  Gise,  Frhr.  Franz,  pfalzuAuburg. 
Kanzler,  Deputirter  für  den  Coiner 
Recees  97.  103. 

Glandorf,  schwedischer  Obristlieu- 
tenant  658. 

V.  Görtz,  würzburgischer  Hofmar- 
schall 749. 

Görtzke,  brandenburg.  Christ  673. 

V.  Götze,  brandenburg. Generalwacht- 
meister 673. 

V.  Goes,  Frhr.  Johann,  Reichshofrat, 


kaiserlicher  Gesandter  in  Berlin 
109.  162.  172.  196.  215.  Deputirter 
nach  Braunschweig  339  fgg.  389  fgg. 
428.  623. 

V.  Goltstein,  pfalzneuburg. Kammer- 
junker 516.  517. 

V.  d.  Goltz,  Joachim  Rüdiger,  bran- 
denburgischer QeneralUeutenaot,  Ge- 
heimer Kriegsrat  312 fgg. 

Gotha,  Fürst  V.,  schwedisches  Regi- 
ment 658. 

V.  Gräfe nthal,  schwedischer  Resi- 
dent in  Celle  441. 

de  Grammont,  Duc,  franzosischer 
Marschall  17  fgg.  633. 

de  Grana,  Marchese  (de  Sarona, 
Caretto  und  Gr.),  Bevollmächtigter 
des  Kaisers  in  Coln  97.  111.  An 
die  Bischöfe  von  Paderborn  und 
Münster  196  fgg. 

Grana,  kaiserliches  Regiment  596. 

de  Gravel,  Robert,  französischer 
Gesandter  beim  Regensburg.  Reichs- 
tage 284.  .596  fgg. 

de  Gravel,  Abb6,  Bruder  des  vori- 
gen, französ.  Resident  bei  Kurmainz 
161.  168. 286.    Reist  nach  Paris  292. 

Greiffenfeld,  Graf,  dänischer  Mi- 
nister 653. 

Greiffenclau,  Friedrich  Gr.  von 
Vollraths,  kurmainzischer  Depu- 
tirter 97. 

de  Gremonville,  Jacques  Brdthel, 
Chevalier,  französ.  Gesandter  am 
Kaiserhofe  168.  212.  214  fgg.  Pas- 
quill auf  ihn  228.  568.  580 fgg. 

de  Groot,  Pieter,  holländischer  Ge- 
sandter in  Paris  16.  18.  23.  33  fgg. 
Yeriässt  Paris  67.  Besucht  die 
Bäder  in  Aachen  527. 

V.  Grote,  Frhr.  Otto,  hannoverscher 
Geheimer  Rat,  verh.  auf  dem  Spa- 
renberg  393,  mit  den  braunschweig. 
Abgeordneten  zu  Burgdorf  632. 

V.  Grumbkow,  Johann  Ernst,  kur- 
brandenburg.  Obristwachtmeister  u. 
Amtskammerrat,  Gesandter  an  Kur- 
trier 308  fgg.  419. 
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de  Guadaprne,    fraozÖP.  Officier  80 

V.  Gaericke.  kurbraodeoburgUcher 
Resident  in  Hamburg  506. 

de  Goiche,  Comte,  Sobo  des  Her- 
zogs voo  Grammoot  18- 

Guise,    verwittw.  Herzogin  von  678. 


Slabbaeos,  Christian,  dänischer  Re- 
sident im  Ober-  and  Niedersächsi- 
schen Kreise,  Abgesandter  zu  den 
Verhandlungen  in  Braunschweig 
239  fgg. 

Haen,  Matthias,  Secretar  der  Stadt 
Neuss  145. 

V.  Hake,  Lewin  Adam,  braunschw.- 
cellischer  Abgesandter  zum  Haager 
Protocoll  799. 

V.  Hammerstein,  Georg  Christoph, 
braunschweig- cellischer  Geheimer 
Rat  und  Gross vogt,  Abgesandter 
zu  den  Verhandlungen  in  Braun- 
schweig 239  fgg.  333.  Auf  dem 
Sparenberg  303.  439.  445.  447.  G63. 

Hanau,  Graf  von,  französisch  gesinnt 
84. 

Happe,  kurbrandenb.  Oberlicentein- 
nehmer  616. 

Harant,   kaiserliches  Regiment  597. 

van  Haren,  Willem,  Deputirter  der 
(Generalität  808. 

van  Haren,  staatischer  Gesandter 
in  Stockholm  281. 

Harsani,  brandenburgischer Rat 397. 

V.  Haugwitz,  Sebastian  Heinrich, 
Obristlientenant  679. 

V.  Haxthausen,  Ludwig,  cellischer 
Hofmarschall  und  Obrist  der  Ca- 
vallerie  448. 

Haxthausen,  braunschweig  -  celli- 
sches Regiment  333. 

Hedwig  Sophie,  Landgrafin  von 
Hessen- Cassel,  Wittwe  Karls,  ver- 
handelt mit  dem  Kf.  die  Allianz  für 
die  Niederlande  239  fgg.  Schliesst 
sich  dem  Bündnis  an  254.  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Kf.  394.396. 
442.  652. 

Mater,  s.  Gesch.  d.  G.  Knrrurtteii.     Xlll. 


van  Heemskerk,  Coenraad,  staati- 
scher Gesandter  in  Wien  799.  593. 

V.  Heiden,  Friedrich  Frhr.,  branden- 
burgischer Legationsrat,  Relationen 
aus  Wien  268.  269.  Betreibt  die 
Bvacnation  in  der  Grafschaft  Mark 
515.  575. 

V.  Heimbarg,  Friedrich,  braan- 
Bchweig  -  wolfenbüttelischer  Abge- 
sandter in  Seesen  239.  Conf.  in 
Braunschweig  239  fgg.  Verhandelt 
das  Haager  Protocoll  803 fgg.  Anf 
dem  Sparenberg  393.  439.  448.  Im 
Haag  806. 

H  e  i  s  s ,  aus  Cleve,  Agent  für  Kurmains 
und  Kartrier  am  französischen  Hofe 
61.  73.  75.  Von  Loavois  nach 
Deutschland  abgefertigt  35. 158  fgg. 

V.  Heister,   kaiserl.   Feldmarschall- 
lieutenant  211.  219.  268. 
575. 

Hellenfeld,  schwedischer  Feldmar- 
schall 658. 

Hennigs  (v.  Treffenfeld),  Joachim, 
brandenburgischer  Obristlientenant 
328.  662. 

Hermann,  Markgraf  von  Baden-Ba- 
den, in  Wien  20<)fgg.  211.  221  fgg. 
269.  In  Mainz  292.  Beabsichtigt 
nach  Brüssel  zu  gehen  292.  In 
Brüssel  347.  Kaiserl.  Generalfeld- 
zeugmeister 596  fgg. 

Heug,  dänischer  Gesandter  im  Haag, 
verhandelt  das  Haager  Protocoll 
799  fgg. 

Heydekarapf,  kurbrandenburgiecher 
Kämmerer  310. 

y.  Hocher,  Johann  Paul,  Frhrr.  v. 
Hohenc^an,  kaiserlicher  Hofkanzler 
212-233.  573.  752.  753. 

v.  Hochhaasen,  Frhr.,  pfalzneu- 
burgischer  Oberhofmeieter  517. 

HÖnstedt,  dentscher  Officier  in  fran- 
zösischen Diensten  16. 

Höpfner,  Hermann,  braunschweig- 
wolfenbüttelischer  Kanzler,  in  See- 
sen 23.  Deputirter  zu  den  Ver- 
handlungen in  Braunschweig  239fgg. 
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Hörmaoo,  Dr.,  Landsyndicas  in 
Bielefeld  561. 

y.  Hoffkirch,  Graf  Karl  Lndwig, 
Kaiserl.  Feldmarachalllienteo.   70*2. 

y.  H  0  h  e  D  f e  1  d ,  Oraf,  kaiserl.  Geoeral- 
kriegscominiBsarias  269. 

Hohenlohe,  Graf,  karmainzischer 
Minister  292-  392.    In  Wien.  581. 

Holstein  s.  Angast,  Johann  Adolf. 

Holstein,  kaiserliches  Rej^imt^nt  728. 

Floltzemias,  Peter,  knrkoloischer 
Gesandter  am  Reg^nsbarger  Reichs- 
tage 277. 

Hop,  Pensionarins  von  Amsterdam 
799. 

d'Hoqnimonrt,  Marqats,  Chef  eines 
Dragonerregiments  GG4. 

n orter,  Pater,  Abgesandter  des  Kor- 
fSrsten  von  Trier  391. 

V.  Hoverbeck,  Johann,  kurbranden- 
burgischer  Gesandter  am  polnischen 
Hofe  231.  341.  348.  623.  713. 

Hovintjes,  Deputirter  der  Genera- 
lität 792. 

r.  Hochtenbrnch,  Mitglied  der 
clevischen  Ritterschaft  u.  Geheimer 
Rat  123. 

H anecke,  Landescomthnr  580. 

d'HnmiÄres,  französ.  Marschall  G5. 
Verbannt  80. 

Hnth,  HanptmaDD  314.  324. 

v.  Jena,  Friedrich,  knrbrandenbnrg. 
Geheimer  Etat  und  Kanzler  500. 
Schriawechsel  mit  dem  Rf.  335  fgg. 
434. 

V.  Jena,  Gottfried,  Brnder  des  vori- 
gei^,  knrbrandenbnrg.  Gesandter  am 
Regensbnrger  Reichstage  506. 

V.  Joanelli,  Frhr.,  kaiserl.  Kammer- 
graf in  den  ungarischen  Bergstädten, 
Kriegscoramissarias  260.  3B9. 

Jodoci,  Johann  Christoph,  karmain- 
zischer Geheimer  Rat  295.  297 

Johann  Adolf,  Herzog  von  Hol- 
stein, in  Wien,  Begrüssong  mit  dem 
Fürsten  v.  Anhalt  225. 

Jobann    Friedrich,     Herzog    von 


Hannover  35.  Wird  die  französ. 
Partei  ergreifen  38.  47.  49.  238  fgg. 
Seine  Armee  fdr  Frankreich  445. 
Begrösst  den  Kf.  in  Saarstedt  447. 
Sendung  Blaspeils  an  ihn  632.  In 
Dänemark  633. 

Johann  Friedrich,  Markgraf  von 
Brandenburg- Ansbach  39.  45.  8^3. 
238. 

Johann  Georg  II.,  Kurfürst  von 
Sachsen  73.  Empfängt  Berlepsch 
170.  In  Potsdam  I75fgg.  Reso- 
lution  460-62.  697  fgg. 

Jobannn  Georg,  Fürst  von  Acbalt- 
Dessau,  Statthalter  der  Kurmark 
und  kurbrandenburg.  Feldmarschall 
166.  Gesandter  in  Wien  180.  199 
—222  und  nochmals  222—233.  Be- 
gleitet den  Kf.  auf  dem  Feldznge 
an  den  Main  384 fgg.  7.39. 

Johann  Philipp  (von  Schönborn), 
Kurfürst  von  Mainz,  empfängt  die 
Gesandtschaft  Mahren holtzs  150— 
153.  Zusammenkunft  mit  dorn  Kf. 
in  Frankfurt  297.  343.  Versagt  die 
Mainpassage  331  Mediation  343. 
344.  Empfängt  für  diese  den  Dank 
des  Kf.  396.     Stirbt  5S5. 

Joquet,  laneburg- cellischer  Obrist 
663. 

Juan,  Don,  natürlicher  Sohn  König 
Philipps  IV.  65. 

Julius  Franz  ,  Herzog  von  Sachsen- 
Lanenburg  649. 

Jvo,  Generalquartiermeister  des  Prin- 
zen von  Oranien  645. 


Kann,    Adam,  Major  vom  lothringi- 
schen Regiment  Berger  66S. 

V.    Kanne,    kursächsischer   Oberhof- 
marschall 185. 

Kanne,    niunsterischer    Kriegscom- 
missarius  720. 

Kannenberg,  kurbrandenbnru:iache8 
Regiment  3o7. 

Karl  IL,  König  von  England  34. 
Revolution  372.    Passim. 
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Karl  II.,  König  ?od  Spanien  23  und 
passim. 

Karl  XI,  König  von  Schweden  43 
und  passim. 

Karl  III.,  Herzog  von  Lothringen 
72.  212.  214.  270.  Scbliesst  eime 
Militarconveotion  mit  dem  Kurf- 
272  fgg.  Frage  der  Restitution  in 
sein  Herzogtum  349.  353.  Bedin- 
gungen seines  Eintritts  in  die  kai- 
serliche Allianz  429.  Inst  General 
d.  Cavallerie  597.  Beteiligt  sich 
an  der  Campagne  im  Elsass  6G6 
-671. 

Karl,  Prinz  von  Lotbringen,  Neffe 
des  vorigen  272.  Candidat  für  den 
Thron  von  Polen  618.  G23. 

K  arl,  Kurprinz  von  Pfalzneuburg  188. 

KarlAemil,  Kurprinz  von  Branden- 
burg, im  Hauptquartier  434.  646. 
'I'ot  657. 

Karl  Kaspar  (von  der  Leyen),  Kur- 
fürst von  Trier  51.  163.  Empfängt 
die  Gesandtschuft  Blumenthals  301. 
Grumbkows  310fgg.  Versagt  die 
Uheinpassage  338.  351.  390. 

Karl  Ludwig,  Kurfürst  von  der 
Pfalz  *J90.  Empfangt  Krosigk  310. 
Schwerin  314.  403.  Vom  Kf.  zur 
Conferenz  nach  Heilbronn  einge- 
laden 631.  6ö2fgg.  705. 

Karl  Wilhelm,  Fürst  von  Anhalt- 
Zerbst  649. 

V.  Keiserstein,  kaiserlicher  Gene- 
ralwachtmeister zu  Fuss  270. 

K  eisers te in,  kaiserl.  Regiment  219. 
:;07. 

Kern  er,  Pater  720. 

V.  d.  Kette,  Adam,  Hochverräter 
510. 

V.  Ketteier,  Kaspar  Philipp,  Dom- 
dochant,  Deputirter  vou  Paderborn 
97. 

V.  Kirchborg,  Graf,  Präsideut  des 
Landgrafen  von  Hessen-Darmstadt 
329. 

V.  Kleist,  bairischer  Abgesandter  in 
Wien  268.  209. 


Klingelberg,  dänischer  Gesandter 
im  Haag,  verhandelt  das  Haager 
Protocoll  799  fgg. 

V.  Klitzing  466. 

V.  d.  Knesebeck,  brandenb.  Rat 
236. 

V.  Knigge,  Kaiserl.  Feldmarechall- 
lieutenant  679. 

Knigge,  kaiserl.  Regiment  219. 

V.  Königseck,  Graf,  Reichsvice- 
kanzler 206  fgg.  571  fgg.  Zum  CoD- 
gresp    nach    Cölu    abgeordnet   581. 

Königsmark,  Graf,  schwed.  Ge- 
sandter 55   539. 

Königsmark,  Regiment  in  französ. 
Diensten  28. 

Koeppen,  Johannes,  karbrandeobg. 
Geheimer  Rat,  Schriftwechsel  mit 
dem  Kf.  335—425.  434.  500. 

V.  Kreutzberjr,  Deputirter  der  Cle- 
vischen  Stände  539.  540. 

V.  Krosigk,  Ludolf  Lorenz,  branden- 
burgischer Christ,  an  den  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  gesendet  314.  lo 
Kopenhagen  439.  Gesandter  in 
Stockholm  506. 

Kuic,  münsterischer  Obrist  108. 


lia  Fitte,  Lieutenant  466. 

V.  Lamberg,  Graf,  kaiserl.  Ober- 
kammerherr 203  fgg.  570  fgg.  570  fgg. 

V.  Landsberg,  Frhr.,  kurcölnischer 
Generalwachtmeister    108.  471.472. 

Larix,  Kaspar,  Geheimsecretär  des 
Kurfürsten  von  Cöln  92. 

de  Lauzun,  Graf,  Gemal  der  Prin- 
zessin von  Montpensier,  verhaftet 
29,    gefangen  gesetzt  32.  41. 

Le  Brett  65. 

V.  Ledebur,  Gerdt  Jan,  mindischer 
Regierungsrat,  Drost  zu  Peters- 
hagen, Abgesandter  an  den  Herzog 
von  Lüneburg-Gelle  332.  439.  577. 

V.  Leiningen,  Graf,  Reiterobrist  im 
Dienste  des  Herzogs  von  Loth- 
ringen 276. 

Leopold  I.,    Rom.  Kaiser,  scbliesst 
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die  Allianz  mit  dem  Kf.  zu  GuDSten 
der  Niederlande  191—233.  Corresp. 
mit  dem  Kf.  42B— 437.  (.80-705  und 
passim. 

Leopold,  Secretär  des  Grafen  Mon- 
tecaccoli  269. 

Leslie,  kaiserliches  Re^ment  596. 

Le  Tellier  d.  ältere,  franz.  Minister 
29.  43.  53.  54.  84. 

V.  d.  Leyen,  Frhr.,  Gouverneur  der 
kurtrierischün  Festung  Ehrenbreit- 
stein  305. 

Linck,  Commissar  des  Kurfärsten 
von  der  Pfalz  320. 

Lincker,  kurtrieriscber  Rut  307. 

de  Lionne,  Hugues,  französischer 
Minister  des  Auswärtigen  12.  15. 
22.  26.  52. 

zur  Lippe,  Graf  Simon  Heinrieh  625. 

de  Lira,  Don  Manuel  Francisco, 
spanischer  Gesandter  im  Ilaag  48. 
137.  556.  798  fgg. 

de  Lislebonue,  Comte  69.  72. 

V.  Lisola,  Frhr.  Franz,  kaiserlicher 
Gesandter  im  Haag  179.  272.  720. 

V.  Lobkowitz,  Fürst  Wenzel,  Her- 
zog zu  Sagan,  kaiserlicher  Premier- 
minister 199.  203.  201  fgg  570fgg. 
Büsst  sein  Ansehen  ein  590.  Dem 
Kriege  gegen  Frankreich  abgeneigt 
591.     Sein  Process  717  fgg. 

Lockhart,  Sir  John,  englischer  Ab- 
gesandter  nach  Berlin  71.  72.  376. 

V.  Löwenstein,  Grafin  70.S. 

de  Lorges,  Comte,  belagert Mastricht 
522. 

Lothar  Heinrich  (von  Mctternich), 
Kurfürst  von  Mainz  580.  581. 

Lothringen,  kaiserl.  Regiment  215. 

V.  Lottnm,  Mitglied  der  clevischen 
Ritterschaft  123. 

de  Louvois,  Fran^ois  Michel  Le 
Tellier,  Marquis  d.  L.,  d.  jüngere, 
französischer  Kriegsminister  17  fgg. 
Eröffnungen  an  den  brandenburg. 
Gesandten  24  fgg.  Geht  nach  dem 
Erzstift  Goln  44.  46.  Auslassungen 
Beim  Kurfürsten  vonCöln98.103fgg. 


134.  Im  König!.  Hauptquartier. 
Empfängt  die  brandenburgischen 
Gesandten  520.  541  fgg. 

de  Louvigny,  spanischer  General- 
major 773. 

Ludwig,  Landgraf  von  Hessen-Darm- 
stadt 290.  430.  467. 

Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich, 
bereitet  den  Krieg  gegen  Holland 
vor  15—84.  Sendet  Vauguion  nach 
Berlin  85—91  und  passim. 

Ludwig,  Dauphin  77.  106. 

Lud  ecke,  kurbrandenburg.  General- 
Wachtmeister  559. 

Lüdecke,  kurbrandenburgisches  Re- 
giment 367.  419. 

Lützelburger,  deutscher  Officier  in 
französischen  Diensten  16. 

Luise,  verwittwete  Herzogin  zu  Lieg- 
nitz  und  Brieg  199. 

de  Luzembourg,  Duc  22.  46. 

Blagalotti,  italienisches  Regiment 
in  franzosischen  Diensten  28. 

V.  Manderscheid,  Grafen,  franzö- 
sisch gesinnt  307. 

V.  Mansfeld,  Graf,  kaiserlicher  Ge- 
sandter in  Dresden  180  fgg. 

Maregnauld,  Deputirter  d.  Genera- 
lität SOS. 

V.  Marenholtz,  Frhr.  Gurt  Asche, 
kurbrandenburg.  Gesandter  am  Re- 
gensburger Reichstage,  Abgesandter 
an  Kurmainz  153—170. 206.  287-97. 
Gratulationsgesandtschaft  zur  Ver- 
mälung  d.  Kaisers  605''60S. 

V.  Marenhol tz,  Frhr.  Christoph 
Asche,  lüneburg-cellischer  Rat  440. 

Margarete,  Herzogin  -  Wittwe  von 
Orleans  72 

Margarete  Theresia,  Gemalin  Kai- 
ser Leopolds  I.  209  fgg.    Stirbt  570. 

Marie,  verw.  Pfalzgräfin  von  Sim- 
mern 651. 

Marie  Anna  Josepha,  jüngere 
Tochter  der  Kaiserin  Eleonore  214. 

Marie  Anna  Amalie,  kaiserliche 
Prinzessin  191. 
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MaricTherese,  Ronigin  von  Frank- 
reich 80.  84. 

Mark  ward  (Schenk  von  Castell), 
Fürstbischof  von  Eichstedt  194.  G80. 
748. 

Marsin,  Graf,  General  in  spanischen 
Diensten  67. 

V.  d.  Marwitz,  kurbrandenbnrgischer 
Obrist  469. 

Marwitz,  kurbrandeubnrgisches  Re- 
giment 419. 

de  Masnri,  Abgesandter  Montecoc- 
colis  an  den  Kurfürsten  v.  d.  Pfalz 
467. 

M  atthias,  Michael,  kurbrandenburgi- 
scher  üofrentmeister  und  Post- 
meister 84.  23S.  256.  616. 

Maximilian  Heinrich,  Kurfürst 
von  Cbln,  AUiirter  Frankreichs  23. 
39.  44.  41)  fgg.  Verhandelt  mit  Blas- 
peil 92fgg.  162.  403.  438 und  passim. 

v.  Meiersberg,  Frhr.  Augustiu,  kai- 
serlicher Hofkammerrat,  Abgesand- 
ter an  Kurmainz  168.  278.  302. 

V.  Meiersheiro,  kurcoluischer  Ab- 
gesandter 102.  194.  433. 

Meinders,  Franz,  kurbrandenburgi- 
Bcber  Geheimer  Rat,  im  Hauptquar- 
tier de«  Kf.  330  —  425.  434.  Mit 
Stratman  iu's  französische  Haupt- 
quartier 41*8  fgg.  Ruckkebr556.  Im 
KlsasB  648  fgg. 

Meyer,  Generalmajor  225. 

Michael  (Wisnowiecki),  Konig  von 
Polen  227.  .337. 

Minesius,  Paulus,  Major,  moskowi- 
tischer  Envoy6  581. 

V.  Mörner,  kurbrandenburgisches  Re- 
giment 637.  419. 

Mohammed  IV.,  Sultan  der  Türkei 
207. 

de  Molina,  spanischer  Gesandter  in 
Englaud  23.     Ist  in  Paris  54. 

Monmouth,  Herzog  v.,  führt  ein 
englisches  Regiment  in  franz.Dieuste 
54.  63.  6S.  72.  81  fgg. 

Montague,  Lord,  englischer  Ge- 
sandter in  Paris  42.  47.  63. 


d  e  M  0  n  t  a  1 ,  Comte, belagert  Maslricht 
522.  Gouverneur  von  Charleroy, 
stirbt  646. 

de  Montausier,  Madame  33. 

deMontbas,  Jean  Barton,  staatischer 
General  465. 

Montecuccoli,  Graf  Raimund,  kai- 
serlicher Generallieutenant  und  Prä- 
sident des  Hofkriegsrates  216  fgg. 
Geht  als  Höchstcommandirender  zur 
Armee  26Sfgg.  278.  281.  282.  335. 
Sein  Verhalten  351  fgg.  384fgg.  426. 
Erbittet  aus  Gesundheitsrücksichten 
den  Abschied  428.  Krank  in  Nürn- 
berg, empfängt  Crockows  Besuch  569. 
Dringt  auf  die  Vorbereitungen  für 
den  neuen  Feldzug  580.  586 gg. 

de  Monterey,  Graf,  Gouverneur  der 
spanischen  Niederlande  51.  63.  109. 
Empfangt  die  Gesandtschaft  Blas- 
peils  118  fgg.  229.  Verhandlungen 
über  das  spanische  Bündniss  359. 
372.  373.  376  fgg.  527.  537.  635  fgg. 

de  Montespan,  Madame  33. 

de  Montpensier,  Prinzessin  29. 

Morbeck,  holländisches  Regiment  in 
Mastricht  544. 

de  Morin,  Abgesandter  des  Prinzen 
Conde  an  Kurpfalz  316. 

Mornau,  Deputirter  der  Generalität 
792. 

Morosini ,  Michel,  venetianischer  Ge- 
sandter in  Wien  592.  601. 

zur  Mühlen,  müusterischer  Vice- 
kanzler  ^03. 

Müller,  Dr.,  lüueburg-cellischer  Resi- 
dent in  Kopenhagen  446- 

Münchc,  Postmeister  in  Bielefeld 
559. 

V.  Müuchhausen,  Busso,  braun- 
schweig-wolfenbüttelischerGeheimer 
Rat,  conf.  in  Braunschweig  239 fgg. 

Myner,  Matthaeus,  Secretär  des  Land- 
grafen von  Hesseu-Rheinfels  322. 


V.   Nagel,     münsterischer    General- 
wachtmeister 472.  473.  557  fgg. 
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de    Naucre,    mit  uiuem   C-ominaudo 

betraut  ^^2. 
V.  Nassau-Saarbruckeo,   Graf  Wol- 

rad ,    Btaatischer   Geoerallieuteuaut 

14o.  14Ü.  71)1. 
V.    Nassau  •  Siep^eo,    Fürst    JohaDo 

Moriz,  Statthalter  von  Uleve,  staa- 

tiscber  Feldmarscball  113.  12(>.  4G4. 

791.  794. 
Natzmer,  Corporal  46G. 
Neuhaos,  Walter,  kurbranduuburgi- 

scher  Geheimsecretär  256 
N.eamauD,  Andreas,  kurbraDdeubor- 

giscber  Keeideut  iu  Wien  42.'5.  620. 
de  la  Neuville,  französischer  Major 

in  Philippsburg  316. 
N  i c 0 1 ar t s ,  kurcöloischer  Vicekauzlnr 

im  Hildesheimischen  109.  111.  141. 
de  Noailles,  Duc  ^0 
Nonn,  Kriegscoromissarius  471. 
y.  Nordeck,  Capitäu  des  Landgrafen 

von  Hessen-Rhuiufels  321. 
V.  Nostiz,    Graf,    Oberkanzler    von 

Böhmen  269. 

V.  Oör,  Burkhard,  hessen-casselischer 
Geheimer  Uut,  couf.  in  Brauu- 
schwoig  239  fgg. 

V.  Oettiugen,  Graf,  Kaiser!.  Reichs- 
hofrat :m.  715.  722. 

van  Ommereo,  Deputirter  der  Ge- 
norulstaaten  aus  der  Provinz  Gel- 
dern, verhandelt  mit  Pölnitz  770 

Opacky,  polnischer  Gesandter  in 
Wien  591». 

V.  0  p  p  e  n ,  kurbraudeuburg.  Oberjager- 
meister  470. 

Ortgiess,  (Jeheimsecretar  dvs  Her- 
zogs von  Brauuschweig-Osnubrück, 
beim  Kf.  497. 

Osnabrück  s.  Krust   August. 

Osten,  kurbruudiMiburir.  Kigiment 
Ö67.  41'.». 

Ostfriesland,  Fürstin  von  ,^2. 

0  Jcensti  ernu,  (iruf  Benedikt,  Hcliwt- 
discher  Gesandter  um  Kuiij>rhnr«' 
717. 


de  Passage,  franz.  Ofßcier.  K). 

Pawel  V.  Rammingen,  Johann 
Friedrich,  kurpfulzischer  Geheimer 
Rat,  bcgrüsst  den  Kf.  iu  Rüssele- 
heim.  314. 

Peüeranda,  Graf,  spanischer  Mi- 
nister 61. 

Pfalzneuburg  s.  Klisabeth  Amalie, 
Kleonore  Magdalene,  Karl,  Philipp 
Wilhelm. 

Philipp,  Herzog  von  Orleans,  „Mon- 
sieur", verm.  sich  mit  Klisabeih 
Charlotte  v.  d.  Pfalz  29fgg.  Km- 
pfang  bei  Hofe  32fgg.  39.  Com- 
mando  527.  77S. 

Philipp  Wilhelm,  Pfalzgraf  von 
Neuburg  42  138.  2^.0.  Sendet 
Stratman  nach  Cassel.  329 fgg.  Ver- 
handelt mit  dem  Kf.  den  Sonder- 
frieden mit  Frankreich  4S2 — 191. 

de  Pierrebasse  374. 

Pio,  Fürst,  kaiserl.  Generalfeldmar- 
schalllieutenant 597- 

Pio,  kaiserl.  Regiment  596. 

V.  Platen,  Frhr.  Franz  Ernst,  Ab- 
gesandter  des  Herzogs  von  Braun - 
schweig-Osnabrück  492.  493. 

du  Plessis  -  Gouret,  Isaac,  kur- 
brandenb.  Obrist,  Commandant  von 
Spandau,  an  die  Schweizer  Cantone 
gesandt  r>68. 

du  Plessis-Praslin,  franz.  Mar- 
schuli, Abgesandter  an  Kurpfalz 
29.  30. 

V.  Plotho,  zwei  deutsche  Kdelleute, 
französische  Dienste  suchend  LS 

V.  Plötz,  kurpfalziticher  Obristwacht- 
meister  321. 

V  Podewils,  iJuinrich,  General  iu 
französischen  Diensten  22.  Geht 
nucli  Hannover  zurück  3>'^.  52.  5.3. 
M).  22.'». 

V.  Poluitz,  (lerhurd  Berihard,  kur- 
biandeuburg.  Kriegsrat  und  Ober- 
stullmeister 215.  239.  Gesandter 
an  die  Generalstaalen  762  —  767. 
Berichte  von  dort  768— 7tiO.  Ad 
den  Prinzen  v.  Oranien  ^04. 
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V.  PöttiD)?,  Graf,  Oberhofmeister  in 
Wien  731. 

de  St.  Pol,  Comte  228. 

Poll  66. 

de  Pomponnc,  Arnauld  d*AndilIy 
Marquis  d.  P.,  franz.  Gesandter  in 
Stockholm,  Minister  des  Aaswärti- 
gen  16.  17.  Scbliesst  den  Tractat 
mit  Schweden  45.  51.  Tritt  seine 
Chargp  als  Minister  an  49.  Auf 
der  Rückreise  von  Schweden  133. 
134.  Conf.  mit  Meinders  und  Strat- 
man  über  den  Sonderfrieden  521— 
556. 

V.  Portia,  Oberhofmeister  der  Kur- 
förstin  von  ßaiern  455.  597. 

Portia,  kaiserliches  Regiment  596. 

V.  Posern,  Lieutenant  235 

Post,  rannsterischer  Obrist  116. 

V.  Prock,  Obristlientenant  235. 

Promnitz,  kurbrandenburgisches  Re- 
giment 367.  419 

Pufeudorf,  Esaias,  schwedischer 
Gesandter  am  Kaiserhofe  222.  253. 
573  fgg.  60<).  607. 

de  laQai^ze,  kurbrandeuborgischer 
Obrist  und  Generalquartiermeistpr, 
besichtigt  die  Festung  Lippstadt  27.5. 

de  la  Quieze,  Regiment  419. 

Rabenhaupt,  staatiscfaer  General- 
lieutenant 571.  76s.  7S0. 

Ramsdorf,  Wolf,  münsterischcr 
Oberst  lOrt. 

Ranlzan,  Graf,  dänischer  Gesandter 
in  Paris  36. 

V.  d.  Reck,  Konrad,  knrbrandenburg. 
Deputirter  für  den  Cölner  Recess 
97.  123. 

V.  Reiffenberg,  kurtrierischer  Ab- 
gesandter an  den  Kf.  'K)7. 

van  Renswoude,  Jan,  I)eputirti>r 
der  Generalität  KH. 

Reu  SS,  kurbrandenb.  Regiment  110. 

Rhode,  Proviantcommiseariu«  656 

de  Richelieu,  Dnchess«  X). 

V.  Riedesel  in  Kranken  liiiu  671.  I 


de  la  Roche,  Obrist  671. 

de  Roche  fort,  Marquis,  verhaftet 
den  Grafen  Lauzun  29. 

Roche  fort,  Generallieutenant  553. 

V.  Roggeubach,  Comthur  dos  Mal- 
teserordens 305. 

de  St  Romain,  französ.  Gesandter 
an   die  Schweizer  Cantone  82    679. 

Romswinckel,  Matthias,  Dr.,  clevi- 
s'^her  Vicekanzler,  (resandter  dos 
Kf.  im  Haag  112.  116.  117.  Ab- 
wechselnd mit  ßlaspeil  50<>.  Ver- 
bandelt das  Haager  Protocoll  798  fgg. 

Ronquillos,  Don  Pedro,  span.  Ge- 
sandter in  Wien  601. 

Rose,  deutscher  Ofßcier  in  franzos. 
Diensten  16. 

de  Rozidre,  lothringischer  Obrist- 
üeutenant  27(). 

Rudolf  August,  Herzog  von  Hrann- 
schweig •  Wolfenbüttel ,  Zusammen- 
kunft mit  dem  Kf.  255.  Schliesst 
das  Bündnis  mit  dem  Kf.  ab  290. 
Empfängt  die  Gesandtschaft  Bla- 
speila  632  fgg. 

Ruprecht,  Pfalzgraf,  in  englischen 
Diensten  35. 

de  Ruytor,  holländischer  Admiral 
704. 


Sachsen  s.  Augnst,  Bernhard,  Frie- 
drich Wilhfilm,  Johann  Georg,  Ju- 
lius Franz. 

Salm,  holländ.  Regiment  in  Mastricht 
511. 

Salomo  (Gräfin  von  Salm -Reiffer- 
scheid),  Aebtissin  von  Kssen  141. 
f;22. 

de  St.  Sandoujc  375 

Sautnrdü,  Secretär  der  spanischen 
(Jesandtschaft  in  BrÜASel  647. 

V.  Schade,  Hofmeister  des  Bischofs 
von  Münster   IM. 

Schal ck,  (;aspar,  Mitglied  der  Ge- 
neralstaaten 194. 

V.  ScharenbcrfT,  Frhr.,  in  Brabant 
527. 
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V.  Schierstedt,  Obrist  223. 

Schlechtendal,  clevischer  Amts- 
kammersecretar  123. 

Schlieffstein,  Bürger  zu  Bielefeld 
557. 

Schmidt,  Caspar,  Dr.,  Vicekanzler 
des  korbairischen  Geheimen  Rates 
457. 

Schmidt,  kaiserlicher  Obrist  214. 
Hegiment  2U). 

V.  Schmising,  Matthias  Korflf,  mün- 
steriscber  Domdechaot  lOii.  ^>^S. 
390.  527.  536. 

Schneidow,  kaiserliches  Regiment 
lOÖ.  216.  597. 

V.  Scbönborn,  ßrwin,  Frhr.,  Neffe 
des  Kurfürsten  von  Mainz,  Ge- 
sandter in  Paris  G9fgg.  Reist  ab. 
81.  160 fgg.  Nach  Wien  gesendet 
172.  An  den  Kurf.  297.  Französ. 
Resolution  an  ihn  396  fgg.  426. 

V.  Schoning,  Hans  Adam,  kurbran- 
denburg.  Obrist  670. 

V.  Schomberg,  Graf,  in  französi- 
schen Diensten    19.  28.  46.  63.  HO. 

Schätz,  Johann  Helwig  Sinold,  gen. 
Seh.,  Kanzler  des  Herzogs  von 
Braunschweig  -  Celle  239  fgg.  333. 
357.  408. 

V.  d.  Schulenburg,  Frhr.  Achaz, 
kurbrandenb.  Kämmerer  und  Kitt- 
meister, Gesandter  an  Kurbaiern 
449  fgg. 

V.  Schwarzenberg,  Fürst  Adolf, 
Präsident  des  Reichshofrats  210. 
572  fgg. 

V.  Schwerin,  Frhr.  Otto,  Oborprä- 
sident  des  kurbrandenb.  Geheimen 
Rates  85.  S8.  89.  10."».  331.  Im 
Hauptquartier  des  Kurf.  335—425. 
4:M.  457.  489.  625 

V.  Schwerin,  Frhr.  Bogislaw,  Bruder 
des  vorigen,  knrbrandeuburg.  Gouo- 
ralmajor  469. 

v.  Schwerin,  Frhr.  Otto  d.  jüngere, 
kurbrandenburg.  Kammergerichts- 
rat 170.  Depntirter  auf  dem  ober- 
sächsischen     Kreistage     233.    231. 


Gesandter  an  den  Markgrafen  von 
Brandenburg-Baireuth  235 fgg.  Wie- 
derum Deputirter  zum  Kreistage  386. 
Auf  den  Congress  nach  Aachen  ent- 
sendet 515.  745. 

de  Signier,  Pierre,  französischer 
Kanzler  54. 

deSeignelay,  Marquis,  ältester  Sohn 
des  Ministers  Colbert  52.  54.  Nach 
Bugland  61.    Nach  den  Seehäfen  64. 

Seyler,  Secretär  des  Kurfürsten  v. 
d.  Pfalz  317. 

V.  Sinzendorf,  Graf  Ludwig,  Hof- 
kammerpräsident in  Wien  206.  208. 
572. 

V.  Sinzendorf,  Gräfin,  des  vorigen 
Gemalin,  geb  Herzogin  v.  Holstein 
214. 

V.  Sinzendorf,  Graf  Albrecht,  Ober- 
hofmeister der  Kaiserin -Wittwe  211. 
597  fgg. 

Sobieskj,  Johann,  polnischer  Feld- 
herr 224. 

So  hier,  Anton,  kurtrierischer  Ge- 
heimrat und  Flofgerichtsdirektor 
308.  311.  350. 

Soleroacher,  kurcölnischer  Ober- 
kriegscommisdariua  im  Stift  Hildes- 
heim 474. 

V.  Somnitz,  Lorenz  Christoph,  kur- 
brandenburgischer  Geheimer  Rat 
und  Kanzler  85.  Schriftwechsel 
mit  dem  Kurf.  335-425.  431.  500. 
Im  Elsass  648. 

Sophie,  Gemalin  des  Herzogs  Krnst 
August  von  Braunschweig- Osna- 
brück 403. 

Sophie  Louise,  Markgrüfin  von 
Brandenburg-Baireuth  23<). 

de  Souches,  Graf,  kaiserl.  General- 
feldmarschall  269.  709 fgg. 

Souches,  kaiserl.  Regiment  597. 

V.  Spaen,  Frhr.  Alexander,  kurbran- 
denburg Generalmajor,  schliesst  die 
Militärconvention  mit  Lothringen  ab 
273.  426. 470.  514.  Soll  die  Evacua- 
tion  von  Cleve  leiteu  515  527.  Ordre 
zum  Empfang  des  Kf.  in  Cleve  632. 
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T.  Spaigenort,  Johann  Gilbert, 
Bürger  zu  Bielefeld  557. 

Spanheim,  Ezechfel,  braodenburg. 
Deputirter  für  den  Colner  Recess 
97.  285.  391.  403. 

Sparr,  kaiserl.  Regiment  739. 

V.  Sparr,  General  595. 

V.  Sparre,  Peter,  Bcbwedischer  Ge- 
sandter im  Haag  402.  In  England 
644. 

Speirmann,  Dr.,  Deputirter  von 
Braunscbweig-Celle  anf  dem  nieder- 
sächsischen  Kreistage  za  Qaedlin- 
burg  408. 

Spinola-Doria,  Don  Pablo,  spani- 
scher Gesandter  in  Wien  223 fgg. 

V.  Sporck,  kaiserlicher  Obrist  219. 
General  597. 

Sporck,  kaiserl.  Regiment.  596. 

Stalpart,  Canonicns  von  Cranen- 
bnrg  122. 

Starhemberg,  kaiserl.  Regiment 
595. 

V.  Stein,  Kanzler  des  Markgrafen 
von  Brandenbarg*  Baireath  23.'). 
Fränkischer  Depntirter  in  Wien 
581  fgg.  722. 

vom  Stein,    Frhr.,  anf  Nassau   465. 

V.  Sternberg,  Graf,  Yicekanzler  von 
Böhmen  224.  575.  598. 

Strasoldo,  kais.  Regiment  5^5.  597. 

Stratman,  Dietrich  Althet  Heinrich, 
pfalznenbnrg.  Yicekanzler  1-^6  fgg. 
Conferenz  in  Berlin  280.  In  Cassel 
329  fgg.  335.  345.  Nach  Berlin  ge- 
schickt  485.  Nach  Paris  488.  Mit 
Meinders  ins  französische  Haupt- 
quartier entsendet  498  fgg.  534. 

Sunderland,  Graf,  englischer  Ge- 
sandter in  Madrid  23.  34. 

Syberg,  brandenburgischer  Oberst 
in  Hamm  107. 

Sjberg,  Regiment  419. 


Teckleoburg,  Graf  von  885. 
Temple,  Sir  William,  englischer  Ge- 
sandter im  Haag  799.  801. 

UMtw.  s.  G6Kb.  d.  G.  KarlBntcii.    XIIL 


de  Ter  1  OD,  Chevalier,  französ.  Di- 
plomat 679. 

V.  Tettau,  kurbrandenburg.  Lieute- 
nant in  Emmerich  91. 

Tott,  Graf  Claudius,  schwedischer 
Gesandter  in  Paris  17.  20.  496. 
497.  Hat  Audienz  beim  Könige  im 
Hauptquartier  vor  Mastricht  539. 547. 

de  Tremouille,  Marie,  Gemalin  des 
Herzogs  von  Sachsen-Jena  236. 

Toulouse,  Erzbischof  von  16. 

TrautsoD,  Graf  750. 

Turenne,  Henri  de  la  Tour  d*Au- 
vergne,  Vicomte  de  T.,  französischer 
Marschall  16.  18.  19.  20.  23.  Setzt 
auseinander,  dass  der  Krieg  gegen 
die  Niederlande  unumgänglich  sei 
24 fgg.  Im  Kriegsrat  33  fgg.  Com- 
mando,  Auslassungen  90.  91.  184. 
190.  283.  Verlasst  die  Niederlande, 
roarschirt  an  den  Rhein  283.  288. 
301.  305fgg.  An  der  Lahn  310fgg. 
Kämpft  in  der  Pfalz  681  fgg.  Im 
Elsass  816  fgg. 

V.  Ursebeck,  Frhr.,  Coadjutor  des 
Erzbistums  Trier  305. 

Tario,  Obrist  in  span.  Diensten, 
Gouverneur  von  Mastricht  788. 

de  Vaubrun,  Marquis,  franzos.  Ge- 
sandter 19.  292.  295.  352.  Comman- 
dirt  in  Mastricht  547. 

de  laVauguion,  Graf,  franzos.  Ge- 
sandter, zweimal  in  Berlin  85—91. 
288. 

de  Versus,  Louis,  Comte  de  Cr^cy, 
französ.  Diplomat  34.  In  Cöln 
98 fgg.  In  Hannover  439.  Wird  in 
Düsseldorf  erwartet  489.  496.  Mit 
denbrandenburg.  Gesandten  in  Soest. 
In  Berlin  611.  624. 

van  Vierssen,  Isbrandts,  Mitglied 
der  Generalstaaten  767. 

de  Yillars,  Marquis,  franzöe.  Ge- 
sandter in  Spanien  21. 

V  i  1  i  c  h ,  luneburg-cellisches  Regiment 
333. 

53 
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de    Naucrc,    uiit  eiucm   C-ominando 

betraut  82. 
V.  Nassau- Saarbrücken,   Graf  Wol- 

rad,    Btaatischer   Geuerallieuteuaut 

145.  14Ü.  791. 
V.    Nassau  -  Siegen,    Fürst    Johann 

Moriz,  Stattbalter  von  Cleve,  staa- 
tischer Feldmarscball  113.  12G.  4G4. 

791.  794. 
Natzmer,  Corporal  46G. 
Neu  haus,  Walter,  kurbrandeuburgi- 

scher  Geheimsecretar  25G. 
N.eamanu,  Andreas,  kurbrandeubur- 

gischer  Resident  in  Wien  423.  620. 
de  la  Neuville,  französischer  Majur 

in  Philippsburg  316. 
N  i  c o  1  a r  t s ,  kurcöloischer  Vicekanzler 

im  Elildesheimischen  109.  111.  141. 
de  Noailles,  Duc  ^0 
Nonn,  Kriegscoromissarius  471. 
V.  Nordeck,  Capitän  des  Landgrafen 

von  Hessen-Rhciufels  3*21. 
V.  Nostiz,    Graf,    Oberkanzler    von 

Böhmen  209. 

V.  Ocr,  Burkhard,  hessen-cassclischer 
Geheimer  Rat,  couf.  in  Braun- 
schwoig  239  fgg. 

V.  Oettingen,  Graf,  Kaiscrl.  Reichs- 
hofrat  598.  715.  722. 

van  Ommeren,  Depntirter  der  Ge- 
neralstaaten  aas  der  Provinz  Gel- 
dern, verhandelt  mit  Pöluitz  770 

Opacky,  polnischer  Gesandter  in 
Wien  599. 

V.  0  p  p  e  n ,  kurbrandeuburg.  Oberjagor- 
meister  470. 

Ortgiess,  Geheimsecretar  des  Her- 
zogs von  Braunschweig-Osuubrück, 
beim  Kf.  497. 

Osnabrück  s.  Ernst  August. 

Osten,  kurbraudcDburg.  Lligiment 
mi.  419. 

Ostfriesland,  Fürstin  von  &2. 

Oxenstierna,  Graf  Benedikt,  scliwe- 
disclier  Gesandter  am  Kaisrrhofe 
717. 


de  Passage,  franz.  Ofßcier.  bO. 

Pawel  V.  Rammingen,  Johann 
Friedrich,  kurpfalzischer  Geheimer 
Hut,  bfgrüsst  den  Kf.  iu  Rässels- 
heim.  314. 

Peneranda,  Graf,  spanischer  Mi- 
nister Gl. 

Pfalzneuburg  s.  Elisabeth  Amalie, 
Eleonore  Magdalene,  Karl,  Philipp 
Wilhelm. 

Philipp,  Herzog  von  Orleans,  „Mon- 
sieur*, verm.  sich  mit  Elisabeth 
Charlotte  v.  d.  Pfalz  29 fgg.  Em- 
pfang bei  Hofe  32  fgg.  39.  Com- 
niando  527.  778. 

Philipp  Wilhelm,  Pfalzgraf  von 
Neuburg  42  138.  2.^0.  Sendet 
Strutman  nach  Cassel.  329 fgg.  Ver- 
handelt mit  dem  Kf.  den  Sonder- 
frieden mit  Frankreich  4S2 — 191 

de  Pierrebasse  374. 

Pio,  Fürst,  kaiserl.  Geueralfeldmar- 
schalllieutonaut  597- 

Pio,  kaiserl.  Regiment  596. 

v.  Plateu,  Frhr.  Franz  Ernst,  Ab- 
gesandter des  Herzogs  von  Brauu- 
schweig-Osnabrück  492.  493. 

du  Plessis  -  Gouret,  Isaac,  kur- 
braudenb.  Obrist,  Commaudant  von 
Spandau,  an  die  Schweizer  Cantoue 
gesandt  5G8. 

du  Plessis-Praslin,  franz.  Mar- 
schali, Abgesandter  an  Kurpfalz 
29.  30. 

V.  Plotho,  zwei  deutsche  Edelleute, 
französische  Dienste  suchend  lö. 

V.  Plötz,  kurpfdlziecher  Obristwacht- 
meister  321. 

V.  Podewils,  Heinrich,  General  in 
französischen  Diensten  22.  Geht 
nucli  Hannover  zurück  3r^.  52.  53. 
109.  225. 

v.  Pöluitz,  Gerhard  Beruhard,  kur- 
biandeuburg.  Kriegsrat  und  Ober- 
Stallmeister  215.  239.  Gesandter 
au  die  Geueralstaatcn  7G2  —  7G7. 
Berichte  von  dort  768— 7Ö0.  An 
den  Prinzen  v.  Orunien  b04. 
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V.  Pöttinjr,  Graf,  Oberhofmeister  in 
Wien  731. 

de  St.  Pol,  Comte  228. 

Pol!  66. 

de  PompoDDC,  Arnauld  d'Andilly 
Marqnis  d.  P. ,  franz.  Gesandter  in 
Stockholm,  Minister  des  Aaswarti- 
gen  16.  17.  Scbliesst  den  Tractat 
mit  Schweden  45.  51.  Tritt  seine 
Chargo  als  Minister  an  49.  Auf 
der  Rückreise  von  Sciiweden  133. 
1.S4.  Conf.  mit  Meinders  und  Strat- 
man  über  den  Sonderfrieden  521— 
556. 

V.  Portia,  Oberhofmoister  der  Kur- 
furstin  von  ßaiern  455.  597. 

Portia,  kaiserliches  Regiment  59i). 

V.  Posern,  Lieutenant  235 

Post,  mänsteriseher  Ohrist  116. 

V.  Prock,  Obristlientenant  235. 

Promnitz,  kurbrandenbnrgisches  Re- 
giment 367.  419 

Pufendorf,  Esaias,  schwedischer 
Gesandter  am  Kaiserhofe  222.  253. 
573  fgg.  60i>.  607. 

de  laQuieze,  kurbrandeuburgischer 
Obrist  und  Generalqnartiermeistpr, 
besichtigt  die  Festung  Lippstadt  275. 

de  la  Quieze,  Regiment  419. 

Rabenhanpt,  staatischer  General- 
lieutenant 571.  76^.  7^^. 

Ramsdorf,  Wolf,  munslerischer 
Oberst  108. 

Ranizan,  Graf,  dänischer  Gesandter 
in  Paris  36. 

V.  d.  Reck,  Konrad,  knrbrandenburg. 
Deputirter  für  den  Cölner  Recess 
97.  123. 

V.  Reiffenberg,  kurtrierischer  Ab- 
gesandter an  den  Kf.  307. 

van  Renswoude,  Jan,  Deputirter 
der  Generalität  808. 

Reu  SS,  kurbrandenb.  Regiment  419. 

Rhode,  Proviantcommissarins  656 

de  Richelieu,  Dnchesse  .0.3. 

V.  Riedesel  in  Franken  15«j.  671. 


de  la  Roche,  Obrist  671. 

de  Rochefort,  Marquis,  verhaftet 
den  Grafen  Lauzun  29. 

Roche  fort,  General  lieutenant  553. 

V.  Roggenbach,  Comthur  des  Mal- 
teserordens 305. 

de  St  Romain,  französ.  Gesandter 
an   die  Schweizer  Cantone  82    679. 

Romswinckel,  Matthias,  Dr.,  clevi- 
B'^her  Vicekanzler,  Gesandter  des 
Kf.  im  Haag  112.  116.  117.  Ab- 
wechselnd mit  ßlaspeil  506.  Ver- 
handelt das  Haager  Protocoll  798  fgg. 

Ronqaillos,  Don  Pedro,  span.  Ge- 
sandter in  Wien  601. 

Rose,  deutscher  Officier  in  franzos. 
Diensten  16. 

de  Roziere,  lothringischer  Obrist- 
lientenant 276. 

Rudolf  August,  Herzog  von  Brann- 
schweig-Wolfenbnttel,  Zusammen- 
kunft mit  dem  Kf.  255.  Schliesst 
das  Bündnis  mit  dem  Kf.  ab  290. 
Empfangt  die  Gesandtschaft  Bla- 
speila  632 fgg. 

Ruprecht,  Pfalzgraf,  in  englischen 
Diensten  3.5. 

de  Ruyter,  holländischer  Admiral 
794. 


Sachsen  s.  Augnst,  Bernhard,  Frie- 
drich Wilhelm,  Jobann  Georg,  Ju- 
lius Franz. 

Salm,  holländ.  Regiment  in  Mastricht 
544. 

Salome  (Gräfin  von  Salm -Reiffer- 
scheid),  Aebtissin  von  Essen  141. 
622. 

de  St.  Sandoux  375. 

Santurde,  Secretär  der  spanischen 
Gesandtschaft  iu  Brüssel  647. 

V.  Schade,  Hofmeister  des  Bischofs 
von  Münster  114. 

Schalck,  Gaspar,  Mitglied  der  Ge- 
neralstaaten 194. 

V.  Scharenberg,  Frhr.,  in  Brabant 
.527. 


61(6  124  413 


£  9  \  3  '-1 7 


Stanford  Univenily  libraiiet 
Stmf ordf  Calif omia 


tkli  kook  OB  er  Wfoi«  dato  ds«. 


